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DAS  OMEN. 

Je  nach  der  Stimmung  des  individuellen  Temperamentes  im 
Menschen  wird  der  Natm’  ein  verschiedener  Resonanzboden  geboten, 
um  darauf  ihre  einfallenden  Melodien  abzuspielen.  Im  Zustande 
ungewissen  Zweifels,  wo  sich  zwei  gleich  starke  Vorstelluiigsreihen 
balanciren  und  der  Wille  nicht  zm’  selbstständigen  Ents<'heidung  gelan- 
gen kann,  muss  jede  äiisserlich  hinzutretende  Erscheinung,  jeder 
sinnliche  Eindruck,  der  sich  plötzlich  und  schlagend  mit  den  nwh 
haltlos  umlicrschweifeuden  Gedanken  associirt,  rasch  die  Schaale 
auf  seine  Seite  neigen  und  ihr  den  Ausschlag  geben.  So  besitzt  in 
den  frühen  Entwicklungsstadien  des  Denkens  das  Omen  eine  hohe 
Wichtigkeit  in  der  Logik  des  Geistes.  Wenn  es  von  diesem  noch 
nicht  in  die  Zufälligkeiten  seiner  Erecheinung  zersetzt  ist,  wenn  es 
sich  noch  zwanglos  in  die  vorwaltende  Weltanschauung  einzufügen 
vermag,  wird  es  am  bedeutsamsten  in  dem  Sanguiniker  mitwirken, 
wo  die  subjective  Lebhaftigkeit  schon  von  selbst  zu  fester  Entschei- 
dung drängt  und  deshalb  rasch  nach  jeder  en-eichbaren  Hülfe  hascbt. 
In  solchen  Fällen  wirkt  das  Omen  aber  nicht  in  seiner  mystischen  Be- 
deutung, sondern  als  vemimfliges  Motiv,  das  seine  natürlichen  Erklä- 
rungsgründe in  der  Naturbetrachtung  findet ; und  der  durch  den  ihm 
gesandten  Adler  oder  den  rechtshin  leuchtenden  Blitzstrahl  in  seinem 
Vorhaben  geleitete  Gottesdiener  handelt  darin  ebenso  nach  einem 
deutlichen  Warum,  als  wenn  mis  dieser  selbige  Blitzstriihl  veran- 
lasst, Eisenstangen  auf  die  Häuser  zu  setzen.  Mit  dem  Gotte,  der 
den  Blitzstrahl  schleudert,  fällt  auch  die  motivinmgsfähige  Bedeutung 
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des  Omen  hinweg,  wenigstens  fiir  den  Sanguiniker,  dessen  Hinneigung 
zu  selbstständiger  Willensentscheidung  durcli  kurze  und  rasch  verständ- 
liche Eindrücke  der  Aussenwelt  mächtig  unterstützt  wenlen  mag,  der 
aber,  wenn  dieselben  nicht  mehr  deutlich  und  klar  den  Stempel  des 
Göttlichen  an  der  Stirne  tragen,  sie  ganz  und  gar  unbeachtet  lassen 
wird,  da  er,  eine  tiefere  Meinung  herauszugrübeln,  eben  keine  Zeit 
hat.  Anders  bei  dem  Melancholiker.  In  dem  gleichmässigen  Gedan- 
kenflüsse, innerhalb  welches  er  fortlebt,  muss  jede  Uber  das  glatte 
Niveau  hinüberspnjdelnde  Welle,  jeder  kleine  Strudel  und  kräuselnde 
Ring,  ob  aus  den  Sinnesneiwc'n,  ob  aus  den  hypochondrisch  verstimm- 
ten Ganglien  des  Unterleibes  hei-vorquellend , seine  ängstliche  Selbst- 
beobachtung treffen  und  kann  nicht  vorübergehen,  ohne  in  seinem  Be- 
wusstsein ein  Nachzittern  zurückzulassen,  das,  (sich  mit  neuen,  in 
dieser  oder  jener  Richtung  hinzukominenden,  Schwingungen  vermeh- 
rend), bücht  zu  accumulirenden  Wirkungen  anwächst  und  schliesslich 
eine  eigene  Klangwelle  anschlagen  mag,  als  die  offenbarende  Stimme 
der  Gottheit  sprechend.  Der  Melancholiker  sieht  die  Wellenlängen 
seiner  Gedanken  dem  Bewusstsein  vorüberströmen,  er  sieht  sie , den 
ihnen  einwohnenden  Krystallisationsgesetzen  nach,  sich  regelmässig 
anordnen,  bald  hier,  bald  dort  durch  einander  schwingen,  und  selbst 
ihre  Producte  aus  den  gegebenen  Factoren  herausrechneii , er  fühlt 
eben  in  sich  denken,  und  wenn  ihm  die  Schärfe  psychologischer 
Beobachtung  fehlt,  um  weiter  zu  der  Quelle  der  ersten  Entstehung  zn- 
rückzusteigen,  so  überträgt  er  die  Gestaltungsform  seiner  Denkgesetze 
auf  das  eingreifende  Walten  der  Gottheit  und  wird  in  seinem  Vorstel- 
lungsleben  vielfach  die  Willensentscheidnng  suspendiren,  um  auf  die 
innerliche  Offenbaning  zu  w'arten,  auf  eine  kräftiger  intonirte  Gedan- 
kenwelle , deren  einseitig  überwiegenden  Anstoss  er  nicht  ans  sich 
selbst  zu  erklären  fähig  ist.  Bei  ihm  wird  dieses  passive  Denken 
leicht  in  die  dunkelen  Träume  des  Mystikers  verlaufen,  der,  getäuscht 
durch  das  organische  Entwicklungsgesetz  der  geistigen  Thätigkeit, 
nach  Aussen  projicirt,  was  in  ihm  lebt  und  wirkt.  Nur  wenn  die 
'fragweite  jedes,  in  die  Vorstellungsreihen  eintretenden,  Motives  be- 
kannt ist,  wird  jedes  seinem  richtigen  W’erthe  nach  abgeschätzt  wer- 
den können. 

Um  sich  über  einen  Gegenstand,  seinem  waliren,  objeefiven 
Sachverhalte  nach,  klar  zu  werden,  übergiebt  man  sich  dem  reflec- 
tirenden  Nachdenken,  man  sucht  jede  indi\iduelle  Willensneigung  zu 
verwischen,  um  eine  künstliche  tabula  rasa  herzustellen,  man  löst  jede 
geschlossene  V^orstellungskette , die  sich  aus  den  zufälligen  Anfor- 
derungen des  gewöhnlichen  Lebens  im  Bewusstsein  gebildet  hatte,  in 
den  Zustand  halbflüssigen  Allgemeingefilhls  auf,  damit  in  demselben 
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die  Gedanken  nach  ihren  liannonischen  Verwandtsehaftsverhilltnissen 
Gestaltend  aneinander  treten  mögen.  Je  nngehinderter  und  freier  die 
Neubildung  vor  sieb  geht , desto  vollkommener  wird  die  gefundene 
Antwort  die  gestellte  Frage  decken.  Die  Abstraction  will  gelernt  sein, 
wie  jede  andere  Kunst,  und  bei  der  Unbehaglichkeit,  die  ihre  polare 
Spannung  dem  daran  nicht  gewöhnten  Organismus  zu  venirsachen 
pflegt,  lässt  sich  gewöhulich  der  Wille  verleiten  störend  einzugreifen, 
noch  ehe  die  sich  zusammenordnenden  Stoffe  zum  völligen  Auswachsen 
aller  in  ihnen  verborgenen  Kräfte  gereift  sind.  Ein  jeder  Reiz , der 
in  ihre  entwicklungsfähige  Masse  fällt,  -wirkt  gleich  einem  Stabe,  den 
man  in  eine  eiugedampffe  Mutterlauge  steckt,  als  der  Ansatzpunkt 
rascher  Krystallisation.  ) So  fühlt  sich  Mancher  voll  inneren  Dank- 
gefilhls , durch  eine  besondere  Naturerscheinung , die  zufällig  sein 
.\uge  oder  Ohr  traf,  aus  der  quälenden  ünschlüssigkeit  des  Nachden- 
kens erleichtert.  Um  den  Kern  ihrer  Empfindung  schiesst  sogleich 
der  bestimmende  EntscJiluss  an , und  sollte  sich  dieser  nachher  als  ^ 
ein  richtiger  beweisen , so  erinnert  man  sich  dankbar  des  günstigen 
Omens,  das  die  guten  Götter  gesandt  h.itten.  Das  Nacheinander 
wird  zum  Wegeneinander.  Wie  der  Kranke,  der  nichts  Besseres  zu 
thnn  weiss,  das  empfohlene  Geheimmittel  nimmt,  und  im  Falle  seiner 
Genesung  die  wunderbare  Wirksamkeit  desselben  rühmt,  im  andern 
nicht  weiter  daran  denkt,  so  war  der  Mensch,  der  so  vielfach  die  Un- 
sicherheit gefühlt  hatte,  seinem  beschränkten  Urtheile  zu  folgen,  um  so 
freudiger  bereit,  die  Entscheidung  auf  die  Gottheit  zurückzuwerfen, 
je  weniger  er  seiner  eigenen  Kraft  vertrante.  Bei  dem  Wilden  hängt 
es  noch  stets  von  Umständen  ab , ob  ihm  ein  Stein  zum  Fetisch  wird 
oder  nicht.  Bei  fortgeschrittener  Begriffsentwicklung  dagegen  bildet 
sich  bald  ein  priesterliches  System  günstiger  und  migünstiger  Omen, 
und  dann  tritt  auch  leicht  die  geschickte  Untei-stützung  hinzu , das 
Haupt  heim  betenden  Nachdenken  zu  verhüllen,  um  selbst  die  Aus- 
wahl li.'iten  zu  können ; der  feste  Glaube  unterstützt  auch  hier  die  | 
Ausführung  der  That , -wie  das  Vertrauen  zum  Arzte  die  Heilung  des 
Patienten.  I 

Wer  glaubt,  mit  dem  festen  Vertrauen  des  Colurabus,  dass  alle 
Ereignisse  aus  höherer  Fügung  zu  seiner  speciellen  Untcretützung 
eingerichtet  sind , winl  stets  für  gi'osse  Unternehmungen  die  nöthige 
Kraft  gewinnen ; -wer  glaubt,  dass  Alles,  -was  ihn  trifft , zu  seinem 
Besten  dient,  wird  es  auch  stets  so  finden.  Was  immer  geschieht, 
ist  das  Beate,  das  geschehen  kann , da  es  eben  das  Einzige  ist , und 
sich,  wenn  auch  in  seinen  relativen  Zwecken  nicht  jederzeit  zu  erklä- 
ren, schliesslich  in  der  Harmonie  des  Ganzen  erfüllen  muss. 

Der  Schamane,  als  gnbjectivcr  Wahrsager,  der  durch  körperliche  Mittel 
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sicli  innerlicli  aufregend,  aus  den  seinem  Geiste  vorschweltenden  Phantasie- 
bildcrn  über  die  einfachen , ihm  wolilbekaunteu  Lebensverhältnisse  nrtheilt 
und  seiium  Kath  darüber  gietit,  steht  dem  griechischen  unvin  der  homeri- 
schen Zeit,  als  objectivem,  gegenrd)er,  indem  der  letztere  sich  innerlich 
sammelt,  nm  seinen  Geist  in  passiver  Kindrncksfähigkeit  empfänglicher  zu 
machen  für  die  richtige  Auffassung  • er  itp««  und  oiy,««?«,  dieinder  Aussen- 
welt  von  den  Göttern  gesendet,  ihre  üeziehimg  zu  den  wichtigsten,  weit- 
greifendsten  (staatsverhriltuissen  hatnrn.  Odysseus  fleht  zum  Vater  Z(!Us 
um  ein  Zeichen  vom  Himmel.  ,,Ihn  höret  der  Ordner  der  Welt,  Zeus. 
Plötzlich  erscholl  der  Donner  vom  gbmzerhcllten  Olympos  und  doch  war  nir- 
gends Gewölk.“  Im  Gegensatz  zu  der  sanguinischen  Reizbarkeit  der  leicht 
erregbaren  Polarvölker  vermittelt  die  harmonische  Weltanschauung  der  Grie- 
chen den  Uebergang  zum  contemplativen  Phlegma  des  Orientalen.  Weiden 
die  indischen  Büsser  um  Orakel  befragt,  so  schliessim  sie  ihre  Augen,  um  in 
der  Ruhe  des  Nachdenkens  auf  die  Antwort  der  OfTenbarung  zu  warten.  — 
Die  gemeinen  Leute  (sagt  Aristoteles)  haben  ihren  Kopf  von  Geschäften  und 
Sorgen  weniger  voll  und  ihre  Seele  wird  weniger  mit  dem  Spiel  der  Gedan- 
ken be.schäftigt,  sie  bleibt  aber  dessenungeachtet  für  die  Eindrücke  empläng- 
lich  und  folgt  gelehrig  der  Richtung , wohin  sie  bovegt  wird , so  dass  die 
Dümmsten  am  fähigsten  sind,  in  die  Zukunft  zu  sehen.  — Plato  bemerkt, 
dass  Apollo  in  Thessalien  Aplo.s  genannt  wmrde , als  wahr  und  einfältig  im 
Weissagen , ähnlich  dom  Fatuus  oder  der  Fatua  bei  deu  Römern.  — Cam- 
byses  ermahnt  (bei  Xenophon)  seinen  Sohn  Cyrus,  nie  den  Opfeiii  und  Vo- 
gelzeichen zuwider  etwas  zu  wagen,  weder  für  sich,  noch  für  sein  Heer, 
,,denn  menschliche  Weisheit  versteht  das  Beste  ebensowenig  zu  wählen,  als 
wenn  Einer  nach  dem  Loose  das,  worauf  das  Loos  ßllt,  thun  wollte.  Die 
ewigen  Götter  aber  wissen  Alles , Vergangenheit  und  Gegenwart,  und  das, 
was  aus  jedem  hervorgehen  wird,  und  >veun  sie  dem  sich  Berathenden  gnä- 
dig sind , so  geben  sie  ihm  Anzeichen , was  er  thun  und  lassen  soll.  “ — 
Omina  sind  dem  Homer  solche  Ereignisse,  in  denen  di’r  .'^chicksalslenker 
bestimmend  in  das  Leben  einzugreifen  scheint,  wenn  unvenuuthet  dem 
Leuki  ns  die  Sehne  des  Bogens  springt  oder  dem  Ajax  im  Augenblicke  der 
Entscheidung  der  Lanzenschiift  abgehauen  wird,  oder  der  .Sturm  plötzlich 
Staub  gegen  den  Feind  treibt.  — Als  der  vom  Senat  geächtete  Marius  in 
Mintiiruae  einen  Esel  dem  Futter  ausweiehen  und  nach  dem  Wasser  laufen 
sah,  erkannte  er  den  Wink  der  Götter  und  schiffte  nach  Afriea,  wodurch  er 
den  Waffen  .Sulla’s  entkam.  — Von  Pompejus  berichtet  Valerius  Maximus, 
dass  nach  der  Schlacht  bei  Pharsaliis,  der  schlimme  Name  (z«zo,fK<i(it/r<) 
eines  Palastes  bei  Paphos,  nach  dem  er  bei  seiner  Landung  fragte,  den 
letzten  Rest  seiner  Hoffnungen  vernichtete.  Ein  anderer  Proscribirter  er- 
zählt von  sich  selbst,  wie  er  in  qualvoller  Ungewissheit,  ob  es  sicherer  sei 
nach  Rom  zurückzukehren  oder  nicht,  inSicilien  habe  landen  wollen,  als  ein 
Hase  aufge.sprungen  sei  und  ihn  zur  Flucht  entschieden  habe , wodurch  sein 
Leben  gerettet  wurde.  — Als  Melanchthon  über  die  trübe  Zukunft  der  jun- 
gen Relönnation  beunruhigt,  aus  dem  Versammlungssaal  zu  Torgau  in  das 
Vorzimmer  tretend,  dort  drei  l’redigerfrauen  in  gottgefälligen  Beschäftigun- 
gen fand,  indem  dii‘  eine  betete,  die  andere  ein  Kind  säugte,  die  dritte  ihrem 
.Manne  das  Essen  zubereitete,  fühlte  er  sich  so  erleichtert,  dass  er  mit  freude- 
strahlendem Gesichte  in  die  Versammlung  zurückkehlte,  und  auch  diese 
durch  die  Mittheilnng  des  günstigen  Omen  derart  kräftigte,  da.ss  sie  zur  Fas- 
sung fester  und  standhafter  Entschlüsse  ennuthigt  wurde.  {Wins/temius.)  — 
Der  Regenmacher  der  Choetaw- Indianer  sass  während  einer  lang  anhalten- 
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(len  Dürre  (larstig  «nter  einem  vertrockneten  Baume,  als  plötzlich,  zimi 
Himmel  aufblickend,  er  den  grossen  Geist  mit  den  Augen  winken  imd  einen 
Baum  vom  Blitze  getroffen  niederfallen  sah  Dev  grosse  Geist  befahl  ihm, 
in  die  Erde , an  den  Wurzeln  des  Baumes  niederziigraben  und  das , was  er 
niedergeschmettert  finden  würde,  sorgsam  bei  sich  zu  tragen.  Und  wenn  es 
geschähe,  da.ss  die  Erde  wieder  trocken  würde,  so  solle  er  damit  auf  einen  Hügel 
gehen  und  für  Kegen  bitten , der  dann  sicherlich  gewälirt  werden  würde. 
Der  Donnerkeil  bestand  in  einem  Glasstöpsel,  in  Baumwolle  und  Zeug  ge- 
wickelt. — Als  Mahtolohpa,  der  Mandanenhäuptling,  von  Catlin  gemalt  sein 
wollte,  hielt  er  eine  Feder  in  der  linken  Hand , die  er  sorgfältig  auf  dem 
Hefte  der  Lanze  balancirte,  ihn  auffordernd,  genau  lUiraiif  zu  achten,  dass 
sie  nicht  zu  der  Lanze  gehöre.  Auf  weitei'e  Fragen  erklärte  er , dass  diese 
Feder  grosse  Medicin  sei  und  dem  grossen  Geiste,  nicht  ihm,  gehöre.  ,,Ali 
ich  die  Hütte  Wongatap’s  (an  dem  er  durch  einen  kühnen  Ueb<Mfall  seinen 
vor  vier  Jahren  ermordeten  Bnider  geräeht  hatte)  vcriiess.  blickte  ich  zurück 
und  sah  diese  Feder  auf  der  Wunde  in  seiner  Seite  liegen.  Ich  lief  zurück 
in  den  Wigwam,  hob  sie  auf.  brachte  sie  in  meiner  linken  Hand  nacli  Hause 
und  habe  sie  seitdem  für  den  grossen  Geist  aufbewahrt.“  Auf  die  Frage, 
weshalb  er  sie  nicht  wieder  an  der  Lanze  befestige,  von  der  sie  losgegan- 
gen, antwortete  er : ,, Stille!  Hätte  der  grosseGeist  gewollt,  da.ss  sie  au  ihrer 
Stelle  bliebe,  so  würde  sie  niemals  aligefallcn  sein.  Er  ist  gütig  gegen  mich 
gewesen  und  ich  will  ihn  nicht  beleidigen.“  — Als  der  Calmsseer  Noyte 
Tessing  in  Fessing  die  Thürschwelle  überschritt,  um  sich  in  seimnn  Streite 
mit  den  Assianteu  nach  dem  dänischen  Fort  zu  begeben , trat  er  auf  einen 
Stein,  so  dass  es  ihm  Schmerz  verursachte.  Er  nahm  ihn  auf,  hielt  ihn  in 
iler  Hand  bei  seiner  Vertheidigungsrede  *).  die  ihn  zum  Lossprechen  ver- 
half,  weshalb  er  seitdem  den  Stein  stets  mit  sich  führte.  (Jiomer.)  — Ein 
Priester  an  der  Goldküste  sah  einst  etwas  Glänzendes  zwischen  den  Blättern 
des  Waldes  schaukeln  und  gelangte  nach  vielen  Bemühungen  zum  Besitz  der 
goldenen  ,,Axt“,  die  er  dem  Könige  brachte  und  als  ,, überredend“  erklärte, 
worauf  sie  unter  den  Kegalien  der  Fantees  aufbewahrt  und  fortan  jedesmal 
zu  Verhandlungen  mit  andern  Stämmen  mitgenommen  wurde,  wenn  diesel- 
ben ,, überredet“  werden  sollten.  (Robertson.)  — Als  ein  Kaffer,  der  von 
einem  am  Strande  au-geworfcucn  Ank(;r  etwas  abgebrochen  hatte,  bald 
darauf  starb,  glaubte  man  in  jem.-m  den  Sitz  eines  mächtigen  Fetisches  zu 
sehen,  und  <auf  das  Gebot  des  Königs  Chaho  musste  ihn  Jedermann  beim 
Vorübergehen  begrnssen.  — In  Malcniba  brach  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Pest  aus,  kurz  nachdem  ein  Portugiese  dort  gestorben  war,  und  seitdem  sieht 
man  sorgfältig  darauf,  jeden  Europäer  innerhalb  der  Gebietsgrenzen  in 
möglichst  guter  Gesundheit  zu  halten.  — Weil  die  von  Codes  vertheidigte 
Brücke  nur  mülisam  in  der  tiöchsten  Gefahr  hatte  abgebrochen  werden  kön- 
nen, hielt  das  Volk  nach  ihrer  Erneuerung  noch  lange  an  dem  Dogma  fe.st, 
das.s  kein  Eisen  zur  Erbauung  von  Brucken  verwendet  werden  dürfe , den 
directen  Grund  über  den  allgemeinen  Eindruck  vergessend.  — DioKabbinen 
verbieten  irgend  einen  Gebrauch  von  den  zerstörten  Götzcnbildeni  zu  machen, 

')  Der  RiibyloiiicT  Zachalias  war  am  Hofe  dc.s  .Milhridales  berühmt  für  .seine  Heiinl- 
niss  derjenigen  Sleine,  die  in  RcchlshUndeln  nützlich  seien.  — ,,1’hoiins  Apollo  g.ib  ihm 
einen  redenden  Stein,  einen  wahrhaften  Eisenstein,  welchen  man  den  beseelten  ßergstein 
biess,  rund  und  schwarz  von  Karbe.  Ihn  hegte  Helenos  wie  ein  Kind,  und  wenn  man  ihn 
mit  den  Bünden  schwingt,  erhebt  er  auch  die  Stimme  eines  neugeborenen  Kindes.  Itiescr 
Helenos  (Laomcdon's  Sohn)  sagte  den  Atcidcn  den  Tag  der  Einnahme  Trojas  vorher, 
den  redenden  Steine  vertrauend.“  tPAolius.) 
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„denn  da  eä  in  der  Natur  des  Menschen  läge,  zufällige Kcziehungen  auf  ein- 
ander zu  l>eziehen,  wie  glückliche  Geschäfte  nach  einem  Kaufe  dem  daraus 
erlösten  Gelde  zuziischreiben , so  könne  es  auch  in  gleicher  Wei.se  mit  dem 
aus  dem  Götzenhilde  gewonnenen  gehen,  und  schliesslich  dem  Götzen  selbst 
die  begünstigende  Kraft  zugeschrieben  werden.“  — Ein  meiicanischer 
Geistlicher  (der  Padre  Flores)  legte  im  vorigen  Jahrhundert  die  ersten  Sil- 
berstufen seiner  neu  bearbeiteten  Mine  vor  dem  Hilde  der  Jungfrau  nieder, 
mit  dem  Gelülxle  eines  reichen  Tempels,  wenn  er  ferner  begünstigt  werden 
sollte.  Uie  Ausbeute  nahm  jährlich  zu  und  die  Wirkung  musste  nothwendig 
auf  diejenige  Ursache  zurüekgeführt  werden,  durch  deren  Anerkennung  sich 
der  Gläubige  selbst  gefesselt  hatte.  Das  Kesultat  war  die  Erbauung  der 
prächtigen  Kathedrale  in  San  Juan  del  Kio.  der  schönsten  Kirche  Americ.a’s. 
— Die  Chinesen  weissagen  aus  Stäben , die  mit  räthselhaften  Charakteren 
beschrieben  sind,  oder  sie  lassen  sich  die  Zukunft  aus  Zifl'eni  und  Huehsta- 
b«m  von  einem  Honzen  zusammensetzen.  Wenn  durch  Zufall,  sagt  Du-Halde. 
eintritt,  was  vorhergesagt  ist,  so  wurzelt  der  Aberglaube  fester  ein  als  je. 
Zeigen  sich  die  Vorhersagungen  dagegen  falsch , so  Ireguügt  man  sich  zn 
sagen,  dass  der  herbeigezogene  Wahrsager  seinen  Heruf  niclit  gut  verstan- 
den. — Die  Aral)er  orakeln  mit  drei  Pfeilen,  von  denen  der  erste  die  Worte 
trägt:  ,,Hetiehl  mir,  o Herr.“  der  zweite:  ,, Verhindere  mich,  o Herr,“  der 
dritte  uniteschriebeu  ist. 

Die  einfachste  Form  der  Orakel , um  sich  in  zweifelhaften  Fällen  zur 
Entscheidung  bestimmen  zu  lassen , bieten  die  Loose , wozu  in  Smyrna  und 
im  Tempel  des  Apollo  Si>odios  in  Theben  die  Würfel  dienten.  Die  Würfel 
am  Orakel  des  Hercules  zu  Hura  (.\chaja)  warm  aus  Knochen  der  Opfer- 
thiere  gefertigt.  — .Aehnlich  der  Stichoinantie  der  Griechen  und  den  virgili- 
schen  Loosen  der  Römer  hatten  die  Christen  ihre  Sortes  .Apostolomm  oder 
Prophetarum  aus  zufällig  aufgeschlagenen  Stellen  der  Hibel ; die  Mohame- 
dancr  gebrauchen  zu  gleichem  Zwecke  den  Koran.  His  zum  9.  Jahrhundert 
galt  in  England  das  Loos,  als  gewöhnliches  Entschcidiingsmittel,  selbst  vor 
Gericht.  — Als  Chlodwig  um  ein  Orakel  im  westgothischen  Kriege  nach  dem 
Grabe  des  heiligen  Martinas  schickte , wurden  seine  Gesandten  angewiesen, 
auf  die  Worte  des  Psalmes  zu  achten , der  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Kirche 
gesungen  werden  würile.  — Als  R.  Simon  und  R.  Johannan  den  Vorsteher 
der  Hochschule  zu  Habylon  (Samuel  mit  Namen)  besuchen  wollten , unter- 
liessen  sie  ihre  Reise , als  sie , bei  einer  Schule  vorbeigehend , die  Schüler 
lesen  hörten:  ,,Und  Samuel  ist  gestorben“,  indem  sie  dies  für  ein  Hathkol 
(Ablaut  der  Himmelsstimme)  nahmen.  — Die  orientalischen  Türken  (523 — 
799  p.  C.)  hoben  den  neuen  Grosskhan  auf  einem  Filz  in  die  Höhe  und 
wickelten  ihm  ein  seidenes  Tuch  um  den  Hals,  das  so  fest  angezogen  wurde, 
dass  er  den  Athem  verlor.  Die  ersten  Worte,  die  er  nach  der  Ohnm.aeht 
aussprach,  wurden  auf  eine  abergläubische  Weise  gedeutet.  — DerHildsänle 
des  Hermes  Agoräns  wurde  die  Frage  in’s  Ohr  gesagt  und  dann  nahm  der 
mit  zugchaltenen  Ohren  aus  dem  Tempel  Hervorkommende  das  erste  Wort, 
das  erdraussen  hörte,  als  die  Antwort,  wie  beim  Orakel  des  Apis,  vor  dessen 
Tempel  ein  Spielplatz  der  Schuljugenil  war.  — Als  dem  König  vonMacassar 
Anträge  von  mohaniedanisehen  und  christlichen  Missionären  gemacht  wur- 
den, entschied  er  sich,  diejenige  Religion  anzunehmen,  deren  Diener  zuerst 
anlangteu ; und  machte  so  das  factischc  Verhältniss  selbst  zum  Ausspruch 
der  Gottheit.  — Eine  Zauberin  der  Abiponen  prophezeite  den  drohenden 
Uebcrfall  von  Feinden  ans  dem  Jucken  ihres  linken  Armes , indem  sich  ihr 
durch  zufällige  Association  ein  Causalnezus  gebildet  hatte,  und  sie  verfehlte 
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nicht , »ich  Ansehen  dadurch  zu  scliaffen , wie  Dobrirhoffer  erzählt.  — Vor 
einem  Kriegsztifre  der  nordamericanischeu  Indianer  rauchen  die  Häuptlinge 
auf  einem  rein  gefegten 'Platze  und  beobachten  die  Eindrücke , die  aufge- 
stapelte Steine  bemi  Ilerabfallen  machen , um  danach  die  Hichtuiig  de»  ein- 
zuMihlagenden  Weges  zu  bestimmen.  {Tarmer.)  — Die  Altas  (auf  den  Philip- 
pinen) entnahmen  sie  aus  der  Beobachtung  aufsteigenden  Rauches , wie  es 
im  Tempel  der  Athene  Poliader  geschah.  — In  Litthauen  prophezeiten  die 
Puttons  mittelst  Beobachtung  des  Wassers , die  Weion»  durch  Beobachtung 
der  Winde,  die  Swakons  aus  dem  Brennen  der  Kerzen , die  Kanuiu  Kawgi» 
au.s  dem  Schaume  des  Bieres,  worin  sie  Salz  warfen,  die  Silnek»  aus  Meteo- 
ren und  dem  Geschrei  der  Vögel.  — An  den  Ruselka-Kesten  entnehmen  die 
»Slawen  ihre  \'orhersagungen  aus  dem  Verwelken  der  Blumen , «lie  Osmauon 
prophezeiten  aus  den  Figuren,  die  in  den  Sand  gezeichnet  wurden,  die  alten 
l*renssen  aus  solchen,  die  gesclnnolzene»  Wachs  beim  Einträufeln  inWa.sser 
bildet.  Aelian  erwähnt  der  Verwendung  von  Mehl,  von  Sieben,  von  kleinen 
Käsen  zu  gleichem  Zwecke.  — Die  Mongolen  weissagen  aus  den  Rissen  eines 
in’s  Feuer  geworfenen  Schulterblattes*)  eines  Hammels  oder  Schafes,  die 
Pommern  aus  dem  Brustl)cin  der  Gans,  die  Tahiter  aus  aufgeschnittenen 
Cocosnüssen.  — Die  magischen  Ruthen,  die  Beobachtungen  der  Eingeweide 
geschlachteter  Thiere,  das  bedeutsame  Fliessen  iles  Blutes  kelirt  überall 
wieder.  In  Mähren  Imobachtet  man  die  in  den  Zweigen  der  Bäume  spie- 
lende Sonne , die  Sibylle  säuselt  in  den  Blättern  der  heiligen  Haine  *•).  die 
germanische  Prie.sterin  lauschte  dem  Kauschen  unterirdisclier  Quellen , die 
Pajes  der  Coroado.-*  in  Brasilien  dem  Wehen  des  Windes,  die  Aboriginer  in 
Reate  dem  Hacken  des  Baumspeehte.s. — Zu  Plouga.-noii  (in  Finisterre)  wur- 
den Vorhersagungen  aus  der  Ei)be  unil  Fluth  entnomineu  {Cmnhry).  in  Sici- 
lien  und  Euboea  au«  der  Wellenbewegung  de»  Meeres.  Nach  Varro  erfuhr 
man  in  Rom  aus  der  Farbe  des  Wasser»  den  Ausgang  des  mithridatischen 
Krieges.  — Wie  unter  Numa  au«  den  Schwingungen  eines  aufgehängteu  Rin- 
ges , wie  im  Mittelalter  aus  den  Drehungen  der  Erbbibel , so  prophezeite 
man  neuerdings  aus  dem  Tanzen  der  Hute  und  Tische.  — Die  Kuren,  die 
Seingallen , die  Sachsen , die  Azteken , die  ,laga»  Hessen  Kriegsgefangene 
feindlicher  Stämme,  ehe  sie  in’»  Feld  zogen,  zum  wahrsagenden  Omen  mit 
einander  kämpfen,  die  Malayen  Hähne , die  aus  den  betreffenden  Districtcu 
stammen.  Die  alten  Polen  weissagten  Sieg  au»  dem  Wasser,  da»  in  einem 
Siebe  geschöjift , ihrem  Heere  voraugeti-agen  wurde , ohne  durehzulaufeu ; 
die  Normannen  au»  ihrer  wuuderbarmi  Fahne.  — DieGennaiieu  setzten  einen 
Eselskopf  (die  Ijombardcn  später  ^len  Pferdekopf)  auf  glühende  Kohlen 
und  nannten  die  Namen  dor  eines  Verbrechens  VeriUichtigen , worauf  Der- 
jenige als  der  Schuldige  angesehen  wurde , bei  dessen  Erwähnung  die  zu- 
sammenschlageiidcn  Kinnbacken  ein  krachendes  Geriiusch  machten.  Die 
Zendekiten  besassen  zu  Harun -Al -Raschid’»  Zeit  einen  Orakel  gebenden 
Kopf  (oaeli  Ennedin),  und  auch  den  Juden  wird  eine  Kephalomaucie  zuge- 
schricbea. 

Plötzliches  Erzittern  und  Zusammenfahren  (nneixoe  rffion) , Klopfen 
nnd  Zittern  de»  Herzen»,  der  Augen  {-naXuoi)  galten  fürOmina  (nacliMelam- 
pu»).  Schon  da»  Niesen,  wo  der  Mensch,  ohne  Bewnsstwerdeu  des  Willens, 


*)  Von  den  mit  den  Normannen  nach  England  gekommenen  Flamllindcrn  wird  er- 
xlhlt,  dass  sic  aus  der  Ueobarhlurig  von  Ociscnlosen  Schullrrknuchcn  die  Slaalsumwlil- 
zang  unter  Heinrich  I.  prophezeiet  und  so  sich  noch  zeitig  gerettet  hlitten. 

Itavid  erhielt  göttfiehen  Befehl,  ilie  Philister  nicht  eher  anzugreifen , his  die 
Blfume  des  Haines  in  Bewegung  seien,  ohne  dass  ein  Wind  wehe. 


Digitized  by  Google 


8 


Frage  und  Antwort  etc. 


sieh  zu  Thätigkeitsäii-sscrungen  bewegt  fühlt,  wurde  für  ominös  gehalten, 
für  schädlich  von  Mitternacht  bis  Mittag , während  es  Xenophon  in  seiner 
Rede  zum  Feldherrn  bestätigte.  Die  unwillküriiehen  Darmbewegungen 
schufen  in  Egypten  den  Gott  Pet*);  den  alten  Persern  war  das  Niesen  das 
äussere  Zeichen  des  inneren  Kampfes  zwischen  den  leichteren  Fenertheilen 
mul  dem  .Samen  der  groltsinnlichen  Materie.  Die  Nase**)  wird  für  Gehirn 
genommen,  weshalb  man  bei  der  Frage  nach  der  Gesundheit  sich  erkundigt, 
wie  die  Nase  schneuzt.  Nach  dem  Ennnck  hammelech  ist  die  N.ase  der  Sitz 
des  Gedächtnisses.  — Wenn  der  Kaiser  von  Monomotapa  nieste , wurde  es 
durch  das  ganze  Land  verkündet,  um  allgemeine  Freude  zu  zeigen.  — 
Musste  der  König  von  Senuaar  niesen , so  drehten  sich  sännntliche  Hoflcute 
um  uud  klappten  mit  der  Hand  auf  den  rechten  .Schenkel.  — Wie  die  Kab- 
hinen  sagen,  war  das  Niesen  in  alt(;r  Zeit  von  Iröser  Vorbedeutung,  das  Zei- 
chen des  Todes,  aber  da  Jacob  durch  sein  Gebet  erlangte , um  einer  so  un- 
bedeiiteuden  Ursache  willen  nicht  sterben  zu  sollen,  wurde  fortan  der  Glück- 
wunsch beim  Niesen  zur  Gewohnheit.  — Die  Spanier  machen  beim  Gähnen 
viermal  mit  dem  Daumen  das  Zeichen  des  Kreuzes  vor  dem  offenen  Munde, 
damit  der  Teufel  nicht  eintretc.  — Die  Russen  rufen  den  Namen  Gottes  an, 
wenn  sie  vom  Schlucken  befallen  werden,  denn  während  dieser  Zeit  streiten 
der  .Schutzengel  des  Menschen  und  der  Teufel  miteinander,  darauf  achtend, 
an  wen  der  Schluckende  denke.  — AVenn  ein  kleines  Kind , heisst  es  im 
Talmud,  lacht  in  der  Nacht  des  Sabbath  oder  in  der  ersten  dos  Monats 
schläft,  so  spielt  Lilith  mit  ihm  und  muss  die  Mutter  oder  der  Vater  ihm 
dreimal  auf  die  Nase  schlagen. 

[AV(ii:niKN.]  lici  dem  Käthsel  .seiner  ganzen  Existenz  ist  dem 
Menschen  jeder  Naturgegenstand  gleich  wunderbar  und,  weil  unbe- 
griffen, unbegreiflich.  Obwohl  er,  durch  Gewohnheit  abgestumpft, 
objectiv  sieh  nur  von  solchen  Naturerscheinungen  besonders  angeregt 
finden  wird,  die  als  Ausnahme  die  Regel  auflieben,  kann  er  subjectiv 
doch  mit  jedem  beliebigen  Gegenstände  dieselben  Fragen  nach  den 
letzten  Ursachen  verknüpfen,  sei  es  mit  einem  niedt-ren  Moose,  sei  es 
mit  einem  Steine,  sei  cs  der  mächtige  .Sonnenball.  Ueber  den  unter- 
sten Grad  der  Steinfetische  erhoben  sich  die  Egj-pter,  durch  ihren 
Thierdienst  angeleitet,  zu  dem  der  belebten  Natur,  indem  in  jedem 
Hause  ein  Vogel  gehalten  wurde,  #m  eine  zur  Gewohnheit  gewor- 
dene Ideenassociation  die  Weihe  einer  höheren  Wesenheit  gab,  wo- 
<lureh  er  aus  der  Zahl  seines  Gleichen  herausgehoben  wurde.  Im 


*)  Ob,  dt^mon  Syriens,  (|iii  ventriloque.  11  rtonnaitses  oracte.s  pnr  le  ()erri(*rc, 
Organe,  qui  ii’esl  pas  ordinairemenl  ilesUn^  a la  parole  et  toujours  «ruiie  voix  hasse  et 
sepulcralc.  {Plancff  de  VoUin.) 

**)  Die  Sille,  sich  bei  vertraulichem  GrUs.<cn  mit  den  IS'ascn  zu  berühren  (weshalb  im 
Sanscrit,  wie  auTJava  und  Neuscrlami  dasselbe  Wort  für  KiechtMi,  Küssen  und  Grüssen 
dient),  Kndel  sich  auch  bei  den  Dapua's  und  auf  Timor,  wo  (w  ie  Kreycincl  bemerkt)  ein 
starkes  Anziehen  des  Alhcins  damit  verbunden  sei,  so  da.ss  die  Sille  gewissermassen  auf 
ein  gegenseitiges  Beriechen  hinausllluri.  Ghrislliehe  Heilige  hatten  die  Gabe,  Tugend- 
hafte und  Luslcrbarie  durch  den  Geruch  zu  uulerscheidcn,  wie  die  Priealerhunde  in 
einigen  Tempeln  GriechenlamU.  An  Rang  glcichslehende  Personen  auf  den  Tonga- 
Inseln  begrü.^Ken  sich  dadurch,  dass  die  ^asen  neben  einander  gtdrgl,  Slirn  und  Lippen 
Mufeinanuer  gedrückt  werden,  ohne  jedoch  zu  schinalzen,  was  (wie  Mariner  bemerkt)  als 
europäischer  Kuss  verlacht  wird. 
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Cameroon  lässt  man  einen  Vogel  im  Hause  absterben,  um  seine  Seele 
als  Sehutzgeist  zu  gewinnen.  Dass  zu  Augurien  die  Vögel  gewöhn- 
lich vorgezogen  würfen,  ging  zunächst  aus  unbestimmter  .-Vuffassung 
ihrer  dem  Himmel  verwandten  Luftnatur  henor,  aus  natürlichen  An- 
schauungen, die  sie  zu  Götterboten  machten  und  die  in  philosophi- 
schen Systemen  leicht  ihre  weitere  Ausbildung  fanden.  Die  der  pneu- 
matisch<m  Seele  wachsenden  Flügel  wurden  auch  von  den  Kirchen- 
vätern benutzt,  um  die  orientalischen  Engelwesen  aus  dem  Cliaos  des 
mit  seinen  Dämonen  und  Götzengöttera  zusammeubrechendeii  Heiden- 
thums zu  retten;  die  buddhistischen  Fleiligen  schweben  schon  bei 
körperlichem  Leibe  umher  und  die  chinesischen  Reisenden  klagen, 
dass  ihnen  die  Flügel  noch  nicht  stark  genug  gewachsen  waren,  um 
nach  alter  Sitte  das  Taubenkloster  im  Dekkhan  durch  die  Luft  zu  be- 
suchen. Die  persischen  Gesetze  wurden  durch  den  Sperber,  das 
purpurne  Priesterbuch  nach  Theben  durch  den  Habicht,  der  heilige 
Geist  duirh  die  Taube  gebracht.  Puruscha  geht  als  Vogel  in  die  ge- 
bildeten Geschöpfe  ein.  (Yajur  Veda.)  An  jedem  Opfer,  an  jeder 
heiligen  Handlung,  die  wichtigen  EinÜuss  auf  die  menschlichen  Ge- 
schicke ausflben  mochte,  blickte  man  zum  Himmel,  um  die  Ansicht 
der  Götter  darüber  zu  veniehmen,  und  die  Auguren,  als  genauer  mit 
den  nöthigen  Ceremonieu  vertraut,  beschrieben  die  Grenzen  des 
Templura,  worin  allein  die  Vorzeichen  erscheinen  durften.  Durch 
die  lange  venveigerte  Veröffentlichung  ihrer  Grundsätze  übten  sie  die 
durchgreifendste  HeiTSchaft  über  die  Volksversammlungen  aus,  wäh- 
rend bei  weiteren  Kriegszügen  (wo  die  Nothwendigkeit  der  Beob- 
achtung unbequem  wurde  mid  die  Pläne  der  Omen  sendenden  Götter 
oft  in  Collision  mit  denen  des  Kriegsrathes*)  kamen)  die  Consuln  die 
(Jeschäfte  des  Priesters  und  Heerführers  theilten.  Der  nicht  Beobach- 
tende war  wegen  seines  Nichtwissens  auch  nicht  verantwortlich  und 
konnte  so  den  Dictaten  der  gesunden  Vernunft  folgen.  Da  Adler 
und  peier  niclit  immer  nach  Wunsch  erschienen,  so  vereinfachte  man 
die  Augurien  des  Lagers  durch  das  Fressen  der  heiligen  Hühner,  was 
so  ziemlich  sicher  immer  eintreteu  musste.  Auch  hier  staml  es  noch 
in  der  Macht  des  Menschen,  etwa  unbeciueme. Bestimmungen  seines 
Schicksals  zu  verbessern.  Die  Macht  eines  schlimmen  Omens  konnte 
entkräftet  werden  durch  Aufwerfen  eines  Steines,  Tödten  des  Thieres, 
Ausspuckeu  oder  Aussprecheu  günstiger  Worte,  wie  Nmna  dui"ch 
solche  seinen  Gott  um  Menschenopfer  betrog  und  Kohlköpfe  für 


*)  Prusias,  der  eine  Schlacht  vermied,  weil  sie  die  Eingeweide  der 
(Jpferthiere  verböten,  gedachte  zu  spät  an  llannibal’»  Vorwurf,  dass  er  einem 
Stucke  Kalbfleisch  mehr  glauben  wolle,  als  einem  erfahrenen  Feldherrn. 
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Meiischenköpfe  subBtituirte.  Dii  omen  avertant,  Frocul  omen  esto, 
waren  die  Formeln,  wodurch  der  Fromme  das  Omen  im  Nomen  und 
Numen  abwendete. 

Pliiiiu«  rühmt  die  Nachsicht  der  Götter,  dass  weder  Verwünschungen, 
noch  irgend  welche  Vorzeichen  diejenigen  betreffen,  die  beim  Beginn  ihres 
Vorhabens  Jede  Wahrnehmung  leugnen.  — Bei  der  Landung  in  Africa  stol- 
pernd, verwandelte  Caesar  das  ungön.stige  Omen  in  ein  günstiges,  rufend: 
Africa,  ich  erfasse  dich.  — Euphemistisch  wurde  der  Name  Maleventum  in 
Beneventum  verändert,  Epidamnus  in  Dyrrhachium.  — Als  vor  der  Schlacht 
mit  den  Samnitem  sieh  das  Gerücht  verbreitete,  dass  der  Ilühnerwärter 
günstige  Auspicien  erlogen,  lie.ss  ihn  Papirius  Cursor  in  die  vorderen  Reihen 
der  Kämpfenden  stellen,  wo  er  zqerst  fiel,  als  Vorzeichen  des  Sieges.  — Als 
der  Knal>e  Potikiroroa  vor  der  Thüre  de.s  Priesters  Whaneknra  stolpert  und 
fällt,  ergreift  ihn  dieser,  um  das  unheilverkündende  Omen  unschädlich  zu 
machen,  und  isst  ihn  nngebraten,  erzählen  nenseeländisehe  Geschichten. 

Die  Ceremonie  des  Augurium  Salutis  wurde  alljährlich  um  die  Zeit,  wo 
die  Consuln  iiir  Amt  antraten , um  die  Geschicke  des  Jahres  zu  erforschen 
und  zu  bestimmen,  von  den  Auguren  nnd  obersten  Beamten  angestellt,  da 
der  Anfang  den  Fortgang  auf  magische  Weise  regiere.  {Gellius.)  Sie  war 
mit  Gelübden  und  Gebeten  für  das  Wohl  des  Volkes  und  seiner  Vertreter 
verbunden,  und  musste  an  einem  Tage  geschehen,  der  von  Unruhe,  Zwie- 
tracht, Blutvergiessen  und  anderen  bösen  Zeichen  möglichst  frei  war. 
{Ciceru.)  DieTuscer  theilten  die  Vögel  in  praepetes,  wenn  die  beobachteten 
zu  glücklichen  Zeichen  einherfiogen  und  inferae  mier  nngünstige.  Aus  dem 
Falle  eines  in  der  Erde  wurzelnden  Baumes  wurde  das  aus()icinm  sonivnum 
gezogen.  Seneca  unterscheidet  fnlmina  monitoria,  pestifera,  fallaeia,  depre- 
canea,  obruta,  regalia,  hospitalia  und  auxiliaria.  In  der  Definition  iles  fulmen 
conciliarium  (den  .Jupiter  nach  Zuziehung  des  Götterrathes  schleudert)  heisst 
es:  ,,Es  ist  ein  Blitz,  der  den  Menschen  gegeben  wird,  wenn  sie  etwas  in 
Gedanken  gehisst  haben,  vor  der  Ausführung,  und  der  Vorsatz  wird  dadurch 
entweder  widerrathen  oder  angeratheu.  Kommt  ein  Blitz  nach  der  Ausfüh- 
rung, so  heisst  er  auctoritatis  und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen 
Erfolg  an.  Hat  man  Nichts  vor,  weder  in  Gedanken  noch  in  Handlungen, 
so  hei.sst  der  dann  erfolgende  Blitz:  status.“  War  den  Feldherren  ein  Un- 
fall begegnet,  so  mussten  sie  nach  Rom,  dem  Sitz  der  Augurieu  zurückkeh- 
ren, um  neue  Zeichen  einzuholen.  Die  griechischen  Vogelschaner  (die  Py- 
thaisten  in  Athen  und  die  Ephoren  in  8|»arta)  richteten  sich  mit  dem  Gesichte 
nach  Norden,  während  in  Italien  ihre  Unterscheidung  von  Rechts  und  Links 
durch  die  etruskischen  Augurieu  eine  gerade  entgegengesetzte  Bedmitung 
erhielt.  Die  im  übrigen  Griechenland  ungün.stig  gedeutete  Eule  galt  in 
Athen  für  glückbringend.  Zeigte  sich  der  heiligi"  Rabe  der  Normannen  mit 
offenem  Schnabel  und  flatternden  Flügeln , so  bedeutete  es  .Sieg , aber  beim 
Stillsitzen  Unglück.  — Ehe  die  Dayak  auf  Borneo  etwas  unternehmen,  suchen 
sie  von  der  weissköi)figen  Weihe  Vorbedeutungen  zu  erhalten,  indem  sie 
dieselbe  durch  Hinstreiien  von  Futter  und  Geschrei  anlocken , um  aus  ihren 
Bewegungen  zu  wahrsagen.  — Auf  Tonga  wird  die  Erscheinung  des  der  Zu- 
kunft kundigen  V'ogels  Tschicoha , der  oft  mit  einem  kreischenden  Geschrei 
vor  dem  Menschen  niederfiiegt.  für  unheilverkündend  gehalten.  — Wenn  der 
schwarze  Storch  (Matiiu)  bei  einem  Kriegszuge  in  derselben  Richtung  flog, 
bedeutete  cs  auf  Samoa  Glück,  sonst  das  Gegenthcil.  Das  Quieken  der  Ratte 
galt  für  imheilkündend. 
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I )ie  Abraiamanen  von  Lar,  sagt  Marco  Polo,  haben  jedem  Tage  der  Woche 
ein  besonderes  Zeiclien  gegeben.  Wenn  sie  über  irgend  einen  Kauf  in  Unter- 
handlung .stellen , so  erhebt  sich , der  ihn  abschliessen  will , und  betrachtet 
seinen  Schatten  in  der  Sonne , indem  er  sagt , dass  an  diesem  Tage  sein 
Schatten*)  eine  solche  Grösse  haben  müsse.  Findet  er  ihn  in  der  ge- 
wünschten Dimension,  .so  schliesst  er  den  Handel  ab,  wo  nicht,  so  wartet  er, 
bis  der  Schatten  die  nothwendige  Länge  erreicht  liat.  Sind  sie  in  einem 
Hause  oder  anderswo  in  Geschäften  mid  sehen  sie  eine  Spinne  herankuninien, 
so  kaufen  sie  die  Waare  sogleich,  wenn  sie  sich  von  iler  günstigen  .Seite  ihnen 
nähert,  oder  unterlassen  es  im  entgegengesetzten  Falle.  Wenn  sie  beim 
Ausgehen  Jemanil,  der  ihnen  verhasst  ist,  begegnen,  so  bleiben  sie  stehen ; 
sehen  sie  eine  Schwalbe  vorbeifliegen,  so  hängt  es  von  der  .Seite  ab,  von  der 
sie  kömmt,  ob  sie  innkehren  oder  weitcrgeheii  werden.  — Die  Chinesen  be- 
trachten das  Fongchoni  (den  Wind  und  das  Wasser  oder  gewissennassen 
das  normalgeinässe  Templnm  des  Augnriums)  als  eine  Sache , die  kostbarer 
ist  als  das  Leben  selbst,  und  folgern  aus  ihm  alles  Glück  und  Unglück , das 
ihnen  zu.stösst.  Ausser  einer  Menge  minutiöser  Hestimmungen  in  Betracht 
der  Lage  des  Hauses,  desOrte.s,  wo  die  Thür  zu  öffnen  ist,  des  Tages  und  der 
Weise,  den  Herd  zu  bauen,  wird  die  höchste  Wichtigkeit  darauf  gelegt, 
einen  geeigneten  Berg  oder  Hügel  für  die  Begräbnissstelle  ihrer  Eltern  zu 
Anden,  und  es  ist  die  Sache  eines  gelehrten  Collegimns  die  richtigen  Zeichen 
dafür  aufzuflnden.  Um  den  bösen  Fongchoui  unschädjich  zu  machen,  wenn 
sein  Nachbar  das  Nebenhans  um  eine  Ecke  vorspringend  herausbaut  oder  in 
zn  vielen  Etagen  erhebt,  setzt  der  Chinese  einen  thönemen  Drachen  auf  sein 
Dach , der  seine  durchlHihrenden  Blicke  auf  die  unheilvolle  Wand  richtet. 
{Du- Halde.) 


DIE  FETISCHE. 


So  lange  in  der  Sprache  die  entsprechende  Entwickelung 
abstracter  Begriffe  fehlt,  iini  durch  generelleres  Zusammenfassen 
der  Einzelnheitcn  sich  die  Masse  dieser  übersichtlich  anzuordnen, 
wird  sich  der  Wilde  durch  räumliches  Nebeueinanderstellen  der 
neu  hinzugefundenen  Fetische  immer  mehr  die  Möglichkeit  systema- 
tischer Betrachtung  abschneiden,  je  weiter  er  sich  in  ein  Chaos 
zusammenhangloser  Ansichten  verstrickt.  Für  Jede  neue  Frage  wird 
zunächst  eine  neue  Antwort  gefunden , und  das  Unbekannte  in  der- 
selben durch  die  Gottheit  supplementirt.  An  jedem  Naturgegenstand 
haftet  ein  Maiiitou  (ein  Ungesehenes  und  UebernatUrliches) , überall 
greift  der  Fetisch  als  deus  ex  machina  in  das  Leben  hinein.  Wenn 
die  alten  Römer  für  das  Getreide  allein  (nach  Varro’s  Forschungen  ) 
einer  Froserjiina  (zum  Absclmeiden),  Volutina  (über  die  Hülsen  der 
Aehren),  Nodotus  (über  die  Knoten  der  Halme),  l’atelana  (zum  Oeff- 


*)  Auch  in  Maiia^^iscir  wurde  nach  Flacourt  die  für  Augurien  günstige  Zeit  nach 
dem  SchaUeu  des  Menschen  gemessen. 
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neu  der  KeimblÄttchen),  Hostilina  (filr  die  Spitzen),  Segetia,  Spineii- 
sis,  Rubigo  n.  8.  w.  bedurften;  so  waren  (nachCavazzi)  diese  verschie- 
denen Geschäfte  in  Congo  unter  eben  so  viele  Gangas  vertheilt. 
Kruse’s  Taubstiunmer,  als  er  Korn  säen  und  wachsen  saJi,  glaubte, 
dass  Gott  Nachts  vom  Himmel  käme,  und  es  aus  der  Erde  zöge. 
Segetia  hatte  in  Korn  das  Geschäft,  die  Saat  aus  der  Erde  zu  ziehen, 
während  die  fränkischen  Capitularien  den  Hofaufsehera  einschärfen, 
darauf  zu  achten,  dass  die  Trübten  nicht  die  Saat  in  die  Erde  hinab- 
zögen. Mit  Kenntniss  der  organisclien  Gesetze  fehlt  die  logische  Be- 
griffsentwicklung. Eine  jede  Frage  findet  ihre  directe  Antwort,  für 
jedes  im  Geliini  stehende  Fragezeichen  muss  ein  Wunder  die  Welt 
verändern.  Selbst  wenn  ein  Blatt  vom  Baume  fällt , ist  es  am  leich- 
testen zu  sagen , dass  der  Gott  Gaducus  es  herabgeworfen , Educa 
macht  die  Kinder  essen,  Fotiua  trinken,  Kinnina  säugen,  Abenna  führt 
sie  fort,  Adeona  bringt  sie  her,  jedes  Geschäft  des  Ehestandes*)  hat 
seine  speciellen  Vorstelier  und  Vorst(dierinnen  (.lugatinus,  Domitius, 
V^irginensis,  Snbigus,  Prema,  Pertunda  u.  s.  w.);  dann  GottCatus,  der 
scharfsinnig  macht,' Gott  Statilinus,  um  die  Kinder  stehen  zu  machen, 
Göttin  Fessonia,  um  Müdigkeit  zu  verfreiben,  Göttin  Pellonia,  um 
Feinde  zu  verjagen.  Hermes  wurde  au  die  Thüi-en  gestellt , wie  der 
Fetisch  Euquizi  in  Oongo , als  Strophaios  öffnete  er  den  Wanderern, 
Limentinns  stand  der  Schwelle  vor.  Hermes  Empolaios  war  an  die 
Kramläden  gemalt. 

Je  kftrzer  man  eine  jede  Frage  gleich  durch  die  letzte  Ursache, 
durch  den  Gott  selbst  abschneidet,  desto  weniger  bedarf  es  weiteren 
Denkens  und  alles  indiscrete  Meinen  und  Zweifeln  ist  damit  aufgehoben. 
Numa's  V'ersuch,  eine  pythagoräische  Keligionsphilosophie  zur  Staats- 
religiou  zu  crluiben,  musste  fehlschlageu,  da  «an  scharf  definirter  For- 
melcodex, gleich  den  Gebeten  im  Islam,  fehlte,  um  sprachliche  Fetische 
an  die  Stelle  der  sichtbaren  zu  setzen , und  als  später  die  zu  Hause 


*)  Hei  t'apella  ruft  die  Philoloffie  (die  Braut  Merenrs)  .Tiino  an , als 
Lucina  (Licht  gewährend),  und  als  Lucetia.  ,,I)enn  als  Fluoni.a  dich  anru- 
fen , oder  als  Kebrualis  und  Februa  bedarf  ich  nicht , da  ich  rein  bin  von 
der  Gelu'echlichkeit  des  Gc.schlechts  und  keine  körperiiehe  Befleckung 
heime.  Ais  .Sterduea  und  Doniiduca , als  L^n.xia  und  Cinctia  müssen  dich 
sfert>liehe  Mädchen  zn  ihrer  Ilochzcitsfeicr  anrufen , damit  du  ihre  Wege 
schützest  und  sie  in  die  gewünschten  Wohnungen  einführst,  ihnen,  wenn  sie 
die  Pfosten  salben,  günstige  Vorbedeutungen  verleihst  und  wenn  sie  im  Tiia- 
lanui.s  den  Gürtel  aldegen . sie  uicht  verlässt.  Als  Scotigena  oder  Opigeua 
werden  dich  l)i<‘jenigen  anrufen . die  du  in  den  Schmerzen  der  Geburt  und 
den  (i<^fahren  des  Krieges  Ireschützt  hast.  Als  Populona  wird  das  Volk,  als 
Curitis  die  Krieger  dein  gedenken.  Hier  aber  rufe  ich  dich  lieber  mit  dem 
Namen  Aeria  in  dem  Reiche  der  Luft  an.“ 
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nicht  melir  befriedigten  Körner  die  jtoetiseheren  Göttergesfalten  der 
Griechen  aufzunehinen  anftngeii,  bildete  sich  aas  ihrer  Vermischung 
mit  den  einheimischen  Fetischklötzen  ein  ebenso  buntes  Flickwerk, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Legenden  aus  dem  Durcheinander- 
laufen der  Kobolde,  Feen,  Elfen,  Teufel,  Engel  und  Heiligen  liervor- 
ging.  Auch  der  griechische  Gotfesbegriff  liatte  noch  eine  in  In- 
cougrucnzen  zerbrochene  Begriffssphäre  und,  abgesehen  \on  den 
aus  Eigenschaften  und  Abkunft  hergenommenen  Beinamen,  wird 
Zeus,  der  die  ,\rgiver  in  die  Flucht  schlägt,  zum  'Fropäiis  (ähnlich 
dem  .Inpiter  Stator  des  Romuhis),  Aeseulap,  der  des  Hercules  Hüfte 
lieilt,  zumKotyleus,  Hercules,  der  die  Fliegen  verjagt,  zum  Aponymius, 
als  Bürge  des  Consul  8p.  Fosthumius  zum  Sponsor,  Apollo,  in  dessen 
Teinpelstrasse  man  Peitschen  verkauft,  zum  Tort or,  nach  der  Schlacht 
bei  Actinm  zum  Navalis. 

Zeus  Meehaneus  in  Argos  schützt  das  Teuer,  als  Künstler  Zeus;  Juno 
Procilia  stand  in  Kom  der  Hut  der  .\ugenwiinpern  vor;  Lykur;!  weihte,  zum 
Dank  für  da.s  gerettete  Auge,  der  Athene  einen  Naos  in  Sparta,  als  Oi)hthal- 
initis ; Dioniedes,  als  ’oledepre».  — ,So  giebt  es  eine  Maria  Hülf,  Maria  vom 
Krnnnen,  Maria  die  Kindbetterin,  Maria  dclla  Navicula,  Maria  de  Victoria. 
Maria  die  .Sattelnde,  Maria  die  Sehweissige,  Maria  die  AVeinerliclie.  und  in 
directer  Heziehttng  zum  römischen  Poiitiflcat  Maria  della  Min<‘rva , Maria 
del  .Sol  u.  B.  w.  — ,,ln  Bezug  auf  die  Mäuse  \vird  bei  den  Teukrem  Smin- 
theus  verehrt.  Von  den  Paniopen  uud  Komopen  wird  ein  Hercules  Kor- 
nopiou  verehrt,  weil  er  sie  von  den  Heuschrecken  befreite.  Als  Ipoktonus 
wird  er  verehrt  bei  den  Krythräern,  weil  er  die  Reben  anfressenden  Würmer 
vertrieb,  denn  bei  den  Erythräem  allein  wird  dieses  Thier  ni<dit  gefunden. 
Die  Rhodier , die  den  Brand  im  Getreide  Erythibe  nennen . haben  einen 
Tempel  des  A])ollo  Erythibius.  Die  Aeolier  o])feni  dem  Apollo  Pornopion.“ 
(Siraho.)  — Von  den  den  mechanischen  Künsten  vorstehenden  (jöttern  auf 
Tahiti  präsidirte  l’ihaiiu  oder  Oifaiiu  über  den  Ackerbau , Tandetchia  über 
Holzarbeiten,  Nesua  über  Dachdecker,  Topia  über  solche,  die  die  Winkel 
treendigten , wo  das  Dach  beider  .Seiten  zusammentraf.  — Ausser  Peruii 
(dem  Donnerer),  Swatowit  (Gott  dos  Krieges),  Kadihust  (Gott  der  In- 
dustrie), Wcles  (Gott  der  Viehzucht),  La<la  (Göttin  der  Liebe),  Dewana 
((röttiu  der  Jagd),  Morana  (Göttin  des  Todes),  verehrten  die  Böhmen  eine 
Mengen  Dämonen  (Dia.sy)  und  Feen  (Wili),  sowie  Wasser -Nymphen  (Ku- 
salky).  Baum- Drj'aden  (Poludnice),  dann  den  Tras  (Dämon  der  Furcht). 
Hausgötter  (Sotky,  Skrety),  Kolrolde  (Zmeky,  Mornsi,  Wlodlaky)  u.  s.  w. 
Bei  den  Kareliern  war  Kongotheus  der  Gott  dc.s  Roggens,  Pellonpeko  der 
Gerste,  Wieraeannos  des  Hafers.  Von  den  Numeias  (Hausgöttern  der 
Polen)  waehte  der  Gott  Oblanicza  über  allen  Hausrath,  Tratitas  Kirbixtu 
löschte  die  Lichter  aus,  Polengabia  besorgte  das  Feuer  auf  dem  Herde. 
As[)clenie  sass  ui  den  Winkeln , Budintaia  weckte  die  Menschen  aus  dem 
Schlafe.  Die  Göttin  Dugnai  bewahrte  den  Teig,  der  Matergabia  wurde  von 
der  Hausfrau  der  erstgebaekene  Laib  (Taswirgis),  von  diun  nur  der  Haus- 
vater lind  .seine  Frau  geniessen  durften,  geopfert.  Der  irrste  Trank  (Nulai- 
dimos)  frisch  gezapften  Methes  wurde  von  dem  Hausvater  als  Opfer  für  den 
Rauguzemapat  genossen,  die  Göttin  Lnibegeld  hatte  den  .Speltsamen  und 
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eine  Eiehebchaale  nach  Polen  gebracht.  Segen  und  Gedeihen  gaben  Datan 
und  Tawal» , Versöhnung  Ligicz , Frieden  üerfintos ; Brautführer  opferten 
dem  Pizi  und  Mädchen  riefen  den  Oondu  an.  Bentis  inacht(!,  dass  Mehrere 
zusammen  eine  Reise  antraten,  Prigiustitis  hörte  das  Gemurmel  und  wurde 
durch  Schreien  beleidigt.  Vor  dem  Pflügen  flehte  man  zum  I,awkpatim,  die 
Hausthiere  stand(!n  unter  besonderem  Schutze  der  Götter  und  eine  Miss- 
geburt war  Zeichen  ihrer  Ungnade,  das  den  Hausherrn  seine  Wohnung  ver- 
ändern licss,  welcher  Wechsel  von  dem  Gotte  Apidome  geleitet  wurde. 
Ratainicza  besorgte  die  Pferde,  Kremara  die  .Schweine,  Priparsis  die  ab- 
gesäugten Ferkel,  Kurwaiczin  Rraiczin  die  Schafe,  Gardunithis  die  Lämmer, 
Hagina  die  übrigen  Hausthiere.  Von  Bahilos  und  der  Austheia  wurde  den 
Bienen  (Jlück  und  Heil  beim  Schwänuen  erfleht,  der  Geburtsgott  aller 
.lungen  im  Hause  war  der  hinter  der  Heerde  wohnende  Pesseias,  Lasdona 
war  Gott  der  Haselnüsse,  Kirnis  der  Kirschen , Kriksthos  der  Gräber , die 
meisten  Geschlechter  hatten  ihre  eignen  Stammgötter.  — Nach  Kubrnquis 
licss  die  Hausfrau  bei  den  Tartarcn,  ausser  dem  auf  ihrem  Lager  stehenden 
Götzen,  einen  zum  Schutz  di'r  Kühe  für  die  Frauen  und  einen  andern  zum 
Schutz  der  Zugthiere  für  die  Männer  verfertigen.  — Hubert  beschützt  die 
Hunde,  Pelagius  das  Hornvieh,  Anton  die  Schweine,  Feriolus  die  Gänse, 
Udalrich  die  Mäuse,  Jodocus  die  Feldfrüchte , Maria  die  Eichen,  Linden, 
Lilien  und  Rosen.  — ,,Ieh  werde  cs  kühnlich  behaupten,  sagt  Origenes, 
dass  es  himmlische  Energien  giebt , die  Regierung  der  Welt  zu  leiten , von 
denen  die  eine  die  der  Erde  hat,  eine  andere  die  der  Pflanzen,  eine  andere 
die  der  Flüsse  und  Quellen,  eine  andere  die  des  Regens,  eine  andere  die 
der  Winde  n.  s.  w.“  Tertullian  spricht  von  einem  Engel  des  Gebetes, 
einem  Engel  der  Ehe,  einem  Engel  der  Taufe,  einem  Engel,  der  der  Bil- 
dung des  Körpers  im  Mutterleibe  vorsteht.  Origen  von  einem  Engel  der  Berufimg 
der  Heiden , von  einem  Engel  der  Gnade.  Ein  segnender  Engel  des  Tage» 
flndet  sich  bei  Basilius,  wie  liei  den  Persern  jedem  Tage  ein  Engel  Vor- 
stand. — Als  Pius  IV.  die  Kirche  der  heiligen  Maria  von  den  Engeln  in  Rom 
einweihte,  stand  die  Jungfrau  auf  dem  Altäre,  von  Engeln  umgeben,  von 
denen  Michael  die  Inschrift  trug:  ,,Ich  bin  bereit  die  Seelen  zu  empfan- 
gen, *•  Raphael:  ,,lch  begleite  die  Reisenden  und  heile  die  Kranken,“ 
Jehudiel : ,,lch  belohne  diejenigen,  die  Gott  dienen.“  Gabriel  verkündet 
die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,  Uriel  ermahnt  zur  Wohlthätigkeit, 
Baraehicl  gewährt  Hülfe,  .Scealtiel  betet  demütliig.  In  Palermo  fanden  sich 
in  einer  Kirche  Michael  der  .Sieger,  Gabriel  der  Botschafter,  Raphael  der 
Arzt.  Uriel  der  treue  Gefährte,  Jehudiel  derBclolmer,  Barachiel  der  Helfer, 
.Scealti(d  der  Redner.  ( Baxnar/e.)  — Augustin  spottet  über  die  Manichäer, 
die  die  Melonen  und  Feigen,  als  mit  göttlichen  Schätzen  gefüllt,  assen,  ihren 
Gott  im  Gesehmacke  zu  suchen  und  mit  Hülfe  de»  Gaumens  zu  finden.  — 
.Saturn  ist  dargestellt  in  dem  Tempel  <ler  Sabäer  als  ein  schwarzer  indi- 
scher Greis  mit  einer  Axt  in  seiner  Hand,  ferner  mit  einem  Eimer  zum 
Wa.sserziehen  au»  einem  Brunnen,  dann  als  nachdenkender  Mann,  dann  als 
Holzarbeiter,  dann  als  König  auf  einem  Elephanten  reitend,  umgelien  von 
Rindern  und  Büffeln.  Mit  Ketten  behängen  oi)fem  sie  ihm  am  Sonnabenil 
schwarz  gekleidet  einen  alten  Stier  oder  ein  ähnliches  Opfer.  ( Dinmexc/i<jui. ) 
— ,, Für  Jede  Sache  lialrnn  die  Mcxicaner  ihre  Götzen,  so  dass  sie,  um  eine 
gewisse  Sache  zu  erlangen,  auch  immer  eine  andere  Gottheit  anflehen 
müssen,“  erzählt  Cortez  in  seinem  Briefe  an  t'arl  \'.  — ,,Thcir  wars,  their 
labours,  their  amu.sement»  were  all  ander  the  eontrol  of  their  gods,“  sagt 
Ellis  von  den  Tahitcrn.  — ,,Oie  alte  Religion  der  Finnen  (sagt  Rühs)  war 
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ein  reiner  Feticisiniis,  indem  jedes  Individuum  den  ihm  zunitchst  aufstossen- 
den  Gegenstand  als  Gott  mit  Gebeten  und  Opfer  verehrte,  ihn  nach  der 
Laune  oder  etwaigen  Zweifeln  verändernd.“  Die  Bewohner  de.s  kleinen 
Java  (Sumatra)  verehrten  (nach  Marco  Polo)  diejenige  Sache,  die  sie  beim 
Aufstehen  am  Morgen  zuerst  erblickten. 

So  lange  die  Begriffseutwicklung  fehlt,  fehlt  die  Erklärung 
und  bleibt  nur  das  Staunen.  Der  afrieanische  Schmied  wundert 

sich  Uber  seinen  eigenen  Hammer,  der  so  künstliche  Sachen  zu 

arbeiten  versteht,  er  zündet  ihm  Weihrauch  an  und  zollt  ihm 
Verehrung,  wie  jeder  Handwerker  seinem  Instrumente,  der  Krie- 
ger und  Jäger  seiner  Waffe.  Um  so  mehr  wird  dies  geschehen, 
wenn  das  Werkzeug  etwa  wirkliche  Vorzüge  vor  anderen  besitzen 

sollte,  wo  man  sich  des  Forschens  nach  der  materiellen  Ursache 

überhebt  und  den  Grund  auf  einen  besonders  kräftigen  Fetisch  zu- 
rückschiebt. Ein  Knabe,  der  mit  einem  Ball  oder  Marmel  beson- 
ders glückliche  Erfolge  erzielt  hat,  wird  denselben  gleich  einem 
Heckepfennig  sorgsam  hüten  mid  nur  bei  kritischen  Gelegenheiten 
zum  Vorschein  bringen,  wo  er  dann  seines  Sieges  gewiss  ist.  Die 
kriegerischen  Scythen  steckten  ein  Schwert  zu  öffentlicher  Verehrung 
auf,  das  später  in  der  Hand  eines  Götzen,  als  Symbol,  seine  eigent- 
liche Bedeutung  verlor.  Um  au  ihren  Auszug  zu  erinnern,  feierten  die 
Mongolen  ein  Jährliches  Fest,  b(n  welchem  der  Monarch  ein  glühen- 
des Eisen  auf  dem  Amboss  hämmerte,  während  der  Kaiser  von  China 
alljährlich  den  Pflug  führt,  wie  der  Inka  in  Cuzco.  — Indra  wird  im 
Sainaveda  von  den  Brahmanen  gefeiert , wie  Tänzer  ein  Stück 
Bambu  preisen , an  dem  sie  ihre  Künste  zeigen.  — Am  Ponjol-Feste 
verehrt  der  Indier  den  kochenden  Reis,  der  Schreiber  verehrt  Dinte 
lind  Feder,  der  'fischler  seinen  Hobel.  — llinderer  erzählt  von  einem 
Jorubaner,  der  in  einem  Dispute  vor  die  Stirne  geschlagen,  ohne  da- 
durch verletzt  zu  werden,  seine  Stirne  verehren  wollte,  die  Olorun 
(der  HeiT  des  Himmels)  so  trefflich  erschaffen  habe,  und  sie  deshalb 
vor  seinem  Hansgötzen  mit  dem  Blute  geschlachteter  Ziegen  bestrieh. 
Elle  ein  Jorubaner  auf  Reisen  geht,  pflegt  er  unter  Libationen,  die 
dem  Fetisch  dargebracht  werden,  seinen  Fuss  zu  verehren. 

Die  religiöse  \(erehrung  wächst  ans  den  psychologischen  Ge- 
setzen hervor.  Durch  die  allgemeine  Polarität  ist  der  Mensch  an 
lieständigen  Schlag  und  Rückschlag  in  seinen  Gedankenverbindungen 
gewölmt ; er  denkt  den  Baum,  weil  er  ihn  sieht,  er  denkt  ihn  fort 
in  der  Erinnerung,  weil  er  weiss,  dass  er  ihn  sehen  kann  mid  ge- 
sehen hat.  Er  hört  das  Brüllen  aus  dem  Walde  herüberschallen  und 
kennt  den  Tiger,  von  dem  es  ausgeht.  Er  passirt  einen  reissenden 
Strom.  Jede  Bewegung,  die  er  thut,  wird  nothwendig,  um  einen  be- 
stimmten Widerstand  zu  überwinden,  um  einen  Fortschritt  zu  thun. 
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um  eine  Stütze  zu  fassen.  Seine  Muskeln  arbeiten  zusammen,  sie 
ergänzen  sieb , sie  folgen  seinem  Willen ; Jede  Bewegung  hat  einen 
bestimmten  Zweck,  trägt  ihre  Erklärung  in  sieh  selbst,  er  ist  sich 
des  Warum  und  Wozu  aller  seiner  Handlungen  bewusst.  Aber  er 
fällt  nieder,  fühlt  das  Wasser  Uber  sich  gehen  und  schon  seine  wider- 
standsunfähigen Muskeln  erschlaffen,  als  sich  ein  zufällig  über  ihm 
hängender  Zweig  durch  den  Wind  niederbeugt  und  ihm  die  Stütze 
zum  Aufheben  und  zu  seiner  Rettung  giebt.  Hier  ist  der  bis  dahin 
notliwendige  und  regelmässige  Cansalnexus  unterbrochen.  Vorher 
war  sich  Ursaclie  und  Wirkung  stets  im  Nebeneinander  klar,  eine  grosse 
Anstrengung  der  Thätigkeit  eiTeichte  grosse  Erfolge,  die  auf  eine 
bestimmte  Ricditung  gehende,  eben  diese  Richtung.  Aber  hier  in  dem 
Augenblicke  der  höchsten  Noth,  wo  seine  Kräfte  bereits  auf  ein  Mi- 
nimum reducirt  waren,  gewährte  ihm  eine  verhältnissmässig  imbedeu- 
tende Bewegung  eine  Hülfe,  wie  sie  vorher  mit  dem  angstvollen 
Kämpfen  des  ganzen  Körpers  nicht  möglich  gewesen.  Lässt  er,  an’s 
Land  gelangt,  das  Erlebniss  noch  einmal  an  sich  vorübergehen,  so 
sieht  er  klar  und  deutlich  alle  Einzelheiten  im  Spiegel  des  Gedächt- 
nisses, kann  sich  von  Jeder  Thätigkeitsäusserung  und  ihren  Folgen 
Rechenschaft  geben,  aber  dieser  Augenblick  der  Todesnoth  dämmert 
wie  die  dunkle  Unendlichkeit  auf  ihn  nieder,  er  kann  sich  w'eder  der 
Mächtigkeit  der  Gefülde,  die  ihn  dann  dui-chstürmten,  deutlich  werden, 
noch  der  unbegreiflichen  F olgen,  die,  ohne  die  zufällige  Wemdung  seines 
Schicksals,  der  nächste  Augenblick  auf  ihn  gehabt  haben  musste,  ln 
diesem  absoluten  Denken  über  sich  und  sein  Sein,  tritt  er  aus  dem  rela- 
tiven Horizonte,  aus  sich  selbst  lieraus,  und  findet  in  den  bisher  ge- 
wohnten Denkverbindungen  keine  Antwort  auf  die  Fragen,  die  sein  Hei’z 
beengen.  In  solchen  Verhältnissen  mag  er  die  dunklen  Ideen-Associa- 
tionen  aus  sich  selbst  in  die  Aussenwelt  projiciren  und  in  dem  Bilde 
des  rettcMiden  Astes  die  Mystik  des  Subjectiven  zu  religiösen  Gestal- 
tungen verkörpern,  oder  er  wird  noch  lieber  eine  ihm  von  den  Prie- 
stern gebotene  Antwort  ergi-eifen,  und  dai'an  um  so  fester  halten,  Je 
fremder  und  deshalb  wunderbarer  die  Hand  ist,  die  ihm  das  Bild  seines 
göttliche)!  Retters  reicht.  Je  ferner  und  grauer  die  Vorzeit,  aus  d<T 
sie  geholt,  denn  in  den  Nebelgrund  Jener  lässt  sich  die  Often- 
barung  in  den  imposantesten  rmrissen  zeichnen.  Es  ist  das  psycho- 
logische Bedürfniss,  das  die  Völker  stets  zu  gläubiger  Hingebung 
geführt  hat  und  immer  wird  führen  müssen,  so  lange  man  den 
Gedanken  als  ein  stabil  Gewordenes  anschaut,  statt  ihn,  als  ein 
lebendig  Werdendes,  in  statu  nascenti  zu  erfassen. 

[w.\HT.  DES  FETISCHES.]  Die  empfängliche  Gemtithsverfassung, 
in  der  sich  dei-  Wilde  befinden  muss,  um  mit  vollem  Glauben  und  im  festen 
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Vertranen  seinen  Fetisch  zu  wählen,  oder  vielmehr  in  der  Offenbarung  zu 
erkennen,  findet  sich  am  vollkommensten  angebahnt  in  dem  Entwick- 
lungszustande der  Pubertät,  wo  die  während  des  zersetzenden  Gährungs- 
zustandes  körperlicher  Organe  aufgenommenen  Begriffe  sich  nicht  nur 
combiniren,  sondern  gleichsam  in  die  Gewebe  hineinwachsen.  Es  ist  die 
Zeit  der  Ideale,  des  sehnsüchtigen  Schwännens,  wo  der  in  die  golden  be- 
leuclitete  Fernsicht  schwellender  Hügel  und  Thäler  blickende  Knabe 
sich  seinen  Lebtmsplan  vorzeichnet,  durch  den  er  den  äussersten  Hori- 
zont, wo  der  Himmel  die  Erde  berührt,  erreichen  zu  können  wähnt. 
Es  ist  die  Zeit  der  \’orsätze,  der  Entschlüsse.  Der  junge  Indianer 
sondert  sich  von  seiner  Familie  ab,  er  besteigt  einen  einsamen  Baum 
des  Waldes,  und  dort  träumt  er  von  seiner  grossen  Medicin,  die 
ihn  in  der  von  seinem  Manitou  angenommenen  Form  durch  das  Leben 
ferner  schützen*)  und  begleiten  soll.  In  entwickelteren  Staatsver- 
hältnissen geht  die  Ceremonie  der  Toga-Bekleidung  nach  vorgeschrie- 
benen Formen  vor  sich,  der  Knabe  tritt  in  die  Reihen  der  Männer  und 
nimmt  Theil  an  ihren  Berathungen.  In  Afnca,  wo  die  verschiedenen 
Altersklassen  meist  zu  besonderen  Genossenschaften  zusammenfreten, 
führen  die  Priester  die  zur  Ehe  Gereiften  in  den  dunklen  Wald , wo 
sich  selbst  überlassen  in  finstern  Gründen,  sie  der  Stimme  des  Gottes 
lauschen  müssen,  um  die  Form  des  Fetisches  zu  erkennen,  in  welcher 
dieser  sich  ihnen  zu  enthüllen  meint.  Ausser  dem  Gebrauche  der 
Narcotica,  aus  deren  Rausche  im  Haoma-  und  Somatranke  sich  die 
Keime  der  erhabensten  Religionsideen  in  Asien  entwickelt  haben,  ist 
es  vor  Allem  der  somnambulische  Traum,  wo  „das,  was  im  Menschen 
denkt“,  am  auffälligsten  hervortritt.  Wenn  dieses  Es,  dieses  Tad, 
das  Brahma,  der  .‘ifoc**)  von  den  Priestern  mit  dem  Charakter  des 
Wunderbaren  und  Göttlichen  bekleidet  wurde  und  (da  ihnen  die 
psychologische  Einsicht  fehlte)  bekleidet  werden  musste,  so  erschien 
es  im  Alterthume  wenigstens  nicht  in  jenen  verzerrten  Formen,  zu 
denen  es  sich  in  dem  Hohlspiegel  hohler  Gehirne  bei  unsern  hyste- 
rischen Modekranken  entstellt.  In  den  Tempeln  des  Aesculap  wurde 
der  Kranke  zur  ‘ho)Qtu  unter  eindrucksvollen  Ceremonien  auf  die 
Felle  heiliger  Thiere  gelagert,  und  auch  von  den  Juden  kennt  St. 
Hieronymus  die  Incubation,  die  Strabo  auf  Moses  zurückführt.  In 
Sparta  schliefen  zu  gewissen  Zeiten  einige  Staatsbeamte  in  dem  Tem- 
pel der  Pasiphaö  und  erhielten  prophetische  Träume  über  Staats- 
angelegenheiten, wie  Cicero  mittlieilt.  — Die  Nordländer  schliefen  in 

*)  Dem  Bussen  ertheilt  der  Priester  seinen  Schutzpatron  schon  bei  der 
Taufe,  wo  er  noch  nicht  selbstständig  zu  wählen  vermag. 

•*)  Knt  701  &fos  tfißaXi  ,,dann  wird  er  zur  Feldschlacht  ans- 

ziehen, wenn  sein  Herz  im  Busen  gebeut,“  xai  ffeog  o’poi?. 

Baslian,  Mensch.  II  2 
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Schweinshilrden,  um  weissagende  Träume  zu  haben,  die  Australier 
auf  Kirchhöfen.  Durch  mysteriöse  Vorbereitungen  wurde  der  Geist 
in  die  richtige  Stimmung  versetzt,  um  in  Trophonius’  Höhle  oder  St. 
Patrick’s  Fegefeuer  die  durch  Fragen  zu  entlockenden  Schreckgestalten 
zn  sehen. 


PANTHEISMUS  IM  FETISCHDIENST. 

Das  mechanische  Geistesdenken  füllt  die  Natur  mit  Fetischen. 
Es  ist  den  Priestern  am  bequemsten,  für  jede  neue  Frage  einen 
neuen  Deus  ex  machina  zu  schaffen,  aber  indiscreten  Neugierigen 
gegenüber,  die  das  „Warum  des  Warum“  wissen  wollen,  wird  ihre 
Stellung  schwieriger.  Man  weiss  Ja,  dass  ein  Thor  mehr  fragen 
mag,  als  zehn  Weise  antworten  können.  Die  Erde  stützt  sich  auf 
den  Elephanten,  dieser  auf  die  Schildkröte,  diese  auf  die  Schlange, 
und  diese  ? Nun  auf  die  Schlange,  eben  auf  die  Ur-Schlange  1 Die 
Rabbiuen  gründen  die  Wett  auf  den  mit  dem  heiligen  Namen  ver- 
siegelten Schlussstein,  und  wer  gottlos  genug  sein  sollte,  ihre  Lehren 
zu  prüfen,  dem  wird  es  gehen  wie  jenen  verwegenen  Arbeitern,  die 
bei  David’s  Tempelbau  an  dem  Ebu  Schatja  zu  rücken  wagten  und 
in  den  hervorsprudelnden  Fluthen  ohne  Rettung  ertränkt  wurden. 
Auch  die  Mandanen  wissen  von  der  prädiluvianischen  Raye  zu  er- 
zählen, die  zu  tief  in  die  Erde  grabend,  auf  die  fundamentale  Schild- 
kröte gestossen  sei , worauf  diese  niedersauk  und  die  Erde  mit 
Wasser  überechwemmte.  Nach  den  arabischen  Legenden  befahl 
Gott  einem  starken  Engel,  die  Erde  zu  tragen,  schuf  einen  Kar- 
funkel, worauf  derselbe  stehen  könne,  einen  Riesenochsen  (Leviathan), 
um  den  Karfimkel  zu  tragen,  ein  Seeungeheuer  (Behemoth),  um  den 
Ochsen  zu  stutzen.  Da  derselbe  mit  seiner  Last  unzufrieden  wurde, 
setzte  ihm  Gott  einen  Wurm  in’s  Gehör,  der  ihn  so  lange  quälte,  bis 
er  sich  bereit  erklärte,  geduldig  zu  bleiben  und  auf  die  Einflüste- 
nuigen  des  Teufels  nicht  weiter  zu  hören.  Der  dadurch  unterhaltene 
Zuliörer  wird  vergessen,  sich  nach  der  Stütze  des  Seeuiigeheuers  zu 
erkundigen.  Für  weitere  Fragen  findet  sich  auch  eine  weitere  Ant- 
wort, indem  man  die  letzte  Ursache  mehr  und  mehr  hinausschiebt*). 


*)  Als  Abraham  aus  der  Höhle  trat,  wo  ihn  Gott  vor  den  Verfolgungen 
Nimrod’s  verborgen  und  ernährt  hatte,  betete  er  zum  Stern,  der  sich  zeigte, 
dann  zum  Mond,  als  jener  erbleichte,  daun  zur  aufgehenden  Bunne,  und 
fragte,  als  sie  verschwand,  seine  Mutter,  wer  sein  Gott  sei.  ,,lch  bin  es,“ 
antwortete  sie.  ,,Und  deiner?“  ,,Dein  Vater.“  ,,Und  meines  Vaters?“ 
,,NimrodI“  ,,Und  Nimrod’s?“  Als  sie  erzürnt  über  sein  Fragen  ihm  zu 
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Wird  dann  aber  daa  Fragen  selbst  zur  Geu-ohnheit,  so  sehen  sich  die 
Sophisten  gezwungen,  den  Lehrsatz  der  Ruhe  (t«»'  ^cv/u'^oyra  loyoy 
des  Chrysippus)  aufzustellen,  nach  dem  sie  nicht  weiter  zu  antworten 
brauchen.  In  den  mystischen  Schlangensymboleii  des  Alteilhums 
sucht  man  die  Frage  nach  dem  Anfänge  durch  sein  Rückläufen  in  das 
Ende  zu  umgehen.  Auf  Ragnarökr  folgt  ein  neuer  Himmel  und  eine 
neue  Erde,  denen  gleicher  Untergang  drohen  mag,  aber  höher  als 
Idavöllr,  höher  als  Adlangur,  höher  als  Widblaen  thront  Alfadur. 
Wenn  der  Wilde  jedes  Ereigniss,  jede  Beziehung,  in  die  er  zu  der 
Natiu-  tritt,  mit  einem  besonderen  Fetische  verknüpft,  der  Mohame- 
daner  überall  Allah  sieht,  so  bleibt  das  pantheistische  Princip  in 
beiden  Fällen  dasselbe,  obwohl  im  Letztem  die  Anschauung  eine 
höhere  ist,  da  man  schon  Harmonie  in  Ereignissen  zu  erkennen  strebt, 
wo  das  ungeübte  Auge  des  Wilden  nie  darnach  suchen  würde.  Der 
persische  Soli  schaut  sie  auf  der  höchsten  Stufe  mystischer  Ekstase. 
Der  Brahmane,  der  vom  Moment  des  Erwachens  bis  zu  dem  des  Ein- 
schlafens gleich  dem  alten  Perser  jede  seiner  Lebensverrichtungen 
(vom  Kochen  des  Reis  bis  zur  Ausleerung  im  Stulilgang)  mit  heiligen 
Ceremonien  begleitet,  der  bei  der  Anlegung  eines  jeden  seiner  Klei- 
dungsstücke, bei  jeder  Handlung  des  Tages  und  der  Nacht  seine 
mystischen  Mantras  ausspricht,  hat  mehr  noch  als  der  Mohamedaner 
(der  seinen  sprachlichen  Fetisch,  gleich  dem  Buddhisten,  auf  eine 
farblose  Einförmigkeit  reducirt  hat)  das  Gefülil  religiöser  Abhängig- 
keit*) consequent  in  sich  ausgebildet.  Beim  Fortschritte  zu  einer 


«chweigcn  befahl,  bekannte  er  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde.  Ah 
Nimrod  ihn  das  Feuer  anzubcten  hiess,  meinte  er:  ,, Lieber  das  Wasser, 
da.s  das  Feuer  erlöscht!“  ,,Nun  denn,  das  Wa.sser. “ „Lieber  die  Woike, 
die  das  Wasser  trägt!“  ,,Niin  denn,  die  Wolke.“  ,, Lieber  den  Wind,  der 
die  Wolke  bringt!“  ,,Nun  denn,  deuWind. “ ,, Lieber  den  Menschen, 

der  dem  AVinde  widersteht!“  Er  wird  von  dem  erzürnten  König  in  das 
Feuer  geworfen,  wo  ihn  der  ohne  Mittler  angerufene  Gott  unversehrt  erhält. 

*)  Die  Tahiter  sprachen  ein  Uhu  oder  Gebet,  ehe  sie  ihre  Speise  aasen, 
wenn  sie  die  Erde  bebauten,  ihre  Gärten  bepflanzten,  ihre  Häuser  umfiie- 
deten , Canoes  in’s  Wasser  Hessen , Netze  auswarfen , Reisen  begannen 
o»ier  beendeten.  — Heim  Essen  betete  der  Neger  (nach  Oldendorp): 
,,0  Gott,  du  hast  uns  dies  gegeben,  du  lassest  es  wachsen!“  und  beim 
Arbeiten  : ,,0  Gott,  du  hast  mir  Stärke  gegeben,  dieses  zu  vollführen  !“  — 
Die  hhikaha  (fromme  und  gelehrte  Leute)  pflegen  in  Cairo,  wenn  sie  eine 
Thür  verschlie.ssen,  Brot  zudecken,  bei  Nacht  ihre  Kleider  .ablcgen  und  bei 
andern  Gelegenheiten  zu  sagen:  ,,Im  Namen  Gottes,  des  Allbarraherzigen, 
des  Erbarmers!“  wodurch  sie  ihr  Kigenthum  vor  den  Geistern  zu  schützen 
glauben.  Die  Sache,  über  welche  diese  Worte  gesprochen  worden  sind, 
wird  Miisemmi  (Mussemma)  alejh  genannt.  — ,,AVir  bezeichnen  die  Stirne 
mit  dem  Kreuzeszeichen,  wenn  wir  ansgehen  oder  nach  Hause  kommen,  wenn 
wir  unsere  Kleider  oder  Schuhe  anlegen,  wenn  wir  in’s  Bad  gehen  oder  uns 
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erhabeneren  Weltansehanung  stösst  man  den  willkürlich  beständig  in 
die  Lebensverhältnisse  eingreifenden  Tyrannen  vom  Throne,  man 
sucht  organisch  eine  den  sämmtlichen  Bedürfnissen  entsprechende 
Res  publica  auszubilden  und  findet  für  die  Mannichfaltigkeit  der  con- 
stitutionellen  Vertreter  die  Einheit  in  dem  sie  behenschenden  Ge- 
setze, das  sich  poetisch  gleichfalls  wieder  in  eine  Statue  verkörpern 
liesse,  aber  dann  auf  das  Niveau  des  Götzendienstes  zurückfuhren 
würde.  Bei  normaler  Entwicklung  des  Gedankenganges  schloss 
sich  der  aus  allmälig  zusammengetrageuen  Fetischen  immer  ver- 
mehrte Polytheismus,  wenn  er  alle  Naturgegenstände  erfüllt  hatte,  in 
der  Einheit  des  Himmelsgewölbes  ab.  Gewöhnlich  aber  traten  schon 
früher  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Störungen  ein,  die  das  gesetz- 
liche Wachsthuin  krankliaft  ablenkten.  Noch  auf  untern  Stufen  ste- 
hend, mochte  man  sich  nach  der  befriedigenden  Einheit  sehnen,  und 
konnte  sie  dann  niu'  in  der  unverhältnissmässigen  Erweiterung  einer 
der  adoptirten  Gestalten  finden,  in  einer  möglichst  gigantischen  Aus- 
zerrung ihrer  Proportionen,  so  dass  die  bisher  auf  gleiche  Reihe  ge- 
stellten Genossen  daliinter  verschwinden.  Dann  verdeckt  Jupiter  die 
übrigen  Götter  des  Olymp  und  Odin  die  der  Walhalla.  W^ährend 
Aristoteles  klagt,  dass  es  keinen  specifischen  Namen  für  die  Gattung 
der  Mähnen  tragenden  Thiere  gäbe,  helfen  die  späteren  Zoologen 
diesem  Mangel  ab,  indem  sie  das  Pferd  als  den  Repräsentanten 
daraus  hervorheben.  In  den  vierundzwanzig  Gottheiligen  der  Dschai- 
nas  wird  die  Einheit  durch  den  Erstgeborenen  gegeben,  dem  sich  die 
anderen  unterordnen.  Ein  solches  Herausheben  einer  besonderen 
Götzenform  mag  in  der  Vorliebe  eines  despotischen  HeiTschers  seinen 
Grund  finden  oder  sich  zufällig  aus  dem  Verkehr  mit  Nachbarvölkern 
ergehen.  Je  mehr  ihr  Cnltus,  durch  einseitige  Pflege  genährt,  aus 
der  Umgebung  henorwuchert  und  diese  überrankt,  desto  unverhält- 
nissmässiger  muss  das  richtige  Gleichgewicht  verrückt  werden.  In 
späteren  Zeiten  findet  dann  eine  philosophische  Betrachtung  vielfache 
Schwierigkeiten,  die  mit  der  sinnlichen  Anschauung  verknüpfte  Vor- 
stellung der  Persönlichkeit  mit  der  durch  die  Abstraction  augebahnten 

zu  Tische  setzen,  wenn  wir  unsere  I.ichter  anzünden,  wenn  wir  uns  nieder- 
legen oder  wenn  wir  uns  setzen.“  ( Terlullian.) — Der  rechtgläubige  Kusse 
unternimmt  kein  Gescliäft  des  gewöhnlichsten  Lebens,  ohne  sich  vorher  vor 
seinem  Heiligen  gebeugt  oder  bekreuzigt  zu  haben,  der  Fellah  nicht,  ohne  die 
Efrits  für  etwaige  Verietzungen  um  Entschuldigung  zu  bitten.  — Beim  Aus- 
gang oder  Eingang  griff  der  Hebräer  nach  den  in  die  Thürpfosten  eingefügten 
Mesusa  oder  Amuletten,  als  Phylakterien  oder  Verhütungsmitteln,  gleich 
den  Thephilim  (Gebetriemen),  deren  Gebrauch  auf  Plätzen,  die  von  Dä- 
monen bewohnt  sind  (wie  heimliche  Gemächer  oder  Todtenäcker) , ver- 
boten war. 
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Idee  der  Allgemeinheit  im  Gottesbegriff  zu  vereinbaren,  und  wie 
Varro  den  Alles  pervadirenden  Jupiter  nicht  mehr  mit  dem  capitoli- 
nischen  in  Uebereinstimmung  bringen  konnte,  so  wird  ein  Unein- 
geweihter leicht  die  Beziehnngen  zwischen  Mahadeva  und  8iva,  Na- 
rayana  und  Rama  verkennen. 

Allfadr  heisst  Oden,  als  Alles  durchdringend,  wie  Lncan  sagt : Jupiter 
est,  quocnnque  moveris  ; oder  der  leuchtende  Aether,  quem  vocant  omnes 
Jovem  (Ennius).  — Dem  Tahiter  war  Eatua  das  allgemein  die  Natur  durch- 
dringende Göttliche , das  sie  je  nach  ihrer  augenblicklichen  Disposition  in 
der  einen  oder  andern  Weise  auffassten.  Als  bei  einem  dem  Oro  darge- 
braehtcn  Opfer  sich  ein  Eisvogel  *)  hören  liess,  machte  der  König  0-Tuh  Capt. 
Cook  darauf  aufmerksam  und  freute  sich  über  das  günstige  Omen,  das  in  der 
Stimme  des  Eatua  spreche.  Später  liess  derselbe  sich  noch  einmal  hören, 
als  ein  kleiner  Knabe  plötzlich  zu  schreien  begann.  — Genium  dicebant  an- 
tiqui  naturalem  deum  uniuscujusquc  loci  vel  rei,  vel  hominis  (nach  Servius). 
Aehnlich  verstanden  die  alten  Peruaner  ihr  Huaca  und  von  Zeus  heisst  es 
(bei  Stobäus);  ,,Zeus,  der  Erste  und  Letzte,  Zeus,  das  Haupt  und  die  Glie- 
der, er,  aus  dem  Alles  entsprang,  Zeus  wird  Mann  nnd  reine  Jungfrau,  Zeus 
die  Stütze  des  Himmels  und  der  Erde,  Zeus  der  Athem  von  Allem  in  der  Be- 
wegung des  Feuers,  Zeus  die  Wurzel  des  Meeres,  Zeus  die  Sonne  und  der 
Mond,  er  der  Allschöpfer,  die  Eine  Kraft,  der  Alles  Umschliesser,  Zeus  die 
ganze  Welt,  das  Thier  und  die  Thiere,  der  Gott  ans  den  Göttern,  der  Alles 
durch  die  Intelligenz  erzeugt.“  ,, Alles  bist  Du  und  Alles  umher  schaffst 
Du,“  kündet  der  orphische  Hymnus  von  der  ,, Göttin  Natur,  der  Mutter  des 
Alles.“  — • Die  Verehrung  der  Geschöpfe  meint  bei  dem  Perser  nur.  Jedes 
Geschöpf  für  das  erkennen,  was  es  ist  und  dieses  in  Form  eines  Gebetes  be- 
kennen, und  von  jedem  Wesen,  nach  dem  Zwecke  seiner  Schöpfung , die 
Wohlthaten  erbitten , die  zu  ertheilen  ihm  Ormuzd  verliehen  hat.  — Wer 
da  weis»:  ,,Ich  bin  Brahma,“  der  wird  Alles  und  selbst  Gott  sein,  er  ist  un- 
vermögend  Vereinigung  zu  hindern , denn  er  wird  ihre  Wesenheit.  Der, 
welcher  eine  andere  Gottheit  verehrt , der  wird  ein  Anderer , weil  er  eben 
denkt:  ,,Ein  Anderer  bin  ich.“  (Yajur-Veda.)  — Der  Manitou  der  Roth- 
häute  muss  zur  Vermenschlichung  eine  .Seelenwanderung  durch  Thierkörper 
durchmachen,  und  wird  deshalb  bald  in  Gestalt  eines  Vogels  (Wakon),  bald 
eines  Uirschbocks  oder  in  Gestalt  des  Hasen , dos  Büffels,  des  Bibers,  der 
Schlange  verehrt.  .Auch  in  Bäumen , in  Wasserfällen , im  Nordwestwinde, 
im  Feuer.  — Als  Isvara  seiner,  als  .Samirama,  auf  den  Samibaum  geflüchteten 
Gattin  Parasvati  in  der  Gestalt  eines  Täubers  beiwohnte,  verwandelten  sie 
sich  nach  einander  in  alle  Thierwesen,  um  diese  zu  erzeugen,  bis  zuletzt 
der  Knabe  Balisvara  sieh  mit  Lilisvara  in  I.ilistan  (Freudenstätte)  nieder- 
liess.  — ,,Das  Leuchten  in  derF'lamme,  derGlanz  in  denSternen,  dieStärke 
des  Starken,  der  Verstand  des  Verständigen,  jeglichen  Geschöpfes  Namen, 
das  bin  ich,  o Ardschuna, “ sagt  Krischna  in  dem  Mahabharata.  — ,,Wer 
auf  der  Erde  geht,  segnet  die  Erde,  wer  die  Hand  bewegt,  segnet  die  Lüfte,“ 
lehrte  Manes  (nach  Tj'rbon’s  Mittheilungen).  ,, Seelen,  die  sich  nicht  ganz 

in  das  evangelische  Leben  verloren  haben,  dass  sie  ihren  Hissen  Brot  nur  in 
dem  Heiland  essen , und  denen  das  im  Namen  Jesn  auf  den  Abtritt  Gehen 


')  In  der  Ilias  silzeo  Apollo  nnd  Athene  als  zween  hochUiegende  Geier  auf  der  Buche 
des  Zeus. 
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noch  ein  Geheimniss  ist,  verfalien  in  ailerlei  Zweifel,“  heisst  es  in  Büding’s 
Sammlung.  — Im  Gespräch  mitGargya  erklärt  Agata^atan,  dass  er  den  Geist 
in  der  Sonne,  als  Brahma,  verehre,  da  er  das  Haupt  aller  Wesen  ist ; den 
Geist  im  Monde,  als  reichen  Opfertrank  gewährend ; im  Winde,  als  Sieg  ver- 
leihend; im  Feuer,  als  Standhaftigkeit  gewährend;  im  Wasser,  als  alle 
Wünsche  erfüllend ; im  Spiegel,  als  mit  Glanz  umgebend ; im  Schalle,  als 
langes  Leben  gewährend;  in  den  Weltgegcnden,  ais  die  Familie  schützend; 
in  den  Schatten,  als  den  Tod  abhaltend ; in  der  Seele,  als  Macht  verleihend. 


Von  Erde  sind,  zu  Erde  werden  wir. 

Voil  Angst  und  Kummer  sind  auf  Erden  wir ; 

Du  gehst  von  hinnen,  doch  es  währt  die  Welt. 

Und  Keiner  hat  ihr  Eäthsel  aufgehellt ; 
klagt  der  persische  Sänger. 

Wenn  das  Auge  das  verwirrende  Fäch(!rg(.‘riiste  des  PoljTheis- 
mns  aus  der  Weltanschauimg  ausgestossen  hat,  bietet  ihm  der  optische 
Horizont  den  natürlichen  Abschluss  des  subjcctiven  Standpunktes. 
Aber  für  die  Weltanschauung  objoctiver  Betrachtung  würde  jedes 
Kuppelgewölbe,  das  wir  in  das  All  hineiiibaueu  sollten,  eine  neue 
Beschränkung  werden , so  weit  und  so  grossartig  es  auch  geschwun- 
gen sei.  Dann  giebt  es  keine  Grenze  des  räumlichen  Bestehens,  dann 
liegt  die  Einheit  nur  in  dem  Verständniss  des  harmonischen  Gesetzes. 
Wie  dem  durch  das  ungewohnte  Licht  noch  geblendeten  Auge  nur  ein 
unbestimmter  Gesichtskreis  umherschwimmend  erscheint,  so  umgränzt 
in  schwankender  Nebelgestaltung  der  religiöse  Horizont  die  Welt- 
anschauung der  Naturvölker.  Ein  unbekannter  iTgrund  in  sich,  als 
Centrum,  ein  unbekannter  Abschluss  in  unerreichbarer  Feme,  wogen 
zwischen  beiden  dem  Menschen  die  Wellen  eines  dunkelen  Traum- 
lebens hin  und  her.  Wenn  das  Auge  anfängt,  klarer  seine  nächste 
Umgebung  zu  erkennen , wenn  es  zu  gliedern , zu  unterscheiden  be- 
ginnt , so  werden  die  Betrachtungen  des  praktischen  Lebens  auf  das 
Reich  der  deutlichen  Sehweite  beschränkt  bleiben,  obwohl  noch  immer 
sich  am  Himmelsgewölbe  die  gespenstigen  Göltergestalten  umher- 
ziehen mögen.  Aber  mehr  und  mehr  schärft  sich  das  geübte  Auge, 
weiter  mid  weiter  treibt  es  seine  Gedankenreihen  in  die  Umgebung 
hinaus,  das  unbestimmte  Dunkel  erhellend  und  erklärend,  und  wenn 
schliesslich  die  Quadrimng  des  ganzen  Kreisinhaltes  diuvh  die  Kreu- 
zungen scharf  verstandener  Sehstrahlen  gelungen  ist,  so  mag  stets  ein 
geheimnissvoller  Rest  Zurückbleiben , aber  die  Erkenntniss  ist  dann 
nicht  mehr  fern , dass  auch  die  gewundene  Linie  der  ewigen  Spirale 
aus  den  Verhältnissen  messbarer  Parallelen  abzuleiten  sein  mag.  So 
lange  der  Mensch  versucht,  aus  dem  dunklen  Urgnmd  heraus,  von 
dem  unerreichbaren  Horizont  herilber,  die  Bedeutung  des  Daseins  zu 
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consh-uiren,  wird  er  sich  in  nutzlosen  Specnlationen  umliertreiben, 
Luftgebäude  eirichten,  denen  jede^nattirliche  Basis  fehlt.  Der  Kno- 
tenpunkt des  menschlichen  Wissens  schlingt  sich  in  seinem  eigenen 
Auge,  an  ihm  muss  er  festhalten,  auf  den  dort  gegebenen  Daten  auf- 
zubanen  beginnen,  und  in  dem  Gleichgewichte  der  Gegensätze  die 
sichere  Basis  der  Naturwissenschaften  findend,  mag  er  dann  von  der 
ruhenden  Mitte  aus,  vorwärts  oder  rückwärts  folgern,  lun  zu  erkennen, 
wieweit  ihm  die  schon  gewonnenen  Erfahrungen  zu  schliessen  erlau- 
ben. Auf  relativer  Verhältnissmässigkeit  beruht  alle  Erkenntiiiss  und 
nur  ein  zufälliges  Mehr  oder  Minder  unterscheidet  das  Ohjective  des 
Wissens  von  dem  snbjectiven  Glauben.  Die  Auflösung  der  letzten 
Gründe  ist  stets  vergeblich  von  dem  Menschen  angestrebt,  wenn  er, 
ein  integrirender  Theil  des  Ganzen , dieses , als  ein  Aussersich , meint 
anschauen  zu  können.  Nur  aus  der  Erkenntniss  der  ewigen  Wech- 
sehvirkung  vermag  das  organische  Gesetz  der  Bewegung  hervorzu- 
wachsen. 
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Die  Anschauung  der  Natur. 

DAS  SUBJECTIVE  IM  OBJECTIVEN. 

Die  Vorstellung  der  Existenz  beruht  auf  dem  Nebeneinander  im 
Kaum.  Ein  Baum  mag  sich  auf  der  Netzhaut  des  Wilden  abspiegeln, 
er  mag  dort  entstehen  und  wieder  vergehen , ohne  dass  dieser  ihn 
denkt,  da  das  Bild  des  Sehnerven  zu  bedeutungslos  für  die  übrigen 
Processe  des  Körpers  ist,  um  auf  dieselben  einen  materiellen  Eindruck 
zu  machen,  und  erst  bei  weiterer  Entwickelung  der  Denkoperationen  ein 
verbindungsfähiges  Substrat  finden  mag,  um  sich  dauernd  zuassociiren. 
Nähert  sich  der  Wilde  dem  Baume,  berührt  er  ihn,  so  fühlt  er  einen 
Widerstand,  einen  Gegensatz  seines  Ich,  der,  wenn  er  ihn  zu  durch- 
dringen suchen  sollte,  seinen  Organismus  verletzen  oder  zerstören 
würde,  der  eine  Reaction  des  freien*  Willens  verlangt,  um  seinen  Ein- 
druck zu  complementiren.  So  wird  das  Gefühl  des  Baumes  zur  gei- 
stigen That.  Er  wächst,  als  solche,  in  die  Vorstellimg  des  Menschen 
hinein,  geht  in  Fleisch  und  Blut  über,  wird  assimilirt  von  der  Persön- 
lichkeit und  diese  muss  ihm  eine  Existenz  zuschreiben,  da  er  neben 
ihr  im  Baume  besteht,  und  also  ihre  Herrschaft  über  denselben  be- 
schränkt. Der  irdische  Raum  selbst  ist  für  uns  mit  Luft  gefüllt,  die, 
als  das  entsprechende  Substrat  des  Lebens,  nicht  weiter  zum  Bewusst- 
sein kommt,  während  inadäquate  Gasarteii,  flüssige  und  feste  Körper, 
ihre  Empfindimg  erzwingen.  Nach  hinlänglicher  l’ebung  braucht 
nicht  weiter  jedes  Object  gefühlt  zu  wenlen,  um  dem  Menschen  Kunde 
von  seiner  Existenz  zu  geben , das  Sehen  allein  mag  genügen  oder 
das  Hören  oder  eine  andere  Siunesreaction , und  diese  Antwort  des 
Körpers  auf  den  von  der  Aussenwelt  einströmenden  Reiz  schliesst  zu- 
nächst dasjenige  ab,  was  von  der  Existenz  gewusst  wird.  Wir  er- 
kennen später  in  den  relativen  Beziehungen  der  verschiedenen  Kör- 
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per  zu  einander  Verhältnisae , die  unter  ihnen  bestehen,  aber  der  eb- 
jectiven  Geltung  derselben  muss  stets  eine  subjective  Schöpfung  vor* 
hergeheii;  wir  erkennen  sie  nur,  weil  wir  sie  denken,  und  uiit  den 
Existenzen,  die  wir  denken,  ist  die  Sphäre  derselben  nicht  abgeschlossen, 
so  lange  die  Foi-schungen  des  Daikens  selbst  fortschreiten.  Nur  in  dem 
Ineinanderschlingen  des  Subjectiven  und  Objectiven  hat  die  Existenz 
einen  Sinn,  insofern  muss  aber  auch  Alles  existiren,  was  und  weil  wir 
es  denken.  Aus  einem  unbekannten  Urgrund , in  die  Natur  hiuein- 
gewachsen,  fühlen  wir  diese  auf  uns  einströinen.  Nur  dasjenige, 
wofür  wir  die  entsprechenden  Apparate  besitzen , erkennen  wir  aus 
ihr,  als  existirend , schon  im  ersten  B^inn  durchdringt  sich  iinaiif- 
löslich  Ursache  und  Wirkung.  Man  hat  das  Ideale  dem  Realen  in  der 
W'echselwirknng  zwischen  Macro-  und  Microcosmos  gegeuübergestellt, 
damit  aber  duixihaus  incongruente  Grössen  verglichen.  Der  Baum, 
der  in  der  Natur  existirt,  hat  unmittelbar  Nichts  mit  dem  Begriff  des 
Baumes  im  Denken  zu  thun.  Die  Eiche,  die  in  der  Natur  existirt, 
besteht  für  den  Geist , als  Gesichtsbild , als  Gefllhl  des  Harten  und 
Knorrigen,  als  der  Gedanke  eines  Wachsenden,  eines  Fruchttragenden, 
eines  aus  Holz,  Zweigen,  Blättern  Zusammengesetzten  u.  s.  w.  Der 
(ledanke  des  Wachsenden,  des  Fruchttragemlen,  ist  selbst  erst  das 
Ihroduct  aus  einer  unendlichen  Masse  von  Factoren,  aber  von  Factoren, 
die  sich  in  ihrem  letzten  Grunde  immer  aus  dem  Nacheinander  einer 
Menge  von  Gesichts-  und  Gefülilsbildeni  zusamraensetzen.  Erst 
nachdem  das  Auge  des  Wilden  vielfach  von  dem  Nacheinander  der 
Entwicklungsphasen  getrotfen  war,  kommt  er  auf  den  Begritf  des 
Wachsens  mit  gleicher  Gesetzlichkeit,  wie  sich  der  Rechner  das  fort- 
danenide  Addiren  derselben  (irösse  durch  Multiplication  erleichtert 
und  vereinfacht.  Insofern  ist  dieser  Gedanke  etwas  Neues  oder  auch 
nicht,  denn  wer  sechs  mal  sechs  Groschen  multiplicirt , hat  zw'ar 
eine  neue  Operation  gewonnen , aber  immer  nur  sechsunddreissig 
Groschen.  Der  Gewinn  ist  der  zeitliche  des  Geistes  ohne  Bedeutung 
für  die  räumliche  Existenz,  nichtsdestoweniger  jedoch  ein  materieller 
Gewinn,  denn  der  Ges(rhätf sinann , der  sich  nur  mit  Addiren  behelfen 
wollte,  würde  auf  die  Dauer  mit  seinem  Capital  weniger  schatfen,  als 
der  zeitersparende  Rechner.  Time  is  money.  Wenn  sich  aus  der 
angesammelten  Menge  Gefühls-,  Gesichts-,*)  Geruchs-  und  Geschmacks- 

*)  Die  Wolken,  obwohl  nur  ein  Gexichtsbild , haben  dennoch  für  uns 
eine  Existenz  (während  wir  nns  im  Horizonte  der  optischen  Täuschung  des 
Firmamentes  bewusst  sind),  da  der  hi^rabfallende  liegen  durch  die  bekann- 
ten Gesetze  der  Verflüchtigung  mul  Verdichtung  von  Flüssigkeiten  mit  ihnen 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  so  dass  das  Denken  die  Existenz  in  diesem  Falle 
durch  verwickelte  Operationen  mit  Herbeizieliung  des  Subtrahirens  und  Divi- 
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bilder  der  Begriff  des  einzelnen  Baumes,  der  erwähnten  Eiche  gebildet 
hat , so  leitet  sich  aus  der  Vergleichung  verschiedener  Eichen , oder 
der  Zusammenstellung  der  Eiche  mit  Linden  und  Tannen , in  orga- 
nischer Gesetzlichkeit  der  des  Baumes  ab  (durch  weitere  Vereinfachung 
desMultiplicirens  in  Potenzirungen  und  Logarithmen,  je  nach  derGeübt- 
heit  des  Mathematikers),  als  ideale  Schöpfung  des  Baumbegriffes,  dem 
als  solchem  kein  einziges  der  veischiedenen  Gesiclitsbilder  von  Eichen, 
Linden,  Tannen  u.  s.  w.  direct  entspricht.  Auch  liier  wäre  es  nutz- 
los zn  streiten,  ob  die  Idee  des  Baumes,  als  solche  existirt , wenn  sie 
aus  der  Ruhe  des  Raumes  in  die  Bewegung  der  Zeit  übergeht.  Eine 
schöpferische  Existenz  jedoch  gewinnt  sie  durch  ihre  Reproduction  in 
der  Sprache,  indem  sie  schon  als  Gegebenes  in  die  Hörempfindung 
eingeht , und  der  nächsten  Generation  die  lange  Schule  des  Selbst- 
lemens  erspart.  Als  aber  ursprünglich  ans  Raumeinpfindungen  em- 
porgewachsen, klebt  den  Ideen  noch  lange  die  Neigung  an,  sich  äusser- 
lich  im  Raume  zu  verkörpern.  So  lange  sie  noch  in  dem  sinnlichen 
Banne  der  Materie  befangen  sind , incarniren  sie  sich  in  den  Phanta- 
siegebilden der  nächsten  Umgebung,  die  mit  der  Erweiterung  des  (Ge- 
sellschaftskreises an  den  religiösen  Horizont  projicirt  werden.  Aber 
je  länger  sie  schwingen,  desto  rascher  accumuliren  die  Vibrationen 
die  mitgetheilte  Bewegung,  bis  sie  endlich,  durch  die  Mächtigkeit  des 
Impulses  losgerissen,  in  die  freie  Ewigkeit  hinausschweben. 

Beim  Druck  auf  das  Auge  zeigen  sich  Lichtfigureh,  z erliche  Blu- 
menkreise, Arabesken  in  verschlungenen  Windungen,  die  nicht  immer 
aus  centraler  Erregung  der  Erinnenmg  zu  erklären  sind,  und  im  Gefass- 
netz  der  Retina  selbst  ihre  Entstehung  finden.  Ein  jeder  Reiz,  der  durch 
die  Retina  zur  Auffassung  kommt,  wird  nur  insoweit  seiner  Wesenheit 
nach  empfunden  werden,  als  die  von  ihm  erweckten  Schwingungen 
mit  denen  des  Leitungsnerven  znsammenklingen.  Da  schon  der  Reiz 
eines  unbestimmten  Druckes  sich  unter  differenzirten  Vorstellungsbildern 
dem  Geiste  verkörpert,  so  muss  auch  der  auffallende  Reiz  des  Lichtes, 
also  der  Umriss  des  gesehenen  Gegenstandes,  stets  noch  eine  subjee- 
tive  Modification  erfahren  durch  das  der  Retina  selbst  einwohnende 


direns  hcrausrechnet  Ebenso  schreiben  wir  den  durch  verstärkte  Linsen 
in  einem  Wassertropfen  ge.schcnen  Infusorien  eine  Existenz  zu,  vermöge  der 
Umrisse  ihrer  künstliclicn  Organisation , die  nicht  ein  reines  Product  der 
Liclitbrechnng  sein  können,  wobei  dann  die  freie  Bewegung  wieder  auf 
animalisches  Leben  schliessen  lässt  Die  funkelnden  Sterne  sind  dem  Auge 
nur  zerstreute  Lichtfunken , aber  d(u-  Astronom  schlie.sst  aus  einer  angesam- 
melten  Masse  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  eine  materielle 
Schwere  in  ihrer  E.vistenz.  Ist  der  Bcgriflf  der  Existenz  einmal  als  solcher 
abstrahirt,  so  lässt  er  sich  dann  auch  überallhin  übertragen. 
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Empfindungsvermögen.  Die  psychische  Intention  in  dem  Verschwin- 
den der  Doppelbilder  lernt  sich  zwar  unbewusst,  aber  zufällige 
Störungen  in  der  Einfachheit  des  binoculären  Sehens  werden  um  so 
leichter  constitutioneil , je  weniger  der  Geist  geübt  ist,  sie  sich  im 
wünschenswerthen  Falle  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Je  weniger 
die  Sinne  zu  gegenseitiger  Controle  benutzt  werden , desto  leichter 
wird  der  Wilde  subjecti  ve  mit  objectiven  Gesichtsvorstellungen  mischen, 
und  dann , nachdem  er  sich  einmal  die  Ungeheuer  der  Prodigien  und 
Drachen,  der  Chimären  und  Sphinxe  geschaffen  hat,  diese  auch  iu  die 
Aussenwelt  hinausversetzen , im  steten  Schlag  und  Rückschlag  der 
Nervenaction.  ,,Das  Empfinden  (sagt  Herbart)  verhält  sich  zum 
Handeln,  wie  das  Herein  zum  Heraus.“  Schon  Vico  bemerkt:  „Der 
menschliche  Geist  ist  von  Natur  geneigt  wegen  der  Sinne  sich  aussen 
im  Körper  zu  sehen , und  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  mittelst  der 
Reflexion  sich  selbst  zu  verstehen.“  Von  den  Sc.hriftvölkern  meint 
Büffon : le  style  e’est  l’homme,  und  wenn  hier  der  Styl  der  ideale  Ab- 
druck de«  Gedankens  ist,  so  gilt  bei  dem  Wilden  dasselbe  für  die 
phantastische  Verkörperung  seiner  Vorstellungen.  „Die  Vorstellung 
des  Gesehenen  projicirt  das  Gesehene  nach  Aussen ,“  sagt  J.  Müller 
und  deshalb  alle  psychischen  Vorstellungen  (die  grösstentheils  auf 
Gesichtsbildem , als  den  deutlichsten  der  Ner\'eneindrücke  benihen) 
ebenfalls,  so  lange  bis  sich  der  Geist  in  der  Abstraction  zur  freieren 
Erkenntniss  des  psychologischen  Gesetzes  in  seiner  organischen  Be- 
wegung losgelöst  hat.  Fenier  heisst  es  bei  Müller:  ,,Der  Neugebo- 
rene setzt  das  Empfundene  ausser  dem  empfindenden  Ich  und  in  die- 
sem Sinne  setzt  er  das  Empfundene  nach  Aussen.“  „Das  Versetzen 
des  Empfundenen  nach  Aussen  ist  eine  Folge  des  Zusammenwirkens 
der  Vorstellung  und  der  Nerven,  nicht  des  Sinnes  allein,  der  isolirt 
nur  seine  Afiectionen  empfinden  würde.“  Cheselden’s  Bl  ndgeborenem 
kam  es  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  vor , als  ob  die  Gegen- 
stände der  körperlichen  Welt  auf  ihn  eindrängten.  Wie  das  Auge, 
versetzt  auch  das  Ohr  seine  Empfindungen  aus  sich  hinaus  in  die 
wahrscheinliche  Richtung,  die  es  aber  beim  Andrücken  der  Ohr- 
muscheln niclit  finden  kann,  so  dass,  wenn  der  unter  Wasser  ge- 
tauchte Gehörgang  keine  Luft  mehr  enthält , der  Ton  im  Kopfe  zu 
entstehen  scheint.  So  lange  noch  das  Objective  und  Subjective  in 
den  Traumvorstellnngen  unbestimmt  ineinander  schwimmt,  sieht  sich 
der  Mensch  von  einer  phantastischen  Gespenster  weit  umgeben.  Erst 
wenn  die  specifische  Sinnesaulfassung  klar  aus  dem  Allgemeingefühl 
hervortritt,  nnd  als  solche  in  die  Aussenwelt  projicirt  wird,  schliesst 
sich  das  schwankende  Gespenst  zu  den  deutlichen  Umrissen  einer 
Göttergestalt  ab.  Die  erste  Weltanschaunng  war  überall  eine  sinn- 
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liehe,  als,  wie  es  bei  Vico  heisst:  „die  nngehenre  Einbildungskraft 
jener  Urmenschen , ganz  in  die  Sinne  versenkt , ganz  im  Leibe  be- 
graben lag.“  Comte  unterecheidet  in  seiner  positiven  Philosophie 
das  theologische,  metaphysische  und  exacte  Stadium,  das  jedes  Volk, 
und  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  in  jedem  Volke,  für  seine  Ent- 
wicklung zu  durchlaufen  liat,  und  Lewis  bemerkt  dabei : Some  Scien- 
ces are  more  rapid  in  their  evolution , than  otbers , some  individual 
pass  through  these  evolutions , more  quickly , than  others , so  also  of 
nations.  The  present  intellectnal  anarchy  results  from  that  difference, 
some  Sciences  being  in  the  positive,  some  in  the  supeniatural  ortheo- 
logical,  some  in  the  metaphysical  stage,  eben  dadurch  die  romantischen 
Verirrungen  erzeugend.  Aber  man  sollte  zugleich  die  phantastische 
Weltanschauung  berücksichtigen,  die  durch  alle  Phasen  hindnrchläuft 
um!  gowissermassen  immer  den  Uebergang  der  einen  zur  andern  ver- 
mittelt. Der  Wilde  sieht  im  Fetischklotze  Fratzen,  in  den  Wolken 
Gespenster , in  dem  Fremden  einen  Riesen.  Zauberer  transformiren 
sich  in  Wehrwölfe  und  Geisterspuk.  Ursprünglich  knüpft  die  Phan- 
tasie unmittelbar  an  das  gesehene  Object.  Wurden  später  Ge- 
genstände nicht  nur  gesehen,  sondern  auch  gedacht,  strebte  der 
Geist  nach  den  die  äusseren  Erscheinungen  vermittelnden  Begriffen,  so 
mussten  anch  diese  dnreh  die  noch  ungeordnete  Phantasie  entstellt 
werden.  Wie  dem  Perser  die  ganze  Welt  der  Ausdruck  des  Ominzd 
war,  so  erfand  man  für  nicht  direct  verkörperte  Ideen  die  Zusammen- 
setzungen der  Wunderthiere.  So  lange  die  Natur  noch  überall  Rüthsei 
einschloss,  mussten  sich  anch  die  schöpferischen  Gestaltungen  der  Ideen 
in  Räthsel  verkörpern.  Sind  die  gesetzmässigen  Regeln  für  die  mo- 
saikartige Ausfüllung  des  gemeinschaftlichen  Gesichtsbildes  zeriilttet, 
so  muss  ein  verworrenes  Sainmelbild  aus  den  in  einander  gewürfelten 
Contouren  hervorgehen,  und  um  so  verworrener,  je  lebhafter  sich  der 
Wett.streit  der  Sehfelder  erhitzt.  Die  Furcht,  jeder  plötzliche  Schreck 
wirkt  lähmend,  und  indem  mit  momentaner  Paralysirung  der  Angen- 
mnskeln  die  Horopter-Abstände  wachsen,  wird  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie immer  grausiger  auseinandertreten.  Seihst  nachdem  das  Den- 
ken von  sinulichen  Anschauungen  völlig  losgelöst,  und  in  das 
Gebiet  des  rein  Metaphysischen  übergetreten  war,  blieben  die  Begriffe 
anfangs  phantastisch  verzerrt,  und  dann  oft  um  so  excentrischer  und 
barocker,  da  jede  Controle  fehlte.  Erat  einem  an  rhythmische  Schwin- 
gungen geübten  Auge  wird  die  Auffindung  der  Mischfarbe  leicht, 
wie  dem  musikalischen  Ohre  das  Auffassen  der  Tartinischen  Töne. 
Als  mit  der  Ausbreitung  der  römischen  Kaiserherrschaft  die  Geister 
durcheinander  gemischt  wurden , und  in  dem  lebhaften  Austausch  der 
Ideen  die  esoterischen  Speculatiouen  der  Tempclmysterien  in  die  Menge 
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ausströmten,  so  musste  jetzt  die  neue  Gottheit  für  die  metaphjsischen 
Abstractionen  gesucht  werden,  und  wurde  es  in  den  erstaunlichen 
Wahusinnwülilereien  Uber  Wescnlicit,  Persönlichkeit,  Aelmlichkeit  mid 
Gleichheit,  wo  selbstgemachte  Baueniphilosophen  verscliiedener  Spra- 
chen und  V'orstellungskreise  über  ihnen  und  Allen  unverständliche 
Ausdrücke  unbekannter  Systeme  auf  Tod  und  Leben  disputirten , bis 
sie  indem  halsbrechenden Recheuexempel  derTrinitas  die  gewünschte 
Grösse  schliesslich  gefmiden  zu  haben  glaubten.  Es  ist  stets  seine 
eigene  Geisterwelt,  die  den  Menschen  äusserlich  umgiebt.  So  lange 
noch  das  sinnliche  Denken  mit  den  sich  loslösendeu  Begriffen  kämpft, 
treten  Jene  mystischen  Symbole  auf,  die,  anfangs  das  natürliche  iS-o- 
duct  der  gährenden  Phantasie,  später  zu  unverständlichen  und  nichts- 
sagenden Formeln  werden,  zu  einer  geheimnissvollen  Bundeslade,  die 
beim  schliesslichen  Oeflhen  sich  leer  findet,  wenn  sie  nicht  gar  eine 
giftige  Schlange  verbirgt.  Wenn  Epicur  von  den  Göttern  sagen 
mochte,  dass  sie  kein  Blut,  aber  quasi  Blut,  dass  sie  keinen  Körper,  aber 
quasi  Körper  haben , so  war  das  für  seine  Zeit  noch  weit  von  dem 
üedankenkunststiick  eines  gebackenen  Fleisches  und  gekelter- 
ten Blutes  entfenit,  denn  wie  Beausobre  bemerkt , l’asomaton  ou  l’in- 
corporel  des  Grecs  ne  veut  dire  tout  au  plus  qu’un  corps  subtil.  Aber 
das  „Geheimniss“  des  Clu'istenthuins  liegt  (nach  St.  Chrysustomus) 
darin,  dass  wir  die  Dinge  anders  glauben,  als  wir  sie  sehen  (ExtQu 
oQWfjsv,  ixfQu  TxKSx(vofitx).  Eiii  nüchterner  Verstand  würde  das 
die  verkehrte  Welt  des  Irren  nennen,  wo  Alles  auf  dem  Kopfe  steht. 
„Nicht  de)i  Sinnen,  sondern  den  Worten  ist  (nach  demselben  Vater) 
zu  trauen.“  Um  das  ,, schauerliche  Gastinahl“  (5t.  Chrysostonms), 
in  dem  sich  unsere  Seele  an  Gott  mästen  soll  ( Tertullian),  zu  erklä- 
ren, lelu"t  St.  Cyrillus : „Wisse  und  zweifle  nicht,  dass  dasjenige,  was 
dem  Scheine  nach  Brot  ist , kein  Brot  ist , obgleich  der  Geschmack 
es  für  solches  hält,  sondern  dass  es  der  Leib  Jesu  Christi  ist,  und  dass 
dasjenige,  was  dem  Scheine  nach  Wein  ist,  kein  Wein  ist,  obgleich 
es  dem  Geschmacke  so  vorkommt , sondern  das  Blut  Christi.“  Und 
doch  bittet  Gregor  von  Nazianz  seine  Zuhörer,  nicht  anzustehen,  son- 
dern ohne  Zweifel  und  ohne  Erröthen  den  Leib  zu  essen  und  das  Blut 
zu  trinken.  Nach  den  Brahmaneu  ist  Gott  ein  Licht,  aber  ein  Licht 
von  anderer  Natur,  als  dasjenige , das  wir  in  Sonne  und  Licht  sehen. 
Es  ist  ein  Wort,  nicht  ein  articulirtes  Wort,  aber  ein  Wort  der  Wis- 
senschaft, durch  dessen  Vermittelung  die  Weisen  die  verborgenen 
Mysterien  begreifen ; dieses  Gott  genannte  Wort  ist  körperlich  und 
umhüllt  sich  selbst  mit  einem  Körper , gleich  einem  Menschen , der 
sich  mit  Widder-Vliess  bedeckt,  aber  wenn  es  den  Körper  abgelegt 
hat,  der  es  umgiebt,  so  erscheint  es  den  Augen. 


Digitized  by  Google 


30 


Die  Anschauung  der  Natur. 


DIE  6EBIL0E  DER  PHANTASIE. 

Das  Thier  ist  ein  weit  freierer  Herr  der  Schöpfung , als  der 
Mensch,  der  sich  sklavisch  jedem  Naturgegenstande,  als  seinem  Gotte 
unterordnen  mag.  Gerade  die  höhere  Ausbildung  des  Geistes  wird 
darin  Anfangs  sein  Fluch,  indem  noch  an  die  Wechselwirkung  des 
Objectiven  und  Subjectiveii  in  der  sinnlichen  Anschauung  gewohnt, 
er  auch  fUr  die  Subjectivität  der  abstracteren  Begriffe  ein  äusserlich 
Entsprechendes  sucht,  und  an  sie  den  vielgestaltigen  Götzendienst 
knüpft,  über  den  sich  erst  ein  reiferes  Bildungsstadium  erhebt, 
wenn  die  rasche  Bewegung  den  ihn  magisch  bindenden  Faden  zer- 
reisst.  „Democritos  leitete  den  Götterglauben  von  der  Einwirkimg 
gewisser  Phantasiebilder  ab,  denen  aber,  wie  allen  Bildern,  etwas 
übjectives  zum  Grunde  läge,  wodurch  seine  Götter  wenigstens  mit 
einem  blassen  Scheine  von  Realität  überzogen  wurden.  Sie  waren 
ihm  Gestalten,  die  dem  Menschen  bald  segnend,  bald  furchtbar  und 
schädlich  wirkend  sich  nahten,  von  riesenhafter  Grösse.  Sie  erschie- 
nen als  Verkündiger  der  Zukunft,  sie  Hessen  prophetische  Stimmen 
erschallen,  sie  waren  schwer  vergänglich,  aber  doch  keineswegs  un- 
vergänglich, sie  waren  nichts  als  Idole,  luftige,  aus  dünnen  Atomen 
zusammengewebte,  aber  doch  mit  Kraft  zu  schaden  und  zu  nützen 
ausgerüstete  Dämonen.“  ( Steinhart.)  „Idole  oder  Götzenbilder 
nennt  Bacon  die  Erzeugnisse  der  Einbildungskraft,  die  aus  mangel- 
hafter Erfahrung  hervorgegangen,  nicht  aus  der  Natur  entnommen 
und  nicht  Abbilder  der  wirkliehen  Dinge,  sondern  vorgefasste,  selbst- 
gemachte Meinungen,  von  der  Einbildung  vorweggenommene  Bilder 
seien,  indem  er  die  Vorurtheile  des  Geschlechts,  des  Temperaments, 
des  Marktplatzes  und  des  Theaters  aufführt.“  Die  mythologischen 
Gestalten  der  Völker,  wenn  der  Tag  ihres  Schaffens  und  Dichtens 
geboren  war,  heben  sich  überall  aus  einem  unbestimmten  Hinter- 
gründe hervor,  aus  der  Dämmerungsstunde  des  frilhen  Morgens,  in 
deren  Nebel  sich  ihre  Umrisse  fester  mid  schärfer  abscheiden,  je 
weiter  sie  dem  Lichte  des  hellen  Mittags  entgegenschreiten.  Mit 
Titanen  und  Giganten  hebt  der  Schüpftmgsgesang  der  Griechen  an, 
dann  folgen  die  Götter  des  hehren  Olymps,  dann  die  zur  Erde  schwe- 
benden Heroen  der  Luft  beherrschenden  Here,  dann  der  Mensch,  der 
auf  festem  Boden  fusst.  Ans  des  ersten  Göttergeschlechtes  erstem 
Geist  entstand  den  Japanesen  des  Chaos,  ei’ste  Bewegung,  die  neue 
Bew'egnngen  schuf.  Aus  den  letzten  Ausflüssen  dieser  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren,  und 
aus  ihm  das  dritte  Geschlecht,  das  der  existirenden  Menschen. 
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[riesen.]  Den  Litthauem  war  die  Welt  einst  mit  gewaltigen  Riesen 
erfüllt,  während  die  Menschen  allmälig  immer  kleiner  werden,  bis  snletzt 
sieben  Zwerge  an  einem  Strohhalm  zu  schleppen  haben.  Die  Idee  der  rie- 
sigen Vorzeit  findet  sich  in  den  meisten  Sagen,  obwohl  im  Allgemeinen  die 
daraus  erhaltenen  Gcräthschaften  auf  das  Gegentheil  deuten,  das,  die  reich- 
lichere Ernährung  der  Gegenwart  in  Betracht  gezogen , auch  für  manche 
Gegenden  nicht  unwahrscheinlich  sein  würde.  Wie  wenig  auf  Berichte  zu 
geben  ist,  lehren  die  Erzählungen  der  holländischen  Entdecker,  die  in  den 
verkrüppelten  Tasmaniem  furchtbare  Giganten  sahen.  Die  Hunnen,  die  von 
schärfer  und  ruhiger  beobachtenden  Schriftstellern  übereinstimmend  als  von 
kleiner  Statur  beschrieben  wurden,  bildeten  dem  Volke  lange  das  Prototyp 
der  Hünen,  wie  auch  der  unt(^rsetzte  Lappe  sich  in  den  titanischen  Jetten 
verwandelte ; die  grausamen  Avaren  wurden  zu  den  riesig<!n  Obrem  oder 
Ogern.  In  der  Periode  des  Cimabtie  und  Giotto , sowie  der  byzantinischen 
Kunst  wurden  die  Abbildungen  des  ewigen  Vaters , Jesus  Christus  und  der 
.Jungfrau  Maria  in  ausschweifender  Grösse  gemalt,  wie  die  Götter  auf  den 
egyptischen  Tempeln.  Auch  die  verschiedenen  'Wandlungen  Kuddha’s  wer- 
den gern  in  gigantischer  Ungeheuerlichkeit  dargestellt.  Auf  der  Insel  Lo- 
tnma  wurden  zu  Mariner’s  Zeit  noch  die  Schienbeinknochen  der  Kiesen  ge- 
zeigt, die  einst  die  Tonga-lnscln  bewohnt  hätten.  Der  Orient  ist  mit  gigan- 
tischen Gräbern  (Noah’s,  Eva’s,  Adam’s  u.  s.  w.)  gefüllt.  Es  liegt  in  der 
natürlichen  Entwickelung  jedes  Menschen  begründet,  d.ass  die  in  der  Kind- 
heit aufgenommenen  Ideen  von  der  Grösse  und  Stärke  seiner  Eltern  und 
der  ihn  umgebenden  Ei-wachsenen  ihn  unmerklich  auch  im  ferneren  Leben 
beeinflussen,  und  nachdem  er  selbst  herangewachsen  ist,  ihn  in  der  neuen 
Generation  eine  schwächere  sehen  lassen,  wie  schon  jeder  Schidkn.abe  meint, 
dass  mit  dem  Austritt  seiner  Alterskla.sse  die  Glanzperiode  des  Gymniisiums 
vorbei  sei.  So  entsteht  leicht,  unter  dem  Lobe  der  gut(>n  alten  Zeit,  die 
Vorstellung  der  Ausartung  des  Menschengeschlechts,  dessen  Alter  die  indi- 
schen Philosophen  auf  schliesslich  zehn  Jahre  reduciren.  Beim  Einbruch 
der  riesigen  Hunnen  bauten  sich  (nach  der  Meininger  Chronik)  die  Leute 
Löcher  in  die  Berge,  als  Wachtelwohnungen,  da  sie  wie  Zwerge  ihnen 
gegenüber  erschienen,  wie  die  Hebräer  vor  den  Söhnen  Anak’s.  Ueber  das 
Mass  von  König  Og’s  Bett  haben  sich  noch  lange  gelehrte  Professoren  mit 
graWtätischeu  Allongcnperücken  gestritten.  Den  Riesen  gegenüber  wird  es 
später  ein  um  so  höheres  Verdienst  der  Däumlinge,  sie  zu  besiegen,  und  wie 
Pipin  der  Kurze,  erschlägt  Ritter  Kurzbold  den  riesigen  Petschenegen, 
David  den  Goliath,  der  Zwerg  Nanda  den  Giganten,  Roland  den  Unhold 
des  Ardenneuwaldes,  und  der  junge  Russe  in  Nestor’s  Chronik  den  kolossa- 
len Polowzer.  Ehe  die  Erde  geschaffen  war,  gab  es  (nach  den  Sagen  der 
Serranos  in  Califomien)  ein  Wesen  oben  und  eins  unten,  die  als  Bruder  und 
Schwester  sich  verheiratheten,  zuerst  Sand  und  Erde,  dann  Felsen,  Pflan- 
zen und  Thiere  zeugten  und  zuletzt  ein  thierähnliche.s  We.sen  (Quiot), 
das  später  von  seinen  Nachkommen  getödtet  wurde.  Diese  sahen  sich  öfter 
in  Folge  dessen  von  einem  Ge.speTist  er.schreekt,  das  .sich  auf  Befragen,  ob 
es  der  Geist  Qniot’s  sei,  als  Tschinigtschinish  (Allgewaltiger)  offenbarte,  die 
Beschäftigungen  des  Ackerbaues  unter  sie  vertheilte  und  dann  aus  Lehm  einen 
Menschen  formte,  dessen  Gestalt  auch  Quiot’s  Nachkommen  annahmen.  In 
persischen  Schöpfungsmythen  spielt  der  Urstier,  in  scandinavischen  die 
Andhumbla,  die  Kuh,  die  den  Riesenvater  Ymir  nährt,  den  Ersten  der 
Hrymthursen.  Der  chaldäischen  Menschenbildung  gehen  die  phantastischen 
Lfngethüme  des  Urschlammes  vorauf.  Lange  ragen  bei  den  Naturvölkern 
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die  Traunivorstcliungen  der  Vorzeit  nooh  in  dag  wirkliche  Leben  hinein,  die 
Oegtalten  ihrer  Sagen  spielen  auch  in  der  Geschichte  und  das  Auge  unter- 
scheidet noch  nicht  zwischen  dem,  was  es  sieht,  und  dein , was  es  denkt, 
wenn  überhaupt  das  Denken  schon  begonnen  und  einen  Vorstellungsscbatz 
gesammelt  bat. 

[wEHUWÖI.FF..]  Wenn  die  Zauberer  der  Abiponer  (erzählt  Dobriz- 
hoffer)  sich  beleidigt  oder  einem  Feinde  gegenüber  glauben , drohen  sie. 
sich  auf  der  Stelle  in  einen  Tiger  zu  verwandeln  und  Alles  in  Stücke  zer- 
reissen  zu  wollen.  Kaum  fangen  sie  das  Gebrüll  des  Tigers  naehznaluneii 
an,  so  nehmen  Alle,  die  in  ihrer  Nähe  sind,  mit  Angst  und  Zittern  Reissaus  ; 
doch  horchen  sie  noch  von  Weitem  auf  das  nachgeahmte  Gebrüll.  Sogleich 
jammern  sie  vor  Schrecken  und  ausser  sich;  ,, .Siehe,  wie  er  schon  Tiger- 
tlecke  bekömmt,  wie  ihm  schon  die  Klauen  hervorvvaehsen ! “ wiewohl  sie 
den  in  der  Hütte  versteekten  Hetrüger  nicht  sehen  können.  Der  Missionär 
fügt  hinzu,  ,,dass  er  ihnen  oft  die  Ab.surdität  vorgestellt  habe,  dass  sie,  die 
täglich  auf  dem  Felde  wahre  Tiger  erlegten,  ohne  sieh  zu  entsetzen,  so 
feige  über  einen  eingebildeten  crschräcken.  .Sie  erwiederten  mit  Lächeln  : 
Ihr  Väter  habt  von  iinsern  .‘Aachen  noch  keine  ächten  Begriffe.  Wir  fürchten 
die  Tiger  auf  dem  Felde  nicht,  weil  wir  sie  sehen ; wir  erlegen  sie  daher 
ohne  Mühe,  die  künstlichen  Tiger  aber  setzen  uns  in  Angst,  weil  wir  sie 
nicht  sehen  und  also  auch  nicht  tödten  können.  Und  wenn  man  dann  ein- 
wendete, wie  sie  wissen  könnten , dass  ihnen  Tigerfleeken  und  Tigerklanen 
heiTorschössen,  wenn  sie  Nichts  sähen,  so  hielten  sie  nur  tun  so  hartnäckiger 
an  ihrer  Ansicht  fest.“  Mit  einem  Menschen,  der  sich  in  einen  Ideenkreis 
hineingelebt  hat,  zu  dispntiren , ist  ebenso  nutzlos,  als  einem  Irren  seine 
Wahnideen  wegraisonniren  zu  wollen.  Man  muss  erst  seine  Vorstellungen 
in  ihre  zusainmensetzenden  Gedankenelemente  auflöscn,  und  indem  man 
ihm  Schrift  vor  Schritt  in  Errichtung  seines  Systemgebäudes  folgt,  den  Irr- 
thum in  seinen  ei'sten  leichtesten  Anfängen  nachweisen  und  dort  verbessern. 
— In  dem  Geheimbund  der  irokesischen  Zauberer  unter  den  Nantikoke.s 
konnten  die  He.xen  und  Hexenmeister  sieh  in  einen  Wolf  oder  Fuchs  ver- 
wandeln, im  Laufe  Funken  aussprühend.  Auch  vennoehten  sie  die  Gestalt 
eines  Truthahns  oder  einer  Eule  anzunehmen,  sehr  rasch  zu  fliegen*)  und 
bei  Verfolgung  sich  in  einen  .Stein  oder  Holzstamm  zu  verwandeln.  — Bei 
den  Gallas  werden  Unglücksfälle  ilen  Buddas  zugeschrieben  oder  den  in 
Hyänen  verwandelten  Zauberern,  die  Menschen  fressen.  — In  Livland  ver- 
s.ammeln  sich  einmal  im  .lahre  alle  Zauberer  und  baden  in  einem  Flusse, 
wodurch  sie  zu  Wehrwölfen  werden  und  lleerden  verfolgen,  erst  nach  zwölf 
Tagen  zu  menschlicher  Form  znrüekkehrend.  — Auch  zu  Augustin's  Zeit 
verstanden  die  Magier  Menschen  durch  Kräuter  in  Wölfe  zu  verwandeln  und 
wie  in  allen  Gebieten  des  Glaubens  die  Gläubigen,  waren  die  Wehrwölfe  eben 
so  oft  Betrogene,  als  Betrüger.  ,,Aus  einer  gänzlichen  Umwandlung  des  Fuh- 
lens bei  Melancholikern  geht  diejenige’  Form  der  Melancholie  hervor,  die  mit 
der  Wahin  orstellnng  einer  verwandelten  Persönlichkeit  verbunden  ist,  wie  der 
Verwandlung  in  einen  Wolf  (Lykanthropie),  in  einen  Hund  (Kynauthropie), 
einen  Bären,  eine  Leiche,  Holz,  Butter,  in  .Spreu  oder  in  ein  anderes 
Geschlecht“  (ßpietmann),  als  insania  metamoriihosis,  wohin  die  insaniazoan- 
thropiea  gehört.  — Als  Kaiser  Siegismund  die  Frage,  ob  es  Wehrwölfe  gäbe. 

')  Sie  hexten  mit  Hülfe  des  Schlangengifles  oder  giftiger  Wunelii  und  konnten  den 
Menschen  Haare  und  Würmer  in  den  KOrper  bla.sen.  Auf  die  Angabe  eines  allen  Onondaga 
wurden  alle  Diejenigen  verbrannt,  die  er  auf  dem  Sabbalh  gesehen  und  beim  Besuche 
der  verschiedenen  Wigwams  wiedererkannle. 
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wiBsenschaftlich  debattiren  liess , wurde  entschieden , dass  eine  solche  Ver- 
wandlunfi'  ein  positives  und  vielfach  constatirtes  Factum  sei.-  Finceiius  er- 
zählt von  einem  Bauer  in  Pavia , der  mit  grosser  Bestimmtheit  versicherte 
ein  Wolf  zu  sein,  und  dass  der  Unterschied  nur  darin  liege,  dass  bei  ihm  die 
Haare  des  Fells  nach  Innen  ständen,  bei  Wölfen  nach  Aussen.  — Pomponace 
rettete  aus  den  Händen  der  Bauern  einen  Unglücklichen,  der  sich,  in  einen 
Wehrwolf  verwandelt  fühlend , den  Umstehenden  zurief  zu  fliehen,  damit  er 
sie  nicht  fresse,  und  den  man  zu  schinden  im  Begriff  war , nm  das  Wolfsfell 
abzuziehen , das  er  unter  der  Haut  tragen  müsse.  — Der  Lykanthrop  von 
Angers,  dessen  Belauere  erwähnt  (1598),  erklärte  gerichtlich , dass  seine 
Hände  und  Füsse  hei  der  Verwandlung  zu  Wolfsklauen  würden.  Sennert 
meint,  dass  die  Lykanthropen  die  die  Augen  täuschende  Decke  des  Wolfs- 
fells von  dem  Teufel  erhielten  und  Jean  Grenier  hatte  sie  dem  in  einem  Flam- 
menhaus gefesselten  Piej-re  Labourant  zu  verdanken  (1603).  Als  die  Ly- 
kanthrbpie  im  Jura  grassirte  (1598 — 1600),  zerri.ss  Perrette  Gandillon,  als 
Wölfin,  ein  kleines  Mädchen  auf  offenem  Felde,  und  ihr  Bruder  wurde  durch 
die  Hexensalbe  bald  in  einen  Wolf,  bald  in  einen  Hasen  transfonnirt.  Ebenso 
fühlte  Peter  Borget  (1521)  nach  einer  solchen  Einreibung  seine  Glieder 
sich  behaaren.  InAbyssinien  wird  die  Thierzauberei  von  den  Sabarr  genann- 
ten Familien  ausgeübt  und  geheim  gehalten.  — Plancy  de  Collin  erzählt  des 
Weiteren  die  Geschichte  des  Wehrwolfes  Marechall  von  Longueville,  der 
1804  zu  lehenslänglicherGaleerenstrafevernrtheilt wurde.  — ImWawkalaka 
(Wehrwolf)  sehen  die  Weissrussen  einen  durch  den  bösen  Feind  verwan- 
delten Verwandten  nmherstreifen,  den  sie  füttern.  — Nicephoros  erzählt  bei 
Petronius , wie  er  mit  einem  Menschen  spazieren  gehend , diesen  plötzlich 
die  Kleider  ausziehen,  in  den  Wald  laufen  und  ein  Wolf  werden  sah,  aber 
bei  der  Rückkehr  ihn  im  Bette  antraf.  — Ein  Hottentotte  erzählte  dem 
Reisenden  Alexandre,  wie  er,  mit  einer  Buschfrau  im  Walde  gehend , diese 
durch  einige  Bemerkungen  erzürnt  habe,  worauf  sie  ihr  Schurzfell  abgewor- 
fen und  sich  in  einen  Löwen  verwandelt  habe.  Nur  durch  klägliches  Flehen 
gelang  es  ihm,  sie  zu  bewegen,  wieder  die  menschliche  Gestalt  anzunehmen 
und  ihm  das  Leben  zu  lassen.  — Am  Mohorumfeste  ziehen  die  Chinesen  in 
Pinang  mit  Burschen  umher,  die  abgerichtet  sind,  einen  Tiger  vorzustellen, 
und  lebendige  Ziegen,  wenn  man  sie  ihnen  zuwirft,  in  Stücke  zerreissen 
und  das  Blut  trinken,  wobei  sie  das  Recht  haben,  aus  den  Esswaaren-Buden 
was  ihnen  gefällt  zu  nehmen.  Gewöhnlich  sind  cs  Abkömmlinge  bestimmter 
Familien,  die  Tiger  genannt  werden.  — In  Sudan  gehen  die  Maraflhl 
(Hyänen)  als  verwandelte  Menschen  herum , die  durch  den  blossen  Blick 
ihres  Auges  (Aeln  el  has.sid)  solche , die  sie  verfolgen , tödten.  Churschid 
Pascha  liess  ein  Hyänenweib  tödten , das  ein  Kind  und  einen  Soldaten  ge- 
fressen, starb  aber  bald  nachher,  als  er  aufNilpferde  (Aesint)  Jagd  machte, 
worin  sich  Nachts  die  Zauberer  verwandelt  hatten.  — Als  Petrus,  der  Stif- 
ter der  Bogomilen,  gesteinigt  ward , harrten  seine  Anhänger  drei  Tage  und 
drei  Nächte  bei  dem  Steinhaufen,  unter  dem  er  begraben  lag,  um  ihn.  seiner 
Verheissung  gemäss,  auferstehen  zu  sehen,  sahen  aber  zu  ihrem  Schrecken 
am  Ende  der  drei  Tage  den  Dämon  in  der  Gestalt  eines  Wolfes  daraus  her- 
vorgehen, weshalb  sie  Lyko-Petrier  genannt  wurden.  — Tiridates , König 
von  Armenien,  wurde  in  ein  Schwein  verwandelt,  weil  er  Gregorius  den 
Illnininator  in  eine  Grube  hatte  werfen  lassen , und  erst  bei  der  Befreiung 
desselben,  von  ihm  wieder  zum  Menschen  gemacht  (4.  Jahrh.).  — Ein  durch 
zwei  römische  Zauberinnen  in  einen  Esel  verwandelter  Schauspieler  zeigte 
seine  Künste  auf  den  Jahrmärkten*,  bis  man  ihm  durch  Exorcisation  und 
Btsliin,  Mensch.  II.  3 
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Abwaschung  seine  wahre  Gestalt  zurückgab . {Beauvais. ) — W enn  in  Polen  und 
Russland  Wölfe  sich  im  Winter  an  einen  Menschen  wagen , so  werden  sie 
von  dem  Landvolke  für  Menschen  gehalten , die  in  Wölfe  verwandelt  sind 
und  nach  Menschenhlut  lechzen.  (^Harnisch.)  — In  Arkadien,  wo  die  Hirten 
über  einen  Fluss  schwammen,  um  als  Wehrwölfe  zurückzukommen,  war 
König  Lykaon  in  einen  Wolf  verwandelt  worden , als  er  einst  dem  auf  Er- 
den umwandelnden  Zeus  gekochtes  Menachenfleisch  vorsetzte.  — Die  Neger 
am  Zambese  glauben,  dass  ihre  Häuptlinge  sich  schon  während  des  Lebens 
in  Löwen  (worin  nach  dem  Tode  die  Seelen  derselben  eingehen)  verwandeln 
können.  Jeden,  der  ihnen  beliebt , tödten , und  dann  wieder  in  den  mensch- 
lichen Körper  zurückkehren , weshalb  sie  die  liöwen  beim  Begegnen  mit 
Händeklatschen  begrüssen , so  dass  hier  noch  ein  Prärogativ  adlicher  od(?r 
priesterlicher  Aristokratie  ist,  was  später  als  gefiihrliehes  Kunststück  in 
den  Wehrwölfen  verdammt  wurde.  So  mag  die  heilige  Sprache  unter  Um- 
ständen eine  geheime  Gaunersprache  sein  oder  bildet  die  Geschichte  aus 
heimathlosen  Zigeunern  bald  verachtete  Juden,  bald  angebetete  Brah- 
manen.  — Simpson  erzählt  von  dem  obersten  Häuptling  der  Ballabollas,  dass 
er  sich  zuweilen  wahnsinnig  stellte,  in  den  Wald  ging,  um  Gras  zu  fressen 
oder  an  den  Rippen  einer  Leiche  nagte.  Wurde  seine  Begeisterung  noch 
heftiger,  so  biss  er  Alle,  die  ihm  in  den  Weg  kamen.  — Wenn  die  Bakalla 
von  einem  Löwen  angegriffen  sind,  so  glauben  sie  sich  bezaubert,  oder  durch 
einen  Nachbar  in  die  Gewalt  der  Löwen  gegeben.  — Die  Priester  der  Wal- 
dubba  behaupten  auf  Löwen  zu  reiten,  die  Gott  ihnen  bestimmt  hat.  — Die 
Hyänen,  welche  nächtlich  des  Abfalles  wegen  um  Sennaar  schweifen,  werden 
für  Glieder  der  Nachbarstämme  gehalten , die  durch  Bezaubening  verwan- 
delt sind.  — Der  heilige  Macarius  entzauberte  ein  Mädchen,  das  ihr  zu- 
rückgewiesener  Liebhaber  in  ein  Pferd  verwandelt  hatte.  — Diodorus  von 
Catane  wusste  die  Leute  auf  solche  Weise  zu  bezaubern , dass  sie  sich  in 
wilde  Thiere  verwandelt  glaubten.  — Circe  machte  die  Gefährten  des  Clysses 
glauben,  dass  sie  durch  narcotlsche  Mittel  in  Thiere  verwandelt  seien , und 
Nebneadnezar  ging  aisOchs  auf  die  Weide,  wie  die  Töchter  des  Proteus  sich 
für  Kühe  hielten.  — Nach  Pomponius  Mela  konnten  sich  die  Druidinnen  auf 
der  Insel  Sena  in  beliebige  Thierleiber  verwandeln , und  die  T-scherkessen 
schreiben  dieselbe  Fähigkeit  denUddaszu.  — ,, Das  Inmassa  (Beschwörungs- 
schlagen) der  Jemmaboes  besteht  vornehmlich  darin,  sagt  Kämpfer,  dass 
sie  unter  dem  Murmeln  gewsser  Foraieln  mit  Händen  und  Fingern  gewisse 
Ilguren  eines  Tigers , Krokodiles  und  anderer  gewaltiger  Thiere  in  einem 
Augenblicke  vorstcllen  und  wieder  in  andere  verwandeln.  Hiermit  und  mit 
Veränderungen  und  verschiedenen  Erhebungen  der  Stimme  fahren  .sie  so 
lange  fort,  und  dringen  mit  Kreuzhieben  auf  ihr  Object  ein,  bis  alle  Hinder- 
nisseüberwunden sind  und  der  gewünschte  Zweck  erreicht  ist.“  — InQuauh- 
titlan  wurden  am  Jahresfeste  zwei  Frauen  geschunden , mit  deren  Haut  be- 
kleidet zwei  Adliche  von  den  Stufen  des  Teocalli  herabstiegen , indem  sie 
gleich  wilden  Thieren  brüllten.  Bei  ihrem  Anblick  erscholl  der  Ruf:  ,,Seht 
unsere  Götter  kommen,“  der  sich  in  dumpfen  Klagen  durch  das  versammelte 
Volk  fortsetzte.  Unter  dem  Klange  einer  düstern  Trauermusik  heftete  man 
ihnen  zwei  gigantische  Papierflügel  an  die  Schultern , in  welchem  Aufzuge 
sie  den  Tanz  vor  dem  Tempel  anführten.  — Nach  dem  Mecklenburger  Volks- 
glauben kann  man  sich  in  einen  Hasen  verwandeln , wenn  man  einen  von 
einem  Zauberer  besprochenen.  Riemen  umbindet.  In  den  Wolfsrieraen  der 
Wehrwölfe  sind  die  zwölf  Ilimmelszeichen  eingewirkt. 
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PHANTASTISCHE  UM6EBUN6. 

Obwolil  die  scharfe  Unterscheidung  zwischen  dem  sinnlich  Em- 
pfundenen und  dem  abstract  Gedachten  fehlt,  kennt  der  Wilde  zunächst 
nur  das,  was  er  sieht  und  hört.  Wenn  der  materielle  Ansatzpunkt 
fehlt,  wird  auch  Nichts  vorgestellt.  Auf  die  Frage,  „was  Luft  sei, 
(hmsst  es  in  Spi.x  und  Martins’  Brasilien)  hat  uns  nie  ein  Indianer  ge- 
antwortet, wie  oft  w ir  sie  auch  wiederholt  und  wie  deutlich  wir  sie  zu 
versinnlichen  bemüht  waren,  wohl  aber  auf  die  Frage,  was  Wind  sei.” 
An  das,  was  er  sieht  und  hört,  knüpft  er  seine  Ideenassociation  und 
erhebt  nach  Umständen  den  auffälligen  Gegenstand  zum  Fetische. 
Der  träge  Geist , froh , die  Frage  beseitigt  zu  haben , bleibt  mit  der 
nächstliegenden  Antwort  zufrieden  und  aus  der  zunehmenden  Masse 
baut  sich  ein  zerstüektes  Fächergerüste  auf,  in  das  das  Wunder  der 
Gottheit  überall  und  bei  jeder  einzelnen  Gelegenheit  eingreift,  wie 
in  Geulinx’  Occasionalismns  oder  wie  die  Lebenskraft  in  die  Processe 
der  mittelalterlichen  Physiologie.  Doch  der  Geist  strebt  zur  Einheit, 
das  Auge  des  Menschen , nicht  facettenartig  durchbrochen , wie  das 
der  Insecten,  verlangt  einen  runden  Horizont,  und  indem  das  Wunder 
der  Parallelen  in  jedem  Augenblicke  sich  ablenkt,  läuft  die  Curve 
kreisend  um.  Es  ist  der  erste  Schritt  zim  geistigen  Entwickelung, 
wenn  sich  aus  dem  Nebeneinander  des  Raumes  die  zeitliche  Bewe- 
gung organisirt.  Zunächst  wird  die  Einheit  gesucht  werden , nicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  zwischen  den  einzelnen  Theilstücken, 
sondern  in  der  unproportionirten  Vergrösserung  eines  derselben,  das  zu 
solchen  Dimensionen  aus  einander  gezerrt  wird,  dass  dem  Auge  die 
innere  Zusammenhanglosigkeit*)  verdeckt  bleibt.  Der  Wilde  verall- 
gemeinert nicht.  Der  amerikanische  Indianer  besitzt  keine  Aus- 
drücke zum  Gcneralisiren.  Für  jede  der  verschiedenen  Eichen , die 
in  seinen  Wäldern  wachsen,  hat  der  Algonkiner  eine  eigene  Benennmig, 
aber  er  besitzt  kein  Wort,  um  den  Begriff  der  Eiche  im  Allgemeinen 
ausziidi-ücken.  Im  Nothfall  wird  also  zum  Repräsentanten  des  Genus 
die  besonders  hei^  orragende  oder  häufigste  Species  substituirt  werden. 
„Unter  der  Person  oder  Maske  eines  Familien-Oberhauptes  (sagt  Vieo) 
steckten  sämmtliche  Söhne  und  säramtliche  Knechte  der  Familie,  un- 
ter einem  Real-Namen  oder  dem  Abzeichen  eines  Hauses  steckten 


*)  Les  anciens  philosophaient  souvent  sans  se  limiter  dann  nn  systöme, 
traitant  le  meme  sujet  selon  Ic»  points  de  vue , qni  s’offraient  ä ein,  ou  qni 
Icnr  ^taient  offerts  par  les  ^coles  antericures,  sans  8’inqui('‘ter  des  di.s.sonances 
qui  pouvaient  eidster  entre  ces  divers  tron^ons  de  theorie.  (Renan.) 
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alle  Agnaten  und  alle  Gentilen  desselben.  So  steht  Ajax  allein,  als 
Thurm,  vertheidigt  Uoratius  allein  eine  Brücke,  werden  die  fränkischen 
Paladine  als  die  Repräsentanten  som  ei  äner  Fürsten  von  erstaunlicher 
Grösse  geschildert.“  Solche  Darstellungen  gelien  schon  in  das  Gebiet 
der  Poesie  Uber,  das  dem  rohen  Wilden  fehlt.  Ihm  erscheint  die  Natur 
nicht  schön,  sondern  furchtbar.  Als  unbekannt,  jagt  sie  Schrecken 
ein  und  der  Schrecken  sieht  in  ihr  ein  Scheusal.  Wie  im  Kindheits- 
alter der  Geschichte  der  Mensch,  so  jeder  Mensch  in  den  Jahren  der 
Kindheit.  Wer  mit  den  Elementen  seiner  Gedankenreihen  nicht  rich- 
tig zu  rechnen  gelernt  hat , lässt  seine  Phantasie  wirken , die  sich 
zum  deutlichen  Denken  verhält,  wie  die  kabbalistische  Zahlensymbo- 
lik zur  Arithmetik.  Ist  die  eigene  Phantasie  nicht  üppig  genug,  so 
fehlt  es  nicht  an  erfinderischen  Köpfen,  ihr  die  nöthigen  Bumänner 
zu  schaffen. 

Der  chinesische  Kindennensch  wagt  nur  mit  Ilerzkiopfen  und  Zittern 
seine  Tempel  zu  betreten , die  voll  von  bösen  Nicolassen , Knechten  Ru- 
precht’s  und  andern  Kinderstuben -Popanzen  sind,  engros  gearbeitet,  mit 
ausgestreckter  Zunge,  verdrehten  Augen,  Grimassen  schneidend,  mit  aufge- 
dunsenen Baek(m,  so  dass  der  arme  Fokien  mit  der  Stirn  auf  der  Erde  lie- 
gend, kaum  aufzublicken  wagt,  und  nur  den  giin.stigen  Moment  erspäht, 
sich  unbemerkt  wieder  fortzuschleichcn.  — In  Paris  wandert  derMoine  borru 
durch  die  Strassen , der  aus  den  Fenstern  sollenden  Kindern  *)  den  Kopf 
abzwickt.  — Der  Neger  sieht  überall  Fetische  wandeln,  bald  gross  bald 
klein,  Gestalt  und  Farbe  verändernd,  je  nach  der  Perspective  seines  Stand- 
punktes. Der  Indianer  complementirt  sich  jede  Naturerscheinung  durch 
das  Hinzudenken  eines  Mauitou,  dem  Kamtschadalen  Wicken  beständig  die 
tollen  Streiche  Kuka’s  hervor.  DieLechies  genannten  Holzgeister  der  Russen 
erscheinen  von  derHöhe  von  Gräsern,  wenn  sie  in  diesen,  von  der  von  Bäu- 
men. wenn  sie  zwischen  solchen  wandern.  DieTejätkujad  ziehen  in  Esthland 
den  Weg  unter  den  Füs,sen  fort.  DieHotiiahPows  spielen  ihren  Schabernack 
auf  Tonga , Gurupira  neckt  im  brasilischen  Walde.  So  im  gewöhnlichen 
Leben.  Aber  wenn  der  Indianer  durch  die  einsamen  Fb-airien  wandelt, 
dann  sieht  er  den  grossen  Geist  des  Feuers  mit  seinen  glühenden  Bogcii 
dahinrasen , dem  Australier  wandelt  Wandong,  das  schwarze  Gigantenge- 
spenst, durch  seine  Gumniiwälder,  der  Dajak  sieht  den  Koloss  Nesi-panjang 
mit  seinen  Beinen  über  dem  Fluss  stehen,  wenn  die  steigende  Fluth  seinen 
leichten  Kahn  zu  verschlingen  droht.  Der  mit  umgekehrten  Füssen  am  Ufer 
des  Maranon  wurzelnde  Unhold  Ypupiara  erdrosselt**)  mit  verschränkten 


*)  Wenn  in  den  Strassen  von  Poitou  der  Loup-garon  (la  bete  bigonrne,  qui  Court  ln 
galipedc)  sein  nlichtliche.s  (jeheul  hären  lasst,  so  zeigt  sieb  Niemand  am  Fenster,  da  den 
Neng^ierigen  der  Hals  umgedreht  werden  wurde,  wie  in  Abbeokoula  Solchen,  die  sich 
erkühnen  sollten,  dem  Durchzuge  Oro’s  zuzuschaucn.  Pcrclitha,  die  gansefUssige  Köni- 
gin, die  spater  in  den  Pinzgau  tiberging,  schreckt  als  gespenstige  Reprasentntiou  der 
Ruthe.  Der  weibliche  Dämon  Syojatar  frisst  die  Kinder  bei  den  Mnneii. 

•■)  Der  Dränger  (das  Gespenst  an  einsamen  Deichslrecken  in  den  Morschen)  mit 
den  einzelnen  Wanderer  an  und  fasst  ihn  mit  seinen  kalten,  entsetzlichen  Armen.  Man 
sieht  ihn  nicht,  man  hört  ihn  nicht,  aber  man  fühlt  sich  wie  mit  eisernen  Ketten  um- 
schlungen. Der  Dränger  will  sein  Opfer  in  die  huugerig  wartende  Fluth  hinabdrängen. 
Dieses  wehrt  und  sträubt  sich  dagegen,  und  nun  gellt  cs  an  ein  Balgen  auf  Leben  und 
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Armen  den  Wanderer.  — Der  Kobold  Annaberg  erdrückt  die  Bergleute  in 
den  Stollen , indem  er  unter  der  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes , Feuer 
»US  den  Nüstern  schnaubend,  auf  sie  eindringt*).  In  Senegambien 
brüllt  Horey,  Opfer  verlangend,  im  Walde,  ans  dem  Walde  spricht  die 
Stimme  der  Will , im  Donner  tobt  der  alte  Ilimmelsalte.  In  Ceylon  ist 
die  Luft  mit  bösen  Geistern,  Fafardets,  gefüllt,  die  Kalmücken  hören  den 
Drachen  Lun  Chan  durch  dieselbe  fahren.  Der  Gul  verwirrt  dem  einsamen 
Wüstenreisenden  seine  Sinne.  Der  Grigri  lebt  in  den  canadischen  Wäldern. 
Auf  den  Philippinen  sitzen  die  Tibalangas  mit  langem  Haar  und  bunten  Flü- 
geln auf  den  höchsten  Spitzen  der  Bäume.  Scheute  plötzlich  die  Heerde 
des  arkadischen  Hirten , so  wandelte  das  Schreckbild  des  Pan  montivagns 
vorüber.  — Die  Itas  (negritos)  in  den  Philippinen  fürchten  die  Erscheinung 
des  bösen  Geistes,  der  bald  in  der  Gestalt  eines  Greises,  bald  eines  Kindes, 
bald  eines  Pferdes,  Affen  oder  Ungeheuers  umgeht.  Homer  singt , wie  die 
seligefi  Götter  in  wandernder  Fremdlinge  Bildung  unter  den  Menschen  um- 
gingen , und  nach  Diodor  durchstreiften  die  Götter  der  Egypter  die  Welt, 
den  Menschen  bald  in  der  Gestalt  heiliger  Thiere,  wie  der  Idem-Eflk  am 
Calabar,  bald  in  jeder  andern  Form  ovidischer  Metamorphosen  erscheinend. 
Scheich  Negr,  der  aus  seinem  Grabe  zu  den  Wolken  emporwächst,  er- 
schreckt den  Reisenden  bei  Beirut ; auf  deutscher  Haide  guckt  der  riesige 
Haidmann  Nachts  in  die  Fenster;  in  Toscana  die  gigantische  Fee  Befanei 
(Epipbania)  ; der  Kobold  Kelpy  leitet  in  Hoehschottland  Reisende  durch 
sein  Klagen  in  Sümpfe;  aus  irländischen  Sümpfen  steigt  der  Feenkönig  em- 
por; über  den  nordischen  Meeren  schweben  die  Geister  der  Helden.  — ,,Da 
alles  Gute  unbemerkt  an  ihm  vorübergeht  und  nur  d,a.s  Widerwärtige  Ein- 
druck macht,  so  erkennt  der  brasilische  Indianer  keine  Ui'sache  des  Gu- 
ten oder  keinen  Gott,  sondern  nur  ein  bö.ses  Princip,  welches  ihm  bald  als 
Eidechse,  bald  als  M:inn  mit  IIirschfü.ssen , als  Krokodil  oder  Unze  begeg- 
net, bald  sich  in  einen  Sumpf  verwandelt , ihn  irreführt,  neckt,  in  Scha- 
den oder  Gefahr  bringt,  ja  selbst  tödtet.  •*  (SpixundMarliug.y  — Die  Dämo- 
nen verwandeln  sich  im  Umsehen  in  Alles,  was  ihnen  einfällt,  in  Schlangen, 
Kröten,  Nachteulen,  Raben,  Böcke,  Esel,  Katzen,  Hunde,  Stiere,  aberauch 
in  Menschen,  in  Engel  des  Lichtes.  Sie  heulen  in  der  Nacht  und  machen 
I.Arm  , als  ob  sie  angekettet  wären , sie  rücken  Tische  und  Bänke  von  der 
Stelle,  wiegen  Kinder,  blättern  in  den  Büchern , zählen  Geld,  werfen  Ge- 
fässe  auf  die  Erde,  sie  haben  mehrere  Namen,  als  cacodemons,  incubes,  suc- 
cubes,  coquemares,  gobelins,  lutins,  mauvais  anges,  Satan,  Lucifer  etc. 
{Paraeus.)  — In  den  Clementinischen  Homilien  erzählt  Petrus,  dass  die  En- 
gel der  niederen  Luftschichten,  l>eleidigt  durch  die  Undankbarkeit  der  Men- 
schen gegen  Gott , ihn  um  Erlaubnlss  baten , sie  strafen  zu  dürfen  und  dann 
herabstiegen.  Da  sie  von  einer  göttlicheren  Substanz  als  die  Menschen 
sind,  so  haben  sie  die  Fähigkeit  jede  beliebige  Form  anzunehmen.  Sie  ver- 
wandelten sich  in  kostbare  Steine,  Perlen,  Purpur,  Gold  und  in  Alles,  was  es 
Reiches  giebt.  Sie  verwandelten  sieh  in  Thiere  mit  vier  Füssen,  Schlangen, 


Tod,  bis  alle  Ki'afl  erschttpft  ist  und  der  Drllnger  es  ersSufl  oder  das  gräs.iliche  Wesen 
mit  dem  ersten  .Morgenslrahle  ablassen  und  entfliehen  muss.  Mancher  hat  so  gerungen 
die  ganze  ISacht  tlher  und  ist  endlich  in  Schweis.s  gebadet  mit  dem  Leben  davon  gekom- 
men. Viele  Andere  verschwanden  auf  ewig, 

*)  In  den  Orkanen  sehen  die  englischen  Matrosen  oft  das  Uber  die  bösen  Geister 
des  Meeres  prttsidirende  Phantom  David-Jones,  von  riesiger  Gestalt,  drei  Reihen  spitzer 
Ztthne  in  seinem  gewaltigen  Hachen  zeigend,  mit  weit  starrenden  Augen  und  breiten  J\a- 
srnlOchern,  aus  denen  blaue  Plammen  hervorsebiesseo. 
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Fische,  Vögel  und  endlich  in  Menschen.  In  ihnen  nahmen  sie  mit  der  Ge- 
stalt auch  die  Begierde  an , wodurch  ihre  feurige  und  himmlische  Natur  in 
solcher  Art  geändert  wurde , dass  sie  sie  niemals  wieder  erlangen  konnten. 
— Erodus  wirft  den  Manichäern  vor , zu  glauben , dass  Christns  alle  Tage 
geboren  werde,  und  alle  Tage  leide  und  alle  Tage  sterlie,  und  zwar  nicht  in 
den  Heiligen,  die  seine  Glieder  sind,  sondern  in  den  Kürbissen,  im  Lattich 
und  in  der  Petersilie.  Es  ist  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  (sagt 
Manes)  und  durch  seine  geistigen  Ausflüsse,  dass  die  Erde  den  leidensfähigeu 
Jesus  (Jesum  patibilein  bei  Augustin)  empfängt  imd  gebiert,  der,  das  Leben 
und  Heil  aller  Menschen,  an  jedem  Baume  hängt.  — Der  Geist  des  Berges 
im  Königreiche  Dhanakatcheka , wo  aus  dem  Buddhaklost(‘r  die  dort  leben- 
den Mönche  jährlich  als  Arhats  hervorgingen,  erscheint  bald  in  der  Form 
eines  Wolfes,  bald  eines  Affen,  die  Reisenden  (wie  Hiouen-tlisang  erzählt) 
erschreckend.  — Bei  Aristophanes  erscheint  die  Empusa  bald  in  Gestalt 
eines  Ochsen,  bald  eines  Maulthieres,  bald  als  Feuer,  bald  als  Hund,  diit  wil- 
dem Blicke,  einem  ehernen  und  einem  Eselsfnss,  mit  Flammen  um  das  Haupt. 
Die  Griechen  besehworen  sie  durch  Bchimpfreden.  Apollonius  von  Thyana 
entdeckte  eine  solche  in  der  Braut  seines  »Schülers  Menippus,  wie  Buddha  den 
verkleideten  Drachen  erkennt,  der  unter  seinen  Zuhörern  sitzt. 

Besonders  mächtig  eingreifende  Ereignisse  rufen  zur  geistigen  Re- 
action  ihre  phantastische  Compleiuentirung  hervor.  In  den  Ruinen  von 
Uimal  geht  das  Gespenst  des  Bezauberers  um , unter  dem  Klange  der  Tim- 
kal,  die  den  Untergang  des  Reiches  herbeiführte.  Zu  Drusiis  tritt  im  Che- 
ruskcrlande  eine  übermenschliche  Fraucngestalt , zu  Cassius  sein  böser 
Geist,  zu  Brutus  der  Dämon,  als  er  von  Europa  nach  Asien  übersetzt.  Den 
Burgundern  erheben  sich  die  Geister  aus  der  Donau  und  Runenjungfrauen 
wehren  Attila  den  Uebergang  über  den  Lech.  Dieselbe  furchtbare  Ate,  die 
durch  die  griechischen  Tragödien  schreitet,  waltet  ülier  d(!m  Verlauf  der 
mexicanischen  Geschichte , so  der  Tolteken , so  Chalco’s , so  der  Azteken, 
die  sich  alle  am  Abende  ihres  Völkcrlebens  mit  demselben  drückenden  Ge- 
witter-Horizonte*) umziehen.  Dann  stieg  das  Phantom  des  Todtentanzes 
beiden  Götterfesten  herab ; dann  durchlief  die  Opferfrau**)  die  Stra.ssen, 
Zettel  austheilend  für  die  dem  Priestermesser  V'erfallenen , dann  erhoben 
sich  die  Leichem  von  den  blutigen  Steinen,  die  Schaar  der  Verehrer  durch 
ein  magisches  Band  mit  sich  zum  Abgrunde  ziehend , dann  standen  die  Ver- 
storbenen aus  den  Gräbern  auf.  Als  der  Einfall  der  Chichimeken  drohte, 
suchten  diclIaruspicesinTula  vergebens  in  der  Brust  des  Menschenopfers  das 
Herz,  wie  es  in  Rom  zu  Spurina’s  Schrecken  in  der  des  Stieres  fehlte , aus 
dem  man  am  Morgen  vor  Cäsar’s  Ermordung  den  Willen  der  Götter  erfor- 
schen wollte.  Das  Ahnen  jenes  mächtigen,  unerbittlichen  Geschickes,  das 
das  Dasein  der  Menschen  beherrscht,  wühlt  in  dem  noch  in  der  .Sinn- 
lichkeit befangenen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters  die  unheilschwange- 
ren Gestaltungen  auf,  die  dann  in  den  gespenstischen  Erscheinungen  und 
uuglückverkündenden  Vorzeichen  spielen.  — ln  Patna  sitzt  die  Cholera 
mit  Schädclketten  behängen  an  den  Ufeni  der  Sone , den  Serben  ist  die 


*)  ,, Ausdeutungen  der  Auncalypse  auf  den  nahen  Wcllniilergaug.  Weissagungen 
der  poliliscbeu  Zukunft  aus  uem  Volksmunde,  sibylliuische  .MOnchsorukel,  Vorgesicdile 
von  Mellseheriunen  u.  dergl.  wurden  in  allen  möglirhen  Formen  und  Fassungen  w-lihrenü 
der  Revolutionsperiode  von  1848  znsaniniengelragen  und  fanden  unter  dem  gemeinen 
Manne  reissenden  Absatz,"  sagt  Riebl. 

**)  Nach  Bourbonrg  pnegen  die  Indianertlentralamerica's,  unter  denen  die  Erinnerung 
an  die  Zeit  der  aztekiseucn  .Menschenopfer  noch  immer  nicht  versrhwunden  ist,  seihst 
jetzt  ihr  an  den  Kreuzwegen  Kerzen  zu  verbtennen. 
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alte  Kuga  mit  einem  weissen  Schleier  verbüllt.  Der  Pole  siebt  sie,  auf 
einem  Wagen  fahrend,  Krankheiten  bringen,  ln  Chiog  klopft  der  in  den 
Schlammkörper  eines  Burcolaccas  gehüllte  Dämon  an  die  Thüren  der  Häu- 
ser , die  zu  Gregor’s  von  Tours  Zeit  der  Tau-Schreiber  bezeichnete.  In 
der  Lüneburger  Haide  lässt  sich  das  Klageweib  blicken,  in  der  Lausitz 
schleicht  Smertuza  um,  in  Ceylon  die  rothäugige  Jaxa,  dem  Neugriechen 
ist  die  Pest  eine  blinde  Frau,  die  den  Häusern  entlang  tappt.  In  Schweden 
kehrt  sie  die  Dörfer  mit  einem  Besen,  ln  Armenien  wird  sie  durch  den 
Keiter  Zasmanojoger  in  rother  und  schwarzer  Kleidung  angekündigt;  die 
nordische  Hel  zieht  auf  dreibeinigem  Pferde  umher,  die  Menschen  zu 
MTÜrgen.  In  Hameln  spielt  der  Eattenfänger  auf  den  Strassen  und  alle 
Kinder  folgen  ihm  zu  den  sieben  Bergen.  — In  russischen  Beschwörungen 
ist  die  Liebe  eine  Bangigkeit,  die  auf  dem  Meere  auf  einer  Insel,  am  Bujan 
liegend , auf  Befehl  der  unreinen  Kraft  dem  Mädchen  in  die  Wangen  und 
Zähne,  in  die  Rippen  und  Knochen,  in  iliren  weissen  Leib,  in  ihr  wider- 
strebendes Herz  und  in  ilire  schwarzen  Locken  weht.  — Den  Egyptern  war 
(nach  Herodot)  das  Feuer  ein  reissendes  Thier,  das  erst  alles  Andere  und 
dann  sich  selbst  verschlang.  — In  Russland  durchläuft  die  Empusa  oft  in 
Wittwenkleidem  die  Strassen  des  Dorfes  und  zerbricht  Allen,  denen  sie  be- 
gegnet , die  Knochen , als  eine  Erinnerung  aus  der  Zeit  der  Tarfcirenherr- 
schaft,  wo  es  Tod  gewesen  sein  würde,  eine  der  Einwohnerinnen  des  Harems 
anzutretfen,  wie  noch  jetzt  in  manchen  Neger- Residenzen.  — Wenn  die 
Werbung  inländischer  Rekruten  auf  Celebes  von  den  Holländern  betrieben 
■wurde,  so  wagte  Niemand  ausziigehen,  da  der  Menschendieb  des  R^ah  von 
Goa  umginge,  und  .Schmidtmüller  traf  einst  eine  Partie  Bewaffneter,  einen 
alten  Korb,  der  am  Kreuzwege  lag,  mit  ihren  Waffen  zerfetzend,  da  sich 
jener  darin  verkörpert  hab<!.  Apollonius  von  Thyana  lieas  die  Pest  in 
Ephesus  in  Gc.stalt  eines  alten  Bettler.s  steinigen.  — Beim  Ausbruch  des 
Vesuvs  zeigten  sich  (nach  Dto  Cassius)  viele  Männer  von  übermenschlicher 
Grösse,  wie  man  die  Giganten*)  zu  nmlen  pflegt,  in  der  Luft  schwebend, 
hei  Tage  und  bei  Nacht,  wie  die  Toltcken  solche  l)eim  Brande  von  Tula 
sahen.  — Als  Wahrzeichen,  die  der  Schlacht  von  Philip])!  vorangegangen, 
erwähnt  Dio  Cassius,  dass  die  Sonne  den  Gl.anz  verlor,  Blitze  schossen, 
Fackeln  umherirrten,  Waffengeklirr  erscholl , ein  Hund  einen  todten  Hund 
im  Tempel  der  Ceres  begrul) , ein  zehnflngeriges  Kind  und  die  Missgeburt 
eines  Manlcsels  geboren  wurde.  — ,, Diejenigen  Wunder,  welche  sich  beim 
Anfang  und  im  Verlaufe  der  Kriege  unter  dem  Consulate  des  Publius  Vo- 
lumnins  und  Servins  Sul|)icius  m unserer  Stadt  ereigneten,  sind  nicht  minder 
Gegenstände  grosser  Verwunderung.  Denn  statt  zu  brüllen,  redete  ein  Stier 
•wie  ein  Mensch,  und  wer  cs  hörte , ersclirack  über  die  Neulieit  der  ausser- 
ordentlichen Ei'scheinung.  Auch  fielen,  wie  ein  Regen,  einzelne  Fleisch- 
atücke  nieder,  die  zum  grössten  Theil  von  den  hochfliegendeii  Weissage- 
vögeln  aufgefangen  wurden ; die  übrigen  lagen  mehrere  Tage  am  Boden, 
ohne  dass  .sie  einen  üblen  Geruch  oder  ein  widriges  Aussehen  angeuonnnen 
hätten.“  ,,Zu  derselben  Klasse  von  Wundern  rechnete  man  diejenigen, 
welche  zu  einer  andern  nurubigen  Zeit  vorflelen,  dass  ein  halbjähriges  Kind 
auf  dem  Ochsenmarkt  ,,Triumph!“  rief,  ein  anderes  mit  einem  Elephanten- 

*)  In  dem  Bericlile  Uber  den  BlilzschUg,  der  den  Thurm  der  Kirche  in  Qnimper- 
Corentin  traf  und  verbrannle  (16S0),  heissl  es;  ,,A  l'instanl  ful  visiblemenl  un  ddmon 
horrible  uu  milieu  d'une  gründe  onde  de  grble,  sc  saisir  de  ladile  pyramide  parle  haut 
el  au  dessons  de  la  croix,  eiant  cedemon  de  coulcur  verte  avec  unelongue  queue.“  —Bei 
Lukas  hillt  Satan  wie  ein  Blitz  vom  Himmel. 
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köpf  zur  Welt  kam,  dass  es  im  Pieenischen  Steine  regnete,  in  Gallien  ein 
Wolf  einem  Wächter  sein  Schwert  aus  der  Scheide  riss,  in  Sicilien  zwei 
Schilde  Blut  schwitzten ; dass  bei  Antinm  blutige  Aehren  den  Schnittern  in 
den  Korb  fielen,  in  Gäre  Blut  unter  dem  Wasser  floss.  Auch  weiss  man,  dass 
im  zweiten  panischen  Krieg  ein  Stier  zu  Cn.  Domitius  sagte : Nimm  dich 
in  Acht,  Rom!“  {Valerius  Maximus.)  — Während  der  schrceklichen  Vor- 
zeichen unter  Psevolod  (t  1093)  fiel  eine  gewaltige  Sehlange  vom  Himmel 
und  boshafte  Geister  durcheilten  unsichtbar  Tag  und  Nacht  zu  Pferde  die 
Strassen  von  Polotsk,  indem  sie  die  Bürger  verwundeten  und  Viele  tödteten. 
— Die  Azdiden,  gewarnt  durch  die  Prophezeiungen  der  Prophetin  (Kahina) 
Zafira,  wunderten  aus,  ehe  sie  das  Unglück  des  Deiclibruches  bei  Mariaba 
erreichte.  — Die  Erscheinung  einer  abenteuerlichen  Schlange  ohne  Kopf 
und  nächtliches  Geheul  zeigten  den  Sturz  der  Thsin  im  Voraus  an,  waren 
aber  auch  auf  der  anderen  Seite  glückbringende  Vorzeichen  für  die  zur 
Herrschaft  gelangenden  Han.  Vorbedeutungen  aus  Bäumen  und  Insecten 
zeigten  den  Tschaoti  oder  Han  Unglück , den  Siouanti  Glück  an.  — Ter- 
tnllian  erwähnt  des  Phantoms  einer  .Stadt,  die  in. Judäa  während  der  Expedi- 
tion des  Kaisers  Severus  ira  Orient  in  der  Luft  hängend  gesehen  wurde,  als 
eines  wunderbaren  Beweises,  dass  das  Reich  der  Heiligen  nahe  bevorstehe. 
St.  Jago  stritt  mit  seinen  Rittern  in  der  Schlacht  bei  Ambassee.  — Käm- 
pfende Kriegsbeere  sah  das  Volk  zu  Kopenhagen  (1677)  in  den  Wolken, 
auf  der  Wiese  bei  Upland  (1655),  bei  Heisingborg  (1682),  in  England  wäh- 
rend des  Einfalls  des  Prätendenten  von  Schottland  aus. 

[PHANTASMEN  DES  GEHÖRS.]  Die  Stimmen  .in  den  Ufern  des  Ma- 
welingangastromes  (wie  das  (jeschrei  eines  Nachtvogels)  in  Cej'lons  Ge- 
birgen werden  von  den  dorthin  gebannten  Geistern  hervorgebracht,  von 
denen  auch  die  Luft  der  Wüste  Kobi  voll  ist,  wie  verirrte  Reisende  oft  zu 
ihrem  Schrecken  vernommen  haben,  lu  der  Salzwüste  bei  Khoin  werden 
sie  durch  das  Geschrei  des  Ge-spenstes  Ghul  häufig  auf  Abwege  geleitet. 
Der  Todesschrei  in  Schottland,  der  bei  den  Hochländern  Taisk,  bei  den 
Niederländern  Wrath  heisst,  gleicht  der  Stimme  der  zunächst  sterbenden 
Person.  Im  Odenwald  zieht  der  Rodensleincr  Kitter  zwischen  seinen  Bur- 
gen umher,  im  H.irzc  Hackelberg*),  in  Sachsen  Hackelbärend.  In  der 
Nacht  nach  der  ersten  Schlacht  gegen  die  Söhne  des  vertriebenen  Tarqui- 
nius  wurden  die  Römer  durch  eine  laute  Stimme  ermuthigt  und  siegten  am 
nächsten  Tage.  {Dionys.  Hai.)  Durch  eine  Stimme  befahlen  die  Götter 
einem  Plebejer,  dem  Senate  aiizuzeigen,  da,ss  die  Gallier  heranrückten. 
Als  rufende  Stimme**)  tönt  Jodutc  aus  dem  Welfosholzc.  Im  Glockenberg 
bei  Suez  soll  ein  Kloster  begraben  sein,  und  dieMönche  auf  Sinai  hören  viel- 
fach unterirdischen  Donner.  Die  gehörnten  Waldgeister  der  Russen  jagen 
entweder  durch  fürchterliches  Geschrei  Schrecken  ein  oder  verführen  den 
Wanderer  durch  bekannte  Stimmen  auf  Irrwege.  In  den  Ketmnbos  ihres  heili- 
gen Gebirges  erkannten  die  Yueatanesen  die  Stimme  des  Bergherzens,  wie  die 
Mexicaner  im  Tepeyolotl.  ,,Este  Tcpeyolotl  era  el  simbolo  de  la  voz  cuando 


*)  Ein  von  ihm  in  isenberg  rin.st  znriickgelrissener  Hund  Ing  ein  g.inzes  Jahr  un- 
beweglich, bis  er  bei  der  nächsten  Rückkehr  der  Hetze  mit  ihr  wieder  weiter  zog.  Bleibt 
ein  Hund  des  Helljifger.s  zurtick,  so  verwantielt  er  sich  in  einen  Stein  bis  zum  nächsten 
Jahre. 

**)  Aus  dem  Pulsgraben  erklangen  lange  Zeit  bei  nSchtlicher  Weile  die  Worte  : 
.,()  Geh,  n Leh,  wenn  ick  di  seh,  so  (teil  min  Hart  im  Liwe  weh  !“  Im  Jahre  1790  brannte 
Lehe  fast  gSnzlich  ab  und  als  die  bTamine  emjiorschlug,  tönten  wieder  jene  klagenden 
Worte.  (Filmers.) 
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retumba  en  un  yalle  de  un  cerro  4 otro.“  Die  vielfachen  Echo's  amCalabar 
dienen  den  Feitizeros  in  ihren  Unterredungen  atu  Teufelsfelsen. 

[der  MiTTAGSTEl’FEL.]  Den  Schnittern  Ut  der  Mittagsteufel  ge- 
fährlich in  der  Kühe  der  Natur,  wo  Pan  umgeht,  wo  Theocrit’s  Hirten  sieh 
hüten,  durch  das  Spielen  der  ,Sj  l iux  den  jähzornigen  Gott  zu  stören,  wenn 
er  schlafen  sollte.  Iblis,  die  Hörner  der  Sonne  erfassend,  proelamirt  sich 
einen  Augenblick  als  Herrn  der  Welt,  während  des  kurzen  Wendepunktes, 
wo  das  sieh  unidrehende  Gestirn  die  Harmonie  ans  den  Fugen  rückt  und  der 
Mundiis  nioiuentan  aufklappt,  um  seine  D.ämonen  zu  eutla.sscn.  Seit  dem 
Schlagen  der  Thuriimhren  ist  die  gesjicnstige  .Stumie  auf  die  durch  sie  be- 
zciehnenbare  Mitternacht  gerückt.  — Vom  bösen  mittägigen  Feldgeistc  der 
Moscoviter  (Poludniza  oder  Pschipolnlza)  heisst  es : Daeraonemque  qiioque 
meridianum  metuunt  et  C/Olunt.  Ille  enim,  dum  Jam  maturae  resecantur 
fruges,  haliitu  viduae  lugentis  ruri  obamhiilat  operariisque  uni  vel  pluribus, 
nisi  protinus  viso  spectro  in  terram  eoneidunt,  braechia  frangit  et  crura. 
In  Osnabrück  geht  Tremse-Mutter  im  Korn  um.  — Der  öm/jovtov 
.Ifttvov  spielt  als  Mittagstenfel  in  den  Psalmen.  Auf  dem  Berge  Ivohan 
öffnet  sich  am  .Johannistage  (dem  höchsten  Stande  der  Sonne)  am  Mittag 
eine  Höhle,  -Schätze  enthaltend.  — Die  Ketef  o<lcr  die  Seuche,  die  am 
Mittage  verderbet,  regiert  (nach  Kabbi  I.evi)  weder  in  dem  Schatten,  noch 
in  der  Sonne,  sondern  zwischen  dem  Schatten  und  der  Sonne.  — ,,Vicr 
Weiber  (sagt  Rai)bi  Bechai)  sind  der  Teufel  Mütter,  nämlich  die  Lilith  und 
die  Naama  und  die  Igereth  und  die  Machalath , und  hat  jede  derselben 
Sehaaren  der  unreinen  Geister.  Ks  heisst  auch,  dass  jede  in  einer  Sonnen- 
wende, von  den  vier,  die  im  Jahre  sind,  herrsche,  und  dass  sie  > ich  au  dem 
Berg  Nischpa , nahe  an  den  Bergen  der  I-’instemiss,  versammeln  und  eine 
jede  in  ihrer  Sonnenwende  von  der  Zeit  an , wo  die  Sonne  untergeht,  bis 
um  Mitternacht  mit  allen  ihren  Heeren  herrscht.  Alle  diese  hat  Salomo  in 
seiner  Gewalt.  “ 


OIE  VERSCHÖNERUNG  DES  FURCHTBAREN. 

Das  Furchtbare  und  Schreckliche  doraiiiirt  in  den  Schöpfungen 
der  Naturvölker,  in  hässlichen  V'erzerrungen  weidet  die  zerrüttete 
Phantasie,  spiegelt  in  Gespenstern  ihre  „spectra  iniaghiationis,“  schafft 
Ungethüme , wie  dem  heiligen  Antonius  in  der  Wüste  begegneten : 
grandeni  hoiuunculum*),  aduncis  naribus,  fronte  cornibus  superata, 
cujus  extroma  pars  corporis  in  capronim  pedes  desinebat.  Aber  der 

•)  Vincentius  sah  später  in  Alexandrien  einen  solchen ,, Dämon“  einbal- 
sainirt.  Der  fromme  Guthlac  wurde  von  einer  Band(‘  Teufel  beständig  in 
seinen  Gontemplationen  g(!stört , aus  einer  Zelle  in  die  andere  geris.Hen , in 
Sümpfe  gesteckt , durch  Hecken  und  Dornbüsche  gezogen , mit  eisernen 
Geissein  gepeitscht  und  auf  ihren  schwarzen  Flögeln  umhergetragen.  Er 
giebt  folgende Schildeningals  eine  naturgetreue:  ,,Sie  hatten  dicke,  breite  und 
grosse  Köpfe,  lange  Hälse,  hagere,  gelbe  Augen,  wie  Kohlen,  einen  glühenden 
Schlund,  breites  Maul,  knotige  Kniee,  krumme  Beine,  geschwollene  Knöchel 
und  (gerade  wie  der  brasilische  Unhold  Ypupiara)  umgekehrte  Füsse.“ 
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Geist  wird  sich  nicht  für  die  Dauer  mit  Fratzen  begnügen.  Er  strebt 
sie  zu  versclnnelzen , ihre  scliarfen  Ecken  zu  glätten , das  Scliroffe  zu 
niHdem.  Die  Magie  sucht  die  zerstreuten  Rätlisel  grotesk  zu  combi- 
niren,  m Arabesken  verechlingt  die  orientalische  l’oesie  ihre  zierlichen 
Verse,  bis  das  befriedigende  Ideal  in  seiner  ästhetischen  Kunstform 
gefunden  ist.  Dann  formt  Phidias*)  seinen  Zeus  nach  dem  rhythmischen 
Wohllaute,  in  dem  Homer’s  Worte  im  geistigen  Ohre  klingen , und 
giebt  dadurch  als  Göttei-schöpfer  (wie  Dion  Chiysostomns  bemerkt) 
Hellas,  und  dann  den  andern  Ländern,  zuerst  eine  gleichraässige  Weltan- 
schauung. Nabelsteine  und  Aschera  - Säulen  genügen  nicht  mehr  zur 
Symbolisirang  der  Aphrodite.  Praxiteles  wählt  das  Meisterstück  der 
Schöpfung,  den  Menschen,  und  unter  den  Menschen  die  schöne  Phrjme. 
Zeuxis  strebt  weiter  in  seinen  Idealen.  Der  aus  den  Eracheinungen 
abstrahirte  Begriff  muss  schon  in  der  Kunst  unmittelbar  abgezogen 
werden  und  fünf  Mädchen  Krotons  leihen  ihre  Vollkommenheiten, 
um  die  Vollkommenlunt  Here’s  zu  bilden.  Das  Meer  der  Empfin- 
dungen wird  tiefer  angeregt.  Neben  der  Idee  des  Schönen  tritt  die 
des  Guten  nach  aussen,  das  Erwachen  der  Seele  zur  Gottesein- 
heit ruft  das  Gebot  der  Nächstenliebe  hei^  or,  verköriiert  sich  in  den 
gläubigen  Idealen  der  Religion.  Alle  diese  Erzeugnisse  reihen  sich 
der  Weltanschauung  ein,  sie  standen  am  geistigen  Horizonte  und  als 
sie  dort  später  von  den  eindringenden  Barbaren  entdeckt  wurden, 

*)  ,,Es  hatte  dieser  Künstler,  als  er  den  .Jupiter  oder  die  Minerva  bil- 
dete , Niemanden  vor  sich , den  er  anschaute  oder  nachbildetc , sondern  in 
seiner  Seele  sass  irgend  ein  herrliches  Ideal  von  Schönheit,  auf  die  sein 
Inneres  geheftet  war,  und  nach  deren  Zügen  seine  Hand  arbeitete.“  Onatas 
arbeitete  das  mystische  Schnitzbild  der  Hecate  nach  einem  Traumgesiclit 
und  auch  das  barocke  Bild  der  dreihändigen  Jungfrau  wird  von  den  Russen 
göttlicher  Eingebung  zugeschrieben.  Der  mit  der  Verfertigung  beauftragte 
Maler  fand  in  dem  verschlossenen  Atelier  am  andern  Morgen  zu  den  zwei 
Händen  eine  dritte  hinzugefügt,  und  als  er  nach  dreimaliger  Wiederholung 
dieses  Wunders  in  Verwirrung  gerieth,  erschi(m  ihm  die  .Jungfrau,  zu  ver- 
künden, dass  sie  also  gemalt  sein  wollte.  Dieselbe  Jungfrau  dankte  Albert 
dem  Oirossen  in  eigener  Person  für  seine  Lobschrift  und  als  er  ,,Apellis  instar 
ductibiis  suis  singulas  illius  animae  et  corporis  dotes  expressurus,  “ soll  sie 
sich  ihm  bereitwillig  zu  genauester  Besichtigung  dargestellt  haben,  lieber 
die  wunderbare  Verfertignng  der  Statue  des  Mi-le-Phou-sa  in  dem  König- 
reiche Tholy  erzählt  Fahian ; ,,Es  lebte  hier  ehemals  ein  Arhan,  der  mittelst 
übernatürlicher  Kräfte  einen  Künstler  in  den  Himmel  Tcou-chou  versetzte, 
um  dort  die  Gestalt  und  Zöge  des  Mi-le-Phou-sa  zu  betrachten  und  dann 
nach  seiner  Rückkehr  zur  Erde  eine  Holztigur  zu  verfertigen.“  wie  es  nach 
dreimaligem  Besuche  geschah. 

Zeus  kam  selbst  vom  Olymp  herab,  dir  zu  zeigen  sein  Antlitz, 

Phidias,  oder  du  stiegst,  ihn  zu  beschauen,  hinauf. 

(Nach  einem  Epigramm  der  griechischen  Anthologie.) 
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die  den  griechisclien  Morgentraum  nicht  mitgeträumt  hatten , meinte 
der  scholastische  Verstand , dass  er  sie  zu  erklüren  das  Recht  liabe, 
wie  alle  überlieferten  Naturproducte , und  machte  sich , trotz  freund- 
lichster Zuneigung , unbarmherziger  als  die  Eristiker  und  Dialektiker 
Megara’s  über  Aristoteles’  und  Plato’s  geistige  Schöpfungen  her,  die 
seine  besser  an  das  Schlachtschwert  gewohnten  Hände  mit  täppischer 
Unbeholfenheit  zerdrückten.  Die  glänzende  Idee,  ihrer  Schmetter- 
lingstlUgel  beraubt,  lag  hülfloser,  als  fHiher  die  Raupe,  am  Boden. 
Anselmus , dem  es  Gott  verdankt , ontologisch  bewiesen  zu  sein,  hielt 
die  Dialektik  für  geeignet,  um  Vemunftschlüsse*)  des  Glaubens  in 
Wissen  zu  verwandeln  und  Raymund  Lullus  meinte  die  Geheimnisse 
der  Incamation  aus  natürlichen  Gründen  unwiderleglich  constatiren 
zu  können.  Origenes  hatte  sich  der  allegorischen  Schriftauslegung 
bedient , um  Glauben  und  Wissen  zu  vermitteln. 

Für  den  Gang  der  Weltgeschichte  ist  es  von  höchster  Bedeutung, 

•)  Die  durch  das  von  den  jüdischen  Schnlen  vermittelte  Studium  der 
elassischcn  Philosophie  im  arabi-ich  - aristotelischen  Gewände  angeregte 
Geistesthätigkeit  führte  die  in  ihren  Klöstern  verschlossenen  Mönche , die 
mit  dein  Mangel  eines  politischen  Lebens  zugleich  die  praktische  Controle 
desselben  entbehrten,  zu  dem  Operiren  mit  den  Begriffen  s<‘lbst , als  den 
allein  gelmtenen  Gegenständen.  Als  das  auf  die  Spitze  getriebene  Spielen 
der  Nominalisten  zur  Leugnung  der  Wirklichkeit  gelangt  war,  opponirte  sich 
der  seiner  tieferen  Natur  unbestimmt  bewusste  Geist  im  Realismus , dessen 
znr  Fasslichkeit  strebende  Mystik  indessen  bald  zersplitterte,  da  sie,  an 
gegebenen  Formen  einer  verknöchernden  Religion  haftend,  leicht  den  No- 
minalisten auf  dem  dialektischen  Felde,  dem  Wortbegriffe,  erliegen  musste. 
Auf  ihre  spitzfindigen  .Sinnlosigkeiten  gerieth  die  Scholastik  durch  ihre  totale 
Unkenntniss  des  psychologischen  Denkprocesscs.  Aus  zerschnittenen  Wort- 
formen suchte  mau  Welten  zu  schaffen,  wie  aus  einem  lebendigen  llonover, 
und  alle  in  der  Sprache  enthaltenen  Begriffe  in  Wirklichkeit  zu  verstehen, 
selbst  wenn  sie  auf  der  babylonischen  Confu.sion  zu  Nicäa  geboren  waren. 
Jeder  dem  Gehirn  entsprungene  Gedanke  wird  damit  als  Minerva  Glaukodes 
verehrt,  als  Hocceität,  Quiddität,  Modalität,  Ubität  und  andere  Eulengestalten. 
Die  aus  den  verschiedensten  Operationsmethodeu  gewonneucu  Resultate  wirft 
die  Scholastik  auf  das  incongruenteste  zusammen,  beständig  übersehend,  dass 
die  durch  complicirtere  Methoden  gewonnenen  Potenzen  höherer  Factoren 
durchaus  nicht  als  gleichartig  mit  den  Cardinalzahlen  zusammengestellt 
werden  dürfen , und  dass  die  immer  aufs  Neue  erstaunenden  Anknüpfungs- 
punkte, die  sich  allerdings  überall  tiuden,  nur  daher  rühren,  weil  jene  sich 
aus  diesen  entwickelten,  dsiss  sie  nur  insofern  also  von  Bedeutung  sein 
können.  Erst  nachdem  die  Naturwi.sscnschaften  eine  allgemeinere  Anschau- 
ung von  dergesammten  Weltordnnug  möglich  gemacht  hatten,  ordneten  sich 
die  von  den  Scholastikern  in  buntem  Wirrwarr  durch  einander  gemengten 
Begriffe  zu  einem  mehr  den  Anforderungen  des  harmonischen  Geistesletiens 
entsprechenden  Systeme  der  I’hilosophie  zusammen , obwohl  der  Schlüssel, 
der  die  organische  Entwicklung  enthüllt,  nur  durch  die  sichere  Begründung 
der  P.sychologie  selbst  gefunden  werden  kann. 
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in  welchem  Stadium  seiner  Entwieklung  ein  Volk  mit  fremden  Cnlturen 
in  Berührung  kommt,  ob  es  schon  fähig  ist,  dureh  gegenseitigen  Aus- 
tausch prodnctiousfähiger  Ideen  neue  Schöpfungen  hervorzurufen.  Ein 
Volk,  in  noch  unerzogenem  Jugendalter,  wird  die  Resultate  einer 
übermachten  Weisheit  passiv  hiunehmen  in  knechtischer  V^erehrung, 
und  sich  einem  stricten  Autoritätenglauben  unterordneu,  wie  die  Ara- 
ber ihrem  Gotte  Aristoteles.  Sie  aristotelisirten  {uqKSioTtXtttiv)  auch 
in  der  Religion,  wie  Strabo  für  seine  Zeit  von  den  Naturforschern  be- 
merkt, als  die  vergrabenen  Bücher  durch  Sulla  nach  Rom  gebracht 
wurden.  Verschieden  von  dem  im  Greisenalter  stehenden  Indier, 
dessen  Indifferentismus  umsonst  von  d<!r  europäischen  Bildtmg  erschüt- 
tert wird,  wurden  die  Söhne  der  Wüste  allerdings  zu  lebliafter  Thä- 
tigkeit  angeregt,  aber  die  Blüthezeit  ihrer  islamitischen  Literatur  trägt 
keinen  originellen  Stempel , so  wenig  wie  die  der  Römer,  die  Horaz’s 
Geboten  (Tag  und  Nacht  die  griechischen  Bücher  zu  dnrchblättern) 
gehorsam,  von  Virgil  zu  spät  an  ihren  eigentlichen  Beruf  eriimert 
wurden.  Tu  regere  imperio  populos,  Romane  raemento,  Inie  tibi  erunt 
artes.  Ihr  Stammvater  war  Mars.  In  dem  religiösen  Vorstelluugs- 
kreise,  eben  demProducte  der  durch  Jahrhunderte  entwickelten  Ideen, 
prägt  sich  am  deutlichsten  der  nationelle  Volkscharakter  ab,  er  bildet 
den  unmittelbaren  Abdruck  des  Geisteslebens.  Der  Polynesier,  der  auf 
seinen  beschränkten  Inseln  keinen  Mächtigem  über  sich  kannte  und 
jeden  Gegner  ausrottete,  wenn  er  ihm  nicht  selbst  erlag,  beherrscht 
in  seinen  Sagen  auch  die  Götter  des  Jenseits.  Maui  fängt  auf  Neu- 
seeland die  Sonne  in  einer  Schlinge.  Auf  Samoa  dreht  Titii  dem 
Gott  derErdbeluni  seinen  rechten  Arm  ab.  DerTaliiter  zerstörte  das 
Götzenbild,  das  auf  sein  Bitten  keine  Heilung  gewährte.  Ebenso  bei 
dem  gleichfalls  insularischen  Caraiben.  „Die  Unabhängigkeit  ist  ihm 
ein  so  unschätzbares  Gut  (sagt  Oldendorp) , dass  er  das  Leben  ohne 
dieselbe  nicht  der  Mühe  werth  achtet  und  sich  eher  zu  Tode  hungert, 
als  nach  Vorschrift  eines  .Andern  oder  gegen  Lohn  seine  Leibes- 
kräfte*) zu  verwenden.“  Der  Ahnherr  desDzawindanda  (des Königs 
von  Tilantonga)  schoss  seine  Pfeile  gegen  die  Sonne,  als  sie  ihn,  einen 
so  tapfern  Krieger  zu  verbrennen  wagte,  und  die  Ubermüthigen  Azteken 
sperrten  die  Götter  der  besiegten  \''ölker  in  ihr  Staatsgefängniss  ein, 
während  der  frommere  Römer  sie  höflich  zur  Wohnungsveränderung 


*)  Dampicr  lud  bei  seiner  Landung  in  Van-Dieniensland  einem  der  ihn 
umstehenden  Wilden  einen  Was.ser-Eimer  auf,  um  bei  der  Arbeit  behülflich 
zu  sein,  aber  er  konnte  ilnn  das  Lasttragen  ebenso  wenig  verständlich 
machen , als  die  Affen  ein  Ohr  dafür  haben , die , nach  der  .Ansicht  der  Be- 
wohner Suniatra’s  und  Guinea’s , recht  wohl  zu  reden  verstehen , aher  es 
verhehlen,  damit  man  keine  Diener  aus  ihnen  mache. 
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einhid.  Der  frei  die  Wüste*)  durohschweifende  Abbadic  kennt  keinen 
Gott  über  sicJi  und  ftllilt  sich  nur  von  seiner  Gesundheit  abhängig,  filr 
deren  Erhaltung  er  Gebete  spricht.  Die  Alexander  den  Grossen  be- 
suchenden Gallier  des  adriatischen  Meeres  fürchteten  Nichts,  als  dass 
der  Himmel  einfallen  möchte.  Anders  der  Neger,  der  in  seiner 
üppigen  Nato  sich  erdrückt  lilhlt,  in  den  Schauem  des  Urwaldes, 
widerstandsunfahig  gegen  die  Geschöpfe , die  ihn  bewohnen.  Ihm 
schaut  aus  jedem  Blatte  ein  Fetisch  hervor,  ihm  füllt  sich  Land,  Lnft 
und  Meer  mit  Teufeln,  wie  begünstigteren  Völkern  mit  Feen,  mit  Ge- 
nien , mit  Dämonen  oder  Göttern.  Martins  erzählt  von  einem  seiner 
indianischen  Führer,  wie  er,  als  zufällig  im  Walde  eine  Eidechse  vor 
ihm  niederfiel,  sich  dem  Gurapira  ein  Spiel  glaubte , imd  als  er  sich 
nachher  in  einem  Sumpfe  verirrte,  sogleich  alle  Hoffnung  aufgab,  je 
wieder  seiner  Macht  zu  entkommen.  Noch  scheuer  war  ein  Indianer 
vom  Stamme  der  Catauaxis.  Jeder  kramme  Ast,  oder  abgestorbene 
Baumstumpf,  jede  seltsame  Verschlingung**)  von  Sipos  erschreckte  ihn. 
Die  Wanika  fürchten  sich  vor  ihrem  eigenen  Schatten,  den  der  Körper 
auf  den  Boden  wirft.  Von  den  das  höhere  Wesen  als  Sibu  bezeich- 
nenden Indianern  im  östlichen  Theil  von  Costa  rica  verehren  die  Berg- 
bewohner besonders  die  Sonne  wegen  ihres  Wärmesegens,  die  Küsten- 
bewohner dagegen  das  Meer.  Ebenso  baten  die  Anwohner  des  letztem 
in  Fern  die  erobernden  Inkas,  ihnen  ihre  alte  Gottheit  zu  lassen, 
die  nützlicher  sei  als  die  brennende  Sonne.  Der  Buschmann,  der  sich 


*)  Die  Beduinen  (.sagt  Volney)  meinen  , dass  Mohanied’s  Religion  uiclit 
für  sie  gemacht  sei.  ,,Wie  sollen  wir  unsere  Abwaschungen  verrichten,  da 
wir  kein  Wasser  haben?  Wie  sollen  wir  Almosen  gehen,  da  wir  nicht  reich 
sind?  Warum  sollen  wir  am  Ramadan  fasten,  da  wir  es  das  ganze  Jahr 
hindurch  thun?  Weshalb  nach  Mekka  wallfiihrten , da  Gott  überall  ist?“ 
In  der  von  Abd-el-Wahab  Mekrami  eingeführten  Reformation  wurde  nur  die 
Anbetung  Gottes  festgehalten , da  selbst  die  Erwähnung  des  Propheten  sich 
dem  Götzendienst  nähere.  Christus  anzurufen  ist  nach  Soein  derselbe  Götzen- 
dienst, als  die  Heiligenbilder  verehren.  Die  Kaffem  meinen  zur  Verehrung 
Humina’s,  des  hoehsten  Gottes,  der  das  Wetter  macht,  nicht  verpflichtet  zu 
sein,  da  er,  ohne  Unterschied  zu  machen,  sie  durch  Hitze  und  Trockenheit 
verbrenne,  ob  sic  Opfer  brächten  oder  nicht. 

**)  Wie  leicht  es  ist,  irgendwie  nngewöhnliche  Formen  durch  aufgeregte 
Phantasie  und  den  gereizten  Zustand  des  Sinnesnerven  mit  beliebigen 
Gestalten  zu  bekleiden , fand  ich  auf  einer  Reise  durch  die  schwedischen 
Tannenwälder,  die,  bei  den  langen  Tagen  während  96  Stunden  fast  ohne 
jeden  Schlaf  fortgesetzt,  das  angegriffene  Auge  allmählig  durch  eine  un- 
unterbrochene Welt  gespenstischer  Fratzen  führte,  die  überall  und  nach 
einander  an  den  den  Weg  einfassenden  Baumstümpfen  und  deren  Knorren 
anfsprangen.  Bei  längeren  Nachtreisen  in  Mesopotamien  füllte  der  ermüdete 
Sehnerv  seine  Umgebung  mit  einer  wunderbaren  Architektonik,  die  sich 
gleich  einer  versteinerten  Musik  in  die  ruhigen  Luftschichten  hinausbautc. 
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zwischen  den  Bäumen  des  Waldes  eine  Stelle  znm  Feldbau  gelichtet 
hat , muss  sich  aus  den  zerstörenden  Einflüssen  der  äusseren  Umge- 
bimg  nur  drohende  Teufel  bilden,  die  knechtische  Verehrung  ver- 
langen, während  mit  erhabneren  Anschauungen  der  auf  weiten 
Flächen  wandernde  Hirte  zum  gestirnten  Himmelszelte  aufschant, 
unter  dem  er  allnächtig  lagert. 


DIE  GÖTTER  IN  DER  GESPENSTERWELT. 

Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Rhythmus  sucht  jede  Schwin- 
gung sich  harmonisch  zu  oomplementiren , in  Schlag  und  Rückschlag, 
jede  Nervenreizung  in  Emptindung  und  Bewegung,  jeder  Gedanke  in 
Frage  und  Antwort.  Jlanchmal , wenn  man  sich  Abends  mit  einem 
störenden  und  unangenehmen  Gedanken  niedergelegt,  wird  man  die 
ganze  Nacht  in  wüsten  Halbträumen  die  Phantasie  geschäftig  finden, 
Mittel  und  Wege  auszusinnen,  wie  das  Quälende  der  Vorstellung  zu 
beseitigen  sei,  um  eben  der  Empfindung,  welche  nicht  ihre  gewünschte 
Ergänzung  in  der  That  finden  kann,  durch  subjective  Antworten  ilire 
gesuchte  Ausgleichung  zu  geben , das  die  Harmonie  Zerrüttende  der- 
selb(in  unschädlich  zu  machen.  So  lauge  unangenehme  Empfindungen 
mit  solcher  Wucht  auf  dem  Herzen  lasten,  dass  das  Bewusstsein  noch 
nicht  vermocht  hat,  sie  in  ihre  einzelnen  Beziehungen  zu  zergliedern 
imd  klar  aufzufassen,  wird  diese  Disharmonie  des  gesammten  Allge- 
meingefUhls  sich  in  der  Schwere  des  Kreislaufs-Centrums,  in  nieder- 
gedrückter und  trüber  Stimmung  äussern.  Trübe  blickt  dann  der 
trübe  Sinn  in  trübe  Umgebung  hinaus,  und  mächtig  und  überwäl- 
tigend wirkt  auf  ihn  die  Natur  in  schreckbaren  grauenhaften  Spuk- 
gestalten zurück.  Beginnt  diese  allgemeine  Disharmonie  sich  in  ihre 
constituirenden  Elemente  zu  zerlegen , gelingt  es  der  analysirenden 
Meditation,  einzelne  derselben  zu  erhaschen  luid  sich  ilirer  klarer  zu 
bemächtigen,  dann  springt,  wenn  die  Unmöglichkeit  der  gewünschten 
Antwort  vorliegt,  eben  jener  störende  Gedmike  unruhig  im  Gehirn 
umher  und  schafft  sieh  phantastische  Bilder,  wodurch  er  seine  Fragen 
stillen  zu  können  glaubt.  Das  Bewusstsein  fühlt  sich  dann  in  seiner 
gleichmässigen  Ruhe  zerrüttet,  aber  jene  allgemeine  Schwere,  jener 
bleierne  Stein,  der  während  einer  unbestimmten  Disharmonie  des  ge- 
sammten Allgemeingefühls  die  Seele  drückte , ist  aufgelöst  und  abge- 
schüttelt, das  Herz  selbst  fühlt  sieh  wieder  leichter,  und  so  unruhig 
das  Bewusstsein  auch  hin-  und  hergestossen  werden  mag,  so  wird  es 
doch  nie  so  eingreifend,  wie  in  jenem  Falle  totaler  Verstimmung,  auf 
den  Organismus  zurückwirken,  da  es  jetzt  schon  activ  selbstthätig 
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ist  und  nieht  mehr  in  passiver  Widerstandslosigkeit  den  beheiT- 
schendeu  Eindrücken  des  Aeussern  hingegeben  bleibt.  Das  Frage- 
zeichen des  Bewusstseins  wird  je  nach  der  Altersstufe  des  Menschen 
oder  des  V^olkes,  je  nach  dem  augenblicklichen  Zustande  des  Träu- 
mens  oder  Wachens  seine  Beantwortung  auf  dem  Felde  der  Phantasie, 
oder  dem  der  Dialectik  finden,  und  zwar  in  einer  für  den  Gesammtor- 
ganismus  um  so  zusagenderen  Weise,  je  mehr  sich  das  Denken  auf  die 
rein  geistigen  Operationen  des  letzteren  beschrankt,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  nicht  durch  die  bei  einiger  üebung  zu  erreichende  Leichtig- 
keit seiner  Methode  zu  dem  Uebermass  des  abstracteu  Speculirens  ver- 
leiten lässt.  DerGrieche  verschönerte  die  Welt  mit  heiteren  Bildern,  der 
Nordländer  zeichnete  in  seine  grauen  Nebel  die  mächtigen  Gestalten 
der  scandinavischen  Mythologie  hinein,  der  von  ängstlichen  Illusionen 
beherrschte  Geisteskranke*)  sieht  sich  überall  von  Spionen,  Gerichts- 

*)  ,,Man  kann  verfolgen,  dass  der  Wahnsinn  sieh  in  einem  und  dem- 
selben Lande  nach  den  äusseren  politischen  Verhältnissen , nach  der  Be- 
schaffenheit der  literarischen  Erzeugnisse , nach  dem  Zustande  der  Künste 
imd  Wissenschaften  verschieden  darstellt.  Seitdem  physikalische  und  che- 
mische Anschauungen  populärer  geworden  sind,  phantasiren  die  Wahnsinnigen 
von  Electricität,  Hohlspiegel,  optischen  Einwirkungen.  Man  errichtet  grosse 
electrische  Batterien , um  sie  zu  quälen , acustische  Vorrichtungen  werden 
erfunden , um  ihnen  Schimpfworte  zuzurufen , durch  Eernröhre  kann  man 
jede  ihrer  Bewegungen  helauschen ; seit  Mesmer  spielt  der  thierische  Magne- 
tismus und  die  Einwirkung  von  Somnamhuhm  in  Irrenhäusern  eine  grosse 
Kolle.  Nach  der  Revolution  in  Frankreich  schwebten  den  Unglücklichen,  die 
■während  der  Schreckensregierung  den  Verstand  verloren , noch  immer  die 
blutigen  Gräuel  vor  Angen  ; unter  Napoleon  commandirten  die  Wahnsinnigen 
die  Armeen,  rühmten  sich  ihrer  Trophäen  und  waren  stolz,  die  Erde  mit  dem 
Klang  ihres  Namens  zu  erfüllen;  als  Napoleon  besiegt  wurde,  kam  die  Furcht 
vor  den  Kosaken  in  die  Irrenhäuser ; jetzt  fürchten  sich  die  Melancholischen 
nur  vor  den  Gensdarnien  und  Gerichtsdienom.  “ {Calmeil  nach  ieuAuscAcr.) 
Ebenso  bildet  die  innerhalb  des  normalen  Horizonts  bleibende  Phantasie  die 
mythologischen  Gestalten  der  Furcht,  ob  in  der  vom  Staate  nachher  aner- 
kannten Form,  oder,  wie  bei  den  Hexentheorien  des  MittelalU'rs,  in  einer 
verbotenen.  — ,,  Als  man  auf  die  beste  Abhandlung  über  den  Croup  einen  be- 
deutenden Preis  setzte , wurde  der  Croup  mit  allgemeiner  Vorliebe  studirt. 
Diese  Krankheit  wurde  von  allen  Aerzten  untersucht,  alle  Kinder  starben 
am  Croup  und  die  Mütter  befürchteten  bei  ihnen  nur  den  Croup.  Die  Furcht 
vor  dem  Croup  wich  dem  Schrecken , den  <üe  Gehirnentzündungen  und  die 
Gehirnwassersuchten  verursachten.  Diese  Krankheiten  schienen  sich  ver- 
mehrt zu  haben,  weil  man  sie  besser  studirte  und  mehr  davon  sprach.  Ebenso 
war  es  mit  den  Krankheiten  des  Herzens,  als  Covisart  seine  gelehrten  klini- 
schen Vorlesungen  in  der  Charite  hielt.  — Goldschmidt  führt  ein 

Beispiel  an,  wie  rasch  die  Verhältnisse  der  Umgebung  auf  den  Anschauungs- 
kreis des  Volkes  einwirken.  Während  früher  die  oldenburgischen  Bauern 
sich  jeder  Vorsichtsmassregeln  bei  coutagiöseu  Krankheiten  übcrhol)en  glaub- 
ten (denn  ,,WeFs  nicht  haben  soll,  der  bekonuut’s  nicht“),  fragen  sie  jetzt 
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«chergen , Polizeiofifieianten  iimgeben , besondere  in  der  Gestalt  der 
geheimnissvollen  Freimaurer,  malt  sich  Kerker,  Folter  imd  Hochge- 
richt in  die  Zukunft. 

Der  Hellene,  einen  Wald  betretend,  freute  sich  des  säuselnden 
Laubes,  der  singenden  Vögel,  der  aus  den  Zweigen  schauenden 
Diyade,  der  Theologe*)  dagegen,  der  mit  einer  Litho-,  Petino-, 
Sismo-,  Bronto-,  Akridotheologie  oder  anderen  Teleologien  schwanger 
geht,  wird  ängstlich  den  auf  dem  Blatte  kriechenden  Käfer  betrach- 
ten und  kritisirt  hinsichtlich  der  Zweckmässigkeit  seiner  Schöpfung 
den  allmächtigen  Herrn  des  Weltgebäudes,  der  freilich  auch  den 
Wald  geschaffen  hat,  aber  sc^hwerlich  um  ihn  von  einem  Erbsündler 
bekritteln  zu  lassen.  Es  muss  diesem  lieben  Gotte,  der  an  seinem 
weisen  Prediger  Salomo  so  schlimme  Erfahningen  gemacht  hatte, 
eine  grosse  Befriedigung  gewähren,  dass  in  der  letzten  Zeit  die  Vota 
der  englischen  Pastoren  meistens  ziemlich  befriedigend  für  sein  ver- 
ständiges Benehmen  bei  der  Schöpfung  ausgefallen  sind.  Einige 
haben  ihm  sogar  Numero  Eins  iu  ihrer  Ceusur  gegeben,  deren  er  in 
den  ,, vernünftigen  Gedanken“  des  vorigen  Jahrhunderts  immer  von 
vornherein  sicher  sein  konnte. 

Die  äussere  Welt  ist  stets  der  Reflex  des  inneren  Microcosmus. 
Der  Geist  haftet  an  einzelnen  Erscheinungen  der  Umgebung,  er  hält 
an  ihnen,  und  zwar  zunächst  an  den  handgreiflichsten,  fest,  aber  um 
diesen  Resistenzpunkt  kiystallisiren  dann  alle  seine  weiteren  Denk- 
thätigkeiteu  an.  Der  Wilde  fragt  sorgsam  den  bröckligen  Stein 
nach  Hause,  der  ihm,  als  nützlicher  Fetisch,  Befriedigung  seines 

auchbei  den  unschädlichsten  ängstlich  den  Arzt : ..schnlltookwollbekliven?“ 
(ansteckcn)  und  sto.ssen  oft  Belbst  Verwandte  aus  Furcht  rück.sichtslos  aus 
dem  Hause.  „Die  polizeilich  angeordneten  Spemnassrcgcln , die  in  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  bei  Pocken  und  Typhus  hier  zu  Lande 
besonders  eingeschärft  wurden , haben  wahr.scheinlicb , indem  sie  mächtig 
auf  die  Phantasie  einwirkten , den  Uebergang  von  dem  türkischen  Fatalis- 
mus in  das  'entgegengesetzte  Extrem  veranlasst.“  Die  Münchhausiade  mit 
ihren  speculativen  Kun.stsprüngen  entspricht,  als  Volkswitz,  dem  abstracten 
Philosophcnzeitalter.  Wie  rasch  war  durch  die  ochlocratischcn  Zerrüttun- 
gen Attika’s  der  Uebergang  angebahnt  von  dem  klaren , festen  Zusammen- 
hänge zwischen  dem  Walten  des  Schictsals  mit  der  Gottheit,  der  so  erhaben 
in  den  älteren  Tragikern  (Aeschylus  und  Sophokles)  dastoht,  zu  den  sittlichen 
Kämpfen  innerlicher  Entzweiung  und  angestrebter  Versöhnung,  wie  sie  in 
den  Dramen  des  Euripides  wogen? 

*)  Die  Cenobiten  zogen  sich  in  die  nngastlichsten  Wüsten  zurück, 
damit  man  ihnen  im  Jenseits  nicht  vorwerfen  könnte,  schon  im  Leben  einen 
Trost  empfangen  zu  haben.  Selbst  sich  der  Schönheit  des  Himmels  und  der 
Sterne  zu  freuen,  galt  für  Sünde,  und  St.  Eusebius  erfand  einen  Ketten- 
apparat, der  ihn  immer  vor  sich  nieder  zu  sehen  zwang,  so  dass  er  Nichts 
von  der  andern  Welt  erblicken  konnte. 
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Wunsches  nach  Nahrung  gewährt  hatte,  und  wenn  ihm  später  sein 
Verkehr  mit  seinen  Nebenmeiischen  die  edleren  Regungen  seiner  Ge- 
fühle erweckt,  wenn  er  andächtig  nach  dem  Himmelsgewölbe  auf- 
schaut, so  wird  er  nocli  für  lange  hinaus  diese  nengewonueuen  Ideen 
an  die  schon  frtlher  ihnen  eigene  Repräsentation  des  Göttlichen  an- 
kntlpfen,  und  erst  in  weit  späterer  Zeit  den  Trieb  empfinden,  die  rohe 
Form  des  Gesehenen  nach  den  poetischeren  Fonnen  des  idealistisch 
Angcschauten  selbst  zu  verschöneni.  Die  Philosophen  drehen  sich 
gewöhnlich  bei  den  Erörterungen  der  Religionsanschauungen  in  einem 
steten  Kreisschlnsse,  indem  sie  das  Secundäre  als  das  Primäre  setzen. 
Sie  gehen  behutsam  um  den  schmutzigen  Fetisch  herum  und  wagen 
nicht  ihn  zu  beilihren,  da  ihre  gebildeten  Zuhörer  über  die  besudelten 
Hände  schreien  könnten,  wogegen  es  eine  anziehende  und  ästhetische 
Hescliäftigung  ist,  die  Ideen  nach  der  Mode  anzukleiden  und  aufzu- 
putzeu.  Auf  solche  Weise  mag  man  ein  geschmackvoller  Blumen- 
gärtner werden , aber  sicher  kein  wissenschaftlicher  Botaniker.  In 
der  Unendlichkeit  des  Alles  ist  für  eine  absolute  Betrachtung  Nichts 
niedrig  oder  gemein,  verschwindet  jeder  Unterschied  des  Grossen  imd 
Kleinen,  und  nur  nach  Erforschung  des  Einfachen  und  Deutlichen 
kann  der  Fortschritt  zu  Höherem  mit  Sicherheit  geschehen. 

In  der  ersten  Manifestation  sieht  der  contemplative  Soft  das  absolute 
Wesen  unter  der  Figur  irgend  etwas  Körperlichen , in  der  zweiten  sielit  er 
es  beweglich,  als  Schöpfer  oder  Gestalten  - Ertheiler,  in  der  dritten  als  mit 
Eigenschaften  begabt,  wie  die  Wissenschaft  und  das  Deben,  in  der  vierten 
als  Essenz.  (7)e  Sac;/.)  — Ob  der  Uaum  der  Fetisch  ist,  der  Dämon,  der 
im  JSanme  lebt,  oder  der  Gott,  der  ihn  schuf,  hängt  von  der  Stufe  sinnlicher 
oder  geistiger  Anschauung  ah,  die  im  Vorstellungskreise  überwiegt.  Bei 
den  Streiten  der  Concilien  über  die  Bilderverehrung  waren  alle  drei  Stadien 
zn  verschiedenen  Zeiten  vertreten  nnd  in  jeder  Keligionsgeschichte  kehren 
diese  Entwicklungsphasen  nach  und  neben  einander  wieder.  — Am  reinsten 
wird  das  symbolische  Oi>fer  genommen,  indem  der  Gott  von  den  hingesetzten 
Speisen  nur  insofern  das  Geistige  geniesst,  als  der  fromme  Sinn  seiner  Ver- 
ehrer ihm  mit  D.arbringung  ders(dben  seine  Andacht- bezeugen  will.  Die 
Perser  vertheilten  das  ganze  Opferthier  unter  sich,  da  dem  Gott  die  Seele 
genüge*).  Mehr  materiell  ist  die  Anschauung,  da.ss  der  Gott  den  geistigen 
Theil  der  Speisen  genösse,  und  mag  dann  schon  mit  der  alkoholischen  Ver- 
dunstung derselben,  wie  in  Arkona,  oder  dem  Dufte  des  auf  griechischen 
Altären  verbrannten  Fettes  zusammcngestellt  werden.  Endlich  erwartet 
man  auch  die  directe  Verminderung  der  hingesetzten  Speisen,  und  die  Prie- 
ster wissen  am  Gaboon  die  Nachts  kommenden  Krustenthiere , welche  eine 
oberflächliche  Beobachtung  nicht  bemerkt,  oder  auch  die  Schakale  zur  Er- 
klärung zu  benutzen , wenn  sie  nicht  etwa  die  Schaubrotc  selbst  essen.  — 
Die  katholische  Transsubstantiation  der  Hostie  wurde  von  den  Lutheranern 


")  Die  unvcrschKinlen  Kamlschadalen  opfern  nur  ilenAbfnll,  iiiilem  sie  den  Schwanz, 
die  Flossen,  Graten  and  andere  nicht  essbare  Theile  ihrer  Fische  nach  dem  mit  Lumpen 
behangenen  Pfeil  werfen,  von  dem  sic  langes  Leben  zu  erhalten  hoffen. 

Bastian,  Mensch.  II.  4 
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auf  den  Augenblick  der  Communion  beschränkt,  die  griechische  Kirche 
nahm  früher  nur  ihre  Vergöttlicliung  durch  Aufnahme  der  lieilsnmeu  Eigen- 
schaften an , die  reformirt«-  spricht  von  einem  rein  geistigen  Genuss  des 
Abendmalils  durch  die  Anschauung  des  Glauben.s.  — An  die  Stelle  der  Pur- 
ganzen, womit  der  Indianer  (wie  da.s  Acussen^  durch  Wa.sser)  sein  Inneres 
reinigt , setzt  der  Parse  di(^  geistige  Medizin  religiöser  Sammlung  und  an- 
dächtiger Betrachtung , um  stets  gegen  das  Eindringen  der  ihn  umschwär- 
menden Diws  g(!wappn(!t  zu  sein , und  verwirft  das  (auch  in  gesuudheits- 
polizeilicher  Hinsicht)  so  schädliche  Kasten,  da  es  die  Frische  seiner,  nur  in 
einem  kräftigen  Körper  kräftigen,  Denkthätigkeit  schwächen  wurde , deren 
ganzer  Stärke  er  zum  Schutze  gegen  die  mächtigen  Feinde  bedarf.  — 
Soungynn  erzählt  auf  seiner  Reise  nach  Out-schang , dass,  umgeben  von  der 
prächtigen  ä'egetation  und  der  lieblichen  Sceneri«!  des  Berges  Chentschi,  er 
sich,  von  der  tiefsten  Wehimith  ergriffen,  so  wunderbar  durch  die  Gedanken 
an  seine  weit  entfernte  Heimath  bewegt  gefühlt  habe,  dass  er  einen  Monat 
dort  verweilen  musste,  um  von  den  Brahmanen  (Seelenärzten  gleich  den 
essenischen  Therapeuten)  die  zu  seiner  Beruhigung  nöthigen  Zauber  nn<l 
Talismane  zu  erhalten.  In  dem  mj’stischen  Pietismus  des  vorigen  .Jahr- 
hunderts, wo  Theologie  und  Medicin  dnreheinandcrlief , fungirte  Graf  Ziu- 
zendorf  als  Arzt  der  Seele  sowohl,  wie  de.s  Leibes,  und  hatte  auch  Francke 
(durch  Richter)  Heilmittel  zu  seiner  Disposition  (die  Halle’schen  Medica- 
mente).  Jung  Stilling  ging  auf  den  Rath  theologischer  Freunde  nach  seiner 
Erweckung  zum  Studium  der  Medicin  über.  — Der  chinesische  Unsterb- 
lichkeitstrank, der  auf  Erden  sich  nicht  hew.ähren  wollte,  wurde  für  seine 
Wirkungen  in  den  Himmel  gerückt,  und  chiliastlsche  Secten  hofften  um- 
gekehrt das  Versprechen,  dass,  wer  d.as  vom  Himmel  gekommene  Brot  es.se, 
leben  werde  in  Ewigkeit,  schon  auf  Erden  erfüllt  zu  sehen. 

In  allen  solchen  Fällen  ist  es  durchaus  unwesentliche  Nebensache,  zu 
erörtern,  was  eigentlich  gedaclit  sei,  und  vielleicht  gar  daraus  wieder  auf 
das  Wesen  des  zu  Grunde  liegenden  Ideenkreises  zu  schliessen.  Der  Denk- 
proces.s  durchläuft  stets  die  organischen  Phasen  seiner  Entwickelung , das 
sinnliche,  allegorisclie  und  metaphysische  Stadium.  Wenn  es  sich  nicht  um 
die  praktische  Gärtnerei  handelt,  ist  es  dem  Botaniker  gleichgültig,  oh  der 
Apfelbaum  in  diesem  Jahre  schon  Früclite  oder  erst  Blüthen  getragen  habe, 
da  zufällige  Verhältnisse  vorliegen  mögen,  das  Wachsthum  zu  verzögern 
oder  zu  beschleunigen.  Der  Wissenschaft  kann  es  zunächst  nur  darauf  an- 
kommen, die  nothwendigen  Gesetze  dieses  Wachsthnms  selbst  zu  erforschen, 
die  Organisation  des  Baumes  anatomisch  und  physiologisch  zu  zergliedern, 
und  dann  erst  wird  sie  die  ProportiouszahUm  finden,  ihn  in  seiner  Stellung 
zur  Natur  richtig  zu  verstehen.  Um  des  Entwickehmgsganges  der  Mensch- 
heit klar  zu  werden,  mässen  die  psychologischen  Kerne  aufgesucht  und  die 
Gesetze  ihres  Wachsthums  abgeleitet  werden,  wobei  die  gegebenen  Facta 
nicht  ihrer  selbst  wegen  interessiren,  sond(^rn  nur  weil  sie  die  Basis  der  Er- 
fahrungen und  Experimente  bieten,  weil  sie  allein  die  Induction  ermög- 
lichen. Das  Gesetz  der  Entwickelung  ist  Eines  in  der  Gedankenwelt.  Als 
selbstständig  gestaltete  Organismen  wachsen  die  verschiedenen  Ideenkreise 
neben  einander  empor,  indem  «e  jeder  die  Phasen  ihres  Wachsthums  in  den 
fortschreitenden  Geschichtsepochen  durchlaufen.  Allen  liegen  dieselben  ein- 
fachen Elemente  zu  Grunde,  wie  .sämmtliche  Pflanzeugebilde  sich  auf  die. 
Zelle  r(!duciren , so  mannigfaltig  sie  auch  in  ihren  äusseren  Erscheinungen 
sein  mögen. 

Indem  nach  Feuerbach  die  Theologie  Anthropologie  ist,  so  müssen  die 
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Religionen  mit  ihren  Göttern  so  verschieden  sein,  als  die  Menschen  ver- 
schieden sind.  Wenn  Gott  eine  Schöpfung»)  des  Menschen  genannt  wird, 
da  ihn  dieser  nach  seinem  Bilde  schafft , so  ist  der  Mensch  (das  politische 
Thier)  als  Menschheit  zu  fassen , und  iu  ihrer  Gesammtheit  (nicht  in  dem 
blossen  Individuum)  sieht  Vico  den  Begriff  des  Menschen  verwirklicht.  Die 
im  sprachlichen  Verkehr  entwickelten  Ideen  der  Gesellschaft  linden  in  der 
Religion  ihren  natürlichen  Abdruck,  so  lange  sie  den  normalen  Horizont  re- 
pnisentiren , während  im  Uebergangsstadium  der  Fortentwicklung  der  für 
ein«!  Zeitlang  unversöhnliche  Zwiespalt  zwisch«!n  Glauben  und  Wissen  nicht 
zu  vereinbaren  ist.  — Nach  Lessing  sind  alle  Religionen  dem  Bildungs- 
zustande jedes  Volkes  angemessene  Heilsanstaltcn  und  in  den  Staaten  des 
Philosophen  von  Sans-sonci  sollte  Jeder  nach  seiner  Fa9on  selig  werden 
können.  — ,,Wir  erkennen  einen  Schöpfer  der  Welt,  einen  höchsten  Vater 
und  Herrn  aller  Dinge  an,  aber  es  ist  nicht  dieser,  der  die  verschiedenen  Na- 
tionen regiert , sondern  er  hat  ihre  Lenkung  an  untergeordnete  Localgott- 
heiten überlassen,  deren  jede  ein  Kleiuent  der  Humanität  repräsentirt,  “ sagt 
Julian,  indem  er  gegen  die  Präsumtion  eines  kosmopolitischen  Charakters 
im  Christentlium  eifert.  — Nach  Origenes  hatte  Christus  keine  bestimmte 
Gestalt,  sondciai  erschien  Jedem  so,  wie  es  sein  Begriff  und  sein  Bestes  ver- 
langte. Indier,  Aethiopier  und  Römer  stellten  alle  Christus  immer  nach  dem 
Typus  ihres  Volkes  dar.  — ,,Mars  begeistert  die  kriegerischen  Völker,  Mi- 
nerva die  Weisen  und  Muthigen,  Mcrcur  die  Klugen  und  Feigen,“  sagt 
Julian  (bei  Cyrill).  — Themistius,  der  besonders  bei  den  christlichen  Kaisern 
auf  Toleranz  drang,  meint,  dass  die  Egypter,  Griechen  und  .Syrer  jeder  am 
besten  nach  seinen  Ceremonien  aubete,  um  die  Glorie  des  höchsten  Wesens 
zu  erhöhen.  — Ut  animac  nascentibus,  ita  populis  fatales  genii  dividuntur 
(^Symmachus.')  — Nach  der  Theosophie  des  Aristocrites  kamen  alle  Religio- 
nen (heidnische,  jüdische  und  christliche)  im  Grunde  in  ihren  Princi)>ien  und 
Dogmen  überein  und  waren  nur  durch  einige  Ceremonien  verschieden.  — 
Idco  unum  atque  idem  sunt  Christian!  et  Judaei  et  gentes , eundem  Deum 
colentes , sagt  Tyrrhon  in  den  Acten  des  Archelaus.  — Im  mailändischen 
Edict  Constantin’s  heisst  es:  Summe  rerum  sator,  cujus  tot  nomina  sunt, 
quot  linguas  gentium  esse  voluisti.  quem  enim  te  ipsuin  dici  veile,  scire  non 
possumus.  Wenn,  wie  Cicero  sagt,  jedes  Volk  die  Gottheit  kennt,  aber 
jedes  auf  seine  Weise,  so  kann  nach  jenem  christlichen  Bekenntniss  das 
Anathema,  da,s  Tertiülian  auf  Solche  schleudert,  die  Gott  .verkennen,  glück- 
licherweise Niemanden  treffen , und  wenn  Ale.vander  .Severus  Christus  als 
Idol  zwischen  seine  übrigen  Götzen  stell«!n  durfte,  so  sind  Hohen  und  Mäch- 
tigen noch  ganz  andere  Sachen  von  höflichen  Priesteni  erlaubt.  Der  Heide 
ist  Patriot , sagt  Feuerbach , der  Christ  Kosmopolit , folglich  ist  auch  der 
Gott  der  Heiden  ein  patriotischer,  der  Gott  der  Christen  ein  kosmopolitischer. 
Die  Donatisten  meinten  freilich,  dass  Gott  nur  iu  Africa  sei,  und  die  spani- 
schen Colonisten  in  den  Philippinen  und  in  Mexico  tragen  die  Medaille  der 
heiligen  Jungfrau  mit  der  Inschrift;  Non  fecit  taliter  omni  nationi.  — Die  be- 
kehrten Chinesen  in  Manilla  verehren  besonders  den  heiligen  Nicolaus , der 
einst  ein  Krokodil,  das  einen  Chinesen  verfolgte,  in  Stein  verwandelte,  als 
dieser  ihn  anrief.  Die  Indianer  wenden  sich  meistens  an  Nuestra  Sonora  del 
Antipolo,  die  Franciscaner  an  ihren  heiligen  Stifter,  der  nach  der  1510  mit 


*)  Si  le.s  cieux,  dCpouillis  de  Icur  cnipreinle  augusle 
Pouvaient  cesser  jamais  de  le  manifester 
Si  Dien  n'exislait  pas,  il  faudrail  l'inventer. 

( yoUaire.) 
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Christus  angestellten  Vergleichung  ganz  andere  Ansprüche  auf  Verehrung 
besitzt.  Der  christliche  Gott  (Dien,  Bog,  Gouth)  ist  noch  bis  heute  auf 
keinen  christlichen  Eigennamen  getauft,  und  die  Karpocradaner  würden 
nicht  Unrecht  gehabt  haben,  ihn  /uia  lig/n  zu  nennen,  in  Bezug  auf  seine 
proteusartigen  Wandlungen,  unter  denen  er  erschienen  ist,  von  dem  Ijämni- 
chen,  das  in  der  Klosterzelle  einer  nervösen  Nonne  zu  spielen  pflegte,  bis 
zu  der  von  einem  beliebten  Kanzelredner  (dem  Mokannaa  des  Rationalismus) 
verschleierten  Nichtpersönlichkeit,  unerforschlich  wie  der  vaicntinianische 
ßvS^os  und  namenlos  wie  das  höchste  Wesen  der  Marcioniten.  Die  Jesuiten 
und  Dominicaner  fragten  bei  dem  Kaiser  an,  ob  die  Chinesen  bei  dem  Worte 
Thian  und  8chang-ti  den  materiellen  Ilimmel  oder  den  Herrn  des  Himmels 
verständen , indem  sie  zugleich  eine  Entscheidung  des  Papstes  verlangten, 
ob  die  dem  Confucius  erwiesenen  Ehrenbezeigungen  religiöse  oder  politische 
seien,  worüber  der  Kaiser  bemerkte:  ,, Diese  Entscheidung  geht  nur  die 
jämmerlichen  Europäer  an.  Was  kann  es  für  die  hohe  Lehre  der  Chinesen 
bedeuten,  von  der  die  Leute  in  Europa  nicht  einmal  die  Sprache  verstehen ! “ 
Um  zu  wissen,  welchen  Namen  für  Gott  (Schang-ti,  Tien-tschu  oder  Sehin) 
die  protestantischen  Missionäre  am  besten  in  ihrer  neuen  Bilmlübersetzung 
verwendeten , erbat  sich  der  Bischof  von  Victoria  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Statthalter  der  vereinigten  Provinzen  Fokien  und  Tschekiang,  der  (in 
Futsch  u)  den  von  ihm  selbst  gebildeten  Namen  Tienschin  (unsichtbarer  oder 
himmlischer  Herr)  vorschlug  und  so  in  seiner  chinesischen  Anmassung  den 
Christen  einen  Gott  schaffen  wollte.  Die  indischen  Missionsberichte  sind 
voll  der  Versuche,  sich  erst  zu  vereinigen,  welcher  Gott  in  Birma  und  Siam 
zu  predigen  sei.  Den  Hundsrippen -Indianern  wird  von  ihren  weissen  Leh- 
rern das  Wort  eines  ,, Mannes  verkündet,  der  sich  auf  dem  Wolkenhimmel 
zurückbeugt,“  den  Indiern  das  eines  Monarchen  (Parmeshua).  ImSoahelee- 
Dialekt  erfanden  die  Missionäre  einen  ..Mooigniazimoongo“,  und  in  Tahiti 
versahen  sich  die  Methodisten  so  sehr,  da.ss  sie  das  \’olk  in  ihrer  Verlegen- 
heit zum  Judenthum  bekehrt  und  anf  Jehovah  getauft  haben , in  dessen 
Namen  Pomare  II.  die  Götzentempel  zerstörte.  Prius  a creatione  creator, 
qni  productum  faciens  est,  silens  fuit.  (Upnekhat.) 


GESCHICHTLICHE  VERARBEITUNG  DER  RELIGIONEN. 

Sobald  ein  Ideenkreis  eine  Zeit  beherrscht,  müssen  sich  sämmt- 
liche  Bestrebungen  derselben  in  ihm  vviederspiegeln,  und  zwar,  wie 
alle  Naturvorgänge,  nach  bestimmt  nothwendigen  Gesetzen.  Für  die 
Gebildeten  wird  die  Religion  eine  philosophische  Form  annehmen,  für 
die  Masse  des  Volkes  eine  ceremonielle , für  den  Schwärmer  eine 
mystische,  für  den  Fanatiker  eine  magische  und  andere  Untcrabthei- 
lungen  zeigen,  in  derselben  Weise,  wie  der  Lichtstrahl  die  sieben 
Farben  in  sich  vereinigt  und  erst  durch  den  Charakter  des  brechenden 
Körpere  bedingt  wird,  in  der  einen  oder  anderen  zu  erscheinen.  Die- 
selben Grundformen  kehren  in  jeder  Reiigion  des  europäischen  und 
asiatischen  Ileidentliums  ebensowohl , als  im  Christenthum  wdeder, 
imd  es  hing  von  den  besonderen  Zeitverhältnissen  ab,  welche  der- 
selben in  den  dominirenden  Secten  gerade  am  frappirendsten  hervor- 
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trat.  Der  von  dem  Stifter  subjectiv  beabsichtigte  Charakter  der  Re- 
ligion kann  keine  objective  Geltung  bewahren,  indem  der  Gang  der 
Weltgeschichte  die  bildungsfiihigen  Materialien,  die  in  ihr  liegen,  in 
nothwendiger  Wechselwirkung  nach  dem  Typus  der  Epoche  und  der 
Nationalität  ummodelt.  Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  des  Mönch- 
thnms  entwickelten  sich  rasch  die  Derwisehorden  im  Islam,  und  un- 
geachtet aller  seiner  Nüchternheit  wurde  er  in  die  dunkelsten  Tiefen 
des  persischen  Sofismus  hineingezogen. 

Lucian  erwähnt  der  Ungläubigkeit  des  Democritiis  gegen  jede  Art  von 
Gespenstern,  und  dennoch  gaben  seine  naturwissenschaftlichen  Schriften 
später  einer  mit  seinem  Namen  liezeichneten  Magie  ihren  Ursprung,  wie  er 
auch  schon  von  den  Abdcriten  für  einen  gefährlichen  Zauberer  gehalten 
ward.  — Die  Tempel  der  indischen  Atheisten  füllten  sich  in  China  mit  dem 
t)nntesten  Gemisch  von  Oötterfigiiren  mul  der  reine  Penercultus  artete  in 
den  wilden  Mithrasdienst  aus.  Selbst  in  dem  abstraet  ent.sagenden  Buddhis- 
mus kämpfte  das  Sinnliche  zurGeltnng  hindurch  und  schuf,  an  die  wollüstige 
Versenkung  anknüpfend,  die  üppigen  Formen  des  Weiblichen  in  den  medi- 
tirenden  Bildern  Sakya’s.  Auf  dem  Hügel  von  Goyapara  wurde  eine  Figur 
Gautama’s,  als  Sib,  mit  paphischen  Orgien  verehrt.  — Im  strengen  Jahve- 
dien.«t  wurde  das  Hohelied  (das  Schir  llaschirim  oder  Lied  der  Lieder)  ge- 
dichtet. — In  den  Theocrasien  konnten  selbst  Anknüpfungen  zwischen  Ma- 
ria, dem  perugianisehen  Ideale  Jungfräulicher  Schöne,  und  Jezi  Baba,  der 
scheusslichsten  Au.-'geburt  einer  alten  Hexe,  gefunden  werden.  Jede  Epoche 
fasst  die  Religion  ihrem  Zeitgeistc  gemäss  auf,  und  Julian  deutete  die  unter- 
gehenden Mythen  der  heidnischen  Götter  in  derselben  rationalistisch -mysti- 
schen Weise , wie  es  die  Romantiker  mit  denen  der  Bibel  versuchen.  — 
Nach  den  Monnonen  hatte  Chiistuc  fünf  Frauen , während  ihn  Origenes  zu 
(inein  Eunuchen  machte.  — Während  Basilius  und  viele  der  Kirchenväter 
Kriegsdienste  den  Christen  zu  V'erbreehen  und  die  .Soldaten  zu  Mördern 
machten,  versprachen  die  Päpste  während  der  Kreuzzüge  jedem  auf  dem 
Felde  F'allenden  das  Himmelreich,  na(ii  Art  des  Islam,  so  dass  dieselbe  Re- 
ligion , je  nach  den  Zeitumständen , zwischen  den  beiden  nur  denkbarsten 
Extremen  schwankt  und  alle  Zwischenfomien,  wie  sieh  von  selbst  versteht, 
annehmen  kann  und  angenommen  hat.  ,, Unsere  Religion  lehrt  die  Demnth 
(sagt  Bayle),  und  doch  giebt  es  k(in  kriegerischeres  Volk  als  die  Christen, 
von  denen  selbst  die  Türken  neue  Mordinstrumente  lernen.“  Der  Dichter 
des  Heliand  bekleidet  den  Geist  des  Christenthums  mit  einem  germanischen 
Leibe,  lässt  Jesus  als  einen  Adaling  an  der  sächsischen  Hoflialtung  des  He- 
rodes  erscheinen  und  schildert  die  Bergpredigt  in  dem  Sinne  eines  Volks- 
thing. Nach  B.  Bauer  ist  das  Christentlium  eine  Schöpfung  theologischer 
Phantasie  und  Tendenz,  wüe  es  geschichtlich  von  den  äusseren  Formen 
der  Religionen  gilt,  aber  ,,wo  ihr  den  lebendigen  Gott  nicht  anders  kennen 
lernen  wollt,  als  ihn  eure  He.xenlatenie  der  Bibel  fast  durchgehends  be- 
schreibt, so  werdet  ihr  ihn  nimmermehr  kennen  lernen,“  sagt  Edelmann.  — 
Obwohl  von  dem  Gottesleugner  Diagoras  herrührend,  rühmt  Aelian  die  Ge- 
setze von  Mantinea  als  ebenso  gerecht  und  gut,  wie  die  von  Greta,  .Sparta 
und  Athen.  Balduin  rühmt  die  trefllichen  Gesetze,  die  vom  Kaiser  Diocle- 
tian  gegeben  worden,  und  wundert  sich,  dass  gottlose  Leute  etwas  so  Vor- 
treflfliches  haben  verfertigen  können,  meint  aber,  dass  es  besser  sei,  weder 
Gesetz  noch  Polizei,  als  solche  Verfassungen  zu  haben,  die  von  verruchten 
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Christenverfolgem  erlassen  wurden. — Von  den  Epicuräem  wurde  gerühmt, 
dass  sie  trotz  ilircr  bösen  T^ehren  gut  gelebt  hätten,  und  Cicero  ])reist  ihre 
Tugenden.  Die  Verderblichkeit  ihrer  Ansichten  lag  in  den  Augen  der  speci- 
flsch  Gläubigen , die  oft  trotz  des  Prahlens  mit  ihren  vortrefflichen  Lehren 
schlecht  genug  leben,  wie  Bayle  sagt.  Im  Alterthum  hatten  sie  ihre  Feinde 
an  den  Stoikern , die  sich  durch  ihre  minutiöse  Sittenlehre  in  ein  Gewebe 
unverletzlicher  Dogmen  verrannt  hatten  und  von  ihm  aus  die  Bestrebungen 
Anderer  bcurtheilten.  Nicht  die  Koligionen  bilden  die  Ilidligen , sondern 
gehen  umgekehrt  aus  ihnen  hervor,  und  mit  diesen  anmassenden  Götter- 
schöpfem  ist  nicht  immer  leicht  umgehen  Trotzdem  wird  es  zum  Dogma 
gemacht,  dass  ihre  Dogmen  dem  Staat  unentbehrlich  seien , aber  die  Herr- 
scher möchten  schwerlich  einen  für  sie  nützlicheren  Grundsatz  finden , als 
den  des  atheistischen  Ejncur,  wie  ihn  Kondellus  formulirt : Donec  iracundos 
habuit  uiagistratus,  patiens  fuit  ac  docilis,  quum  vero  bonos  ae  mites,  gratus 
fuit  ac  obsequiosus.  ,,\Veun  der  französische  Hof  atheistisch  gcwe.sen 
wäre,  würde  er  je  so  gegen  die  Calvinisten  verfahren  haben,  wie  er  ver- 
fuhr? würde  er  je  eine  Bartholomäus -Nacht  gefeiert  haben?“  fragt  Bayle, 
— Bei  Gelegenheit  der  Disputationen  und  der  'Wortzänkereieu  der  Gottes- 
gelehrten zur  Reformationszeit  bemerkt  Matthäus : ,, Daraus,  dass  ein  Jeder 
damit  klug  thun  will,  trägt  sieh’s  zu,  dass  der  Gläubige  auf  einerlei 
Blume,  als  wie  die  Biene  Honig  findet , dei  Kebelle,  wie  die  Spinne,  Gift 
daraus  zieht,  und  viele  sind  über  das  Thier  der  Offenbarung  Johannis  selbst 
zu  Thieren  geworden.“  — ,,In  seiner  Controverse  mit  den  Manichäern 
pelagianisirt  Augustiu  (wie  Beausobre  bemerkt),  wirft  dagegen  den  Pela- 
gianem  selbst  manichäistisehe  Ketzereien  vor  und  wird  umgekehrt  von 
diesen  seinerseits  solcher  beschuldigt.“  Vage  Auschaunngen,  die  jeder 
Unideutung  fähig  sind,  walten  in  den  theoretischen  Systemen.  Specifische.s 
liegt  nur  in  den  minutiösen  Prüfungen  der  directen  Beoliachtung  und  mag 
von  dieser  heraus  später  für  abstract<-re  Begriffe  verwerthet  werden , wäh- 
rend solche  an  sich  durchaus  im  Unbestimmten  nmherseliwanken.  — Erst 
mit  der  wd.ssensehaftlichen  Schule , die  sich  mit  Leonardo  da  Vinci  öffnete 
und  mit  Galilei  schloss,  erstarb  der  Averroismus  in  Padua  und  fast  mit  ihm 
auch  jede  freie  Bewegung,  die  bis  dahin  ein  so  reges  Geistesleben  in  Italien 
geweckt  hatte,  als  die  katholische  Restauration  dem  Versuche  der  Reforma- 
tion folgte.  So  hatte  der  Averroismus  in  diesem  Falle  der  Unabhängigkeit 
des  Gedankens  gedient , wie  Renan  bemerkt  und  hinzufögt , dass  man  sich 
übf^r  diesen  Widerspruch  nicht  wundem  dürfe,  da  ja  auch  der  Janseuismus, 
die  beschränkteste  aller  Secten,  in  seiner  Art  tüe  Freiheit  vertreten  hat.  — 
Während  es  nicht  an  Christen  gefehlt  hat , die , noch  innerhalb  der  Kirche, 
den  Pantheismus  bekannten , entwickelte  umgekehrt  in  Nepal  die  Schule 
Aswarika’s  (10.  Jahrh.  p.  C.)  das  theistische  Dogma  des  Adi-Bud  Iha  aus 
dem  brahmanischen  Weltschöpfer  Isivara.  Einige  buddhistische  Secten 
nennen  Unification , was  den  andern  Annihilation  ist , und  doch  meinen 
beide  dasselbe  Nirwana  festzuhalten.  — Die  allergeistlichste  Ketzerei  (sagt 
Doucin),  wenn  sie  nur  ein  wenig  Verwandtschaft  mit  der  Richtschnur  der 
.Sitten  und  in  Ansehung  des  Gebrauches  hat , bahnt  zu  den  allerabscheu- 
lichsten l'nordnungen  den  Weg,  w'eshall)  der  schändliche  Molino  sich  auf 
den  keuschen  Origenes  stützen  konnte  und  schon  Eiiiijhanius  zwischen  dem 
fleischlichen  und  geistigen  Origenismus  untcrscheid(;t,  denn  die  Besude- 
lungen des  Fleisches  würden,  wenn  dieses  nur  als  das  Gefängniss  des  Geistes 
angenommen  wird,  unvermögend  sein,  dem  letzteren  seine  Reinigkeit  zu 
nehmen  und  ihn  der  Gnade  des  Schöpfers  zu  berauben. 
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RELIGION,  DAS  MÄHRCHEN  UND  DIE  PHILOSOPHEN. 

An  und  für  sich  denkt  der  Natumiensch  nicht  über  die  Grenzen 
seiner  Sinne  hinaus ; „die  Synecdoclie  ging  späterhin  in  Metapher  über, 
sagt  Vico,  damit  sich  das  Besondere  zum  Allgemeinen  erhob,  oder 
sich  Theile  mit  andern  zusammenfügten , um  mit  denselben  ihre 
Grenzen  aiiszumachen.  So  sagte  man  Mortales  anfangs  eigentlich 
nur  von  denjenigen  Menschen,  die  auch  vor  aller  Augen  wirklich 
starben.“  Das  sinnlich  Gedachte  wird  in  den  Theorien  des  gewöhn- 
lichen Lebens  reflectirt  und  der  Wilde , der  Jede  Handlung  mit  einem 
Fetische  verknüpft,  wird  die  Flinte  des  Weissen  fliehen,  wenn  sie 
auch  nur  an  dem  Baum  hängt. 

Der  Anblick  einer  solchen  hielt,  wie  DobrizhofTer  erzählt,  die  tapfersten 
Abiponer  vom  Angiitre  ab  und  einen  ähnlichen  Eindruck  machten,  nach  den 
Berichten  der  alten  Chronisten , die  Armbrüste  der  Kitter  auf  die  Preussen, 
der  Bogen  der  Hcraklidcn  auf  die  Achäer , der  der  Xatriyas  auf  die  Urein- 
wohner Indiens.  Der  Chinese  zeichnet  Strassen  in  das  Meer,  das  die  Länder 
verbindet  und  malt  seiner  Dschonke  Augen,  um  sie  finden  zu  können.  Dem 
Indianer  ist  das  mit  Kanonen  bewaffnete  Dampfboot  ,,die  Donner-Medizin 
mit  Augen.“  Die  Hearbeitung  der  Waffen  (und  der  dazu  geeigneten  Ma- 
terialien) ist  dem  Indianer  Medizin.  Da  nur  eine  Sonne  am  Himmel  steht, 
muss  Odin,  der  das  andere  Auge  im  Quell  Miniir  verlor,  einäugig  sein;  in 
Egypten  war  es  dem  Horns  im  Kampfe  mit  Typhon  ausgeschlagen;  der 
Afi'icaner  in  seinem  stumpfsinnigen  Hinbrfiten  wird  durch  das  Einnotiren 
seines  Naniens  in  das  Eetischbuch  des  Europäers  geschreckt;  der  geistig 
regere  Indianer  Hess  sich  leicht  überreden  , dass  mit  einigen  Zügen  aus  der 
Pfeife  die  alte  Feindschaft  wie  Hauch  in  die  Luft  verpafft  sei ; der  Volks- 
glaube scheut  das  Geschenk  eines  scharfen  Gegenstandes,  um  nicht  die 
Freundschaft  zu  zerschneiden.  Die  Mühle,  die  sich  bewegt,  bedarf  eines 
Menschenopfers*),  um  die  lebendige  Seele  zu  empfangen.  Dem  Neger  wird 
ein  Uci-sender  mit  einem  Kegeuschirm  als  mächtiger  Fetisch**)  gezeigt.  Er 
sieht  den  Schirm  auf-  und  absi)anncn  und  bis  er  in  sein  Dorf  zurückgekehrt 
ist,  hat  8<‘ine  Phanta.sie  Wuudergeschichten  fertig,  über  verwandelbare  Fe- 
tische, die  nmherwandern,  bald  grösser,  bald  kleiner  werdend.  Die  vorge- 
schobenen Colüiiisten  in  den  Wäldern  Brasiliens  werden  stets  durch  das 
Bugregespenst  geschreckt.  Ueberall  fürchtet  man  sie  und  fragt  nach  ihnen, 
obwohl  nur  selten  einer  dieser  versprengten  Wilden  gesehen  wird,  ln  der 
folgenden  Generation,  wo  sie  vielleicht  völlig  ausge.storben  oder  verschwun- 
den sein  werden , mag  der  traditionell  gewordene  Name  noch  zur  Bezeich- 
nung eines  phantastischen  Phantomes  fortbestehen.  — Die  Thessalier,  wo 


')  Als  sin  Rio  Grunde  während  inrines  AufrnthaUe.s  in  Peru  eine  Fuhre  gebaut  werden 
ftollle,  glaubte  das  Volk,  dass  es  menschlichen  Blutes  bedürfen  würde,  damit  sie  Uber  den 
Fluss  hm-  und  hri-gehen  künne,  und  wie  Riehl  erwähnt,  hegt  das  Landvolk  in  Baden  die 
Meinung,  dass  beim  Anhalten  der  Eisenbahn  an  den  llauptstationen  stets  Einer  fehle,  der 
als  Lohn  für  die  Bewegung  gegeben  sei. 

**)  Bei  dem  Revival  in  .\bakrampa  sahen  die  Nenbekehrlen  durch  die  Fenster  der 
Kirche  ein  menschliches  Wesen  mit  schwarzer  Kleidung,  die  an  den  Rändern  weiss  be- 
setzt war,  vorllbergehen  und  der  heidnische  Mann,  der  es  nicht  glauben  wollte,  wurde  im 
Walde  beim  Palmwciu- Verfertigen  erschlagen. 
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ein  asiatisches  AVeil)  die  venena  colchica  einschwärzte  (Horaz),  galten  den 
Hellenen  für  Zauberer  und  Verworfene.  Den  Küstennegern  lebt  das  wilde 
Volk  der  Gobi  ini  Innern  des  Busehlandes , wohin  sie  die  Seelen  zu  sieh 
citiren.  um  sie  zu  Sklaven  zu  machen.  In  Manilla  fürchtet  man  die  Wilden 
von  Palawan,  die  eine  Wiu-zel  kauen,  deren  Geruch  allein  durch  Blasen 
tödtet.  — Lauge  Zeit  bildeten  ilie  Türken  da.s  Schreckgespenst  des  gemeinen 
Mannes  in  Deutschland  und  noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  in  mehrem 
Städten  täglich  gelautet,  oder  das  Türkengebet  zu  bestimmten  Stund<!U 
gehalten.  — Die  Windigoes  sind  den  americi^nischen  Indianern  Riesen,  die 
Männer,  Weiber  und  Gespenster  fressen.  — Vichsterben  bei  den  Kirgisen 
während  der  .Anwesenheit  eines  Fremden  wird  dic.sem,  als  Zauberer,  Schuld 
gegeben  und  deshalb  gesucht,  ihn  zu  verbrennen.  — Die  üddas,  die  sich 
dem  Bösen  verschrieben  haben  und  im  Frühling  nächtlich  anf  einem  Berge 
im  Gebiet  desShapsng  zechen,  verursachen  (nach  Ansicht  derTscherkesseu) 
plötzliche  Krankheiten.  — Das  Popokan- Gespenst  kommt  nlljährlicli  mit 
den  Frauen  von  Salayar  nach  Macassar  und  hält  sich  dort  während  der 
Anwesenheit  derselben  in  einem  alten  Baume  auf,  bis  es  mit  ihnen  wieder 
zurückkehrt.  — Tlaloc  stand,  als  Gott  des  Wassers,  der  Fruchtbarkeit  vor ; 
die  Mexicancr  gaben  ihm  die  Berge , wo  sich  die  Feuchtigkeit  sammelt,  zu 
Gefährten,  die  (als  Tlaloque-Tlamacazqne)  an  der  Gottliehkeit  Theil 
hatten , ebenso  wie  die  dort  gebildeten  Wolken,  die  als  Ahuaque  (Herren 
des  Wassers)  verehrt  wurden.  Der  Nebel  wurde  gleichfalls  als  göttlicher 
Geist  anerkannt  und  unter  dem  Bilde  einer  Constellation  in  den  Tonalamatl 
gesetzt  unter  dem  Namen  von  Ahnilteotl.  Der  in  den  Bergen  grollende  Ge- 
wittersturm (retumbo)  rvnrde  als  das  Herz  des  Gebirges  angebetet. 
(ßra.wur.)  — Die  Bewohner  von  Sennaar  sehen  furchtsam  der  Ankunft 
der  Haginm  Magium  (kleine  Leute,  die  wie  Fliegen  in  grossen  Schwärmen 
aus  der  Erde  kommen)  entgegen.  Zwei  ihrer  Häuptlinge  werdep  auf  einem 
Esel  reiten  und  jedes  Haar  dieses  Esels  ist  eine  Pfeife,  die  in  verschiedener 
'lonart  spielt,  und  alle,  die  es  hören  und  folgen,  werden  zur  Hölle  geführt. 
— Augustin  wirft  den  .Manichäern  ihre  mythologischen  Gestalten  desScepter- 
trägers,  des  Splenditenens,  desStephanophoros,  des  diamantenen  Heros,  des 
Räder  drehenden  Königs  vor,  aber  auch  die  Christen  kannten  Hanael  (nach 
Origen),  den  Engel  der  Gnade,  llriel  (nach  Cedrenns),  den  Engel  der  Reue, 
Hegrin  (nach  Herma.s),  den  Engel  der  Tbiere , Agrion  (nach  Hegrin)  oder 
den  .Schrecklichen , Tyri , den  Engel  des  Gewürms,  und  Beaiisobre  fügt  den 
Schlüssel  tragenden  Petrus  hinzu.  Der  unfehlbare  Papst  selbst  bestätigt 
<lie  Erscheinung  des  Michael,  mit  Degen  und  Wage  in  den  Händen,  der 
den  Pfarrer  von  Siponte  nach  der  für  Erbauung  einer  Kirche  geeigneten 
Höhle  führte,  wo  er  drei  Engel  fand,  die  .sich  weisse  .Servietten  vorgebunden 
hatten.  — ,,Die  Herren  der  Welt  mit  glänzenden  Augen,  die  Intelligenzen 
der  Gestirne  loben  und  ehren  dich,  o König,“  singt  Synesius  in  einer  poeti- 
schen .Auffassung,  die  das  Volk  sinnlich  verstehen  würde. 

Wird  der  Natunnenscli  durch  Zufälligkeit  darauf  geführt,  sielt 
allmälig  seine  Vorstellungen  zu  erweitern,  neue  hinzuzubilden , so 
stellt  er  beliebig  die  barockesten  Associationen  zusammen,  aus  deren 
ungeordnetem  Gemisch  in  den  Mythologien  (hum  erst  spater  philoso- 
phischere Kopfe  Ordnung  zu  bringen  versuchen.  „Was  bei  einzelnen 
mehr  begabten  Individuen  sich  als  Kndimente  einer  Naturphilosophie 
darstellt,  ist  bei  ganzen  Stäuunen  das  Product  instinctiver  Empfäng- 
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lichkeit,“  sagt  Humboldt.  Indem  Krachininicoff  von  den  absurden 
Geistertheorien  der  Kamtschadalen  spricht,  und  dass  Einige  dahin  ge- 
langten , zu  glauben , Alles , was  Vögel  oder  Irische  spn'tchen , mit 
ihrem  Verstände  durchdriugen  zu  können,  fügt  er  hinzu:  Et  loraqu’  ils 
ont  congne  inie  opinion,  ils  ne  se  mettent  point  en  peine  d’examiner, 
si  eile  est  vraie  oii  non.  Im  Gegentheil,  „da  sie  sich  vielfach  mit 
Träumen  oder  deren  Auslegung  beschäftigen,“  geschieht  es  häufig, 
dass  Schlaf-  und  Wachleben  •)  in  ihrem  Ideenkreise  ineinanderlaufen, 
wie  überall , so  lauge  das  Selbstbewusstsein  noch  nicht  zur  klaren 
Auffassung  seiner  Individualität  gelangt  ist.  Aus  den  nationalen 
Mytheu,  in  denen  Götter  luid  Menschen  ineiuanderspielen , scheiden 
sich  erst  später  die  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Uichtkunst  ab, 
indem  jene  von  dem  sinnlichen  Horizonte  aus  ihre  Grenzen  ijjit  dem 
gewiss  Erkannten , dem  nur  Gedachten  gegenüber , zieht.  Die  Ver- 
mittelung hängt  von  der  relativen  Weltanschauung  ab.  Je  klarer  der 
Blick  des  Volkes  wird,  desto  mehr  müssen  von  ihm  die  unbestimmten 
Gestalten  der  Phantasie  in  das  Dämmerlicht  des  Mährchens  zurück- 
gedrängt  wenlen , um  sich  die  Bahn  seiner  Forschung  frei  und  rein 
zu  halten.  Die  Keligiou  der  Gebildeten  wird  dem  Volke  zum 
Mährchen**)  und  die  Unteischiede  sind  nur  graduelle,  wie  auch  für 
die  Unterscheidung  zwischen  Zauberer  und  Priester,  schwarzer  nnd 
weisser  Magie  nur  relative  Werthe  aufgestellt  werden  können.  Von 
allem  Unbekannten  geschreckt , weiss  der  Fetisehdiener  selten , ob  er 
den  Fremden  als  Gott***)  verehren,  als  Dämon  füi'chten,  oder  als 
Zauberer  vernichten  soll , und  wird  nur  durch  zufällige  Associationen 
des  Augenblicks  zu  der  einen  oder  andern  Entsclreidung  gedrängt 
w'erdcn.  Die  Religion  der  Kamtschadalen  ist  Volksinährchen , ver- 
glichen mit  der  indischen,  die  schon  früh  auf  jene  infiuencirte.  Im 
Mittelalter  schuf  sich  das  Volk  ein  neues  Mährchen,  da  man  das  ein- 
heimische auszurotten  suchte. 

Psychologischen  Gesetzen  gemäss  muss  sich  die  in  sinnlicher 
Anschammg  stets  nur  Stückwerk  bleibende  Weltanschauung  zu 


•)  .\clmlich  eines  Traumes  Ge.stalten  miseliton  unil  verwirrten  fort 
und  fort  sie  Alles  blindlings,  wie  Prometheus  (bei  Aescbyliis)  in  Be- 
treff der  ersten  Menschen  sagt.  Auf  dem  geistigen  Gebiete  kehrt 
dieses  phantastische  Denken  in  dem  mystisch-allegoriseh-symbolischen  Rie- 
senbau der  I )ivina  coniedia  wieder , wo  das  Wirkliche  als  unmöglich , das 
Unmögliche  als  wirklich  erscheint, 

•*)  Nach  Ilerodot  waren  es  Homer  und  Ilesiod , die  den  Griechen  ihre 
Götter  schufen  und  noch  Strabo  suchte  in  Homer  alle  Kenntnisse  der  spätem 
Geographen,  wie  die  ('äiristen  ihrer  Zeit  in  der  Jtibel. 

**•)  In  allem  Heiligen  liegt  etwas  Unheimliches,  d.  h.  etwas  Fremdes, 
worin  wir  nicht  ganz  heimisch  und  zu  Hause  sind.  {Slirner.) 


Digilized  by  Google 


58 


Die  Anschauung  der  Natur 


irg:end  einem  Abschluss  coraplementireu , sei  es  durch  das  beständig 
willkürliche  Eingreifen  eines  Fetisches , sei  es  durch  das  gesetzliche 
Walten  einer  Gottheit.  Je  weniger  sich  no(;h  der  Gedanke  zum  klaren 
freien  Denken  losgeruugen  hat,  desto  phantastischer  müssen  die  Ge- 
stalten sein , mit  denen  die  noch  in  die  Grenzen  der  Materie  gebannte 
Schöpferkraft  sich  umgiebt.  In  dem  weitem  Studium,  wo  abstracto 
Speculationen  anfangen,  neben  dem  fasslich  Körperlichen  ihre  Gel- 
tung zu  erlangen , schlingt  die  Allegorie  die  Wunderthiere  und  Chi- 
mären zu  den  Räthseln  der  Sphinx  zusammen , mit  denen  sieh  der 
Horizont  füllt , bis  das  hell  aufschlagende  Licht  des  Verstandes,  ihre 
dämmrigeu  Nebel  auflösend  und  scharf  die  Umrisse  beleuchtend,  sich 
in  der  Majestät  des  harmonischen  Kosmos  erkennt.  Diese  Ent- 
wicklungsphasen der  Geschichte  hat  jedes  Individuum  in  seinem 
Wachsthuin  zu  durchlaufen,  und  so  taucht  die  bunte  Mährchenwelt 
den  Blicken  des  Kindes  auf,  wenn  sein  Organismus,  mit  Ausbildung 
des  erst  in  der  Zukunft  erfüllten  Ueproductionssystems,  zum  selbst- 
ständigen Abschluss  zu  gelangen  strebt. 

In  dem  engen  Gehäuse  des  Mittelalters,  der  be.sehränkten  Stiftshütte  des 
Indieopleu.stes  fühlte  man  sich  mit  aihm  Theilen  der  Welt  vertraut  \ind  he- 
snehte  Himmel,  Holle  und  Fegefeuer.  Karl  der  Dicke  sah  im  letztem 
schon  den  Kessel  vorbeia-itet,  in  dem  er  die  Ehre  haben  sollte,  gesotten  zu 
werden.  Die  thüringischen  Landgrafen  Imtten  ihr  specielles  K(!gefetier  zum 
bequemen  Privatgebrauch  in  einer  Schlucht  dicht  hinter  der  Wartburg. 
Den  Mohamedanern  war  der  Unterbau  des  salomonischen  Tempels  der  Ein- 
gang in  das  .Jenseits,  den  Griechen  der  Ac'tna  und  Vesuv,  die  Höhle  <les 
Trophoniiis  oder  zu  Cuniä,  wie  den  Azteken  die  im  Thale  zu  Cuemavaca. 
Auf  den  Wassern  des  Firmamentes  segelten  Schiffe  im  Mittelalter  und  (Ja- 
pitaiue  fanden  beimNachhau-sekommen  manchmal  Messer  und  Nägel  in  ihren 
Wohnungen,  die  in  dem.selben  Augenblick  dorthinein  gefallen  waren,  wo  sie 
sie  in  ihrem  .Schiffe  verloren  hatten.  Das  neugierige  Kind,  dem  Maria  dir; 
Schlüssel  zu  den  Kammern  der  Apostel  gegeben,  findet  in  der  dreizehnten  die 
heilige  Dreifaltigkeit  und  vergoldet  sich  den  Finger.  Die  Hottentotten 
glauben,  dass  die  .Sonne  jeden  .\bend  zu  den  Leuten  ginge,  .die  zu  Zeiten 
ein  Stück  .Speck  aus  dem  Monde  zu  schneiden  pflegten,  und  in  Ditmarschen 
waren  es  die  Einwohner  von  Hösum,  die  in  ihrem  Kirclithurme  sassen  und 
die  Sonne  am  Tage  am  Tau  hatten.  Sie  t)ewachen  sie  die  Nacht  üb«w  und 
lassen  sie  des  Morgens  in  die  Ucdie  steigen.  Wenn  sie  des  Abends  wieder 
in  ihre  Nähe  kommt , binden  die  Strassenjungen  ihre  Taschenmesser  au 
liindfaden,  um  .sie  in  die  Sonne  zu  werfen  und  diese  herzuziehen.  Dasselbe 
geschieht  dem  Monde  in  einem  Dorfe  bei  llambmg,  wo  er  nach  seiner 
Grösse  zurcchtgeschuitten  wird.  Nach  den  Tahiteni  hören  die  Hewohner 
von  Horabora  di’ei  zi.'icliende  Laute,  wenn  die  Sonne  (Ba  oder  Mahaua)  in’s 
Meer*)  taucht.  Den  Indieni  gehen  Sonne  und  .Mond  bei  Finsteniissen  hinter 
einen  Berg.  Die  Flecken  im  Mond  sind  geraubte  Kinder  (wie  Pil  und 
Hiuki)  oder  eine  spinnende  Frau , oder  ein  Beisigträger,  oiler  (bei  den  Mon- 


*}  Jeiiseils  der  nordischen  Grenzen  und  des  nebligen  Gebirges  können  die  Figuren 
derGnUer  tssgt  Tacilus)  dcntlieh  gesehen  werden,  mit  Lichtstrahlen  gckrVnl,  wahrend 
man  ein  dumpfes  Geräusch  der  unter  den  Occan  tanchenden  Sonne  hOrt. 
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golen)  ein  Hase,  den  Churmusta  dahin  .setzte,  um  Shigamuni  für  die  Siteisnng 
eines  hungrigen  Wandrers  zu  belohnen.  Drei  in  einem  Koot  reisende  Brüder 
werden  bei  den  Indianern  zu  einer  Constclliition , ebenso  die  Maus,  die,  den 
Regenbogen  hinaufkriechend , einem  Gefangenen  seine  Stricke  zerbeisst, 
ln  Holstein  lässt  Gott  die  alten  Jungfern  die  abgenutzten  Sonnen  in 
Sterne  zerschneiden,  und  durch  die  Junggesellen  im  Osten  auf  blasen.  Die 
Litthauer  nennen  die  Sterne  eine  von  Sonne  und  Mond  erzeugte  Heerde. 
Heim  Donnern  kegeln  die  Kugel  in  Ditumrschen.  Wer  die  Sonne  lästert, 
wird  bei  den  Aleuten  mit  Blindheit  geschlagen,  der  Mond  tödtet  seinen  Wider- 
sacher durch  Steine , die  er  nach  ihm  wirft , und  wer  von  den  Sternen  übel 
sprach,  wurde  genöthigt  sie  zu  zählen,  worüber  er  in  Wahnsinn  fiel.  El 
(von  einer  Jungfrau  geboren) , durch  dessen  Kampf  mit  der  die  Erde  auf- 
recht haltenden  Riesin  die  Erdbetien  entstehen,  bemächtigte  sich  durch  List 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  stellte  sie  am  Himmel  auf,  um  denKoloschen 
zu  leuchten,  denen  er  zugleich  das  Feuer  brachte.  Bei  den  Indianern  und 
in  Neuseeland*)  regelt  ein  .Schlingenfänger  den  zu  raschen  Gang  der  schief 
stehenden  Sonne.  Nach  litthauischen  Sagen  wurde  die  Sonne  in  einem 
Verliesse  gefangeji  gehalten , bis  die  Zeiclmn  des  Thierkrelses  zu  Hülfe 
kamen  und  sie  befreiten.  Das  Dogma  der  Seclenwanderung  hat  in  den 
orientalischen  Mährchen  die  Gelegenheit  zu  d(m  circeischen  Thierraetamor- 
phosen  g(;geben  und  in  dem  arabischen  Evangelium  verwandelt  ,Jesu.s  spie- 
lende Knaben  in  Böcke  und  entzaubert  einen  in  einen  Maulesel  verwandelten 
Egypter.  Percunatele  (Percun’s  Gattin)  nahm  jede  Nacht  die  von  ihrer 
W’anderung'  ermüdete  und  mit  Erdenstaub  bedeckte  Sonne  (Sawle)  in  ihr 
Seebad  auf  und  wusch  sie  wieder  rein.  Die  Maori  fürchten,  dass  Neusee- 
land zerstört  werden  könne , wenn  die  Sehiffc  der  Wei.ssen  die  Akeake  (die 
Leiter  für  die  herabsteigenden  Geister,  die  durch  die  Aeste  eines  Pohutukara- 
Baiimes  gebildet  vrird)  durchschnitten.  — Die  Bewohner  eines  Inseldorfes 
(erzählt  Gervasius  von  Tilbury)  fanden  eines  Sonntags  Morgens  an  einem 
wolkigen  Tage,  als  sie  aus  der  Kirche  kamen , den  Anker  eines  Schiffes  an 
einem  Grab.steine  festgebakt,  und  als  sie  daran  zerrten,  kam  ein  Matrose  an 
dem  .Stricke  herunter,  starb  aber,  als  man  ihn  angriff,  plötzlich  wie  ein  Er- 
trunktmer,  dem  die  Luft  ausgeht.  So  war  erklärt,  \vie  die  Genesis  von  den 
Wassern  über  dem  Finnamente  reden  konnte.  Kindej  von  grüner  Hautfarbe, 
die  sich  aus  dem  Lande  des  heil.  Martin  verirrt  hatten,  wurden  im  12.  Jahr- 
hundert durch  die  Christen  in  Suffolk  gefunden.  ( Writjht.)  Die  Sonne  siebt 
Abends  roth  aus,  weil  sie  dann  auf  die  Hölle  niederblickt.  (Wriyht.)  Die 
die  Mehlwaaren  ttedeckenden  Blutflecken  (rothe  Pilze,  wie  Zaogalactina, 
Serratia,  ofdium  auriantiacum)  sind  aus  den  Zehen  der  durch  die  Luft  sprin- 
genden Hünen  getröpfelt,  wenn  sie  sich  an  den  Thurmspitzeu  ritzen.  Im 
9.  Jahrhundert  glaubte  man  in  Frankreich  an  eine  geheime  Zaubergcsell- 
scliaft,  die  das  Getreide  ma.ssenweise  auf  Schiffen  durch  die  I.uft  nach  dem 
Fabellande  Magonia  führte,  und  Fremde,  die  irgendwo  anfgegriffen  wurden, 
waren  vielfach  in  Gefahr  gesteinigt  zu  werden,  indem  man  sie  aus  den  Woi- 
keuschiffen  herabgefallen  glaubte.  So  bildete  folgerichtig  ein  Gedimke  den 
andern,  die  Entwicklung  ist  stets  gesetzmässig  und  logisch,  und  eben  des- 

*)  D.S  Mnuiliki  auriycosreland  sich  Uber  die  kurze  Tage.sdouer  lirgerl,  erfindet  er  die 
Kunst,  aus  Flachs  Stricke  zu  drehen,  nimmt  seine  Bruder  mit  sich  und  reist  mit  ihnen 
bei  INacht,  sich  nm  Tage  vor  der  Sonne  verbergend.  So  wandern  sic,  bis  sie  ini  O.sten 
den  Ort  des  Aufgangs  erreichen.  Dort  legen  sie  Schlingen,  in  denen  die  Sonne  sieh  fUngt. 
iSlauitiki  schlügt  .sic  mit  dem  Hinnbacken  wund,  bis  die  Strahlen  bervorschjessen  und  lUsst 
sie  dann  frei.  Sic  kann  aber  nur  langsam  dahinkrieehen  und  ruft  in  Schmerzen  aus: 
Warum  wollt  ihr  Tamanuitera  tödteu,  so  ihren  zweiten  I\ainen  verrathendt 
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halb  bedarf  es  der  Vorsicht,  um  nicht  den  ersten  Grundsatz  ohne  weitere  Prü- 
fnng  zuzugeben,  da  es  später  nicht  mehr  in  der  Macht  des  Menschen  steht,  sich 
gegen  Vorstellungen  zu  wahren , die  den  Einzelnen  ins  Irrenhaus  führen 
würden,  aber,  wenn  von  derGesamratiiiasse  adoptirt,  sich  innerhalb  des  reli- 
giösen Horizonts  der  daun  grade  normalen  Weltanschauung  ausbilden  können. 
Wie  immer  das  Bednrfniss  die  Versorgung  schafft , fehlte  es  auch  hier  nicht 
an  Hülfe,  indem  (wie  Agobard  erzählt)  sich  eine  Compagnie  Betrüger  zu- 
sammen that,  um  durch  ihren  zauberischen  Schutz  die  Felder  gegen  Beschä- 
digungen zu  assecnriren.  In  gleicher  Weise  zogen  während  der  Hexen- 
Epidemie  (im  16.  und  17.  Jahrhundert)  Schaaren  von  Bettelmönchen  mit 
ganzen  Säcken  sogen.annten  Hexenrauches  umher  und  spendeten  ihn , als 
Schutzmittel  gegen  Zauberei,  für  reichliche  Gaben  aus.  Ein  Kasseuti-Neger 
erzählte  Oldendorp,  dass  seine  Mutter,  wenn  er  ungehorsam  gewesen,  ihn 
mit  einer  fürehterlichen  Wassei-fluth  zn  warnen  pflegte,  und  bei  seiner  Ein- 
wendung, dass  er  auf  die  höchsten  Bäume  klettern  würde,  erwiederte,  das» 
das  den  früheren  Menschen  auch  Nichts  genützt  habe,  so  dass  dieses  später 
so  bedeutsame  Element  der  Religion  dort  noch  als  Ammenmährchen  existirt. 
Celsus  erkühnt  sich , in  einer  bekannten  Stolle , die  mosaische  Schöpfungs- 
geschichte ein  Altweibcrmährchen  zu  nennen. 

Das  Volk  hält  sich  an  das  direct  Gejrebcne  und  Fassliche  und 
nimmt  aus  den  Sj'stcmen  auf,  so  viel  es  daraus  versteht.  Der  bedeu- 
tungslose Streit  über  die  Osterfeier  hat  mächtigere  Bewegungen  her- 
vorgerufen , als  kaum  ein  anderer  der  angeblich  das  Schicksal  von 
Ewigkeiten  und  Unendlichkeiten  entscheidenden  Ansichten.  „Die 
Manichäer  (sagt  Ebed-Jesu)  verwandeln  den  Sonntag  in  einen  Tag 
der  Traurigkeit  und  der  Fasten,  weil  diese  Welt  an  einem  Sonntage 
ihr  Ende  nehmen  werde,  nachdem  sie  9000  Jahre  bestanden,  gegen, 
die  Sitte  der  Christen,”  denn  Tertullian  hielt  es  für  unerlaubt,  am 
Sonntage  zu  fasten  und  auf  den  Knieen  anzubeten,  imd  Ignatius  nennt 
selbst  denjenigen,  der  am  Sonnabend  odei- Sonntag  fastet,  einen  /Qiato- 
xxorog  oder  Mörder  des  Henn,  deren  es  also  in  Schottland  die  Fülle 
geben  muss.  Aeusserliche  Gebräuche,  wie  jede  Art  von  Symbolen, 
sind  weit  dentlichere  Kennzeichen,  um  einer  Religion  ihren  temporären 
Charakter  aufzudrücken,  als  irgend  eins  der  gelehrten  Dogmen.  Wenn 
das  Volk  am  Freitage  fastet,  so  weiss  es  diesen  Tag  sehr  wohl  von 
dem  Sonntage  zu  unterscheiden , wenn  Vaterunser  gebetet  wird , so 
heisst  es  uii'ht  Unser  Vater,  wenn  einem  Frommen  ein  lateinisches 
Ki-euz  gezeigt  wird , so  kann  auch  das  blödeste  Auge  dasselbe  leicht 
von  einem  griechischen  unterscheiden , und  der  Kusse  lenit  schon  als 
Kind  die  Bekreiizungsweise  der  raskolnikischen  Ketzer  verabscheuen; 
die  Orthodoxen  beugen  sich  beim  Kreuzschlagen  vor  dem  heiligen 
Bilde  und  blicken  zu  demselben  auf,  wogegen  die  Starowerzen  sich 
zwar  vor  demselben  bekreuzen,  aber  beim  Beten  zum  Himmel  hinauf- 
schauen, wo  der  Heilige  sich  für  sie  bei  Gott  verw  endet.  Die  Luthe- 
raner waren,  wie  die  Katholiken,  gewohnt,  eine  kleine  Hostie  ganz 
zu  gebrauchen , die  Calviuisten  bedienten  sich  des  Brotes,  das  ge- 
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brochen  wurde.  Bei  der  Vereinigung  machfeu  sie  gemeinsam  von 
einer  Hostie  Gebrauch,  die  (wie  das  calviui.sche  Brot)  gebrochen 
wurde.  Pferde-essen  (das  noch  jetzt  Vielen  ekelhaft  scheint)  galt 
seit  Kaiser  Otto  dem  Rothen  (nach  der  Olafs  Saga)  als  grösstes 
Kristnispell  (Christenthumsverderbniss),  zum  uutersclieidenden  Zeichen 
der  Heiden.  An  solchen  Auschaumigen  hält  der  Gläubige  fest,  aber 
<iie  Speculationen,  ob  der  Sohn  ein  oder  zwei  Natm-en  oder  Per- 
sonen habe , ob  er  vom  V'^ater  und  dem  heiligen  Geiste  oder  nur  von 
Jenem  ausgeflossen , ob  Gott  die  giftigen  Kräuter  vor  oder  nach  der 
Sünde  geschaffen  und  Feind  des  Bösen  oder  auch  sein  Heir  sei,  be- 
wegen sich  in  so  allgemeinen  Ausdrücken , dass  die  unbedeutendste 
Zweidentigkeit,  die  ihren  Grund  in  der  Sprache  des  Lehrers  oder  dem 
Hören  des  Schülers  finden  mag,  oft  genügt,  das  ganze  Sj  stem  umzu- 
werfen oder  ein  direct  entgegengesetztes  an  die  Stelle  zu  setzen.  Das 
kleine  ,, Nicht”  überhört  sich  leicht  mit  oder  ohne  Absicht.  Moser 
erzählt,  dass  die  Censur  es  ihm  in  seinen  Schriften  zuweilen  einfach 
auszustreichen  pflegte.  Da  die  Gebildeten , die  in  der  freien  Ausbil- 
dung ihres  Geistes  die  abstracten  Manifestationen  desselben  conge- 
nialer  fühlen,  gerade  den  inneren  Sinn  (in  dessen  Auslegung  der  Alle- 
gorie das  weiteste  Feld  gegeben  ist)  zum  eigentlich  Bedeutsamen 
machen  und  die  äusseren  Symbole  für  gleichgültig  halten , so  ti  itt 
jener  Zwiespalt  der  Weltanschauung  ein  mit  der  geheimnissvolleu  Zu- 
rückziehung der  esoterisch  Eingeweihten , die  das  V'olk  mit  den  von 
ihnen  verlatrhten  Göttern  zu  betrügen  suchen  und  dadurch  Zweifel  auf- 
regen , welche  nur  durch  die.  mystische  Hingebung  des  Glaubens  zu 
lösen  sind , es  zum  willenlosen  Werkzeuge  ihrer  Pläne  machen.  Au 
sich  sollte  die  Religion  den  normalen  Ideenkreis  desV^olkes  repräsen- 
tb-en,  wie  er  aus  seinen  Anschauungen  organisch  emporgewachseu 
ist:  „die  V'ei'Söhnung  des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen,  des 
Menschen  mit  Gott,”  wie  Hegel  sagt.  Hm  tieferes  Veretändniss  wird, 
wie  alle  Wissenschaft,  auf  die  Kasten  der  Gebildeten*)  beschränkt 
bleiben,  deren  esoterische  Lehren  nur  sparsam  unter  das  Volk  aus- 
leckten, in  der  Spruchweisheit  des  griechischen  Siebengestirns.  Auch 
die  Buddhisten  kleiden  ihre  Predigten  in  Fabeln , wie  die  Apostel  in 
Gleichnissen  sprachen.  Dm’ch  diese  an  sich  nothwendige  Abschei- 
dung des  Clerus  von  der  Gemeinde  wurde  die  organische  Fortentwick- 
lung der  nationalen  Literatur  vielfach  gehemmt  und  auf  Abwege  ge- 
leitet, indem  der  Eigennutz  den  ereteren  darauf  führte,  seine  Keimt- 
nisse  immer  dichter  mit  dem  Dunkel  der  Mysterien  zu  umhüllen  und 


*)  Etiam  Antisthenes  in  eo  libro,  qui  physicus  iuscrihitur,  pojjulares 
deos  miiltoä  esse,  naturalem  unum  esse  dicens.  (Cicero.) 
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der  profanen  Menge  statt  des  frischen,  vollsaftigen  Lebensbaumes  des 
Wissens,  verdorrte  Stäbe , die  nicht  wie  der  Aarou’s  geblüht  hatten, 
zu  geben,  die  Gläubigen  mit  einer  Hecke  heiliger  Dogmen  umzäuneiid, 
deren  Grenze  nicht  von  ihnen  überschritten  werden  durfte.  Durch 
das  Stabilwerden  solcher  Schranken  wird  ein  allmälig  gesetz- 
liches Weiter.schreiten  unmöglich,  der  fortschwellende  Geist,  dem  alle 
Schleusen  verschlossen  sind,  strebt  unter  dem  Drucke  nur  um  so 
elastischer  empor , und  wenn  es  schliesslich  unmöglich  ist , die  alten 
Formen  durch  üeberbauten  und  Reparaturen  für  sein  Gefängniss  zu 
kräftigen,  bricht  er  im  gewaltsamen  Strome  durch,  in  jenen  una- 
wälzenden  Revolutionen , durch  die  sprungweise  die  Geschichte  ihre 
Epochen  aneinander  knüpft,  ln  solchen  Zeiten , in  den  kritischen 
Phasen  der  Entwicklungsknoten , ist  es , dass  die  gottbegeisterten 
Scher  aufstelien  imd  dem  zeirisseneu  Gemüthe  die  neue  Lehre  der 
Zukunft  enthüllen ; es  sind  begabt(Te  Talente,  welche  die  schon  lange 
in  der  Luft  waltenden  Zeitideen , nach  contemplativer  Sammlung  in 
der  Einsamkeit  der  Wüsten  und  Höhlen , in  ein  abgeschlossenes  Bild 
zusammenfassen,  und  das  vermoderte  System  der  Vergangenheit 
durch  ein  entsprechenderes  ersetzen.  In  solchen  Perioden  ist  die  Re- 
ligion g;mz , was  sie  sein  soll , der  lebendige  Ausdnick  des  Volks- 
gcistes,  der  in  demjMunde  des  Pi’opheten  seinen  Ausdruck  gefunden  hat ; 
aber  bald  pdegt  sie  auf’s  Neue  auseinander  zu  fallen*),  um  auf’s 
Neue  den  vorigen  Kreislauf  zu  beginnen,  einen  Kreislauf  in  langsamen 
Spiralen,  der  unter  allem  Ringen  nur  geringes  Terrain  erringt.  Der 
geistige  Gehalt  ist  bald  wiederum  von  der  Priesterklasse  absorbirt 
und  verläuft  in  meinungslosen  und  bald  ganz  willkürlichen  Sj'mbolen, 
an  die  ihn  der  Zufall  in  bedeutmigsvollen  Momenten  knüpfte.  Was 
das  Volk  ans  einer  ihm  selbst  entsprossenen  Religion  zu  verstehen 
pflegt,  umgaukelt  ihn  als  Mährchen , während  denkende  Köpfe , die 
ausgeschlossen  von  dem  Sanctuarium  der  Tempel  oder  unzufneden 
mit  deren  aristocratischen  Formeln,  nach  selbstständiger  Erkenntniss 
streben,  in  philosophischen  Speculationen  über  das  Niveau  des  reli- 
giösen Horizontes  hinübertreten,  wie  andererseits  das  Mährchen  unter 
denselben  hinabsinkt.  Die  Philosophen  sind  die  Pioniere  der  neuen 
Religion  der  Zukunft,  noch  ehe  dieselbe  zum  Ersätze  der  alten  ganz 
gereift  ist,  sie  unternehmen  kühne  Kreuzzüge  in  die  Gebiete  jenseiti- 
ger Fernen,  zu  forschen  und  entdecken,  sind  aber  eben  wegen  der 
Exceiitricität  und  allzu  subjectiven  Originalität  ihrer  Theorien  selten 
geeignet,  dem  Volke  ein  gutes  Hausbrot  zu  liefern,  von  dem  es  sich 

*)  In  den  kritischen  Perioden , die  Bnznrd  den  organischen  entgegen- 
stellt, in  welch  letzteren  allein  sich  la  sjTithese  sociale  verwirkliche. 
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im  täglichen  Leben  nähren  könnte.  Sie  mögen  einen  enthusiastischen 
Kreis  von  Anhängern  und  Schülern  um  sich  sammeln , die  horchend 
zu  ihren  Füssen  sitzen  und  auf  die  Worte  des  Meisters  schwören,  auf 
ein  uiiTog  ifu,  aber  die  grosse  Menge  wii-d  lieber  in  dem  wohnlich 
eingerichteten  Gebäude  der  Religion  verbleiben.  Doch  sind  aiuih  hier 
keine  scharfen  Unterschiede  zu  ziehen.  Wie  Socrates  in  seiner  Schule, 
da  er  keine  eigenen  Schriften  hinterlassen  hatte,  bald  zur  mythischen 
Figur  wurde , so  spielte  schon  in  Anaxagoras,  an  dessen  Grabe  die 
Jugend  von  Lainpsakus  ein  jährliches  Freudenfest  feierte,  der  Phi- 
losoph und  Ih-ophet  durch  einander. 

Kr  suchte  allegorische  Krkläriingen  der  moralischen  Erzählungen,  die 
im  Homer  versteckt  seien,  cinzuführcn  und  seine  Lehre  vom  Noos , als  dem 
ersten  Beweger  musste  ihn  den  Polytheisten  gegenüber  ebenso  als  Athe- 
isten erscheinen  lassen,  wie  (nach  Imiäus)  die  Juden  und  Christen.  So 
schleuderte  auch  der  erzünite  Zeus  seinen  Donner , mit  dem  er  aber  nur, 
^vie  Lucian  erwähnt,  den  Tetnpcl  der  Dioscuren  traf.  Er  selbst  führte  den 
Beinamen  Noos  oder  Geist , was  leicht  zum  Gespenst  wurde.  Seine  Vor- 
kenntniss  der  WitüTung,  die  er  bei  öfifentliclien  Spielen  zeigte,  bekleidete 
ihn  mit  einem  übernatürlichen  Charakter  und  er  theilte  auch  darin  d.as  Loos 
anderer  Propheten , das.s  der  liei  Aegospotamos  gefallene  Stein  .spcciell  auf 
seine  allgemeine  A^orhersagung  bezogen  wurde.  Die  Buddhisten  entnehmen 
ihre  Kal)eln  aus  alten  Epopöen,  wie  die  Apostel  aus  der  Spruchweisheit  der 
Rabbineii  und  den  philanthropischen  Gel)oten  Ilillel’s.  Schon  Bioii , der 
sich  magischer  Zaubcrmittcl  bediente  und  seine  Schüler  vorzugsweise  aus 
Bootsleuten  wählte,  hatte  gelehrt,  dass  der  Kortschritt  darin  bestände,  die- 
jenigen geduldig  anzuhören,  die  schimpften  und  schmähten.  Meidani. 
Zamakhschari  und  Schakndi  erweiterten  den  altarabischen  Gnouicn-Vorrath 
zu  moralischen  Lehrgedichten.  Die  Epicuräer,  deren  Schule,  als  durch 
göttliche  Anregung  constituirt,  sich  niemals  in  Secten  spaltete,  feierten  nicht 
nur  den  Tag,  sondern  den  ganzen  .Monat  von  ihres  Lehrers  Geburt.  Diogenes 
I.aertius  erzählt  von  ihm,  dass  er  als  Knabe  mit  seiner  Mutter  in  wüste  Häu- 
ser gegangen  sei , um  die  Poltergeister  durch  Gebet  unter  Anwendung  von 
Schwefel  und  Eiern  (was  auch  Ovid  empfiehlt)  zu  vertreiben.  — Nach  dem 
weitaus.schauenden  Grabmal  des  Metaphysikers  Ibn  Turek  (tlüll)  bei 
Nischabur  wurde,  um  Regen  zu  bitten,  gcwallfahrt.  — Wie  Tatian  erzählt, 
versteckte  Heraclit  sein  Buch  im  Tempel  zu  Ephesus,  damit  es  nachher  auf 
geheininissvolle  Weise  gefunden  w(;rden  sollte  (wie  die  Tafeln  Joe  Smith’s). 
— Der  Philosoph  Eustathius  von  Cappadocien , als  Gesandter  Constantius’ 
an  Sapor,  wurde  in  Persien  von  den  Hofleutcn  für  einen  yoiji-  gehalten.  — 
Mit  der  Ausbreitung  der  Schriften  des  Averroe.s  wurde  dem  Aristoteles  (im 
12.  Jahrh.)  wegen  seines  bewunderten  Wissens  eine  übernatürliche  Be- 
geisterung beigeschrieben,  die  innerhalb  des  Bezirkes  der  orthodoxen  Kirche 
nur  vom  Antichrist  hätte  ausgehen  können,  und  so  seine  zeitweilige  V'cr- 
dammung  zur  Folge  hatte.  Wie  .Aristoteles  im  Mittelalter  für  die  Gelehrten, 
war  am  Ende  desselben  Kulenspiegel  der  Prophet  des  neu  erwachenden 
Volkstreibens.  — Der  Graf  Saint-.Simon,  der  Gründer  des  modernen  Socialis- 
mus,  meinte  zur  Durehführung  desselben  eine  Religion  (das  neue  Christen- 
thum) stiften  zu  müssen.  — Der  ,, Prophet  sein  wollende”  Montenebbi  miss- 
glückte in  seiner  Wüstenpredigt.  — Kpimeuiiles  (der  Knosser)  uuteniahm 
(nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer  Höhle  geschlafen)  die  Lustration  vieler 
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Städte,  besonders  Athens;  und  wie  Mohained  in  der  Einsamkeit  der  Wüste, 
Moses  und  Zoroaster  auf  heiligeu  Bergen  ilire  Offenbarungen  sammelten,  so 
soll  auch  Pythagoras  in  Italien  sich  ein  unterirdisches  Gemach  gelwuit  haben. 
— Porphyriui  schreibt  dem  Pythagor,i.s , den  Empedoeles,  Epimenides  und 
Abaris  dann  unterrichteten , die  Macht  zu , Stürme  anfzuhalten , Hagel  zu 
stillen,  lingewitter  zu  legen  und  glückliche  Fahrt  zu  verschaffen.  — Pytha- 
goras wurde  (nach  Diodor)  in  Kroton  als  ein  Gott  verehrt.  Wie  Aristoteles 
sagt,  wurde  er  für  den  hyi)erboräischon  Apollo  gehalten  und  die  goldene 
Hüfte  bezeiehneto  seine  Herkunft,  als  Tcgri  Sohn.  Herodot  nennt  die  or- 
phisch-dionysischen  Weihen  pythagoräische.  In  Rom  wurde  auf  Befehl  des 
pythischen  Apollo  während  des  Samniterkrieges  eine  Bildsäule  des  Pytha- 
goras aufgestellt.  Nach  Athenagoras  war  er  mit  dreien  seiner  Schüler  ver- 
brannt worden.  — Ueber  die  Zauberkünste  des  Pythagoras  wird  angeführt, 
dass  er  durch  gewisse  Kräuter  Wasser  in  Eis  vcrw.andelte,  Schlangenliisse 
heilte,  Bohnen  durch  Kochen  in  Blut  verwandelte,  in  einen  Spiegel  geschrie- 
bene Worte  auf  die  h'läche  des  Mondes  reflectirte,  mit  einem  goldenen 
Schenkel  bei  den  olymi)ischen  .Spielen  erschien,  sich  von  dem  Flusse  Nessns 
begrüssen  liess,  eines  Adlers  Flug  aufgehalten , einen  Bären  gezähmt,  eine 
Schlange  getödtet  und  einen  Ochsen,  der  ein  Bohnenfeld  verheerte,  ausge- 
trieben , nur  durch  die  Kraft  geheimer  Worte , an  demselben  Tage  in  Kro- 
ton und  Metapont  erschienen , und  die  Zukunft  vorhergesagt  habe.  — Von 
Socrates  heisst  es,  dass  er  öfters  im  Traume  die  Erinnerung  empfunden, 
.sich  auf  die  Uebung  der  Musen  zu  legen  und  nachdem  er  sich  erst  an  einem 
Hymnus  des  Apollo  versucht , später  an  die  Per.-ioniflciriing  der  Fabeln  de.s 
Aesopus,  mit  Hülfe  seines  Dämonion,  gegangen  sei.  [Auch  in  den  von  Mo- 
hamed  gesammelten  Sagen  ward  Vieles  auf  den  mit  Aesopus  zusaimueu- 
geworfenen  Loeman  zui-nckgeführt.  Nach  dem  mythischen  Charakter  des 
Aesopus  sollte  er  nach  seiner  Ermordung  durch  die  Delplücr,  die  von 
Apollo  deshalb  mit  d(;rPest  I cstraft  wurden,  aufgestanden  sein  und  mit  den 
Griechen  am  P.asse  von  Thermopylä  gekäm](ft  haben.  Plato,  der  Homer 
aus  seiner  Republik  verliannte , wünschte , dass  die  Fabeln  des  Aesopus 
(worin  auch  die  schweizeri.sche  Dichterschnle  den  höchsten  Ausdruck  des 
poetisclicn  Motiv.s  fand)  mit  der  Milch  eingesogen  würden,  und  empfiehlt  den 
Amimm,  solche  frühzeitig  den  Kindern  zu  lehren , um  sie  zur  Tugend  und 
Weisheit  zu  führen.  Ihr  tieferer  Gehalt,  der  in  der  für  andere  Zwecke 
von  Phädrus  gemachten  Ueberlieferung,  oder  in  dem  K,alilah  wc  Dimnah 
leicht  verloren  ging,  drückt  sich  in  Plutarch’s  Bemerkung  aus,  dass  Aesopus, 
nm  die  Trübsale  des  menschlichen  Lebens  zu  erklären , zu  sagen  gewohnt 
gewesen,  dass  Prometheus,  als  er  den  Kofh  genommen,  um  den  Menschen 
daraus  zu  knet(m,  ihn  nicht  mit  Wasser , sondern  mit  seinen  Thränen  ange- 
feuchtet  habe.  Nach  den  oriihischen  Hjniinen  zeugte  Phanes  den  Menschen 
durch  Thränen,  durch  sein  Lächeln  das  selige  Geschlecht  der  Götter.  Auch 
Apollonius  von  Thyana  lehrte , dass  des  Aesopus  Fabeln  geschickter  als  an- 
dere gewesen , um  Weisheit  einzuflössen , denn  die  der  Poeten  verderbten 
nur  die  guten  .Sitten,  indem  sie  die  L,a.ster  der  Menschen  ausmaltcn.  Strabo 
bekennt  die  Nothwendigkeit,  die  für  die  Gesetzgeber  vorliegt,  die  Mührchen 
der  Poeten  anzunehmen,  um  die  Empfindung  der  Religion  dem  Gemüthe  des 
Volkes  einzuprägen.  Denn  nicht  durch  philosophische  Definitionen  werden 
die  Frauen  und  die  Menge  zum  Glauben  und  zur  Gottesfurcht  geführt,  son- 
dern dazu  bedürfe  es  des  Aberglaubens,  und  ohne  Fabeln  könne  sieh  kein 
Aberglaube  bilden.  ,, Der  Donnerkeil,  dieAcgis.  der  Dreizack,  die  Erschei- 
nungen , die  Drachen , ThjTsosIanzcn  als  Göttenvaffen , sind  Mährchen, 
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sammt  der  ganzen  alten  Theologie , erfunden  von  den  Gesetzgebern , um 
kindische  Gemfither  damit  zu  schrecken.] 

,,Im  Anfänge  sind  die  Lockspeisen  der  Mythen  nothwendig.  Dieerwach- 
sene  Jugend  aber  muss  man  zur  Kenntniss  des  Wirklichen  anleiten,  da  der 
erstarkte  Verstand  solcher  Reizmittel  nicht  mehr  bedarf.  Jeder  Uner- 
fahrene und  jeder  Ungebildete  ist  im  Grunde  ein  Kind  und  liebt  das  Wun- 
derbare, wie  ein  Kind.  Ebenso  der  nur  Halbgebildete,  denn  auch  bei  die- 
sem ist  der  Verstand  nicht  vorherrschend,  sondern  cs  kleben  ihm  noch  die 
kindischen  Gewohnheiten  an.  Es  giebt  aber  nicht  nur  anziehende,  sondeim 
auch  abschreckende  Mythen , weshalb  man  sich  beider  für  die  Jugend , wie 
für  die  Erwachsenen  bedient : die  unterhaltenden  Mythen  erzählen  wir  den 
Knallen  zur  Aufmunterung,  die  abschreckenden  zur  Warnung.  Zu  den  letz- 
teren gehört  dasMährchen  von  dcrLamia,  der  Gorgo,  Ephialtesund  von  der 
Mormolyke.  Die  meisten  derer,  die  in  Städten  wohnen,  werden  durch  schöne 
Mythen  zur  Xacheiferung  aufgenumtert,  wenn  sie  die  Dichter  edle  Thaten 
ans  der  mythischen  Zeit  erzählen  hören , wie  die  Kämpfe  des  Heracles  und 
Theseus  und  die  Ehre,  die  ihnen  von  den  Göttem  widerfahren , oder  auch 
wenn  sie  Gemälde,  Schnitzbilder  oder  sonst  plastische  Kunstwerke  schauen, 
die  solche  Begebenheiten  aus  dem  höchsten  Alterthume  darstellen.  Zur  War- 
nung aber  dient  es  ihnen,  wenn  sie  die  Strafen,  die  Schrecknisse,  die  Dro- 
hungen der  Götter  in  Schilderungen  oder  in  Abscheu  erregenden  Abbildun- 
gen erblicken,  oder  doch  glauben,  dass  dies  über  Manchen  verhängt  sei.“ 
{Strabo.}  — Ueber  die  Seele  (sagt  Megasthenes)  behaupteten  die  Inder 
Gleiches  mit  den  Hellenen,  aber,  wie  sellist  Plato  gethan,  mischten  auch  sie 
viele  Kabeln  ein , über  die  Unvergänglichkeit  der  Seele , über  das  Gericht, 
das  in  der  Unterwelt  gehalten  wurde,  und  andere  Dinge  dieser  Art.  — Nach 
Scävola  müssen  die  philosophischen  Religionen,  wenn  sie  auch  an  sich  wahr 
sein  mögen,  doch  wegen  des  vielen  .Schädlichen  dem  Volke  unbekannt  blei- 
ben. — Strabo  sagt  von  der  untersten  Klasse  der  indischen  Weisen,  die  (der 
Todtenopfer  und  Zauberbücher  kundig)  bettelnd  in  Dörfern  und  Städten 
umherziehen,  dass  sie  die  Ungebildeten  ihrer  Klasse  seien  , dass  aber  auch 
die  Andern  den  Fabeln  von  der  Unterwelt  nicht  widersprächen , da  durch 
solche  die  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  gefördert  würde.  — Nach  Kritias 
(unter  den  dreissig  Tyrannen  in  Athen)  hätten  schlaue  Staatsmänner  den 
Götterglanben  erfunden,  nm  durch  diese  unsichtbaren  Zeugen  vonUebertre- 
tung  der  Gesetze  abzuschrecken,  als  billige  Polizeidiener,  wie  die  Fetische 
am  Gaboon.  Bolingbroke  Hess  die  Kirche  nur  als  Staatsinstitnt , und  die 
christliche  Religion  nur  als  Zaum  und  Zügel  des  ungebildeten  Pöbels  gelten. 
Nach  dem  Verfasser  de  tribus  impostoribus  ist  alle  Religionsstiftung  nur  ein 
selbstsüchtiger  Beti-ug.  — Von  den  trunkenen  Orgien  sprechend,  die  auf  den 
, Gräbern  der  Märtyrer  vom  Volke  gefeiert  wurden,  meint  Augustin,  dass  sie 
zwar  nicht  gelehrt  werden  dürften,  aber  geduldet  werden  könnten,  denn  ein 
Anderes  sei  die  christliche  Lehre,  ein  Anderes  der  Irrthum  der  Schwachen. 
Polybius  vertheidigt  die  römischen  Staatsmänner  gegen  seine  philosophischen 
Landsleute,  denn  ,, weise  Männer  bedürften  des  Abcrglauben.s  nicht , aber 
die  Städte  seien  vom  Volke  bewohnt.“  — Origenes  sucht  die  Uebereinstini- 
mung  des  Glaubens  mit  den  Speculationen  des  Pythagoras  imd  Plato  zu  ver- 
einigen, um  Religion  und  Philosophie  zu  vermitteln.  — Die  Vorstellungen 
von  Himmel  und  Hölle  erklären  die  Kabir  Panthis  für  Erfindungen  der  Maya 
und  leere  Einbildungen,  legen  ihnen  jedoch  in  Beziehung  auf  Seligkeit  oder 
Qual  in  dem  Leben  der  Menschen  auf  Erden  Bedeutung  hei.  — Es  cosa  de 
mugeres,  sagen  die  zur  Freigeisterei  inclinirenden  Spanier  in  Manilla,  wenn 
Bailian,  Mensch.  II.  g 
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von  den  kirchlichen  Ceremonien  die  Rede  ist , wie  auch  die  Aufführungen 
der  Gcheimhiindc  in  Africa  auf  das  Kr.schrecken  der  Frauen , Sklaven  und 
Kindergehen.  — Die  Mummereien  bei  dem  Wasser-,  Rauch-  imdStaup<“nspiele 
entsprachen  denen  bei  den  griechischen  und  besonders  bei  den  africanischen 
Mysterien,  obwohl  dort  nichts  zu  enthüllen , sondern  nur  der  Andrang  abzu- 
halten war.  — Plutarch  bemerkt,  wie  Chrysippus  es  nicht  billige,  dass  man 
mit  dergöttlichen  Gerechtigkeit  Furcht  mache,  um  von  der  Sünde  abzuhalten, 
,,denn  (sagte  er)  es  fehlet  uns  an  Gründen  nicht,  welche  dasjenige  bestrei- 
ten, was  von  den  gftttlictien  Strafen  gesagt  wird,  und  welche  beweisen,  dass 
dergleichen  Reden  denjenigen  ähnlich  sind,  deren  sich  die  einfältigen  Wei- 
ber bedienen,  welche  den  kleinen  Kindern  mit  der  Acco  (eine  alte  Frau,  die 
über  ihr  Spiegelbild  närrisch  werdend,  sich  mit  demselben  unterredote)  und 
Alphito  eine  Furcht  einjngen,  um  sie  dadurch  von  dem  Missbrauch  ihrer 
Müsse  abzuhalten.“ 

Die  Religion  giebt  den  Horizont  der  normalen  Sehweite , der 
Philosoph  schaut  durch  die  Telescope  der  Abstraction  in  die  Ferne, 
der  Rabbinismus  besehäftigt  den  Geist  durch  microscopische  Zerglie- 
derung der  überlieferten  Lehrsätze.  So  bildet  die  Religion  die  natur- 
gemässe  Weltanschauung  der  Mitte*),  die  aber,  um  nicht  anachro- 
nistisch und  somit  falsch  zu  werden,  mit  der  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft im  gleichen  Verhältnisse  fortschreiten , die  so  wenig  unter  das 
Niveau  sinken,  als  sich  bis  zur  völligen  Abtrennung  über  dasselbe  er- 
heben darf,  damit  sie  fortfahre,  die  gesunde  Nahrung  des  Durch- 
s<‘hnittsmenschen  zu  bilden.  Wenn  im  Kindesalter  der  Völker  das 
Auge  rings  gespenstige  Mährchengestalten  um  sich  herum  sieht,  so 
wird  der  erwachsene  Mann  dieselben  schärfer  anschauen,  untersuchen, 
betrachten  und  nach  ihrem  jedesmaligen  Werthe  in  die  Harmonie  des 
Kosmos  einfügen.  Wenn  er  mehr  und  mehr  erkennt,  dass  das  bisher 
für  ein  Firmament  gehaltene  Himmelsgewölbe  nur  das  Product  seiner 
optischen  Organe  ist,  so  wird  er  gleichfalls  zur  Erkenntniss  der  Un- 
endlichkeit gelangen , in  die  er  nach  der  Richtung  der  Projections- 
liuien  hineinblickt.  Aber  dann  ist  diese  Idee  nicht , als  Begriff  der 
Metaphysik,  künstlich  und  somit  unrichtig  geschaffen , sondern,  der 
menschlichen  Eigenthümlichkeit  entsprechend , aus  dieser  mit  Noth- 
wendigkeit  hervorgewachsen.  So  lang»)  die  Priester  mit  den  Gelehr- 
ten zusammenfielen,  umschloss  die  Religion  den  natürlichen  Bildungs- 
kreis des  Volkes  und  wenn  unvorhergesehene  Ereignisse  Missverhält- 
nisse herbeifuhrten , so  konnten  solche  leicht  aus  dem  Thesaurns  der 
esoterischen  Lehren  remendirt  werden.  Aber  der  zwischen  Glaube 


*)  Die  Allopathie  ist  die  breite  Hasis  der  natürlichen  Medicin , anf  der 
die  Durchschnittssiimme  mittelmässiger  Köpfe  verharrt,  während  die  Genies 
bald  mit  der  Homöopathie , bald  dem  Magnetismus , bald  der  Hydropathie 
fortrennen  und  durch  die  Excentricität  ihrer  einseitigen  .Secten  weit  grösseren 
Schaden  stiften,  als  jene  mit  allgemeinem  Indifferentisinus. 
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nnd  Wissenschaft  eintretende  Zwiespalt  mus.s  sich  um  so  bedrohlicher 
und  unaufhaltsamer  vermehren,  je  rascher  die  letztere  auf  den  Flügeln 
der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  forteilt,  muss  sich  zum  unausfüllbaren 
Abgrunde  weiten , wenn  es  nicht  vorher  der  Gegenwart  gelingt , das 
Losungswort  des  heiligen  Namens  zu  finden,  mit  dem  sie  den  Schluss- 
stein versiegeln  könnte. 

In  den  Religionsideen  projicirt  sich  der  Zeitgeist , der  Abglanz 
des  natürlichen  Menschen,  der  in  der  Gegenwart  lebt  und  webt.  Die 
theogonischen  Schöpfer  hegen  und  pflegen  das  Gebilde  ihres  eigenen 
Geistes,  sie  freuen  sich  in  ihm,  als  einem  Spiegel,  selbst  sich  wiederau- 
sehen.  Aber  die  Geschichte  schreitet  fort,  die  lebendige  Gottheit  ver- 
knöchert zum  Dogma.  Den  späteren  Generationen  steht  es  ferner,  es 
wird  ihnen  fremd ; iremder  und  fremder,  nnd  wunderbarer  und  unge- 
heuerlicher, je  weiter  es  dem  ihm  zugewandten  Gesichte  der  janusköpfi- 
gen Zeit,  die  dem  Mittage  zustrebt,  in  die  Nebel  einer  grauen  Ver- 
gangenheit zurücktritt.  Der  zum  Dogma  verknöcherte  Gott  wird  zum 
Popanz.  Jetzt  schreckt  er  und  entsetzt.  Es  grauset  dem  Volke  vor 
dem  unheimlichen  Gespenst  in  dem  sonderbaren  Aufputz,  mit  den  un- 
begreiflichen Mienen  und  Geberden.  Die  Priester  sind  da,  sie  auszu- 
legen und  erklären,  aus  alten  Schriften  naclizuweisen,  was  es  will  imd 
wünscht,  welche  Dienste  ihm  zu  leisten  seien.  Athemlos  lauschen  die 
Gläubigen  ihren  gravitätischen  Lehren , sie  prägen  sich  die  Gebote 
ein,  um  nichts  zu  vergessen,  sie  nahen  kriechend  und  speichelleckend 
ihren  Götzen,  legen  iln  Hab  und  Gut,  ihr  irdisches  nnd  ewiges  Glück 
in  seine  Hände  nieder,  ein  Spiel  seiner  Launen.  Aber  der  lange  und 
ernste  Unterricht  ermattet.  Hier  und  da  entschlüpft  ein  loser  Vogel 
der  staubigen  Schulstube , er  schaut  sich  um  in  der  schönen , freien 
Natur,  dort  ist  Alles  so  herrlich  und  frisch,  so  balsamisch  labend  die 
Luft , dort  ist  es  lieblicher  als  drinnen.  Und  kein  Gespenst  ist  dort 
zu  sehen,  kein  böser  Bumann,  kein  Kinder  fressender  Moloch.  Aber 
warte,  wenn  er  euch  dmcli  die  Fenster  erspäht.  Dann  schickt  er  den 
heiligen  Nicolaus  mit  Ruthe  und  Dintenfass,  wehe,  wie  wird  es  euch 
ergehen ! Die  guten  und  artigen  Knaben  laufen  zurück , wenn  der 
Pedell  zur  Unterrichtsstimde  klingelt,  sie  arbeiten  sorgsam  ihre  Pensa 
auf  und  quälen  ihren  Kopf  mit  dem  Herplappern  sinnloser  Formeln. 
Aber  die  Jugend  wächst  heran , sie  fühlt  sich  stärker  und  kräftiger. 
Sie  leidet  nicht  mehr  die  Schläge  des  Herrn  Präceptor,  sie  widersteht 
ihm,  ja  sie  prügelt  ihn  wohl  selbst  oder  sticht  ihn  gar  mit  ihren 
Griffeln  todt.  Jetzt  lacht  sie  des  dummen  Popanzes,  der  so  hölzern 
und  unbeholfen  dasteht  und  zuschaut,  sie  spottet  seiner  barocken 
Tracht,  sie  reisst  vielleicht  auch  ihu  in  Stücke,  wenn  nicht  etwa  ein 
aufklärender  Rationalist  seinen  altvaterischen  Ornat  mit  der  Kleidung 

5* 


Digilized  by  Google 


68 


Die  Anschaunng  der  Natnr. 


des  gewöhnlichen  Lebens  vertauscht,  ihn  neu  nach  der  Mode  aufputzt 
und  die  Leute  überredet,  dass  er  auch  so  noch  für  die  Zwecke  der 
Gottheit  dienen  könne.  Doch  ist  es  nur  das  Kleid,  das  dann  ver- 
ändert ist,  das  Innere  bleibt  todt,  ist  wohl  schon  längst  vermodert 
und  zerfressen.  Der  Philosoph  sucht  die  unmöglich  gewordene  Reli- 
gion nach  dem  Masse  der  fortgeschrittenen  Zeitideen  znzustutzen  und 
auszustaffiren,  er  mag  für  kurze  Dauer  die  Augen  mit  dem  umgehan- 
genen Flitterw  erk  täuschen , aber  die  lebendige  Gottheit  der  Gegen- 
w’art  springt  nur  aus  der  prophetischen  Otfenbanmg  hervor,  in  der 
das  freie  Denken  die  neugeborene  Zukunft  schaut.  Es  schaut  den 
Samen,  den  fruchttragenden  Keim,  der  des  Alles  gewaltige  Kräfte 
in  sich  birgt.  Bald  wird  er  aufwachsen  zum  mächtigen  Baume. 
Jetzt  gilt  es  Schritt  gehalten  mit  der  Geschichte,  die  IVägheit  abzu- 
schütteln, die  am  Gegebenen  klebt,  sich  gerne  mit  ihm  begnügt,  und 
ehe  sie  sich  versieht,  sich  zum  Sklaven  der  Gewohnheit  gemacht  hat. 
Der  Zeitenstrom  eilt  rasch  dahin , zur  Ewigkeit  dahin.  Doch  rasch 
eilt  auch  das  freie,  das  lebendige  Denken.  Es  denkt  in  der  Zeit,  in 
jedem  seiner  Pnlsschläge  sie  zählend , es  lebt  in  den  Pulsschlägen 
der  Zeit , im  rhythmischen  Einklang , lebt  in  der  Zeit  schon  hier  die 
Ewigkeit. 

,, Handelt  es  sich  um  Gegenstände  der  Religion,“  sagt  Cicero,  ,,so  folge 
ich  den  Hohenpriestern  T.  Coruncamis , P.  Scipio , P.  Scävola , nicht  aber 
dem  Zeno , Kleanthes  oder  dem  Chrysippus  . . . Von  den  Philosoplien  er- 
warte ich  die  Gründe  der  Religion;  uiisem Vorfahren  aber  glaube  ich,  wenn 
sie  auch  keinen  Grnnd  angegeben  haben.“  — ,,Dass  unsterbliche  Götter  du 
ehrst,  wie  die  Sitte  gebietet,  ist  vornehmstes  Gebot,  “ heisst  es  in  den  golde- 
nen Sprüchen  des  Pythagoras.  — ,,\VennAllcs  in  derNatur  so  ungewiss  ist, 
wie  viel  Ijesser  und  würdiger  ist  es  dann,  an  dem  Glauben  unserer  Vorfahren 
festzuhalten  als  an  dom  Erbe  der  W.ahrheit,  und  die  Religionen  zu  beken- 
nen, welche  durch  die  Tradition  uns  überkommen  sind , und  die  Götter  zu 
fürchten , welche  unsere  Väter  und  Mütter  uns  zu  fdrcliten  gelehrt  haben ! “ 
{Minucius  Felix.)  — Der  Mensch  muss  Etwas  haben  (meinte  Napoleon), 
woran  er  sich  als  untrügliche  AutoriUit  halten  könne , und  Alles  wohl  erwo- 
gen, sei  es  besser,  der  Religion  sein  Herz  zu  öffnen,  als  zu  Mademoiselle 
Lenormand  zu  gehen.  (//or.V.)  — ,,  Die  TaVseha  oder  Tscha  sindGeister,  die 
den  Gütern  der  Erde  Nutzen  oder  Schaden  bringen.  Es  sind  deren  acht,  die 
des  Windes,  Donners,  Regens,  der  Wolken,  des  Hagels,  der  Insekten,  des 
Frostes  und  des  Reifes.  l)er  Cultus  dieser  Geister  war  sehr  alt  und  in  den 
heiligen  Büchern  überliefert,  ja  von  Confucius  selbst  anerkannt.  Er  bestand 
in  einem  Gesänge  (Pin-song),  im  Rühren  der  aus  Erde  gemachten  Trommel 
(Tonkon)  und  in  Gebeten.  Das  waren  die  acht  Geister,  die  den  Himmel 
richteten.  Der  Zweck  dieser  Ceremonien  war , den  Arbeitern  einige  Erho- 
lung*) zu  gewähren  und  um  wiederum  ihnen  Achtung  für  ihren  Beruf  und 


•)  Id  dem  ulilitarlschen  Prosaismus  Nicolai’s  ist  der  „aufgeklsrle“  Prediger  „be- 
slltndig  beflissen,  seinen  Bauern  in  predigen,  dass  sie  früh  aufslehen,  ihr  Vieh  fleissig 
warten,  ihren  Acker  und  Garten  anf  das  beste  bearbeiten." 
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ihre  Person  an  den  Tag  zu  legen.“  — Die  Sphäre  des  Prophetenthums,  sagt 
Algazzali,  ist  der  Ausdruck  einer  Periode,  in  welcher  das  Gesicht  mit  einem 
Lichte  erleuchtet  ist,  das  ihm  verborgene  Dinge  enthüllt,  so  wie  Gegen- 
stände , die  das  Wissen  nicht  zu  verstehen  vermag.  — Jeder  Zeitraum  ist 
den  Solls  eine  Periode  der  Offenbarung  irgend  eines  göttlichen  Namens. 
Ist  die  Zeit  dieses  Namens  vorüber , so  tritt  er  hinter  einen  anderen  Namen 
zurück,  dessen  Zeit  nun  an  der  Reihe  ist.  — Als  die  socialistische  Reform 
der  Gesellschaft  zum  Durchbruche  drängte , und  schon  eine  communistische 
Uebcrschweminung  drohte , erstanden  ihr  in  St.  Simon  und  Fourier  begei- 
sterte Apostel.  Zu  derselben  Zeit,  in  demselben  Lande,  mit  demselben  Ziele, 
ohne  dass  sie  zusammen  arbeiteten  oder  von  einander  wussten.  — Plutarch 
erwähnt  (im  Leben  des  Sulla)  eines  Wunders,  von  dem  die  etrnscischen 
Weisen  erklärten,  dass  es  die  Entstehung  eines  neuen  Geschlechts  und  einer 
Umwandlung  der  Welt  verkünde.  Denn  es  gäbe  im  Ganzen  acht  Menschen- 
geschlechter, die  in  Lebensweise  und  Sitten  von  einander  verschieden  seien, 
und  für  jedes  derselben  sei  von  der  Gottheit  eine  Zahl  von  Zeiträmnen  be- 
stimmt, welche  zusammen  ein  grosses  Jahr  ausmachen;  gehe  nun  eine  solche 
Periode  zu  Ende  und  träte  eine  andere  an  ihre  Stelle , so  geschähen  auf  der 
Erde  oder  am  Himmel  wunderbare  Zeichen , so  dass  die , welche  auf  der- 
gleichen achteten  und  sich  darauf  verständen , sogleich  klar  cinsähen , dass 
Menschen  von  anderen  Sitten  und  anderer  Lebensweise  und  den  Göttern 
minder  oder  mehr  werth,  als  die  früheren,  geboren  seien.  — Den  Anhängern 
Sakyamuni’s  steht  cinHuddha  am  Eingänge  jeder  Kalpe,  wie  auch  der  deut- 
sche Tragöde  singt:  ,, den  grossen  Geschicken  schreiten  ihre  Geister  schon 
voraus  und  in  dem  Heute  wandelt  schon  das  Morgen.“ 

Ein  jeder  Prophet  bringt  den  Menschen  die  Keime  einer  neuen 
Gedankenwelt,  und,  im  Gegensatz  zu  einem  nur  zufällige  Associationen 
anregenden  Lehrer,  wird  seine  Offenbarung  um  so  mehr  den  Cha- 
rakter des  Göttlichen  tragen,  als  er  sich  selbst  vorher  in  der  Einsam- 
keit durch  Meditation  einen  abgeschlossenen  Ideenhorizont  geschaffen 
hat.  Ob  er  vom  guten  oder  bösen  Principe  gesandt  wurde,  hängt 
nachher  nur  von  dem  relativem  Standpunkt  des  jedesmaligen  Beurthei- 
lersab.  Oft  „geht  es  dem  in  die  Welt  hinausgesandten  Worte  wie  dem 
Samen , den  der  Wind  von  einer  Zone  zur  andern  trägt.  Er  fliegt 
hin  Uber  das  Meer  und  keimt  fern  von  dem  Baume,  der  ihn  er- 
zeugt hat.“  (Eeyhaud.)  Durch  die  zufällige  Verbreitung  von  Buo- 
narotti’s  Werk  wachte  die  Lehre  des  in  den  Augen  seiner  Anhänger 
als  MärtjTer  gefallenen  Babeuf  plötzlich  wieder  unter  den  in  den 
Strassenkämpfen  besiegten  Republikanern  auf,  in  der  Form  des 
Babouvismus. 

ln  solchen  Geschichtsepochen , wo  der  gährende  Zeitgeist  nach 
dem  Stichwort  einer  neuen  Einheit  sucht , ist  es  leicht , dass  alle  be- 
wegenden Interessen  und  Forschungen  um  die  Person  eines  geliebten 
Lehrers  ankrystallisiren  •) , dessen  melancholisches  Geschick  gerade 

•)  ,,Der  ftrossc  Mensch  ist  immer  wie  ein  Blitz  vom  Himmel ; die  übrigen 
Men.schen  warten  auf  ihn,  gleich  Brennstoff  und  dann  flammen  sie  auf,  “ sagt 
Carlyle  von  seinem  Helden-Propheten  Mohamed. 
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durch  seine  Tragik  vielleicht  einen  um  so  tieferen  Eindnick  auf  das  Ge- 
müth  gemacht  hat.  So  ordnete  Plato,  nach  Sokrates  Tode,  seine  Lehre  in 
ein  System,  Matthäus  sammelte  die  koyiu  Jesus’,  Ananda  Sakyamuni’s 
Sutras,  die  Pythagoräer  *)  den  itgog  Xoyog  aus  den  der  Damo  hin- 
terlassenen  Schriften.  Dieser  erste  Abschluss  ist  gewöhnlich  in  zu 
beschränkter  Fonn,  um  der  Fülle  der  einmal  angeregten  Discussionon 
zu  genügen ; sie  wird  wieder  durchbrochen  und  erst  in  späteren  Jahr- 
hunderten findet  sich  ein  auf  weiter  hinaus  genügender  Abschluss, 
wie  beim  Christenthume  in  den  Concilien  Constantin’s,  beim  Buddhis- 
mus in  denen  Asoka’s,  während  die  Eklectiker,  die  als  philosophische 
Schule  auf  eine  Kaste  beschränkt  bleiben,  selten  durch  eine  poli- 
tische Macht**)  unter  den  Dogmen  einer  Staatsreligion  vereinigt 
werden.  Akbar  versuchte  es  ohne  Erfolg.  Selbst  Mohamed’s  Koran, 
der  schon  unter  Abubekr,  dem  Ordner  der  Suras  (wie  Josua  der 
mosaischen  Gebote)  durch  Zeid  Ibu  Thabih,  als  Gesetz  auftrat,  musste 
später  zum  Appendix  die  Sunna  (El  Bochari’s)  zulassen , wem»  man 
sich  nicht  mit  der  fortgehenden  üebertragung  des  heiligen  Geistes 
in  der  schiitischen  Mystik  half. 

Der  zum  Abschluss  seiner  Individualität  gelangte  Mann,  der  selbst- 
ständig den  Horizont  seiner  Weltanschauung  ausgebildet  hat,  wh-d  stets 
grosse  Schwierigkeiten  finden , sich  in  ein  neu  auftauchendes  Philoso- 
phensystem hineinzuarbeiten,  besonders  wenn  dieses,  einer  positiven 
Naturbegründung  entbehrend , sich  nur  in  abstraeten  Ideen  bew'egt, 
da,  bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  subjectiver  Begritfe,  er  für 
die  in  der  Auseinandersetzung  gegebenen,  keine  direct  entsprechenden 
in  seinem  eigenen  Kopfe  findet  und  bei  dem  Schwankenden  aller  spe- 
culativen  Vorstellungen  auch  nie  sicher  ist,  ob  er  wirklich  aus  Ana- 
logien eine  totale  Deckung  aufgefunden  hat.  Nur  von  völlig  gleichen 
Prämissen  aussetzend,  dürfte  er  erwarten,  dass  das  organische  Wachs- 
thum seines  Geistes  auch  gleiche  Phasen  durchlaufen  würde.  So 
werden  Foi-tschritte  der  Metaphysik  meist  erst  in  der  nächsten  Gene- 
ration d.  h.  bei  den,  noch  im  eindrucksfähigen  Alter  nach  den  neuen 
Formen  aufgezogenen  und  gestempelten,  Jüngern  ihre  Geltung  ei’- 
halten  und  könnten  dann , wenn  von  ihnen  adoptirt , gleich  den  reli- 
giösen Ideenkreisen  weiter  fortgeerbt  werden.  Doch  ist  gewöhnlich 


*)  „Die  goldenen  Sprüche“  wurden  noch  bis  in  die  neuplatonischen 
Zeiten  alle  auf  den  Stifter  bezogen,  wie  die  der  ägyptischen  Pricsterschaften 
auf  Hermes  Trismegistus.  Arrian  sammelte  die  Aussprüche  des  stoischen 
Sklavcn-Philosophen  Epictet  in  dem  Enchiridion  unter  Kaiser  Hadrian. 

••)  Die  kosmopolitische  Reform  des  Dede  Sultan  (des  Eremiten  vom 
Berge  Stylarios)  musste  schon  ihrer  conimunistischen  Tendenzen  wegen 
fehlschlagen. 


Digitized  by  Googl 


Beligion,  das  Mährchen  and  die  Philosophen. 


71 


ihre  J.ieben8dauer  nur  eine  kurze,  da  sie  sich  selten  auf  einer  hinläng- 
lichen Breite  historischer  Basis  entwickeln,  um  ein  nationales  Be 
dürfhiss  befriedigen  zu  können , und  auf  die  engeren  Grenzen  einer 
Secte  beschränkt  bleiben  werden. 

Ohne  ihre  nur  ephemere  Dauer  würde  für  die  philosophischen 
Ideenkreise  ein  stabiles  Verknöchern  ebenso  zu  filrchten  sein,  wie  in 
der  Religion.  Die  von  Zeno  von  Elea  in  seine  Trugschlüsse  ver- 
webten Antinomien , die  des  Aristoteles  Scharfsinn  zu  finden , aber 
nicht  zu  entwickeln  wusste , löste  der  grosse  Deuker  von  Königsberg 
seinen  Zeitgenossen  in  dem  transcendentalen  Idealismus.  Die  Aner- 
kennung des  Transcendentalismus  war  eine  berechtigte  Forderung, 
so  lange  das  organische  Wachsthumsgesetz  der  Denkprocesse  nicht 
erforscht  war;  aber  die  raschen  Erobeiungen  derNalurwisstmschaften 
haben  jene  glänzende  Zeit  schon  jetzt  zur  Vergangenheit  gemacht. 
Sobald  die  Unendlichkeit  des  Gedankens  in  seiner  Ewigkeit  erkannt 
ist,  bedarf  es  keiner  weitem  Beweise , dass  sich  die  Welt  als  nach 
Zeit  und  Raum  begrenzt  oder  unbegrenzt  auflassen  lasse,  da  schon 
die  mathematischen  Prineipien  diese  zweifache  Betrachtung,  als  na- 
türliche Folge , darlegen  oder  wenigstens  einem  psychologisch  erzo- 
genen Denker  darlegen  sollten.  Der  Philosoph  beweist,  dass  die 
Welt,  iils  ein  unendliches  Ganze,  auch  nicht  einmal  gedacht  werden 
könne,  beweist  damit  aber  nm',  wie  nutzlos  es  ist,  mit  metaphysischen 
Begriffen  operiren  zu  wollen , ehe  man  ihre  genetische  Entwickelung 
aus  psychologischer  Grundlage  verfolgt  hat.  Wäre  eine  unendliche 
Welt  für  den  Gedanken  ein  Nichtsein,  so  wtli'de  auch  nie  ihre  Mög- 
lichkeit vorgestellt  sein  können , denn  auch  die  verkehrtesten  Begriffe 
scliliessen  ein  Wahres  ein  und  es  ist  nur  das  verkehrte  Verständniss 
des  wahren  Kerns,  was  sie  zu  verkeluten  macht.  Relativ  genommen 
mag  ein  Verkehrtes  auf  dem  Kopfe  stehen,  aber  im  Absoluten  ist 
weiter  kein  Verkehrts(‘in  denkbar,  so  wenig,  wie  im  Auge  selbst. 
Das  Nichtsein  ist  gleichfalls  einer  Wortbildung  fähig,  k-anu  jedoch, 
als  eine  Negation , nicht  specifisch  gedacht  werden , da  die  Specifität 
der  Negation  eben  eine  Nicht -Spccifität  jedes  speeielleu  Falles  ein- 
schliesst.  Die  Null  reducirt  die  Zehn,  wie  die  Hunderte  und  die 
Tausende  alle  zu  demselben  grauen  Nichts,  das  eben  Nichts  sagt. 
Die  Idee  der  Unendlichkeit,  wo  in  der  Bewegung  der  Ewigkeit  Raum 
und  Zeit  sich  identificirt , entwächst  dem  ungehindert  freien  und  all- 
seitigen Ausströmeu  unserer  Gedankenreihen,  während  jeder  andere 
unserer  Begriffe  in  räumlicher  Beschränktheit  angcschaut  wird.  Jene 
Zeitbewegung  in  räumlichen  Vorstellungen,  als  Product  statt  produ- 
cirend , zu  denken , sollte  dem  normalen  Gehirne  unmöglich  sein  und 
könnte  nur  bei  vorhandenen  Defecten  entschuldigt  werden,  wie  wenn 
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der  Blinde  eich  die  rothe  Farbe  unter  dena  Bilde  von  Trompeten- 
tönen versinnlicht.  Die  Psychologie  wird  aus  dem  Anfänge  der 
Gedankenreihen  das  Gesetz  ihres  Fortganges  herausrechnen , aber 
nicht,  wie  „der  Kerl,  der  speculirt,“  in  der  Unendlichkeit  nach 
einem  Ende  suchen. 

DIE  KOMIK  DES  VOLKSWITZES. 

Festspiele. 

Was  die  Priester  dem  V'olke  aus  der  Religion  gaben,  war  ge- 
wöhnlich von  vonie  herein  schon  Miihrchen  und  selbst  Cereniouien,  bei 
denen  ein  ernsterer  Zweck  beabsichtigt  war,. fielen  mit  der  Zeit  in 
den  Iliinden  der  Menge  rasch  der  Burleske  anheim.  Diese  Neigung 
des  gemeinen  Mannes  zum  Komischen  erkennend,  würden  dann  die 
gutmiithigen  Priester  nicht  daran  gedacht  haben , ilm  in  seinen  Lust- 
barkeiten zu  stören,  vielmehr  fanden  sie  umgekehrt  bald  vortheilhaft, 
ihrem  Dienste  sogleich  einen  possenhaften  Anhang  hinziizufügen, 
damit  die  dadurch  unterhaltene  Menge  sich  um  so  weniger  um  die 
Geheimnisse  der  Ceremonien  kümmerte.  Die  Possen  der  Jambe 
erheiterten  die  trauernde  Demeter.  Kam  die  heilige  Procession  von 
Eleusis,  wohin  sie  Jakchos  in  mystischem  Flechtkorbe  geführt  hatte, 
zurück,  so  war  es  ein  altes  Recht  der  Bauern  Atticas,  sich  auf  di-r 
Brücke  des  Cephissus  einzufinden,  und  dort  die  geweihten  Halb- 
götter, die  sich  einen  so  unschuldigen  .Scherz  gern  gefallen  liessen, 
mit  groben  Spilssen  (den  Brückenscherzen  oder  yiCfvQidftoi.)  durcli- 
zuziehen.  Invenies  e.xitus  tristes,  fata  et  fimcra  et  luctus  et  planctus. 
Isis  perditum  filium  calvis  sacerdotibus  luget  et  Isiaci  miseri  caedunt 
pectora  et  dolorem  infelicis  animae  imitantur.  Mox  invento  Osiride 
gaudet  dea,  exulbint  sjjcerdotes,  nec  des'nunt  annis ’onmibus  vel  per- 
dere,  quod  invenenint,  vel  iuvenh-e,  quod  perdunt.  {Minutius  Felix.) 
Bei  ihrer  Weihe  durch  die  egyptischen  Priester  erhielten  die  ptole- 
müischen  Könige  heilige  Titel,  wieSoter,  Epiphanes,  Dionysos  u.  s.  w., 
aber  das  Volk  spottete  über  die  Schmeiclielei  und  gab  ihnen  Spott- 
namen. Der  Todtenmesse  am  Charfreitag  folgte  der  Jubel  beim 
Aufhängen  des  Judas  und  später  ward  znm  Besten  des  Pöbels  ein 
Eselsbischof  erwählt , oder  die  g.anze  Leidensgeschichte  tragikomisch 
dargestellt.  Silen-  und  Satyr  - Masken  begleiteten  den  Festzug  des 
Dionysos,  wie  die  Morristänzer  oder  der  Schellen-Moritz  das  heilige  Sa- 
erament*)  und  in  Quito  die  als  Popanze  ausgekleideten  almas  santas. 

*)  liei  (len  weilmaehtlielien  Umzügen  in  Kärnthen  brachte  Joseph, 
Hebammendienste  leistend , ein  hölzernes  Cliristusbild  unter  <l<!n  Kleidern 
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Die  Fabulae  atellanae , aua  denen  später  das  Possenspiel  hervorging, 
wurden  zum  ersten  Male  in  Rom  zur  AufTtthrung  gebracht , als  ein 
allgemeines  Sterben*)  wüthete,  um  gleichsam  die  furchtbaren  Ge- 
spenster durch  noch  hässlichere  Larven  zu  vertreiben , Masken , vor 
denen  der  Teufel  selbst  erschrecken  möchte,  wie  St.  Augustin  von  den 
bei  den  Calenden  gebrauchten  sagt.  Daraus  ergab  sich  weiter  ein 
practischer  Nutzen.  Gingen  die  Krankheiten  als  Phantasmata  um, 
so  war  es  vielleicht  möglich , ihnen  zu  entrinnen.  Der  Neger  am 
Calabar  bekleckst  sich  mit  weissen  Flecken,  als  ob  er  von  den 
Blattern  **)  schon  angesteckt  wäre.  Brechen  die  Blattern  in  einem 
benachbarten  Dorfe  ans , so  bestreuen  die  Khands  die  dorthin  ftlli 
renden  Wege  mit  Domen.  In  Kongo  legen  die  Frauen  soldie  auf 
die  besäeten  Felder,  damit  sie  nicht  von  böswilligen  Geistern  zer- 
treten werden.  Die  Australier  stecken  Speere  auf  den  Weg,  um  den 
bösen  Koppa  abzuhalten.  Der  Indianer  geht  bei  Epidemien  in  steten 
Sclilangenwindnngen , um  dem  Tode  nicht  in  die  Arme  zu  laufen. 
Im  danse  inacabre  wurden  die  convulsivi.schen  Bewegungen  der  von 
der  Pest  Befallenen  nachgeahmt***),  sowie  während  derTanzwuth  im 
Mittelalter,  woran  die  Todtentänze  zu  Lübeck  und  Basel  erinnern. 
Die  Tjuiubaeer  fordern  den  Kodok  (Teufel)  zum  Teufelstanz  heraus, 
um  ihn  zu  besiegen.  Die  Römer  hatten  Sklaven,  und  wie  der  Chinese 
einen  solchen  für  sich  hinrichten  lassen  kann,  überlieferten  sie  ihn  an 
ihrer  Statt  den  hungrigen  Dämonen , die  ihre  Opfer  wollten.  Am 
Todesfest  der  gespenstischen  Lemuren,  wenn  diese  in  den  langen 
Nächten  auf  der  Oberwelt  umgingen , pontificirten  die  Sklaven,  wie 
Dion3'8iu8  Halicam.  sagt.  Sie  zogen  die  Kleider  ihrer  Herren  an , sie 
jubelten  fröhlich  in  satumalischer-f)  Ausgelassenheit.  Die  Armen!  Sie 


der  Jungfrau  hervor.  Ponit  animos  Jupiter,  si  Amphitryus  fuerit  actus,  aut 
si  Leda  fuerit  saltata.  (Amobiwt.)  In  den  mittelalterlichen  Mysterien  spielte 
vielfach  Joseph  die  Rolle  des  Ainphitryo.  Gregor  von  Nazianz  verarbeitete 
in  seinem  Piissionsspiel  (Xqioio;  Titca^ajy)  den  Hippolytos  des  Kuripides. 

*)  Der  SchäiTlertanz  in  München,  wo  Küfer  und  Fassbinder  in  phan- 
tastischen Anzügen  umherlaufen,  wurde  el)cnfalls  bei  Gelegenheit  einer 
Pest  eingerichtet. 

**)  Um  keine  ängstlichen  Träume  zu  haben,  bemalen  sich  die  Malayen 
mit  weissen  Figuren,  die  I’olmcsier  tättowiren  sich  gegen  böse  Eintiüsse  mit 
magischen  Symbolen. 

***)  Utunturlarvisinflguradaemonnm,  heisst  es  in  den  mittelalterlichen 
Concilienaeten , die  die  Tänze  auf  den  Kirclihöfen  verboten.  Wenn  der 
Todte  hinausgetragen  wird , heisst  es  im  Mitha  des  Jalkut  Chadash , tanzt 
der  Todesengel  zwischen  den  Weibern  mit  gezücktem  Schwert,  und  wer  sich 
zwischen  sie  mischt,  kann  eines  plötzlichen  Todes  sterben. 

t)  Auch  wenn  das  Fest  der  Lemuren  (»’o  Ditis  janiia  patet)  noch  einen 
düsteren  Charakter  trug,  wurde  doch  an  seinem  Ende  als  Zeichen  neu  be- 
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wussten  nicht,  dass  sie  als  Bente  dienen  sollten,  als  vicarirende  Opfer, 
denn  die  Bildsfiule  des  grausamen  Saturn  war  an  diesem  Tage  ihrer 
Fesseln  entledigt.  Am  Feste  Churremruss  (des  fröhlichen  Tags)  stieg 
der  persische  König  von  seinem  Thron , um  sich  unter  seine  Unter- 
thanen  zu  mischen  und  nicht  erkannt  zu  werden , da  sein  Leben  als 
wichtiger  erhalten  werden  musste.  In  Africa  stehen  die  Aufzüge  der 
geheimen  Verbrüderungen  meist  auf  der  Schwelle  des  Emsthaiten  und 
Komischen,  indem  Weiber  und  Kinder  vor  den  phantastischen  Ver- 
kleidungen fliehen , während  die  Männer  darüber  lachen.  Mumbo 
Jumbo  in  Senegambien  und  Oro  in  Joruba  führen  strenges  Regiment  *). 
ln  Schwaben  und  Franken  kannte  man  nur  im  Advent  die  auf  das 
Klopfen  und  Pochen  der  Spukgeister  bezogenen  Anklopferleins-Nächte, 
die  dort  jetzt  eine  anmuthige  Deutung  erhalten  haben , aber  in  Ame- 
rica zur  Charakteristik  unserer  Wissenschaft  neuerdings  wieder  auf- 
gelebt sind.  An  dem  von  Senilis  Tullius  den  Laren  eingesetzten 
Feste  der  Compitalia  durften  nur  Sklaven  den  Priestern  beim  Opfer 
administriren.  Oft  verliert  eine  religiöse  Ceremonie  ganz  und  gar  ihre 
Bedeutung  oder  dreht  sich  mit  der  Zeit  und  unter  der  Herrschaft  der 
Mode  in  ihr  direclcs  Oegentheil  um,  wie  in  Brasilien  sich  der  Act 
der  Zerknirschung,  wenn  eine  Dame  der  Jimgirau  einen  Bittgang 
abhält,  in  ein  fröhliches  Fest  des  Schmauses  verwandelt,  wobei  man 
die  Büsserin  zur  Kainha  da  tiesta  ernennt.  Der  Schönheitssinn  der 
Griechen  verwandelte  die  schreckhaften  Aufführungen  später  in  ihre 
athletischen  Spiele.  Aus  Rache  ftir  den  Tod  des  Wahrsagers  Arnus 
suchte  Apollo  das  Lager  der  Herakliden  mit  einer  Pe.st  heim,  bis 
er  durch  Spiele  gesUlmt  wurde.  Als  Hellas  von  innern  Kämpfeu 

(finnemlen  Leben«  der  phallische  Maibaum  .aiifgesteckt , der  Pballus,  den 
Dionysos  an  die  Pforten  des  Hades  pflanzte.  Auch  am  Iteiramfeste  spielt 
Kara  Gös  mit  phallischen  Marionetten.  In  spätem  Zeiten  dienten  die  Maniä 
als  Popanze,  um  Kinder  zu  schrecken.  (Fentwi.)  Die  Larvim  wurden  als 
Gliedermännchen  auf  die  Tafel  gesetzt.  {Petronius.') 

*)  Bei  den  religiösen  Ceremonien  der  Mandanen  fliehen  die  Frauen  ent- 
setzt bei  dem  Einbrechen  des  schwarzbemalten  Ockkih  - lladdäh  (Teufel). 
Wenn  er  aber  durch  da«  Pfeifen  der  Medicinmänner  gebannt  ist,  fallen  sie 
«ehreiend  und  spottend  läber  ihn  her  und  jagen  ihn  unter  .Schlägen  in  die 
Prairie  zurück.  Am  Cireuszuge  wurde  (nach  Fc.stus)  mit  der  grossen  Zehe 
desManducus  (ein  phantastisches  Zerrbild)  zum  Aengstigen  der  Furchtsamen 
geklappert,  wie  in  Africa  mit  Brummkreiseln.  Der  Anfziig  mit  wilden 
Thierma-sken  (Barnngam)  in  .Java  dient  «eit  Einführung  d(‘s  Islams  nnr  zur 
Erheiterung  der  Kinder.  In  den  theatralischen  Schatten  (Wyangs)  haben 
alle  die  Hauptflguren  der  epischen  Gedichte  ihre  festen  Maskentypen  und 
diese  Gedichte  werden  l>ei  der  Geburt  und  Namengeben  der  Kinder  gelesen, 
um  bö.se  Einflüsse  fern  zu  halten,  ln  den  dramatischen  Aufführungen  der 
Aleuten  spielen  zwei  als  gigantische  Popanze  ausgestopfte  Puppen  die  Haupt- 
rolle, wälirend  die  andern  Schauspieler  Masken  tragen. 
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und  einer  Seuche  heimgeeucht  wurde,  stellte  Lycurgus  in  Verbindung 
mit  Iphitus  von  Elis  die  von  Herakles  zu  Olympia  gestifteten  Spiele, 
die  auf  die  Kureten  zurückg(‘führt  wurden,  nach  den  delphischen  Be- 
fehlen wieder  her ; die  Römer  begingen  den  Ablauf  des  Lustrunis 
mit  Spielen. 

Tlieseiis  stiftete  die  isthmisehen  Spiele  zu  Ehren  Neptun’s,  damit  Attica 
nicht  mehr  eine  Beute  des  Wassers  werde.  Durch  die  tauri.schen  Spiele 
suchten  die  Sabiner  bei  einer  Seuche  das  üebel  auf  taurea  (unfruchtbare  Kühe) 
abzuleiten.  (Serr/H.i.)  Im  zweiten  punischen  Kriege.  580  u.  c.,  wurden  die 
apollinischen  Spiele  eingeführt,  nach  dem  Martischen  Spruche : willst  du  des 
Feindes  ledig  werden , Quiriner  und  des  Scheusals , das  aus  der  Fesrne  ge- 
kommen, so  rathe  ich  dir,  dem  Apollo  Spiele  zu  feienr.  Bei  einer  Pest, 
die  1634  endete,  gelobten  die  Bewohner  des  Ammergaues,  alle  10  Jahre 
das  Passionsspiel  aufzuführen.  Die  Proeession  der  springenden  Heiligen 
wurde  in  Folge  einer  Pest  gelobt.  Als  im  Drange  des  Kriegt^s  einst  die 
Parentalia  unterlassen  waren,  brannte  die  Stadt  ab  und  die  aus  dem  Scheiter- 
haufen aufgestiegenen  Ahnengeister  schweiften  wimmernd  umher,  bis  dem 
Remns  das  Fest  der  Lemuralien  eingesetzt  wurde.  (Oviil.)  Dass  in  den 
My  sterien  des  Bacchus,  wo  die  Tänze  der  Eingeweihten  die  Sphärenschwin- 
gimgen  der  seligen  Geister  versinnlichten , die  Silen  - und  SatjT-M.asken  auf 
die  von  den  sinnlichen  Gelüsten  noch  nicht  gereinigten  Geister  anspielten, 
erklärt  sich  leicht  aus  der  Umkehrung,  die  die  Bedeutung  der  Symbole  stets 
in  einem  verschiedenen  Ideenkreise  erhalten.  Die  Thiermasken,  unter  deren 
Symbolen  die  Lehren  von  der  Seelenwandernng  vorgetragen  wurden,  dienen 
bei  den  Tänzen  der  Indianer  nur  zur  Belustigung  des  Volkes,  wenn  sie  ihre 
magische  Bedeutung  verloren  haben.  Ursprünglich  sollte  der  Büffeltanz  die 
lleerden  dieser  Thiere , deren  Bewegungen  und  Lebensweise  nachgeahmt 
wurden,  durch  einen  sympathischen  Rapport  herbeiziehen  und  der  Scalptanz 
wurde  bei  Fackelschein  aufgeführt,  um  durch  schaudererregendes  Fratzen- 
schneiden  und  alle  Arten  widriger  Verzerrungen  die  Geister  ihrer  emor- 
deten  Feinde  zurflckzuschrecken , welche  Lust  haben  mochten , sich  in  den 
Wigwam  einzuschleichen  und  dort  an  den  Schwachen  zu  rächen.  Martins 
erwähnt  bei  den  .Iuris  (denen  tägliche  Bemalung  statt  der  Kleidung  dient) 
eines  Tanzes  mit  monströsen  Köpfen , die  aus  Mehlkörben  mit  Baststricken 
verbunden  waren. 

Die  Komödie  (s.  Sepp),  bei  welcher  die  Silenen,  Satyren,  Bacchan- 
tinnen. I.enen,  Thyiaden,  Mimallonen,  Najaden,  Nymphen  und  Tityren 
(Straho)  den  oder  (den  festlichen  Aufzug)  bildeten,  war  ebenso 

für  den  jüngeren,  wie  die  Tragödie,  in  der  die  Mänaden  mit  der  mystischen 
Kiste  auftraten,  für  den  älteren  Dionysosdienst  charakttwistisch,  und  so  Hess 
der  B(!enische  Gebrauch  auf  das  Drama  die  Aufführung  eines  komischen 
Spieles  folgen.  Die  altem  Festspiele  waren  zur  Erinnerung  an  ein  mensch- 
liches oder  göttliches  Opfer,  die  jüngern  zum  Andenken  an  die  Milderung 
des  Dienstes  eingesetzt.  Beim  Festzuge  in  .Mexandria  machte  (nach 
Athenäns)  der  Eine  den  Bacchus,  der  Andere  einen  Satyr,  aber  in  mimi- 
schen Tänzen  wurde  zugleich  die  Zertleisehung  desjacchos,  die  Verbren- 
nung der  Semele  und  die  Doppelgeburt  des  Dionysos  dargestellt.  Am 
Eselsfest  (zum  Andenken  an  Maria’s  Flucht  nach  Egypten)  wurde  das 
schönste  Mädchen  auf  einem  Esel  unter  dem  Hinhani,  Ilinham  des  Volkes 
hernmgeführt , worauf  der  Priester  am  Schlüsse  der  Messe  yahte  und  beim 
Absingen  der  Esclshj'inne  der  ,, Herr  Esel“  (.SireAsnes)  niederkuieen  musste. 
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Am  Narrenfest  weihte  derNarrenbisciof  den  Narrenpapst,  die  Diakonen  und 
Subdiakonen  assen  Würste  auf  dem  Altar,  trieben  dem  Messe  lesenden  Priester 
Rauch  vou  schmierigen  Sehuhsolilen  ins  Gesicht  und  fuhren  auf  einem  koth- 
beladenen  Karren  durch  die  Stadt,  den  Pöbel  mit  Schmutz  werfend.  {Fltlf/el.) 
Am  Pflngstdienstag  begleitete  der  Schellen-Moritz  unter  Spässen  den  ausge- 
klcideten  Bischof.  Unter  Heinrich  IV.  wurde  ein  Mysterium  (miracle-play) 
von  der  Weltschöpfung  und  dem  Weltuntergang  aufgeführt,  das  eine  Woche 
dauerte , und  wer  ihm  ununterbrochen  beiwohnte , erhielt  tausendjährigen 
Ablass.  In  einem  französischen  Mysterium  weckt  eiu  Engel  Gott  Vater 
im  Himmel , der  mit  einem  Fluche  aus  dem  Schlafe  auffährt , als  er  hört, 
dass  sie  auf  Erden  seinen  Sohn  schon  getödtet  haben.  Auf  einem  Relief 
über  dem  Uaiiptportale  der  Maricnkapelle  zu  Würzburg  zeigt  das  jüngste 
Gericht  Päpste  und  hohe  Prälaten  unter  den  Insassen  der  Hölle.  An  der 
Proc(!ssion  des  Frohnleichnam  nahm  auch  Gott  der  V'ater  vielfach  iu  Per- 
son Theil.  In  der  Anordnung  der  Rollen  unter  Wilhelm  IV.  von  Mün- 
chen, 1580,  sind  die  Voraussetzungen  angegeben,  unter  denen  Per- 
sonen zu  den  Hauptfiguren  gewählt  wurden.  So  sollte  Gott  Vater  eine 
lange  Person  mit  dickem,  grauem  Harte,  glatten  Angesichts  sein,  ,,wie  der 
selige  Doctor  Sixt  ausgesehen,  oder  wie  der  Indersdörfer  Wirth.“  ln  An- 
sehung Christi  soll  der  Director  der  Procession  14  Tage  zuvor  fleissig  auf 
den  Gassen  und  in  den  Kirchen  Acht  haben , um  Personen  von  gehöriger 
Manneslänge  zu  ersehen , nicht  zu  dick , von  gesunder  Farbe , länglichem 
Angesicht,  ohne  unförmliche  Nase,  Schielen  oder  Zahnlücken,  sondern  von 
feiner  Physiognomie , auch  sonst  am  Leibe  nicht  tadelhaftig.  Die  Hohen- 
priester Melchisedek,  Aaron,  Anania.s,  Kaiphas  u.  s.  w.  sollen  theils  lange, 
dicke , graue  Bärte , theils  kurze  Knebelbärtchen , zwei  kleine  Zipfel  am 
Kinnbacken,  dicke  aufgeblasene  Gesichte  haben,  sonst  auch  von  Leibe  dick 
sein,  wo  aber  sie  dies  nicht  sind,  Kissen  eiuschicben.  Zu  den  Kiesen  Goliath 
und  Urias  wurden  die  zwei  langen  Schmiede , Gebrüder  Mittenwald , ver- 
schrieben und  ihnen  au.sser  der  Zehrung  zwölf  Gulden  zum  Geschenk  ge- 
macht. Dem  Teufel , der  Feuer  ausspie,  gab  man  einen  halben  Gulden  unrl 
alle  Materialien , als  Schwefel,  Branntwein,  Baumwolle.  In  Gerona  fand 
schon  l.ieo  eine  Procession  mit  Riesen  und  lächerlichen  Figuren,  denen 
biblische  Scenen  (wie  das  Opfer  Isaac’s,  der  Verkauf  Joseph’s)  folgten,  am 
Frolmleichnamsfeste  statt.  Bei  der  vom  König  Renatus  (1462)  zu  Aix 
angeordneten  Procession  des  Frohnleichnamsf(.wtes,  wo  sie  bis  1781  gefeiert 
wurde , erwählte  man  zu  Lieutenants  hei  der  Maskerade  den  Prince 
d’Amour,  den  Koi  de  la  Baroche  und  .Vbbe  de  la  Jcimc.sse.  Am  ersten  Tage 
halten  die  olympischen  Götter  ihren  Umzug,  am  zweiten  die  biblischen  Per- 
sonen. Nach  der  Messe  in  der  Kathedrale  fallen  die  mit  Gabeln  bewaffneten 
Teufel  über  den  König  her,  der  sich  ihrer  mit  seinem  Scepter  erwehrt. 
Dieses,  das  grosse  Teufclsspicl , wird  auf  allen  Hauptplätzen  der  Stadt  wie- 
derholt und  darauf  folgt  ilas  kleine  Tcufelsspiel , wo  eiu  Engel  mit  vielem 
Hin-  und  Herspringen  die  Seele  eines  kleinen  Kindes  vor  vier  Teufeln  *)  zu 
schützen  sucht.  Dann  folgt  das  Katzenspiel,  wobei  ein  Jude  eine  Katze  in 
die  Luft  wirft  und  zu  fangen  sucht,  dann  di<?  Anbetung  des  goldenen  Kalbes, 
dann  der  Besuch  der  Königin  von  .Saba  bei  .Salomo , die  fünft(!  Scene  ist  das 
Sternspiel,  wo  die  drei  Könige  einem  au  einem  Stocke  befisstigten  Sterne 
nachgehen.  Dann  folgt  das  Spiel  der  Kinder,  die  sich  auf  der  Erde  herum- 

*)  Alle  diese  Teufel  hOreii  die.Me.ssc,  be.spreiigen  sich  und  ihre  Kleiduogabcr  vielfaeh 
mit  Weihwasser,  damit  sich  nicht,  wie  es  einst  wirLIich  geschehen  sein  soll,  ein  wahrer 
Teufel  unter  ihren  Haufen  mische. 
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wälzen  (der  bethlehemitische  Kindermord),  der  alte  Simeon,  als  Hohe- 
priester gekleidet  und  einen  Korb  mit  Eiern  tragend,  Judas  an  der  Spitze 
der  Apostel  mit  dem  Beutel  in  der  Hand,  Jesus,  sein  Kreuz  zur  Schädelstätte 
tragend.  Dann  der  grosse  Christoph,  wie  er  Christus  auf  die  Schultern 
nimmt.  Dann  kommt  das  ,, Tänzerspiel“,  indem  zehn  junge  Leute,  in 
Papppferden  versteckt , Reiterübungen  aufführen , dann  die  Scene  der 
,, Grindköpfe“,  indem  ein  ärmlich  gekleideter  Knabe  einen  Kamm,  ein  an- 
derer eine  Börste , ein  dritter  eine  Scheei'e  tragen  und  alle  drei  um  einen 
vierten  tanzen , seine  Perücke  kämmen  und  ihn  mit  der  Scheere  necken. 
Der  Zug  der  olympischen  Götter  wird  von  Fama  angeführt  und  schliesst  mit 
den  drei  Parzen,  den  der  biblischen  Personen,  den  Teufel  anführen,  schliesst 
ein  in  ein  Leichentuch  gewickelter  Mensch , der , das  Stundenglas  auf  dem 
Kopf  und  eine  Sense  in  der  Hand,  vor  sich  hinmäht.  (ScAeiA/e’s  Kloster.) 
Aus  solch  incongruenten  Elementen  stoppeln  sich  überall  die  Volksmytho- 
logien (so  lange  nur  an  mechanische  Nebeneinanderstellung  der  Gedanken, 
statt  an  ihre  logische  Verbindung  durch  die  Idee  gedacht  wird)  zusammen, 
znmal  wenn  nicht  einmal  ein  itQOf  äoyof , als  Canon , anerkannt  ist,  und  das 
Geschäft  der  Symboliker,  überall  tiefsinnige  Bpziehungen  zu  sehen  und  diese 
als  das  Ursprängliche  zu  betrachten , statt  auf  ihre  mögliche  Entwicklung 
zurückzugehen,  ist  jedenfalls  ein  sehr  undankbares.  Was  würden  sie  nach 
ein  paar  Jahrhunderten  aus  der  Bedeutung  der  im  Jahre  1843  roformirten 
Feier  des  Frohnleichnamsfestes  in  München  machen,  wenn  ihnen  zufällig 
nicht  das  Schriftchen  erhalten  bleiben  sollte , worin  dargelegt  wird,  weshalb 
der  König  (da  die  Darstellung  biblischer  Charaktere  durch  verkleidete 
Menschen  wegen  der  vorwiegenden  Stellung  des  Theaters  und  des  Schau- 
spielwesens nicht  in  Vorschlag  kommen  konnte)  als  den  eigentlich  beleben- 
den Gedanken  des  Festzugs  aufgriff,  dass  in  ihm  das  ganze  Volk  in  allen 
seinen  Gliedern  vertreten  sein  solle,  und  so  alle  Zünfte,  Stände  und  Ge- 
sellschaftsklassen nebst  dem  Allerbeiligsten  mitwirken  liess?  Von  welchen 
Zufälligkeiten  die  Wahl  der  angewandten  Symbole  selbst  abhängt  und  wie 
leicht  sich  ihre  Meinung  verliert  oder  ins  Gegcntheil*)  umspringt,  lässt 
sich  überall  nachweisen.  In  den  Volksbüchern  wird  die  Tochter  des  Herzogs 
Robert  von  der  Normandie  nach,  indischer  Weise  in  eine  Kuh  verwandelt,  Dr. 
Faustus  frisst  dem  Bauer  seine  Ochsen,  wie  einst  Hercules,  Ulysses  figurirt 
als  König  von  Troja  u.  dgl.  m.  Zn  Dorla  in  Thüringen  wurde  die  aus  grünen 
Zweigen  geflochtene  Figur  des  Schossmaier  früher,  nach  dem  Umzuge  durchs 
Dorf,  auf  dem  heissen  Stein  verbrannt,  aber  seitdem  einst  aus  Unvorsichtig- 
keit die  nächsten  Häuser  Feuer  gefasst  hatten , fortan  ins  Wasser  gestürzt. 
Solche  aus  dem  Mittelalter  bekannte  Einzelheiten  standen  weder  demHerodot 
undKtesias,  noch  seinen  spätem  Coninientatoren  über  Persien  zuGehote.  Vor 
der  Anzündung  des  Carnfeuers  (das  dem  Caraeval  seinen  Namen  gegeben 
haben  soll,  statt  camevale)  wurde  ein  Popanz  in  Thiermaske  durch  die 
Druiden  umhergetragen  und  nnter  Wehklagen  in  den  Fluss  gestürzt.  .Sommer 
und  Winter  kämpften  in  vielen  Dörfern  Deutschlands  im  Frühjahr , und  che 
der  Letztere  unterlag , musste  in  Steiennark  erst  die  Sache  Bciiler  durch 
ihnen  gesetzte  Anwälte  vor  Gericht  verhandelt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Gesanges  am  Tage  des  Miserere  (in  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle) stampfen  die  Cardinäle  und  ihre  Begleiter  mit  den  Füssen,  um  den  Lärm 
anzudeuten,  womitdie  Juden  Jesum  im  Garten  aufsuchten.  — Ist  das  Gebet  am 

')  Wie  Frohn  (Frau),  was  einst  Herr  bedeutete,  jetzt  in  umgekehrte  Bedeutung  ge- 
fallen ist,  wie  aus  Carl  (carol)  dem  Htfnige  ein  Knecht  wurde,  aus  dem  freien  Kmete  der 
Leibeigene,  aus  dem  stolzen  Bonde  der  Blauer. 
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ffrünen  Donnerstag  iii  Rom  beendet,  fangen  die  Anwesenden  an,  mit  den 
Stricken  auf  Sitze  und  liänke  zu  schlagen,  nm  die  Misshandlungen  des  Heilandes 
auszudrücken.  — Die  heiligen  Dramen,  die  die  Studenten  von  Kiew  im  Kloster 
vorstellten,  wurden  bjild  zu  Possenspielen,  mit  denen  die  Convictarier , das 
Volk  zu  erheitern,  die  Ukraine  durchzogen.  — Nach  der  Ertheilung  der 
allgemeinen  Indulgenz  (am  grünen  Donnerstag)  durch  den  Papst,  werden 
Ablasszettel  unter  das  Volk  geworfen,  das  sich  darum  schlägt.  — In  Por- 
tugal beginnt  mit  dum  Anferstchungsfest  des  Erlösers  das  llegräbniss  des 
Stockfisches  (Baealhao)  in  glänzender  Procession  und  unter  rauschender 
Musik.  Trotz  des  anfänglichen  Widerspruches  gegen  die  Einrichtung  des 
neuen  Festes , das  die  Nonne  Juliane  für  nöthig  glaubte,  als  sie  dem  Mond 
Etwas  an  seinem  Glanze  mangeln  sah , wnrde  nach  ihrer  Vision  des  himm- 
lischen Hofes  die  Kirchenfeier  zu  Ehrcm  des  Abendmahls  (als  Frohnleich- 
namsfest)  von  Urban  IV.  eingesetzt.  In  Madrid  wird  am  Aschermittwoch 
eine  Procession  abgehalten  por  enterrar  la  sardina  (um  die  Sardelle  zu  be- 
graben). — Kommen  die  Mönche,  um  den  in  der  Kirche  angenagelten  Leib 
des  Erlösers  (eine  Pappfigur)  abzuholen  (in  Rom),  so  bricht  die  ganze  Gemeinde 
in  wildes  Jammergeschrei  aus  und  wirft  sich  auf  die  Erde,  wie  <lie  Schiiten 
beim  Verlesen  der  Leidensgeschichte  der  Söhne  Ali’s*).  Die  Aufführung 
vollständiger  Dramen  in  der  Kirche,  wovon  diese  Vorstellungen  noch  die 
Ueberbleibsel  sind,  verbot  InnocenzlII.  (1210),  aber  sie  waren  schon  früher 
aus  den  heidnischen  Mysterien  ins  Christenthum  hinübergenommen,  wie  eine 
Charfreitagshomilie  des  Eusebius  von  Emessa  (359)  zeigt,  wo  der  pcrsoni- 
ficirte  Hades , der  Tod  und  T(*ufel  anftreten , nm  sich  über  die  Kreuzigung 
des  Heilands  zu  unterreden.  Im  Volke  bestanden  sie  lange  mit  einem  Cha- 
rakter dos  Possenhaften  fort,  so  in  den  Aufführungen  der  Confreres  de  la 
Passion  in  Paris  (1398)  und  in  den  spanischen  Autos,  wo  der  den  Dulder 
vorstellende  Erlöser  von  den  Mönchen  mit  seinem  schweren  Kreuze  auf  solch’ 
rohe  Weise  durch  die  Strassen  geschleift  und  geprügelt  wurde,  dass  er 
häufig  den  Geist  aufgab,  obwohl  sich  immer  Hereitwilligc  zu  dieser  Procession 
finden  liessen,  da  ihnen  iin  Todesfälle  die  Seligkeit**)  versprochen  war, 
ähnlich,  wie  sie  der  Indier  erwartet,  wenn  er  sich  vom  Wagen  des  Jugger- 
nauth  zermalmen  lässt,  oder  der  Sicilianer,  der  am  Gerüst  der  heiligen  Lucia 
ziehen  hilft.  In  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem  wird  das  biegsame  Christus- 
bild an  den  verschiedenen  Stätten  gekreuzigt,  gewaschen  und  beerdigt.  Bei 
der  Charfreitagsproccssion  in  Brüssel  wurde  die  Schmerzensmutter  (in  sei- 
dene Goldstofi^e  gehüllt)  umhergeführt;  in  Wien  die  Leidensgeschichte 
von  den  Steuerbeamten  dem  Volke  in  ,,seit  uralter  Zeit  verfassten  Reimen“ 
vorgetragen  und  die  Kerzen  von  den  verschie<lenen  Zünften  geliefert, 
wie  auch  in  Madrid  jedes  Gewerbe  seine  Rulle  spielte.  In  Kämthen 
wurde  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  eine  vollständige  Charfrei- 
tagstragödie  von  den  Schullehrern , HandwcTkern  und  Bauern  unter  den 
gemeinsten  Spässen  aufgeführt,  und  in  Schwäbisch-Gmünd  spielten  auch 


*)  Die  Juden  lics.sen  «m  Purim  ein  t'reudenfesl  suf  dns  der  Klagen  folgen,  inilem  sie 
den  bcbermulh  und  die  nachfolgende UeniUlhigung  Ilamnn's  feierten.  In  FranLfurl  wurde 
1614  der  Purim  Viez  (am  Tage  der  Rückkehr)  narfi  deinTnanilh  V’icz  (dem  Festtage  der 
Verjagung)  gefeiert , wllhrend  die  pulnisrhen  Juden  auf  die  Trauergebete  (Geseralh 
Chmel),  die  sie  zur  Erinnerung  an  die  Plünderung  der  Kosaken  unter  Bogdam  Chmieluiki 
(1649)  anstellen . noch  keinen  Jubel  folgen  lassen  kttnnen.  Das  Befreiungsfest  von  der 
Tyrannei  Eohak's  wird  in  Dermuveiid,  besonders  von  den  Kurden  gefeiert. 

*')  Auch  bei  Procassionen  des  grUnen  Donnerstags  in  Sorcivo  (Neapel)  Usst  der 
den  Heiland  Vorsiellende  gerne  alle  .Misshandlung  Uber  sich  ergehen,  da  sie  ihm  zur 
Sühne  der  in  diesem  Leben  begangenen  Fehler  angerechnet  werden  weHe. 
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die  heilige  Oenoveva,  Adam  und  Eva,  Simsoii,  die  Todsnnden,  Kaiser  Con- 
etantin  eine  Rolle  in  der  Procession  neben  Herodes  und  Pilatus,  Maria,  Ve- 
ronica,  Martha,  Magdalena  u.  s.  w.  In  Quito  gebrauchte  man  zu  dem  lin- 
ken Schächer  bei  der  Kreuzigung  einen  Indianer,  zum  rechten  einen  Schwar- 
zen. — Am  Himmelfahrtstage  wurde  im  Mittelalter  ein  hölzerner  Salvator 
mittelst  Stricken  durchs  runde  Loch  im  Kirchengewölbe  (das  oft  durch  eine 
Sage  als  nnschliessbar  erklärt  wird)  aufgezogen,  zwei  Engel  dagegen  her- 
abgelassen, um  die  Himmelfahrt  anzndenten.  Einige  Burschen  blieben,  als 
Teufel  vermummt,  in  der  Kirche  und  schlossen  dieselbe , um  die  Hölle  dar- 
znsCellen.  Wenn  die  Procession  ankam,  stiessen  die  Priester  die  Thur  auf, 
wobei  sich  die  Teufel  mit  dem  Werfen  brennenden  Wergs  vertheidigten.  — 
Wenn  das  Veni  Sancte  Spiritus  am  Pflngsttage  angestimmt  wurde,  flog  in 
Paris  eine  weisse  Taube  vom  Deckengewölbc  herab.  In  Tarasque  wurde 
am  Pfingstmontage  ein  beweglicher  Drache  in  Procession  urahergetragen, 
den  am  nächsten  Festtage  ein  die  heilige  Martha  repräsentirendes  Mädchen  am 
Bande  führte.  — Im  Mysterinmspiel  Schembergk’s  spielt  Fraw  Hutten  als 
„ Babst  von  Rom  “(15.  Jahrh. ).  — Bei  der  Frohnleichnamsproccs.sion  in  Lissa- 
bon ritt  die  reichgeschmückte  Figur  des  S.  Jorge  des  Kastelles  auf  einem  Schim- 
mel mit.  — Einem  americanischen  Missionsberichte  zufolge,  wurden  an  einem 
Charfreitag  fünfhundert  Indianer  zu  Ehren  des  gegeisselten  Christus  blutig 
gepeitscht  und  eine  Menge  indianischer  Kinder  mit  Domen  gekrönt,  und  dem 
Cmciflx  der  Kirche  gegenüber,  mit  den  Händen  an  hölzerne  Kreuze  be- 
festigt. Bei  den  Convnlsionären  in  Paris  wurden  noch  im  vorigen  Jahrhimdert 
jährlich  am  Charfreitag  eine  oder  mehrere  Schwestern  gekreuzigt,  und  ita- 
lienische Fanatiker  haben  es  oft  wiederholt.  — In  i'er  peruanischen  Kirche 
wird  am  Charfreitage  Christus  gekreuzigt  und  dann  durch  die  Santos  varo- 
nes  abgenommen  und  der  durch  eine  Maschinerie  bewegten  Jungfrau  über- 
geben , unter  der  Klage  der  Indianer , die  am  nächsten  Tage  Judas  im  Ju- 
bel aufhängen. 


Personificationen. 

Die  Alles  personifleirenden  Indier  stellen  die  Weltperiode  des  Kali-yug 
in  der  Gestalt  eines  Halbgottes  (Sohnes  von  Parameshua)  vor.  — In  einigen 
Stellen  der  Vedas,  die  weder  Bitte  noch  Anbetung  enthalten,  wird  der  darin 
angeführte  Gegenstand  als  die  Gottheit  betrachtet,  z.  B.  in  manchen  Hym- 
nen, die  an  Fürsten  gerichtet  sind , von  denen  die  Autoren  Geschenke  er- 
hielten, ist  das  Lob  der  Freigebigkeit  die  Gottheit  oder  Devata.  (Coleltrooke.) 
— Im  Ya^na  werden  die  Gahanbars  oder  grossen  Jahresfeste  aiigerufeii,  so 
wie  die  Personificationen  des  Sieges,  des  Schlagens  von  Oben,  der  ahurischen 
Fragen.  — Das  subjective  Gebet  in  Brahmanaspati  gestaltet  sich  zu  der 
allnmfass(‘nden  Wcltsecle , zu  Brahma , dem  gegenüber  die  materielle  Kör- 
perlichkeit nur  als  Maya  erscheint.  — Wie  in  der  Gesellschaft,  schaffen  sich 
später  diese  phantastischen  Gestalten  auch  im  Gehirne  einzelner  Individuen 
aus  den  aufgenommenen  Ideen.  Le  Docteur  Ramon,  surveillant  göiieral  de 
Charenton  a vu,  ilya  plnsieurs  aunöes,  une  mfere  et  une  Alle  qui  sc  croyaient 
SOUS  la  protection  spcciale  d’esprits,  qu’elles  appellaient  des  airs.  Une  autre 
Dame  B. . . . s’etait  cree  un  etre  fantastique,  qu’elle  appellait  Salomon.  Son 
pöre  rapportait  tont  ce , qui  lui  arrivait  ä un  sylphe , nomme  stratageme. 
(Moreau.')  — Die  Somnambulen  stellen  den  Heilungsgang  oft  allegorisch 
unter  dem  Bilde  einer  Bergreise  vor.  Die  Kranke  Dürr’s  porsonifleirte  die 
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Heilkraft  des  Magnetismus  (wie  die  Mexicaner  das  Meiisebenopfer)  als  ein  altes 
wohlwollendes  Mfinneben,  das  sie  täglieb  besuchte , ein  eisernes  Täfelchen 
mit  sich  brachte,  anf  welchem  es  di«  Verordnungen  niederschrieb,  und  beim 
Abgehen  die  Treppe  hinab  mit  seim™  eisernen  ötöckchen  klingelte.  Eine 
andere  Somnambule  sah  den  natürlichen  und  magnetischen  Schlaf  miteinan- 
der kämpfen,  bis  sie  sich  über  den , »albernen  Halbschlaf*  * vertrugen,  in  dem  sie 
lag.  (H  emer.)  — ..Nach  den Prineipien  <ler  die  Familien  daretellendeii  Per- 
sonae  imaginirten  die  römischen  Juristen , weil  sie  sich  auf  abstracto  F'or- 
men  noch  nicht  verstanden , kör)>erliche  Formen  und  imaginirten  sie  sich 
nach  ihrer  eigenen  Natur,  als  beseelt.  Sie  dichteten  die  Erbschaft,  als 
Herrin  über  die  erbschaftliche  Habe  und  bei  jedem  besonderen  Gegenstände 
des  Erbes  dachten  sie  »ich  dieselbe  ganz  zugegen,  gerade  wie  sie  eine  Scholle 
oder  Erdklos  ihres  Landgutes , die  sie  dem  Richter  vorzeigten , in  der  For- 
mel der  Rei  vindicatio;  hnnc  fundum  nannten.  In  Gemässheit  dieser  Natur 
war  die  ganze  alte  Jurisprudenz  eine  Poetik , welche  Facten  als  Nicht- 
facten,  Nichtfacten  als  Facten , als  Geborene  die  noch  Ungeborenen , als 
Todte  die  Lebenden  und  als  Lebende  in  ihren  liegenden  Erbschaften  die 
Todten  dachte,  so  viele  leere  Masken  ohne  Subjecte  einführte,  welche  jura 
imaginaria  (Rechte,  die  in  der  Phantasie  erfabclt  sind)  genannt  wurden,  und 
sich  auf  die  Erdndimg  solcher  Mährehen  legte , die  den  Gesetzen  ihren 
Nachdruck  geben  und  den  Facten  das  Recht  zuführen  mussten,  wonach  alle 
Fictionen  der  alten  .lurisprudenz  maskirte  Wahrheiten  waren  und  die  F'or- 
meln,  durch  welche  die  Gesetze  sprachen,  Carmina  Messen.  Nachdem  aber 
die  menschlichen  Zeiten  der  volksfreien  Republiken  eingetreten  waren , be- 
gann der  Verstand  allgemeine  Rcclitsbegriffe  zu  abstrahiren,  von  denen  man 
sagte,  dass  sie  in  intellectn  juris  beständen.  “ ( Vico.)  — Die  IJutterwoche  wird 
in  Russland  von  dem  Volke  pcrsonitlcirt.  Man  ruft  sie  an,  geleitet  sic  hin- 
aus und  verbrennt  sie.  ,,Es  lud  der  redliche  .Semik  (die  Siebenzahl)  die 
breite  Ma.slaniza  (Buttcnvoche)  zu  Ga.st  in  den  Hof,“  heisst  es  bei  SaeharotT. 

— Am  Feste  der  Ruselka  wird  der  lietsamstag  als  eine  Puppe  personifieirt. 
mit  männlichen  Kleidern  angethan  und  in’s  Wiisser  geworfen.  — Während 
das  Wort  Tag  (dies,  jour,  giomo)  männlich  ist,  so  stehen  diesen  sieben- 
föltigen  Zeitabschnitten  (sagt  Schott)  im  walachischen  Volksglauben  sieben 
Göttinnen  oder  Heilige  vor,  verschiedenen  Ranges,  indem  z.  H.  die  Swinta 
maica  Vinire  (heilige  Mutter  Freitag)  mächtiger  ist,  als  die  Swinta  maica 
Mercuri  (Mittwoch).  Die  weiblichen  Kälber  werden  nach  des  Tages  Patro- 
ninnen genannt,  unter  denen  sie  geboren  sind.  Die  heilige  Mutter  Sonntag 
spielt  als  gütige  Frau  im  romänischen  Mährchen  (wie  Frunse  Wärdje).  — 
In  Montenegro  stellen  die  Mönche  die  heilige  Woche  (Swjäta  Ndjelja) , der 
viele  Pfan'kirchen  geweiht  sind,  als  festlich  gekleidetes  W>ib , mit  einer 
Krone  auf  dem  Haupte  und  Kreuz  in  den  Händen,  dar,  hei  ihr  schwörend. 

— Nach  der  Volkssage  wurde  das  Fest  in  Rouen,  wobei  ein  Verbrecher  zu 
Ehren  des  heiiigen  Romanus  und  der  Gargouille  freigela.ssen  wird,  auf  einen 
von  diesem  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  erschlagenen  Drachen  be- 
zogen, wodurch  er  sich  von  der  Hinrichtung  iöste , wogegen  die  Chroniken 
von  einer  Ueberschwemmnng  (Hervorsprudoin  von-  Wasser)  sprechen,  so 
dass  in  dem  verkörpernden  Mährchen  das  Geräusch,  als  Gargouille,  zu  der 
Person  eines  Richters  wird.  — Gottsched  Hess  den  Hanswurst  (1737)  in 
efflgie  wegen  seines  Unfugs  anf  «lern  Theater  verbrennen.  — Der  ewiga 
Jude  (als  .Schuhmacher  Ahasvenis  oder  Thürhüter  Kartaphilos)  wurde 
(nach  Paris)  durch  einen  armenischen  Priester,  der  an  den  Papst  ge- 
sandt war,  in  Europa  hekaunt,  und  erschien  (1700)  in  Paris,  wo 
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ihn  die  Universität  examinirte.  — Am  Tage,  wo  das  Hallelujah  zuletzt 
in  der  Kirche  gesungen  war,  wurde  es  von  klagenden  Chorknaben  in  Pro- 
cession  mit  Kreuzen,  Fackeln,  Weihwasser  und  Rauchfässern  zu  Grabe  ge- 
tragen. so  dass  es  sich  leicht  mystisch  hätte  personiflciren  können , wie  bei 
Linus*)  (Ai-Linu  oder  Wehe  uns,  Jakchosoder  er  lebt,  ManerosundHn  Adon 
oder  Wehe  Adonis).  In  Paris  wurde  es  durch  einen  Knaben  hinausgepeitscht. 
— Die  Klagelieder  der  Basken  begannen  mit  Anrufung  des  Leios,  eines  Vor- 
nehmen, der,  von  einer  Heise  znrückkehrend,  durch  den  mit  seiner  Frau  buh- 
lenden Zara  ermordet  worden  war  { Humboldt),  die  der  alten  Preussen  (nach 
Hartknoch)  mit : Hele,  Hele.  An  den  Freudenfesten  der  Beduinen  ertönt 
das  Lili  der  Weiber  (das  Hallelujah  oderLilith**)  stundenweit  in  der  Wüste, 
sagt  Hammer,  oder  das  Tagraib  (Tehlih)  nach  Burkhardt.  Auf  die  Nach- 
richt von  des  Aegeus  Tode  brachen  Theseus  und  seine  Gefährten  auf  der 
Rückfahrt  von  Greta  in  den  Ruf:  Fielen  Ju  Jn  ans.  {Plutarch.)  Ardair 
glaubt  den  mystischen  Namen  Je- Ho- Vah***)  in  den  religiösen  Gesängen 
der  nordamericanischen  Indianer  wieder  erkannt  zu  haben.  Allah  Hu  ist 
das  Gemurmel  der  türkischen  Derwische.  — ,,Im  Jahre  1786,  am  27.  De- 
cember,  verschied  zu  Würzburg  Madame  Lotto  im  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Alters,“  als  es  der  Fürstbischof  Frthalaufliob. — Im  Hegel’schen  System  wird 
immer  so  gesprochen,  als  dächte  und  handelte  das  Denken  oder  der  denkende 
Geist,  d.  h.  das  personifleirte  Denken,  das  Denken  als  Gespenst,  sagt  Stir- 
ner.  — Nach  Methodius  war  das  Wort  der  Gatte  des  XLV.  Psalms.  — Die 
nordischen  Dichter  fassten  das  Schwert  als  lebendes  Wesen  auf,  als  tödtende 
Schlange  und  vertilgenden  Brand,  das,  wenn  es  zerspringt,  stirbt.  — 
Die  Psalmen,  in  denen  Christus  und  das  Wort  als  göttliche  Person  verehrt 
wurden , liess  Paul  von  Samosata  in  seiner  Diöcese  verbieten , da  sie  erst 
neuerdings  eingeführt  seien,  obwohl  Eusebius  behauptet,  dass  sie  von  jeher 
in  der  Kirche  bestanden  hätten.  — Nach  Epiphanias  sahen  die  Ebioniten 
und  Essener  in  Christus  eine  gewisse  Kraft,  die  96  Meilen  in  Höhe,  80  in 
Breite , und  Dicke  in  Proportion  hatte , ähnlich  den  Gestaltungen  der  von 
Mohamed  bei  der  Himmelfahrt  gesehenen  Engel.  — In  Baiem  wurden  im 
Jahre  des  Heils  1859  Gebete,  gerichtet  an  die  wahre  Länge  Jesu,  die  mira- 
ciilöser  Weise  aufgefimden  worden  war,  verkauft.  Die  Mystik  projicirt 
Personiflcationen  von  Begriffs-Complexen , statt  sie  analysirend  in  ihre  con- 
stituirenden  Elemente  zu  zersetzen.  In  ihrer  Emancipation  von  den  bib- 
lisch-mythologischen Charakteren  der  Mysterien  personificirten  die  Pas- 
sionsbruderschaften Tugenden  und  Laster  in  moralischen  Allegorien.  — 
,,Die  Ideen  Plato’s  waren  für  ihre  philosophischen  Schöpfer  blosse  Formen 
der  ErkenntniSs,  für  die  Neuplatoniker  aber  wurden  sie  wirkliche  Wesen,  ja 
eigentlich  die  einzigen  in  der  Welt  wirklich  existirenden  Gegenstände  und 
das  unzulängliche  Schema  des  Universums,  das  nur  aus  diesen  Ideen  bestehen 
soll,  wurde  als  das  grösste  und  höchste  Object  aller  philosophischen  Contem- 
plationcn  aufgestellt.  Abu  Dschufur  Ibn  Tophail  (t  1176  zu  Sevilla)  er- 
klärte die  Fomjen  (Schemen)  des  Aristoteles  für  geistige  Kräfte,  mit  eigener 


')  Linus,  der  von  Sapuho  als  Adonis  beklagt  wurde,  war  der  Sohn  Apollo’s  und 
durch  Hercules  gciodlel,  oder  der  Urania,  und  durch  Apollo  getadlel. 

**)  Der  schönsle  Gesang  der  Kurden  hicss  Leila  (Lilijan  oder  Leilidseban),  nach 
Rieh. 

"*)  Gvovae  (Euorae),  was  sich  oft  in  liturgischen  Büchern  am  Ende  des  Gesanges 
und  Gebetes  Hndet  (eine  mit  den  Selbstlauten  angegebene  Abkürzung  der  Worte  Seculo- 
rum  amen),  wird  zugleich  als  Tonubergang  oder  Modulation  in  die  Tonics  des  nächsten 
Gesanges  benutzt.  (Fink.) 

Bastian,  Mensch.  II.  0 
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Intelligenz  begabt,  als  besondere  Natnrwesen,  deren  Complex  die  Weltseele  mit 
Gott  selbst,  als  dem  Mittelpunkt  bildet.  “(  WAeuieW.) — Bei  Auflösung  der  be- 
stehenden Beligion  folgen  jene  unbestimmten  Vergötterungen  philosophischer 
Begriffe  der  Vernunft,  wie  in  der  französischen  Revolution ; der  Freundschaft 
(312  p.  C.  in  Antiochien) ; der  Weisheit  bei  >'ielenSecten  der  neuplatonischen 
Epoche,  der  Zeugungskraft  in  höherer  Auffassung  oder  irgend  einer  der  an- 
dern Allegorien , die  in  untergeordneter  Bedeutung  schon  ini  klassischen 
Polytheismus  durchspielten. — In  den  pseudo-hesiodlschen  Gesängen  ist  dem 
Dienste  der  Naturmächte  das  Walten  persönlicher  Gottheiten  (wie  bei  Homer) 
vorangestellt.  — Die  Mayas  verehrten  die  Dichtkunst  als  Pizlimtec,  den  Ge- 
sang als  Xochitun,  die  Künste  als  Zamma,  die  Medicin  als  Chitolonton,  so 
wie  die  Göttin  Ixschel,  als  die  Verwandtschaft  mit  der  Priester-Corporation. 
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DIE  PRIESTERLICHE  HÜLFE  IM  STAATE. 

Den  Wilden  mngiebt  eine  unbekannte  Natur.  Soweit  seine 
Sinne  reichen , vermag  er  zu  controliren , relative  Verhältnisse  abzu- 
leiten, zu  verstehen,  zu  wissen.  Er  sieht  den  Baum,  er  hat  den 
Schmerz  gefühlt.  Er  weiss,  der  Baum  ist  hart.  Er  versteht,  was  er 
hört,  was  er  riecht,  was  er  schmeckt.  Warum  das  Blatt  vom  Baume 
fällt,  weiss  er  nicht.  Er  kennt  ein  Blatt,  Werfen,  Fallen.  Es  ist  der 
Manitou , der  es  herunterwirft , der  Manitou,  oder  der  Mokisso  oder 
der  Ivi;  der  Ivi,  der  die  Pflanzen  aus  der  Erde  zieht,  der  Mokisso, 
der  in  der  Speise  lebt,  der  Manitou,  der  im  Thiere  waltet,  der  Ma- 
nitou, der  in  der  Sonne  auf-  und  untergeht,  der  Manitou,  der  den 
Blitz  schleudert.  Es  ist  das  Unbekannte,  üeberwältigende , das 
dunkle  Ahnen,  die  Verknüpfung  mit  der  GotÜieit.  Er  fltUt  Schmerz, 
sein  Freund  stirbt.  Es  ist  der  Manitou,  der  ihn  sticht,  der  Manitou, 
der  tödtet.  Ein  Buschmann,  über  den  Unterschied  von  gut  imd 
böse  gefragt,  erklärt  für  böse,  wenn  ihm  ein  Anderer  seine  fVauen 
raube,  für  gut,  wenn  er  die  Frauen  eines  Anderen  raube.  Der  Ma- 
nitou ist  böse.  Er  sticht,  er  tödtet.  Oder  der  Manitou,  der  sticht 
und  tödtet,  ist  böse,  denn  ein  anderer,  der  gute  Manitou  giebt  Yams, 
lässt  Regen  auf  die  Erde  fallen.  Wer  alles  Dieses  genauer  weiss, 
das  siud  die  Priester,  die  Weisen  und  die  Greise.  Sie  kennen  die 
Manitou,  sie  communiciren  mit  ihnen.  Sie  können  den  guten  Manitou 
um  Regen  bitten,  sie  können  den  bösen  anreizen  zu  tödten.  Schlecht 
wie  der  Manitou,  der  tödtet,  ist  der  Priester,  der  ihn  tödten  macht. 
Scheu  schleicht  der  Wilde  um  seinen  Feind.  Wehe  ihm,  w’enn  er  ihn 
einsam  oder  im  Schlafe  trifft.  Er  wird  ihn  erdrosseln,  erwürgen, 
dann  kann  er  nicht  den  Manitou  schicken,  ihn  zu  tödten.  Das  Gc- 
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Schaft  des  Zauberers  ist  gefährlich,  das  Risico  lohnt  nicht  das  Ver- 
dienst. Besser  und  einträglicher,  als  zu  verderben,  wird  es  sein  zu 
helfen.  Der  Priester  bietet  sich  dem  Leidenden  an.  Wohl  ist  es  ein 
böser  Manitou,  der  ihn  quält,  ein  mächtiger  Zauberer,  der  ihn  ge- 
sandt hat ; aber  auch  der  Manitou  des  Priesters  ist  mächtig  und  er  ' 
ist  gut,  er  wird  mit  dem  bösen  Feinde  kämpfen,  er  wird  es  wagen, 
sich  dessen  Zorne,  dessen  Wuth  auszusetzen,  denn  er  ist  edelmUthig 
und  mitleidig,  der  Befreite  wird  seinerseits  grossmüthig  sein.  Schwarze 
und  weisse  Magie  kämpfen.  Lange  schwankt  die  Entscheidung,  aber 
im  Laufe  der  Zeiten  kommt  die  nach  Ordnung  strebende  Staatsgewalt 
der  letzteren  zu  Hülfe,  sie  leiht  ihr  ihren  mächtigen  Arm,  den  Gegner 
zu  verderben,  und  die  Dämonen  der  Krankheiten  und  des  Todes,  gegen 
die  bisher  mit  Gefahr  der  eigenen  Existenz  gestritten  wurde,  sie  wer- 
den jetzt  nur  verächtlich  •)  aus  dem  Körper  ansgequetscht,  in  einen 
Sack  gesteckt,  oder  durch  die  geweihten  Formeln  allein  schon  ver- 
jagt. Bleibt  trotzdem  die  Krankheit  unheilbar,  so  ist  es  nicht  mehr 
die  Uebermacht  des  bösen  Zauberers,  die  dem  legalen  Princip  gegen- 
über immer  ein  Stümper  bleiben  muss,  was  den  Erfolg  vereitelt,  die 
Ursache  liegt  in  dem  Kranken  selbst ; er  ist  unrein,  er  hat  gesündigt, 
siehe  da,  die  verdiente  Strafe.  Zu  verzweifeln  braucht  der  Arme 
jedoch  auch  dann  nicht,  denn  der  Priester,  der  ihm  auf  Erden  nicht 
mehr  zu  helfen  vermag,  kann  ihm  vielleicht  durch  seine  Fürbitte  eine 
gute  Wohnung  im  Himmel  auswirken.  Allmälig  wird  sich  die  Praxis 
der  Priester  mehr  und  mehr  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  zurück- 
ziehen, sie  überlassen  den  niedrigen  Körper  imd  seine  Kranklieiten, 
mit  denen  es  kaum  werth  ist,  sich  zu  beschäftigen  (zumal  bei  der  ver- 
wickelten Diagnose  oder  Therapie),  sie  überlassen  alle  diese  irdischen 
Lappalien  den  Quacksalbern , den  Cliirurgen , zu  Aerzten  ••)  ange- 
lernten Schülern,  sie  selbst  begnügen  sich  mit  der  Apotheke  des 
Himmels.  Dort  wissen  sie  besser  Bescheid.  Sie  kennen  die  Con- 


*)  Der  Franzose  Capri  ver.sicherte  Langsdorf,  dass  er  oft  den  Dämon 
der  Krankheit,  den  der  Tana  in  Niikahiva  aus  der  Brust  des  Patienten 
streicht,  in  der  geballten  Faust  des  Taua  habe  pfeifen  hören. 

*•)  Nachdem  die  Aerzte  zu  einer  stolzen  Kaste  geworden  waren,  wie- 
derholten sic  dasselbe  Spiel  und  zogen  sich  in  abstruse  Theorien  zurück, 
nach  denen  sie,  unbekümmert  um  das  Auge  des  Laien,  lege  artis  zu  Tod 
und  Leben  kiiriren  konnten,  während  sie  das  deutlich  Gegebene  und  Hand- 
greifliche, in  dem  Jeder  ein  Wort  hätte  mitsprechen  können,  als  niedrig  und 
gemein  zurückwiesen.  Die  alexandrinischen  Professoren  sahen  dieChirurgio 
als  eine  der  Gelehrten  unwürdige  Kunst  an  und  rückten  in  den  von  der 
Hippokratischen  Familie  überkommenen  Eidschwur  ein,  dass  der  Zögling 
weder  den  Stein  zu  schneiden,  noch  eine  andere  Operation  vorzunehmen 
sich  verbindlich  machen,  sondern  diese  den  Handwerkern  {avÖQaaiy  i(tya- 
titatv)  überlassen  solle. 
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stellationen,  den  Auf-  und  Niedergang  der  Gestirne,  ihren  Einfluss 
auf  den  Feldbau,  auf  die  Geschicke  des  Mensclien , auf  Metalle,  auf 
geschichtliche  Ereignisse.  Sie  zeichnen  mystische  Figuren  in  ihren 
Kalender,  den  sie  dem  Bauer  zu  seinem  Nutz  und  Frommen  alljähr- 
lich mittheilen.  Gegen  gute  Bezahlung  mögen  sie  vielleicht  noch  den 
Gott  belästigen,  einen  Dieb*)  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einer 
Schlacht**)  thätig  mitzuwirken,  im  Allgemeinen  werden  sie  es  nicht 
wagen,  Um  für  solche,  der  Polizei  angehörige,  Verfahren  weiter  in 
seiner  Ruhe  zu  stören,  eher  noch,  wenn  es  etwa  Regen  zu  machen 
giebt,  oder  um  den  durch  Kometen  und  Finsternisse  derHimmelsgestime 
angedrohten  Weltuntergang  noch  um  einige  Jahre  zu  verzögern. 
Solche  Ausnahmsstörungen  sind  selten.  Bald  werden  sich  die  IMe- 
ster  einen  Himmel  eingerichtet  haben,  wo  alle  Hauptftlle  schon  im 
Voraus  vorgesehen,  wo  alle  Schicksale,  die  im  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  das  Land  betreffen  können,  berechnet  sind  und  sich  selbst 
reguliren.  Bei  annahendem  Sturme  pflegen  die  Lamas  ihre  kleinen 
Götzen  im  Zelt  des  Kalmücken  zu  disponiren,  damit  an  Jeder  bedrohten 
Stelle***),  wo  es  gefasst  und  umgeworfeii  werden  könne,  einer  der- 

*)  Wenn  ein  Diebstahl  zu  Sclioa  bcpranifen  wird,  macht  der  Bestohlene 
die  Anzeige  beim  Lebaschi  (Ergreifer  der  Diebe),  der  seinem  Diener  eine 
Arznei  von  schwarzem  Mehl  mit  Milch  vermischt  giebt  und  ihn  Tabak 
rauchen  lässt.  Der  in  den  Zustand  eines  Begei.sterten  versetzte  Diener 
geht  (auf  Händen  und  Füssen  kriechend)  auf  allen  Vieren  an  den  Häusern 
schnüffelnd  umher  (durch  ein  um  seinen  Leib  gebundenes  .Seil  geleitet),  bis 
er  das  des  Diebes  gefunden,  wo  er  sich  aufs  Bett  legt  und  schläft  und,  vom 
Meister  mit  Schlägen  geweckt,  den  Eigenthümer  ergreift.  Bequemer  war 
es  später,  sich  an  die  Statuen  der  Götter  zu  wenden.  In  dem  würtembergi- 
schen  Diebssegen  wird  der  Dieb  durch  den  B.mn  des  heiligen  Petrus  ge- 
bunden. 

**)  Im  Siegeslied  der  Trizn  über  den  geschlagenen  Bharata  singt  der 
Priester  des  Königs  Sudas;  ,,Dem  Sudas  g.ab  Indra  das  blühende  Geschlecht 
seiner  Feinde  dahin,  die  eitlen  Schwätzer  unter  den  Menschen.  Mit  Arm- 
seligen auch  hat  Indra  das  Einzige  gethan,  den  Löwengleichen  hat  er  durch 
den  Schwachen  geschlagen,  mit  einer  Nadel  hat  Indra  Speere  zerbrochen, 
jegliche  Güter  hat  er  dem  Sudas  geschenkt.  Zehn  Könige,  im  Treffen  un- 
besiegbar sich  dünkend,  stritten  nicht  wider  den  Sudas,  den  Indra  und  Va- 
runa,  wirksam  war  das  Loblied  der  Speise  bringenden  Männer.“  {Kitp’eda.) 
Ein  anderer  Kishi  prahlt,  dass  er  seinen  tapferen  Indra  nicht  für  zehn 
Kühe  verkaufen  würde,  liess  aber  wahrscheinlich  mit  sich  handeln 

•*•)  In  Scandinavien  steckte  man  Pferdeköpfe  auf  Stangen  und  richtete 
den  mit  Hölzern  anfgesperrten  gähnenden  Kachen  nach  der  Gegend,  woher 
der  Mann,  der  als  Schaden  bringend  gefürchtet  war,  kommen  sollte.  Die 
Samojeden  richten  beim  Verreisen  eines  Anverwandten  das  Götzenbild  nach 
der  Gegend , wohin  er  gegangen , um  ihm  nachsehen  zu  können , da  ihm 
keine  neuen  Köpfe  wachsen  können,  wie  Schiva,  als  er  auf  allen  vier  Seiten 
der  reizenden  Tilotama  nachzusehen  strebte.  Die  schlafenden  Götter  sind 
erst  durch  Erzgetön  zu  wecken.  Die  in  ailen  römisch-katholischen  Gegenden 
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selben  zum  Schulze*)  steht.  So  in  dem  wohleingerichteten  Olymp 
eines  behäbig  unterhaltenen  Priestercollegiums,  das  für  alle  Fragen 
eine  Antwort  haben  wird,  für  jede  Freude  einen  Gott,  dem  dafür 
durch  Opfer  zu  danken  ist,  für  Jedes  Leiden  eine  strafende  Wandlung, 
die  durch  Opfer  zu  versöhnen  ist.  Damit  die  Ruhe  des  guten  Bürgers 
nicht  besiändig  gestört  werde,  werden  die  schwarzen  Zauberer  mit 
ihren  Dämonen  verjagt,  nicht  nur  in  jedem  spcciellen  Falle,  sondern 
auch  en  gros.  Einmal  jährlich  findet  ein  grosses  Teufelaustreiben 
statt  am  Calabar  und  an  der  Goldküste,  wie  früher  in  Cuzco  und 
Rom**).  Treten  dennoch  Epidemien  auf,  so  wird  sich  bald  aus- 
findig machen  lassen,  welcher  Gott  sie  sandte  und  aus  welcher  be- 
sonderen Ursache.  Dieser  Extrafall  verlangt  nur  Extraopfer,  eine 
Hecatombe,  statt  des  Zehuten,  dann  wird  auch  dieses  Unglück  sein 
Ende  finden ; es  muss  sein  Ende  dadurch  finden,  da  die  Hecatomben 
wiederholt  werden,  bis  das  Ende***)  erreicht  ist.  Von  jetzt  an  wird 
es  eines  IViesters  für  alle  Geschäfte  des  Lebens  bedürfen,  privatim 
wie  öffentlich.  Wer  weiss,  wo  immer  ein  Gott  eingreifen  mag,  wer 
kann  wissen,  wie  er  jedesmal  versöhnt  sein  will,  und  wer  ist  sicher, 
ohne  geistlichen  Rath  ihn  nicht  vielleicht  durch  verkehrte  Opfer  f) 


am  Epipbaniastage  darch  den  Schullehrer  oder  den  Geistlichen  an  die  Thö- 
ren mit  geweihter  Kreide  geschriebenen , dreimal  bekreuzten  C M B 
(Caspar,  Melchior,  Baithasar)  gelten  dem  Volke  als  Zanberschutz. 

*)  Auch  nachdem  die  Götter  verschwunden  waren,  hatten  noch  die 
Griechen  die  Calazophylaces,  priesteriiche  Hüter,  die  gegen  Hagel  und  Un- 
gewitter zu  bewahren  hatten.  Haraid  Germson  (König  von  Norwegen) 
schickte  einen  Tralimann  nach  Island,  um  die  Insel  zu  erkunden,  aber  ol>- 
wohl  er  auf  einem  Walfisch  überall  um  die  Küsten  herumritt,  ertaubten  ihm 
die  Landwaitur  (die  guten  Geister  der  Vorgebirge)  nirgimds  zu  landen. 

*•)  Wenn  dem  Genius  desAhenea  in  den  Parentalicn  das  ihm  eingesetzte 
Recht  nicht  wird,  so  verlassen  die  Vorfahren  ihre  Gräber  und  durch  die 
Strassen  Roms  und  die  Felder  Latiums  heulen  ungestaltete  Schatten.  Die 
Austreibung  der  Manen  der  Väter  an  den  Lemuralien  gesehah  durch  Reini- 
gung mit  Quell  Wasser  und  durch  den  Klang  eherner  Becken. 

**•)  Plutarch  beschreibt,  wie  die  Opferthiere,  wenn  sie  nicht  das  für 
günstige  Omen  nöthige  Zittern  beim  Begiessen  mit  Wasser  zeigten , durch 
mehr  und  mehr  überschwemmt  würden,  bis  der  Zweck  erreicht  sei. 

t)  Unter  den  Götzen  (sagt  Porphyriiis)  giebt  es  unreine  und  boshafte 
Geister,  die  für  Götter  gehalten  und  von  den  Menschen  angebetet  sein 
wollen.  Man  muss  sie  besänftigen,  damit  sie  nicht  schaden.  Andere,  fröh- 
lich und  vergnügungssüchtig , lassen  sich  durch  Schaustücke  und  Spiele  ge- 
winnen ; die  Schwermuth  anderer  verlangt  den  Geruch  des  Fettes  und  nährt 
sich  von  blutigen  Opfern.  — An  den  Horäen,  wo  um  Abwendung  der  Dürre 
gebetet  wurde,  musste  das  Opferileisch  gesotten  werden,  was  eine  durch 
Wärme  gemässigte  Feuchtigkeit  anzeigt,  wogegen  das  Braten  ein  Symboi 
der  Hitze  gewesen  sein  würde.  (Nori~.)  — Die  Opfer,  die  inan  dem  bösen 
Geiste  (der  sich  unter  dem  Namen  von  Hercules  verehren  lässt)  in  Liedern 
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zu  beleidigen  ? IJeberall  fühlt  man  sich  in  seiner  mysteriösen  Gegen- 
wart*), im  Walde  und  mehr  noch  im  Hause,  wo  es  der  Verstecke 
genug  giebt,  in  den  dunkeln  Ecken**),  den  engen  Corridoren,  be- 
sonders in  den  langen  Wintemächten  des  Nordens.  Zwar  weiss  er, 
dass  die  dort  gespielten  Streiche  nur  von  Kobolden  herrühren  (necki- 
schen Zwerggestalten , da  das  Zimmer  keine  Kiesen  fasst),  der  Prie- 
ster hat  es  so  gesagt,  denn  sein  Gott  des  Himmels  kümmere  sich  nicht 
um  derartige  Dummheiten,  doch  auch  mit  Kobolden  ist  nicht  gut  zu 
spassen.  Ausser  guten  giebt  es  auch  böse.  Kein  neues  Haus***) 


(auf  Khodus)  darbringt,  werden  mit  Flüchen  und  Schelten  begleitet,  da 
Hercules , nachdem  er  die  dem  Bauer  geraubten  Ochsen  aufgefressen,  sich 
an  den  Flüchen  und  Scheltworten  ergötzte. 

*)  Wie  Erinan  berichtet,  lühinen  sich  die  Zauberer  der  heidnischen 
Bnrjal  (Mongolen  in  Daurien),  ,, besser  als  andere  Menschen  mit  gewissen 
schadenfrohen  Geistern  umgehen  zu  können,  die  sie  Ongot  betiteln.“  — In 
Allem,  was  die  Luft  erfüllt  und  daselbst  seinen  Ursprung  hat,  wie  Schnee, 
Kegen,  Wetter,  Donner  (lldschan-nom),  Hagel  (Hiron-nom),  sieht  der  Sa- 
mojede Num’s  unmittelbare  Gegenwart.  Dem  Num  untergeordnet  sind  die 
Lohet  oder  Loset  (bei  den  toniskischen  Samojeden)  oder  Lonk  (bei  den 
Ostjäken),  unsichtbare  geistige  Wesen , und  als  solche  dem  gewöhnlichen 
Menschen  unzugänglich,  während  nur  die  Schamanen  die  Macht  besitzen,  die 
Lohet  zu  sehen,  mit  ihnen  zu  sprechen,  bei  ihnen  Kath  zu  erholen.  Im 
toniskischen  Gouvernement  besitzen  die  Schamanen  ausserdem  auch  die 
Kraft,  die  Lohet  zu  verkörpern,  so  dass  sie  nützlich  werden  und  Jedermann 
als  Schutzgötter  dienen  können.  Der  Fetisch  muss,  um  seine  Macht  zu  er- 
halten, von  Schamanen  geweiht  und  eingesegnet  sein.  — DieEgypter  wissen 
bald  an  diesen , bald  an  jenen  Ort  gewisse  Geister  zu  setzen,  die  das  Künf- 
tige Vorhersagen  oder  den  Kranken  helfen  können,  ja  die  selbst,  damit  dem 
Volke  bange  werde , diejenigen  quälen  und  züchtigen,  die  ihre  Gesetze  von 
den  verbotenen  Speisen  oder  der  Berührung  eines  Leichnams  übertreten. 
Und  ein  solcher  Geist  ist  der,  den  die  Egypter  zu  Antinopolis  für  einen 
Gott  halten.  Einige  dichten  ihm  (zu  ihrem  Vortheil)  allerlei  Wunder  an. 
Andere  werden  von  dem  bösen  Geist,  der  dort  wohut,  betrogen.  Andere,  die 
ihr  Gewissen  plagt,  glauben,  dass  der  Gott  Antinous  züchtige  und  strafe. 
(OriffeneK.) 

**)  Ihre  Hausgötter  beteten  diePreussen  an  unter  dem  Ofen,  inDampf- 
und  Rauchlöchem  oder  an  anderen  verborgenen  Stellen  des  Hauses  und  in 
Holzhaufen.  (Meletius.) 

•*♦)  Ehe  ein  Hans  bezogen  ward  auf  Hawaii,  wurde  es  durch  eine 
Menge  von  (Zeremonien  von  solchen  Geistern  gereinigt,  die  seinen  Besitz  dis- 
pntiren  möchten. — Ais  Magyar  auf  einem  Platze,  wo  ein  Hexenmeister  hin- 
gerichtet war,  sein  Haus  bauen  wollte  (in  Bihö),  versprach  ihm  ein  Kim- 
banda den  Geist  zu  bannen,  und  brachte  das  Opfer  einer  Ziege,  durch  dessen 
periodische  Wiederholung  er  nach  dem  Pacte  vor  allen  Verfolgungen  sicher 
sein  würde,  indem  er  ihm  zugleich  das  Impemba-Zeichen  aufdrückte.  — Als 
ein  Bürger  von  Magdeburg  wegen  des  gespenstischen  Poltems  in  dem  Hanse, 
das  sich  nach  dem  Tode  seines  Kindes  hörbar  machte,  von  den  Pfaffen 
Messen  und  Vigilien  für  das  ,, Seelchen“  halten  liess,  rieth  ihm  Luther 
solche  zu  unterlassen  und  ,,mit  seinem  Hofgesinde  gewiss  zu  glauben,  dass 
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wird  am  Calabar  oder  in  Nukahiva  bezogen,  ehe  es  nicht  der  Priester 
eine  Zeit  lang  bewolint  hat,  um  mit  dem  dort  schon  eingenisteten 
Dämon  ein  Abkommen  zu  treflen,  und  dem  Eigenthümer  wird  dann 
die  Art  der  Formeln,  der  Gelübde  und  Opfer  mitgetheilt , bei  deren 
regelmässiger  Beobachtung  der  Dämon  nach  dem  geschlossenen  Bunde 
sich  verpflichtet  hat,  die  Hausgenossen  in  Ruhe  zu  lassen.  Miss- 
verständnisse sind  mitunter  leicht  möglich,  trotz  der  besten  Absicht 
mag  etwas  versehen  sein  und  der  erbitterte  Dämon  brüllt  und  tobt. 
Doch  da  der  Priester  im  Dorfe  wohnt,  ist  der  Schaden  nicht  gross, 
man  ruft  ihn  eiligst  herbei  und  durch  seine  vernünftigen  Vorstellungen 
gelingt  es  ilim  bald,  den  unbändigen  Geist  wieder  zu  Sinnen*)  zu 
bringen.  Die  Staatsmasehine  arbeitet  ungestört,  im  Himmel  und  auf 
Erden  ist  Alles  aufs  beste  vorgesehen,  die  Götter  des  Landes  kennen 
seine  Grenzen,  dort  stehen  sie  treulieh  Schildwacht **)  uud  werden 
auch  innerhalb  desselben  Niemanden  ihres  Schutzes  mangeln  lassen, 
so  lange  die  übereingekommenen  Opfer  nicht  ausbleiben.  Aber  wie, 
wenn  die  Grenze  des  heiligen  Bezirks,  desTemplums,  zu  übei'schreiten, 
w'enn  selbst  der  Gott  Terminus  im  Küeken  zu  lassen  ist?  Wer  wird 
es  wagen,  aus  dem  heiteren  Bereiche  seines  Gotteshauses  in  die 
Wüsten  zu  treten,  deren  Luft  mit  bösen  Geistern  und  Dämonen  ge- 
füllt ist,  die  dort  sich  raufen  und  balgen,  die  nur  darauf  warten,  dass 
der  gefeite  Wiedergebome  nicht  mehr  von  der  schützenden  Hand 
seiner  Götter  bedeckt  werde,  um  ihn  zu  packen  und  ihm  den  Hals 

es  der  Teufel  sei,“  worauf  sich  denn  dieser  auch,  da  er  sich  so  verachtet 
sah,  schliesslich  entfernte.  — Um  die  Lemuren  zu  bannen,  ging  der  Haus- 
vater um  Mitternacht,  ein  Schnippchen  schlagend,  um  das  Haus,  warf  ihnen 
schwarze  Bohnen  hin  und  vertrieb  sie  dann  mit  dem  Klang  eherner  Becken. 

*)  Bei  den  Bnräten  hat  jeder  (ieist  eine  Vorneigung  zu  einem  ihm  be- 
sonders werthen  Opfer.  Dieses  zu  wissen  ist  die  Sache  des  Schamanen, 
dem  einen  bringt  man  einen  Hammel,  dem  andern  eine  Ziege,  dem  dritten 
Branntwein,  dem  vierten  ein  Pferd,  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh ; der  Eine 
verlangt  mehrere  Opfer  zugleich , der  Andere  eins  nach  dem  andern.  In 
dem  einen  Falle  bestimmt  der  Schamane , welche  Farbe  das  Thier  haben 
muss,  wie  viel  Fässchen  Branntwein  der  Geist  fordert.  Alles  dieses  erkennt 
der  Schamane  ans  den  Rissen  der  verbrannten  Scliulterknochen  des  Hammels 
und  seine  Befehle  werden  heilig  vollzogen.  Auch  bei  den  Griechen  war  die 
Farbe  und  Art  des  Thieres  verschieden , das  den  oberen  Göttern  mit  anf- 
gerichtetem  Halse , denen  der  Unt(!rwelt  mit  niedergebeugtem  Kopfe  dar- 
gebracht werden  musste.  Kinder-Prodigien  wurden  in  Rom  durch  alle  fünf 
.Jahre  zu  wiederholende  Opfer  der  Ceres  gesühnt.  Dem  dem  Stornjunkare 
geopferten  Rennthicre  zog  der  Lappe  einen  rothen , dem  der  Baiwe  einen 
weissen,  dem  den  Sitte  (Geister  derTodten)  einen  schwarzen  Faden  in’s  Ohr. 

••)  Auf  den  Alpenspitzen  werden  in  Tirol  die  Wetterkreuze  aufgerichtet, 
zum  Schutz  der  Thäler  gegen  böse  Wetter  und  Lawinen.  Eiigenius  stellte 
die  Bildsäule  des  Jupiter  in  die  Alpenpässe  gegen  den  anrückenden  Feind. 
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umzudrehen  ? in  die  Wüsten,  wohin  die  Priester  Typhon  gejagt  haben, 
der  dort  an  den  Grenzen*)  umherirrt,  in  den  Tummelplatz  der  Bar- 
baren, der  Habesch,  der  Buschmänner,  das  Gebiet  des  verfluchten 
Ahriman  ? Wer  wird  es  wagen,  ein  fremdes  Land  zu  betreten,  einen 
feindlichen  Terminus  zu  überschreiten  und  sich  muthwillig  und  selbst- 
mörderisch in  die  Gewalt  der  Todfeinde  seines  Götteibeeres  zu  lie- 
fern? Wer  wird  es  wagen  ohne  Priester?  Die  Priester  leiten  die 
Heere,  sie  sühnen  den  Terminus**),  sie  besänftigen  den  zu  über- 
brückenden Fluss.  Sie  tragen  ihren  Kriegsgott  auf  der  Standarte 
den  Sturmcolonnen  voran , sie  führen  ihn  auf  heiligen  Kameelen,  auf 
prachtvollen  Caroccios,  auf  gesegneten  Büffeln,  sie  wahren  ihn  in  ge- 
heimnissvoller  Lade,  sie  tragen  seine  göttlichen  Kräfte  in  Formeln 
und  Weihen.  Sie  wissen  selbst  die  fremden  Götter  zu  bannen,  und 
wie  das  untere  Egypten  kämpft  das  obere  im  Streit.  Sie  leiten  auch 
die  frommen  Colonien,  die  der  Orakel  Wort  in  weite  Femen  sendet. 
Sie  segnen  die  neu  zu  bewohnenden  Fluren,  sie  ziehen  auch  dort  das 
heilige  Templnm,  sie  schliessen  einen  Pact  mit  den  einheimischen 
Göttern  ***),  oder  wenn  deren  böse  Natim  sich  nicht  mildem  lässt, 

*)  Als  ganz  Indien  entwildert  und  in  den  heiligen  Bezirk  des  Brahmanen- 
thuras  gezogen  war,  musste  das  Böse,  der  feindliche  Gegensatz  in  das  Meer 
hinausgestossen  werden,  und  Niemand  durfte,  ohne  seine  Kaste  zu  verlieren, 
das  ,, Schwarze  Wasser“  befahren.  Auch  dem  Indianer  lebt  die  feindliche 
Schlange  im  Wasser,  der  bittere  Todfeind  Menaboschn’s.  Als  nach  er- 
bitterten Kämpfen  (auf  Japan)  sich  die  irdi.schen  Geister  den  himmlischen 
unterwarfen,  zog  sich  der  Sohn  des  Fürsten  der  Geister  der  Krde  in’s  Meer 
zurück  und  Amatsiifiko  (Enkel  der  Ten-no-dsai-sin)  wurde  wieder  in  den 
Besitz  über  die  Erde  eingesetzt.  In  Athen  fiel  die  Abstimmung  zwischen 
Poseidon  und  Athene  zu  Gunsten  der  letzteren  ans,  ,,als  die  Menschen  noch 
keine  anderen  Küsten,  als  die  ihres  Vaterlandes  kannten  und  die  Tanne 
noch  nicht  den  Bergen  entlassen  war,  um  das  Meer  zu  befahren,“  wie 
Ovidius  singt.  ,,Wer  durchwanderte  gerne  der  unermesslichen  Balztiuth 
Wüste,  f«!rn  von  den  Städten  der  Sterblichen , welche  den  Göttern  heilige 
Opfer  weihen  und  erlesene  Festhecatomben  ?“  lässt  Homer  den  Hermes 
sprechen.  Tiridates  von  Armenien  (als  Fürst  eines  Binnenlandes)  weigerte 
sich  über  das  Meer  zu  schiffen,  zu  Nero’s  Zeit,  wo  schon  brahmanische  Ideen 
in  das  Vaterland  der  Osthanes  eingedrungen  waren,  deren  Reihe  sich  an  die 
incamationen  der  dem  Wasser  entstiegenen  Oannes  anschloss. 

**)  Als  Cyrus  die  Grenze  überschritt,  besänftigte  er  die  Erde  durch 
Weihegüsse  und  erflehte  die  Gunst  der  Götter  und  der  Heroen,  die  Assyrien 
bewohnen.  {Xenophon.)  Als  die  Alliirten  die  Grenzen  Frankreichs  über- 
schritten, suchte  man  sich  die  Ideen,  die  das  Land  beherrschten,  günstig  zu 
stimmen  und  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  da  nur  mit  dem  Usurpator 
gekriegt  würde. 

***)  Man  sucht  sich  mächtige  Götter  günstig  zu  stimmen  und  nimmt  sic 
in  den  Staatsverband  auf.  Als  Boreas  (der  Nordwind)  die  Flotte  des  Dio- 
nysius zerstört  hatte,  gaben  die  Thuricr  ihm  ein  Haus  und  machten  ihn  (wie 
die  Athener)  zu  ihrem  Staramgenossen,  nach  .\elian’s  Mittheilnng.  Als  die 
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sendea  sie  in  das  Vaterland,  um  dort  Schutzgötter*)  gegen  die 
Löwen  zu  erhalten.  Dann  werden  die  alten  Teufel  veijagt,  wie 
es  die  in  der  Luft  fechtenden  Kaunier  noch  alljährlich  wiederhol- 
ten , danu  singt  die  siegende  Menschheit  ihr  Triumphlied.  „Vieles 
Gewaltige  lebt,  doch  nichts  ist  gewaltiger  als  der  Mensch,  denn  selbst 
Uber  die  grauliche  Meerflnth  zieht  er,  vom  Süd  umstürmt,  hinwandelnd 
zwischen  den  Wogen  den  rings  umtosten  Pfad.“  (Sophokles  nach 
Donner.)  Jene  Fieber,  die  den  Sümpfen  New -Orleans  entsteigen, 
die  die  weissen  Ansiedelungen  von  SieiTa  Leone  uud  Hong-Kong  ver- 
heeren, sie  waren  im  Alterthum  die  ITeile  der  erbitterten  Landes- 
götter, die  noch  nicht  richtig  durch  das  Kihial  der  Religion  gebunden 
waren. 

Erkrankt  ein  Javanc  und  gelingt  es  ihm  nicht,  durch  Anzündung  von 
Fener  da«  Mitleid  des  angemfenen  Scheitan  oderijin  zu  erregen,  so  wandert 
er  aus,  um  sich  an  einem  anderen  Orte  niederzulassen.  Wie  Ellis  erzählt, 
überhäuften  die  Tahiter  die  Predigten  der  Missionäre,  die  zur  Anerkennung 
Jehovah's  aufforderten,  mit  bitterem  Spott,  da  es  dieser  Gott,  den  sie  in’s 
Land  gebracht,  gewesen,  der  die  Insel  mit  Krüppeln  und  Todten  gefüllt 
habe  und  füllen  würde,  tiis  Oro’s  Rache  erscheine.  Nach  Abnlfeda  scheuen 
sich  die  Araber  von  den  Dattelbänmen  an  der  Quelle  bei  Jabrin  zu  benutzen, 
wegen  des  endemischen  Fiebers,  das  an  der  dortigen  Localität  und  dem 


Bewohner  von  Apollonia  sieh  von  dem  Flusse  Aeas  in  einer  Schlacht  unter- 
stützt glaubten,  opferten  sie  ihm,  als  einem  Gott.  (Valerius  Mazimwt.) 
Augustns  erbaute  dem  Winde  Cyreius  in  Narbo  einen  Tempel.  Aus  den 
dunklen  Wäldern  der  Druiden  kehrte  Diana,  als  Diana  Ardiienna,  in  die 
römischen  Colonien  Galliens  zurück.  Die  Römer  pflegten  die  Götter  ihrer 
Feinde  einzuladen , aus  den  belagerten  Städten  zu  ihnen  herauszukommen, 
indem  sie  ihnen  einen  ehrenvollen  Platz  auf  dem  Capitol  unter  den  Reihen 
der  einheimischen  versprachen.  Nicht  selten  Hessen  sie  sieh  durch  geckenhafte 
Parvenu’s  unter  diesen  novensides  verleiten,  ihre  guten  alten  indigetes.  die 
weniger  rein  gewaschen  waren,  zu  vernachlässigen.  Aber  die  traurigen 
Folgen  sind  von  Varro  zur  Genüge  nachgewiesen.  Die  übemiüthigen  Azte- 
ken schlossen  die  besiegten  Götter  in  das  Staatsgefängniss  zu  Tenochtitlan 
ein.  Dagegen  sagt  Kubilai-Khan  bei  Marco  Polo;  ,,Es  giebt  vier  Propheten, 
welche  von  den  vier  Geschlechtern  der  Welt  verehrt  werden.  Die  Christen 
betrachten  Christum  als  ihren  Gott,  die  Sarazenen  Mohained,  die  Juden 
Moses,  die  Buddhisten  Sakjamuni.  Ich  achte  und  verehre  alle  vier  und  bitte 
den,  der  in  Wahrheit  der  höchste  unter  ihnen  ist,  dass  er  mir  helfen  wolle.“ 
*)  Antiochns  Hess  in  den  Tempelarchiven  Niniveh’s  forschen , welche 
Götter  für  seine  neu  eroberten  Länder  die  geeignetsten  sein  würden.  Die 
Samaritaner  baten  den  assyrischen  König  um  Leviten  und  deshalb  wurden 
die  Kuthäer  von  Nablus,  die  nur  aus  Furcht  vor  den  Löwen  das  mosaische 
Gesetz  angenommen  hätten,  von  den  Rabbinen  Löwen  - Propheten  genannt. 
Als  die  Polen  einen  Heiligen  wünschten,  fragte  Papst  Lucius  die  Heiligen 
seiner  Kapelle,  welcher  Lust  hätte,  dorthin  zu  gehen,  und  als  der  Leichnam 
des  heiligen  Florian  seine  Hand  herausstreckte,  wurde  er  zum  Schutzi>atroii 
geweiht.  , 
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Wasser  haftet.  — So  wie  schon  Bomgliis  jährliche  Lustrationen  der  Feld- 
mark durch  die  fratres  arvales  angeordnet  hatte,  so  wurde  eine  grössere 
Lustration  des  Volkes  von  dem  Könige  selbst  nach  grösserem  Zeiträume  vor- 
gcnommen  (im  5.  Jahre).  Lustrum  appcilutum  tempus  quinqueniiale  a lucndo 
i.  e.  solvendo.  (Forro.)  — Im  Kimbunda- Lande  werden  vielfach  Dörfer 
durch  die  auswandernde  Bevölkerung  verlassen,  in  Folge  von  Unglücks- 
fällen , die  man  dem  Zorne  eines  Kilulu  (bösen  Geistes)  zuschreibt.  Aus 
gleicher  Ursacjie  zogen  die  Toltcken  nach  Süden.  — Dass  die  geistigen  und 
körperlichen  Heilmittel  in  der  Begenzcit , in  welcher  die  meisten  Krank- 
heiten aus  schlechter  Diät  entstehen,  wenig  helfen,  ist  kein  Fehler  der  ärzt- 
lichen Unerfahrenheit  (bei  den  Akkran-Negem),  sondern,  wie  sie  sagen, 
l’olge  der  Abwesenheit  der  Götter,  die  gerade  in  dieser  getährlicheu  Zeit  an 
dem  Hofe  des  obersten  Gottes  erscheinen  müssen.  Folglich  können  sich 
die  Priester  bei  ihnen  nichtBaths  erholen  und  so  Nichts  ausnebten.  Während 
der  Abwesenheit  der  Schutzgötter  wird  sechs  W’^ochen  lang  keine  Trommel 
gerührt,  keine  Hochzeit  gehalten  und  die  Todten  ohne  .Sang  undKlang,  laut 
beweint,  beigc.setzt.  {Oldendorp.)  — Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahres- 
zeit wird  ein  Schitfsniodell  in  den  Dörfeni  der  Nicobaren  umhergetragen. 
Die  Bewohner  der  Hütten  jagen  dielvis  (bösen  Geister)  ans  denselben  heraus 
und  treiben  sie  an  Bord  de.s  Schilfes,  das  dann  iu’s  Meer  gesetzt  und  den 
Winden  preisgegeben  wird,  wie  auf  den  Maldivien,  während  die  Griechen 
und  Körner  die  in  Procession  bei  den  Mysterien  getragenen  Schifte  den  Fluss 
hinab  fahren  Hessen.  — Um  am  Fest  der  Fcldbauer  das  Haus  zu  reinigen, 
wirft  der  Mobed  S:md  in  alle  Ecken,  um  die  bösen  Geister  auszutreiben.  — 
Krankheiten  schreiben  die  Batta’s  von  den  Kegus  (bösen  Geistern)  her,  die 
durch  Ausstreuen  von  Beiskürnern  verjagt  werden.  Von  den  Bewohnern 
ausge.storbener  Gegenden  wurde  Junghulin  gesagt,  dass  sie  der  Teufel  ge- 
holt habe,  wie  es  die  meisten  Wilden  thun  können.  — Apollonius  vouThyana 
lustrirte  Ephesus  nach  einer  Pest  und  baute  > ort  einen  Tempel  dem  ab- 
wehrenden Herakles , weil  dieser  einst  Elis  von  der  Pest  befreit  hatte.  — 
Epimenides  (der  Knossier)  unternahm,  nachdem  er  mehrere  Jahre  in  einer 
Höhle  geschlafen  hatte,  die  Lustration  vieler  Städte,  besonders  Athens.  — 
Der  Gortyrier  Thaies  (ein  cretischer  Priester)  entsündigte  Sparta,  um  es 
von  der  Pest  zu  befreien.  — Der  sibirische  Bauer  ruft  bei  der  Beschwörung 
des  kalten  Fiebers  die  Heiligen  an,  mit  den  Worten:  ,,Und  du,  heiliger 
Vater  Sisinie,  verscheuche  die  beiden  Töchter  des  Ucrodes  und  treibe  sic  in 
die  wasserlose  Wüste!“  — Ein  auf  Papier  geschriebener  Fiebersegen  sagt : 
Febris,  Fubris,  Fabris,  transi  in  Calabris, 

Linquas  me  in  pacc , sic  gandco  in  thoracc, 
während  man  später  nach  der  Pfeflferküste  verwünschte.  Die  Finnen  schicken 
diePe.st  auf  einem  Wagen  oder  Pferde  nach  Norden,  nach  ,,Norwegs  Alpen“, 
in  ,, Lappmarks  Wald.“  {Riihs.)  — Als  Alkmäon  nach  dem  von  Apollo  ge- 
botenen Morde  seiner  Mutter  durch  dieErinnyen  in  Wahnsinn  gc.stürzt  wurde, 
gebot  ihm  die  Pythia  in  ein  Land  zu  gehen , das  noch  nicht  vorhanden  ge- 
wesen, als  jene  alles  Land  verflucht  habe.  So  fand  er  seine  Gesundheit 
wieder  auf  einer  von  dem  Achclous  erst  angeschwemmten  Insel.  — Als  die 
Gottheit  Dur  (das  höchste  Prana  des  Antlitzes)  die  Sünde  und  den  Tod, 
womit  dicAsuras  sie  bestürmten,  abgeschlagen,  brachte  sie  dieselben  dahin, 
wo  das  Ende  dieser  Welt  ist  und  zerstreute  ihre  .Sünden.  Deshalb  gehe 
man  nicht  in  eine  öde  oder  fern  gelegene  Gegend,  damit  man  nicht  die 
Sünde  und  den  Tod  erblicke.  (Catapatha  Brahmana  des  weissen  Yayur- 
veda.) 
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[die  weihe  der  wilderniss.]  Als  zum  ersten  Male  das  heilige 
Evangelium  gesungen  wurde , verloren  sich  die  Wölfe , die  die  Wililemiss 
von  Wien  infestirten , zum  Andenken  woran  jährlich  der  Wolfssegen  ge- 
sprochen wurde.  Durch  das  (ilockengeläute  wurden  die  Feen  und  die  Berg- 
geister zu  Ostritz  in  der  Lausitz  vertrieben.  — Der  Tod  wurde  durch  die 
slawischen  Bevölkerungen  Deutschlands  am  Rosensonntag  (I.ätare)  als 
Strohmann  ansgetrieben  oder  in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  durchsägt. 
— Am  Schnremfest  bestimmt  der  Priester  bei  den  Tscheremissen  den  Tag, 
an  welchem  die  I,eute  sich  auf  dem  Felde  einfinden  sollen , um  Scheitan 
auszutreiben.  — St.  Cullen , der  in  seiner  Zelle  durch  die  Anwn  und  Feen 
gestört  wurde,  machte  den  l3eisterhof  d«s  Gwyn  ap  Nudd  verschwinden, 
indem  er  ihn  mit  Weihwasser  be.sprengte.  — Noch  im  1 7.  Jahrhundert  wurde 
in  der  Kirche  von  Poissy  eine  Messe  gelesen , um  das  Land  vor  den  bösen 
Einflüssen  der  Feen  zu  schützen.  In  Lothringen  fürchtet  man,  dass  die 
F(^en  ihre  frühere  Gewalt  wiedergewinnen  würden,  wenn  nicht  das  Johannes- 
evangelium fleissig  abgelesen  werde.  Der  Pfarrer  von  Domreray  las  alljähr- 
lich unter  dem  Feenbaum  (wo  Johanna  ihre  Visionen  hatte)  das  Johannos- 
evangelium  ab.  — Als  Tiberias  zum  Sitz  des  grossen  Synedriums  erhoben 
werden  sollte,  wurde  die  Unreinheit  des  Ortes  (der  früher  zum  Begräbniss- 
platz  gedient  hatte)  durch  die  kabbalistischen  Künste  des  R.  Simon  ben 
Jochai*)  beseitigt.  — Die  Reinigung  einer  zu  bewohnenden  Gegend  von 
bösen  Geistern  war  um  so  nothwendiger,  als  vielfach  magisch  gebundene 
Körper  dort  von  den  früheren  Besitzern  zum  Schutze  derselben  eingegraben 
waren,  wie  Jerusalem  auf  das  Haupt  Adams,  Rom  auf  das  des  Roinulus  ge- 
gi'ündet  war,  und  der  Glaube,  dass  weder  Kirche  noch  Brücke  stehen  wollte, 
ohne  dass  der  Grundstein  mit  Menschenblut  getränkt  sei,  durchzieht  die 
Sagen  aller  Völker  im  Mittelalter.  Umgekehrt  ward  dieser  Zauber  wieder 
zur  Beschwörung  der  Feinde  verwandt , wie  Xerxes  an  den  Neimwegen  im 
Lande  derEdonen  nach  persischer  Sitte  (Ilerodot)  Jünglinge  und  Jungfrauen 
der  Eingeborenen  beerdigen  Hess  und  die  Römer  nach  der  Schlacht  bei 
Cannä  einen  Griechen  und  eine  Griechin , einen  Gallier  und  eine  Gallierin 
begruben.  Im  marcomannischen  Kriege  wurde  ein  Menschenpaar  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  der  Donau  eingescharrt.  Den  Pentheliden  gebot  Artemis 
dius  Opfer  einer  Jungfrau  bei  ihrer  Ankunft  in  Tenedos.  — Auf  Grumant 
geht  Zinga,  die  älteste  Tochter  des  Herodes,  als  ein  altes  Weib  um,  indem 
sie  mit  ihren  festlich  geschmückten  Schwestern  bei  stürmischer  Witterung 
im  Scheine  des  Nordlichts  auf  dem  Schnee  tanzt,  singend:  ,,Hier  ist  kein 
Kirchengesang,  kein  Glockenklang,  hier  ist  Alles  unser  !*•  — Bei  der  ersten 
Landung  auf  Spitzbergen  schlachten  die  Grumanlaueu  ein  männliches  Renn- 
thicr,  um  den  gespenstigen  Hund  von  Grumant  zu  begütigen  (auf  dem  Felsen 
Bolwan  bcs  schapki).  — Typhon  wurde  durch  das  Geräusch  der  Isisklapper 
vertrieben , die  Juden  vertrieben  die  Dämonen  mit  Paukenton,  die  Römer 
mit  Tibicines,  die  Christen  mit  Glockenklang , der  nach  den  Mohamedanem 
dagegen  die  Ruhe  der  glücklichen  Seelen  stört.  — In  Rangitahu  landend,  um 
sein  Canoe  ausziibesscm,  tödtete  Turi  zwei  seiner  Hunde,  von  denen  der 
eine  gekocht,  der  andere,  als  Opfer  der  Götter,  roh  aufgeschnitten  wurde. 


")  Wie  flic  Eremiten  in  der  Wtlsle  von  Thebais  und  die  indischen  Busser  lebte  dieser 
Vater  der  Kabbala  mit  seinem  Sohne  Eleasar  iwlllf  Jahre  der  ZnrUckgezogenheil  in  einer 
llflhle  bei  Tiberias.  Nur  beim  Gebete  kleideten  sie  sich  an,  wahrend  sie  .sonst,  nackt  und 
bis  an  den  Hals  im  Sande  sitzend  den  ganzen  Tag  das  Gesetz  stndirten  und  das  kabba- 
listische Buch  Sohar  schrieben.  Ihre  LehrsUtze  hüllten  sic  absichtlich  in  Dunkel,  damit 
das  gemeine  Volk  nicht  forsche  und  ohne  Grunde  glaube. 
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Und  sie  bauten  einen  heiligen  Platz  und  stellten  Pfeiler  für  die  Geister  auf, 
damit  sie  gänzbeh  das  Opfer  verzehren  möchten.  Und  sie  nahmen  die 
Zanberschürze  und  legten  sie  vor  sieh  und  ermüdeten  die  Geister,  indem  sie 
dieselben  mn  Zeichen  anriefen,  und  dann  brieten  sie  das  Opfer,  die  Namen 
der  Geister  hemennend,  denen  das  Opfer  bestimmt  war , und  steckten  dies 
wieder  auf  den  Pfahl.  — Die  von  dem  Festlande  herüberkommenden  Pferde 
weideten  auf  Konjew  (der  Pferde  - Insel)  ohne  Hütung,  da  sie  vor  wilden 
Thieren  durch  die  Geister  beschützt  wurden,  denen  deshalb  auch  im  Herbste, 
wenn  man  die  Pferde  fortbrachte , eins  zurückgelassen  wnrdc , das  man  im 
nächsten  Frühjahr  todt  antraf.  Als  der  heilige  Arsenins  von  Nowgorod  den 
Pferdestein,  in  dem  die  Geister  wohnten,  mit  Weihwasser  besprengte,  fuhren 
sie  in  Gestalt  von  Raben  aus , worauf  dort  ein  Kloster  gegründet  wurde.  — 
Das  jenseits  der  liritannischen  Inseln  gelegene  Thule  war  wegen  seiner 
Gespcnstcrerscheinnngen  im  Alterthum  gefürchtet.  — Nach  Eusebius  wären 
hinter  Britannien  viele  Inseln  gelegen,  mit  Dämonen  und  Imsen  Geistern 
angefüllt,  die  Donnerwetter,  Stürme  und  Platzregen  erregten  und  den  Leuten 
(einheimischen  sowohl,  als  zutällig  dorthin  gerathenen)  allerlei  Blendwerk 
vorgaukelten , um  sie  in  Verwirnmg  zu  bringen , zu  ängstigen  und  an  Leib 
und  Seele  zu  schaden.  — Auf  der  Insel  Farne  konnte  sich  der  vielen  Geister 
wegen  kein  Ansiedler  aufhalten,  bis  sie  von  dem  heiligen  Cuthbert  bewohnt 
war.  Der  heilige  Patrick  trieb  die  Dämonen  und  llobgoblins  mit  dem 
Zauberstabe  .Ihesu,  den  er  von  einem  frommen  Eremiten  erhalten  hatte,  zu 
Irland  aus,  und  als  sie  in  der  Gestalt  schwarzer  Vögel  zurückkehrten  und 
seine  Höhle  umflogen,  vertrieb  er  sie  mit  dem  Lärm  einer  Trommel,  die, 
wenn  beschädigt,  durch  einen  Engel  wieder  ausgebessert  zu  werden  pflegte. 
(Joscelin.)  — Die  imbewohnte  InselTanakeke  wird  als  der  Sitz  böser  Geister 
von  den  Schiffen  (von  Macassar)  vermieden.  — Zoroaster  zwang  die  auf  der 
Erde  in  Menschengestalt  umhcTlaufenden  Diws,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen. — Das  Bildniss  des  Gram-Dewata,  des  Schutzgottes  von  Gaya, 
wurde  in  Vischnupad  durch  Brahma  aufgestellt,  bei  der  ersten  Gründung  des 
Platzes.  — King-ki  (Gangi),  über  die  Einwohner  von  Oiidaj-ana  erbittert, 
wurde  nach  seinem  Tode  zu  einem  giftigen  Drachen , der  mit  Stürmen  und 
Erdbeben  das  Ijand  vei'heerte , bis  ihn  Qakya  Tathagata  liekehrte  und  ihm 
das  Versprechen  abnahni,  mit  einer  Ernte  alle  zwölf  Jahre  sieh  begnügen 
und  des  Contracts  eingedenk  sein  zu  wollen,  wenn  er  das  Glöcklein  des 
Klosters  höre.  — Aehnlich  den  Maldiviem  bringen  die  Biajas  auf  Borneo 
jährlich  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  Uebcls , indem  sie  eine  kleine  Barke , be- 
laden mit  den  Sünden  und  Unglücksfällen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen, 
welche  dann  auf  das  arme  .Schiffsvolk  fallen  werden,  das  so  unglücklich  ist, 
dieser  geopferten  Barke  zu  begegnen  (Earle),  die  als  fliegender  Holländer 
am  Cap  segelt.  — Die  Watje- Neger  erbaten  sich  (nach  Oldendorp)  von 
ihrem  göttlichen  Kattnnbanm  erst  die  Erlaubniss,  die  bösen  Geister  (Dobbo) 
mit  gewaffneter  Hand  über  die  Grenze  zu  jagen.  — Auf  der  Insel  Hook 
(Neu-Guinea)  ivird  nicht  ein  göttliches  Wesen , sondern  nur  der  Teufel  ver- 
ehrt oder  Marsaba,  der  aber  nicht  Opfer  und  Gebete,  sondcni  nur  Schläge 
erhält,  sagt  Reina.  Ist  irgend  ein  Unglück  passirt,  so  laufen  alle  Leute 
zusammen,  schreien,  schimpfen,  henlen  und  schlagen  die  Luft  mit  Stöcken, 
um  Marsaba  zu  vertreiben.  Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  Marsaba  den 
Schaden  angerichtet  hat.  treiben  sie  ihn  in  das  Meer;  am  Strande  augelangt, 
verdoppeln  sie  den  Lärm  und  das  Fechten,  um  Marsaba  von  der  Insel  zu 
vertreiben.  Er  zieht  sich  dann  gewöhnlich  in  das  Meer  zurück  oder  nach 
der  Insel  Lettin.  — Nach  Agathias  tödteten  die  Perser  einmal  im  Jahre 
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eine  Menge  Schlangen  und  Gewürm , nm  sie  den  Magiern  abiuliefem , wie 
überall  im  Zendavesta  der  Krieg  mit  dem  ahrimanischen  Ungeriefer  ge- 
predigt wird,  nm  auf  Schlangen  und  Scorpionen  in  wandeln.  — Die 
Mohamcdaner  steinigen  ihren  Teufel  einmal  jährlich  gemeinsam  im'Thale 
Mina  bei  Mekka.  — Am  Fest  der  Besen  k(  hren  die  Kamtschadalen  (unter 
dem  Rufe:  Alkalalai !)  ihre  Hütten  rein,  zu  Ehren  der  Götter  Filiat-Chout- 
Chi  (Vater),  Touita  (Sohn),  Gaetch  (Enkel).  — Um  den  Satan  (Keremiet) 
au8zutreit>en,  schlagen  die  Tscheremissen  mit  Lindenstöcken  an  alle  Wohn- 
und  Wirthschaflsgebäude  des  Hofraums.  Ist  er  dann  in  den  Wald  geflohen, 
so  laufen  sie  ihm  auf  das  Blaehfeld  nach  und  bewerfen  von  dort  die  Bäume 
mit  den  Käsekuchen  und  Eiern  des  Festmahles.  — Die  C ylonesen  werfen 
monströse  Bilder  (Gereah  genannt)  an  dem  jährlichen  Reinigungsfeste  anf 
die  Strassen,  damit  sie  von  den  bösen  Geistern  zerrissen  werden.  Am  Ca- 
labar  werden  Fratzenpuppen  an  den  Strassenecken  aufgestellt.  — Das 
Dorfopfer  (Ttimalinga  Sikoko)  wird  von  den  Alfums  auf  Celebes  vorge- 
nommen, bei  der  ersten  Erobening  oder  bei  besonderen  Unglücksfällen,  um 
den  Bösen  zu  vertreib  n.  indem  die  Priester  den  Vogel  Mangnni  belauschen 
und  ans  dem  Krähen  des  Huhnes  weissagen , woranf  verkleidete  Jünglinge 
mit  wildem  Geschrei  durch  die  Strassen  laufen , ehe  das  heilige  Feuer  ge- 
bracht werden  darf.  ' 


DER  PRIESTER  UND  DER  TEUFEL 

Das  Schachspiel  des  Gaten  und  des  Bösen. 

Der  Fetischdiener,  dem  ein  Teufel  aus  jedem  Blatte  guckt,  filhlt 
auch  bei  Jeder  Krankheit  einen  solclien  in  sich  fahren.  Luther  drückt 
das  sehr  gut  aus:  „Hier  verliert  man  sein  Auge,  dort  seine  Haud. 
Dieser  fiUlt  in’s  Feuer  und  verbrennt  sich  zu  Tode,  .Jener  fällt  in’s 
Wasser.  Ein  Anderer  steigt  auf  die  Leiter  und  stürzt  den  Hals  ab. 
Ein  Anderer  kommt  vom  Boden  heninter,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
wie  ihm  geschehen , und  was  solche  unvorhergesehene  Fälle  mehr 
sind,  deren  sich  denn  täglich , wie  man  siehet , viele  zutragen , das 
sind  eitel  Teufelswürf ’ und  Schläg’,  damit  er  immerdar  nach  uns  sticht 
und  wirft,  nur  d:iss  er  uns  alles  Unglück  zufügen  möge.”  So  sprin- 
gen bei  den  Dajaks  die  Belauvan  umher.  Li  Ceylon  ist  die  Luft 
voll  Krankheitsteufel.  Den  Dschur  (am  weissen  Nil)  schwebt  der 
böse  Kerjot  über  die  Erde  daher.  „Die  Dämonen  verderben  die  Luft 
und  bew  irken  daher  die  Krankheiten,“  sagt  St.  Augustin.  Im  hessi- 
schen Schwalmgrunde  unterhalten  die  jungen  Burschen  in  der  Wal- 
purgisnacht ein  lautes  Peitschenknallen,  und  wenn  die  Dämonen  aus- 
getrieben sind,  macht  der  Hausvater  mit  Kohle  und  Kreide  drei  Ivreuze, 
damit  sie  nicht  zurückkomraen  können.  Bei  den  Battaem  kriechen 
die  Krankheiten  bringenden  Begus  auf  der  Erde  umher  und  ähnlich 
der  Schwellensuchung  der  Römer  trieben  die  Münsterländer  denSullen- 
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vogel  (das  magische  Ungeziefer*)  unter  der  Schwelle)  im  Reini- 
gnngsmonat  aus.  Da  bei  den  Molukken  der  Dämon  durch  die  Oeff- 
nung  des  Daches  in  das  Haus  niedersteigt,  um  dort  eine  inficirte  Luft 
zu  verbreiten,  woraus  <lie  Blatteransteckung  hervorgeht , so  werden 
zum  Schutze  geweihte  Holzfiguren  in  den  Schornstein  gesetzt.  In 
Japan  setzt  man  die  schenssliche  Fratze  eines  mit  Haaren  bewachse- 
nen Jesoer  vor  das  Haus  oder  das  Bild  des  ochsenköpfigen  Himmels- 
fürsten , um  gegen  die  Blattern  zu  schützen.  Gegen  Scharlach  wird 
Alles  roth  bekleidet.  Am  Feste  des  Tlacaxipehualitzli , des  Gottes 
der  unheilbaren  und  ekelhaften  Krankheit,  zogen  die  I^ester  den 
Schlachtopfern  die  Haut  ab,  um  in  diesen  blutigen  Trophäen  während 
zwanzig  Tage  ungewaschen  umherziigehen  uud  zu  tanzen , damit  sie 
möglichst  den  sie  umgebenden  Aussätzigen  glichen.  Die  Schamanen 
kämpfen  oft  muthig  mit  dem  Krankheitsteufel  und  werden  nachher 
erschöpft  im  Zelte  gefunden.  Die  Armenier  bestreichen  selbst  die 
Leiche  mit  Oel,  damit  sie  mit  den  Feinden  im  Jenseits  zu  ringen  ge- 
schickt sei.  Das  Ungeheuer  der  Pöne,  die  von  Apollo  ,gesandt,  den 
Müttern  ihre  Kinder  entriss,  wiude  endlich  von  dem  tapferen  Coröbos 
erlegt  (nach  Pausanias).  Die  Kunst  der  Zauberpriester  mag  auf  ihr 
eigenes  Haupt  zurückfallon.  Wenn  ein  Indianerhäuptling  (von  Pata- 
gonien) stirbt  (erzählt  Falkner),  werden  oft  einige  Zauberer  getödtet, 
besonders  wenn  sie  mit  dem  Häuptling  kurz  vor  seinem  Tode  einen 
Streit  hatten,  indem  in  einem  solchen  Falle  der  Tod  des  Caziken  den 
Zauberern  und  ihren  Dämonen  zngeschrieben  wird.  Wegen  der  Blat- 
tern , die  den  Chebchet-Stamra  fast  ganz  aufrieben , Hess  Cangapol 
alle  Zauberer  tödten  **),  um  zu  sehen,  ob  die  Krankheit  dadiux^h  been- 
det würde.  Im  Mittelalter  waren  die  Hebammen  am  Rhein  noch  mehr 


*)  Anderswo  zogen  die  Holdichen  und  Elben  umher  und  frassen  sieh 
als  Würmer,  Krankheiten  erzeugend,  in  den  Körper  ein.  Blasen  am  Kör- 
per entstehen  aus  dem  Aelfhlast.  In  der  Geest  ist  jede  Krankheit , wenn 
die  Zähne  nicht  länger  bei  Kindern  beschul  igt  werden  können,  ,, von  die 
Wurms“  (nach  Goldsehmidt). 

**)  Mancher  Wahrsager  rettete  sein  I.eben  dadurch,  dass  von  einem 
argwöhnischen  Despoten  um  sein  eigenes  Prognosticon  befragt,  er  seine 
Todesstunde  so  flxirte,  dass  sie  der  jenes  nur  auf  kurze  Zeit  vorausging. 
Der  esthnische  Zauberer  in  Nowgorod  (1071),  der  von  dem  Fürsten  Gleih 
nm  sein  Schicksal  befragt,  sich  zu  grossen  Thaten  berufen  ei’klärte,  wurde 
auf  der  SteUo  Lügen  gestraft,  indem  ihm  jener  das  Haupt  alHchlug.  Klüger 
handelte  der  Astrologe  Thrasyllus,  d(w  in  ähnlicher  Weise  von  Tiberius  auf 
Capreä  zur  Beobachtung  der  Sterne  aufgefordert,  voll  .Sehrceken  erklärte, 
sich  von  einer  grossen  Gefahr  bedroht  zu  sehen,  und  von  dem  iladureh 
überraschten  Kaiser,  der  seine  Hinrichtung  beschlossen  batte,  unversehrt 
entlassen  wurde. 
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gefürchtet , wie  die  Hexen , und  hatten  sich  also  ebenso  zu  fürchten, 
weil  sie  häufig  die  Neugeborenen  dem  Teufel  überlieferten  oder  mit 
den  Impen  der  Succuben  und  Incuben  vertauschten.  Solche  „Kiel- 
kröpfe“ müssen  dann  schleunigst  ertränkt  werden , wie  Luther  em- 
pfiehlt, aber  damit  bei  dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  keine  theologi- 
schen Teufelstheorieii  stndirt  hatte,  nicht  durchdringen  konnte. 
Plötzliche  Todesfälle  kommen  in  Ungarn  von  dem  zuletzt  Verstorbenen, 
der  ein  Vampyr  gewesen  sein  nrass,  und  eine  bald  nach  Begrabung 
einer  Frau  in  Rhezur  (Vorstadt  Lembergs)  in  ganz  Polen  ausgebro- 
chene Pest  (1572)  hörte  erst  auf,  nachdem  mau  der  ohne  Kleider 
gefundenen  Leiche  den  Kopf  abgestosseu  hatte.  Die  die  Tolteken 
decimirende  Pest*)  wurde  von  dem  kopflosen  Riunpfe  eines  halbver- 
westen Kindes  ausgehaucht.  Wenn  in  Massilia  die  Pest  grassirte, 
wurde  ein  Armer  auf  Staatskosten  genährt  und  mit  der  Sünde  des 
Volkes  beladen,  in  die  Tiefe  gestüi-zt.  In  England  wurde  früher  ein 
Stück  Vieh  dargebracht,  um  die  ganze  Heerde  zu  schützen.  Wenn 
eine  epidemische  Krankheit  in  den  Provinzen  der  Bisayas  (oder  los 
Pictos)  auf  den  Pliilippinen  ausbricht,  schwebt  die  an  ihrer  rauhen 
Stimme  erkannte  Divita  unsichtbar  in  der  Luft,  und  füllt  auf  das  am- 
ersehene  Opfer  nieder.  Unter  den  Neugriechen  gehen  Krankheiten 
als  drei  Frauen  um , von  denen  die  eine  die  Rolle  hält , die  zweite 
den  Lebensfaden  ab-schneidet , die  dritte  den  Todten  wegfegt.  Bei 
Ausbruch  der  Blattern  gehen  die  Chunipies  nie  den  geraden  W^eg, 
sondern  in  allerlei  Krümmungen,  um  der  Pest  zu  entgehen.  In  Schle- 
sien schreibt  der  vom  Wechselfieber  Geplagte  mit  Kreide  über  seine 
Thür:  „Wenn  das  Fieber  kommt,  bin  ich  nicht  zu  Hause,“  worauf 
das  Fieber  fortgeht,  und  zuletzt  aus  Aerger,  wenn  es  öfters  solche 
vergebliche  Visiten  gemacht  hat , nicht  wiederkommt.  Der  Dämon 
der  Pest  (Pungu)  wurde  am  Congo  in  einer  jungen  Frau  be- 
schworen , die  slavische  Pestjungfrau  (die  Morawa  Dziewiga  der  Lit- 
thauer)  reicht  in  Preiissen  ein  rothes  Tuch  in  die  Fenster  der  Häuser, 
wo  sie  einkehren  will  und  die  Lischonetka  überschattet,  als  Wechsel- 
fiebergespenst , den  Kranken , wie  es  ähnlich  Rabbinen  und  bei  den 
Christen  schwäbische  Magnetiseure  gesehen  haben.  Wo  der  Papst 
bei  der  Ih-ocession  den  Pestengel  mit  seinem  Schwerte  stehen  sah, 
erbaute  er  die  Engelsburg,  wie  David  dort  den  Platz  für  den  Tempel 
bestimmte  und  die  Athener  die  Altäre  des  unbekannten  Gottes  auf 
der  Akropolis  errichteten.  Zum  Erschrecken  der  Krankheitsdämonen 


*)  Im  Canton  Aute  wird  <ier  Teufel  als  ungeheurer  Riese  dargestellt, 
dessen  Körper  zur  Hälfte  verfault  ist  und  bei  der  Berührung  unfehlbaren 
Tod  bringt,  weshalb  man  ihm  Speisen  zur  Besänftigung  hinstellt. 
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dienen  phantastische  Verkleidungen.  Auf  der  Insel  Rook  suchen  die 
Zauberer  durch  Schreien  und  Verrenkungen  die  Seele  dem  Marsaba 
(Waldteufel)  wieder  zu  entreissen.  Die  Tahua-Faatere  oder  die  aus- 
treibenden Priester  auf  Tahiti  wirkten  im  Namen  der  Heilgötter  (Tane, 
Temam,  Teimata  und  Teruhamhatai)  den  Zauberern  entgegen , um 
die  bösen  Geister  zu  vertreiben.  Um  das  Geschäft  zu  erleichtern, 
wurden  später  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  unter  eben  so 
viele  Practicanten  vertheilt,  bei  den  Makanem  sowohl  als  (nach  Frey- 
cinct)  auf  den  Marianen.  Auch  in  Congo  und  Aegypten  hatten  die 
Collegien  ihre  Berufsarbeiten  so  vertheilt , dass  jeder  Krankheit  ein 
besonderer  Arzt*)  verstand.  Suum  cuique.  Die  Jesuiten  bewiesen  die 
schlechten  Erfolge  in  den  Curversuchen  der  Pest,  weil  man  sie  unter 
dem  Schutze  des  heiligen  Cajetanus  versucht  habe,  wogegen  dies  nur 
dem  Franz  Xaver  znkäme.  Später  wurde  sie  im  Mittelalter  in  effigie 
verbrannt,  eiugemauert,  gepfählt  oder  in  Kirchen  gesperrt.  Apollo- 
nius  von  Thyana  Hess  die  Pest  in  Ephesus  in  der  Gestatt  eines  Bett- 
lers steinigen,  und  später  fand  man  den  Dämon  unter  dem  weggeräum- 
ten Haufen  als  einen  todten  Hund  daliegen.  In  Augustin’s  Zeit  war 
das  Oel  der  Lampen,  die  auf  den  Gräbern  der  MärtjTer  brannten,  ein 
treffliches  Heilmittel , das  unter  Umständen  selbst  Todte  erweckte. 
Einst  erschien  der  heilige  Stephanus  in  der  Kleidung  eines  jungen 
Diaconus,  und  die  Blumen,  an  denen  er  gerochen  hatte,  curirten  Alles, 
was  vorkam.  Die  Dayakärzte  bestreichen  den  Körper  des  Kranken 
mit  Zaubersteinen,  die  sie  von  den  Geistern  (Antoh)  empfangen  haben. 
Tritt  keine  Genesung  ein , so  wird  in  China  der  Arzt  nicht  bezalilt ; 
inMadagascar  wird  den  Ambiasse,  die  das  abgewaschene  Recept  trin- 
ken lassen,  vorgeworfen,  dass  sie  einen  Fehler  in  ihren  Operationen 
begangen  haben.  Fühlen  sich  die  Priester  stärker,  so  wird  die  unheil- 
bare Krankheit  als  von  dem  allmächtigen  Gott  gesandt  erklärt,  gegen 
die  einzuschreiten  selbst  Sünde  gewesen  wäre,  oder  sie  werfen  den 


*)  NachHerodot  hatten  dieAegypter  Aerzte  für  alle  Krankheiten,  einen 
für  die  Augen,  einen  für  den  Kopf,  einen  für  den  Unterleib,  einen  für  un- 
sichtbare Krankheiten.  Die  Heiligen  hatten  die  Cnnnethoden  nnter  sich  in 
der  Art  getheilt,  dass  Antonius  die  Viehseuchen  übernahm,  Casildc  dieBlut- 
flfisse,  ApoUinarius  denMntterkrebs,  Balbina  den  Kropf,  Quintin  den  Husten, 
Maurus  den  Schnupfen  u.  s.  w. , doch  waren  diese  geistlichen  Collegien 
verschiedentlich  besetzt,  je  nach  der  Neigung  ihrer  Protectoren.  Gegen 
Betthamen  rafen  die  Kinder  den  heiligen  Veit  an  und  bitten  ihn , sie  zur 
rechten  Zeit  zu  wecken.  Doch  mag  man  auch  etwas  von  seinem  Harne  mit 
einer  Leiche  begraben  lassen,  sich  unter  eine  Brücke  verstecken,  über  welche 
ein  Sarg  geführt  wird , oder  um  Mitternacht  in  ein  frisch  gegrabenes  Grab 
hamen. 

Bastian,  Mensch.  II.  r 
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Kranken  selbst  ihre  Verbrechen  *)  vor.  Um  sie  nicht  ganz  ohne  Trost 
zn  lassen,  versprechen  sie,  dass  der  auf  Erden  tödtende  Unsterblich- 
keitstrank  im  Himmel  um  so  schöner  erwecken  werde,  oder  sie 
schicken  die  panfUmirte  Asche  des  Verstorbenen  nach  Thibet,  wo  sie 
vom  Dalai  Lama  wieder  belebt  werden  würde.  Bei  den  Samojeden  com- 
municirt  der  zn  einem  Kranken  gerufene  Tadibe  mit  seinem  Tadebtsio, 
und  kann  nur  helfen,  wenn  dieser  es  gestattet,  da  es  ohne  solche  Er- 
lanbniss  sUndhafl  sein  würde,  gegen  eine  Krankheit  anzukämpfen,  die 
vielleicht  von  Gott  geschickt  ist.  Weiss  der  Kranke , wer  ihm  das 
Leiden  geschickt  hat , und  theilt  es  dem  Tadebtsio  mit,  so  wird  der 
Urheber  selbst  krank.  Der  zn  einem  kranken  Caraiben  gerufene 
Boye  beschwört  den  bösen  Geist  (Maboye),  der  durch  lärmendes 
Erschüttern**)  desUausgeräthes  seine  Gegenwart  bekundet,  und  zieht 
ihn  entweder  durch  Sangen  in  Gestalt  von  Splittern  aus  oderprognosti- 
cirt  einen  letalen  Ausgang  und  tröstet  dann  den  Leidenden,  dass 
Gott  ihn  zu  sich  nehmen  wolle,  um  seine  Schmerzen  zn  lindem. 


Schwarze  und  weisse  Magie. 

Hatte  sich  neben  dem  reineren  Cnltus  des  Himmels  noch  eine  Ver- 
ehrung der  unterweltlichen  Götter  aus  dem  alten  Fetischdienste  er- 
halten , so  mussten  die  diesen  versehenden  Priester  von  den  andern 
bald  mit  verdächtigen  Augen  betrachtet  und  in  eine  den  Zauberern 
ähnliche  Stellung  verdrängt  werden.  Je  nach  dem  magischen  oder 


*)  Haben  im  Königreiche  Dagraian  (Andragiri)  die  Magier  in  ihren 
Verzückungen  einen  Kranken  für  unheilbarerklärt,  so  ersticken  ihn  seine 
Verwandten  (erzählt  Marco  Polo). 

**)  Vielleicht  ist  dies  die  harmlose  Sorte  der  europäischen  Teufel , die 
Nachts  in  die  Stube  kommen  und  Haselnüsse  zn  knacken  pflegen , wenn  sie 
einen  Sack  davon  vorflnden.  Aus  Luther’s  Tischreden  kann  man  ersehen, 
wie  sie  zu  bannen  sind,  ln  Weinsberg  und  Prevorst  werfen  sie  vom  Ofen 
mit  Kitt  und  Lehm,  rattein  an  den  Fensterladen  oder  marschiren  mit 
mächtigen  Sporen,  die  sie  sich  an  ihre  schmutzigen  Stiefeln  anschnallen,  im 
Zimmer  hin  und  her,  besonders  in  der  Nähe  des  Bettes,  um  durch  das  Klir- 
ren derselben  im  Schlafe  zu  stören,  ln  den  Spukhäusem  zu  Lancashire  imd 
London  schmissen  sie  Teller  und  Suppenschüsseln  von  den  Qesimsen,  oder 
wühlten  auch  wohl  einen  ganzen  Schrank  zerbrechlichen  Töpfergeschirres 
durcheinander,  wenn  die  Mägde  sie  vielleicht  geärgert  hatten , wie  es  bei 
dem  launigen  Wesen  dieser  Kobolde  auch  dem  besten  passiren  kann.  Die 
praktischen  Yankee  haben  sie  indess  nutzbar  zu  machen  gewusst,  und  statt 
der  dummen  Streiche , mit  denen  solche  Geister  in  der  alten  Welt  ihre  Zeit 
vertrödelten,  haben  sie  sich  dort  auf  Schreiben  und  Zählen  gelegt,  und  schon 
manches  hübsche  Stück  Geld  verdienen  helfen,  ln  Yoruba  wohnen  sie  in 
den  aus  Sassaholz  gemachten  Möbels. 
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specnlativen  Charakter  der  Religionen  mochte  die  Theurgie  derGoStie 
gegenüber  die  orthodoxe  Lehre  vertreten , oder  selbst  nur  als  weisse 
Magie  erscheinen.  Der  Lutheraner  Widmann  nennt  das  Babstthum 
einen  Teufelsdienst  rechter  Hand , zur  Unterscheidung  von  der  Zau- 
berei, dem  Teufelsdienste  linker  Hand.  Was  in  solchen  Fällen  rechte 
oder  linke  Seite  ist,  hängt  natürlich  nur  vom  subjectiven  Standpunkt 
ab , den  man  zufällig  einnimmt , der  Hass  zwischen  nahe  verwandten 
Secten  ist  immer  der  erbittertste , und  während  man  im  christlichen 
Scandinavien  die  einheimischen  Seidmänner  unerbittlich  verbrannte, 
verharren  die  Spamadr  der  Finnen  als  Begleiter  der  Könige,  und 
werden  noch  von  Olaf  Haraldson  verwendet.  Wie  Plutarch  berichtet, 
befahl  Zoroaster  dem  Arimanius  sowohl , als  dem  Oromazes  Opfer  zu 
bringen,  zur  Sühne  und  zum  Dank,  aber  die  spätem  Secten  würden 
die  Verehrung*)  des  erstem  nicht  als  berechtigt  anerkannt  haben. 
Von  den  zwei  Oberpriestem  der  Opuntier  stand  der  Eine  den  Himm- 
lischen, der  Andere  den  Dämonen  und  Halbgöttern  dienend  vor.  Wie 
die  Heere  feindlicher  Staaten  kämpfen  ihre  Schutzgötter.  Eine  sie- 
gende Priesterschaft  mag  die  Gottheiten  des  unterworfenen  Volkes  in 
ihr  System  aufnehmen,  ihnen  dort  eine  untergeordnete  bescheidene 
Stellung  anweisen  und  ans  den  Geheimnissen  ihrer  Diener  lernen,  aber 
eine  Offenbarungsreligion , durch  den  Bekehrangseifer  der  Missionäre 
verbreitet,  muss  sich  in  einen  dualistischen  Gegensatz  zu  Allem  setzen, 
was  nicht  mit  dem  Buchstabengtauben  des  heiligen  Wortes  überein- 
stimmt. Die  Römer  luden  die  Götter  zu  belagernder  Städte  ein, 
ihren  Sitz  auf  dem  Capitol  zu  nehmen , aber  das  Christenthum  ver- 
wandelte das  zalillose  Heer  der  heidnischen  Dämonen , Heroen  und 
Götter  in  ebenso  wele  Teufel,  alle  gleich  schwarz  mid  hässlich. 

Nach  den  Parsen  ist  der  Hamoasaft  der  Lebenstrank , der  schon  den 
Neugeborenen  in  den  Mund  gedrückt  und  vom  Priester  genossen  wird , um 
seinem  Gebete  voile  Kraft  zu  geben,  aber  Plutarch  (u-zälilt,  dass  die  Magier 
da»  Kraut  Omonii  in  einem  Mörser  zerstampften,  den  Hades  und  die  Dunkel- 
heit anrnfend , dann  den  Saft  mit  dem  Blute  eines  geschiachteten  Wolfes 
mischten  und  an  einen  von  der  Sonne  nicht  beschienenen  Ort  trügen,  um  es  weg- 
zrtwerfen.  In  ähnlicherWeise  deuten  die  mystischen  Auslegungen  der  Messe 
im  Mittelalter  darauf  hin,  dass  in  den  Kellergewölben  der  Klöster  manchmal 
wirkliches  Blut  der  Lämmer  oder  Kinder  dem  symbolischen  substituirt 
wurde.  — Die  Horen  wurden  für  Gedeihen  der  Früchte , Zeus  um  Regen, 


*)  Unterirdischen  Göttern  zu  opfern,  wurde  der  Kopf  des  Thieres  nach 
der  Erde  gewandt,  bei  olympischen  nach  oben  gehalten,  doch  änderte  es 
sich  nach  Umständen,  wie  es  bei  Amobius  heisst : ln  Albano  antiquitus  monte 
nnllos  alios  licebat  quam  nivei  tauros  immolare  candoris,  nonne  istum  morem 
religionemque  mntastis  atque  ut  rufulos  liceret  dari , senatus  constitutum 
sanctione  ? 
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Mars  pater  für  Ileerdeu  und  Saaten  angerufen.  Die  hösen  Kräfte  der  Eu- 
inenideu , die  durch  Geifer  die  Saaten , durch  Schlossen  die  Erüclite  ver- 
derben, beschwor  der  Zauberer,  der  die  bösen  Natunnächte  in  Wirksamkeit 
setzen  wollte.  Flectere  si  nequeo  superos,  Acheronta  movebo.  — Nel)en 
dem  Dienst  Ahriman’s,  in  der  dunklen  Tempelkammer  von  Jerusalem,  stand 
der  Lichtdienst  des  Ormuzd,  wobei  die  zu  Magiern  gewordenen  (24)  Priester 
der  davidischen  Ephemerien  mit  dem  Hohenpriester  ln  einem  Tempel  (das 
heilige  Reis-Ilarsom  vor  die  Nase  haltend)  gegen  die  Sonne  gewandt,  das 
Lichtwesen  verehrten.  — ,,Der  Mann,  voll  dunkler  Absichten  des  Trugs,  ein 
Schwein  oder  Ochsen  den  Göttern  darbringcud , und  mit  klarer  und  deut- 
licher Stimme  Janus  und  Apollo  anrufend,  bewegt  leise  seine  Lippen,  aus  Furcht 
verstanden  zu  werden,  indem  er  sich  an  Lavema  (Göttin  der  Diebe)  wendet 
lind  ihre  Altäre  an  den  Thoren  Roms.“  — ,,Die  erste  Art  der  Bilder  be- 
steht ans  denjenigen , welche  der  Grieche  Toz  und  der  Babylonier  Gemiath 
zu  verfertigen  gelehrt  haben.  Diese  Bilder  werden  bei  den  Namen  der  54 
Engel,  die  dem  Monde  dienen,  exorcisirtund  mit  sieben  Namen  in  natürlicher 
Ordnimg  beschrieben , wenn  man  dadurch  eine  gute  Sache  erreichen  will, 
und  hingegen  mit  sieben  Namen  in  verkehrter  Richtung , wenn  man  die  Ab- 
sicht hat,  Schaden  damit  zu  stiften.  “ {Albert.  Majrn.)  — BeimTodtbeten  in  Ost- 
preussen  sagt  man  den  Psalm  rückwärts  her,  indem  man  bei  jedem  Vers  den 
Namen  des  Feindes  ausspricht.  — Wenn  die  Perser  den  Namen  Ahriman’s 
schreiben,  so  thun  sie  es  (nach/Zyiie)  rückwärts  und  mit  umgekehrten  Buch- 
staben. — Da  man  sich  die  Götter  von  Norden  nach  Süden  schauend  dachte, 
wendete  sich  der  Germane  beim  Beten  nach  Norden  und  der  dasHeidenthuni 
Abschwörende  musste  wieder  mit  zornigem  Gesichte  nach  Norden  blicken, 
als  dem  Sitz  des  Teufels.  — Am  Audreastage  legt  sich  der  Heirathslustige 
am  Rhein  umgekehrt  in  das  Bett,  im  Namen  des  Teufels.  — Wenn  ein 
Kranker  zu  sterben  wünscht,  so  muss  er  (an  der  hessischen  Bergstrasse)  den 
jüdischen  Rabbiner  für  sich  um  langes  Leben  und  Gesundheit  beten  lassen. 
( Wultke.)  — Die  Ilankas  oder  Hexenmeister  (denen,  sowie  den  Kiliilu  oder 
bösen  Geistern,  jede  Krankheit  zugeschrieben  wird)  liei  den  Kimbundas  sollen 
mit  den  Dämonen  der  andern  Welt  Umgang  pflegen  und  von  ihnen  die  Zau- 
berei erlernen,  weshalb  es  der  Hülfe  der  Kimbandas  (Priester)  gegen  sie  be- 
darf. Die  Gangas  und  Priester  der  Jagas  gelten  in  Bihö  gleichfalls  für 
Zauberer,  und  im  Laude  der  Ganguella  wird  umgekehrt  wieder  jeder  Bihe- 
Manu  als  Zauberer  verfolgt.  — Die  Kabbalisten  unterscheiden  im  Rapport 
mit  der  Geisterwelt  die  reine  oder  heilige  von  der  schwarzen  oder  diaboli- 
schen Magic.  — Während  die  Hexerei  vorzugsweise  vou  Weibern  (beson- 
ders von  alten)  ausgeübt  wird,  wird  die  gutartige  (be.sonders  der  Uexeubaun) 
verbältnissmässig  häuflger  von  ,, klugen“  Männeni  geübt.  — Die  Seidmämier 
wurden  als  mit  dem  Christenthum  ganz  unvereinbar  bidrachtet , und  so  iässt 
Olaf  den  Seidmaun  Röguwalld  in  der  Olafs-Saga  verbrennen. 

In  Island  wurden  gute  und  böse  Alraunen  unterschieden,  nach  der  Einfüh- 
rung des  Christenthums  aber  die  einen,  ivie  die  anderen  in  den  feindlichen 
Gegensatz  des  Teufels,  als  Hexen  verwiesen,  dann  wurden,  als  Kundige,  die 
Fiel  kuni  (Vielkönnerin)  und  Fiel  kiminger(Vielkönuer)  nicht  aus  kone  und 
quean  zu  queen  und  König , sondern  zum  schlechten  ennning.  Sagae  a sa- 
giendo  dictae,  quia  multa  scire  volunt.  Sagire  enim  sentire  acute  est  nach 
Cicero.  Zauberei  ist  illegitimes  Wunder  und  das  Wunder  bt  eine  legitime 
Zauberei.  Thomas  von  Aquino  gestattet  ,,den  Besitz  magischer  Keimtnisse  ab 
unsündlich,  sofern  man  dieselben  nicht  zur  Ausbreitung,  sondern  zur  Wider- 
legung der  Magie  anwenden  will,“  nicht  ab  Goetie,  sondern  ab  Theurgie. 
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Die  später  von  den  Pehlewi  bekämpften  Diws  erscheinen  anfangs  in  der 
persischen  Geschichte  als  die  Träger  der  Wissenschaft.  Nach  dem  Perheng 
Schnuri  wird  der  Rath  der  weisen  Männer  ein  Diwan  genannt , wie  Samm- 
lungen geistvoller  Gedichte.  Die  Böte -Kunst  (Besprechungs-Kunst)  unter- 
schied sich  im  Mittelalter  von  der  eigentlichen  (magischen  oder  zauberischen) 
Beschwömngsknnst  dadurch , dass  man  sie  ftir  erlaubt  und  christlich  hielt, 
ja  als  eine  höhere  Potenz  des  Glaubens  (so  bei  Paracelsus,  Agrippa,  Pom- 
penazzi)  betrachtete,  weil  man  ausschliesslich  gute,  erlaubte  Zwecke  (um 
Krankheiten  zu  heilen)  dadurch  zu  erreichen  strebte  und  nur  Anrufungen 
Gottes  und  guter  Geister  dabei  stattfänden.  Daher  wird  das  Wort  Böten, 
Besprechen,  Segensprechen  (Benedictionen)  immer  im  guten  Sinne  ge- 
nommen. Auch  die  Maledictionen,  z.  B.  wenn  man  einen  Dieb  verflucht,  dass 
er  das  Gestohlene  wieder  bringen  muss  n.  dgl.  m.,  wurden  für  erlaubt  ge- 
halten und  gehören  unter  die  allgemeine  Kategorie  von  Segensprechen. 
Beschreien  ist  dieselbe  Sache , aber  im  bösen  Sinne , nämlich  Uebel  und 
Krankheiten  durch  zauberische  Formeln  und  Anrufung  dämonischer  Mächte 
bewirken.  — Das  Bild  des  Ongon,  ans  einigen  rothen  Lappen  bestehend, 
empfängt  der  Mongole  ans  der  Hand  des  Schamanen  (Beg)  oder  einer  Scha- 
manin  (Uddugun) , die  in  Herbeiruftmg  von  Geistern  geschickt  sind , und 
stellt  es  als  Hansgottheit  in  der  Jurte  auf,  trotz  des  Eifems  der  Lamas.  — 
Die  Mönche  bekämpften  die  Zauberei  mit  Gegenzaubem  bis  zur  Bulle 
Innocenz  VIII.  (erneuert  1523),  wogegen  die  Calvinisten  (die  die  katholi- 
schen Wunder  selbst  als  Tenfelswerk  betrachteten)  jene  durch  weltliche 
Macht  unterdrückten,  als  ein  Verbrechen,  obwohl  sie  später  gleichfalls 
exorcisirten,  nur  dass  sie  Gebete  statt  Weihwasser  gebrauchten.  — Sokrates 
wurde  hingerichtet,  weil  er  bei  neuen  Eiden  (Eiche,  Ziege  und  Gans)  ge- 
schworen ; Anaxagoras  verurtheilt,  weil  er  die  Sonne,  die  von  den  Athenern 
für  einen  Gott  gehalten  wurde,  für  einen  Feuerball  erklärte ; Diagoras,  weil 
er  Ober  die  Mysterien  gelacht  hatte ; eine  Priesterin,  weil  sie  Beute  fremden 
Göttern  geweiht  hatte. 

Edris  (Ders  der  Meditation)  oder  Enoch  (dem  Gott  30  Bücher  vom 
Himmel  sandte)  führte  zuerst  (nach  dem  Tarikh  Montckheb)  den  heiligen 
Krieg  des  Dualismus  ein,  gegen  die  Nachkommen  Kabil’s  oder  Kain’s.  Nach 
den  Aethiopiem,  die  seine  (durch  Jacobus  citirten)  Bücher  noch  bewahren 
wollen,  wurde  er  lebendig  in  den  Himmel  erhoben.  Bei  Daniel  kämpfen  die 
Schntzgeister  der  Völker  vor  dem  Throne  des  Herrn.  — Nach  Amobius  be- 
kämpften sich  ,,Nlnus  von  Assyrien  und  Zoroaster  von  Bactrien  mit  magi- 
schen Künsten,“  woraus  sich  direct  der  Dualismus  auf  die  streitenden 
Staatsgötter  übertrug.  — Ziton , der  böhmische  Magier  des  Königs  Wen- 
zeslaus,  verschlang  den  Wagen  mit  bairischen  Zauberern,  den  sein  Schwie- 
gervater zn  der  Hochzeit  nach  Prag  schickte,  ausgenommen  die  schmutzigen 
Schuhe  des  Hofnarren,  die  er  wieder  ausspie.  — Indra,  der  Gott  der  Berge, 
öffnete  (im  Rigveda)  die  Höhle  des  Asnren  Bali , der  die  himmlischen  Kühe 
gestohlen  hat.  — Petrus  kämpft  in  Rom  mit  Simon  Magus , den  er  beim 
Anffliegen  durch  sein  Gebet  zur  Erde  stürzt.  Als  die  Oberhäupter  der 
Perser  durch  ihre  Zaubereien  Schigemuni  in  Bamassi  anzugreifen  und  zu 
stürzen  suchten , besiegte  er  sie  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  die  Kraft 
seiner  Reden.  — Der  Zauberer  des  Königs  Iximche , der  in  Form  eines 
Vogels  und  eines  Thieres  heulend  die  Nächte  auf  dem  Palastdache  des 
König.s  von  Gumarcaah  sa.ss , wurde  schliesslich  von  dem  Magier  desselben 
erjagt  und  mit  gefeiten  Stricken  gebunden.  — Bei  den  Burätcn  finden  sich 
weisse  und  schwarze  Schamanen.  — Während  Israel  mit  den  Egyptem  im 
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Streit  gewesen,  l)ekämpfte  der  Herr  für  sie  das  obere  Egypten.  Dem  Dua- 
lismus von  Iran  und  Turan  entsprechend,  setat  Origenes  die  Kriegsheere  der 
Engel  des  Lichtes  (die  schaffenden  Naturkräfte)  und  die  Engel  der  Kinster- 
niss  (die  zerstörenden  Naturkriifte)  einander  gegenül>er.  Schon  Pherecydes 
wusste,  dass  Ophioneus  (Serpentinus)  das  OI>erliaupt  der  Rebellen  gegen 
Jupiter  gewesen  und  die  phönizische  Mythe  kennt  eine  am  Nil  um  die 
Weltherrschaft  gelieferte  Götterschlaclit.  — Als  ein  egyptischer  Magier 
den  Antonius  benachrichtigte , dass  sein  Genius  von  dom  des  Octasnan  l>e- 
siegt  sei , zog  er  sich  muthlos  zurück.  — Aliraliam  zerschlug  die  Götzen 
seines  Vaters  Therah , und  dem  grössten  einen  Stock  in  die  Hand  gebend, 
entschuldigte  er  sich  . dass  dieser  die  kleiuen  erschlagen , als  sie  sich  beim 
Essen  stritten.  — Der  im  Heda  wohnende  Geist  des  Feuers  führt  stete 
Kriege  mit  dem  umherschweifenden  Luridan , dem  Geist  des  Windes,  und 
unterliegt  meistens,  wenn  sie  auf  dem  Meere  zusammentreflFen,  wogegen  er 
auf  dem  Lande  die  Olterliand  behält,  weshalb  man  dann  laute  Klagen  in  der 
Luft  in  Lappland,  Norwegen  und  Schweden  hört.  — Macarius  wurde  von 
Satan  verhindert,  das  Grab  der  egyptischen  Zauberer  (Jannes  undMambre)  zu 
besuchen,  wo  er  sich  mit  den  bösen  Geistern  messen  wollte.  — Die  Slaveu 
glaubten,  dass  der  Priester  oder  Kniez  (Fürst)  weit  erh.aben  sei  über  den 
Wolchowec  (Zauberer)  oderdenWestec  (Wahrsager).  — Um  dem  bösen  Zau- 
ber der  Obeahinänner  in  Westindien  entgt‘genzuwirkeu , verwendet  man 
die  Mylah-Ceremonien.  — Wenn  die  Neger  von  Tesuba  in  den  Krieg  ziehen, 
beten  sie  zu  Sia  um  Hülfe,  und  werden  sie  geschlagen,  so  beschuldigen  sie 
nicht  ihn , sondern  die  Uebermaclit  des  feindlichen  Gottes  (sagt  Oldendorp). 
— Die  Neger  am  Rio  Casamanza  glauben  an  einen  Gott  und  hal>en  weder 
Götzen  noch  Häuser  der  Anbetung,  aber  denken  es  in  allen  wichtigen  Le- 
bensereignissen nöthig,  <len  Teufel  an  den  heiligen  Plätzen  (unter  liäuinen. 
auf  dem  Markte  des  Dorff's  oder  bei  des  Königs  Haus)  zu  bi^schwören,  die  Xinas 
genannt  werden,  und  wo  eine  Seemuschel  auf  einem  Pfahle  liegt,  der  in  die 
Erde  gesteckt  wird.  Der  König  nebst  den  Häuptlingen  bringen  dort  Liba- 
tioueu  von  Palmwein  dar  und  opfern  eine  Ziege,  um  Vorzeichen  zu  gewinnen. 
Sie  glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele , die  .aber  in  Krauklieitsfallen 
durch  den  Hiran  (bösen  Geist)  von  ihnen  genommen  wird,  weshalb  sie 
dann  von  dem  Jambacoz  oder  Jaboconce  (ein  Magier,  der  im  dunklen  Hanse 
sicli  mit  dem  unsiclitbareu  spiiitus  familiaris  unterhält)  bitten , sie  ihnen 
zurückzugeben,  w.as  derselbe  zu  thun  versucht,  unter  allgemeiner  Trunken- 
heit, mimischen  Ceremonieu  und  Beschwörungen.  — Rivale  Collegien  be- 
kämpfen sich,  wie  die  Schulen  Hesiod’s  und  Homer’s,  um  den  Dreifuss  gött- 
licher Autorität  fortzutragen,  wie  Calch.as  und  Mopsiis.  Der  unterliegende 
erleidet  die  von  Apollo  an  Marsyjis,  der  schon  früher  mit  01)anpus  gestritten 
hatte,  vollzogene  Strafe.  — Als  dem  Manne,  der  durch  die  Malvenstaiule 
(der  Ascherat  gehöiig)  zu  prophezeien  |)flegte,  in  Ninive  die  ihm  entzogene 
Prophetengabe  znrückgegeben  wurde,  klagte  ihm  diese  ihren  Process  mit 
dem  Alraun  über  ihre  Zauberkräfte.  — Als  Amphiiochos  (Sohn  des  .Sehers 
Amphiaraos)  in  Acaruauieu  nach  Mallos  zurückkam , wollte  ihn  Mopsus,  der 
gleich  ihm  ein  Orakel  dort  hatte,  nicht  neben  sich  dulden,  und  es  kam  zum 
Zweikampf,  in  dem  Beide  blieben.  — Als  Anacharsis  die  in  Hellas  geleniteii 
Festsinele  (V/^jäAtto?  efpo, uo,')  bei  den  Scytheu  einführen  woUt((,  fand  er 
seinen  Tod.  — Als  zwischen  Plotiiis  und  Olympius  .Streit  entstand  über  den 
ersten  Rang  in  der  Philosophie,  forderte  ihn  Olympius  auf  magische  Kirnst 
heraus.  Plotius  schleuderte  auf  ihn  seine  Kunst  los  und  sagte  zu  seinen 
Schülern:  Nun  zieht  sich  der  Körper  des  Olympius  wie  ein  Geldbeutel 
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«usammen , was  01}’rapins  nicht  ohne  Schmers  empfand,  von  seiner  Bosheit 
abstand  und  demPlotins  die  stärkste  Geisteskraft  zuerkannte.  (Porphyr.)  — 
Der  sächsische  Bischof  Friedrich,  der  auf  Island  das  Christenthum  predig, 
wohnt  der  Hochzeit  Thorwald’s  zu  Hankagil  in  Vatzdai  bei.  Die  Heiden 
und  Christen  halten  sich  dabei  in  getrennten  Gemächern.  Doch  hindert 
das  die  beiden  grimmigen  und  zanberknndigen  Berserker,  die  Gebräder 
Hankr , nicht . den  Bischof  aufznfordem , wenn  er  seinem  Gotte  vertrante, 
■die  Künste,  die  sie  zu  vollführen  gewohnt  waren,  zu  versuchen,  mit  blossen 
Füssen  durch  flammendes  Feuer  zu  waten  oder  sich  falten  zu  lassen  auf 
Waflfen  (Schwerter),  so  dass  sie  ihm  nicht  schadeten.  Der  Bischof  verneint 
das  nicht.  Es  werden  grosse  Feuer  gemacht.  Der  Bischof  weiht  Wasser, 
weiht  das  Feuer  und  sprengt  das  Wasser  darüber.  Zunächst  gedenken  die 
Berserker  durch  das  Feuer  zu  waten,  fallen  aber  und  Anden  in  dem 
FeuerdenTod.  Sie  werden  begraben  dort,  wo  es  seitdem  Haukagil  (Kluftder 
Hankar)  heisst.  Bischof  Friedrich  macht  das  Kreuzeszeichen  und  geht  un- 
beschädigt durch  das  grosse  und  lange  Feuer.  Da  wenden  sich  viele  Men- 
schen zu  Gott.  — Basilius  ringt  mit  dem  Tenfel  *) , dem  sich  der  durch  den 
Empfehlungsbrief  eines  Zauberers  recommandirte  .Jüngling  in  Cäsarea  ver- 
schriebenhatte, um  diesen  zu  befreien. — Als  der  exorcisirende  Priesterdem, 
Fran?oise  Secretain  bei  einer  Epidemie  in  Turin  (1598 — 1600)  besitzenden 
Dämonsteufel  (Chat  genannt)  sich  zu  entfei-nen  befahl , antwortete  dieser, 
dass  er  noch  keine  Lust  hätte , worauf  ein  heftiger  Kampf  zwischen  ihnen 
<*ntbrannte.  Der  Priester  griff  mit  Gebeten  und  Beschwörnngen  an,  der 
Satan  vertheidigte  sich  durch  Hohn  und  Verwünschungen , die  Glieder  der 
Unglücklichen  auf  das  schrecklichste  verzerrend.  (Boffuet.)  — Johann  a 
■Cmce,  den  als  Knabe  ein  Engel  aus  dem  Wasser  gerettet  hatte,  zwang  den 
Teufel,  die  Handschrift,  auf  welcher  sich  ihm  eine  Nonne  mit  ihrem  Blute 
verschrieben , herauszugeben , so  dass  sich  der  böse  Feind  bitter  bekiagte, 
von  keinem  Heiligen  im  Himmel  schärfer  bekriegt  worden  zu  sein , ais  von 
diesem  Canneliter.  — Der  über  seinen  Lehrer  erbitterte  Chamoii  im  König- 
reiche Kanth  Hara,  indem  er  die  ganze  Fülle  seines  Verdienstes  ausbrechen 
Hess,  verwandelte  sich  in  den  Drachenkönig  des  Seees,  um  das  Land  zu  ver- 
wüsten, bis  der  durch  die  ganze  Kraft  seiner  Tugend  ihn  besiegende  König 
einen  Vertrag  abschloss,  dass  er  seine  wilde  Natur  bezähmen  wolle,  so  oft 
beim  Erscheinen  von  Wolken  die  Glocken  geläutet  würden.  — Nimrod,  der 
sich  selbst  als  Gott  verehren  liess  (und  Macht  über  Leben  und  Tod  zu  haben 
behauptete , weil  er  Verbrecher  hinrichten  oder  begnadigen  konnte) , liess 
sich  auf  seinem  Wagen  durch  Adler  zum  Himmel  emportragen  nnd  schoss 
gegen  den  Gott  Abraham's  einen  Pfeil  ab , der  mit  Blut  **)  gefärbt  auf  die 
Erde  niederficl , wo  in  demselben  Augenblicke  der  bei  Babel  erbaute  Thurm 
znsammenbrach.  — Als  (nach  Theodoret)  der  Bischof  Marcellus  (in  Syrien) 
mit  Hülfe  des  Präfecten  einen  Tempel  des  Jupiter  verbrennen  wollte 
(4.  Jahrhundert),  löschte  ein  schwarzer  Teufel  das  Feuer  beständig  wieder 
aus,  bis  Marcellus  ein  Gefass  mit  Wasser  auf  den  Altar  setzte , das  (nach 
seinem  Gebet  und  dem  Zeichen  des  Kreuzes)  wie  Oel  brannte  und  das 
Götzenbild  anzündete.  — Missgeburten  werden  in  Grönland  in  die  Seehunde 
nnd  Vögel  scheuchenden  Luftgespenster  (Angiak)  verwandelt,  auf  die  die 


•)  Der  Tenfel  wir  bei  seinen  Conlraclen  sehr  belrllgerisoh,  verwischle  die  Ziffern 
und  gab  Termine  unrirblig  an,  konnle  aber  auch  selbsl  geprellt  werden. 

■■)  Als  der  dem  Teu^l  verschriebene  Jäger  von  Bensnausen  in  das  Bild  der  Sonne 
(Im  Walde)  schoss  (mit  einer  Hostie) , damit  ihm  fortan  kein  Schuss  fehlgehe,  Selen 
drei  Blutstropfen  herab. 
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Angekoks  mit  verbundenen  Augen  Jagd  machen  nnd  sie  beim  Ergreifen  zer- 
reissen.  — Die  Missionäre  von  Apurimac  verbrannten  den  Teufel  (nach 
Qarcilasso  de  laVega),  während  ihn  die  mohamedanischen  Pilger  jährlich  im 
Thale  von  Mina  steinigen.  — Colnmba  trieb  die  Hobgoblins  aus  einem  Miich- 
eimer  aus,  über  welchen  sie  das  Zeichen  des  Kreuzes  machte.  ( Wright.)  — 
Wenn  in  Ost-  nnd  Westpreussen  römisch-katholische  Processionen  nach 
Wallfahrtsorten  ziehen,  so  geben  viele  evangelische  Leute  den  Pilgern  Geld, 
um  für  sich  Heilung  von  Krankheiten  oder  Segen  für  ihr  Haus  zu  erflehen. — 
In  protestantischen  Landestheilen  wendet  man  sieh  mitunter  an  kathoiische 
Geistliche  entfernter  Städte,  um  Weihwasser  zu  erhalten,  mit  dem  Krank- 
heiten eurirt  werden.  {Ooldschmidt.)  — Der  Heidentempel , worin  in  der 
Nähe  von  Cäsarea  Gregorius  Thaumaturgus  eine  Nacht  znbrachte , wurde 
von  den  Dämonen  der  Götzen  verlassen,  so  dass  die  Priester  w iter  keine 
Ceremonien  vornehmen  konnten.  Sie  kehrten  auf  das  Geheiss  des  mit 
Strafe  bedrohten  Heiligen  zurück,  aber  der  dadurch  von  dessen  Macht  über- 
zeugte Priester  bekehrte  sich.  — Hei  Ankunft  des  heiligen  Patrick  in  Irland 
zerbrach  das  Haupt-Idol  (Cromeruach),  während  die  untergeordneten  Götter 
bis  an  die  Hälse  in  die  Moräste  einsanken.  — Im  Jahre  1820  stand  ein  aus- 
gezeichneter Lama,  der  seinen  Wohnsitz  in  dem  Choschnn  des  Mergen  Wan 
hatte,  kräftig  gegen  die  Schamanen  auf  und  es  gelang  ihm  in  kurzer  Zeit, 
den  schamanischen  Glauben  im  ganzen  chalchassischen  Pürstenthnme  aus- 
znrotten,  indem  er  von  ihm  selbst  geweihte  Erde  an  alle  Schamanen  scliickte, 
durch  deren  Berührung  die  bösen  Geister  sie  verliessen.  Dem  Beispiele  der 
chalchassischen  Mongolen  folgten  die  an  der  Sselenga  nnd  zum  Theil  die 
chorinschen  Unräten,  indem  alle  schamanischen  Qeräthschaften  nnd  Ge- 
wänder verbrannt  wurden.  — Nach  den  Concilien,  die  alle  Wahrsagerei 
und  besonders  die  Sortes  Sanctorum  verboten , sollten  arzneiliche  Kräuter 
nicht  mit  Sprüchen  gesammelt  werden,  sondern  nur  das  göttliche  Symbolum 
nnd  das  Gebet  dabei  gebraucht  werden.  Die  Missionäre  in  Congo  gestatteten 
die  tmvervröndbar  machenden  Matebbe-Stricke  nur,  wenn  sie  ans  den  am 
Palmsonntag  geweihten  Zweigen  gemacht  waren.  — Enthymus,  ein  olympi- 
scher Sieger,  bezwang  den  als  schwarzen  Dämon  (in  Wolfsfelle  gekleideten) 
umgehenden  Geist  eines  Gefährten  des  Odysseus  (der  wegen  Nothzucht 
dort  gesteinigt  war)  und  errettete  die  Jungfrau,  die  sich  eidlich  ihn  zu  hei- 
rathen  verpflichtete,  aus  dem  Tempel,  wo  sie,  dem  Ansspruche  der  Pythia 
gemäss,  geopfert  werden  sollte,  ein  Vorbild  der  mittelalterlichen  Helden- 
thaten  der  Ritter,  die  ursprünglich  in  priesterlichen  Orden  (wie  auch  später 
wieder  in  den  Kreuzzügen)  ihre  Weihe  empflngen.  — In  den  arabischen  Legen- 
den warnt  Hiskiel  der  Schatzmeister  den  Pharao,  Moses  und  Aaron*)  nicht 
als  Zauberer  zu  tödten.  ,, Denke  an  Noah’s  Zeitgenossen  nnd  an  die  Völker 
Aad  und  Thamud.  Auch  sie  hielten  die  ihnen  gesandten  Propheten  Noah, 
Hud  und  Salih  für  Zauberer,  Besessene  und  Betrüger,  bis  sie  Gottes  Zorn 
traf  nnd  mit  all  ihrer  Habe  durch  Wasserströme  nnd  Feuer  veniichtete.“ 
(S.  Weil.)  Iblis  sprach  aus  dem  Götzen  zum  König  David,  dass  er  sich  nicht 
durch  die  Neuerungen  Kanuch’s  verführen  liesse.  — In  Dakiki’s  Fragmenten 
heisst  es  von  der  Erscheinung  der  Religion  ZoroastePs  unter  den  Persern  : 
Artshasp , der  König  von  Tschin,  berief  auf  die  Veranstaltung  des  Dämon 
oder  Diw  die  Mobeds  um  sich  mul  sagte  ihnen:  ,,Es  sei  euch  kund,  dass 


')  Aaron  wird  dabei  von  Gabriel  mit  dem  Prototyp  de.«  nneenlfhten  Rockes  bekleidet, 
wie  Samiri,  der  V'erfertiger  des  goldenen  Kalbes,  als  ewiger  Jude  durch  die  Welt  gejagt 
wird.  Lebrigrns  war  das  ungenSlite  Gewand  tpallinm  rlousuml  die  Kleidung  eines  Rabbi 
(wie  sich  auch  Jesus  nennen  lies.sj  in  PalUslina,  nach  R.  Abarbanel. 
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vom  Boden  Irans  die  Verehrung  Ised’s  (des  Schmuckes  des  Ised  oderGottes) 
lind  der  wahre  Glaube  gewichen  sind.  Es  erschien  dort  ein  wahnsinniger 
Greis,  der  da  sagt,  er  sei  vom  Himmel  und  als  Gottgesandter  gekommen. 
,,Ich  sah  Gott  im  Paradiese,  sagt  er,  dieses  Buch  Zend-Avesta  ist  von  seiner 
Hand  geschrieben.  Ich  sah  in  der  Hölle  Ahriman , aber  er  konnte  nicht 
Ober  den  Kreis  hinanstreten , in  den  er  gebannt  war.  Gott  hat  mich  als 
Glanbensprediger  an  die  Herren  der  Welt  gesandt.“  Und  jetzt  (fährt  der 
Herrscher  von  Tschin  fort)  sind  die  snsgezeichnetsten  Häupter  des  Heeres 
von  Iran,  dazu  der  hochgeborene  Sohn  des  Lohrasp,  den  die  Iranier  Kusch- 
tasp  nennen , von  dem  Neuerer  gefesselt.  Des  Herrschers  Bruder,  der  ge- 
waltige Kampfesheid,  Sarir,  der  Oberfeldherr  der  iranischen  Heere,  auch 
sie  sind  zu  dem  alten  Zauberer*)  gegangen  und  haben  seine  Lehre  ange- 
nommen. Die  Weit  ist  voll  seiner  Matzmigen,  der  Stifter  des  neuen  Glan- 
bims  sitzt  als  Prophet  in  Iran  und  breitet  seine  Irrlehre  ans.  Jetzt  ziemt  es 
uns , an  Jenen  Fürsten  zu  schreiben , dass  er  von  diesem  Wege  des  Ver- 
derbens ablenke  und  Gott  im  Himmel  verehre , dass  er  jenen  unsauberen 
Greis  von  sich  entferne  und  auf  umsem  Glanben  allein  sich  stütze.“  Dann 
schrieb  Artshasp  an  Knschtasp,  den  Nachfolger  des  Mannes,  welchem,  als 
dem  Würdigsten  der  Helden  Irans,  ein  König  gesegneten  Andenkens  (Kej 
Chosrew)  die  Krone  übergab,  sich  nicht  von  einem  alten  Zauberer  verführen 
zu  lassen,  da  er  sonst  die  Türken  aus  Tschin  und  Turkistan  gegen  ihn 
sammeln  und  den  Djihun  überschreiten  werde.  — ln  Innocenz  VIII.  Bulle 
heisst  es,  dass  viele  Personen  beiderlei  Geschlechts,  unbesorgt  um  das  Heil 
ihrer  Seele,  dem  katholischen  Glauben  entsagt,  sich  mit  Dämonen,  unzüch- 
tigen Teufeln  (incubus  et  sneenbus)  vermischt  hätten  und  mit  ihrer  Hülfe 
verschiedene  magische  Künste  und  teuflische  Dinge  tiieben , Menschen  und 
Vieh  quälten , viel  Unglück  und  Plage  anrichteten,  die  Fruchtbarkeit  der 
Erde,  W'iesen,  Felder,  Gärten  und  Weinberge  zerstörten,  Männer  impotent, 
Frauen  unfruchtbar  machten.  — Sulla  bedrohte  Alle  mit  Tode.sstrafe , qui 
susurris  magicis  hominem  occiderint,  qui  mala  sacriiieia  fecerint  venenaqne 
araatoria  habuerint.  — In  den  Capitularieu  fallen  die  Verbote  der  heidni- 
schen und  zauberischen  Gebräuche  zusammen.  — Die  lexB.ajiivar.  verbietet 
die  zauberische  Weihe  der  Waffen  vor  dem  Vehadinc  (gerichtlichen  Zwei- 
kampf) und  die  Bezauberung  der  Ernte  auf  einem  fremden  Acker.  — Als 
die  vornehmen  Römer , die  durch  das  Drehen  des  Ringes  in  der  Dacty- 
lomancie  (wie  die  Alexandriner  mittelst  des  Aufpickeiis  der  auf  die  Buch- 
staben gelegten  Körner  durch  einen  Hahn  in  der  Alectryomancie)  das 
Schicksal  des  Kaisers  Valens  erfahren  wollten , grausam  von  diesem  ver- 
folgt wurden , gaben  die  Grossen  (wie  Ammianus  Marcellinus  erwähnt)  die 
geßhrliche  Kunst  der  Magie  auf  nnd  überliessen  sie  fortan  den  Dorfleuten. 
— Finnow  Hess  die  Missionäre , die  in  ihren  Häusern  versteckt  lasen  und 
Ceremonien  trieben,  als  der  Zauberei  verdächtig,  auf  Anklage  eines  De- 
liortirten  tödten.  — Die  Be.sitzor  festmachender  Geheimnisse  wurden  im 
dreissigjährigen  Kriege  von  ihren  Kameraden  gefürchtet,  aber  nicht  geehrt. 
Schon  im  16.  Jahrhundert  Hessen  Offiziere  jeden  Gefangenen  hängen,  bei 
welchem  ausgeschnittene  oder  mit  Eisen  gefütterte  Kugeln  gefunden  wur- 
den, ,, welche  um  einer  Seele  willen  geheiligt  waren.“  Gustav  Adolf  verbot 
in  seinen  Kriegsartikeln  Götzendienst , Hexerei  oder  Zauberei  der  Waffen, 

*)  ,, Sollen  wir  unsere  OiHler  verlnssen  um  eioe.s  rasenilen  Propheten  hslberT“ 
rrngten  die  horeischiten  hei  .Mohsnied's  Erseheiiiuiig.  der  sich  aber  damit  trüslele,  das.s 
alle  sieben  Prophrlcii  (Mo.se.s,  Abraham,  .Nuah.  Mud,  Sniih,  Lolh  und  Schoaib)  von 
ihren  Zeitgenossen  der  Lüge  heschuliligt  worden  seien. 
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als  Räude  gegen  Gott.  — In  Athen  wurden,  wie  in  Moses  Gesetren  (die  im 
Mittelalter  so  blutig  wütheten)  die  Zauberer  (naeh  Demosthenes)  getödtet. 
Die  Zwölftafeln  verboten  camiina.  um  Feldfrüchten  zu  schaden  und  sie  von 
des  Nachbars  Acker  wegznziehen.  — AlsHliakawwatn  beschlossen  hatte,  die 
Zauberei  des  Turataa  mit  magischen  Köpfen  zu  zerstören . rief  er  die  ihm 
dienstl)aren  Geister  um  sich , um  ihn  in  einen  tiefen  Rchlaf  zu  werfen  und 
den  zukünftigen  Au'^gang  zu  erfahren.  — Als  Buddha  sich  seine  Mutter  zur 
WledCrgeluirt  aiisersehen  hatte,  fanden  auf  den  Palast  iiiederfiiegende 
Brahmatchari  zu  ilirem  Krstaunen,  dass  sie  die  Wände  nicht  zu  durch- 
dringen vermochten,  und  wurden  von  ihren  Lehrern  nntcrrichtet , dass  dort 
das  göttliche  Wesen  geboren  würde,  das  sie  ihrer  übernatürlichen  Kräfte 
beranben  werde.  — Nach  dem  Apocryphicum  stürzten  in  Egypten  die  Götzen- 
tempel zusammen,  als  Jesus  das  Land  betrat.  — Nach  dem  Bhagavat-Gita.  der 
vor  dem  Gespensterdienst  der  Bhnts  warnt,  wird  zu  den  Devatas  oder  Pitris 
gelangen,  wer  diese  oder  jene  einseitig  verehre.  Im  Kamayana  sucht  der 
Hofphilosoph  dem  Kama  die  Pietätspflicht  gegen  seinen  Vater  auszureden.  — 
Die  Kleusinier  riefen  gegen  den  angreifenden  Erechtheus  von  Athen  den 
Emnolpos  (Rohn  des  Poseidon)  um  Hülfe , worauf  Erechtheus  so  gedrängt 
wurde,  dass  er,  um  den  Rieg  zu  gewinnen,  seine  Tochter  (Chthonia)  den 
Göttern  der  Unterwelt  znm  Opfer  bringen  musste.  Im  Kampfe  verlor 
Immarados  (des  Emnolpos  Sohn)  das  Leben  und  Enmolpos  schloss  dann 
mit  den  Athenern  den  Vertrag,  dass  Erechtheus  als  König  herrschen, 
Enmolpos  aber  nebst  den  Töchtern  des  Keleos  dem  Gottesdiente  zu  Kleusis 
vorstchen  solle. 


DIE  RELIGION  DER  FURCHT. 

Der  unbekannte  und  der  böse  Oott. 

In  dem  dnnklen  Hintergninde  des  religiösen  Dämmerlichtes  wird 
der  Wilde  das  Walten  übernatürlicher  Mächte  erkennen  und  sich  vor 
der  Ahnung  einer  Gottheit  beugen,  vor  dem  Unbekannten,  dem  Ma- 
nitou.  Da  es  im  Naturzustände  zunächst  nur  feindliche  Einwirkungen 
sind,  die  den  Menschen  zur  Betrachtung  seiner  Umgebung  anregen, 
so  muss  sich  ursprünglich  auch  die  Gottheit  ihrem  Anbeter  überall  in 
sehreckbaren  Formen  gestalten.  Solche  sind  die  Fetische  der  Neger, 
solche  die  Balichu  der  Chaco- Nationen,  die  Ana  der  Brasilianer, 
solche  die  Teufel  in  allen  Gestaltungen,  Formen  und  Gestalten.  Bei 
der  Unmöglichkeit,  in  dieser  bunt  zerstückelten  Feindcswelt  die  all- 
raälig  zusamraengetragenen  Materialien  unter  sich  zu  vereinbaren, 
wird  die  Einheit  durch  ihre  Negirung  erawungen  werden,  durch 
ihren  Gegensatz  zu  einer  Gotteseinheit  von  gutem  oder  doch  indiflFe- 
rentem  Character,  einem  unbekannten*)  oder  selbst  namenlosen 

*)  Nezahnalkoiotl , der  von  den  nationalen  Göttern  sagte,  dass  diese 
Bilder  ans  Holz  und  Stein  weder  hören  noch  fühlen  könnten , baute  (nach 
Fernando  de  Alva  Ixtilxochitl)  einen  Tempel  al  Dios  no  cüuocido,  causa  de 
las  causns. 
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Gotte,  gleich  dem  Abassi,  dem  Tomgarsuk,  dem  Diisdächtschitch, 
dem  Num  n.  A.  m.  In  friedlicher  Natur  tritt  er  den  Menschen  näher, 
und  wie  die  O^jibbewäs  überall  die  Thaten  Menaboschi’s  wieder- 
findeu,  so  sehen  sich  die  Kamtschadalen  beständig  von  den  Dimim- 
heiten  Kuka’s  umgeben,  unter  welchen  Formen  sich  bei  ihnen  der 
nQitiTog  oder  der  Erste  in  seinen  proteusartigen  Erscheinungen  ge- 
staltet hat.  Bei  den  Wilden  stehen  die  Priester  dieses  machtlosen 
Nebelbildes  gegen  die  der  bösen  Dämonen  zurück,  wie  der  Bnyehrup 
in  Fernando  Po  gegen  den  Botikimaon,  aber  in  fortgeschrittenen 
Gesellschaftsverhältnissen  werden  sie  es  bald  angemessener  und  vor- 
theilhafter  finden,  sich  nicht  als  Diener  der  bösen  Mächte,  sondern 
eher  als  ilire  Gegner  zu  constituiren , indem  sie  dadurch  auch  das 
Recht  bekommen,  die  Operationen  der  schwarzen  Zauberer,  die  sich 
ihrem  System  nicht  fügen  wollen,  zu  bekämpfen  und  den  Obeahmann 
mit  den  Mylali-Ceremonien  in  die  Enge  zu  treiben.  Allmälig  bilden 
die  Moralbegriife  eine  würdigere  Idee  der  Gottheit , deren  Allmacht 
mit  der  Güte  zusammenfällt,  und  verwandelt  die  gefürchteten  Götzen 
entweder  in  böse  Gegensätze,  wie  Czemobog  dem  Bielbog  gegenüber, 
oder  in  die  activen  Energien,  gleich  Siwa  in  der  Trimm-ti.  Die 
Lamaisten  stellen  zornige  Wandlungen  Buddha’s  auf.  Als  eine  an- 
steckende Krankheit  unter  den  Kindern  der  Corinthier  ausbrach,  die 
noch  alljährlich  Menschenopfer  im  Tempel  der  Here  Akräa  dar- 
brachten, wussten  Aufgeklärte  sie  klüglich  zu  benutzen,  um  diesen 
barbarischen  Brauch  abzuschaffen,  indem  sie  zugleich  das  Bild  der 
Deima  (Furcht)  in  der  Figiu*  einer  schrecklichen*)  Frau  aufgestellt 
hatten.  Schreckenerregend  war  Zeus  Horkios  gebildet  im  Tempel 
zu  Olympia,  vor  dem  der  Eid  der  Kämpfenden  abgelegt  wurde.  Mit- 
unter wurden  eutgegenstehende  Götter  gleichzeitig  verehrt.  Einem 
Fremden , der  von  dem  Fleische  der  dem  Pelops  geopferten  Thiere 
ass,  war  es  verboten,  in  Elis  den  Tempel  des  Zeus  zu  betreten,  und 
wer  in  Pergamus  dem  Telephos  opferte , musste  sich  erst  durch  ein 
Bad  reinigen,  ehe  er  in  den  Tempel  des  Aesculap  cingehen  durfte. 
Ein  monotheistisches  System  würde  dagegen  einen  der  nicht  zu  ver- 
eiubai-enden  Götter  als  Teufel  ausgestossen  haben.  Das  Hervortreten 
der  guten  Gottheit  in  der  religiösen  Verehrung  wird  veiTdelnd  auf 

*)  Wie  Demeter  iu  der  dunkeln  J.ahreshälfte  die  Schwarze  (fitkaiya) 
hiess,  so  wird  auch  Maria  (die  Honigspendeude,  wie  jene)  zu  Neapel  in  der 
Pausilipphöhle , zu  Einsiedeln , Würzburg , im  Kloster  Emaus  zu  Prag,  im 
Kloster  Czenstochau  in  Polen  und  iu  vielen  Kirchen  Frankreichs  und  Bel- 
giens als  die  schwarze  Maria  verehrt,  die  nur  gegen  schwere  Bässungen 
Ablass  spendet.  Jahve,  als  El  Schaddai  (der  Verwüster,  der  Mächtige), 
macht  „seine  Pfeile  trunken  mit  dem  Blute  seiner  Feinde.“ 
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den  Wilden  wirken.  Sie  zieht  ihn  ans  Beinern  feindlichen  Gegensätze 
heraus,  sie  ftlhrt  ihn  zum  Naturgenuss  und  weckt  in  ihm  die  Neigung, 
sich  selbst  an  Kunstgebilden  zu  freuen.  Schon  von  den  armseligen 
Tlegonchaten  erzälilt  Tajosken,  dass  sie  ihre  Vielfrassfallen  mit 
bunten  Figimen  bemalten,  um  dem  grossen  Geist  zu  gefallen,  der  den 
schönsten  die  reichste  Beute  geben  würde.  An  sich  wächst  die  Idee 
feindlicher  Einwirkung  Seitens  der  Natur  aus  den  menschlichen  Verhält- 
nissen im  irdischen  Jammerthal  von  selbst  hervor,  und  da  sich  im 
Christenthum  keine  Elemente  finden,  um  diesen  Gegensatz  organisch 
zu  entwickeln  (nachdem  die  in  Dämonen  verwaudelten  Heidengötter 
beseitigt  waren),  so  bildete  sich  aus  den  übrig  gebliebenen  Brocken 
der  Volksmythologien  unter  jüdisch-orientalischen  Zuthaten  der  Hexen- 
glaube, der  bald  in  einem  festen  System  abgeschlossen  war,  beständige 
Umzüge  und  I*rozessionen  (Seitens  der  schützenden  Kirche)  hervor- 
rufend, um  Haus,  Hof  und  Feld  gegen  die  schädlichen  Einflüsse,  die 
beständig  drohten,  zu  schützen.  Durch  Lnther’s  Opposition  schuf 
sich  ihm  natürlich  sogleich  eine  ebenso  reiche  Welt  von  Teufeln , wie 
sie  die  Kirchenväter  in  der  römischen  Staatsreligjon  gefunden  hatten ; 
doch  fand  man  es  politischer,  sie  nicht  zu  selir  in  den  Vordergrund 
treten  zu  lassen  und  lieber  bei  der  einmal  ausgebildeten  Hexentheorie 
zu  bleiben,  die  sich  zugleich  durch  ihre  genau  vorgeschriebenen  For- 
meln empfahl  und  ausserdem  die  Hülfe  der  8taat.sgewalt  herbeizu- 
ziehen erlaubte.  Ecclesia  non  sitit  sanguinem.  Ungeachtet  der  zu- 
nehmenden Bevölkenmg  ihrer  Teufelswelt  hatten  sich  die  Reforma- 
toren der  meisten  Mittel  begeben,  wodurch  die  katholische  Kirche*)  jene 


*)  In  der  ,,erschr5cklichen , fi^ntz  wahrhafftigen  Geschichte“  über 
Apulloiiia  Geis.slbrecht  (1587)  spottet  der  Berichterstatter  (Sixtus  Agricoia), 
wie  sicli  ein  ,, lutherisches  Predigerkäuzlein“  gegen  ihren  Ehemann  ver- 
messen habe,  die  Besessene  kraft  seines  Amtes  zu  erleichtern.  ,,Er  spricht 
zu  ihr.  aber  lieber  Gott,  auf  seine  todten , kraftlosen  Worte  wollte  Hans 
nicht  hervorkommen,  sondern  der  Böse  trieb  nur  sein  Affenspiel  mit  ihm.  “ 
Der  katholische  Dechant  dagegen , nachdem  er  sechs  Studirte  zu  sich  ge- 
nommen , bekämpfte  ihn  siegi'eicli , erst  mit  der  Hostie , dann  mit  einem 
-tgniis  Dei.  — ,,In  vielen  Gegenden  Preussens  (Ost-  und  Westjireussen),  be- 
sonders in  Litthanen  (welch(?s  überwiegend  evangelisch  ist),  ist  es  üblich, 
das  Vieh  vom  Geistlichen  geweihte  Kräuter  fressen  zu  lassen.  DerLitthaner 
wendet  sich  aber  deshalb  nicht  an  seinen  Prediger,  von  dem  er  behauptet, 
•la.ss  er  das  Weihen  nicht  verstehe,  sondern  lässt  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
grossen  Kosten  einen  katholischen  Priester  von  auswärts  kommen.  Auch 
das  protestantische  Landvolk  in  Westpreussen  wendet  sich,  wenn  es  durch 
unmittelbare  Vermittlung  des  Himmels  etwas  erreichen  vrill,  z.  B.  die  Ent- 
deckung eines  Diebstahls,  nicht  an  seinen  eigenen,  sondern  an  einen  katho- 
lischen Geistlichen.  Ja  sogar  gegen  ganze  Landplagen  wird  des  Letzteren 
Hülfe  in  Anspruch  genommen,  und  es  wurde,  als  sich  vor  wenigen  Jahren 
(geschrieben  1837)  in  einer  Gegend  Westprenssens  eine  Zeit  lang  Heu- 
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wirksam  zu  bekämpfen  vermochte,  und  nm*  das  Gebet  zurttck- 
behalten.  Während  Carl  M.  die  heidnische  Sitte,  Menschen  wegen 
Hexerei  zu  verbrennen,  mit  dem  Tode  bestrafte,  wurde  sie  durch 
luuocenz  X.  aus . der  Bibel,  als  christliches  Gebot,  bewiesen.  Nur 
maskirt  unter  den  Gestaltungen  der  alten  Mythologie  konnte  es  dem 
Teufel  gelingen,  seine  bedeutende  Rolle  im  Mittelalter  zu  spielen, 
denn  vom  rein  theologischen  Standpunkte  aus  würde  er  nie  im  mono- 
theistischen Christenthum  zm*  Geltung  haben  kommen  können,  da  er 
von  Rechtswegen  vor  jedem  Kind,  sobald  es  ein  Kreuz  zu  schlagen 
verstand,  jämmerlich  hätte  Reissaus  nehmen  müssen. 

Die  nordamericanischen  Indianer  nennen  das  göttliche  Wesen  den 
grossen  Geist  (der  Torngarsuk  der  Grönländer)  im  Gegensatz  zu  den  Ma- 
nitou  oder  kleinen  Geistern , die  alle  auch  die  leblosen  Geschöpfe  bewohnen 
und  von  ihnen  verehrt  werden.  — Dusdächtschitch  (das  höchste  Wesen  der 
Kamtschadalen)  hat  eine  zn  unbestimmte  Bedeutung,  um  practisch  in  die 
Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  eingröifen  zu  können.  — Die  Ainos 
beten  am  Morgen : ,,Wir  danken  Dir  Kamol,  dass  Du  an  unserer  Küste  ge- 
wohnt und  für  uns  gewacht  hast,“  worauf  sie  wiederholen:  ,, Kamol,  trage 
immer  Sorge  für  uns.“  — Jeden  Morgen  (erzählt  Loyes)  geht  der  Neger  (im 
Königreiche  Sassini)  an  den  Fluss,  wäscht  sich,  streut  Sand  auf  das  Haupt, 
faltet  die  Hände  imd  lispelt:  ,,ELsuvais“,  worauf  er  die  Augen  erhebend, 
betet:  ,,Mein  Gott,  gieb  mir  heute  Reis  und  Yam,  gleb  mir  Gold  undAigris. 
gieb  mir  Sklaven  und  Reichthümer,  gieb  mir  Gesundheit,  lass  mich  stark 
und  schnell  sein.“  — Die  Kureken  haben  keine  bestimmte  Zeit  für  das  Ge- 
bet, sondern  wenn  sie  sich  geneigt  fühlen,  tödten  sie  ein  Rennthier  odereinen 
Hund  und  stecken  den  Kopf,  woran  nur  die  Zunge  gelassen  ist,  auf  einen 
Pfahl  nach  Osten  gewendet , indem  sie , ohne  Speciflciriing  des  Namens 
sagen:  ,,dies  ist  für  Dich.  Schicke  mir  etwas  Gutes.“  (Krackinimkoff'.)  — 
Zu  den  Localgöttern  in  Java  gehören  die  Banaspati  oder  die  bösen  Geister 
der  Bäume , die  Barkashan  die  Imsen  Geister  der  Luft , die  Daminsil  die 
guten  Genien  in  menschlicher  Form , die  Brayagan  die  weiblichen  Genien 
der  Flüsse,  die  Kabo-Hamale  die  bösen  Genien  der  Buffaloes , die  Frauen 
in  der  Gestalt  ihrer  Gatten  täuschen,  die  Wewe  boshafte  Geister  als  weib- 
liche Riesen,  die  Dadupjaoru  die  Beschützer  der  Jäger.  — An  den  gütigen 
Gott  Zanchor  ein  Gebet  zu  richten , halten  die  Madagesen  für  überflüssig, 
wogegen  es  nur  ihr  eigener  Schade  sein  würde , wenn  sie  unterlassen  soll- 
ten, den  bösen  Niang  zu  besänftigen.  — Ehe  ein  Busclunann  nach  Wasser 
gräbt,  legt  er  ein  Opfer  für  Toosip  (den  alten  Mann  des  Wassers)  hin.  — 
In  den  Institutionen  Menu’s  wird  der  Hausvater  angewiesen,  nach  der  täg- 
lichen Mahlzeit  seine  Opfer  in  die  Luft  zu  werfen  (allen  Götteni , die  da 
wandeln,  bei  Tage  und  bei  Nacht),  um  die  unsichtbaren  Hausgeister  zu  ver- 
söhnen. Der  Araber  wirft  nie  etwas  fort  und  schüttet  kein  Wasser  aus, 


schrecken  in  solcher  Masse  zeigten,  dass  sie  alle  Felder  zu  vernichten 
drohten,  dann  aber  plötzlich  wieder  verschwanden,  vom  Landvolk  allgemein 
Imhauptet,  ein  Geistlicher  habe  durch  seine  kräftigen  Beschwörungsformeln 
das  Ungeziefer  sämmtUch  in  die  benachbarten  Seen  getrieben , in  welchen 
es  nmgekommeu  wäre.“  ( IFulU'e.) 
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ohne  vorher  die  Efrits,  die  er  treffen  möchte,  um  Verzeihung  zu  bitten,  und 
in  den  nordischen  Häusern  poltern  die  Kobolde  in  allen  Ecken  der  Zimmer. 
— Wer  auf  Tahiti  von  dem  giftigen  Fisch  essend  starb,  war  von  dem  darin 
eingetretenen  Gott  getödtet,  wer  in  der  Sclilacht  fiel,  erlag  dem  Einflu.ss  der 
Götter,  die  die  Waffen  seines  Gegners  besessen  hatten,  -wer  plötzlich  starb, 
war  von  Gott  ergriffen.  — Die  ältere  Edda  kündigt  (im  Hyndlaliede)  den 
,, unausgesprochenen“  Gott  an,  wie  die  Voluspa  in  der  neuen  W'eltordnung- 
des  Fimbultyr,  als  des  Höchsten,  erwähnt.  — Inter  multiforma  deorura  nu- 
mina,  quibus  arva,  ulvas,  tristitias  atque  voluptates  attribunnt,  non  diffi- 
tentur  unnm  denm  in  caelis  ceteris  imperitantem , illum  praepotentem  coe- 
lestia  tantum  curare,  hos  verodistribntisofflciisobscquentes,  desanguineejus 
processisse  et  unumquemque  eo  praestantiorem , quo  proximiorem  Uli  de» 
deorum,  sagt  Helmold  von  den  Wenden. 


Mannigfaltigkeit  in  den  göttlichen  Associationen. 

„Es  giebt  kein  so  ungezähmtes  und  wildes  Volk,  das  nicht 
wüsste,  dass  man  einen  Gott  haben  müsste , obwohl  es  nicht  weiss, 
was  für  einen  Gott“  {Cicero),  und  die  olympische  Versammlung  ist 
buntscheckig  genug. 

Das  Wort  Ulixo  (verwundetes  Knie)  wird  von  den  Namaquas  ge- 
braucht, um  die  Gottheit  zu  bezeichnen  (Tstschoei-Koap).  Ursprünglich 
war  es  der  Name  eines  gefürcliteten  Zauberers,  der  wegen  einer  Wunde  im 
Knie  so  genannt,  und  (während  des  Lebens  im  grossen  Rufe  wegen  seiner 
Macht)  auch  nach  dem  Tode  noch  angerufen  wurde.  Allmählig  vermischte 
sich  die  Vorstellung  von  ihm  mit  der  von  der  Gottheit,  seine  Gestalt  kam  der 
dieser  am  nächsten,  und  schliesslich  wurde  sein  Name  ohne  Weiteres  für 
Gott  gebraucht.  — Der  unsichtbare  Geist  des  Himmels , den  die  Aleuten. 
und  altaischen  Tartaren  in  der  Sonne  sehen , wird  vorgestellt  als  ein  alter 
bärtiger  Mann,  in  der  Kleidung  eines  Dragonerofflziers.  Er  soll  einen  präch- 
tigen Hofstaat  und  viele  Pferde  haben.  Wenn  er  ausreite,  so  entstehe  der 
Donner  von  dem  Geräusche  und  die  Ulitzc  von  den  Funken  der  Hufeisen  und 
der  Steine  im  Himmel.  Man  glaubt,  dass  er  in  der  Nähe  <les  russischen 
Gottes  wohne , und  sich  vielfach  mit  ilim  besuche.  — Jede  Gottheit  hiess 
als  weibliches  Element  Mathe  (Mutter) , als  männliches  Thews  bei  den  Lit- 
thauem.  — Nach  Elxchasai,  dem  Oberhaupte  der  Moghasilas  (Waschenden), 
giebt  es  zwei  Reihen  von  Wesen,  männliche  wie  die  Gemüsekräuter  und 
weibliche  wie  die  Mistel  oder  die  Wurzel  der  Räume.  — Die  Timmanees 
erbauen  ilir  Teufelshaus  über  einem  verlassenen  Haufen  der  Bugbugs,  die  aU 
Diener  des  .Satans  gefürchtet  werden,  und  in  Folge  ihrer  unterweltlichen  Woh- 
nung einen  Höllendienst  verlangen , wie  dem  Achilles , als  König  der  Myr- 
midonen  auf  den  Donauinseln  gezollt  wurde.  — Nach  Strahlenberg  besteht 
der  Gottesdienst  der  Ostjäken  darin , dass  sie , vor  ihrem  Götzenbilde  auf- 
und  abwandelnd,  mit  dem  Munde  ein  Geräusch  machen , wie  das  der  Mäuse 
undRatten.  — Les  Moabites  adoraient  Baalphegor  sur  le  raont  Phegor.  Des 
rabbins  disent,  qu’on  lui  rendait  hommage  sur  la  Chaise  percöe  et  qu’on  lui 
offrait  l’ignoble  residu  de  la  digestion,  commo  au  dien  Pet  ou  Crepitus.  {Col- 
lin  de  Plancy.)  — Ci'uikshank  erzählt  von  dem  Fetisch  einer  Sklavin  inAkim 
(eine  kupferne  Pfanne  mit  einem  Klumpen  Lehm,  worin  Papageienfedem 
steckten),  die  Rum  vor  demselben  ausgoss,  um  Verwünschungen  auf  ihren  Be- 
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leidiger  herabznrnfen , und  als  sie  desselben  von  ihm  beraubt  worden  war, 
hoffte , dass  Jaukurapa  (Gott)  ihr  einen  andern  bescheeren  würde.  — Die 
alchemistische  Secte  der  Saiwas  verehrte  das  Quecksilber,  als  das  Bild  Si- 
wa’s.  — Als  Gott  des  Porcellans  wird  bei  den  Chinesen  Pai-Scha  verehrt, 
ein  Arbeiter,  der  sich  (als  ein  vom  Kaiser  aufgegebenes  Modell  nicht  glücken 
wollte)  in  den  glühenden  Ofen  warf,  worauf  das  Porcellan  die  gewünschte 
Form  annahm.  Da  die  Menschen  gesellschaftlich  leben,  so  stellen  sie  sich 
auch  die  Götter  unter  gesellschaftlichen  Verhältnissen  vor.  — Gmelin  sah 
die  Anbetung  dreier  Buräten,  die  am  Kuta  mit  einem  Birkenreise  der  Sonne 
entgegengingen.  Als  ihr  Hauptgott  auf  ihre  Kinladiing  über  den  Fluss  ihnen 
entgegenkam , warfen  sie , um  ihre  Ehrfureht  zu  bezeigen , ihre  Schalen  in 
die  Luft,  und  als  er  befriedigt  zurückkehrte,  warfen  sie  dieselben  aus  Freude 
hinter  ihm  her.  — Wer  sich  bei  dem  Miaotse-Stamme  in  den  Ping-Scha-Schi- 
Hügeln  verheirathen  will,  steckt  fünf  kleine  Fahnen  in  ein  Orasbündel,  das 
durch  sieben  Bänder  zusammengehalten  wird  und  kniet  im  Beisein  seiner 
Freunde  davor  nieder.  Beim  Tode  der  Eltern  bleibt  der  älteste  Sohn  noch 
49  Tage  im  Hause,  ohne  das  Gesicht  zu  waschen,  Opfer  der  Gottheit 
Fang-qwei  bringend.  — ,,Der  Gott  der  Oregon -Indianer,  die  für  ihn  nur 
die  Bezeichnung  Wolf  haben,  scheint  zwischen  Thier  und  Gottheit  zu  stehen,  ‘ ‘ 
sagt  Wilkes.  — Wurde  dem  Storjimkare,  der  auf  unzugänglichen  Felsen  seinen 
Sitz  hatte,  geopfert,  so  warf  der  Lappe  einen  mit  Fett  besalbten  Stein  zu 
ihm  hinauf.  — Die  Jupi-ta-tze  (mandshuischen  Fischhäute)  rufen  (nach 
dem  Tsamo  - Glauben  der  Chinesen)  gewisse  Geister  an,  <lie  man  für  gute 
hält , um  vor  dem  gefürchteten  Teufel  zu  schützen.  — Soll  in  Halmaheva 
ein  Krieg  beschlossen  werden , so  wird  in  der  Saboewah  ein  Schmaus  ange- 
richtet und  der  Häuptling  befragt  die  Anwesenden  um  ihre  Meinung.  Dann 
begiebt  sich  ein  Mahimo  oder  Aeltester  unter  einen  grossen  Baum,  in  dessen 
Stamm  ein  Loch  gebohrt  worden  ist,  worunter  man  einen  Korb  hält.  Wäh- 
rend einige  Kiieger  den  Waffentanz  eröffnen,  klopfen  andere  an  den  Stamm 
und  beschwören  den  Geist,  ans  dem  Baum  in  den  Korb  zu  fahren.  Sobald 
der  Mahimo  erklärt,  d.oss  der  Geist  cingeschlüpft  ist,  wird  der  Korb  in  Pro- 
cession  nach  der  Saboewah  gebracht  und  dem  Geiste  Speise  angeboten,  wozu 
man  einstimmig  ruft;  ,,Der  Geist  ist  da  und  soll  uns  folgen.“  Ist  der  Krieg 
vollendet,  so  verziert  man  den  Korb  mit  Blumen  und  bringt  ihn  mit  Musik 
und  feierlichem  Gefolge  nach  der  Saboewah  unter  dem  Rufe:  ,, Unser  Geist 
ist  heimgekehrt.“  Dann  wird  der  Mahimo  herbeigeholt,  der  den  Korb  be- 
schauend, ausruft:  ,,Mein  Geist  ist  zurüekgekehrt. “ Nach  drei  Tagen  wird 
dann  zu  Ehren  des  Unsichtbaren  ein  Gastmahl  veranstaltet,  und  der  Korb 
mit  Beobachtung  aller  Etikette  in  das  Loch  im  Baume  gebracht , wobei  die 
Krieger  rufen:  ,,Ü  Geist,  wenn  wir  wieder  in  Gefahr  gerathen,  stehe  uns 
bei.“  ,, Unseren  Philosophen  und  Theologen  (sagt  Schmidtmüller)  fällt  es 
oft  ein,  ideale  Grundzüge  bei  den  veistchiedenen  Religionen  der  heidnischen 
V'ölker  zu  finden  oder  in  diesen  Religionen  einen  Vereinigungspunkt  zu  ent- 
decken, worüber  diese  Völker  sich  selbst  sehr  wundem  und  die  daraus  her- 
geleitete Symbolik  des  indischen  Archipels  wohl  für  eine  Abhandlung  über 
christliche  Symbolik  halten  würden.“  — Ausser  der  Gottheit  (Atua, 
welchen  Namen  sie  von  den  hellfarbigen  Stämmen  erhalten)  verehrten 
die  Wanikoro  (Negritos)  speeielle  Gottheiten,  als  deren  Wohnsitz  man 
d’Urvillein  einer  Hütte  das  Loch  der  Landkrabben  und  ein  Bienen- oder  Amei- 
sennest (wie  die  Wohnungen  der  Termiten  an  der  Westküste)  bezeichnete, 
während  ein  anderer  Gott  auf  dem  weissen  Felsen  am  Gipfel  des  Kapago 
lebte,  dessen  Anwesenheit  die  dort  ruhenden  Wolken  anzeigten.  Der  an- 
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(jebliche  Wohnsitz  der  Götter  war  stets  in  der  Nähe  von  Gräbern  der  Häupt- 
linge, deren  Körper  oft  absichtlich  in  Ameisenhaufen  gelegt  werden , damit 
diese  das  Fleisch  von  ihren  Knochen  abzehren. 


[Hei  den  Neiiguiueem  heisst  Gott  (nach  Femebe)  Wat , was  Meiniko 
aus  dem  molukkisclieii  Worte  (Diwafa)  abgeleitet  glaubt.  Der  Dämon  wird 
Mara  vom  gemeinsamen  Stamm  Mala  (woher  ein  Kuropäer  in  Torres- 
Strait  Lammar  oder  Alamala  heisst),  wie  der  böse  Geist  bei  den  Buddhisten 
genannt,  während  bei  den  semitischen  Völkern,  wo  Helios,  Fl,  Allah,  Bel  Gott 
bezeichnet,  Scheitau  der  Böse  ist.  Das  mexicauische  Teatl  schliesst  sich 
an  das  arische  Wort  für  Gott  (Devas  der  Hindu , Zeus  oder  der  Helle- 
nen , Diewas  der  Litthauer , Duz  der  Gallier , Dia  der  irländischen  Gelten. 
Tyr  der  Edda,  Zeo  des  Hochdeutschen,  Dewana  des  Slavischen,  Diana  der 
Lateiner),  was  Lassen  von  Dhou  (erhellen),  Windischmann  vonDha  (schaf- 
fen) herleitet.  Die  Abyssinier  sagen  (nach  Ewald)  Egzie  und  Amlak 
(Heir).  Nebenisis,  Osiris,  Isa,  Krishna,  Josua,  Jesus  läuft  eine Modiflcation 
in  Mitbra,  Ahmed  u.  s.  w.,  oder  Here,  Ormuzd,  Ahriman  hin.] 

Der  böse  Feind. 

Das  Gefühl  der  Furcht  mischt  sich  melir  oder  weniger  in  jede 
Gottesverehrung.  Sie  bildet  den  Haupthebel  für  deu  Fetisch  des 
Wilden,  der,  wenn  er  sich  selbst  genügen  könnte,  keines  Andern  Hülfe 
verlangen  würde,  der  also  von  dem,  der  sie  gewäliren  kann,  auch 
besorgt,  dass  er  sie  wieder  entziehen  möchte.  Auch  wenn  die  Civi- 
lisatiou  deu  Gottesbegriff  zu  einem  höheru  Wesen  erhebt,  wird  der 
gemeine  Mann  sich  immer  mit  einer  gewissen  Angst  dem  nahen,  von 
dem  auch  alles  üehel  ausser  dem  stets  weniger  tiefen  Eindrack 
machenden  Guten  kommt,  trotz  aller  metaphj'sischen  Argumente,  ihm 
zu  beweisen,  dass  er  sich  gegentheils  über  das  Böse  gleichfalls  zu 
freuen  hätte.  Zuehelli  verschwendete  alle  seine  Beredtsamkeit  um- 
sonst, die  Neger  zu  überzeugen,  dass  die  Krankheit  eine  wohlwollende 
Veranstaltung  Gottes  sei.  Die  Furcht  vor  dem  mächtigen  Herrn 
wird  zum  Hass  gegen  den  Diener.  Der  Russe  spuckt  aus , weim  er 
einem  Popen  begegnet,  den  er  demüthig  verehrt,  so  lange  er  in  seinem 
Ornate  fungirt.  Die  Begegnung  eines  Pfaffen  galt  im  Mittelalter 
vielfach  als  böses  Omen,  und  die  englischen  Matrosen  verwünschen 
Missionäre  als  Passagiere,  da  sie  sicher  Unglück  bedeuten. 

Primus  in  orbe  deos  fecit  timor,  sagt  Papiniamis,  und  die  Furcht  des 
Wilden  verschwindet  nie  vöUig  in  der  Liebe  des  Gläulügen,  bis  der  von  den 
relativen  Verhältnissen  des  Lebens  losgerissene  Blick  sich  in  der  Unendlich- 
keit des  Absoluten  auflöst.  ,,Wem  ergreift  die  Furcht  vor  den  Göttern 
das  Herz  nicht?“  singt  Lucrez.  — Ein  grosses  Schrecken  ist  Brahma,  ein 
gezückter  Donnerkeil,  die  das  wissen,  werden  unsterblich.  Aus  Furcht  vor 
ihm  brennt  das  Feuer,  aus  Furcht  vor  ihm  glüht  die  Sonne,  aus  Furcht  vor 
ihm  eilt  Indra  und  Vayu  und  Mritgu,  als  Fünfter.  Wer  dies  Brahma  schon 
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hienieden  erkannt  hat , der  wird  befreit  von  dem  Untergang  des  Körpers. 
In  den  geschaffenen  Welten  geht  er  „einen  neuen  Körper“  ein.  Brahma 
erscheint  im  Geiste  des  Menschen,  wie  in  einem  Spiegel,  lieber  demUnent- 
falteten  aber  steht  der  höchste  Purusha  (Geist),  der  Alles  Durchdringende. 
Zeichenlose.  Wer  dieses  erkannt  hat,  wird  frei  und  gelangt  zur  Unsterblich- 
keit, durch  das  Zusammenhalten  der  Sinne  gelangt  der  Mensch  auf  dem 
Pfade  der  Yoga  zur  Vereinigung  mit  dem  höchsten  Geiste.  (Yajur-Veda.)  — 
Die  Bewohner  der  Georgs-  Inseln  glaubten  in  einer  Welt  von  Geistern  zu 
leben , die  sie  Tag  und  Nacht  umgaben , jede  Handlung  ihres  Lebens 
beobachtend  imd  bereit,  die  kleinste  Nachlässigkeit  oder  Ungehorsam  gegen 
ihre  Anordnungen,  die  von  den  Priestern  verkündet  wurden,  zu  rächen.  — 
Während  des  Treibens  der  Jesuiten  in  den  sonderbündlcrischen  Kantonen 
verglich  Pater  Burgstaller  (in  einer  zu  Sursee  gehaltenen  Predigt)  Gott  mit 
einem  tollen  Hunde,  der  wüthend  auf  die  Menschen  losfahrc  und  sie  beissen 
wolle.  ,, Damit  nun  aber  Gott  in  seiner  Hundswuth  die  frommen  Bauern 
von  Luzern  und  Unterwalden  nicht  wirklich  beschädige,  dafür  seien  die 
Geistlichen,  und  besonders  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  und, der  heiligen 
Kirche  als  Schirmvögte  aufgestellt“  gleich  den  domini  canes.  — Die  Be- 
wohner des  Feuerlandes  sagen,  zum  Himmel  blickend,  Ara  Ira,  indem  sie  in 
die  Luft  blasen , als  ob  um  die  bösen  Geister  wegzujagen  (Meriais) , so  dass 
sie  in  der  xoaftos  6aifiovu>v  des  Thaies  zu  leben  scheinen.  In  den 

Eheinprovinzen  ist  (nach  W'uttke)  Alles  so  mit  Seelchen  gefüllt,  dass  man 
keine  Thür  heftig  zusclilagen  darf,  um  nicht  einige  derselben  zn  klemmen. 
Der  Araber  wagt  keine  Orangeschale  fortzuwerfen,  ohne  die  Efrits  um 
Entechnldiguug  zu  bitten , die  er  dadurch  treffen  könnte.  — Turbane  zu 
tiuigen  war  auf  Tonga  den  gemeinen  Leuten  (ausser  bei  der  Arbeit  auf  dem 
Felde  und  in  Canoen)  verimten , als  respectswidrig,  denn  wenn  auch  gerade 
keine  Häuptlinge  (Matabule)  gegenwärtig  seien , doch  irgend  welche  Götter 
ungesehen  in  der  Nähe  weilen  könnten.  (Afnnner.)  — Die  Vorstellnngen  der 
Nicobaren  von  dem,  was  nicht  im  unmittelbaren  Bereiche  ihrer  Vorstellungen 
liegt,  beschränken  sich  (nach  der  Mittheilung  eines  Missionärs)  nur  auf  die 
Furcht  vor  Wesen,  deren  Einflüssen  sie  solche  unglückliche  Ereignisse  zii- 
schreibeu,  die  aus  gewöhnlichen  Ursachen  nicht  zu  erklären  sind,  gewisse 
Krankheiten,  Misslingen  der  Früchte  u.  s.  w.  Diese  Wesen  (Ivi),  die  von 
den  Malnen  oder  Aerzten  beschworen  oder  vertrieben  werden  können,  haben 
ihren  Aufenthalt  in  dem  Dickicht  der  Wälder,  und  von  Einigen  werden  sie 
auch  als  die  Erhalter  der  Natur  betrachtet,  die  die  Pflanzen  zum  Wachsen 
bringen  können.  ,,Da  droben  in  der  Luft  schweben  die  bösen  Geister,  wie 
die  Wolken  über  uns,  flatteni  und  fliegen  allenthalben  um  ims  her,  wie  die 
Hummeln  mit  grossen  unzähligen  Haufen , lassen  sich  wohl  auch  sehen  in 
leiblicher  Gestalt,  wie  die  Flammen  am  Himmel  daherziehen,  in  Drachen- 
gestalt oder  anderen  Figuren,  item  in  Wäldern  und  bei  dem  Wasser,  da 
man  sie  siebet  wie  Böcke  springen  oder  bömen  wie  die  Fische , kriechen  in 

■)  ,,Mil  eineni  der  l*hiinlasie  eigenen  Pragniutisnins  holl  der  Mensch  die  ErklSrnng 
der  Naturwunder  aus  der  .Menschheit,  helcht  die  Kritflc  der  todten  Natur,  giebl  ihnen 
Perstfnlicbkeit,  Wille,  knUpftsie  an  die  Menschheit,  aus  der  er  sie  entwickelte,  wieder  au, 
und  bildet  sich  seine  (Söller. ( Gerrinus.)  — Nach  der  griechischen  Anschanung  vom 
Hartes  oder  dein  Unsichtbaren,  aus  dem  die  Dinge  (das  Ding  an  sich)  ans  Licht  und 
wohin  sie  zurUcktreten , sagt  Aristoteles  : „Die  .^iaterie  hat  zu  viel  Scham,  um^  sich 
nackt  sehen  zu  lassen  und  deabalb  zeigt  sie  sich  nie,  als  von  irgend  einer  Form  bekleidet." 
,, Blick  umher  in  der  Welt  und  sage,  ob  nicht  aus  Allem  dich  ein  Geist  anschaut.  Ja,  es 
spukt  in  der  ganzen  Welt.  Die  ganze  Welt  ist  ein  rölhselhartes  Gespenst  und  auch  in 
ilir  spukt  es.“  (Slirner.)  „Winrle  sind  nichts  anders  , denn  gute  oder  böse  Geister,“ 
sagt  Luther. 

Bastian,  Mensch.  II.  3 
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(len  Sümpfen  und  Tümpeln,  dass  sie  die  Leute  ersäufen  und  das  Genick  brechen 
und  sind  gerne  an  wüsten  Orten  nnd  Winkeln , als  in  wüsten  Häusern,  also 
dass  sie  die  Lnft  und  Alles,  was  um  und  über  uns  ist,  inne  haben.  {Luther.') 

— Die  Dahomeer  fürchten  bei  Nacht  zu  reisen , wegen  der  tödtlichen  Be- 
rührung des  Leibs  (Teufel) , der  in  Schlanfengestalt  die  Luft  durchfliegt. 
Wenn  die  Priester  erklären,  dass  der  Teufel  im  Winde  ist,  flieht  Alles  er- 
schreckt. {Rohertson.)  — Das  Zerreissen  der  Kleider  der  Rabbiiien  rührt 
von  den  Teufeln  her,  die  sich  daran  reiben . ebenso  die  müden  Kniee , das 
Zerschlagen  der  Schienbeine , sowie  das  Gedränge , das  am  Sabbath  in  den 
Synagogen  entsteht , obwohl  dort  Platz  genug  ist.  (Tractat  Beraehoth.)  — 
Die  Messalianer,  welche  in  der  lieil.  Sclirift  gelesen,  ,,dass  der  Teufel  um- 
gehe wie  ein  brüllender  Löwe,  und  suche,  wen  er  verschlinge,“  waren 
nicht  zufrieden  mit  einem  einzigen  Känber  dieser  Art , sondern  biiticten  sich 
ein,  die  ganze  Atmosphäre  wimmele  von  Teufeln,  welche  man  mit  der 
Lebenslufl  einathme.  In  Folge  dieser  Vorstellung  thaten  sie  nichts , als 
ausspucken  und  ihre  Nase  schnäuzen ; während  der  Intervalle  dieser  letztem 
Beschäftigung  glaubten  sic  Lichtstrahlen  von  der  Dreieinigkeit  aufzufangcn. 

— Die  Ascodrogiten  oder  Pattalorenchiten  erhoben  es  zu  einer  Uebung  der 
Andacht,  während  dos  Gebets  den  Finger  an  die  Nase  oder  auf  den  Mund 
zu  legen,  wodurch  sie  nach  der  Angabe  des  h.  Augustinus  David  nachahmen 
wollten,  der  spricht:  ,, Stelle,  o Herr,  eine  Wache  vor  meinen  Mund,  und 
bewahre  die  Pforte  meiner  Lippen“  (Psalm  CXL.  3).  — Die  Perser  mussten 
bei  jeder  Handlung  des  Lebens  Gebete  sprechen , um  immer  auf  der  Hut 
gegen  die  bösen  Diws  zu  sein,  die  sie  überall  umschwärmten,  hungrig  auf  eine 
Beute  lauernd.  — Der  Abaje  hatte  sich  ein  Lamm  auferzogen,  das  mit  ihm 
auf  das  Secret  ging,  oder  besser  noch  ein  Böcklrnn,  so  würde  sich  ein  Bock 
mit  dem  andern  verwechselt  haben  (da  der  Tenfel  Sai'r  oder  Bock  genannt 
wird).  Ehe  der  Kabba  das  Haupt  der  hohen  Schule  wurde,  klapperte  ihm 
des  Kaf  Chasda’s  Tochter  mit  einer  Nuss  in  einer  Flasche,  wenn  er  auf  dem 
Abtritt  sass,  später  legte  sie  während  der  Zeit  ihre  Hand  auf  sein  Haupt, 
damit  kein  Teufel  ihm  Leid  zufügen  möchte.  (Tractat  Beraehoth.)  — Idelor 
theilt  aus  der  Charitö  die  Eingabe  eines  Rechtsgelehrten  an  ein  königl. 
hochlöbl.  Polizei-Präsidinm  mit,  worin  sich  derselbe  über  ein  ruchloses  Spiel 
beklagt,  das  die  Juden  seit  mehreren  Jahren  mit  Hülfe  des  Electromagne- 
tismus  mit  ihm  trieben,  ohne  ihm  einen  Augenblick  Rphe  zu  gönnen.  Amlere 
Geisteskranke  glauben  sich  stete  Schmähungen  von  den  Kirchthürmen  zuge- 
mfen.  — In  einer  Bulle  (1317)  beklagt  sieh  .Johann  XXII.,  dass  mehrere 
seiner  Hofleute . sogar  sein  eigener  Arzt , sieh  dem  Teufel  ergeben  hätten, 
dass  sie  böse  Geister  in  Ringen,  Spiegeln,  magischen  Kreisen  eingeschlossen 
hielten,  um  dadurch  auf  ihre  Mitmenschen  aus  Nähe  und  Ferne  zu  wirken. 

— Als  ich  in  lübingen  war,  sah  ich  jede  Nacht  Flammen,  die  lange  brannten, 
bis  sie  in  einem  grossen  gewaltigen  Rauch  aufgingen.  Gleichfalls  erschienen 
mir  zu  Heidelberg  Gestalten,  wie  fallende  Sterne,  die  jede  Nacht  kamen. 
Dies  sind  ohne  Zweifel  Teufel , die  immerfort  unter  den  Menschen  umher- 
schweifen. (MeUmchthuu.)  — In  den  Burgen  der  Kitter,  in  den  Palästen 
der  Grossen,  in  den  Bibliotheken  der  Gelehrten,  auf  jedem  Blatte  in  der 
Bibel,  in  den  Kirchen,  auf  dem  Rathhause,  in  den  Stuben  der  Rechtsge- 
lehrten, in  den  Offleinen  der  Aerzte  und  Natnrlehrer,  in  dem  Kuh-  und 
Pferdestalle,  in  der  Schäferhütte,  überall  und  überall  ist  in  dem  sicben- 
zchnten  Jahrhundert  der  Teufel.  (Horst.)  — Unter  dem  Landvolk  des 
nördlieheu  Deutschlands  gilt  die  Erkältung  (die  Verküllung)  als  die  Ursache 
aller  Krankheiten.  Sie  wird  überall  gefürchtet  und  ist  überall  da.  So  bietet 
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Hich  die  Wärme,  als  dae  nächste  Heilmittel,  das  immer  nützt  nnd  nie  schadet. 
„Die  Phircht  vor  Krkrdtung  (sagt  (loldschmidt)  la.stet  wie  ein  Alp  auf  ihnen 
und  ländert  sie  an  dem  freien  fröhlichen  Genuss  des  Lebens.“  — Das  ge- 
wöhniiche  Volk  in  China,  und  besonders  die  Frauen,  suchen  die  bösen  Geister 
durch  verschiedene  Cercmonien  zu  versöhnen.  Haid  ist  es  das  Götzenbild 
oder  vielmehr  der  Dämon , der  es  bewohnt , bald  ein  hoher  Berg , oder  ein 
dicker  Baum , oder  ein  eingebildeter  Drache , den  sie  sich  im  Himmel  oder 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  vorstellen , bald  die  Quintessenz  irgend  eines 
Thieres  (la  quintessence  de  qnelque  bete),  eines  Fuchses  z.  B.,  einesAfifen, 
einer  Schildkröte,  einer  Grasmücke  u.  s.  w.  Sie  nennen  dieses  Tsing  oder 
auch  Yao-couai,  d.  h.  Ungeheuer  oder  eine  überraschende  Sache.  Sie  sagen, 
dass  diese  Thiere , nachdem  sie  lange  Zeit  gelebt  haben , das  Vermögen  be- 
sitzen , ihre  Wesenheit  zu  reinigen , sich  von  dem , was  grob  und  irdisch  an 
ihnen  ist,  zu  entkleiden;  und  was  dann  übrig  bleibt,  diese  feinere  Substanz, 
ist  es,  die  Gefallen  daran  findet,  den  Verstand  der  Männer  oder  Frauen  zu 
verwirren.  Ein  auf  diese  Weise  destillirter  Ihichs  ist  im  höchsten  Grade 
zu  fürchten.  Sobald  sie  krank  sind  und  wenn  das  Fieber  sie  ergreift,  ist  es 
sichtbarlich  der  Dämon,  der  sie  qnält.  Sie  heissen  Tao-sse  und  richten  den 
grössten  Lärm  und  die  vielfachsten  Gaukeleien  im  Hanse  an.  {Du-Halde.) 
— Die  geheime  Berathnng,  die  Cunibert,  König  derLongobarden,  mit  seinem 
Minister  über  den  Verrath  Aldons’  in  Grausens  hielt,  wurde  diesem  (nach 
Paid  Diaconus)  durch  den  während  derselben  den  König  als  Mücke  stechenden 
Teufel  verrathen,  der  als  hinkender  Bote  erschien,  da  ihm  ein  Bein  von  dem 
Minister  ansgerissen  worden.  — In  Fliegengestalt,  als  Beel-Zebub,  durch- 
streicht Ahriman  alle  Theilc  der  Welt.  — .\ehnlich  heisst  es  in  den  Act. 
Benedict. : In  mnscae  similitndinem  prornmpens  cum  sanguine  de  naribus 
egressus  est  inimicus , so  dass  dies  ein  beliebter  Ausgang.spunkt  scheint. 
.St.  Dunstan  versuchte  sogar  den  Teufel  aus  seiner  eigenen  Nase  zu  ziehen. 
St.  Genovefa  blies  den  Teufel  so  kräftig  von  einer  Lampe  herab,  dass  die 
Hälfte  derselben  mit  abflel.  Lokir  betrog  die  Freia  als  Flnga,  wie  derFlie- 
gengeist  die  Welt  infleirte.  Bei  den  Hottentotten  wurde  dagegen  der^ 
jenige , auf  den  sich  ein  gewisses  Insec.t  niedersetzte , als  vom  Himmel  be- 
günstigt betrachtet  und  verehrt.  — Jupiter  niuscarius  (Beel-Zebub)  brachte 
im  Fliegenmonat  Senche  und  Pest,  wehrte  sie  aber  auch  ab,  als  mio/uvco^ 
(Abwehrer  der  Pestfliege).  — Als  der  Teufel  ihn  in  Gestalt  einer  blau- 
bäughigen  Fliege  umscliwärmte  und  beständig  auf  seine  Feder  flog,  warf 
Luther  (,,der,  %vie  Kussel  bemerkt,  den  Satan  in  allen  seinen  Vennum- 
innngen  kannte“),  zuletzt  ungeduldig  werdend,  das  Dintenfass  nach  ihm.  — 
Auf  Augen  und  Mund  eines  j\ingcn  Einsiedlers  sah  der  Anachoret  Macarins 
Teufel,  in  Gestalt  von  Fliegen,  sieh  niederlassen , die  aber  von  einem  Engel 
mit  zweischneidigem  Schwerte  verjagt  wurden.  — Der  Volksglaube  legt 
Menschen,  deren  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind,  eine  besondere 
Kraft  bei,  indem  sie  einen  Geist  in  Gestalt  eines  Schmetterlings  daraus  her- 
vorgfdien  lassen  können.  Joliannes  von  Damascus  schreibt  solche  Christus 
zu  und  sagt,  dass  seine  Farbe  gelbbraun,  wie  die  seiner  (egyptischen)  Mutter 
(gleich  einem  Weizenkome)  gewesen  sei.  (W.  Grimm.') — Jeder  zauber- 
kundige  Finnlappe  hielt  sich  einen  Sack  mit  Gänc  (blaue,  flügellose  Thiere, 
wie  Mücken)  in  Berghöhlen  neben  seinen  Götzen  versteckt,  von  denen  er 
täglich  einige  für  seine  Geschäfte  ausschickte,  doch  konnten  diese  bösen 
Geister  keinem  Menschen  sclnulen,  wenn  der  Zauberer  nicht  den  Namen 
dessen  Vaters  wusste.  Auch  konnte  einem  Gan  entgegen  geschossen 
werden.  Das  Tyre  (in  Finnisch -Lappland)  war  etwas  Lebendiges  von 
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der  Grösse  einer  Wallniiss , das  sich  die  Zauberer  nach  allen  Richtungen 
bewegen  lassen  konnten  (rasch  wie  der  Wind,  aber  alles  im  Wege  Liegende 
treffend,  so  dass  es  oft  das  Ziei  verfehite),  um  seinen  Feinden  Schlangen. 
Kröten  und  andere  Plagegeister  znznschicken. 


KRANKHEITEN  UND  IHRE  HEILUN6. 

Indem  die  Binuliche  Naturanschauung,  wie  im  Tode,  so  in  jeder 
Krankheit,  die  Verletzung  eines  wundenden  Pfeiles  sieht,  der,  wenn 
nicht  vom  Pestsender  Apollo  ausgehend,  durch  die  Hand  eines  bösen 
Zauberers  geworfen  ist,  so  bedarf  es  auch  der  guten  Magier,  um  iluu 
entgegenzuwirken,  und  im  Mittelalter  nahm  man  die  Hülfe  derselben 
selbst  für  alle  Unfälle  im  Haushalte*)  in  Anspruch,  mochte  die  Milch 
nicht  gekäst  haben  oder  das  Gani  nicht  gut  zu  spinnen  sein.  Die 
Krankheit  wird  von  dem  Wilden  in  der  ZeiTüttung  der  körperlichen 
Functionen  empfunden.  Er  begreift  sie  nicht,  er  schreibt  ihr  Ein- 
dringen schädlichen  Dämonen,  den  Geschossen  der  glühenden  Sonne 
zu,  er  sieht  darin  eine  Rache  der  Götter  oder,  wenn  er  den  Kranken 
liebt,  die  Wirkung  eines  schändlichen  Hexenmeisters,  der  aufgesucht 
und  bestraft  werden  muss.  Ist  die  regelmässige  Wiederkehr  der 
zum  Tode  führenden  SjTuptome,  besonders  in  hohem  Alter,  beobachtet, 
so  entfernt  mau  den  Kranken  schon  vor  dem  Verscheiden,  um  die 
lästigen  Reinigungen  zu  ersparen,  man  verspeist  ihn  im  Kreise  der 
Bekannten,  wobei  sich  leicht  ansprechende  Hypothesen  hnden  lassen, 
um  das  Fressen  aus  Liebe  zu  mehr  als  einem  bildlichen  Ausdnicke 
zu  machen.  Die  Piiester  sind  nicht  mithätig,  wo  ihre  Kräfte  iu  An- 
spruch genommen  werden,  sei  es  fm  den  Himmel,  sei  es  füi'  die  Erde. 
Sie  kennen  Beschwörungen,  als  Arznei  oder  Zauber  zu  verwendende 
Mittel,  sie  wissen  dem  Körper  die  Gesundheit  wiederzugeben  oder 
sonst  der  Seele  Flügel  anzuschuallen,  dass  sie  aus  diesem  Jammer- 
thale  fortfliege. 

Gelingt  es  dem  Zanberarzt  in  Congo  nicht,  gegen  den  bösen  Wind,  der 
die  Kranklieit  bringt,  zu  blasen , so  weiss  man  wenigstens  später  ans  der 
Leiche  zerfetzte  Stücke  Eingeweide  und  Holzsplitter  ais  den  Sitz  der  Krank- 
heit herausziipracticiren.  — Sah  man  in  den  MarquesAs-Inseln  die  Krankheit 
als  die  W'irkung  einer  mächtigen  Gottheit  an,  so  suchten,  statt  sich  an  ihre 
Bekämpfung  zu  wagen , die  Tauas  die  zornigen  Bewegungen  im  Leibe  des 
Kranken  durch  sanftes  Streicheln  zu  berahigen.  Die  chirurgische  Behand- 
lung äusserer  Krankheiten  hatten  sie  den  untergeordneten  Tahounas  schon 


*)  In  Lauenbnrg  schützt  man  junge  Hunde  vor  Länsen,  indem  man 
ihnen  ein  Kreuz  von  Kreuzdorn  an  den  Hals  bindet.  I>ie  Ostfriesen  machen 
Kreuze  an  die  Milchgeßsse,  um  das  Buttem  hindernde  Behexung  ab- 
znhaiten. 
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überlaeeen.  Findet  der  ManilleBe  seine  Anrufung  an  den  Nono , um  einen 
Verwandten  zu  heilen,  nicht  erhört,  so  droht  er  ihm  wohl  mit  seiner  Rache, 
wie  auch  die  Fetischmiinner  in  Africa  ihre  Götter  oft  die  Peitsche  fühlen 
lassen.  Das  Ende  eines  Ochsenhoms  wird  vielfach  in  Africa,  in  den  Phi- 
lippinen und  America  gebraucht,  von  den  spanischen  Coionisten  besonders 
nach  Art  des  Schröpfkopfs,  um  (je  nach  der  Ansicht)  Blut  aaszuziehen  oder 
den  unsauberen  Teufel.  Die  Zauberer  der  Abiponen  drücken  auf  den  leiden- 
den Theil  des  Kranken  ihre  Lippen  und  nach  starkem  Saugen  speien  sie 
Käfer,  Körner,  Würmer  u.  s.  w.  aus,  die  sie  vorher  in  den  Mund  genommen 
haben.  Bei  den  Payaquas  wird  der  Arzt,  unter  dessen  Händen  der  Kranke 
stirbt,  getödtet  (wie  auch  in  China  er  Strafe  unterliegen  kann),  während 
sonst  sich  mit  dem  Gegenwirken  eines  mächtigeren  Zauberers,  der  anfznfinden 
und  zu  vernichten  ist,  entschuldigt  wird.  Die  Patagonier  trommeln  am  Bett 
des  Kranken.  Ehe  der  Zauberer  bei  den  Chiquitos  seine  Künste  anhebt, 
füllt  er  seinen  Hagen  mit  den  ausgesuchtesten  Speisen  (um  einen  gesunden 
Athem  zum  Aussangen  und  Anblasen  zu  erhalten)  und  fragt  den  Patienten, 
ob  er  etwa  eine  Kanne  umgestürzt,  Weizentrank  verschüttet  oder  gar  Schild- 
kröten-, Hirsch-  oder  Wildschweinfleisch  den  Hunden  vorgeworfen  habe. 
Gesteht  derselbe  Etwas  der  Art  ein , so  wird  mit  dem  Kolben  auf  die  Erde 
umhergestossen , um  die  Seele  des  beleidigten  Thieres,  das  seinen  Körper 
besessen  hat,  zu  erschrecken  und  auszutreiben.  — Catlin  sah  einen  phan- 
tastiscli  geputzten  Mcdicinmann  unter  dem  Schütteln  seiner  Rassel  um  den 
schwerverwundeten  Häuptling  der  Schwarzfuss-Indianer  tanzen.  — Bei  einem 
Krankheitsfalle  rufen  die  Tingiiianes  eine  Zauberin,  Agonera  (Asistera) 
genannt,  die,  durch  berauschende  Getränke  aufgeregt,  sich  über  Kopf  und 
Clesicht  einen  ansgehöhlten  Schweinskopf  stülpt  und  mit  wildem  Geschrei 
umherspringend,  das  Götzenbild  (Anito)  mit  einer  .Mischung  aus  Ochsen-, 
Hühner-  und  Ferkelblut  begiesst.  — Wenn  die  Kräuter  und  'Wurzeln  der 
indianischen  Medicinmänner  nicht  helfen,  so  bekleiden  sie  sich  mit  der  Haut 
des  gelben  Bären,  woran  allerlei  Anomalien  und  Missbildungen  befestigt  sind, 
sowie  die  Häute  von  Schlangen,  Fröschen  und  Fledennäusen , Schnäbel, 
Zehen  und  Schwänze  von  Vögeln,  Hufe  von  Hii-schen,  Ziegen  und  Antilopen, 
oder  überhaupt  Alles,  was  schwimmt,  kriecht  und  fliegt,  und  tanzen  in  die- 
sem phantastischen  Anzuge  über  den  Kranken,  schütteln  ihre  Riusseln  und 
singen  Zaubergesänge , um  das  Leiden  zu  heilen , wenn  es  nicht  etwa  der 
Wille  des  grossen  Geistes  gewesen,  dass  er  sterben  solle. 

Durch  Praxis  bilden  sich  gewisse  Curregeln,  man  vergleicht  die 
%’erschiedenen  Fälle,  man  sammelt  die  Vofivtafeln,  man  stellt  sie  in 
den  Tempeln  auf,  deren  Diener  dann  um  so  mehr  Zutrauen  verdienen, 
als  ihnen  Jüttel  zu  besserer  Belehrung  gegeben  sind.  In  Kos  ver- 
erbten sich  die  Kenntnisse  unter  Aesculap's  Schillern  und  die  Bene- 
dictiner  begründeten  im  Mittelalter  die  salernitanische  Schule.  Beson- 
ders die  Tempel  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  kommen  als  Badeörter 
in  Aufnahme,  durch  Träume  sucht  mau  sonuiambulisch  auf  die  Kranken 
zu  wirken , aus  fernen  Gegenden  herbeigebrachte  Heilkräuter  werden 
am  Fusse  der  Götterstatuen  gepflanzt  und  ihrem  Schutze  anvertraut*). 


*)  Bei  der  unbestimmten  Allgemeinheit  der  Ideenverbindungen  sind  die- 
selben jeder  Modiflca'tion  flihig,  und  so  konnte  sich  rasch  in  Panias  die  Ver- 
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Möglich,  dass  trotz  ihres  reichen  Apparates  die  geistlichen  HeilkUnstler 
bei  einem  vornehmen  Kranken  nicht  zum  Ziele  kommen.  Alles  ist 
umsonst  versucht,  die  reichen  Belohnungen,  die  iu  Aussicht  stehen, 
scheinen  verloren  zu  sein.  Jedenfalls  muss  ein  Trost  gegeben 
werden.  Dass  die  Krankheit  durch  einen  allzu  mächtigen  Dämon 
verursacht  wäre,  ist  bedenklich  anzudeuten.  Als  Götterdiener  haben 
sie  die  moralische  Pflicht,  die  Dämonen  nicht  nur  zu  bekämpfen,  son- 
dern auch  zu  besiegen,  und  bei  ihrer  Unfähigkeit  würde  kein  Geld 
gespart  werden,  sich  kräftigere  Theurgen  kommen  zu  lassen.  Aber 
wie,  wenn  es  sogar  unrecht  sein  sollte,  diese  Krankheit  zu  be- 
kämpfen ? Sie  ist  von  der  höchsten  Gottlieit  gesandt , sie  ist  eine 
heilsame  Prüfung  des  gnädigen  Hemi  (eine  gerechte  Strafe  würde  es 
bei  einem  armen  Schlucker  heissen),  die  schliesslich  zu  den  schönsten 
Belohnungen  führcm  wird.  Kommt  der  Tod  dazwischen,  so  macht  es 
keinen  Unterschied,  die  verassecurirteu  Belohumigen *)  werden  im 
Himmel  in  um  so  überec-hwänglichercm  Masse  ausbezahlt,  und  die 
chinesischen  Bonzen  schnauzen  die  armen  Leute,  die  sich  über  die 
Vergiftung  des  Familienhauptes  mit  dem  Unsterblichkeitstrauk  be- 
klagen, noch  wegen  ihrer  Dummheit  an,  weil  es  ja  eben  beabsichtigt 
gewesen  sei,  ihn  unter  das  Reich  der  Geister  zu  versetzen.  Sobald 
(lie  Möglichkeit  eines  solch  unmotivirten  Kingreifens  (dner  höheren 
Macht  in  die  Verhältnisse  des  Lebens  (nicht  ziizugeben,  was  immer- 
hin unschädlich  genug  geschehen  möchte,  sondern)  als  niitbedingend 
in  die  Schlussfolgerungen  des  Denkens  aufgenommen  ist,  wird  sieh 
der  Mensch  immer  mehr  und  mehr  in  das  confuseste  Gedankenlabyrinth 
von  Folgerungen  und  Hypothesen  verwirren,  aus  dem  sich  herauszn- 
tinden  er  erst  eines  Führers  iu  der  Gestalt  des  mit  den  Geheimnissen 
vertrauten  und  durch  die  Ordination  zur  Keimtniss  derselben  berech- 
tigten Priesters  be<lttrfen  wird. 

In  dem  Asklepion  zu  Kpidauriis  standen  noch  zu  Pausanias’  Zeit  die 
metallenen  Tafeln,  worin  die  Krankenge.'ichichten  cingegralmn  waren,  und  an 
den  Thürpfosten  und  Säidi'ii  waren  oft  Heilmittel  angeschriehen , 'vie  die  Zu- 
sammensetzung des  Kiidamas  gegen  den  Biss  giftiger  Thiere  an  der  Thur 
des  AskleiJions  zu  Kos.  Ein  Goldschmied  liatte  dem  Tempel  zu  E|)hesu.s 
ein  Aiigenwass<ir  vermacht , das  stets  helfen  sollte.  Erasi.stratus  sclienkte 
dem  delphischen  ein  Instrmnent  zum  Ausziehen  der  Zähne.  — Chiron,  der 
Mann  der  Hand  (in  der  Chirurgie),  wurde  bei  den  .Magneten  verehrt  (von 
Apollo  unterrichtet),  als  Lelirer  des  Aesculap.  — Apollo  Paion  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  Heilung  dnrcii  Schläge  so  genannt,  die  später  im  Mittelalter 
durch  Panllini  wieder  in  Mode  gebracht  wurde  und  sich  neuenlings  zuni 

nüttluug  zwisciien  dem  Heilgott  und  dem  palästinensischen  äVunderthater 
cinlciten.  , . 

♦)  Die  Hospital-Kitter  von  .lerusalem  gewährten  (wie  Tndela  erzählt; 
den  Pilgi'rn  Alles,  was  sie  für  dieses  Lelien  oder  den  Tod  bedurften. 
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Lebenserwecker  verfeinert  hat.  — Die  Heilmittel  werden  von  den  Priestern 
der  Ssabäer  theils  durch  Inspiration  ei'funden , theils  indem  sie  sie  in  ihren 
Tempeln  durch  eine  weisse  Hand  aufgeschrieben  fanden.  — Der  Erfinder 
des  Arzneipulvers  VVadsusan  (in  Japan)  behauptete,  dass  cs  ihm  durch  den 
Abgott  Jakusi  im  Traume  enthüllt  sei.  {Kämpfer.)  — Pausanias  erklärte 
dem  streitenden  Sidonier  im  Tempel  zu  Aeginm , dass  auch  die  Griechen 
unter  Aescnlap  besonders  die  reinigende  Luft  verständen.  Für  die  Bene- 
dictiner  in  Salerno  dagegen  war  die  gesunde  Atmosphäre,  in  der  ihre  Kran- 
ken dort  lebten,  ein  nur  untergeoi-dnetes  Moment,  da  sie  auch  ohne  das  ge- 
heilt sein  würden,  so  lange  man  die  Reliquien  der  heiligen  Theresa,  Susannn 
und  Archelois  besass.  — Als  Aristäus,  nach  Ceos  binObergeschifft,  dort  das 
Opfer  für  sämmtliche  Griechen  brachte , hörte  die  damals  grassirende  Pest 
auf,  weil  gerade  die  etesischen  Winde  wehten , wie  Diodor  binzusetzt.  — 
Mit  Hautausschlägen  Behaftete  badeten  in  der  Quelle  der  Auigridischen 
Nymphen,  nach  einem  Gebete  an  dieselben.  — Man  besucht  die  Quelle  von 
Kpy  in  Schottland  gegen  manches  Körperleiden  und  zu  gleichem  Zwecke 
die  von  Drachaldy,  wo  kleine  Geldstücke  und  Lappen  geopfert  werden. 
{Pennant.)  — In  Grusien  legen  Kranke  über  einigen  Wachslichtern  das  Ge- 
lübde ab,  nach  ihrer  Wiedergenesung  zu  hhiss  nach  einer  Kirche  zu  pilgern 
und  Gott  ihr  Opfer  zu  bringen.  Die  Lichter  werden  zusammengeknetet  und 
als  ein  durchbohrter  Wachsklnmpeu  an  Händen  und  Füssen  getragen, 
welchen  später  der  Priester  den  Pilgern  abnimmt,  indem  er  zugleich  jedem 
krenzfönnig  das  Haar  scheert.  — Die  Tempeldiener  zu  Epidauros  suchten 
einst  (nach  Aelian)  ein  um  Heilung  kommendes  Weib,  das  am  Bandwurm 
litt,  in  Abwesenheit  des  Gottes  zu  curiren,  indem  sie  ihr  den  Kopf  ab- 
uahmen  und  den  Wurm  herauszogen.  MitWiederansetzen  desKopfcs  konnten 
sie  indess  nicht  recht  zu  Stande  kommen , bis  der  Gott  glücklich  noch  zu 
rechter  Zeit  erschien  und  Alles  wieder  in  Ordnung  brachte , wie  Jesus  bei 
dem  Hufschmied,  der,  ihm  nachahmend,  den  Schenkel  des  Pferdes  zum  Be- 
schlagen auf  den  Ambos  gelegt  hatte.  Statt  solch  gefälirlicher  oder  an- 
strengender Operationen  genügen  später  Fonnein  allein , wenn  der  Kranke 
den  rechten  Glanben  hat,  aber  bei  Unmündigen  muss  der  Vater  an  ihrer 
Statt  an  Besprechungen  glanben,  wie  Riehl  bemerkt,  auch  im  deutschen 
Volksglauben.  So  übeniimmt  der  Vater,  statt  der  unwürdigeren  Mutter,  bei 
den  Wilden  die  solidarische  Verpflichtung  für  den  Säugling  im  Kindbette. 
Wichtig  ist  es  vor  Allem . auszuflnden , welcher  Ursache  der  Kranke  sein 
Leiden  zuschreibt,  denn  das  tolle  causam  darf  nicht  vernachlässigt  werden. 
Hat  er  einen  bö.sen  Feind  in  Verdacht,  so  schickt  man  diesem  die  Krankheit 
zurück,  unter  Umständen  durch  geschickt  beigebrachtes  Gift,  und  das  Gefühl 
befriedigter  Rache  wirkt  dann  an  sich  schon  als  gute  Medicln.  Vosmaers 
sah  bei  den  Orang  Badjos  in  Celebes , dass  ein  Kind,  das  plötzlich  krank 
geworden  war,  nachdem  es  unter  einem  alten  Baume  gespielt  hatte,  voneeinen 
Verwandten  dorthin  ziirückgeführt  wurde,  wo  sie  groteske  Tänze  aiifführten 
unter  Leitung  einer  alten  Frau  und  sich  verschiedentlich  mit  ihren  Kris  ver- 
wundeten, um  den  bösen  Geist  zu  erschrecken,  dass  er  die  Seele  des  Kmdes 
zurfickgobe.  Vom  Theologen  Hemmingius  wrd  erzählt,  von  einigen  seiner 
Verse  behauptet  zu  haben,  dass  sie,  als  magischer  Natur,  das  Fielwr  ver- 
treiben könnten,  worauf  sogleich  eine  Menge  von  Curen  mit  denselben 
glückte , bis  er  eingestand,  dass  das  Ganze  nur  ein  Scherz  gewesen  sei,  und 
dadurch  die  Wirksamkeit  vernichtete.  Im  Hallenser  Krankenhause  wurde 
ein  Btudent,  der,  um  die  Nicht -Ansteckungsfahigkeit  ‘der  Cholera  zu  be- 
weisen. in  einem  solchen  Bette  schlief,  au  der  Cholera  krank,  obwohl  nach- 
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her  sich  umgekehrt  aeigte,  dass  kein  Cholera-Kranker  darin  gelegen  habe. 
Die  spanischen  Aerzte  machen  miracnlöse  Ciiren  mit  agua  scbada  (thcelöfifel- 
nnd  stundenweis),  wie  Hippocrates  mit  dem  Honigwassor  und  Genstentrank, 
und  weniger  gefährlich,  als  wenn  sie  sich  an  Droguen  wagten.  Der  Kranke 
wird  in  somnambniischen  Schlaf  versetzt,  nm  durch  Träume  selbst  die  nö- 
thigen  Heilmittel  zu  enthüllen,  ln  Australien  schlafen  sie  auf  den  Kirch- 
höfen, im  alten  Griechenland  in  den  Tempeln  des  Aescnlap  auf  heiligen 
Fellen , in  Celebes  auf  Büffels-Koth,  niushdem  die  nöthigen  Reinigungen  vor- 
genominen  sind.  Im  Tempel  der  Ceres  zuPatras  stiegen  sie,  nach  Pansanias, 
in  einen  Teich,  um  in  einem  dort  aufgehängten  Spiegel  selbst  nach  dem  Er- 
scheinen ihres  Bildes  über  die  Genesung  zu  urtheilen. — Zum ,,  Abschreiben “• 
wird  in  Würtemberg  Name  und  Alter  des  Kranken  auf  ein  Stück  Papier  ge- 
schrieben (beim  kalten  Fieber),  das  der  Kranke  mit  Brot  essen  muss.  In 
Preussen  schreibt  es  der  weise  Mann  oder  die  weise  Frau  auf  Butterbrot. 
Die  Marabus  in  Senegambien  schreiben  eine  Koranstelle  auf  eine  Tafel  und 
lassen  das  Wasser  trinken , worin  sie  abgewaschen  wird.  — Most  erzählt 
von  einer  Dame,  die,  da  sie  durch  die  Aerzte  nicht  vom  Wechseltieber  cu- 
rirt  werden  kann,  an  einen  durch  Sympathie  heilenden  Mann  schreibt  und 
gesund  wird,  ol>gleich  ihr  Brief  gar  nicht  abgegeben  wurde.  — Alvaro  (auf 
seinem  Zuge  nach  dem  Mississippi),  der  die  Vortheile  (an  der  Küste)  gelernt 
hatte , ärztliche  Geschicklichkeit  vorzuspiegeln , bewirkte  manche  wunder- 
bare Cnren,  indem  er,  gewisse  Worte  murmelnd,  auf  seine  Patienten  blies, 
und  unter  den  Indianern  (die  ihn  und  seine  zwei  Gefährten  für  Kinder  der 
Sonne  hielten)  selbst  einen  Todten  zum  Leben  erweckt  haben  soll.  — Moha- 
med  schickte  Aamir  Ibn  Ssafsaa  eine  mit  seinem  Speichel  befeuchtete  Erd- 
scholle , um  durch  ihren  Genuss  seine  Krankheit  zu  heilen.  — Nach  Mar- 
cellus’ Interpretation  des  Scribonius  Largus  wird  Kopfweh  eurirt  durch  das 
Moos,  das  auf  dem  Kopfe  einer  Statue  gewachsen  ist.  — Mit  Gebet  und  ge- 
weihtem Oel  bringt  der  heilige  Martinns  (hei  Venantius  Fortnnatns)  einen 
Gelähmten , der  schon  in  den  letzten  Zügen  liegt , zu  augenblicklicher  Ge- 
nesung. Mit  Chrysam  und  Kreuzeszeichen  behandeln  Hospitus,  Eparchina 
und  andere  Einsiedler  die  Taubstummen,  Blinden,  Blatterkranken  und  Aus- 
sätzigen, die  (wie  es  bei  Gregor  von  Tours  heisst)  augenblicklich  gena.sen. 
— Durch  die  vom  Teufel  geschenkte  Kröte  vermochten  sich  die  Hexen 
unsichtbar  zu  machen,  aufzufliegen  und  jeden  Schaden  anzustiften.  — Dio 
Scheyerischen  Krenzchen  aufs  Haupt  gelegt,  machten  die  vom  Teufel  ein- 
gegebenen Gegenstände  ausvomiren  (1738).  — Nach  Metrophanes  wird  die 
Gebetsölung  (fü/sänior)  bei  Kranken  am  wirksamsten  von  sieben  Priestern 
gleichzeitig  vorgenommen , so  dass  sich  Jeder  mit  einem  Gliede  beschäftigt, 
wie  auch  die  Egypter  besondere  Aerzte  für  jeden  Theil  des  Körpers  hatten, 
und  die  congesischen  Collegien  nach  Cavazzi.  Dass  jetzt  im  Allgemeinen 
Kranke  lieber  nach  der  Apotheke , statt  nach  der  Sacristei  schicken , folgt 
schon  aus  der  grösseren  Bequemlichkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens.  In- 
dess  heisst  es  bei  Wuttke:  Wenn  Arzneien  vergeblich  versucht  sind  und 
der  Doctor  zu  thener  ist,  schickt  man  in  Lauenbnrg  wohl  nach  dem  Geist- 
lichen, nm  das  Abendmahl  zu  versuchen.  Aerzte  ,, verordnen“  zuweilen 
(im  Wupperthal)  das  Abendmahl,  um  eine  Krisis  herbeizuführen.  — Dass 
bei  der  letzten  Oelung  (bei  welcher  non  sunt  omnes  corporis  partes  un- 
gnendae , sed  eae  tantum , quas  veluti  sensuum  instrumenta  homini  natura 
attribuit,  ociili,  aures,  nares,  os,  niauns,  renes,  pedes)  die  Genesung  nur 
bisweilen  erfolgt,  leitet  der  Catech.  Rom.  davon  her,  quod  eornm  magna 
pars,  vel  qui  sacro  oleo  perunguntnr  vel  a quibus  administratur , fldes  inflr- 
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mior  est.  — Der  zn  einem  Kranken  gerufene  Schamane  erkennt  aus  den 
Kissen  eines  in’s  Feuer  gelegten  Schulterknochens , was  für  ein  Geist  der 
Verfolger  ist,  d.  h.  was  für  ein  Dämon  die  Seele  des  Patienten  geraubt  und 
in  das  Reich  seines  Gebieters  entrückt  hat,  wo  er  sie  im  Dunkeln  und  in  Fesseln 
hält.  Um  sie  zu  erlösen,  bedarf  es  der  dann  näher  bezeicbneten  Sühnopfer, 
die  den  Reichen  oft  zum  Bettler  machen.  Dann  werden  der  überwölbende 
Himmel,  die  weit  ausgebreitete  Knie,  die  neunzig  Fürsten  im  Südwest, 
die  neun  schneeweissen  Greise,  der  Vater  Burcha  Nojau,  die  Mutter  Budan 
Chatun  unter  Libationen  von  Branntwein  bei  der  Beschwörung  am  Feuer 
angerufen.  — Kann  ein  Kipibanda  (Zanberpriester)  unter  den  Mundombe 
den  Kranken  nicht  heilen,  so  beschuldigt  er  die  Kilnlu  (Seelen  der  Ver- 
storbenen). den  Tod  herbeigeführt  zu  haben.  (Maf/yar.)  Aescidap  wurde 
von  der  Anschuldigung  des  Unvermögens  oder  der  Unwissenheit  frei- 
gesprochen, als  die  sibyllinischen  Bücher  als  Ursache  einer  andauernden  Pest 
erklärten,  dass  so  Viele  die  den  Göttern  geweihten  Häuser  für  sich  be- 
wohnten. Indess  wurden  auch  die  dann  abgeforderten  später  wieder  ver- 
nachlässigt. — Bei  der  Pest  in  Ticinus  sab  man  zur  Nachtzeit  den  guten  und 
bösen  Engel  durch  die  Stadt  gehen , und  so  viele  Male  der  böse  Engel  mit 
der  Ruthe  (nach  Geheiss  des  guten)  an  die  Thür  eines  Hauses  klopfte , so 
viele  Menschen  starben  darin  am  folgenden  Tage.  Da  wurde  das  Gesicht 
offenbar,  dass  die  Pest  nicht  früher  enden  würde , als  bis  in  der  Kirche  des 
heiligen  Petrus  (zu  den  Ketten)  dem  heiligen  Märtyrer  Sebastian  ein  Altar 
gesetzt  werde.  Deshalb  wurden  Reliquien  des  heiligen  Märtyrers  Sebastian 
aus  der  Stadt  Rom  gebracht  und  ihm  in  der  Kirche  ein  Altar  gesetzt,  worauf 
die  Pest  aufhörte.  (Paul.  Diaconm.)  — Wenn  die  Hunde  heulen  (sagt 
R.  Bechai),  so  kommt  der  Engel  des  Todes  in  die  Stadt,  wenn  aber  die 
Hunde  spielen,  Elias.  Bei  der  Pest  darf  kein  Jude  über  die  Strasse  gehen. 
— Hat  der  Priester  nicht  Vertrauen  genug  zu  sich  selbst,  so  nimmt  er  seine 
Operationen  im  Beisein  des  Kranken  vor  und  erklärt  sie  ihm,  so  dass  dieser 
selbst  anerkennen  mn.ss,  dass  ein  etwa  unglücklicher  Ansgang  Jenem  nicht 
weiter  zur  Last  zu  legen  ist.  Im  Mittelalter  wurde  der  nackte  Kranke, 
ohne  dass  er  dafür  Dank  sagen  durfte , gemessen  und  das  Mass  sorgfältig 
hingclegt,  um  je  aus  seiner  Veränderung  bei  Wiederholung  dcrProcedur  die 
Prognose  zu  stellen.  Der  Patient  durfte  sich  dann  nur  selbst  zuschreiben, 
wenn  sein  Körper  nicht  die  gewünschten  Dimensionen  hatte.  — Bei  Krank- 
heitsfällen schicken  die  Khands  zu  einem  Priester,  der  Reis  in  kleine 
Haufen  vertheilt  und  jeden  derselben  einer  Gottheit  weiht.  Dann  hält  er 
eine  Sichel  an  einem  Faden  fest  und  legt  einige  Körner  darauf.  Sobald  sieh 
die  Sichel  bewegt,  erklärt  der  Prie.ster,  ein  Gott  sei  gekommen,  sagt  den 
Namen  desselben  und  zählt  die  Körner  des  für  ihn  bestimmten  Häufchens. 
Ist  ilie  Zahl  der  Körner  eine  gerade , so  ist  der  Gott  nicht  beleidigt , ist  sie 
aber  eine  ungerade,  so  wird  der  Priester  von  dem  Gott  besessen  und  erklärt 
in  seinem  Namen,  welche  Sühnopfer  gebracht  werden  müssen.  (Spieyel.)  — 
Im  Vendidad  ist  der  Preis  bestimmt,  nach  welchem  die  durch  Curen  an  den 
Daevaya^na’s  geprüften  Mazdayaqnas  - Aerzte  heilen  müssen , wobei  das  zu 
bezahlende  Thier  (ein  kleines  Zugthier  für  den  Herrn  des  Hauses,  ein 
mittleres  für  den  des  Dorfes , ein  grosses  für  den  einer  Burg , ein  Vier- 
gespann für  den  einer  Gegend,  eine  Eselin  für  eine  Frau  u.  s.  w.)  dem 
vicarirenden  Opfer  entspricht.  Ein  Ihiester  wird  für  einen  Segensspruch 
geheilt.  — Wenn  ein  Familienglied  krank  .wird  bei  den  Jupi-tartse  (in  der 
)Iandschnrei),  als  Werk  des  Teufels,  muss  man  einen  der  angesehensten 
Genien  (den  Geist  des  Hirsches,  des  Fuchses,  des  Wiesels)  zu  Hülfe  rufen, 
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imleni  man  den  Gross-Tsama,  der  den  Tiao-xeii  oder  GcUt  zu  rufen  ver- 
steht, einladet.  Dieser  durch  eine  Trommel  angekündigt,  Iiüllt  sicli  in  sein 
heiliges  Gewand,  und  sitzt , mit  dem  dreifachen  Gürtel  umsclilungen,  unter 
Absingen  eines  Klageliedes  nieder,  indem  er  die  Trommel  dazu  schlägt. 
Am  Knde  Jedes  Absatzes  nimmt  sein  Gesicht  den  Ausdruck  der  liestürzung 
an,  die  Trommel  schlägt  schneller.  Dann  zieht  derTsama  (Schamane)  seine 
Lippen  zusammen  und  hält,  dumpfe  pfeifende  Töne  ausstosscnd,  inne.  Die 
Zuschauer  antworten  mit  einem  aniialtenden  Schrei,  der  allmäiilig  ver- 
hallt. Dann  geht  der  Schamane  springend  luid  unter  Gesiclitsverzerrungeii 
im  Zimmer  umher,  während  er  auf  seine  kupfernen  Köhren  bläst.  Der 
(»eist  nähert  sich  sodann  und  zeigt  sich , aber  nur  dem  Göttlichen , nie  den 
Zuschauern.  In  dem  von  de  la  Kourniere  beschriebenen  Falle  rief  derTsama 
den  Geist  des  Hirsches  nnd  stiess  bei  seiner  .\nkunft  ein  lautes  Geheul  aus.  — 
Wurde  ein  Priester  bei  den  Quiches  zu  einem  Kranken  gerufen,  den  er  nicht 
sogl(‘ich durch  seine Kräuterkenntniss  enriren  konnte,  sostagte  er  ihm:  ,,l>ii 
hast  schwer  gesündigt“  und  setzte  ilim  so  lange  zn,  iiis  er  wirklich  sicJi 
eines  früher^ begangenen  Fehltrittes  erinnerte.  Dann  zog  er  magische  Kreise, 
nm  die  Art  der  nötliigen  Reinigung  kennen  zu  lernen.  Auch  Unfruchtbar- 
keit wunle  der  .Sündliaftigkeit  zugescliricben , nnd  <Ue  Eheleute  mussten 
sich  zur  Kusse  oft  Jahre  lang  trennen.  Um  langes  Leiten  zu  erhalten,  wur- 
den den  Priesteni  \'ögel  geschickt.  (BroAseur.)  — Treffen  Prophezeiungen 
oder  die  Wirkungen  der  Arznei  nicht  ein,  so  legt  man  es  (auf  Tonga)  niclit 
dem  begeisterten  Priester  zur  Last,  sondern  meint,  dass  der  Gott  später  seine 
Ansicht  geändert  und  übereilt  oder  ohne  Voritereitung  gesprochen  habe 
(nacli  Mariner).  — Hat  der  Kranke  in  Ardandan  (Cheuci)  die  Magier  ru- 
fen lassen,  sagt  Marco  Polo,  und  ihnen  sein  Uebel  mitgetbeilt,  so  beginnen 
sie  mit  ihren  Instrumenten  zu  lärmen,  zu  tanzen  und  springtm,  liis  Einer  un- 
ter ilmen  zur  Erde  fällt,  am  Munde  scliäumend  und  wie  todt.  Die  Uebrigeii 
liefragen  ilin  sodann  älter  die  Krankheit,  nnd  er  pflegt  zu  anhvorteu  : ,,Der 
oder  der  Geist  hat  ihn  getroffen,  weil  er  ihm  missflel.“  Die  Magier  sagen  wei- 
ter: ..Wirltitten  tlich  jetzt  ihm  zu  verzeihen  und,  um  seinKlut  zu  erneuern, 
solche  Sachen,  wie  dir  gefallen  mögen,  zu  nehmen.“  Nach  vielem  Kitten 
nnd  Beten  giebt  der  Besessene  seine  Antwort , die . wenn  die  Krankheit 
tödtlich  ist,  heisst:  ,,  Der  Kranke  hat  den  Dämon  auf  solche  Weise  Iteleidigt. 
er  ist  so  boshaft  nnd  schlecht,  dass  er  ilnn  unter  keiner  Bedingung  verzeihen 
würde,  für  was  es  auch  immer  sein  möchte.“  Verspricht  die  Krankheit 
eine  Genesung,  so  sagt  der  Besessene:  ,,Will  der  Kranke  geheilt  sein,  so 
nehme  er  zwei  oder  drei  Hammel,  mache  davon  zehnerlei  Getränke  und  ge- 
niesse  sie.“  Dabei  enipflehlt  er,  dass  die  Hammel  einen  schwarzen  Kopf 
oder  ein  anderes  besondenss  Zeichen  haben  müssten,  und  fügt  liinzu,  dass 
das  Opfer  einem  solchen  Götzen  oder  solchen  Dämon  zu  bringen  sei , vor  so 
sielen  Magiern  und  so  vielen  Temptifrauen,  nnd  dass  Alle  einem  solchen  Dämon 
odereinem  solchen  Götzen  Almosen  und  Dank  bringen  sollten.  Die  Vei'wandten 
Imeilen  sich  das  Befohlene  zu  thun,  nnd  bereiten  den  Priestern  und  Prieste- 
rinnen  ein  Fest,  mit  Musik,  Tanz  und  Gesang.  .Vm  Ende  desselben  wird 
nun  d(*r  Zauberer  aufs  Neue  Ijcsessen  und  fällt  zur  Erde  nieder,  worauf  ihn 
die  U(‘l)rigen  fragen,  ol)  er  dem  Kranken  verziehen  habe  und  dieser  auf  Ge- 
nesung rechnen  könne.  Die  Antwort  lautet,  dass  er  noch  nicht  volle  ^■er- 
zeihung  erlangt  liabe,  sondern  dafür  noch  ein  Uebriges  thun  müsse.  Haben  tiie 
Verwandten  auch  den  neuen  An^)rderungen  gewillfahrt,  so  antwortet  der  1 )ä- 
mon : ..Weil  das  Opfer  und  alles  Nothwendige  geschehen  ist.  so  wird  dem  Kran- 
ken verziehen,  und  sehr  wahrscheinlich  wird  er  nächster  Zeit  gesund  werden . • ‘ 
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RuRsixche  Volk«ärzte  beschneiden  den  Kranken  zuweilen  die  Nägel  an  Hän- 
den nnd  Füssen , schieben  sie  in  die  Risse  eines  dann  verklebten  Eies  und 
legen  dieses  in  den  Wald , wo  es  ein  Vogel  nebst  der  Krankheit  forttragen 
wird,  wie  man  anderswo  mit  dem  Ansteckungsstoff  beschmiertes  Oeld  anf  die 
Strasse  wirft.  — Die  kyrillischen  Zanberer  bedienen  sich  zu  ihren  Cere- 
monien  eines  Klapperschlegels , bis  ihnen  die  Geister,  wie  sie  vorgel3cn , zur 
Trommel  die  Erlaubniss  geben , oder  vielmehr  sie  reich  genug  geworden 
sind,  um  ein  Pferd  zu  opfern  und  das  Fell  über  die  Trommel  zu  spannen,  so 
dass  die  Heiligkeit  des  Propheten  auch  hier  von  seinem  Vermögen  abhangt. 
— Krankheitsüille  erkennt  der  Datu  (Priester)  ans  den  Eingeweiden  des 
ihm  von  den  Batta  gebrachten  Vogels,  als  durch  den  Zorn  ehies  Geistes 
veranlasst,  der  von  einem  Vorfahren  des  von  dem  Unglück  Betroffenen  be- 
leidigt worden  sei.  Zu  Ehren  dieses  Vorfahren  wird  ein  Gastmahl  ange- 
. stellt,  um  den  Gefeierten  zu  imwegeu.  als  Venuittler  einzutreten.  Der  Guru 
bestimmt  aus  seinen  Büchern  die  Art  und  den  Anfang  des  Festes , an  dessen 
drittem  Tage  einer  der  Gäste  behauptet,  dass  der  Geist  seines  verstorbenen 
Vorfahren,  aus  den  nnbetretenen  Wegen  des  Gebirges,  wo  er  umherwandere, 
rlurclr  den  Schall  der  Musik  angezogen  und  in  ihn  gefahren  sei.  Der  Be- 
sessene fällt  bewusstlos  nieder.  Nach  einiger  Zeit  wieder  etwas  erholt, 
behaupteter,  nicht  mehr  er  selbst  zu  sein,  sondern  der  verstorbene  Ver- 
wandte. der  gekommen  sei,  an  dem  Feste  Theil  zu  nehmen.  Nachdem  er 
8p«!i8e  zu  sich  genommen,  trägt  ihm  der  Gastgeber  sein  Anliegen  vor  und 
bittet  ihn,  das  bevorstehende  Unglück  durch  seine  Vennittelungabziiwenden. 
Eine  günstige  oder  zweideutige  Antwort  wird  ertheilt.  Der  Besessene  fällt 
dann  abermals  in  Bewusstlosigkeit , findet  jedoch  bald  alsdann  sein  eigenes 
Selbst  wieder. — DieBogaier  oder  Sammetl  (Zanberer  derCaraiben)  suchen 
den  bösen  Geist  (Maboye)  durch  ihre' Gaukeleien  unter  dein  Liirinen  der 
Calaba.ssen  und  Anwendung  von  Kräuteni  herauszutreihen.  Schlägt  die  Uur 
nicht  an,  so  entschuldigen  sie  »ich  damit , dass  sich  der  grosse  böse  Geist 
des  Kranken  bemächtigt  hätte,  gegen  den  sie  Nichts  ausrichtcu  könnten. 
{^Oldendorp:')  — ,,Dio  Ertzte  betrachten  in  Krankheiten  nur  die  natürlichen 
Ursachen  nnd  geben  ihre  Ertzneien,  aber  sie  beilenken  nicht  (wie  Luther  in 
den  Tischreden  sagt),  dass  der  Teufel  ist  ein  Treiber  der  natürlichen  Ur- 
sachen in  der  Krankheit,  als  der  die  Ursachen  und  Krankheiten  bald  endert. 
das  Heisse  ins  Kalde  und  wiederum  das  Gute  ins  Böse  keret.“  — Die 
Priester  der  Akkran  halten  Kr.ankheiten  für  eine  Wirkung  des  Missverständ- 
nisses zwischen  Leib  und  Seele , indem  der  eine  Theil  sich  verunreinigt  hat 
und  der  andere  sich  deshalb  trennen  will.  ' Der  Arzt  rügt  deshalb  zunächst 
das  Gewissen  seines  Patienten,  um  die  Versündigung  zu  erfahren,  wodurch 
er  sich  die  Krankheit  zngezogen.  Ist  diese  offenbar  gebeichtet,  so  wird  die 
Cur  vorgenomraen.  Erst  wird  die  Ursache  der  Krankheit  gehoben , indem 
für  den  verunreinigten  Theil  Opfer  gebracht  und  Gelübde  gethan  oder  erfüllt 
werden , so  dass  die  Einheit  zwischen  Leib  nnd  Seele  wieder  herge.stellt 
wird.  Die  Anweisung  dazu  ivird  von  der  Gottheit  gegeben.  Dann  erst 
wird  die  Heilung  des  siechen  Körjiers  versucht  durch  äussere  und  innere 
Arzneien.  (Oldendorp.')  — Der  Jambocaz  giebt  die  Seele,  die  von  Hiran 
(dem  bösen  Geist)  genommen  ist  (bei  den  Feloops),  dem  beraubten 
Kranken  zurück,  indem  er  ihm  in  die  Achselhöhlen  mit  einem  Knhhom 
sticht.  — Der  Madagese  holt  die  dem  Irren  geranbte  Seele  vom  Kirchhof  in 
seiner  Mütze,  die  er  ihm  aufs  Haupt  setzt.  — Die  Steppendoctoreii  der  Kir- 
gisen heilen  Krankheiten  der  Pferde  durch  das  Gebet,  indem  sie  die  Ver- 
.storbenen.  die  sie  verursachten,  bewegen,  sie  zurückzunehmen.  — Bei  jeder 
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Unpässlichkeit  bringen  die  Indianer  Opfer,  indem  sie  sagen:  ,,  Die  Geister  sind 
unzufrieden  und  wollen  versöhnt  sein.“  Die  Schmerzen,  die  sie  emplinden, 
röhren  von  den  Manitou’s  her,  die  in  ihre  Leiber  gefahren  sind  und  sie 
zwicken  und  stechen.  — Als  Friedrich  (Erzbischof  von  Magdeburg)  Güter 
und  Privilegien  der  Kirche  von  .Merseburg  entzog,  um  sie  nach  dem  Schlosse 
< iiebichenstein  zu  senden,  warnten  ihn  die  erzürnten  Schutzgeister  jener 
Kirche  durch  Verstecken  des  Missal.  Als  er  aber  darauf  nicht  achtete, 
fühlte  er  plötzlich  bei  seiner  Keise  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe, 
sprechend:  ,, Jetzt  empfinde  ich  in  Wahrheit,  dass  die  Schutzheiligen  aufge- 
bracht sind,  da  sie  nicht  gestatten,  weiter  vorzugehen.  *•  Trotz  seiner  Um- 
kehr starb  er  nach  einigen  Tagen  (1382).  — Bei  den  Kirgisen  haut  der 
.Schamane  den  Kranken,  zu  dem  er  gerufen  ist,  mit  einer  Peitsche , um  die 
unsichtbaren  Geister  auszutreiben,  beleckt  ilm,  beisst  ihn,  dass  es  blutet  und 
-puckt  ihm  in  die  Augen.  — Bei  den  Jakuten  rennt  der  in  seiner  phantasti- 
schen Tracht  aufgeputzte  Schamane  unter  Trommeln  in  die  Hütte  des 
Kranken , stösst  sich  ein  .Messer  in  den  Leib , so  dass  es  auf  der  anderen 
.Seite  scheinbar  herausdriiigt,  verneigt  sich,  wirft  die  Trommel  nieder,  fällt 
dann  selbst  zu  Boden,  um  anzuzeigen,  dass  seine  Seele  zeitweise  den  Körper 
verlassen  hat  und  in  der  Geisterwelt  herum  wandert,  dann  steht  er  auf  und 
erzählt,  mit  welchen  Geistern  sich  seine  Seele  uuterredet  und  was  für  ein 
Stück  Vieh  diese  zum  Opfer  verlangt  haben.  Zuweilen  umarmt  der  Scha- 
mane den  Leidenden  und  setzt  sich  so  in  Kapport  zu  dem  Geiste,  der  ihn 
quält,  um  vüu  ihm  Mittheilung  zu  erhalten.  Das  zum  Opfer  herbeigeführte 
Thier  untersucht  der  Schamane  genau,  ob  es  die  erforderlicheu  Kennzeichen 
hal>e,  dann  packt  er  es  und  schreit  unverständliche  Worte.  Da  das  ge- 
drückte 'Thier  brüllt  und  sich  nach  allen  Seiten  windet , so  glauben  <lie 
.Jakuten,  dass  der  Geist  aus  dem  Schamanen  in  das  'Thier  gefahren  sei.  Am 
nächsten  'Tage  wird  es  dann  geschlachtet.  — Um  eine  Gliederverrenkung 
zu  heilen,  sah  Castren  ein  Weib  im  russischen  Lappmarken  auf  der  verrenkten 
.Stelle  hin  und  her  streichen,  gleichsam  nach  den  .Schmerzen  forschend.  Als 
sie  dieselben  zwischen  die  Fingerspitzen  bekommen , quetschte  sie  sie  zwi- 
schen den  Nägeln,  führte  sie  zum  Munde,  zcnualmte  sie  mit  den  Zähnen  imd 
spie  endlich  die  so  zugerichteten  Plagegeister  .aus.  — Die  weisen  Frauen 
(die  eben  so  gelmsst,  als  nothwendig  sind)  wissen  die  drei  Haare  auf  dem 
Scheitel  herauszufiuden , durch  deren  An-  und  Ausziehen  die  Dalschatere 
Huck  (Halsentzündung)  wieder  aufgezogen  wird.  {Goldschmidt.')  — Dem 
kninken  Battaer  wird  eine  von  ihm  gekaute  Wurzel  an  den  Nabel  gebunden 
und  dann  ein  ISsangstamm  daneben  gelegt,  damit  der  Begu  in  densellieii 
einziehe,  worauf  er  rasch  fortgetrageii  und  ins  Wasser  geworfen  werden 
muss.  — Ein  zu  einem  kranken  Hottentotten  gerufener  Zauberer  InTragt  erst 
die  Eingeweide  eines  geschlachteten  Schafes , um  zu  sehen , ob  der  Zauber- 
geist nicht  zu  stark  ist.  — ln  Coustautinopel  werden  Kninkheiten  durch  Ab- 
lesen von  Koransprüchen  und  Anblasen  enrirt , wobei  Männer  Frauen  und 
Frauen  Männer  behandeln  müssen.  — D<>r  Briai  - Manu  in  Surinam  heilt 
Krankheit  durch  Räucherung  mit  Kräuteni.  — Um  ein  langes  Leben  zu  er- 
halten, sandte  der  -Mayas  den  Priestern  Vögel  zum  Opfer.  — Werden  hohle 
Zähne  nut  Bilsenkraut  genluchert,  so  fallen  kleine  Madenwörmer  heraus  und 
mit  ihnen  verliert  sieh  der  Schmerz  nach  der  oldenburgischen  Volksmedicin. 
(Ooldschmidt.)  — Kranken  werden  in  Grönland  Haare  und  Fellstücke  aus 
dem  geschwolleneu  Gliede  gesogen  durch  die  Illiseetsok,  meistens  alte 
Weiber,  die  sich  durch  He.’tcrci  ernähren,  aber  häufig  von  den  Angekoks  zur 
Untersuchung  gezogen  werden,  wo  sie  dann,  wie  Cranz  bemerkt,  nie  zuge- 
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stehen,  dass  sie  Betrüger  oder  Betrogene  sind,  sondern  als  Märtyrer  für  ihre 
Osnkeleien  sterben.  — Kane  sah  einen  Medicinmann  ein  indianisches 
Mädchen , das  nackt  in  den  Armen  eines  alten  Weibes  auf  ihrem  Schosse 
gehalten  wurde , mit  seinen  Händen  packen , sobald  er  von  der  Ekstase  er- 
grriffen  war , un  l , sich  in  die  Hüfte  einbeissend , sie- wild  hin  - und  herschüt- 
teln, worauf  er  das  Corpus  delicti  der  Krankheit  in  ein  Wassergeüiss  ans- 
spie , das  sein  Gefährte , nach  dem  Zerschneiden , als  eine  knorpelige  8ul)- 
stanz  anfwies.  — Die  Bayl-yas,  durch  welche  in  Australien  alle  Krankheiten 
verursacht  sind , transportiren  sich  unsichtbar  durch  die  Luft  und  befallen 
ihr  Opfer , aus  dessen  Körper  sie  die  Priesterärzte  in  Gestalt  von  Quarz- 
stücken auszuziehen  verstehen.  — Der  Arzt  Christoph  Seliger  erzählt , dass 
er  ira  Jnnins  des  J.  1681  mit  Hülfe  von  anderen  Aerzten  eine  fünfzigjährige 
Frauensperson  zergliedert,  und  in  ihrem  Leibe  eine  unsägliche  Menge  von 
Haaren,  einen  ganzen  Katzenschädel  mit  den  Mazillen , mehrere  Hunde  und 
alte  Weiberzähne  angetroffen  habe,  die  unstreitig  durch  Zauberei  in  den 
Leib  der  Kranken  hineingebracht  worden.  — Um  Kranke  in  Tonga  zu 
heilen , bringt  man  sie , zur  Befragung  der  Götter , in  das  Haus  eines  Prie- 
sters, der  sogleich  inspirirt  wird  tmd  sich  fast  die  ganze  Zeit  der  Anwesen- 
heit Jener  in  diesem  Zustand  erhält.  Tritt  keine  Besserung  ein , so  bringt 
inan  sie  zu  einem  andern.  — Die  Bewohner  der  Insel  Rook  glauben,  dass 
Krankheiten  von  bösen  Geistern  (Marcabes)  herrühren,  die  die  Wälder 
liewohnen,  wilde  Schweine  essen  und  nächtlicher  Weile  an  die  Wohnungen 
schleichen,  aus  denen  sie  die  Seele  der  Lebendigen  entführen,  und  so  in  den 
Leib  den  Keim  des  Todes  legen , wenn  sie  ihnen  nicht  von  den  unter  Con- 
torsionen  nachlaufenden  Zauberern  wieder  entrissen  wird.  — Befällt  den 
Alfur  (auf  Celebes)  das  Fieber , so  verbirgt  er  sich  vor  dem  Urholicr  des- 
selben, sei  es  nun  der  böse  Geist  oder  eine  abgeschiedene  Seele  aus  seiner 
Familie,  damit  er  von  dem  einen  oder  andern  nicht  gefunden  werden  könne. 
— In  Neu-Caledouien  steckt  der  Priester  dem  Kranken  Daumen  und  Zeige- 
finger in  die  Nasenlöcher  und  presst  ihm  mit  der  andern  Hand  den  Mund  zu. 
wobei  der  noch,  um  die  Finger  aus  der  Nase  zu  entfernen,  hinlänglich  kräf- 
tige Kranke  genesen  wird,  sonst  aber  sicher  sterben  muss.  — Wenn  Krank- 
heiten unter  den  Baliem  herrschen , müssen , nni  die  Diwas  zu  versöhnen, 
alle  Festlichkeiten  und  Musik  eingestellt  werden , und  darf  selbst  kein  Ge- 
wehr abgeschossen  werden. — Als  in  Folge  einer  .Sonneuilnsterniss  eine  Pest 
entstand,  soll  Empedokles  inAgrigent  durch  Räucherungen,  magische  Schei- 
terhaufen vielen  Menschen  das  Leben  gerettet  haben.  — Nach  dem  Glau- 
lienssysteme  der  Battaer  ist  Jede  Hauptkrankheit  durch  einen  Begu  veran- 
lasst ; der  Krampf  durch  den  Begu  Lumpun , die  Brämie  durch  den  Begu 
Antis , das  Fieber  durch  den  Begu  Namarung , die  Manie  durch  den  Begu 
Solpot,  die  Kolik  durch  den  Begu  Barang-munji  u.  s.  w.,  und  als  den  Furcht- 
barsten stellen  sie  sich  den  Begu  Nalalain  (den  Geist  der  Zwietracht)  vor, 
der  das  Land  entvölkert  und  die  Dörfer  verheert.  Während  die  andern 
Begu’s  unstät  in  der  Luft  umherschweifen , ohne  irgend  einen  festen  .Sitz  zu 
haben,  als  eigentliche  Luftgeister  und  sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Menschen  einsenken,  um  zu  schaden  und  krank  zu  machen,  kriecht  der 
Begu  Nabtlain  imheimlich  lauschend  zwischen  den  Dörfern  umher  und  ist 
überall  und  nirgends.  Viele  iK-haiipten  ihn  Abends  beim  Dämmerlicht  ge- 
sehen zu  haben,  wie  er  mit  feurigen  Augen,  langer  rother  Zunge  und  Krallen 
an  den  Händen  um  die  Ecke  schleicht.  Epidemische  Krankheiten  werden 
dem  Erscheinen  neuer  Begu’s  zugeschrieben.  (Junghuliii.)  — Der  gemeine 
Russe  leitet  Jedes  Uebel  entweder  von  der  Einwirkung  des  bösen  Auges  oder 
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von  der  Portscha  (Verderbniss)  ab,  und  jede  Krankheit  heisst  bei  ihm 
Portsclia,  da  sie  durcli  einen  tückischen  .^Ien8Chen  Kleichsam  einiregossen 
sei.  Wenn  mau  bei  unfruchtliaren  Frauen  die  Portscha  auszntreibmi  sucht, 
glaulit  man  sie , wenn  Hydatiden  abgelien , in  Substanz  zu  besitzen.  Die 
Siliirier  meinen,  dass  der  .Mensch  in  Folge  einer  lieiiexnng  durch  (hw  böse 
■\uge  (Snrokow)  selbst  sterilen  könne.  Wenn  der  Snachar  (Heilkundiger) 
das  Wasser  bespricht,  ist  es  ein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Patient  zu  gähnen 
oder  weinen  bo^nnt,  was  auch  die  Magnetiseure  zu  sehen  lieben.  — Ist  es 
auf  den  .Marquesas  dem  Zauberer  gelungen , sich  des  Speichels  einer  Person 
zu  bemächtigen , so  bannt  er  mit  ihm  die  Seele  dersellien  durch  den  Kaha- 
Zauber  in  ein  Rlattbündel.  mittelst  welches  er  Krankheiten  erregt.  Um  ge- 
heilt zu  werden,  legt  sieh  der  Arzt  nelien  den  Patienten  und  sucht  den  Dämon 
des  Uebels,  der  aus  dem  Kranken  ein-  imd  anstliegt,  iin  Augenblicke 
seines  Hervorkommens  zu  erhaschen , worauf  er  ihn  in  ein  DIatt  wickelt 
und  zerstört. 

Entbindangen. 

Nach  dcrKnfbindiing  legt  sich  der  Mann  bald  in’sBett,  wie  inC.assange. 
damit  der  Kr.ankheitsteufcl  gctäu.scht  wrd,  Imld  darf  er  wenigstens  nicht 
jagen,  Thiere  töilten  und  Mäiime  fällen,  wie  bei  den  Howakken,  oder  muss 
s\ch  eben  jeder  Handlung  enthalten,  wodurch  unbekannter  Weise  ein  dämo- 
nisches Wesen  beleidigt  werden  möchte , das  an  dem  widerstandsunßhigen 
•Säugling  dann  die  beste  Gelegenheit  sieh  zu  rächen  hätte.  Der  an  die  lic- 
dienung  seiner  Frau,  die  ihm  das  Fleisch  zubereitet,  gewöhnte  Mann  bleibt 
in  der  Zeit , wo  diese  dazu  weniger  fähig  ist , lieber  unthätig  und  faul  zu 
Hanse , Jils  Wild  zu  jagen , dessen  Kochen  er  selbst  übernehmen  müsste. 
Hat  sich  dieser  für  die  Kntschuldigung  des  Faulen  bequeme  Vorstellungs- 
kreis einmal  gebildet,  so  müssen  sich  auch  die  Uebrlgen  ihm  fügen , da  der 
znr  Wiederaufnahme  seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  Geneigte  als  herzlos 
würde  verschrieen  werden.  — Wenn  die  Geburt  eines  Kindes  heraunaht, 
enthalten  sich  Mann  und  Weib  bei  den  hrasUisehen  Indianern  einige 
Zeit  aller  Fleischspeisen.  — Bei  den  califomischeii  Indianern  liegt  der 
■Mann  drei  Tage  mit  dem  Neugeborenen  unter  einem  Baume,  wie  in  Kindes- 
nötlien. — Xenophon  erzählt  von  den  Tibareuern  in  Kleinasien , dass  sich 
bei  der  Geburt  eines  Kindes  der  Mann  statt  der  Frau  als  Wöchner  zu  Bett 
legte,  ebenso  auf  Büro  und  (nach  Marco  Polo)  in  West-Tünnan,  dann  liei 
den  Basken  in  Bisc,aya,  auf  der  Perlinsel  bei  (^arthagena,  bei  den  Juris  am 
Solimoes,  bei  den  .Mundrucus  am  Tap.ajoz,  bei  den  Cöiiibos  ,mi  Ucayale,  und 
die  Indianer  am  Orinoco  beobachten  ein  strenges  Fasten,  das  bei  den  Ca- 
raiben  nnr  bei  der  Erstgeburt  eingehalten  wird.  — Nach  Bomare  legt  sich 
hei  den  Caraibeu  der  Ehemann  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in’s  Bett,  ohne 
Fische  oder  Vögel  zu  essen , damit  dasselbe  nicht  an  den  Unvollkommen- 
heiten dieser  Thiere  theiluehme.  — Auch  in  Iberieu  und  Corsica  hütete  der 
Mann  das  Bett,  so  wie  bei  den  Abiponen,  wo  Entbindungen,  als  bei  einem 
Reitervolk,  leicht  lebensgefährlich  sind.  Der  dumme  Teufel  wird  ebenso 
hinter’»  Licht*)  geführt,  wie  von  den  Baumeisteni  des  Mittelalters,  wenn  sie 


•■)  In  Lycien  legten  die  .Männer  wührrnd  der  Trauer  die  Kleider  ihrer  Frauen  an, 
damit  die  etwa  znrUrkkclirendcn  Geister,  die  sie  zu  beschädigen  die  Absicht  haben  soll- 
ten, getauscht  wurden,  so  dass  nur  in  nnigekehrler  Weise  dieselbe  Ideeniissociation  zu 
Grunde  liegt,  wie  in  dem  Verrahren  bei  Entbindungen. 
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Htatt  der  versprochenen  Seele  einen  Wolf  auerst  in  die  Kirche  jagten  oder  einen 
Ochsen  vor  sich  her  über  die  neue  Hrücke  trieben.  Auch  bei  den  Orönlän- 
dem  ist  das  Befinden  des  Neugeborenen  von  der  Diät  des  zu  seinem  Besten 
bettlägerigen  Vaters  abhängig  und  darf  derselbe  in  den  ersten  Wochen  nur 
leichte  Speisen  gemessen.  Sollte  der  Säugling  nichtsdestoweniger  krank 
werden,  so  bleibt  noch  das  anch  den  Lappländern  bekannte  Mittel , den  Na- 
men zu  verändern,  oder  wie  die  Norwegw  thaten,  ihn  zu  messen  und  das 
Maas  zu  verändern.  Die  Jungen  Mädchen  laufen  während  der  Wehen  bei 
den  Abiponen  durch  das  Dorf,  unter  Anführung  der  Stärksten,  die  als  Spinne 
gekleidet  ist,  um  durch  athletische  Spiele  das  kräftige  Aufwachsen  des  Neu- 
geborenen zu  sichern.  — Ist  die  Frau  in  Ardandan  (Chenci)  niedergekom- 
men, so  liegt  es  dem  Manne  ob,  sagt  Marco  Polo.  d,as  Kind  zn  waschen  und 
zu  -windeln.  Dann  legt  sich  derselbe  in's  Bett  mit  dom  Neugetmrenen  und 
bleibt  vierzig  Tage  dort  liegen,  während  welcher  Zeit  ihn  die  Fran  bedient. 
Bei  den  Jagas  konnte  eine  Fran  nur  rlann  auf  eine  leichte  Geburt  hoffen, 
wenn  sie  vorher  eine  vollständige  Beichte  aller  im  Leben  begangener  Fehl- 
tritte dem  Ganga  abgelegt  hatte.  — Sogleich  nach  der  Entbindung  muss 
der  Wiiehnerin  (in  Mecklenburg)  das  Halstuch  des  Mannes,  welches  der- 
selbe eben  trägt,  üb<»r  die  Herzgrube  gebunden  werden.  — Nachdem  Volks- 
aberglauben  soll  die  Wöchnerin  die  erste  Arznei  aus  des  Mannes  Löffel 
nehmen,  oder  die  Kreisende  des  Mannes  l’antoffel  anziehen.  Bei  schwerer 
Niederkunft  zog  die  Frau  im  Mittelalter  des  Mannes  Hosen  an ; Braut  und 
Bräntigam  wechselten  das  Hemd  in  der  Huchzeitsnachf,  um  spätrer  die  Geburt 
zu  erleichtern.  — Die  Kamtschadaün  hat  eine  schwere  Geburt,  wenn  der 
Vater  unterdessen  arbeitet.  — Die  entbundene  Frau  zieht  die  Kleider  des 
an  ihrer  Statt  bettlägerigen  Manne.s  an , wenn  derselbe  (wie  nach  indischen 
Ansichten)  mit  seinem  Softne  wiedergeboren  ist , und  also  eigentlich  (wie 
auf  Tahiti)  jetzt  schon  vom  Schauplatz  des  Lebens  abtrefen  sollte.  — Bei 
den  ■■Ufiiren  begleitet  der  Mann  seine  Frau  nach  der  Entbindung  in  voller 
Waffenrüstung  nach  dem  Wasser,  damit  sie  sich  wasche,  und  sehiesst  bei 
seiner  Rückkehr  nach  dem  Hause,  wohin  er  von  den  Dorfbewohnern  mit 
Stöcken  verfolgt  wird,  drei  Pfeile  über  das  Dach.  Auch  bei  den  Abiponen 
folgt  der  Mann  mit  allen  Waffen  behängen  der  Fran  zum  Fluss , wenn  sie 
nach  der  Entbindung  zum  ersten  Male  dorthin  geht , um  sich  zn  waschen . 
Auf  der  Insel  Rook  (Neu-Guinea)  lässt  der  Vater,  wenn  er  nach  der  Gebm-t 
eines  Kindes  in  den  Wald  geht,  für  mehrere  Tage  laug  die  Spitze  einer 
Lanze  hinter  sich  schleppen , damit  ihm  der  Geist  des  Kindes  nicht  folgen 
könne.  — Wird  die  Javanesin  von  einem  Knaben  entbunden,  so  schneidet 
man  die  Nachgeburt  mit  einem  scharfen  Me.sser  ab  und  begj  äbt  sie  in  einem 
Topf*?  an  einer  Stelle,  wo  beständig  eine  Lampe  brennend  erhalten  wird,  bis 
*li*-  Nabelschnur  des  während  der  Zeit  best'indig  bewachten  Kindes  (unter 
Lesen  d*‘r  Geschichte  der  Dewas  nnd  Maskenvorstelhmgeii)  abgefallen  ist. 
— ,,In  der  C'amienta  ist  die  Aufsicht  der  über  den  glücklichen  Ausg.aiig 
der  Entbindung  angestellteu  Gebete  mit  Weissjigekraft  vereinigt.  Was 
der  Mensch  für  die  Beförderung  der  Gebete  thnn  kann , ist  geregelte 
Behandlung  der  Kreisenden.  Die.-e  Regelung  wird  <lurch  Fonueln  fest- 
gestellt. und  von  diesen  (nicht  von  Gesang  und  der  Weissagung)  ist  Car- 
menta  genannt,  diese  l>ei  der  Geburt  angewandten  Formeln  wanm  aber  nicht 
nur  ärztiiehe  Regeln , sondern  besonders  die  Zaubersprüche , wodurch  die 
störenden  Geister  verscheucht,  die  guten  herbeigerufen  werden.“  — Werden 
bei  den  Wakash  (am  Nutka-Snnde)  Zwilling*- geboren , so  muss  die  ganze 
Familie  in  einer  besonders  gebauten  Hütte  leben,  sich  ein  Jahr  hindurch  des 
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Genüsse»  frischen  Fleische»  und  frischer  Fische  enthalten.  Der  Vater  (tilt 
während  dieser  Zeit  für  einen  heiligen  Mann.  Er  trägt  zum  Zeichen  der 
Andacht  und  Trauer  eine  be.sondcre  Kieidung  und  geht  täglich  mit  einer 
grossen  Klapper  in’s  Gebirge,  um  zu  singen  und  zu  beten.  (^Hulmcitt.)  InAIx) 
werden  beide  Zwillinge  getödtet,  in  Benin  geehrt,  amGaboon  einer  getödtet. 
— Der  Ilithjial)ereitetemanbeimAnfangeder  Wehen,  um  sie  einzniadcn,  ein 
Lager  im  Familiensaale.  Die  Erstgebärende  fürchtete  ihren  Zorn  {Theocrit). 
aber  nach  dreimaligem  Anrufen  erhörte  sie  und  rettete.  Nach  Varro  werden 
einer  Gebärerin  drei  Götter  zu  Hütern  gegeben , damit  nicht  zur  Nachtzeit 
der  Gott  .Silvanns  bei  ihr  einkehre  und  sie  plage.  Diese  Götter  (Intercidona, 
Filumnus  und  Deverra)  voi-znstellen , gingen  drei  Männer  Nachts  um  das 
Haus,  die  Schwellen  der  Thür  emt  mit  der  Axt , dann  mit  der  Keule  schla- 
gend und  nachher  mit  einem  Besen  abfegend,  um  durch  diese  Sinnbilder  dos 
Ackerbaues  den  Dämon  der  Wildei-niss  vom  Eintritte  abzuhaltcn.  Um  den 
Fontianac,  den  bösen  Geist,  der  die  Frauen  am  (Jeliären  hindert,  zu  be- 
schwören, reinigt  auf  den  Fhilippinen  der  Hausherr,  sobald  die  Wehen  lie- 
ginnen,  den  Flatz  vor  seinem  Hause  und  zündet  dort  ein  grosse»  Feuer  an. 
hinter  welches  er  sich  nackend  stellt , und  mit  einem  Säliel  in  der  Luft  nm- 
lierflcht.  — Nach  der  Entbindung  der  gurischon  Frauen  umgelxm  sie  ihre 
weiblichen  Venvandten  in  Thier-Vermummungen.  — Bei  einer  in  den  We- 
hen liegenden  Kalmückin  liest  ein  Geistlicher  die  tibetischen  Gebete,  wäh- 
rend der  Mann  ein  Netz  um  das  Zelt  aufspannt  und  mit  einem  Knüttel  in  der 
Hand  ein  beständiges  Lnftgefecht  aiilTühit,  rufend : Gart  Tschetkirr ! (Fort 
Teufel  1)  — Bei  Annähenmg  der  Niederkunft  muss  die  Frau  der  Chewsnrier 
(im  Kaukasus)  das  Dorf  verlassen , nnd  wenn  man  ans  ihrem  Geschrei  auf 
eine  schwere  Geburt  schliesst , so  feuern  die  Männer  ihre  Gewehre  ab , um 
dieselbe  zu  erleichtern.  {ErisUno.)  — Die  Kleider  des  heiligen  Ignatius  oder 
da»  Corpus  constitutioniim  der  Jesuiten  werden  auf  den  Leib  der  Gebären- 
den zur  Erleichterung  gelegt.  — Der  türkische  Dämon  Aseik- Pascha  er- 
leichtert die  Niederkünfte.  — Auf  Tahiti  durfte  nach  der  Geburt  eines  vor- 
nehmen Knaben  kein  Feuer  augezündet  wenlen , um  jeden  Schaden  zu  ver- 
hüten. — Im  Peloponnes  überdeckt  die  Hebamme  das  Gesicht  des  Neuge- 
borenen sogleich  mit  einem  Tuche  nnd  drückt  ihm  ein  Lehmzeichen  auf  die 
•Stinie,  wodurch  es  gegen  böse  Einflüsse  geschützt  ist. 
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Der  Lulianer  darf  nur  einmal  im  Leben  seine  Medicin  selbst 
machen  (indem  er  sich  das  erträumte  Thier  als  schützenden  Genius 
wählt),  und  muss  sie,  bei  etwaigem  Verlust,  durch  die  erkämpfte 
Medicin  seines  Feindes  ersetzen. 

Die  Träume  des  irokesischen  Knaben  sind  bedi'utungslos , bi»  er  schon 
Bogen  und  Pfeil  zu  führen  weise.  Dann  entdeckt  er  unter  Fasten  und 
Kasteiungen  das  wesentlich  wirksame  Ding  (Ojaron),  indem  ihm  sein  Otkon 
(Okki  oder  Maiiitou)  in  irgend  einer  Gestalt  erscheint.  Die  besonders  durch 
den  Schutzgeist  Begünstigten  (Agotsinnachen)  können  Wunder  thuu.  — 
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Wenn  ein  Schamane  unterrichtet  ist  (wurde  Castreii  von  einem  ketscher 
Samojeden  erzählt),  dass  ich  keinen  Schutzgeist  habe,  so  kommt  er  zu  mir 
lind  sagt;  ,, Freund,  du  hast  keinen  Los;  denkst  du  Kusse  zu  w'erden?“ 
dann  gebe  ich  dem  Scliamanen  (dn  Kichhom-,  Ilennelin-  oder  anderes  Fell, 
womit  er  nach  einigen  Tagen  zurückkehrt , nachdem  er  dem  Tliierfelle  eine 
inenschliche  Gestalt  gegelien  und  es  mit  solchen  Kleidern  ausgestattet  hat. 
wie  hei  uns  im  Gi^braiich  sind  und  die  von  einer  unbefleckten  Jiingfi-aii  ge- 
iiälit  werden,  Der  so  zubereitete  Los  wird  in  einen  von  einer  reinen  Jung- 
frau verfertigten  Korb  gelegt  und  nach  cineiii  Siicicher  gebracht , wo  aber 
nichts  Andi'res  vei"wahrt  werden  darf,  als  der  Los  und  sein  Opfer.  Keine 
verheirathete  Person  darf  um  diesen  Speicher  herumgehen  und  kein  verhei- 
rathetes  Weib  seine  Schwelle  betreten.  Wünsche  ich  mm  vom  Los  Hülfe 
zu  erlangen  für  Jagd  und  Fischfang  oder  in  einer  Krankheit , so  bringe  ich 
ein  Opfer  (Eichhörnchen,  Tücher,  Häiuler  u.  s.  w.),  das  aber  von  einem 
Junggesellen  in  den  Korb  niedergelegt  werden  muss.  Ini  tomskischen  Gou- 
vernement haben  die  Samojeden  jeder  einen  besonderen  Schutzgott  und  wenn 
der  Eigeuthümer  stirbt , so  wird  auch  der  Gott  als  todt  angesehen , und  in 
den  Fluss  geworfen.  Früher  hatten  die  Karbinsclien  Jurten  ein  Messiiigbild 
(von  alten  Tschudeii  gefertigt)  als  gemeiiisaiiien  .Stammgott,  als  es  aber  bei 
dem  Brande  seines  mit  reichen  Fellen  gefüllten  Tempels,  den  die  Timgiise« 
angezüiidet,  sidne  ursprüngliche  Gestalt  verlor,  wurde  es  als  todt  angesehen. 
(CosfreVi.)  — Bei  den  Stänuueu  de.s  aiiiericanischeii  Isthmus  musste  das 
Kind  in  der  Eiusamkeit  zu  dem  grossen  Gott  beten,  ihm  einen  Nelieiigott  zu 
geben,  der  dann  in  der  Gestalt  eines  Menschen,  Thieres  od(*r  Ih-jitil.s  abge- 
bildet und  stets  am  Leibe  getragen  wurde.  (Cook.)  — Bei  der  Geburt  eines 
Kindes  in  den  .Stämmen  de.s  westlichen  Ucayale  versammeln  sich  die  Aelte- 
sten  und  blasen  das  Kind  wiederholt  an,  zur  Vertreibung  der  Dämonen  und 
Krankheiten,  worauf  es  den  Namen  eines  Thieres  erhält  und  die  Zeugen  mit 
einem  llolzstifte  einige  Hieroglyphen  auf  ein  paar  Blätter  giaben,  die  sorg- 
sam bewahrt  und  heim  Tode  mit  in’s  Grab  gegeben  w<'rilen.  (IWIiudi.)  — 
Bei  den  Playauos  (iu  Califoniien)  erhielt  jedes  Kind  ndt  6 — 7 Jahren  ein«' 
Art  Gott  als  Beschützer , nämlich  ein  Thier , dem  cs  völlig  vertraute  und 
von  dem  es  in  Gefahren  vertheidigt  wurde.  Der  wirkliche  Gott  (Tschiuig- 
tschinish)  wohnte  in  den  Höhlen  und  Gründen  der  Berge,  erschien  aber  nie 
als  solcher,  sondern  nur  in  Gestalt  eines  gräulichen  Ungethüms,  als  Touseh 
oder  Teufel.  Das  schützende  Thier  wählte  jedes  Kind  selbst,  zu  welchem 
Zwecke  man  ihm  einen  berauschenden  Trank  eingab,  worauf  ihm  der  Gott 
seinen  Willen  offenbarte.  Dann  folgte  ein  dreitägiges  Fasten,  nach  dessen 
Beendigung  dem  Schenkel  ein  Brandmal  (Potense)  aufgoiirückt  wurde , und 
wer  kein  solches  hatte , galt  für  immer  unglücklich,  Die  Mädchen  wurden 
tättowirt.  Beim  Eintritt  iu  das  Manuesalter  wurden  die  Jünglinge  mit 
Nes.seln  gepeitscht  und  iu  Ameisenhaufen  gelegt.  — Eine  Negerin  m SieiTU 
Leone  hatte  in  ihrer  Stube  vier  Götter  (einen  für  sich  selbst,  einen  für 
ihren  verstorbenen  Ehemann,  und  einen  für  jedes  ihrer  Kinder),  deren  Mund 
sie  tägiieh  mit  Egiddi  (.Mischung  von  .Mais  und  Palmöl)  bestrich.  Die  Lappen 
vermehren  die  Zahi  der  um  Storjunkare  gesteliten  Götzen  nach  der  Zunahme 
ihrer  eigenen  Fmidlie.  Ein  freier  .\fricaner  in  Bathurst  Unterzeichnete  bei 
der  Weslcj  an-Gesellsehaft  zwei  Thaler  für  sich,  einen  für  seine  Frau,  einen 
für  sein  Kind  un(i  eimm  für  sein  verstorbenes  Kind.  Die  Küssen  verehrten 
an  der  Stil  (Wolga)  eine  (Jeseilschaft  kleiner  Statuen,  die  sie  mit  Schmuck 
behängten,  und  um  leichtere  Gewährung  ihrer  Bitten  zu  erhaiteu.  wandten 
sie  sich  an  die  kieiuen.  als  die  Kbider  und  Frauen  des  Herrn,  um  bei  diesem 
KaHtiaQ.  Mensch.  II.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Der  Kampf  mit  der  Natur. 


Fürbitte  einziiloRen , wenn  »ie  Nai)id  (berauKehendes  Getränk)  darbrachten. 

— Die  Tschnwasclien  legen  den  Meisten  ihrer  Götter  eine  Frau  und  einen 
.Sohn  hei,  die  »ie  dreimal  annifen.  — Um  das  Wagnaro  (von  Zeit  zu  Zeit) 
zu  feiern  (besonders  wenn  der  tiohn  eines  Häuptlings  mannbar  wiril),  ziehen 
die  jungen  Leute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald,  be- 
streichen sieh  mit  weisser  oder  grauer  Krde  und  verweilen  (fast  nackt)  in  den 
Wäldern,  bis  sie  einen  Menschen  getö<ltet  haben,  worauf  sie  zurückkehren 
und  da»  Fest  feiern.  — Die  Betsehnana-.Stämme  sind  nach  gewissen  Thien-n 
genannt  und  Jeder  Btamm  hat  eine  alK^rgläubisrhe  Furcht  vor  dem  Thiere, 
nach  dem  er  genannt  ist,  und  dessen  Verehrung  »ie  ,, tanzen“  (Bina).  — 
,\ls  der  (später  zum  Christenthum  bekehrte)  Chtiseo  in  seiner  Jiigimd  be- 
schloss (unter  den  Ottawas)  Zauberer  (Pauati)  zu  werden,  träumte  ihm  wäh- 
rend seines  Fastens  von  einer  Schildkröte,  einem  Schwan,  einem  Specht 
und  einer  Krähe,  welcher  Thiere  Geister  ihm  fort.in  behülflich  waren,  wenn 
er  in  seiner  Hütte  zauberte.  — Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren 
Kindern  den  Namen  der  Märtyrer , um  »ie  unter  den  Schutz  derselben  zu 
«teilen.  — Die  noch  unter  dem  Christonthum  ihrem  alten  Götzendienst  nach- 
hängenden Nahualisten  (Nahuatl , als  der  Name  der  eingeliorenen  Stämme, 
oder  der  schlaiigenartigen  Hausgeistpr)  geben  dem  Kinde  noch  vor  der  Taufe, 
um  diese  unschädlich  zu  machen,  einen  Namen  aus  dem  astronomischen 
Buche  Tonalamatl  (Buch  der  Sonne),  da»  mit  Thierbildern  gefüllt  ist,  nm  es 
einem  Thiere  als  seinem  Sclmtzgeist  zu  weihen.  — Von  der  Zeit,  wo  d:is 
Kind  bei  den  Parsen  den  Kosti  trägt,  muss  es  sich  einen  Schutzpatron  unter 
den  Yazatas  und  (dnen  geistlichen  Rathgeber  unter  den  Destoors  »liehen.  — 
Jeder  Hindu,  der  Belehrung  von  seinem  Lehrer  (Guru)  erhalten  hat , muss 
einmal  täglich  zu  seinem  Lieblingsgotte  (Jestadevata)  beten,  nach  der  Form 
wie  es  ihm  aus  den  Tantras  gelehrt  ist.  Ausserdem  muss  er  dreimal  täglich 
für  die  Vergebung  seiner  Süudeu  beten , nach  den  den  Vedas  entnommenen 
Coremonieu,  wennBrahmaue,  oder  nach  denen  der  Tantras,  wenn  ein  Siidra. 

— „Die  Gesinnung  ist  dem  .Menschen  sein  Dämon,“  sagt  Heraklit,  und  die 
Thiergestalt,  die  »ich  der  träumende  ludianerku.ibe  aussiunt,  macht  er  zu 
seinem  dämonischen  Gott.  — „.Sobald  ein  Soldat  wird  geboren,  sind  ihm  drei 
Bauern  erkoren,  der  erste,  der  ihn  ei  iiährt.  der  andere,  der  ihm  ein  schönes 
Weih  bescheert,  der  dritte,  der  für  ihn  zur  Hölle  ßhrt,  “ sagten  (nach  Grim- 
melshausen) die  Söldlinge  im  dndssigjährigen  Kriege.  — Ein  je<ler  .Mensch 
hat  seine  Engel , die  (von  Gott  gesandt)  einander  ablösen , vor  und  hinter 
ihm  hergehen  und  ihn  bewachen,  hei.»»te»  im  Koran.  — Wenn  die  Mönnitarris 
ihren  Schutzgeist  oder  Medicin  (Choppenick)  sich  erwählen , fasten  sie  meh- 
rere Tage,  thuen  Busse  an  abgelegenen  Orten,  opfern  Glieder  und  Finger, 
und  schreien  sich  in  einen  fieberhaften  Zustand , worauf  ihnen  im  Traume 
der  zur  Mediein  zu  wählende  Gegenstand  erscheint.  Der  Inhaber  einer  ge- 
weihten Tabakspfeife  adoptirt  einen  .Medicinsohn.  — Nestorios  (Priester 
zu  Athen)  zur  Zeit  eines  grossen  Erdbebmis  (unter  Kaiser  Valens)  hatte 
einen  Traum,  der  ihn  aulTorderte,  dem  Heros  Achillens  öflfentliche  Vereh- 
rung zu  bezeigen,  und  erfüllte  den  Rath.  {Zosimtts.'i  — De  Scala  sagt  über 
die  Tschuktschen : Diese  Völker  haben  nur  einen  Gott,  Manhat-Tak  in  Sibi- 
rien, Mauitou  in  .‘Vmeriea.  Er  wohnt  in  den  Gegenden  ewiger  J.agd  und 
Fischerei.  Der  .Mensch,  zu  unrein , als  das»  er  sich  unmittelbar  an  ihn  wen- 
den dürfte,  sucht  sich  seinen'  eigenen  Fetisch,  seinen  Vermittler.  Mannbar 
geworden,  fiistet  er  drei  Tage  und  irrt  allein  in  den  Ebenen , im  Walde  und 
im  Wasser  herum.  Von  Hunger,  Durst,  Strapazen,  Hitze  oder  Kälte  er- 
schöpft , verfällt  er  in  eine  Art  nervöser  Ekstase  und  seine  Phantasie  winl 


Commnnication  mit  der  Gottheit. 


131 


leicht  rege.  Der  plötzliche  Aublick  eines  Thieres  oder  irgend  eines  Gegen- 
standes überzengt  ihn,  dass  er  seinen  Fetisch  gefunden  hat , er  nimmt  ihn 
als  solchen  an  und  bleibt  ihm  treu  bis  zum  letzten  Augenblick.  Sollte  der- 
selbe durch  Zufall  eine  Schlange , eine  giftige  l*flanze  oder  ein  Stein  sein, 
dem  das  V’orurtheil  einen  üblen  Kinfluss  zuschreiht,  so  gehört  er  nicht  mehr 
der  Gesellschaft  an.  Er  muss  allein  leben  imd  wird  als  Mann  für  die 
M3'sterien,  als  Execntor  der  Opfer,  verehrt,  aber  gefürchtet  vom  V'olke,  das 
ihn  bei  allen  Gelegenheiten  zu  Käthe  zieht  und  ihm  Zailbermittel  gegen  die 
Anfechtungen  der  bösen  Geister  abkauft. 


Priesterliche  Erziehnng. 

Es  geschieht  vielfach,  dass  junge  Leute,  die  bei  einem  Schamanen  in 
die  Lehre  gingen.  Nichts  begreifen  konnten  und  wieder  zurücktraten.  Wer 
aber  zu  diesem  Amte  einen  Jlernf  fühlt,  zeigt  in  seiner  Jugend  schon  etwas 
Auffallendes  und  Räthselhaftes  in  seinen  Gewohnheiten ; doch  gelangen  nicht 
alle  Schamanen  zu  gleicher  Macht , denn  während  dem  einen  die  Dämonen 
nicht  sehr  imtenvürflg  sind,  glückt  dem  andern  Alles.  — Bei  den  Koloschen 
erbt  die  Schamanenwürde  vom  Vater  auf  den  Sohn , oder  vom  Grossvater 
anf  den  Enkel  fort,  aber  nicht  Jeder  kann  Schamane  werden.  Dem  Einen 
gelingt  es  mit  aller  Anstrengung  nicht , einen  einzigen  Geist  zu  sehen , dem 
Andern  drängen  sieh  die  Geister  in  Miissen  auf.  Wer  Schamane  werden 
mll,  begiebt  sich  in  einen  Wald  mler  auf  einen  Berg,  und  bleibt  dort  so 
lange , bis  der  vornehmste  Dämon  ihm  eine  Fischotter  sendet.  Während 
dieser  ganzen  Zeit  nährt  er  sieh  aber  nur  von  Kräutern.  Die  Otter  kommt 
von  selber,  er  ai)cr  lässt  sie  nicht  zu  sich  heran,  sondern  tödtet  sic  durch 
den  Laut  O , den  er  vier  Mal  iu  vier  verschiedenen  Tönen  ausstösst.  Die 
Otter  fällt  auf  den  Rücken  und  stirbt,  ihre  Zunge  ausstreekend.  Der  Scha- 
mane schneidet  mit  einem  Messer  die  Zunge  ab,  sprechend:  ,,Möge  ich  in 
meinem  neuen  Berufe  nicht  zu  Schanden  werden , möge  mein  Zauber  werk 
leicht  von  Statten  gehen.  “ Die  abgesetmittene  Zunge  legt  er  in  ein  Körbchen 
aus  Lindenba.st,  das  mit  allerlei  Läppchen  angefüllt  ist  und  verwahrt  das 
Alles  an  einem  abgelegenen  und  unzugänglichen  Orte.  Sollte  ein  in  da.s 
.''chamanenthum  nicht  Eingeweihter  einen  solchen  Talisman  ünden,  so  würde 
er  unfehlbar  von  Sinnen  kommen.  Der  Balg  der  getödteten  Otter  wird  in 
einen  Beutel  verarbeitet,  und  bleibt  dem  Schamanen  immer  als  Zeichen  seiner 
Würde,  da.s  Fleisch  aber  wird  in  die  Erde  verscharrt.  Ist  es  dem  Adepten 
nicht  gelungen , eine  Otter  zu  tödten , so  begiebt  er  sich  zum  Grabe  eines 
Schamanen  und  schh'ift  einige  Nächte  auf  demselben,  oder  er  scharrt  das 
Grab  auf,  bricht  dem  Todteu  einen  Zahn  aus,  oder  schneidet  ihm  das  Ende 
des  kleinen  Fingers  ab  und  trägt  es  so  lange  im  Munde , bis  er  zum  Be- 
sitz der  Otter  und  somit  auch  der  Dämonen  gekommen  ist.  Hat  der  Scha- 
mane seinen  Zweck  erreicht,  so  ketirt  er  zu  den  Seinigen  zurück  und  macht 
sich  alsbald  an’s  Beschwören.  \'or  dum  Beginne  seines  Werkes  fastet  er 
und  reinigt  sich;  das  Haar  schneidet  er  niemals. — Nach  der  Ansicht  der 
Samojeden  vermag  der  Zauberer  selbst  Wenig  oder  Nichts.  Er  ist  mu'  der 
Dolmetscher  der  Geisterwelt  und  seine  ganze  Kraft  besteht  darin , dass  er 
sich  in  Beziehung  zu  den  Geistern  (Tadebtsio)  zu  setzen  und  von  ihnen  die 
nöthigen  Aufklärungen  zu  erhalten  weiss.  Die  Tadebtsio  sind  eigensinnig 
und  launisch , führeu  durch  falsche  Orakel  irre  oder  verhöhnen  auch  die 
Tadiben,  so  dass  das  Gescliäft  junge,  kräftige  Männer  erfordert,  zumal  sie 
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sicli  auf  Befelil  des  Tadel)t»io  oft  marteni  und  mit  Messern  verwunden 
müssen.  Die  in  die  Mysterien  der  Tadiben  eingeweiliten  Samojeden  lassen 
mit  Kugeln  auf  sich  schiessen  und  sind  sie  zufällig  durch  die  Verwirrung  des 
Beauftragten  nicht  getroffen , glauben  sie  selbst  kugelfest  zu  sein , bis  etwa 
ein  Kosake  sie  wirklich  durchbohrt.  Von  den  Tadiben  des  Alterthums 
werden  viele  Dinge  erzählt,  die  man  auch  in  den  tinnischeu  Volkssagen 
wiederflndet.  Sie  fliegen,  schwimmen  unter  dem  \Va.sser,  steigen  in  die 
Wolken  hinauf  und  nehmen  jede  beliebige  Oestalt  an.  Die  Kunst  ist  erb- 
lich (magus  non  fit,  sed  nascitur),  wie  bei  den  Finnen.  Doch  müssen  die 
Knaben  b<M  den  Tadiben  in  die  Lehre  gehen.  Der  Sprosse  einer  alten 
Priesterfamilie  erzählte,  wie  ihm  die  Augen  verbunden  und  eine  Troininel. 
darauf  zu  schlagen,  gegeben  wurde.  Von  zwei  Tadilx-n  schlug  ihn  der  eine 
mit  der  Hand  oben  auf  den  Kopf,  der  andere  auf  den  Rficken.  Nach  einer 
Weile  ward  es  Licht  vor  den  Augen  dos  Lehrlings.  Eine  zahlreiche  Schaar 
von  Tadebtsios  zeigte  sich  dem  Knaben  auf  seinen  Händen  und  Füssen  uni- 
hertanzend  und  ihn  so  erschreckend,  dass  er  fortliof  und  sich  taufen  Hess. 
(Cas/ren.)  — Ehe  der  Candidat  zu  den  Geheimnissen  der  Jemraaboes  iu 
Japan  zngelassen  wird . muss  er  eine  sechstägige  Probe  bestehen , während 
welcher  er  nur  Kräut»-r  und  Keis  geniesst , sich  täglich  siebenmal  in  kaltem 
Wasser  badet  und  780  mal  auf  Knien  und  Fersen  niedersitzen  und  sich 
wieder  aufrichten  muss,  indem  er  die  Hände  zusammengeschlossen  über  das 
Haupt  erhebt.  — Will  ein  Grönländer  ein  Angekok  (Zauberer)  werden , so 
muss  er  von  den  Geistern  der  Elemente  einen  zu  seinem  Tonigak  (sj)iritus 
farailiaris)  erhalten.  Dazu  sondert  er  sich  in  einer  Einöde  ab  und  bringt 
seine  Einbildung  durch  Fasten  und  angestrengtes  Fixiren  der  Gedanken  in 
Unordnung,  his  er  Erscheinungen  von  Menschen,  Thieren  tind  Abenteuern 
hat.  Einigi?  werden  schon  von  .Jugend  auf  zu  dies<T  Kunst  destinirt,  mit 
einer  ai)arten  Kindertracht  ausgezeichnet  und  von  einem  berühmten  Meister 
nnterricht«‘t , und  solchen  kostet  es  dann  wenigen-  .Mühe.  Manche  geben 
vor,  dass  sie  sich  auf  einen  grossen  Btein  setzen,  den  Torngarsuk  rufen  und 
sagen  raü.s.sen,  was  ihr  Begehr  ist.  Wenn  derselbe  kommt , erschrickt  der 
Lehrling,  stirbt  und  bleibt  drei  Tage  todt  liegen,  dann  wird  er  wieder 
lebendig  und  erhält  seinen  Torngak.  der  ihm  auf  Erfordern  alle  Weisheit  und 
Geschicklichkeit  beibringt  und  ihn  in  wenig  Zeit  durch  Himmel  und  Hölle 
begleitet.  Um  später  ein  Angekok  Poglik  (ilicker  oih-r  grosser  Wahrsager) 
zu  werden,  muss  er  in  einem  finsteren  Hause  den  Torngarsuk,  singend  und 
trommelnd,  anrufen,  wor.auf  ein  weisser  Bär  herlmikoumit , ihn  an’s  Meer 
schleppt,  dort  wird  (;r  von  einem  Walross  gefressen  und  später  au  dei-sell>en 
Stelle  ausgesiüeen , worauf  sein  Geist  aus  der  Erde  emporsteigt,  uni  die 
Knochen  wieder  zu  beleben.  Nur  wenige  .Vngekoks  erlangen  diesen  Grad, 
und  manche  sind  selbst  untähig  die  niederen  Kunststücke  auszuüben.  Wer 
zehnmal  um  seinen  Torngak  vergidilich  getrommelt  hat , muss  sein  Amt  nie- 
derlegen. {Cranz.)  — Bei  den  Jakuten  kommt  das  8chamanenthuin  von 
selbst  über  einen  Auserwählten,  der  träumerisch  wird,  sich  in’s  Wasser  und 
Feuer  wirft  und  Messer  ergreift , um  sich  zu  verwunden , wor.iuf  er  erklärt, 
dass  ihm  die  Geister  befohlen,  Schamane  zu  werden  und  bei  einem  alten 
Schamanen  seinen  Unterricht  antritt.  — Bei  den  Buräti'ii  und  Tartaren  geht 
diw  Schamanenthum  von  Einem  auf  den  Andern  über,  oder  kommt  von 
selbst  über  den  Auserwählten.  — Ein  Brahmane,  der  dreimal  falsch  filier 
das  Wetter  jirophezeit  hafte,  wurde  (nach  Stralio)  zum  beständigen  Schwei- 
gen verurtheilt.  — Chinesische  Bonzen,  die  sich  wiederholt  fiber  den  Eintritt 
von  Kegen  täuschen,  werden  gepeitscht.  — Hioueu-thsang  erzählt  von 
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Brahmanen  in  Prayaga,  die  beim  Aufgange  der  Sonne  an  einer  Säule  im 
Flu-sse  (wo  ein  bfwsender  Affe  gestorben)  hinaukletterten  und , «ich  mit  der 
Hand  anfassend,  gestreckten  Halses  und  offenen  Auges  von  Rechts  nach 
Links  drehten,  den  ganzen  Tag  in  die  Sonne  blickend.  — Der  Medicinmann 
der  Sioux  muss  einen  ganzen  Tag  an  seinem  Fleische  aufgehängt*)  in  die 
Sonne  geblickt  haben , seinen  Bogen  und  Pfeil  in  der  Hand , mit  dem  er 
mächtig  genug  sein  .soll , sie  nöthigenfalls  zu  bekämpfen.  Brahmanos  Phi- 
losophos  eorum,  quos  GymnosophisUts  vocant,  abexortu  ad  occasum  perstare 
contuentcs  solein  (in  der  sie,  nacli  Solinus,  ilire  Geheimnisse  suchten)  iramo- 
bilibus  oculis,  fei-ventibus  arenis  de  toto  die,  altemis  pedil>ns  insistere. 
Damit  der  Zaubertu'  Pauau  unter  den  Ottawas  Glauben  findet , muss  die 
Hütte,  wie  von  einer  übernatürlichen  Kraft  bewegt,  hin-  und  herschwanken, 
sobald  er  seine  magisclie  Klapper  und  Trommel  rührt.  — Wer  den  höchsten 
Grad  der  Iiiyanga  (Zauberer)  bei  den  Kaffem  erreichen  will,  muss  alle  nie- 
deren .Stufen  übenvunden  haben , wozu  erforderlich  ist , dass  er  in  der  Ein- 
.samkeit  und  an  sehauerlichen  Orten  lange  gefastet,  den  Stimmen  des  Waldes 
gelauscht,  getanzt  und  die  ermüdendsten  Uebungen  angestellt  habe,  um  von 
den  Geistern  ergriffen  zu  werden,  die  ihn  befähigen,  zu  heilen,  zu  prophezeien. 
Verlorenes  und  Gestohlenes  zn  entdecken.  Die  untergeordnete  Kl.asse  um- 
fasst die  Viehärzte,  Schmiede,  Holzfäller;  höher  stehen  die  Aerzte  der 
Menschen  oder  Izannse,  die  die  Hexen  herausrieehen . damit  sie  vertilgt 
werden  können.  — ,,Die  Gabe  durch  Bäen  (Segensprechen)  zu  heilen  lässt 
sich  (in  Oldenburg)  nur  von  einem  Manne  auf  eine  l'Vau  und  umgekehrt  von 
einer  Frau  einem  Manne  übertragen.  Man  hört  zuweilen , dass  dieser  oder 
jener  noch  auf  demTodtenbette  sie  mitgetheilt,  da  er  nicht  eher  niliig  sterben 
konnte,  bis  er  sicher  war,  diiss  diese  segensreiche  Kunst  mit  ihm  nicht  be- 
graben würde.“  — Die  indischen  Brahmanen,  die  den  Feyto  oder  die  Vedas 
studiren,  wissen  ihre  Schüler  geschickt  au  sich  zu  fesseln  und  sollten  talentvolle 
unter  denselben  zu  fliehen  suchen , so  halten  sie  dieselben  auch  mit  Gewalt 
zurück , erzählt  Hioucn-thsang , der  auf  seiner  Reise  rothe  Blumen  sah , au  r 
dem  Blute  eines  Prinzen  und  einer  Prinzessin  entsprossen , die  der  sie  er- 
ziehende Bralunane  bis  auf  solches  mit  Rothen  zu  streichen  pflegte.  — Nach 
Megastheucs  begannen  die  Brahmanen  die  Erziehung  dos  von  ihnen  ausge- 
wäiilten  Schülers  schon  vor  seiner  Geburt , indem  sie  der  Mutter  gute  Rath- 
schläge während  der  Schwangerschaft  gaben.  — Für  die  Zuhrssung  in  den 
Rang  eines  Fetisch-Mannes  ist  (in  Guinea)  ein  Cursns  der  V'orbereitungen  noth- 
wendig.  Der  Novize  hatte  entweder  freiwillig  die  Wahl  seines  Standes  ge- 
troffen, oder  er  war  vom  Mutterleibe  an  dazu  bestimmt.  Mütter,  denen 
mehrere  Kinder  gestorben  sind,  weihen  oft  den  nächsten  Fötus  dem  Fetisch. 
Das  Kind  wird  dann  besonders  erzogen  für  den  Dienst  des  Fetisches  und 
sehr  oft,  wenn  es  zur  Mannbarkeit  gelangt,  erfüllt  es  tlcn  Wunsch  der  Mutter, 
ein  Fetisch-Mann  zu  werden.  Ist  es  iudess  abgeneigt,  so  genügt  ein  Opfer 
an  den  Fetisch-Mann,  sich  von  seinem  Gelübde  zu  lösen.  Gewöhnlich  pflegt 
der  Fetisch-Mann  seinen  Enkel  zu  seinem  Berufe  aufzuziehen.  Es  ist  durch 
heftiges  Tanzen  beim  Schalle  der  Trommel,  da.ss  die  Fetisch -Männer  die 
Br'geisterung  suchen.  Sie  regen  sich  in  einen  vollständigen  Wahnsinn  auf, 
bis  der  Fetisch  Besitz  von  ihmui  nimmt , worauf,  sie  alle  Verantwortlichkeit 


*}  Dem  am  Mimnu'l  haiigemlen  Monde  hingen  die  (irieelien  sein  Opfer  auf,  wie  es 
sniiler  in  <leu  Schaukelfesten  zur  reinigenden  bufltaufe  geschah  , and  in  dem  indischen 
lluli  noch  jetzt. 
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verlioreit  und  zitternd  mit  rollenden  Augen  umherblicken,  wie  ein  Trunkener, 
bis  bie  in  ■Krse.höpfung  sinken.  Der  Novize,  der  sich  .als  ausdauermier  Tänzer 
bewährt,  wird  allmählig  in  die  weiteren  Geheimnisse  eingeweiht.  Man 
])Hcgt  tiedentsame  Ereignisse  der  verschiedenen  Familien  sorgsam  zu  be- 
wahren und  diese  Keuntniss  dann  den  Sehüleni  heimli(;h  mitzutheilen , uni 
sich  den  Schein  einer  übernatürlichen  Kenutniss  zu  sichern.  — Die  Lehr- 
linge der  Barden  (der  Barden-Präsident  trug  keine  W.aflfen  und  war  unver- 
letzlich bei  Freund  und  Feind)  wurden  als  Weissager  und  Trauindeuter  lie- 
fragt,  mit  dunkeln  Versen  in  ihrer  Verzückung  antwortend,  aus  welchem 
Zustande  (durch  Eingiessen  von  Milch  und  Honig  geweckt)  sie  keine  Er- 
innerung bewahrten.  Sie  wurden  auf  den  britanui.schen  Schulen  in  der 
Prophetenkunst  nnteirichtet,  die  in  Syrien  zu  liama  gelehrt  wurde.  — Die 
Deyabos  (Doctoren  oder  Teufelsniäimer)  der  Greboes  sind  durch  einen  Ku 
(Dämon  oder  Geist)  besessen,  unter  dessen  Eingebung  sie  handeln  und  Ant- 
worten geben.  Sobald  eine  Person  Symptome  davon  zeigt,  durch  Nieder- 
werfen, Zähnedetschen,  Erstarren,  so  wird  sie  für  besessen  gehalten  und  in 
die  Obhut  eines  alten  Deya  gegeben,  um  in  den  Künsten  und  Geheimnissen 
der  Profession  unterrichtet  und  mit  dem  üblichen  Strohgewand  bekleidet  zu 
werden.  Sind  die  Ceremonien  lieendct  und  ist  das  Honorar  durch  die  Fa- 
milie bezahlt,  so  wird  eine  Prüfung  vorgenommen,  welche  d.-\rin  besteht, 
dass  der  Candidat  seine  Augen  mit  dem  Blute  eines  geköpften  Huhnes  be- 
schmiert und  es  in  dem  Husche  aufsuchen  muss,  wohin  man  es  wirft.  — 
Die  Fantees,  die  den  Himmel  (Aung  - Compan)  bei  Schwüren  anrufen,  aber 
zum  bösen  Gott  (Alastor)  häufiger,  als  zum  guten  (Soom.an)  beten , schicken 
ihre  Kinder  oft,  um  bei  den  Feticeros  zn  lernen,  we  man  Schnecken  und 
giftige  Insecteu  unsch.ädlieh  isst.  — Der  in  die  Geheimnisse  der  Medicin 
(bei  den  Mandanen)  Einzuweihendi*  wird  mit  der  Kassel  (Sehi-sehi-qiioi). 
einem  Zauber  - oder  Doctorstab,  Klauen  von  Bären,  Ha.sen  oder  Antilopen, 
mit  Hermelinfellen,  wildem  Salbei  und  Fledermausflügeln  geschmückt  und  mit 
dem  Dufte  des  Iltis  parfümirt,  nachdem  ein  Hund  geschlachtet  und  über  dem 
Wigwam  aufgehängt  ist.  — Oelui,  qid  chercbe  ä devenir  un  Kiehi  (in  Va- 
ranaci  oder  Benares)  doit  s’a.sseoir  au  milieu  de  l’autel,  tenir  dans  sa  main 
un  long  sabre,  reeiter  des  prieres  magiques  et  concentrer  en  lui-meme  sa 
faculte  de  voir  et  d’entendre.  A l’approche  du  matin,  il  s’eltvera  au  rang 
de  Richi.  Le  sabre  acere  qu'il  tenait  en  main,  se  changera  en  une  precieuse 
ei>ee,  il  s’elaucera  au  ciel  et  marchera  dans  les  airs,  il  devicndra  le  roi  de 
la  troupe  des  Richis.  En  brandissant  son  ep<‘e,  il  ilonnera  ses  ordres  et 
renssira  dans  tou.s  ses  desirs.  Il  ne  sei-a  plus  sujet  ä la  decrepitude,  ni 
ä la  vieillesse,  ä la  maladie,  ni  ä la  mort.  Hiouen-thsang  erzählt  dann  von 
einem  Zaulierlehrling , der  während  dieser  Nacht  sich  getödtet  tmd  unter 
heftigen  Schmerzen  aus  dem  Leibe  einer  südlichen  Brahmauin  neugeboren 
fühlte , der  dann  ein  langes  Ijetum  durchlief  und  stets  das  versprochene 
Stillschw(ügen  bewahrte , bis  schon  im  höchsten  Alter  er , seine  Frau  zum 
Morde  seines  Sohnes  bereit  sehend , in  einen  Scltrei  ausbrach , worauf  unter 
schreckbaren  Feuerzeichen  am  Himmel  der  Bann  gebrochen  und  die  ganze 
Operation  unnütz  war.  — Die  vollständige  Keuntniss  der  Wahrheiten  des 
Buddhismus  verschafft  den  Heiligen  zehn  Arten  der  Kräfte  (mit  deren  über- 
natürlicher Macht  unter  Sakyamuni’s  .Sehülem  be.sonders  Mou  - kiau  begabt 
war):  1)  die  Gedanken  Anderer  zu  kennen,  2)  Alles  im  Weltall  mit  ihrem 
Gesicht  zu  durchdriiigen , 3)  die  Vergang('nheit  und  Zukunft  zu  kennen. 
4)deuanfang-  und  endlosen  Zusammeuhang  der  Kalpas  in  ihrer  unmiter- 
broelienen  Aufeinanderfolge  zn  verstehen,  5)  alle  Stimmen  und  Geräusche 
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der  drei  Welten  oder  zehn  Tlieile  des  Alles  zu  vernehmen  (mit  Ohren  des 
Himmels),  6)  jede  Art  von  Erseheimmiren  hervorzurufen,  7)  die  Nüanci- 
rnngen  der  glückliehen  und  unglücklichen  Worte  zu  unterscheiden,  8)  jede 
Art  von  Gestalten  anznnehmen  oder  zu  vernichten , 9)  die  Kenntniss  aller 
Gesetze  zu  haben,  10)  die  WUsen-schaft  der  üontemplation  zu  besitzen.  — 
Wenn,  um  durch  die  Stufen  des  Joogeeisinus  mit  Kurkhunat  vereinigt  zu 
werden,  ein  Anila  (nach  dem  Dabistan)  den  Athem  einzieht,  stellt  er  sich 
den  Mond  an  seiner  linken,  die  Sonne  an  seiner  rechten  Seite  vor.  Einige 
der  Sanyassi  in  jeder  der  sieben  Stufen  stellen  sich  die  entsprechenden 
Planeten  vor,  eine  Art  der  \'erelming , die  weit  jede  andere  Anbetung  oder 
gute  Werke  fltiertriflft , denn  es  heisst,  dass  der  so  Handelnde  ßhig  sein 
wird,  zu  fliegen,  niemals  krank  zu  sein,  sich  vom  Tode  zu  b<*freien  imd  nie- 
mals Hunger  oder  Durst  unterworfen  zu  sein.  Die  völlig  Eingeweihten 
sagen,  dass,  wenn  die  Uelmng  richtig  ausgeführt  wurde , jede  Furcht  des 
Todes  versclnvindet , und  dass,  so  lange  ein  solcher  sich  in  seinem  Körper 
befluilet,  er  fähig  sein  wird,  den  Tod  abzuweisen,  oder  ihn  wieder  anzu- 
ziehen, niemals  krank  zu  sein  und  ülter  alle  Dinge  Macht  zu  haben. 


Erweiterang  des  individnellen  Fetischbegriffes. 

Wie  den  einzelnen  Individuen  geben  die  Priester  bald  auch  den 
Familien  ihre  Götter,  bald  ganzen  Geschlechtern,  bald  gesellschaft- 
lichen Kreisen,  Zünften  und  Ständen,  bald  dem  Staate,  in  eine  poli- 
tische Stellung  eintretend.  Die  officiellen  Götter  w'aren  für  gewöhn- 
lich dem  gemeinen  Mann  nicht  erreichbar,  der  mit  seinen  Laren 
tmd  Penaten  zufriedene  Römer  wagte  sich  nur  in  besonderen  Noth- 
thllen  in  den  goldenen  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  und  der 
Grieche  horchte  lieber  der  Sibylle,  die  aus  den  Blättern  der  Bäume 
sprach,  ehe  er  der  von  fremden  Königen  verwöhnten  Pj-thia  ihren 
hohen  Pi  eis  zahlte.  Die  gemeinen  Leute  unter  den  Kalmücken  wen- 
den sich  lieber  an  die  armen  Schainaueu,  als  au  die  stolze  Hierarchie 
der  Lamas.  Die  Stämme  der  Hellenen  vereinigten  sich  unter  dem 
gemeinsamen  Cultus  des  Zeus  Hellenius,  die  ionischen  und  dorischen 
Colonien  in  Kleinasien  am  Altäre  des  Panhellenium.  Jetzt  war  es 
auch  Aufgabe  der  Priester,  neue  (iötter,  wenn  thunlich , zum  Besten 
ihres  Staates  zu  gewinnen  und  dann  durch  Weihe  zu  fesseln , wie 
Boreas  in  Athen,  Aesculap  in  Rom.  Die  Mexicaner  eroberten  sich  die 
Götter  mit  Gewalt. 

Jeder  Demos  verehrte  ein  überinenschliche.s  Wesen,  einen  alten  Heros, 
als  EponjTuos,  der  als  Schutzpatron  und  als  Vermittler  zwischen  seinen  Ver- 
ehrern und  den  Göttern  angesehen  wurde.  Ausser  diesen  Gülten  der  Epo- 
nyinen  (von  denen  innncher  erst  durch  Klisthencs  und  nach  ihm  eingesetzt 
wurde)  gab  es  auch  viele  andere  herkömmliche  Gottesdienste,  theils  der 
einzelnen  Deinen , theils  mehrerer  gemeinschaftlich , und  zwar  auch  zwi- 
schen solchen  Demen , die  von  Klisthenes  getrennt,  und  zu  verschiedenen 
Phylcn  geschlagen  worden , damit  die  bestehenden  Kcligionsinstitute  unan- 
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getastet  bllelien.  Es  Rab  so  such  Priester  in  «len  Pemen  zar  Besorgnnfr 
ihres  Cnltas  uml  diese  warden,  zam  Theil  wcniRstens , darch  Wahlen  and 
Loos  verlmnden , ernannt , indem  die  Dianoten  eine  gewisse  Anzahl  Candi- 
ilaten  dareli  Wahl  ernannten,  anter  denen  das  Loos  entschied.  Unter  den 
Verwaltangsbeamton  war  der  oberste  der  Demarch.  Die  V'ersaminlnngen 
der  Demoten  waren  die  Agor.ä,  die  allgemeinen  Volksversammlangen  die 
Ekklesiä.  Die  Deinen  Plialeros,  Piraens,  Thymactadae,  Xyjiete  hatten  ein 
gemeinsames  Herakleseigentham , obwohl  der  erste  za  Aeantis , der  zweite 
and  dritte  za  Ilippotliontis,  der  vierte  za  Kekropis  gehörte. — Die  znSjiarta 
im  ehernen  Hanse  verehrte  Athene  stand  dem  Volke  in  seinen  Versainni- 
Inngen  als  Hellania  vor , warde  aaf  dem  Markte  als  Agoräa , im  Käthe  als 
Ambulia , von  den  Fremden  als  Xenia , von  der  arbeitenden  Classe  als  Er- 
gane,  von  dem  die  Grenze  lihersehreitenden  Heere  als  Diabateria  ver- 
ehrt. — Ausser  den  liesonderen  I’rivat-Idolen , die  jede  ostjäkische  Familie 
verehrt  (im  vornehmsten  Winkel  der  .Jurte),  geniessen  die  Haaptanbetung 
geivisse  vornehme  Idole,  deren  Ruf  durch  den  .Schamanen  an  verschiedenen 
Plätzen  begründet  warde.  Ortlonk  (Holzbild  mit  Eisenblech-Gesieht)  oder 
der  Fürst  der  Idole  (von  den  Ostjäken  ans  Pemiien  mitgebracht),  der  von  zwei 
weiblichen  Reiser-Figaren  bedient  war,  ertheilte  ( Irakel  in  Ijonk-pnig  (Götzen- 
dorf) bei  den  lielogorskischen  Jurten  in  einer  rothen Tuchhätte.  Köcher  unil 
Bogen  wurden  aufgehängt  bei  dem  männlichen  Wole  der  wa.sarskischen  .Jurten, 
das,  sowie  das  weibliche,  unter  einem  Baume  stand.  Die  Männer  opferten 
allein  dem  ersten , die  F’rauen  dem  letzteren.  ■ — Die  Mitglieder  einer  und 
derselben  Zunft  anil  abgesonderten  Qaartieres  bei  den  Mohamedanern  haben 
ginneinsame  Zunftheilige,  wie  z.  B.  die  Zunft  der  .Sattler  in  Damascus  den 
SehechAli.  — Dic.Senecas  bestehen  aus  acht  Sippen,  oder  Clans,  die  je  den 
Wolf,  den  Bären,  die  .Schililkröte , den  Hirsch,  den  Biber,  den  Falken, 
«len  Kranich  and  den  Regenpfeifer  zum  Totem  haben.  Diese  Sipiien  Im- 
trachtcn  sich  unter  einander  verbrüdert,  ein  alter  Brauch  verbietet  ihnen 
unter  .Angehörigen  eines  and  desselben  Totems , jeder  mass  in  eine  .Sippe 
heirathen,  die  einen  anderen  Totem  hat.  Die  übrigen  Irokesenvölker  haben 
dieselben  Totems,  wie  die  Seuecas,  und  gleich  bezeichnete  Sipjieu  be- 
trachten sich  als  Verwandte.  — Gewisse  Rinder  von  besonderer  Farbe,  G<“- 
Titalt,  Wuchs  der  Hörner  u.  s.  w.  werden  je  nach  den  Gesetzen  jeder  Esanda 
(.Vbstammnng)  unter  den  Daniaras  besangen  und  verehrt.  — Die  Thiere, 
nach  denen  die  Stämme  der  Betschuanas  ihre  traditionelle  Abstammung  be- 
zeichnen , werden  heilig  gehalten , weder  gejagt , noch  gegessen  and  man 
liflegt  durch  die  Frage : ,, Was  tanzt  ihr“,  sieh  nach  dem  Namen  derselben 
zu  erkundigen.  Die  Bassatos  sind  Bakuena  (Männer  des  Krokodils),  die 
Mantätis  sind  Bakaabi  (Männer  der  wilden  Katze),  die  Lighoyas  siiul  Ba- 
taang  (Männer  des  I..öwen)  u.  s.  w.  — Orey  spricht  von  eiuem  Complez  and 
artfnlly  contrived  system  of  castoms  and  institations  ezisting  among  the  Aastra- 
lians.  These  laws,  which  are  a coinplicated  set  of  regalations  for  marriage 
and  the  Constitution  of  society  jirevail  nniversally  over  the  Anstralian  conti- 
nent,  though  the  knowledge  of  thein  is  preserved  by  mere  oral  tradition. 
The  people  is  divided  into  great  families,  all  the  inembers  of  each  having  tbo 
same  family  name.  Each  family  a«lopts  some  animal  or  plant,  as  a kind 
of  badge  or  amiorial  embleme  (as  their  kohong).  A certain  mj’sterious 
Connection  exists  between  a family  and  its  kohong , so  that  a memlier  of  the 
family  will  not  kill  an  animal  or  phn-k  auy  plant  of  the  specles  of  whi<di  its 
kobongbclongsexcept  ander  particnlarscircamstances.  — Dog-ribs  descended 
from  a dog.  — Nach  Aben  Esra-waren  die  Juden  unter  zwölf  Heerschildcn, 
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von  denen  Juda  den  Löwen,  Ruhen  den  Hirseh,  Pan  den  Drachen  tind 
Kphraiin  den  Ochsen  führte,  ans  Aegypten  gezogen.  Wie  die  Azteken  zogen 
die  Ashantics  unter  getrennten  W'appenschildem  und  gleich  den  egyptischen 
Heeresabtheilnngen  nnterschieden  sich  die  römischen  Legionen  durch  ver- 
schiedene Thierbilder,  ehe  der  Adler  die  übrigen  verdrängte.  Kin  jeder 
Stamm  der  Jakuten,  sagt  Strahlenberg,  blickt  auf  ein  Itesonderes  Geschöpf 
als  heilig,  sei  es  ein  Schwan,  eine  Gans  oder  ein  Rabe,  und  ein  solches 
Thier  darf  dann  nicht  von  diesem  Stamme  gegessen  werden.  — Die  Unter- 
götter (wurde  Oldendorp  von  den  westindischen  Negersklaven  erzählt)  sind  von 
flein  grossen  Gotte  zu  Sehnfzgeistem  eingesetzt  und  müssen  auf  einer  Jähr- 
lichen Versammlung  Rechenschaft  ablegen.  Wer  seinem  Amte  genügt  hat, 
wird  von  dem  grossen  Gotte  zur  Uezcngimg  seines  Wohlwollens  mit  einem 
glnhcndeu  Eisen  in  der  Unsterblichkeit  und  in  dmn  Amte  eines  Sehutz- 
gottes  auf  ein  Jahr  bestätigt ; welche  aber , dem  bösen  Geiste  zugelassen 
haben,  ungerechte  Kriege  unter  den  Nationen  zu  stiften,  oder  die  Pest,  Feuer- 
schaden und  dergleichen  in  dem  ihnen  anvertrauten  Gebiete  wissentlich 
haben  workommen  lassen  , die  werden  von  ihrem  Amte  abgesetzt , ans  dem 
Range  der  Götter  verstossen  und  sterblich.  Ans  Verzweiflung  und  Bos- 
heit sollen  dergleichen  abgesetzte  Götter  sich  zu  der  gottwidrigen  i’artei 
schlagen  und  Teufel  werden.  — Adrian  erhört  die  Brauer,  Sebastian  die 
Schützen,  Laurentius  die  Köche,  Pantaleon  die  Aerzte,  Hanna  die  Wäsche- 
rinnen, Cathnriiia  die  Philosophen,  Crispus  die  Schuster,  Theobald  die 
Schuhflicker , Georg  die  Soldaten , Christoph  die  Schiffer , itismas  die  zur 
Hinrichtung  geführten  V'erbrecher.  — Als  die  Weissagungen  der  Marcier 
(die  iin  zweiten  pnnischen  Kriege  hervorgezogen  wurden)  mit  anderen  Be- 
ziehungen auf  halbgriechische  Cnlte  (besonders  den  des  J tiomedes  in  Apu- 
lien) den  Dienst  des  Apoll  empfahlen,  bestätigte  es  die  Sibylle.  — Wegen  des 
trasimenischen  Unglücks  wird  aus  den  sibyllinischen  Büchern  unter  andern 
Feierlichkeiten  ein  gross(?s  Lecti-«temium  der  zwölf  Götter  im<l  die  Einfüh- 
rung des  Dienstes  der  erycinischen  Venus,  in  Verbindung  mit  der  Mens, 
verordnet.  — Dsehingiskhan  (Anhänger  des  Schamanenthums)  Hess  eine 
religiöse  Disputation  zwischen  uigurischen  Kamen  und  chinesischen  Priestern 
halten , wobei  letztere  mythologische  Erzählungen  ans  ihrer  Sittenlehre  vor- 
lasen. Die  Buddhapriester  stellten  ihre  Biirehanen  auf  und  verrichteten 
Opfer.  Neben  der  Buddha's  wurden  alle  andern  Religionen  geduldet,  um 
sich  die  Gunst  jedes  Gottes  zn  sichern,  — Akbar  Hess  an  seinem  Hofe  Chri- 
sten , Mohamedaner  mul  Brahmanen  dispntiren ; um  die  Bekehrung  Wladi- 
mir’s  stritten  sich  griechische  und  römische  Katholiken  mit  Juden  und  Mo- 
hamedanem ; jüdische  und  ehristlicho  Missionäre  durchzogen  die  Länder 
der  Chasaren  und  kamen  vielfach  in  Collision , wie  die  Methodisten  mit  den 
Maraboos  in  Senegamhien. 


Erbliche  Priesterschaft. 

Je  mehr  die  zunehmende  Masse  der  Kenntnisse  die  Priester,  als 
besonderen  Stand,  aus  dein  Volke  abschied,  desto  .ängstlicher  muss- 
ten sie  die  Geheimnisse  nun  unter  sich  fortptlanzen  und  als  ihr  erb- 
liches Eigenthum  betrachten. 

Bei  den  Ko,;alen  waren  (nach  dem  Ramaj-ana)  die  Vasistha  die  Priester 
«ler  Könige , bei  den  Videha  imd  Anga  die  Gautama , als  erbliches  Priester- 
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gesclilecht.  — Nach  Erman  hal)en  die  Ostjäken  ihren  erblichen  Priester- 
stand in  den  Schamanen,  denen  die  Vermittlung  zwischen  Göttern  und  Men- 
schen aufliegt.  — Die  phöuizischen  Cinyraden  und  die  cilicischen  Wahr- 
sager, die  Thamyraden,  die  (nach  Tacitus)  den  Tempeldienst  in  Paphos 
einführten , waren  (gleich  den  Kumolpiden  in  Athen  und  Alexandrien)  alte 
Priestergeschlechter,  an  deren  Wanderungen  sich  die  Ausbreitung  des  hiero- 
dulischen  Ciiltus  knüpfte.  Der  Hierophant  der  Eleusinien  stammte  stets 
aus  dem  Gcschlechte  des  Eumolpos,  dessen  Solin  zuerst  als  solcher  fun- 
girte.  Den  Buzygen  war  das  Palladium  in  der  unteren  Stadt  zur  Aufsicht 
anvertraut.  — ,, Während  bei  andern  Völkern  (sagt  Diodor,  von  der  erb- 
lichen Weisheit  der  Chaldäer  redend)  immer  dieselben  Vorstellungen  herr- 
schen und  alles  Einzelne  fostgebalten  wird,  werden  bei  den  Griechen,  die 
jenes  Fach  als  Erwerbsquelle  benutzen,  immer  neue  Schulen  gestiftet,  die 
einander  in  den  Hauptsätzen  widersprechen , so  dass  die  Schüler  an  ein 
schwankendes  Urtheil  gewöhnt  und  in  die  Irre  geführt,  ihr  ganzes  Leben 
mit  Zweifeln  zubringen,  ohne  zu  einer  sicheren  Ueberzeugung  zu  kommen.“ 
— Die  Griechen  glaubten  (sagt  Constant),  dass  die  Gabe  der  Prophezeiung, 
als  eine  Gunst  der  Götter,  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  ütiertrage.  Calehas 
entsprang  einer  Familie,  die  dieselbe  durch  drei  Generationen  genossen  hatte. 
Mopsus  war  von  Manto  geboren,  der  Tochter  des  Teiresias.  Amphilochos 
fungirte  als  Prophet,  wie  sein  Vater  Amphiaraos.  Deiphonius,  der  ini 
Heere  als  Wahrsager  diente , war  der  Sohn  des  Evenius , der  diese  Kunst 
vom  Himmel  dafür  erhalten,  weil  ihn  die  Apollouiaten  ungerechter  Weise 
dos  Gesichts  beraubt  hatten.  In  den  meisten  Städten  Griechenlands  fanden 
sich  priesterliche  Familien.  Die  Hranchiileu  und  Dcucaiioniden  bewohnten 
Delphi , die  Evangeliden  (adoptirte  Nachkömmlinge  der  Branchiden)  lebten 
in  Milet,  die  Telliaden  in  Gela,  die  Clitiaden  und  die  durch  Jamiis  von 
Apollo  stammenden  Jamiden,  die  in  den  Flammen  zu  lesen  wiissteiu  in  Elis. 
Die  Cerycen  imd  Eteobutaden  als  Besorger  der  Geheimnisse,  dann  die  Cly- 
tiaden  in  Elis  von  Melaiu])us  stammend , die  Thaulonblen  und  Hesychiden. 
die  cleusinischen  Phillidcn  und  Pömenideu , die  apoliinischen  Cephaliden. 
Phytaliden , Traeiden , Laphriaden , Erechthiden , Cleoniantiden , Acesto- 
riden  (Argos),  Antheaden  (Halicarnassus),  Aegiden  (Theben),  Trophoniaden 
(Lcbade.a),  Athamautiden , Minyaden.  Nach  Plutarch  war  später  die  so- 
lonisehe  Schule  in  Athen  das  Surrogat  der  I’riesterkaste.  — Die  Priester- 
schaft des  Huitzilobochtli  in  Mexico  gehörte  einigen  bestimmten  Quartieren 
der  Stadt  an , in  denen  sie  wohnte.  — Die  Beni-Hosain , die  im  Geheimen 
zu  der  Secte  Ali’s  gehörten,  hielten  lange  Zeit  die  Aufsicht  über  des  Pro- 
pheten Grab  in  ihrer  Familie  zu  Modinah  — Als  die  Spartaner  die  Ge- 
sandten des  Darius  tödteten,  entbrannte  der  Zorn  des  Talthybios  (des 
Herolds  dc.s  Agamemnon),  der  in  Sparta  einen  Tempel  hatte  und  dessen 
Nachkommen  (die  Talthybiaden)  daselbst  das  Ehrenamt  aller  Gesandt- 
schaften hatten,  so  dass  für  lauge  günstige  Opfer  ausbliebeu.  — Ausser 
den  Zauberern  und  Zauberinnen  (Kalidsclia)  wird  von  den  Gallas  eine 
religiöse  Verehrung  l)esonders  den  Watos  gezollt,  die  (um  die  Keinheit  des 
Blutes  zu  wahren)  nur  unter  einander  heirathen , und  über  Andere  nach 
Gclälleu  ihren  Fluch  ausspreehen  oder  sie  segnen  mögen,  {henherg  ')  — 
,.Die  aber,  so  sieh  desGe.schleehts  St.  Pauli  rühmen,  kommen  mit  einer  flie- 
genden F.nhne  aufgezogen.  Darauf  steht  an  der  einen  Seite  St.  Paulus  mit 
seinem  Schwert,  auf  der  andern  aber  ein  Haufen  Schlangen,  welche  also  ge- 
malt sind,  dass  man  sich  fürchtet  von  ihueu  gebissen  zu  werden.  Da  fängt 
Einer  an,  den  Ursprung  ihres  Geschlechts  zu  erzählen,  wie  St.  Paulus  auf 
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der  Insel  Malta  von  einer  Otter  gebissen  worden , aber  ohne  Schaden , und 
wie  er  diesellw  Gnade  auf  seine  Nactikoininen  fortjiflanzt,  “ erzählt  Garzoni 
von  den  mittelalterlichen  Jahnnärkten.  — Michael  Jiostradanius  rühmte  sich 
aus  einem  durch  die  Gabe  der  Weissagung  berühmten  Stamme  entsprossen 
zu  sein,  defiliisquoque  Issachar  — virieruditi,  quinuveruntsingula  tempora.  — 
Alle  lürsten  des  Hauses  Savoyen  wurden  während  nml  noch  nach  dem 
3üjährigen  Kriege  für  unvei-wimdbar  gehalten , entweder  weil  sie  aus  dem 
Geschlecht  des  königlichen  Propheten  David  stammten  oder  weil  die  Kunst, 
sich  festzumachen , bei  ihnen  erblich  war.  Als  Feldmarschall  Hchaiumburg 
es  am  Prinzen  Thonras  versuchen  Hess , versagte  dem  besten  Schützen  tlie 
Uüchsenkugel.  — Nach  den  Hexentheorien  untrer  Innoccnz  VIH.  ist  die  Nei- 
gung zum  Tenfelscultus  in  manchen  Familien  erblich,  an  manchen  Orten 
endemisch,  und  besonders  sollten  die  Weiber  und  jungen  Mädchen  mit 
schwarzem  dichten  Haarwuchs  sich  besonders  den  Incuben  hingebeii.  — Die 
Zauberkunst  vererbt  sich  in  Finnland  geschlechterweis  und  der  Lehrling 
svird  auf  einem  Steine  umgetauft.  Die  Kunst  des  Aquiliciums  (ein  Mittcl- 
punct  der  pontitlcalischen  Wissenschaft)  gab  den  Anlass,  die  Aemilier  von 
Pythagoras  und  Numa  von  Aencas  herzuleitcn.  Wegen  dieser  erblichen 
Wissenscliaft  hat  der  Pontifex  Marcus  Lepidus  neben  seine  Siegerin  \ enus 
das  Simpnlum,  die  Troa  gestellt,  ebenso  der  Pontifex  Qu.  Lepidus  neben 
Vesta  und  der  Triumvir  M.  Lepidus  verbindet  mit  dem  Litiins  und  dem 
Messer,  Kanne  und  Troa  oder  stellt  Troa,  Weihwedel , Axt  und  Apex  zusam- 
men. — Die  l’riestorclasse  Kahnna  Lapaku  Mai  iu  Hawai  beschränkte  ge- 
wöhnlich die  Kenntnisse  ihrer  Kunst,  Krankheiten  zu  heilen,  auf  ihre  eigenen 
Familien,  so  dass  sie  erblich  wurde.  — Die  Gross])ricster  (Kohen  hagadol) 
an  der  Spitze  der  hebräischen  Hierarchie  .sollten  von  Aaron  abstannneu.  — 
Währenil  des  Pietismus  des  vorigen  .Jahrhunderts  wurde  in  dem  grätlichen 
Hause  Promnitz  (in  Schlesien)  die  Krwecknng  einheimisch.  — Nach  dem 
Dogma  der  Schiiten  haben  Ali  und  seine  Nachkommen  ein  erbliches  Kecht 
auf  das  Imamat.  — Die  Anverwandten  des  Passine  (des  geistlichen  Ober- 
hauptes der  Khyen’s),  die  in  der  Nähe  bei  den  Quellen  des  Mob  leben,  verkün- 
den das  Orakel  der  dortigen  Höhlen.  Though  the  Tanas  do  not  profess 
to  be  gods,  yet  they  are  supposed  Io  possess  a hereditary  gift  of  Inspiration 
and  the  power  of  causing  a god  to  dwell  within  them  and  it  is  iudividnals 
of  this  dass  principally,  who  venture  to  nsurp  the  diguity  aud  name  of  the 
Ätnas.  Often  at  night  cryiug  out  with  a siirill  voice  in  wild  and  unnatural 
Sounds  and  then  gidng  answers  in  their  usual  tone,  they  pretend  to  be  con- 
vei-sing  with  a god  within  them.  In  their  flts  of  in.spiration  they  become 
convnlsed,  prophesying  or  deinanding  hunian  sacriflci-s  for  the  god  by  whom 
they  are  possessed.  As  every  internal  disorder  is  believed  to  be  intlicted  by 
some  god.  the  Tanas  beiug  inspired,  smother  the  niischievous  deity  between 
the  fliigers  and  the  pahn  of  tho  hand.  In  order  to  eure  some  disc.ases  they  place 
the  patient  in  water,  invoking  the  god  and  beating  the  water  with  branches 
of  trees  and  pouring  some  of  it  ou  his  head.  The  Tanas  (of  whom  .some  are 
femah's)  become  gods  alter  their  dead.  The  oftiee  of  the  Tahunas  (the 
priests.  who  offer  sacritiee.s  and  perform  eereinonies  in  the  teinples)  is  not 
(like  the  gift  of  the  Tanas)  hereditary,  but  is  conferred  by  the  ordiuation  of 
those  already  exercising  its  fimctions,  who  also  initiatc  the  novice.s  in  the 
discharge  of  its  duties.  — Die  1 Jncholiorzen  (Lichtbekänipfer)  oder  Skono- 
borzen  (Bilderstürmer)  stammen  von  den  drei  Knaben  im  feurigen  Ofen  (zu 
Jekaterinoslaw).  Als  KönigMagnus  mit  der  Ausübung  der  Heilkimst  den  Is- 
länder K.afti  betraute,  pflanzte  sie  sich  in  s(!iner  Familie  fort. 
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Berathende  Dämon«. 

Ein  märki-telier  Eileluiann  t»ei  Prenzlau  hatte  (1614)  zwei  Geister,  die 
er  sich  unterthänig  gemacht,  einen  Pigmäu.s , .so  unter  dem  Gesindctiseh  ge- 
wohnt nnd  ihn  den  Lapis  philosopliorura  zu  maelien  gelehrt;  der  andere 
Celas,  so  in  der  Hölle  (dem  Ofen)  gewohnt  nnd  ilim  zu  Zeiten  stattli(?h  mu- 
sieiret.  Sonst  auch  noch  viel  Geister  und  Teufel.  {Uaumer.)  — Der  Mützen- 
kobold Hecdekin  hielt  sieh  neben  d<'ni  l'alaste  des  Hischofs  von  Uildesheira 
(1130)  auf,  dem  er  gute  Rathseldäge  über  sein  diplomatisches  Verhalten 
gab.  — Die  Dränen  niederer  Kastim  in  Sliabad  werden  im  Monate  .Strawan 
von  Matiamaya  besessen  und  geben  Orakel  unter  einem  Uauine  in  lieftigen 
Convulsionen  nmherbewegt , während  ihre  Ehemänner  eine  Trommel  schla- 
gen. — Nach  Wilhelm  von  Paris,  frug  Aristoteles  bei  allen  seinen  Verrich- 
tungen einen  Geist  nm  Rath,  den  «-r  durch  Opferung  eines  ungelrorenen 
Lammes  und  andere  Ceremonien  aus  dem  Kreise  der  Venus  herunterzwang. 

— Den  Genius  des  Phito  iTklärton  die  Pritister,  die  ihn  (in  Egj’pten)  l>c- 
sehworen  hatten,  für  einen  der  oberen  Götter,  nnd  der  heilige  Geist,  der  die 
Propheten  erfüllte,  wurde  später  mit  der  liöchstcn  Gottheit  sellist  identificirt. 

— Der  die  heilige  Franeisea  begleiteude  Engel  erschien  ihr  wie  ein  neun- 
jähriger Knat)c  in  einem  Levitenröcklein  (nachdem Schnitt  derSubtliakonen) 
gekleidet,  nnd  mit  nackten  Füssen,  die  auch  im  Kothe  der  Sti-a.ssen  nie 
schmutzig  wurden.  — Cardanus  selirieb  sieh  zu  Zeiten  einen  Schutzengel  zu, 
während  er  dann  wieder  zweifelte , ob  cs  nicht  die  Vortrefflichkeit  seiner 
Natur  wäre,  die  ihn  belehre.  — Peter  von  Apouo  war  durch  den  Unterricht 
der  sieben  Familiengeister,  die  er  in  einer  Flasche  vi-rwahrte,  in  allen  freien 
Künsten  bewandert.  Im  dreissigjährigen  Kriege  erfreute  sich  eine  Magd  zu 
Gninpcrshansen  der  Besuche  eines  kleinen  Engels,  der  sich  bald  in  rothem, 
bald  in  blaiuun  Heindicin  vor  ihr  auf s Brett  oder  den  Tiseli  setzte,  Wehe 
schrie,  vor  Gotteslästerung  nnd  Fluchen  warnte , nnd  schreckliches  Blutver- 
giessen  verhiess,  wenn  die  Menschheit  nicht  das  Lästern,  die  Hoffart  und  die 
gestärkten  nnd  geblauten  Krügen  abschaffen  würde.  — Ein  schwachsinniger 
Knabe,  den  Wilhelm  vonGrnmhach  unterhielt,  verkehrte  mit  Engeln,  die  in 
einem  Kellerloehe  hausten,  sieh  bereit  erklärend,  Gold  zn  schaffen  und  dem 
Herzog  (Albrecht  von  Brandenburg)  ein  Bergwerk  an  den  Tag  zu  bringen.  — 
Mareion  (dem  Irenäus  einen  Paredros  oder-sicliutzgeist  Imilegt)  gewann  seine 
Anhänger  durch  Farbeuvcrwandluug  des  weis.sen  Weins  in  rothen,  blauen  und 
violetten.  — Die  sächsischen  Theologen  (1619)  v<!rtheidigtcn  das  suljstantiello 
Einwohnen  Gottes  in  den  Wieilergeborenen.  — Von  Pyth.agoras  wird  erzählt, 
dass  die  Seele  eines  Krotoniati.sehen  Freundes  ihn  Tag  und  Nacht  umschwebe, 
die  wichtigsten  T,ebensregcln  beständig  wiederholend.  — Contigit  me 
semel  snb  mediam  noctem  subito  expergefieri.  Ibi  Batan  mecnm  coepit 
ejnsmodi  disputationem.  Audi,  inquit,  Luthero,  Doctor  perdocte.  Nosti 
etiam  te  quindecim  annis  celebrasse  missas  privatas  pene  qnotidie?  Quid  si 
tales  inissae  privatae  horrenda  essent  idololatria?  Cui  respondi,  sum  nnctus 

sacerdos haec  omnia  feci  ex  mandato  et  ohedientia  majomra : haec 

nosti.  Hoc,  inciuit,  totmn  cst  verum ; sed  Turcae  et  Gentiles  etiam  facinnt 
omnia  in  suis  templis  ex  obedientia.  — In  dem  .Saivo  erwarben  sich  die  Zau- 
berer durch  den  Unterricht  der  Olmak  ihre  Kenntnisse  nnd  dort  fanden  sie 
auch  die  zur  Zauberei  nöthigen  Thiere  und  Geräthsehaften,  welche  weit  vor- 
züglicher waren , als  die  des  gewöhnlichen  Lebens.  Der  Zauberer  hatte  in 
dem  ihm  zugänglichen  Saivo  dreierlei  Thiere : einen  Vogel  (oder  Saivo  Lodde 
zur  Leitung  auf  der  Jagd),  einen  Fisch  oder  Pflanze,  osler  .Saivo  Guclle  (um  nach 
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JabmeAmio  [Lappland]  zu  reisen,  tun  Andern  Schaden  zu  thiui),  und  einen 
Kennthierstier  oder  Saivo  Warove  (um  zinn  Wettkampfe  ansgesandt  zu  wer- 
den). die  zusammen  Noaaide  Wewige  hiessen.  — Die  Sien,  diejenigen  der 
in  den  Wolken  schwebenden  Geister,  von  denen  mir  Tungpien  (der  Gott  der 
Darbiere)  verehrt  wird,  können  sich  in  Menschen  verwandein  und  erscheinen 
oft  in  der  Gestalt  eines  l’riesters  des  Tao  oder  Buddah , um  zur  Tugend  zn 
ennnntem.  — Der  Katua  (Gott)  soll  zu  dem  Olierpriester  (Tahowarahas) 
der  Gesellschaftsiuselu  herabsteigen  und  Verkehr  mit  ihm  halten,  wrdirend 
er  diMu  umgelienden  Volke  unsichtbar  bleibt.  Der  Gottlieit  werden  Opf<u' 
von  Esswaaren  dargebracht,  aber  die  untergeordneten  und  besonders  dii' 
boshaften  Geister  werden  nur  durch  eine  Art  Pfeifen  und  Zischen  verehrt.  — 
l>er  patagonische  Zauberer  beginnt  das  Ceremoniel  seiner  Beschwörung  da- 
mit , dass  er  mit  seiner  Trommel  und  seinem  Klapperijeutel  einen  grossen 
Lärm  macht.  Dann  simulirt  er  einen  Anfall  oder  Kampf  mit  dem  bösen 
Geist , der  in  ihn  gekommen  sein  soll , wendet  die  Augen  nach  oben , ver- 
dreht sein  Gesicht , hat  Schaum  vor  dem  Mund,  verzerrt  seine  Glieder  und 
liegt  nun  nach  vielen  heftigen  und  verzerrenden  Bewegungen  steif  und  bc- 
wegung.slos  da,  wie  ein  Epileptischer.  Hat  er  den  Dämon  allmählig  über- 
wunden, so  ahmt  er  seine  traurige  und  schrillende  Stimme  nach  und  giebt 
dann  von  einer  Art  Dreifuss  herab  die  gewünschten  Antworten.  {Falkner.)  — 
\ on  der  Magie  nennt  die  Kalibala  diejenige  Art,  in  welche  sich  der  Mensch 
durch  Beschwörung  oder  äussere  Mittel  im  Traume  versetzt,  bis  der  böse  Geist 
in  ihm  spricht;  Idoni.  Bei  dem  Citiren  des  Geistes  wurde  dem  schwarzen 
Magier  ein  Tisch  mit  Speise  und  Trank  hiugestellt  und  Kanchwerk  ange- 
zündet, um  die  Dämonen  zu  vei'sammeln,  die  dann  das  Gewünschte  bekannt 
machten.  Manchmal  gebrauchen  die  Zauberer  Stäbe,  mit  denen  sie  auf  die 
Erde  schlagen , die  Geister  zu  erregen , die  bald  auf  dem  Boden  uinh(;rzu- 
kriechen  beginnen.  Grösstentheils  stehen  sie  auf  mit  verwilderten  Uaaren, 
zerren  an  ihren  Gliedern,  machen  die  unnatürlichsten  Bewegungen  oder  ritzen 
sicli  auch,  um  den  bösen  Geist  anznzieheu.  — Scipio  Africanus  unternahm  nie 
ein  Geschäft,  weder  in  eigenen  Angelegenheiten,  noch  im  Namen  des  Staates, 
ohne  vorher  in  der  Capelle  des  Jupiter  Stator  einige  Zeit  im  Gebete  zugebracht 
zu  haben.  (I'o/er.  Mtu.)  ^ — Socrates  hörte  stets  dii;  Eingebungen  seines  Dä- 
monimn  (d(;r  ihn  aber  nur  durch  Winke,  nicht  durch  Zuspruch  belehrte) 
und  Confucius  genoss  häufig  die  Erscheinung  des  durch  seine  trefflichen  Ge- 
setze und  Einrichtungen  gefeierten  Tscheoukong,  nachdem  er  schon  sechs 
.Jahre  gestorben  war.  Auch  Tasso  verkehrte  mit  einem  Genius.  Kaiser 
Maximilian  hatte  seinen  guten  Dämon  an  dem  treuen  Kunz  von  Rosen.  — 
George  Fox,  der  Schuhmacherlehrling  (t  1C21),  wurde  im  einsamen  llirten- 
leben  durch  beschauliche  Einkehr  in  sich  zu  fühlbarer  Gottesuähe  geführt 
und  fasste  das  in  den  Stunden  tiefer  Versenkung  in  sich  Wahrgcnominene  als 
die  Offenbarung  des  (Jottcsgelstes  auf,  worauf  er  1647,  als  Prediger  auf- 
treteiid,  die  Gemeinde  der  Freunde  (Ouäker)  gründete,  aus  der  sich  I8i0 
die  rationalistisch- deistische  Partei  des  Elias  llicks  abschied.  — Thomas 
Münzer  (nach  dessen  I.,ehre  die  erleuchtete  Veruunft  die  einzige  Vermittlung 
sei,  durch  welche  Gott  sich  dem  Jlcnscheu  offenbare)  glaubte,  wenn  auf  ein- 
samem Zimmer  seine  Gedanken  im  lauten  Selbstgespräch  heniustraten,  sich 
im  Zwiegespräch  mit  Gott  zu  befinden , und  erklärte  seinen  Anhängern  zu 
Allstedt,  dass  er  Beschidd  von  ihm  erhalte.  {Zimmermann.)  — Der  sicli 
häufig  mit  Torralba  (1510)  unterhaltende  Genius  las  in  der  Zukunft  und 
wusste  die  verborgensten  Geheimnisse.  — Der  Neuplatoniker  Probus  er- 
hielt (nach  Marinns , seinem  Schüler)  schon  im  Knabenalter  einen  Besuch 
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von  Apollo  und  Minerva,  »tudirte  die  Ifcdekmist  in  Alexandrien  und  wurde  in 
Athen  von  I^yaianus  und  IMiitarch  in  die  GeheimnisK«  der  Neujilatonikcr  ein- 
geweiht, indem  ihm  A^klepigeueia  (Tochter  d(*s  l’lutarch)  mit  eigener  Hand 
ilie  Weihe  ertheilte,  ihn  zu  den  mystinchen  Gelieiinnissen  der  Chaldäer  un<l 
den  verborgenen  Grenzen  der  Theurgie  führend,  worauf  er  aneh  in  die 
eleiisiniachen  Mysterien  zugelasseu  wurde,  fortan  sein  Letx-n  zuhringend  in 
Fasten  und  Gebete , mit  Hymnen  und  Purific;itiouen  und  Erscheinungen  der 
Dämonen , sowie  Festen  der  Gottheiten , b<‘sonders  der  grossen  Mutter  der 
Götter.  — Wie  Niima  den  I’ieus  und  Faunus  berückte  Salomo  den  Djin 
Sachr,  um  von  ihm  ein  Mittel  zu  erhalten,  da.s  Mebille  im  Stillen  zerschnitte, 
damit  da.s  Klappern  und  Hämmern  der  in  dem  Tempel  arbeitenden  Djins, 
vor  dem  die  ganze  Stadt  nicht  schlafen  könne , aufhöre.  Sachr  rieth  ihm, 
die  Haben  zu  belauschen , die  um  den  Saraursteiii  (lögen , und  nachdem  da- 
durch der  Hnich  dessellHui  gefunden  worden,  >vurden  losgelöste  Splitter  unter 
die  Dschins  vertheilt,  «lic  dann  mit  ihnen  die  Quadern  des  Tempels  ver- 
arbeiteten. Nach  Garcilasso  de  la  Vega  erhielten  die  Steine  der  prächtigen 
Inca- Monumente  ihre  eigenthümliche  Politur,  weil  sie  mit  einem  harten 
Kiesel,  ohne  .Metall-  oder  wenigstens  Eisen-Instrumente  geschliffen  waren, 
des  Mörtels  entbehrend,  wie  das  von  Diodor  envähnte  Grabmal  des  Osyman- 
dyas.  Nach  Andern  ist  es  der  Wurm  Samir  (der  sich  in  Indien  in  den  Sala- 
gramastein  einliohrt,  bis  die  Schmerzen  dem  leidenden  Gotte  den  Schweiss 
der  Todespein  auspressen),  der  Salomo’s  Steine  glättet,  und  nur  mit  Hülfe 
des  von  einer  Djin  gebrachten  Wurms  gelang  cs  ihm  einen  Faden  durch 
den  von  der  Königin  von  Saba  ge.schcukten  Edelstein  zu  ziehen,  aus  Dank- 
barkeit wofür  er  den  Wurm  auf  den  .Maulbeerbaum  versetzte,  um  dort  fortan 
sein  Seidengewebe  zu  ziehen. 

Die  subjectiven  Phantasmen. 

Ein  russisclter  Reisender  beschreibt  die  Ceremouieu , denen  er 
bei  einem  Besuche  der  Buräten  beiwolinte.  Der  Schamane  zog  seine 
Galatraclit  an  und  beräucherte  sieh  mit  Waehliolder  und  Thymian, 
worauf  ihm  der  Herr  der  Hütte  eine  Scliale  Milclibranntwein  reichte. 
Daraus  spritzte  er  unter  Beschwörungen  gegen  den  Kauclifang,  nahm 
dann  zwei  Krücken  in  die  Hände  und  ging  aus  der  Jurte,  indem  er 
(mit  dem  Kücken  gegen  die  Tliür  gestellt)  mit  wilder  Stimme  rief: 
„Geister  und  Schatten  berühmter  Schamanen,  die  ihr  längst  aus  der  Welt 
geschieden  seid,  eilet  zu  mir,  lasset  keine  tiefen  Abgründe,  keine 
hohen  Berge , keine  Meere , Flüsse  oder  unzugängliche  Sümpfe  euch 
zurückhalten.  Erscheint!“  Darauf  begann  er  zu  schnauben  und  zu 
knurren  mid  mit  seinen  Krücken  die  Erde  zu  schlagen.  Die  Buräten 
antworteten  mit  eintönigen  Worten  aus  der  Hütte , um  ihn , wie  sie 
sagten,  reclit  wild  zu  machen.  Dann  kam  er  auf  seiue  Krücken  ge- 
stützt in  die  Hütte  zurtlck,  wie  in  Verzückung,  und  begann  vorwärts 
und  rückwärts  zu  gehen,  unter  dem  Absingen  gewisser  Verse.  Im 
Verlaufe  des  Gesanges  schlug  er  sich  mit  den  Knicken , machte  vor 
der  Thüre  Halt  und  rief  die  Geister  herbei.  Dann  fasste  er  einen  am 
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Botlen  liegenden  Säbel,  steckte  ihn  zuerst  in  glühende  Asche  und 
durchbohrte  sich  dann  mit  demselben,  von  den  Znschaueni  abgewen? 
det.  Wie  man  sah,  steckte  derselbe  nicht  im  Bauche,  sondern  in  den 
daran  gedrückten  Fäusten.  Dann  forderte  er  Jemanden  auf  die 
Waffe  herauszuziehen,  und  indem  ein  Buräte  sie  am  Griffe  fasste,  gab 
der  Schamane , mit  den  Zähnen  schmatzend , einen  zischenden  Laut 
von  sich,  wie  man  hört , wenn  ein  Messer  oder  Degen  aus  einer  ge- 
füllten Blase  herausgezogen  wird.  Der  Schamane  beleckte  die 
Spitze  des  Degens  mit  der  Zunge  und  wischte  das  Blut  ab,  das  daran 
gewesen.  Für  die  Cereraonie  des  Kopfabschneidens  meinte  er  zu 
steif  geworden  zu  sein. 

Man  würde  sein"  irren  in  der  Ansicht,  dass  solch  läppische 
Gaukeleien , wie  sie  bei  allem  Fetischdienste  wiederkehren , von  den 
Wilden  als  heilige  Mysterien  unbedingt  geglaubt  würden.  Sie  haben 
in  derJugend  daran  geglaubt  und  das  ist  ihnen  genug,  um  sie  in  reiferen 
Jahren,  wo  sie  die  Schliche  alle  kennen  mögen,  noch  ferner  mit  Ver- 
gnügen zu  betrachten , zumal  sie  durchaus  kein  Interesse  haben , die 
wegen  ihrer  Hache  zu  fürchtenden  Zauberer  zu  enthuveu , und  die 
Häuptlinge  imGegentheil  sie  wirksam  verwenden  können,  um  das  Volk 
in  Unterwüiligkeit  zu  halten.  Im  Uebrigen  wird  überhaupt  nicht  ge- 
grübelt.  Ob  das  Messer  wirklich  in  den  Bauch  gegangen , oder  nur 
nebenhin  gefahren,  ist  durchaus  gleiehgiltig,  es  ist  immer  ein  sehens- 
werthes  Kunststfick,  und  je  nach  der  Stimmung,  in  der  der  Zuschamjr 
sich  befindet,  wird  er  cs  nach  seiner  unterhaltenden  oder  geheimniss- 
vollen  .Seite  .auffassen.  Dann  ist  auch  genugsam  bekannt,  dass  die 
Nacliweisuug  eines  Betruges  auf  solchem  Gebiete  durehaus  nicht  zu 
den  leichten  Sachen  gehört.  Der  Eine  wii-d  immer  meinen : auch 
wenn  die  Messerdurchbohrung  nur  eitele  Spielerei  wäre,  so  liesse  sieh 
doch  nicht  leugnen,  dass  die  Seh.amanen  höhere  Kenntnisse  besässen, 
und  dass  sie  davon  Proben  genug  abgelegt  hätten,  wie  deun  auch  sie 
gewöhnlich  im  alleinigen  Besitz  der  Gelehrsamkeit  sich  finden.  Oder 
ein  Anderer,  der  dem  gegenwärtigen  Schamanen  nicht  zugethan  ist, 
wird  doch  von  der  geheimnissvollen  Wissenschaft  reden . die  sieh 
schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Familie  vererbte,  und  wie  ihr  tief- 
sinniges Syst(!m  den  übeniatflrlicheii  Urspning  beweise.  Zum  Noth- 
fall  kann  auch  die  Brüderschaft  ein  Mitglied,  das  sich  zu  offenkundig 
als  Betrüger  bewiesen,  ganz  fallen  lassen,  ohne  dass  dadm-cli 
ihre  heilige  Würde  selbst  weiteren  Eintrag  erleiden  würde.  C’est  tont 
comme  chez  nous.  Die  Gaukeleien  der  Heiligen  hat  der  Rationalist 
längst  aufgegeben , aber  was  hat  das  mit  der  Göttlichkeit  des  Chri- 
stenthums  zu  thun  ? Einer  meint,  die  Wunder  der  Apostel  selbst  möch- 
ten ersonnen  sein , aber  die  geschichtliche  Ausbreitung  desselben  be- 
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weise  das  EiDgreifen  einer  höliereii  Macht.  Der  Andere  dagegen 
^vird  sich  in  die  mysteriösen  Beziehungen  der  Prophezeimigen  des 
alten  und  neuen  Testaments  vertiefen , ein  And(>rer  w ieder  wird  nur 
auf  die  moralische  Bedeutung  der  Lehren  Werth  legen , ein  Anderer 
di.e  sonderbaren  Anknüpfungspmikte  in  den  heidnischen  Religionen,  die 
auf  die  letzte  Erfüllung  hinwiesen,  hervorheben,  während  sein  Gegner, 
der  sich  mit  iler  philosophischen  Wahrheit  des  (/'hristeuthums  genügt, 
jene  Speculation  als  mystisch  verwirft.  Der  Eine  freut  sich  dm- 
Harmonie  der  Evangelien , der  Andere , der  noch  immer  iniierhalh 
des  Ileiligthums  der  Kirche  bleiben  kann , w eist  die  zufällige  Zusani- 
meutragimg  der  heiligen  Schrift  nach.  So  nimmt  der  Eine  dieses, 
der  jlndere  jenes  Bollwerk  der  Orthodoxie  fort,  glaubt  aber  dennoch, 
dass  diese  selbst  noch  ebenso  sicher  und  mächtig  w ie  in  der  blühend- 
sten Zelt  der  Hierarchie  dastiinde , w ogegen , wenn  sie  versuchen 
sollten , sich  alle  mit  einander  über  ihre  geiaubten  Beuteantheile  zu 
^e^^leicheu,  sie  finden  würden,  dass  schon  längst  das  ganze  Gebäude 
abgetragen  sei  und  nur  noch  das  Nachbild  auf  der  Retina  ihnen  das 
Fortbestehen  desselben  vorgaukelt.  Auch  an  solche  Hallucinationen 
mag  man  glauben,  aber  dann  würde  der  Sibirier  den  vollsten  Vorzug 
haben,  da  er  nicht  nur  den  Worten  seines  Schamanen  glaubt,  sondern 
selbst  diejenige  Gestalt  an  seinem  Körper  hervorsprossen  sieht,  in  die  er 
sich  verwjuideln  will.  Das  Denken  bendit  auf  Associationen,  die  man  bil- 
det, die  mau  im  Causalnexus  verbindet,  ohne  sie  gewöhnlich  in  ihren  rich- 
tigen Verhältnissen  gegenseitig  abzuwägeu.  Der  Geester  Bauer  schreibt 
jede  Krankheit  (sagtG«ldschmidt)  ehiem  „Utfrai-en  sin“  oder  Verhül- 
lung zu,  vielleicht  in  früher  Jugend,  imd  fülirt  sie  als  Grsache  an, 
ti’otz  der  langen  Zeit  der  Gesundheit , die  dazwischen  lag.  Geholfen 
hat  stets  die  letzte  Medicin,  und  oft  wird  ein  zerlumptes  Recept  als  Hei- 
ligthum in  der  Familie  vererbt.  Manchmal  liegen  den  phantastischen 
F olgerungen  richtige  Beobachtungen  zu  Gnmde.  Dem  Kranken  wird  ein 
schlechtes  Frognostikon  gestellt,  w'enn  sich  beim  Aufmachen  des  Bettes 
die  Federn  kreisartig  ineiiiandergeballt  haben,  wie  es  leicht  bei  langem 
Liegen  und  Nasshalten  des  Lagers  geschieht.  Aber  daraus  bildet  sich 
dann  die  Vorstellung  des  „Todtenkranzes“  und  ehi  solcher,  der  wieder 
seine  Ursache  haben  muss,  wird  den  „quajen  oder  leepen  Lüe“  zuge- 
schriebeu,  meist  unbekannte  dmikle  Grössen,  die  mau  nicht  weiter  be- 
zeichnen kann,  aber  die  überall  ihr  „Spillwark“  haben. 

Der  Seliamane  ist  nicht  ein  plumper  Hetrütcer,  sondern  eine  psyclio- 
logisclic  Erscheinung  sonderbarer  Art,  l)enierkt  v.  Wrangell.  ,,So  oft  ich  sie 
handeln  sah,  fühlte  ich  mich  trübe  bewegt.  -Der  wilde  IJlick,  die  blntunter- 
bmfenen  Augen,  die  heftig  arbeitende  lirust  und  die  convul.'iivi.sche  8i)raclic. 
die  scheinbar  unwillkürliche  Verzerrung  von  Gesicht  und  Körper,  das  flat- 
temd(!  Haar , selbst  der  hohle  Ton  der  Troniiuel  trug  dazn  bei , und  es  ist 
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leicht  erklärlich,  wie  die  ganze  Vorstellung  von  den  ungebildeten  Znschauem 
als  das  Werk  von  Gespenstern  oder  kör])erlosen  Geistern  betrachtet  wird.“  — 
Beim  Mawaiian-Üpfer  der  Aifunis  auf  Celebes  murmeln  die  Priester,  nach- 
dem sie  die  Segnungen  des  Oberpriesters  empfangen , ihre  Gesänge , indem 
sie  den  EmpongLembej  einladen.  in  ihre  Mitte  kommen  zu  wollen,  während 
der  Oberpriester  belmnd  und  zittenid  die  Augen  mit  scheuer  ängstlicher 
Miene  gen  Himmel  hebt,  als  ob  er  das  Kommen  des  Iwsen  Geistes*)  von  dort 
gewahrte.  Ist  der  Gott  Lembej  in  ihn  gefalircn,  so  macht  er  unter  schreck- 
lichen Geberden  einige  Sprünge  auf  einem  dazu  hingelegten  Brette,  schlägt 
l>CHtändig  mit  einem  Blättcrbündel  auf  und  nieder,  tanzt  und  springt , indem 
er  die  Geschichten  eines  der  alten  Götter  erzählt.  Nach  einigen  Stunden 
wird  er  von  einem  andern  Priester  abgelöst,  der  die  Geschichte  eines  andern 
Gottes  singend  erzählen  muss.  So  geht  es  Tag  und  Nacht  fort.  Am  fünften 
Tage  fällt  der  Oberpriester,  nachdem  ihm  die  Zunge  beschnitten  worden  ist, 
in  Ohnmacht , als  ob  er  den  Geist  aufgäbe , worauf  er  sogleich  mit  einem 
Betttuche  bedeckt  wird,  damit  man  sein  Athemholen  nicht  sehe.  Oie  von 
der  Zunge  abgeschnittenen  Stücke  werden  mit  Benzoe  (Wuwul)  geräuchert, 
um  sie  vor  Päulniss  zu  bewahren.  Dann  schwingen  die  Priester  singend 
ein  Rauchfass  über  dem  Leibe  des  Oberpriesters,  seine  Seele  zurückrufend. 
Wenn  der  Sebeintodte  auflebt,  ist  er  anfangs  stumm,  tanzt  und  springt  aber 
mit  erneuter  Lebenslust.  Nachdem  er  die  abgeschnittenen  Stückchen  seiner 
Zunge  wiedererhalten,  wirft  er  sie  nach  einigen  Ceremonien  tanzend  in  die 
Luft  und  auf  die  Erde,  fängt  sie  aber  auf  und  bringt  sie  in  den  Mimd. 
worauf  er  nach  Beräucherung  mit  Benzoe  und  Kauen  von  Pinang  wieder  zu 
sprechen  beginnt.  — Damit  der  Geist  aus  seinem  Munde  rede  und  dem 
Hausherrn  die  gewünschten  Fragen  beantworte , spricht  der  Schamane  mit 
niedergebeugtem  Haupte  und  kniend  (bei  den  Buräten)  ilie  Anrufung,  bis  er, 
sich  ergriflfen  fühlend,  unter  Convulsionen  aufspringt  und  seine  Schab?  schwingt. 
(Scktsckutai .)  — Der  Ime  (Priester)  der  Yumale  (in  Tcggele)  sitzt,  wenn 
er  wahrsagen  soll , auf  seinem  Stuhl  (Tod)  und  geräth  in  zitternde  Bewe- 
gung , die  zuletzt  in  Convulsionen  aller  Theile  des  Körpers  übergeht , von 
Zeit  zu  Zeit  langgeilehnt  das  Wort  Hak-sa  ausspreehend.  Während  dieser 
Zuckungen  bemerkt  man  die  ihm  einwobnenden  Geister  vom  Unterleibe  all- 
inähiig  in  den  Kopf  steigen , hier  seinen  V'erstand  erleuchten  und  dann  sicli 
wieder  niederlassen.  Ist  er  ruhig  geworden,  so  steht  er  auf  und  giebt  Be- 
scheid  auf  die  ihm  vorgelegtcu  Fragen.  (Tutschei.)  [Als  das  \'olk  die  in 
den  Priesterstand  getreten^  Schwest<!r  (Njelu  Aiimi)  ihres  Königs  von  den 
sie  besitzenden  Geistern  befreien  wollte,  um  sie  ihrem  Bruder  zu  vermählen, 
brachte  es  Blutopfer  dar,  damit  der  Himmel  die  widerstrebenden  Geister 
zu  sich  hiuaufnehmen  möge.  Sie  aber  floh  in  die  Wildniss  und  zog  dem 
alten  Wildnisshöter  mit  Hülfe  des  Zauirerkrautes  Li  die  Haut  ab , um  sich 
darin  als  Greis  zu  verhüllen , bis  sie  beim  Bad(?n  durch  Fortnehmen  des 
Zauberringes  erkauut  wurde.]  — Bei  der  Krönung  des  neuen  Königs  in 
Zapotecapan  setzte  sich  der  01)erpriester  (Wigatao)  von  Yopaa  auf  den 
Thron,  um  sich  mit  den  Göttern  zu  unterhalten.  Er  wurde  von  übemutür- 
lieherWuth  ergritfen,  und  in  verzerrten  Convulsionen  umhergeworfen,  stiess 
er  unzusammenhängende  Worte  aus,  die  von  den  umstehenden  Priestern 


*)  Die  Soronsmbulen  riiigeo  in  ihren  Visionen  mit  dunklen  deslolten,  um  zuni  Lichte  zu 
gelangen,  und  Werner  erzHhll,  dass  seine  „zarte  .kinalie"  einst  von  einem  „ungestalteten 
Teutel“  einen  heftigen  Stoss  uuf  die  Brnst  erhielt.  „Die  .Aegypter  behaupten  (sagt 
Diodor),  dass  ihnen  Isis  iuiTraume  zu  IHllfc  komme,  um  innen  Heilmittel  bei  Krankheiten 
unzugeben." 

Bastion,  Mensch.  II 
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Korg.sam  niedergeschrioben  wurden,  um  als  Orakel  erklärt  zu  werden.  — 
1 )urch  heftiges  Schreien , Sehlagen  der  Trommel  und  das  Kesselrasseln  der 
Zuschauer,  geräth  der  Schamane  bei  Obdorsk  in  X’erzüekungen.  wirft  sieh  in 
Convulsionen  auf  der  Erde  umher,  worauf  seine  Gefährten  ihm  eine  Sr-hlinge 
nm  den  Hals  werfen  (in  die  ein  anderer  Schamane  den  Finger  steckt,  um 
Erstickung  zu  verhindern)  und  daran  ziehen , ihn  emiahnend , sich  mit  den 
Geistern  zu  unterhalten , Ms  er  unfTihig  länger  auszuhalten,  ein  Zeichen 
giebt.  dass  ihn  der  Geist  verl.assen  hat.  (Krman.)  — Da  die  fellumhüllten 
Lohet  der  Samojeden  nnr  stumme  Götter  sind , so  bedarf  es  des  zauberkun- 
digen Schamanen,  nni  Orakel  aus  der  Geisterwelt  zu  erhalten.  Dazu  setzt 
sich  der  Schamane  mit  einem  beschuitzten  Stabe  in  der  einen , zwei  Pfeilen 
in  der  andern  Hand,  auf  einen  Schemel  in  der  Mitte  der  Hütte,  singend, 
bis  seine  Geister  kommen , worauf  er  mit  seinem  Glöckchen  läutend , auf- 
steht und  einen  schwerfälligen  Tanz  ausführt , nach  dessen  Heendigung  er 
die  Fragen  beantwortet.  — Durch  den  Gebrauch  der  Handtrommel  geratheu 
die  Schamanen  der  Ostjäken  vor  dem  Höttenleuer  in  grässliche  Verzückun- 
gen , bis  sie  von  den  herbeigeloekten  Teufeln  verla.ssen  sind  und  Antwort 
auf  die  vorgelegten  Fragen  ertheilen , wobei  die  mit  Schalen  und  Kesseln 
lärmenden  Anwesenden  einen  blauen  Kauch  über  dem  Zauberer  schweben 
zu  sehen  meinen.  Eine  tnngusischc  Zauberin  beantwortete  die  von  Pallas 
gestellten  Fragen  unter  allerlei  Verdrehungen , durch  Schlucksen , Kollern, 
Kukuksschreien  und  andere  Laute  unterbrochen.  — Nach  dreimaliger  An- 
rufung der  Geister  bei  einer  Heschwörung,  nimmt  der  opfernde  Sidiamane 
ein  hölzernes  Gefäss , legt  den  Mastdarui  des  Thieres  hinein . wirft  es  in  die 
Lohe  und  ruft : ,,Für  die,  so  das  br(‘nnende  Feuer,  den  Brodem  des  heissen 
Wassers  umkreisen,“  womit  er  diejenigen  armen  Geister  meint,  die  es  nicht 
wagen  an  die  Oi>ferstätte  heranzutreten  und  die  sieh  erhebenden  I )ämpfe  zu 
geniessen.  Dann  schöpft  er  etwas  von  der  brodelnden  Fleischbrühe,  klatscht 
es  ins  Feuer  und  ruft:  ,,Für  die,  so  unter  der  Opferstätte  zischeln  und 
unter  dem  Schatten  beben,“  womit  er  die  schwachen  Geister  meint,  die 
sich  unter  dem  Altäre  verstecken,  nicht  angelockt  durch  den  Geruch  der 
schmorenden  Knochen.  — In  dem  ,, wahrhaft  feurigen  Dra<dien,  oder  Herr- 
schaft über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister  und  über  die  Mächte  der 
Erde  und  der  Luft“  (Ilmenau  1850)  wird  Lucifer  .angerufen,  während  man 
Branntwein  in’s  Feuer  giesst,  und  geht  dann  nicht  Altes  sogleich  nach  Willen, 
so  ,, peitsche  man  sämmtliche  Geister  tüchtig,  indem  man  die  beiden  Enden 
des  Zauberstabes  in  das  Feuer  steckt“  und  ohne  sieh  über  das  grässliche 
Jammergeheul,  das  von  allen  .Seiten  ertönen  wird,  zu  entsetzen,  sondern 
vielmehr  mit  noch  grässlicherem  Peitschen  drohend.  Während  der  i^pirit 
rappings  in  der  Union,  erschien  (1852)  eine  reiche  Geister -Literatur,  wie 
,,Cursu8  von  Lectionen  unter  dem  geistigen  Lsdirer,  von  Geistern  aus  dem 
sechsten  Kreise,“  ,, Wanderungen  Thomas  Paine’s,  geschrielien  von  dem 
Geiste  Paine’s  durch  E.  llammond,  Medium,"  ,, Liebe  und  Weisheit,  nach 
Mittheihingen  der  Geister  von  Victor  Wilson , Benjamin  Franklin , General 
Washington  und  Sir  Asthley  Cooper.“  Der  ,, .Spirit  Mi'ssenger“  wurde  all- 
wöchentlich von  Mr.  Ambleu  (Medium)  herausgegeben,  das  ,, Light  from 
the  .Spirit  world“  erschien  jeden  .Sonnabend,  dann  die  ,,.Shekeniah ,“ 
,,Spiritu.al  Telegraph,“  ,.Scraphic  Advocate“  ii.  s.  w.  — Bei  den  Bur.äten 
kniet  der  Schamane  an  dem  mit  dem  Fleische  des  Opferthieres  gefüllten 
Eimer  nieder  und  ruft  seinen  .Schntzgeist.  Dann  thnt  er  Luftsprünge,  ohne 
seine  Stelle  zu  verlassen,  schneidet  schauderhafte  Fratzen  und  giebt  so 
den  Anwesenden  zu  verstehen,  dass  der  Geist  in  ihn  gefahren  ist.  Im 
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An(tenblicke  der  äussersten  A’erzückung  schwingt  er  den  Eimer  um  den 
Kopf,  aber  der  hinter  ihm  stehende  Hausherr  springt  heran  und  erfasst  ihn 
plötziich.  Dann  sagt  der  Scliamane  mit  einer  fremden  Stimme  (der  des  in 
ihn  gefahrenen  Geistes),  wer  er  sei  und  woher  er  stamme.  Dem  Geber 
dankt  er  für  die  erwiesene  Ehre  und  verkündet  ihm  all^rlei  Glück  oder 
schilt  ihn  aus  für  seine  Eässigkeit  im  Darbringen  von  Opfern  und  ver- 
sichert, dass  er  ihm  nur  auf  die  V'erwcndimg  des  Schamanen  verzeihen 
werde.  Zuweilen  prophezeit  er  auch  sehlau  einem  der  Anwesenden  irgend 
ein  Unheil,  das  natürlich  wieder  nur  durch  Gaben  abzuwenden  ist.  Auch  er- 
greift wohl  der  Schamane,  während  der  Besessenheit,  ein  Messer  und  stösst 
es  sich  scheinbar  in  den  Leib.  Zuletzt  gewinnt  er  Kühe  und  verkündet, 
dass  er  wieder  er  selbst  ist.  Es  folgt  ein  letztes  Gebet  zu  Gunsten  der 
kranken  Person,  begleitet  von  ferneren  Ceremonien,  und  am  Ende  empfängt 
der  Schamane  d;ut  Honorar  für  seine  Pflege.  — Durch  die  Zaubertrommel 
erforsehte  der  Lappe  die  Genesung  oder  den  Tod  des  Kranken  und  nach 
dem  Uinscheiden  floh  Alles  aus  dem  Hause , aus  Furcht  vor  dem  Geiste  des 
Entschlafenen.  Ein  Mann  wurde  für  die  Grahgebräuche  aufgestellt.  Er 
hatte  während  seiner  Verrichtuugen  von  einem  Verwandten  einen  messin- 
genen King , damit  ihm  der  Geist  nicht  schaden  könne.  Am  Grabe  wurde 
das  Kennthier,  das  den  Leichnam  dorthin  gezogen,  geopfert,  und  mau  schlug 
die  Zaubertrommel,  singend;  „Wollt  ihr  ein  Opfer,  o Geister?“  — Wollte 
der  lappländische  Zauberer  ferne  Dinge  wissen , so  legte  er  den  Arpa  (das 
Zeichen)  auf  dasjenige  Feld  des  Kannu.s*),  das  die  Sonne  enthielt,  und  sang 
mit  heller  Stimme  ein  Lied,  das  man  Jonke  nannt«;,  und  die  Umstehenden 
sangen  im  Chor , den  man  Duura  nannte , in  Einem  fort.  Nach  einiger 
Zdit  fiel  der  Zauberer  um,  legte  die  Trommel  auf  seinen  Kücken  und  schlief 
in  Ohnmacht,  wie  todt,  während  der  Chor  immer  fortsingen  musste,  bis 
jener  erwachte.  Unterliess  inan  den  Gesang  oder  wollte  ihn  Jemand  auf- 
wecken , so  bli(d)  d(U'  Zauberer  todt.  Länger  als  ‘24  Stunden  lag  er  nicht. 
Während  des  Schlafens  war  sein  Gesicht  schwarz  und  braun,  Schweiss- 
tropfen  fielen  ihm  herab , und  wenn  er  aufwachte , wusste  er  die  Fragen  zu 
!»eantworten  und  brachte  oft  Wahrzeichen  aus  fernen  Ländern  mit.  — Wemn 
die  Schüler  des  Dalai  - Lama  das  Volk  täuschen , indem  sie  Messer  ver- 
schlucken und  Feuer  ausspeieu , so  bestraft  er  sie  durch  die  Herabsetzung 
zu  dtm  letzten  Rangstufen.  (ThnkownAi.)  — Im  tomskischen  Gouvernement 
lässt  sich  der  Samojede  in  einer  dunkel  gemachten  Hütte  auf  eine  Kenn- 
thierhaut  festbinden,  worauf  die  Aussenstehenden  die  sonderbarsten  Töne 
eines  Wiesels  und  Eichhörnchens  durch  das  Zimmer  laufen  hören,  bis  plötz- 
lich zu  ihrem  Erstaunen  der  losgebundene  Schamane,  der  mit  dem  Lohet 
sich  unterhalten  hatte , unter  ihnen  erscheint.  Die  nördlichen  Schamanen 
lassen  sich  als  Kunststück  zuweilen  eine  Kugel  vor  die  Stirne  sehiessen, 
wobei  aber  Viele  umkommen.  (Castre/i.) — Bei  den Tschuktschen  verschluckt 
der  Schamane  Steine  und  giebt  sie  wieder  von  sich ; bei  andern  Stämmen 
schlägt  er  sich  mit  Stricken  und  isst  glühende  Asche.  Ein  russischer  Rei- 
sender sah , wie  der  Schamane  einen  Stein  verschwinden , und  dann  durch 
eine  Geschwulst  am  Ellbogen  wii-der  hervorkommen  Hess.  — Die  Zauberer 
auf  Tahiti  hiessen  Tahu  (die  Anzünder),  oder  Natinati  (die  Verstrickten), 
um  die  schmerzhaften  Verdrehungen  ihrer  Eingeweide  auzuzcigen,  oder 
Piläo  (Haktüi),  indem  sie  in  der  Gewalt  des  Dämon  sich  krümmten,  wie  von 


■)  In  Thüringen  wurde  1860  ndl  der  GcisleniMseliine  des  Slorehschnabel*  prophe- 
xcil,  in  Facher  ahgetheilt,  deren  oberstes  iiiil  1 1 (Gott  sei  mit  uns)  beschrieben  war. 
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einem  Haken  durehntoclien.  — Mnow  erwähnte  ftegen  Mariner  oft  seine 
Zweifel,  ol)  es  wirklieli  solclie  Wesen  päln*.  wie  man  sieh  die  Götter  denke, 
nnd  meinte,  die  Menschen  seien  Nitrren,  das  zn  (rlanbcn,  was  die  Priester 
von  ilmen  erzählten.  Wurde  ihm  entfrepiet,  dass  er  selbst  mehr  als  einmal 
vom  Geiste  des  Mmnoe  (eines  friihem  How  oder  Königs)  inspirirt  gewesen 
sei,  so  antwortete  er:  ,,J)as  ist  wahr.  Ich  will  auch  allenfalls  zugeben,  dass 
wirklich  Götter  einwirken  , aber,  was  die  I’riester  von  ihrer  Macht  ül)cr  die 
Menschen  nn^  erzählen.  <las  halte  ich  Alles  für  falsch.“  Solche  Ansichten 
machen  leicht  erklärlich,  wie  unter  seinem  Sohne  (wo  die  weltliche  Macht 
sich  kräftig  genug  fühlte)  die  Würde  des  Tnitonga*)  (die  erbliche  Verkör- 
perung der  Gottheit  in  dem  gei-stlichen  Oberhaupte)  mit  dem  Tode  des  bis- 
herigen abgeschafft  wurde , da  man  folgerte , dass,  wie  Tonga  während  der 
ganzen  Zeit  der  politischen  Kriege  ohne  ihn  habe  Irestehen  können,  so  es 
auch  für  Wanwauh  möglich  sein  würde.  Das  Volk  war  froh,  von  dem 
lästigen  Gebrauche  des  Inachi  befreit  zu  werden,  l'inow  selbst  wusste 
noch  Vortheile  von  dem  reliptiösen  Glauben  zu  ziehen,  indem  er  seine  Kriege 
unter  dem  Gebote  nnd  der  Obhut  seines  Schntzgottes . Tubö  Total . der  ihm 
sicheren  Sieg  versprochen  habe,  zn  führen  behauptete,  wie  auch  Attila. 
I>schingiskhan , Zimbo , Itmifodio  sich  für  Gesandte  der  Gottheit  ausgaben. 
Mariner  giebt  ein  Beispiel,  wie  er  die  Priester  zu  seinen  Zwecken  zu  be- 
nutzen verstand,  als  er  den  Frieden  mit  den  Wauwauhern  wünschte  und  es 
doch  unter  seiner  Würde  hielt,  densellren  seihst  :mznbietcn.  Er  hatte  des- 
halb vielfach  gelieime  Conferenzen  mit  den  Priestern , entweder  nur  üircr 
religiöse  Zustände  oder  über  politische,  bei  denen  er  heuchelte.  Alles  vom 
Willen  der  Götter  abhängig  zn  glauben , und  dabei  wie  zufällig  Worte  über 
beabsichtigte  Reformen  fallen  Hess . Bemerkungen  über  freundliche  Ge- 
sinnungen gegen  seine  Feinde  eintiocht  und  die  Segnungen  des  Friedens  mit 
den  lachendsten  Farben  ansmalte.  .So  brachte  er  es  dahin,  da.ss  die  Priester 
später  bei  ihren  Inspir.atiouen  diesell)e  Ansicht  von  der  Mache  hatten,  und 
dem  Könige  in  den  Volksv<‘rsammlnngen  Frieden  und  Versöhnung  als  den 
Willen  und  das  Gebot  der  Götter  vorstellten.  Als  trotz  aller  Gebete  und 
Mittel  seine  Tochter  ihrer  Krankheit  erhig,  beabsichtigte  er  schon  den  Tulm 
Tea,  den  Priester  des  Gottes  Tnbo  Total,  dessen  Bosheit  er  diesen  Verlust 
zuschrieb,  fesseln  und  tö<lten  zn  la.ssen,  wenn  ihn  nicht  der  eigene  Tod  ülier- 
rascht  hätte.  Jener  hatte  dagegen  verencht,  die  Schuld  weiter  znrüekzu- 
schieben.  Wurde  der  inspirirte  Priester,  der  fast  beständig  in  Thränen 
aufgelöst  war,  im  Kawa-Kreise  angerufen , so  gab  er  auch  auf  die  dringend- 
sten Bitten  entweder  gar  keine  Antwort,  o<ler  höchsttms.  wie:  ,, Warum  er- 
müdet ihr  euch  mit  dehentlichem  Rufen  zu  mir?  Stände  es  blos  bei  mir,  das 
Weib  wiederherzustellen , so  würde  ich  es  thiin.  Seid  versichert,  es  ge- 
schieht dies  Alles  nach  dem  Willen  der  Götter  von  Bolotuh.“  — Die  tahi- 
tischen  Zauberer  mischten  oft  Gift  in  die  Speise , nm  die  angedrohteu  Wir- 
kungen horvorzurufen , wie  Bekelirtc  mehrfach  auf  dem  Sterbebette  selbst 
gestanden  haben.  (Ellix.)  — Die  bekehrten  Christen  auf  Tahiti  zwangen 
zuweilen  die  alten  Priester , ihre  Gaukeleien  zu  unterlassen , indem  einige 


*)  ludtiui  Kinow’s  Vater  die  alle  KOiiigsrauiilie  geaUirzl  hatte,  so  trat  dadun'li  ein 
untergeordneter  Rangzustand  des  Fürsten  zu  den  geistlichen  Oberhäuptern  Tuitonga 
und  NVeachi  ein,  der  um  so  eher,  um  dieses  MissverhlUtniss  zu  beseitigen,  zn  ihivr  Aufhe- 
bung fuhren  musste.  Wllhn.nd  Mariner's  Anwesenheit  musste  Finow  beim  Vorllbcrgehen 
eines  dieser  hohem  Häuptlinge  niedeesitzeii , und  wsr  tabuirt , wenn  er  etwas  ihnen  An- 
gehOriges  berührt  hatte,  so  dass  er,  um  nicht  krank  zu  werden,  sich  erst  durch  dieOere- 
nionie  Moi?-moe  reinigen  musste,  ehe  er  seine  Illinde  wiciler  gebrauchen  durfte. 
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kräftige  Männer  den  Besessenen  festhielten , so  das.s  er  nicht  vom  Dämon 
niedergeworfen  werden  konnte.  Schon  in  frühem  Zeiten  war  zuweilen  die 
Aeusserung  gefallen,  dass,  wenn  man  dem  Inspirirten  den  Bauch  anfschneideu 
sollte,  sich  kein  Gott  darin  finden  würde,  aber  erst  die  Missionäre  gaben  den 
Muth  zum  entscheidenden  Auftreten,  denn  als  Unihia  (unter  der  Inspiration 
des  Gottes)  war  der  Priester  stets,  als  dem  Gotte  geheiligt,  angesehen,  und 
während  dieser  Zeit  Atua  (Gott)  genannt,  stattTaura  (Priester),  — ,,So  weit 
ist  es  gekommen,  dass,  weil  durch  Gottes  Wort  die  bösen  Geister  verjagt 
und  vertrieben  werden , die  Magie  ersinnet  hat , den  Unglauben  in  der  Men- 
schen Herzen  zu  heiligen  und  zu  bestätigen , dass  sie  der  Kirche  nachthiit 
und  Gleiches  sucht  zu  Wege  zu  bringen,“  sagt  Clemens,  und  das  Concil  zu 
Laodicea  (363) : ,,Es  sollen  die,  so  heiligen  Aetntern  ergeben  und  geist- 
liche Personen  genannt  werden,  bei  Leib  und  Leben  sich  hüten  und  sich 
des  Zaubems  und  Versegnens  enthalten  j welcher  aber  dawider  handeln 
sollte,  der  soll  von  der  Kirche  weit  hinweggebannt  werden.“  Im  Mittelalter 
nahm  aber  das  Zauberwesen  der  Pfaffen  wieder  überhand,  obwohl  schon 
Alexander  III.,  Patriarch  von  Aquileja  (1108),  gegen  das  Suchen  verlorenen 
Gutes  durch  einen  Priester  eiferte.  Bei  Martinus  von  Arles  heisst  es:  ,, Zau- 
berer, Pythonen  und  Schwarzkünstler  sind  diese  Pfaffen,  zu  denen  das  thö- 
richteVolk  läuft,  um  zukünftige  Dinge  zu  erfragen  und  das  Verlorene  wieder 
zu  bekommen.“  — Nach  dem  Geständnisse  Chusco’s  (eines  Zauberers  der 
Ottawas),  der  sich  rum  Christeuthum  bekehrte,  gründen  die  Pauans 
(Zauberer)  ihre  Ansprüche  auf  Fasten,  Kasteiungen,  Träume  und  manch- 
mal auf  wirklichen  oder  erheuchelten  Wahnsinn.  Sie  werden  in  das  Meta 
(zur  Heilung  von  Kranken),  in  das  Jisukan  (zum  IVahrsjigen)  und  in  das 
Wabeno  (die  sogenannte  Teufelei , die  vor  einigen  Menschenaltern  durch 
einen  mondsüchtigen  Manu  unter  den  Pottawatomis  in  Kchwung  gebracht 
wunle)  eingeweiht.  — Hei  den  gerichtlichen  Verhören  in  Cap  Coast-Castle 
gestanden  die  Fetischmänner,  daSs  im  heiligen  Wald  des  Braffoo-Fetisches 
die  Speisen  durch  die  Hände  unsichtbar  verborgener  Männer  aufgehoben 
seien.  — Von  Pythagoras  wurde  erzählt,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Ita- 
lien sich  eine  unterirdische  Wohnung  zubereitet,  wo  seine  Mutter  ihm  täglich 
die  Vorgänge  von  Krotonmitgetheilt,  und,  als  er  dann  später  abgezehrt  daraus 
hervorgekommen,  habe  er  den  Krotoniaten  Alles  vorgelcsen,  als  Bestätigung 
seiner  unterweltlichen  Reise.  — AU  er  noch  die  Psalmen  lernte  (erzählt 
Johann  von  Salisbury),  Hess  der  Priester , der  den  Unterricht  gab , ihn  und 
einen  andern  Knallen  zuweilen  in  ein  blankes , mit  Chrisma  bestrichenes 
Becken  schauen , um  gewisse  Aufschlüsse,  die  andere  Personen  begehrten, 
darin  zu  finden  und  mitzutheilen.  Der  Mitschüler  zeigte  sich  anstellig  und 
redete  von  allerlei  Gestalten  in  nebelhaften  Umrissen,  Johann  aber,  der  nichts, 
als  ein  blankes  Becken  sah , wurde  in  der  Folge  nicht  mehr  zugezogen.  — 
Um  Gestohlenes  znrückzubringen,  nahmen  die  Priester  auf  Tahiti  eine  Cere- 
monie  vor,  bei  der  sie  den  Dieb  in  einem  Wassergcläss  sahen,  und  durch 
die  Vorbereitungen  dazu  erschreckt,  geschah  es  gewöhnlich,  dass  die  Diebe 
schon  vorher  in  der  Nacht  das  Gestohlene  zurück  brachten.  Aehnliche  Ver- 
fahren beobachten  die  africanisehen  Fetizeros,  deren  Bolungo-Trank , der 
psychischen  Aufregung  wegen , der  Schuldige  nicht  auszubrechen  vermag. 
Magyar  erzählt,  wie  ein  solcher  bereit  war,,  alle  Suggestionen  zuzugeben  und 
(von  schrecklichen  Leibschmerzen  gefoltert)  ebenso  aufriehtig  gestand , sich 
in  einen  Löwen  verwandelt  und  seinen  Feind  zerrissen  zu  haben , wie  die 
auf  der  Tortur  liegenden  Hexen,  durch  die  Luft  geritten  zu  sein.  Wenn  ein 
Diebstahl  auf  einem  Schiffe  vorgekommen,  haben  Capitäne  häufig  mit  Glück 
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<laK  \'(!rfalireii  angewandt,  Hrofkfi(foleli(‘n  niiter  die  \>rdäeliti({en  zu  ver- 
tiieiicn,  wolici  es  dem  Thätcr  unmöglieh  ist,  nacliiier  auszuspiicken.  In 
Oiiemhastelltderl’riesterseineaUiitzen  aus  und  droht  mit  dessen  Zorn,  wenn 
der  Diel)  das  Gestohlene  nicht  his  znm  näehsten  Mo)-gen  vor  demselben 
niederlegen  würde.  — Die  indisehen  Gaukler,  die  (mit  einem  Ann  auf  einen 
Stock  gestützt)  mit  imtergesciiiagenen  Ileiueu  in  der  Luft  sich  sitzend  er- 
haltenj  wissen  Weifaeh  durch  Verl)crgen  der  dünnen  Stütze  den  Schein  einen 
Freiseljwehens  horvorzui)ringen.  wie  es  schon  Apoiionius  voiiTliyana  bewun- 
derte imd.Iambiichus  nachahinte.  — Grcatrakes  kam  ein  Impuls,  dass  er  das 
king’s  evil  wohl  cnriren  möchte , und  so  that  er  es  durch  Gebet  und  Haiid- 
auflegnng.  — Der  Dämon,  der  den  von  Heaton  lu'obachteten  Knal)en  infesHrte, 
fühlte  auch  die  von  einem  der  Anweseudeu  im  Geiste  vorgonoinmenc  Ue- 
schwörung  und  heftete  sogicich  seinen  starren  Iliick  auf  denselben.  — Gre- 
gor von  Tours  erzählt  von  einem  Desiderius , der  einen  Botenwechsol  mit 
den  Aposteln  I’auliis  und  Petrus  zu  unterhaiteu  vorgab , Blinde  und  Lahme 
dadurch  curireud.  dass  er  sie  von  seinen  Dienern  an  den  Beinen  ziehen  und 
recken  liess.  — Die  Dämonen  (ier  Luft,  die  sich  mit  ieichtem  Fluge  zur 
Knie  niederhöseu  können,  sowie  sich  auch  zum  Himmel  erheben,  offenbaren 
sich  (nach  Plato)  \-ielfaltig  in  Träumen  und  in  der  Diviuation,  diircli  das  Ohr 
von  Kranki'n  und  (iesmiden  und  beim  Allschiede  vom  Leben  auf  dasGemüth 
der  Menselien  einwirkend.  — Tauas,  denen  die  Geister  der  \’erstorbenen 
bevorstehende  Unglflcksfälle  mittlieilen , stossen  in  Nukahiva  oft  mitten  in 
der  Naclit  durchdriugcmde  Bchreie  aus  und,  in  Unterbrechungen  ihre  natür- 
liche Stimme  nieder  auuelimeud , stellen  sic  sich , als  ob  sie  mit  eiucni 
überirdisclien  Wesen  sicli  unterhielten.  — Als  Cenetus  (König  von  Sclintt- 
land)  seine  (irossen  zum  Kriege  gegen  die  Picten  ül  erreden  wollte , liess  er 
als  Seehunde  verkleidete  .Soldaten  unter  Waffengeräusdi  in  seinem  Palastc. 
wo  sie  versammelt  waren.  Nachts  umgehen,  zum  Kampfe  nuffordenid. 
(Boistuau.)  — Bei  der  clialdäischeu  Todtenbeschwöriing  glaubte  man  die 
Stimme  des  aus  dem  Scheol  hei-vorgcrufenen  Geistes  in  einem  leisen  .Seufzen, 
in  Murmeln,  Zirpen  und  Flüst(>rn  (wie  wenn  Bauchredner  spiächen)  zu  ver- 
nehmen. — Nach  dem  Apocrypliicum  erzählt  .Johannes,  der  Apostel,  wie  ihm 
das  iiiantom  .lesiis  während  der  Kreuzigung  iii  der  Höhle  des  Oelberges  er- 
schien, aber  nur  als  Stimme.  — Die  Kinwohner  der  Georgs-Insel  uudTaliitis 
wurden  oft  Naclits  durch  ein  quiekendes  Geräusch  aus  dem  Schlafe  enveckt, 
das  durch  hh-iigen  sich  als  die  Stimme  der  Gottheit  zu  erkennen  gab , mit 
.Strafe  drohend  wegen  uaclilässiger  Krfüllung  der  von  den  Priestern  augeord- 
neten Ceremonien.  Die  Fetisi  limänner  der  Gaiacuriis  in  Brasilien  ahmen 
die  Stimmen  der  Vögel  nach,  wenn  sie  in  ihren  Unterhaltungen  mit  den 
Göttern  Orakel  geb(>n,  während  eiffc  mit  Steinen  gefüllte  Ciilabasse  ge- 
schüttelt wird.  — Die  Chinesen  (sagen  die  arabischen  Heisenden)  glauben, 
dass  die  Bodivs  (die  iliiien  von  Indien  gebraclit  sind)  mit  ihnen  reden , aber 
es  ist  nur  die  Stimme  des  TemiH-lpriesters,  die  sie  vernehmen.  — Um'  den 
Perserkönig  gegen  den  cliristlicheu  Bischof  Abdas , der  einen  Feuertempel 
zerstört  hatte,  aufzuregeu,  versteckten  die  Magier  eineu  Menschen  im  Tempel, 
dessen  Stimme  seine  Bestrafung  verlangte.  (Socrates.)  — Die  Seelen  der 
Verstorbenen  antworteten  in  dem  Echo  der  Grotten  auf  der  Landzunge 
Araya  (Antillen) , wie  am  Ciilahar.  — Die  Fetisclmiänner  in  Seiiegamliicii 
erschrecken  das  \’olk  durch  ilirc  bauchrednerischen  Unterhaltungen  am 
TeufeLsfclsen.  — Lentulns  erzälilt  von  dem  Lehrlinge  eines  Bäckers,  den 
dieser  so  vielfacli  prügelte,  dass  er  schlie.sslich  in  Ekstase  fiel  und  l.ieder 
sang,  bei  seiner  Küekkehr  von  seinen  Besuchen  im  Himmel  erzählend.  — Den 
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iiiohn  Jochia’»  erleuchtete  (wie  der  Talmiidist  K.  Jochanan  crzälilt)  ein  roher 
Bauer  »o  »ehr,  das»  er  mit  einem  plötzlichen  Glanze  übergossen,  unerwartet 
tiefsinnige  Gesetzesgeheimnisse  in  der  Versammlung  der  Weisen  vorgetragen 
liabe,  so  das»  alle  Anwesenden  iu  Btaimen  geriethen , und  Aristophaues  er- 
wähnt eines  Mannes,  der  sicli  nach  Art  desEurj'kles  in  den  Leib  anderer  Per- 
sonen habe  hineinhegeben  können,  um  sich,  aus  ihnen  heraussprechend , in 
viel  närrischen  Aeusserungen  zu  ergehen.  — Nach  Dschelaleddin  Moha- 
med  Aufl  stand  unter  den  Kirgisen  ein  Mann  auf,  Namens  Maaun,  der  an 
einem  Tage  jährlich  vor  der  Versammlung  niederflel  und  die  an  ihn  gerich- 
teten Kragen  orakelmässig  beantwortete.  — Bei  dem  Pest  der  Ais-aoua,  um 
an  das  Wuuder  ihrer  Gründung  in  Algier  zu  erinnern  (unter  der  Palme  de» 
Marabuteu  Molmmed  Ben- Ais -Ba),  spricht  der  Mokaddani,  das  Haupt  der 
Beete,  Gelrete,  nach  deren  Beendigung  jeder  von  dim  Aissaouas  um  Wünsche 
bittet  (Gesundheit,  Pruchtbaikeit  u.  ».  w.),  indem  der  Chor  ihn  unterstützt 
und  auch  der  der  Prauen  auf  der  Galerie.  Nachdem  die  Tamburine,  worin 
Bchlaugeu  enthalten  sind , geschlagen  und  während  ein  aufgeregter  Chor- 
gesang  angestimmt  wird , drehen  sich  die  Tänzer  des  Zikr  in  heftigen  Be- 
wegungen herum,  legen  heisse  Kisengegenstände  auf  Hände,  Arme  und 
Zunge , und  wenn  sie  erschöpft  niederfallen , so  werden  sie  durch  Btampfen 
auf  den  Magen  wieder  belebt.  Bic  ahmen  die  Btimmen  von  Kameelen  und 
Ijöwen  nach,  worin  sie  sich  verwandelt  glauben,  und  zerbreclieu  stachlichte 
C’actns  mit  ihren  Zähnen.  Neg(^r  wälzen  »ich  in  glülienden  Kohlen  oder 
werfen  sich  mit  blosser  Brust  auf  die  Bchneide  eines  Yatagan,  (jje  Prauen 
stossen  grelle  Bchrcic  aus  (Lnlululu)  und  der  Boden  ist  mit  Körpern  be- 
streut. — The  propliet  of  Ilapane  (a  stmoga  or  one , who  hold»  intercourse 
with  the  gods),  whonsedto  retireinto  a cave  (to  remaiu  iu  a hypnotic  or  mes- 
mcric,  state  uutil  the  moon  was  full) , returning  quite  emaciated  to  bis  tribe 
(after  having  inducetl  a fit  by  stamping,  leaping,  violently  shouting.  beating 
the  groiind  with  a club)  poiuted  easttvard»,  .advising  Sebituarfc  (the  ebief  of 
the  conquering  Makololo)  in  the  name  of  the  gotls,  to  shim  the  tire,  which  he 
beheld  there,  hut  s.aw  in  the  west  a city  and  a nation  of  black  men,  plenty 
w'ater  and  cattle  over  which  he  would  reign  (after  himself  beiug  called  away 
by  the  gods).  — Der  indische  Bchlangenzauberer,  während  er  »ich  in  ein- 
förmigen Bewegungen  hin-  und  herbewegt , lässt  sich  in  methodischen  Ca- 
denzeii  durch  die  lärmende  Musik  »eines  Gefiihrten  begleiten  und  ebenso  der 
das  Götzenbild  sch wingemle. Priester,  nachdem  er  da.ssclbe  erst  (auch  in  den 
transkaukasischen  Peuertempeln)  durch  die  Triton  - Muschel  zur  Aufmerk- 
samkeit gerufen  bat,  wa.s  <lie  Buddhisten  durch  das  Klingeln  kleiner  Glöck- 
chen bewirken.  — Die  zu  der  Würde  der  Zauberer  (Kcebet  bei  den  Abipo- 
nern,  Abapaye  Irei  den  t^iiaraniern.  Pay  bei  den  Payaqua»)  gelangen  wollen, 
begeben  sich  auf  eine  einsame  Weide  an  einem  Bee  und  enthalten  sich  einige 
Tage  aller  Bpeise,  bis  sie  die  Zukunft  vorhersehen,  indem  sie  »ich  (wieDohriz- 
hoffer  bemerkt)  durch  ihr  lange»  Pasten  eine  Art  Kopfschwäche  zuziehen, 
und  so  erst  »ich  selbst  und  d.inii  Andere  beti-ügen.  In  der  Einsamkeit  einen 
bestimmten  Gedaukengairg  verfolgend , kommen  sie  zu  Voistellungen , die 
ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  fremd  waren,  und  nicht  nur  ihnen  selbst  des- 
halb übernatürlieh  scheinen,  sondern  mehr  noch  den  Indianern,  wenn  sie  hei 
liückkehr  zurG(!sellschaft  dieselben  mittheilen.  Als  ein  Missionär  ans  rother 
I.einwand  Kosen  machte,  hielten  ihn  seine  Beichtkinder  für  einen  Zauberer, 
oder  von  einem  Zauberer  abstatimiend.  so  wie  einen  Drechsler,  der  Holz  ge- 
dreht hatte.  Die  Brasilianer  nannten  ihre  Zauberer  Paje,  die  Kraft  Wunder 
zu  thun  aber  Carayba , und  legten  mm  diesen  Namen  (wie  anfangs  dem 
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weatiiidischeii  8<‘liiffervolk)  deu  europäisoheu  Ankömmlingen  bei,  deren 
Kunstwerke  sie  anstaunten.  — Die  Zauimrer  geben  sich  für  Htattlialter  und 
Dolmetscher  ihres  Grossvaters,  des  Teufels  aus,  für  Scher  in  die  Zukunft, 
Besitzer  von  Geheimnissen,  für  Krankheitsbanner  und  Herren  der  Elemente. 
Bringt  ihnen  ein  nnvermutliet  angelaiigter  Wilder  heimlich  die  Nacliricht, 
dass  sich  der  Feind  iliren  Hütten  nalie,  so  tlinn  sie  vor  dem  Volke,  als  ob 
ilir  Grossvater  ilinon  dies  Geheinmiss  kundgethan  hätte,  oder  sie  weis- 
sagen auch  von  selbst  Dinge,  deren  Wahrscheinlichkeit  ihnen , wegen  ihres 
geübtem  Denkens , klarer  ist , als  dem  stumpfsinnigen  Volke,  welches  nicht 
unterlässt  sie  für  Inspirirte  zu  halten.  Straft  der  Erfolg  ihre  Prophezeiungen 
Lügen , so  mangelt  es  ihnen  nicht  an  Entsehnldigungen,  die  umgekehrt  zu- 
weilen ihr  Ansehen  noch  um  so  fester  begründen.  Oft  erregen  sie  mitten 
in  der  Nacht  Lärm  durch  Flöten  oder  Pfeifen , als  oh  der  Feind  im  Anzuge 
wäre , so  diiss  Weiber  und  Kinder  schleunigst  tiiehen , die  Männer  sieh  zur 
Verthenligung  rösten  und  stundenlang  in  lianger  Spannung  harren.  Erscheint 
schliesslich  kein  Feind,  so  verkündigen  sie  lächelnd,  dass  ilirGrossvater  auf 
ihre  Bitten  die  Anschläge  des  Feindes  zu  niclite  gemacht . und  lütten  sich 
eine  Belohnung  dafür  aus.  — Wenn  der  zum  .Medicimnann  bei  den  Man- 
ilanen  zn  Weiliende  mit  der  Kassel , dem  .Stabe , den  Antilopenhörnern 
und -Hilfen  beschenkt  und  mit  dem  Duft  di.'s  Iltis  parfümirt  ist,  wird  ein  Hund 
vor  seiner  Hütte  geschlachtet  und  aufgehängt.  — Nein  (der  Projihot)  wird 
von  Bellen  abgeleitet,  denn  Sirius  (Latrator  Anubis)  war  der  Hüter  der  Götter- 
und Mens«henpforten , worin  auch  der  Parse,  der  im  Todeskampfe  den 
tröstenden  Hund  anblickt,  einzugi-hen  holTt.  — Derreligiös  wahnsinnige  Johann 
Frank,  den  Ideler  genauer  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war  wider  sei- 
nen Willen  von  den  Schwännem , die  ihn  beim  Erwachen  ans  seinen 
Paroxysinen  umgaben , dazu  fortgerissen  worden , sich  für  einen  Gottes- 
gesandten auszngeben , eine  Erklärung , zn  welcher  seine  aufgeregte  Stim- 
mung ihn  leicltt  leiten  konnte.  — Henoch  las  die  Schrift  der  Fürbitte,  die  er 
zu  Gunsten  der  gefallenen  Engel  verfa.s8t  hatte,  bis  er  einschlief.  ,,Und  siehe, 
es  überkam  mich  ein  Tranm  und  es  erschienen  Gesichter  über  mir.  Und 
ich  fiel  zn  Boden  und  sah  ein  Strafgericht,  d.amit  ich  es  erklärt!-  den  Hininiels- 
söhnen  und  sie  zur  Rede  stellte,  l'nd  als  ich  erwachte,  nahte  ich  ihnen.“ 
— Auf  der  .Sjmode  der  Magier , die  Artaxerxi-s  zur  Wiederhersteilnng  de» 
alten  Gottesdienstes  in  Persi(-n  berief,  empting  Erdaviraph,  ein  junger,  aller 
lieiligcr  Priester,  die  Becher  feurigen  Weine.s  ans  den  Händen  seiner  Brüder. 
Naehilem  er  sie  getrunken,  fiel  er  in  einen  langen  unil  tiefen  Schlaf.  Beim 
Knvaehen  berichtete  er  dem  König  und  der  gläubigen  Menge  seine  Reise 
zum  Himmel  und  seinen  vertrauten  Verkehr  mit  derGottlieit.  Jeder  Zweifel 
ward  durch  ilieses  Wunder  beseitigt  und  die  Grundsätze  des  Zoroastrischen 
Glaubens  begründet. 

Narcotica. 

Dein  mit  riüieloser  Unbefrietlif^ng  nach  dem  VerstäiulnisH  der 
die  Welt  im  mystisclien  Dunkel  umliülleuden  Gottheit  forschenden 
Menschen  bieten  sich  die  Nai-cotica,  um  ein  snbjectives  Gleichgewicht 
zu  gewinnen,  das  sich  objectiv  in  der  Umgebung  nicht  schatfen  lässt. 
Bei  allen  V’^ölkem  findet  sich  der  Gebrauch  des  einen  oder  andern. 
Am  verbreitetsten  im  Westen  ist  der  Wein,  im  Norden  der  Meth,  bei 
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den  Negern  der  Palmwein,  der  Awa  (Kflmmelpfeffer)  in  Polynesien, 
der  Knmis  bei  den  Mongolen,  der  Wiecii  (aus  Cassava)  bei  den  Ca- 
raiben,  die  Algarraba  in  Patagonien,  der  Soma-Trank  (asclepiaa  aoida) 
diente  den  alten  Ariern,  Opiimi  (als  Trank.  Hauch  oder  in  Substanz)« 
in  Indien,  Haschiscli-Confect  den  von  Spiritnosen  enthaltsamen  Moha- 
medanern,  Kaffee  den  Wachahiten,  Thee  den  Chinesen,  Caa  (para- 
guayischer Tliee)  in  Chili.  Die  Brasilianer  berauschten  sich  mit  dem 
Rauche  des  Tabak , die  Abiponer  mit  den  Hülsen  und  Schoten  des 
Cevil , die  Hottentotten  mit  Dacca , die  Indianer  in  Schwitzhütten. 
Die  Priester  assen  oder  tranken  in  diesen  Substanzen  ihren  Gott ; der 
Brahmane  beim  Agiii-Opfer  durch  Soma,  die  Bacchanten  der  Mysterien 
durch  den  Wein,  die  Pj-tliia  zu  Delphi  durch  das  Lorbeer-Decoct  beim 
Einathmen  derHöhlendümpfe.  DiePaje  steckten  Rohren  in  die  Nase, 
um  den  Tabaksrauch  einzuziehen.  Der  Schamane  betäubt  sich 
durch  die  Zanbcrtrommel,  der  Fetizero  durch  den  Tamtam,  derQuee- 
vet  durch  KUrbisschalen , die  Cureten  dui;ch  Erzgetöii,  der  Derwisch 
durch  wilde  Tänze.  Die  Striges  der  Griechen  und  Römer  operirten 
mit  ihren  Krilutem  zur  Zeit  des  aufregenden  Vollmonds.  Blut  ti'an- 
ken  die  .lagas.  Mit  eigenem  Blut  opfernd , zerfleischten  die  Prie- 
•sterinnen  Bellona’s  sich  die  Brust , stachen  sich  mit  Spicssen  in  die 
Seite,  geis8<‘lten  sich  blutig,  bespritzten  damit  das  Götterbild 
und  prophezeiten.  Die  Gallen  geriethen  durch  Wunder  und  Mar- 
terungen in  Ekstase.  Cornelius  Agi-ippa  sagt  von  den  Zauberern : Fiunt 
etiam  quaedam  suffumigationes  vel  inuuctiones,  quae  faciant  dor- 
mientes  lo(ini , ambulare  vel  exercere  opera  vigilantium  atcjue  etiam 
quandoqno  quae  vigilantes  vix  possint  vel  ausint.  Die  Jogis  setzen 
sich  durch  Kasteiungen  in  einen  übernatürlichen  Zustand , die  Budd- 
histen durch  angestrengte  Meditation , die  Somnambulen  durch  mag- 
netische Striche.  Bei  den  Russen  walirsagen  die  Blödsinnigen,  wie 
die  Fatui  bei  den  Römera.  Hos  Faunes  etiam  Fatuos  dicunt , quod 
per  stuporem  divina  pronuntiant,  wie  die  S<«hellen  tragenden  Narren. 
„Beim  Wein  bcrathschlagen  sie  sich,  sagt  Stinbo  von  den  Persern, 
über  die  wichtigsten  Dinge  und  glauben,  dass  diese  ihre  Rathschlüsse 
mehr  gelten,  als  die,  welche  sie  nüchtern  gefasst  haben.“  Ktcsias 
erwähnt  eines  Festes  des  Mithras,  zu  dessen  Ehren  sich  der  König 
an  dem  Jahrestage  betrank  und  tanzte.  Die  Germanen  überlegten 
nachher  nochmals  im  nüclitcnien  Zustande , w as  sie  in  der  'rrimken- 
heit  beschlossen,  die  in  dem  raschen  Gedankenflüsse  dieser  auftauchen- 
den Ideen  in  der  Erinnenmg  festhaltend.  Die  Abiponer  verachten 
Jeden,  der  bei  ihren  Trinkgelagen  nicht  seinen  Humpen  leeren  kann, 
indem  der  Berauschte  über  seinen  gewöhnlichen  Zustand  sich  erhaben 
fühlt  und  deshalb  auf  denjenigen  henmtersieht,  der  nicht  zu  gleicher 
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Höhe  aufrtteigen  kann  und  violleiclit  dasSprücliwort  fürelitet : in  vino 
veritas.  Die  verächtlichen  Excessc,  zu  denen  eich  alter  derTnmkene 
leicht  furfreitwen  lässt,  haben  von  jeher  die  gravitätischen  Orientalen 
abgeneigt  gegen  die  Spirituosen  gemacht , schon  ehe  es  ihnen  durch 
die  Religion  verboten  ward,  und  jetzt  halten  sie  mit  derselben  Willens- 
stärke (vereinzelte  Ausnahmen  abgerechnet)  daran  fest,  wie  Mässig- 
keitsgesellschaftcn  der  nordamericanischen  Staaten.  Die  Spartaner 
liessen,  nach  l’lutai^ch,  sich  die  Sklaven  betrinken,  um  ihren  Jünglingen 
das  Laster  in  seiner  hässlichen  Gestalt , als  abschreckendes  Beispiel, 
aufzustellen. 

Nach  den  K^ypteru  wurde  der  Weinstock.  als  er  zuerst  ans  der  Krde 
sprosste , vom  HliiU'  der  GlKanten  liewässert,  woher  der  Wahiisiim  und  ilie 
VerzückmiKcn  rilhren , die  der  Wein  im  tJeliirne  der  Mensclien  vorursaclit, 
wenn  in  ihren  Adern  das  lUut  der  Giranten  rollt.  — Die  von  dem  .Samen 
der  Schlanue  «feschwäiiKcrte  Krde  hraclite  nacli  der  von  Severus  ansge- 
sproehenen  Auaiclit  der  Kneratiten  den  Weiustook  liervor.  — Als  l’er- 
aephone , die  Uel)erin  dt-s  (‘rnteii  Weiz('iis , in  ilirer  Schöne  .aufidrdiend , die 
Kifersuclit  der  (iötter  erregte.  veri>arg  sh'  Demeter  in  einer  Grotte  von 
Schlangen  bewaelit.  Zeus  aber  nahte  ilir  in  Gestalt  einer  Seldangc,  den  älte- 
«ten  Dionysos  zeugend,  diircli  den  die  llereitmig  de.t  beransclienden  Trankes 
eingcffdirt  wurde.  — Die  Zwerge  l)ereiteten  aus  dem  mit  dem  .Speicliel  <ier  Äsen 
iK'i  dem  Frieden  mit  den  Wanen  gi'iniscliten  lünte  des  weisesten  der  Wesen  den 
zur  l'oe.sie  begeisternden  Metli.  — Xomius  nennt  den  Wein  (lesldmmlisclienNec- 
tars  .Abbild.  — Am.iahresfe-it  d<'rMur.‘»stdasensieli  die  paarweise  verbundenen 
Gefährten,  die  sicli  (aus  Verirrung  des  (Jescldc'clitstriebe.s)  blutig  gegeisselt, 
das  Fariea-l’ulver  mit  einer  Bamim-Uöhre  in  die  Nasenlöcher . woranfeine 
plötzliclie  K.\altntion,  .Singen  und  Schreien  folgt.  Kswird  aucli  im  Klystier  ge- 
noinmt'n.  (.V/">u.  Martins.) — Der  Soma-l’resser  singt;  ,,  Du  inst  der  Priester, 
der  Weise,  du,  der  Honig,  der  dem  .Saft  enfzeugt . in  deinem  Meth  trägst 
du  das  All.  In  dir  gesellen  .Alle  sich  den  (jötteru  freudevoll  zum  Trank,  in 
deinem  .\letli  trägst  Alles  du“  oder  ., .Spende  Soma,  ersinge  uns  hehre  Nah- 
rung, 0 Keiniger,  mach’ ferner  uns  glückseliger.  Spende  Licht  vom  Himmel,  o 
Soma . Jegliches  Glncksgut.  Spende  Weisheit  und  Stärke,  vertreibe  den. 
der  uns  feind  ist.  So'ma-Keiniger.  ndnige  den  Soma  ilem  Inder  zum  (ictnänk. 
mach’  uns  fenu'r  glückseliger.  Gieb  die  .Sonne  zum  Krbe  uns  durch  dt'ine 
Weisheit  lind  deinen  Schutz,  durch  deine  Weisheit,  deinen  Schutz  mögeu 
wir  lange  die  Sonne  sehen.  Ström  uns,  o schön  bewaffneter,  du  Soma, 
beider  Welten  Schutz,  mach’  uns  ferner  gbäckseliger.  Ström’  ein  Unwider- 
stehlicher, o Starker,  ein  Schlachtensii'ger , mach’  uns  ferner  glückseliger. 
Dich  verherrlichen.  Reiniger,  auf  dem  Kübel  mit  Opfern  sie,  mach’  uns 
ferner  glückseliger,  liring,  ludu,  reiche  .siehätze  uns.  Rosse  mit  Nahrung 
versehend,  mach’  uns  ferner  glückseliger"  oder  ,,  Das  Strahlende  trinke,  den 
hehren  Soma-Meth,  ungetrübtes  Leben  bcschecrend  des  Opfers  Herrn.  A’om 
Winde  beeilt,  verleiht  es  von  selber  Schutz , die  Wesen  segnet  es  und  <‘r- 
gliinzetmaunichfach“  oder  ,,  Die  Somas  Indn’s  sind  gesprengt,  geiire.sset,  mit 
der  Wahrheit  Strom,  für  Indra,  honig.süs.seste“  oder  ,,l<tröme  rein,  o 
l’reiidenspendendster,  tropfend.  Weiser,  hin  durch  das  Netz,  im  Schosse  des 
Strahlenden  zu  ruhen.  .Ströme  rein,  o Freudenspendendster.  mit  Milch  und 
Zier  wohl  ansgeschmfickt  dringe  ein  in  Indra’s  Leih.“  — Der  Soma  strömt, 
des  Himmels  Zeuger  und  der  F.rde  Zeuger,  des  Agni  Zeuger  und  der  Sonne 
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Zeuger,  der  Zeuger  Iiidra’s.  der  Gedanken  Zeuger.  (SamaveJa.)  — Siva 
wurde  von  den  Brahmanen  als  der  trunkene  Gott  angerufen , wie  Dionysos 
bei  den  Griechen.  — Einst  beim  Anbruclie  der  Morgenröthe,  als  Zara- 
thustra das  Feucrschiirte  und  die  heiligenLiedersang,  erschien  ihm  (nach  der 
Zendüvesta)  der  Gott  Haoma.  ,, Wer  bist  du , fragte  Zarathustra  , der  du 
meinem  Blicke  als  der  Vollkommenste  erscheinst  in  der  existirenden  Welt, 
mit  deinem  schönen  nnd  unsterblichen  Körper?“  .,Ieh  bin,  antwortete  jener, 
der  heilige  Haoma , der  den  Tod  entfernt.  Kufe  mich  an , presse  meinen 
Saft  aus , um  mich  zu  gemessen , lohe  mich , um  mich  zu  feiern , damit  auch 
Andere,  die  ihr  Bestes  wollen,  mich  loben.“  Darauf  sprach  Zarathustra: 
,, Anbetung  dem  Haoma,  Haoma  derGnte  ist  wohl  geboren,  er  ist  gerecht  ge- 
boren, er  giebt  Gesundheit,  er  thut  das  Gute,  er  ist  siegreicli  nnd  von  gold- 
glänzender  Karbe.“  — In  jedem  Hause  sollen  bei  den  Parsen,  um  den  Saft 
auszudrückeii  und  in  der  Scliale  darzubieten , Mörser , .Schale  und  Hauma- 
pflauzen  vorräthig  sein,  die  Zarathustra  als  seine  besten  Waffen  rühmt. 
Der  Haoma  galt  als  Lebenstrauk,  der  den  Tod  ferne  hielt.  — Niclit  nur 
wird  dem  Neugebornen  Haoma  in  den  Mund  gedrückt,  sondern  auch  der 
Priester  trinkt  aus  der  Opferschale,  um  seinen  Gebeten  Kraft  zu  geben.  — 
Während  des  Gottesdienstes  kauten  die  Priester,  zur  Inca-Zeit,  die  Coca, 
mit  diesem  Kraut  wurde  geräuchert,  und  der  Bittende  musste  der  Gottheit 
mit  einem  Acollico  im  Munde  nahen.  Auf  keiner  Arbeit,  die  ohne  Coca- 
blätter begonnen  wurde , ruhte  Segen  und  dom  Strauche  selbst  wurde  gött- 
liche Verelirung  erzeigt.  Die  Grubenarbeiter  warfen  an  die  harten  Metall- 
ad(:rn  gekaute  Coca,  da  die  Coyas  (die  Gottheiten  der  Metalle)  die  Berge 
undurihdringlich  machen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Gebrauch  der  Coca 
günstig  gestimmt  werden.  — Zur  Inca-Zeit  bedienten  sicli  die 

Zauberärzte  des  Stechapfeldecoctes  (Tonga) , um  mit  den  mäciitigen  Gei- 
stern vertraulich  zu  sprechen,  jetzt  gebrauchen  es  die  Indianer,  um  sich  mit 
den  Geistern  ihrer  V'orfahren  in  Verbindung  zu  setzen,  unil  Itesonders  über 
vergrabene  Schätze  zu  hören.  (Tscliudi.)  — Die  Verehrung  der  .lesidis  für 
den  Wein  geht  (nach  Niebuhr)  so  weit,  dass  .sie,  im  Kalle  einige  Tropfen 
vergossen  werden,  die  damit  getränkte  Erde  ausgi'aben  und  an  einen  he- 
sondern  Ort  tragen , wo  sie  nicht  mit  Küssen  getreten  werden  kann.  — im 
Decrctimi  Gratiani  heisst  es:  ..Wenn  aus  Nachlässigkeit  Etwas  vom  Blute 
des  Herrn  auf  die  Enle  tröpfeln  sollte , so  soll  es  mit  der  Zunge  aufgeleckt 
werden,  und  der  Priester  muss  40  Tage  Busse  thun.  Wenn  der  Kelch  auf 
den  Altar  getröpfelt  hat . soll  der  Priester  die  Tropfen  anfschlürfen  und  drei 
Tage  Busse  thun.“  — Czerski  zehrte  darum  die  beim  Abendmahl  übrig  ge- 
bliebenen Hostien  auf.  — Die  (Scythen  ermordeten  ihren  König  Skyles.  da  er 
im  Bacehusdienste  den  fremden  Gott , den  <>r  mit  dent  Wein  in  sich  aufge- 
nommen hatte , verehrte.  — Wie  die  Russen  das  Braga  (der  scandinavi- 
schen  Poesie),  bereiten  die  Tschuwaschen  das  Knbischka,  um  bei  einer  ilirer 
Cultushandlnngpu  zu  dienen.  Die  Indianer  am  Oregon  erweisen  den  ihnen 
durch  die  Weissen  bekannt  gewordenen  Anodynen  (Opium  uml  Chloroform) 
göttliche  \ erohrnng.  — Augustin  erzählt  von  seiner  Mutter  (die  Speisen  zur 
Heiligung  auf  die  Altäre  zu  setzen  pflegte , wie  es  noch  jetzt  in  der  russi- 
schen Kirche  geschieht):  ,,Sie  pflegte  alle  Basiliken  der  Märtyrer  zu  l>e- 
suehen,  aber  sie  trank  nur  ein  einziges  Glas  Weit),  gemischt  mit  vielem 
Wa.sser , worin  sie  sieh  sehr  von  der  Mehrzahl  der  Männer  mid  Frauen  ihrer 
Zeit  unterschied,  denn  die  meisten  derselben  hörten  eine  Vorlesung  über 
die  Massigkeit  mit  eben  solcher  Abneigung,  als  sie  gemischten  Wein  ge- 
trunken haben  würden.  Was  Monica  betrifft,  so  war  es  nur  ein  kleines 
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Glas  Wein,  was  sie  Bich  auf  den  Altar  der  .Märtyrer  stellte,  um  der  Gnade 
theilliaft  zu  werden,  die  darau.s  folfrto  (untle  difrnntionem  sumeret) : da  aber, 
BO  klein  ein  Gl.i«  auch  war,  wenn  es  ein  Kinzeincr  auf  das  Wohlsein  aller 
Märtyrer  in  .Mailand  hätte  wa^n  wollen,  er  sicher  mehr  vom  Wein,  als  von 
Gnade  berauscht  worden  sein  würde , so  pfleirte  Monica  dasselbe  Ol.as  auf 
alle  Altäre  der -Märtyrer  zu  stellen  und  trank  dann  jedesmal  nur  einen  kleinen 
.Mund  voll  davon.“  Trunkene  Ortfien  auf  den  Oräl)ern  der  Märtyrer  schei- 
nen damals,  nach  vielen  Stellen  der  Kirchenväter,  an  iler  Taffesordnung  ge- 
wesen zu  sein.  — Die  Catal  in  )Ialayala,  die  Verehrter  des  Malaj’a- Devani 
(der  Gott  des  Hügels),  sühnen  die  Geister  guter  Menschen,  die  Krankheiten 
schicken  können , durch  Darbringen  von  dcstillirten  und  gegohrenen  (4e- 
tränken,  welche  der  Verehrer  trinkt,  luichdem  er  die  Geister  angenifcn 
hat,  .so  viel  davon  zu  nehmen,  als  ihnen  helii.-be.  — Uthyr  Pendragon  ver- 
sammelt«! die  Ritter  an  der  Tafel . wo  einst  der  Geist  Gottes  die  Apostel 
tninken  machte,  und  die  Olympier  tafelten  Jährlich  am  Sonnentisch  im  Lande 
der  Aethiopicr.  — In  Hezug  auf  die  von  den  Griechen  in  Nord-lndi«*n  auf- 
genmumenen  Sagen  tiudet  sich  Dionysos  auf  den  Münzen  d«!r  griechischen  Kö- 
iiige  in  «lern  dem  weinreiclien  Kabulistau , wo  Traul)en  auf  den  Gräbern  der 
Vorfahren  gegessen  wurden,  benaehbarten  Haktrien  (woinBalkh,  der  Mutter 
der  Htäilte , Zoroaster  seine  Lehre  aufrichtete) , svie  auch  die  Rebe 
im  Tempel  der  Juden,  von  denen  die  Afghanen  sich  ableiten,  gefunden 
wurde.  — Dionysos,  Naclifolger  des  iiippoHtratcs , n.annt«!  das  indische 
Nagara  Dionjrsopolis.  — Auf  den  Münzen  iles  Telephos  «h'ückt  ein  lüese 
Reben  aus  dem  Munde  von  Schlangen.  — \’ishmi  schlägt  dem  Asura,  iler 
die  .\mrita  kosten  will,  das  Haupt  ab.  — Nach  Hcrodot  wurde  den  egypti- 
schen  Priestern  Reitenwein  gereicht,  wogegen  der  gewöhnliche  Wein  des 
Landes  aus  Gerste  gemacht  war,  da  es  keine  Reben  dort  gebe.  In  Griechen- 
land trat  das  Bier  des  Cerescultus  vor  dem  Wein  d«?a  neueingeführten  Diit- 
nysoadienstes  zurück.  — Das  Walire  ist  der  bacchantische  Taumel,  an  dem 
kein  Glied  nicht  trunken  ist  und  weil  jedt's,  indem  es  si«!h  absondert, 
ebenso  unmittelbar  sich  aufl«")st,  ist  er  ebenso  die  durclisichtige  und  einfache 
Ruhe.  (Ilet/el.)  — Nach  dem  Genuss  des  Fliegensehwanmis , der  auch  in  ge- 
lassenem Urin  von  Neuem  getrunktui  wird,  ist  der  Kamtschadalc  (sagt  Kra- 
schininikotf)  fröltlich  oder  traurig , seiner  Natur  und  Charakter  gemäss , die 
Kinen  springen , tanzen  und  singen , Andere  weinen  und  sind  in  schreck- 
lichen Verzückungen , das  geringste  Loch  schiünt  ihnen  ein  Graben , ein 
Löffel  Wasser  ein  Bec.  In  diesem  Zustande  beh.anptcm  sie,  was  immer 
Tolles  und  .Somlerbares  von  ihnen  geschehe , im  Aufträge  des  Pilzes  zu 
thun.  — Taylor  besclireibt,  wie  er  mich  dem  Genuss  von  Haschisch  die 
Raumempfindung  verloren  gehallt  und  gewünscht  hatte , dass  Jemand  den 
Teufel  Haschisch  austreiben  möchte,  nachdem  die  angenehmen  Stmsationen 
vorübergegangen.  Bei  Knuemoser  wird  beschrieben,  wie  sein  Genuss  die 
.Sensation  des  Fliegens  gäbe , otler  der  Verwandlung  in  eine  Bildsäule , oder 
als  ob  iler  Kopf  vom  Rumpfe  getrennt  wäre,  oder  als  ob  Anne  und  Beine 
sich  in  das  Unemlliche  verlängerten,  die  Gedanken  Mauern  durclulrängen 
lind  in  der  Seele  Anderer  läsen.  — Die  in  der  Heilkuust  bewanderten  Egyp- 
ter  be.sassen  (nach  Homer)  selbst  das  Gcheimniss,  die  Schmerzen  der  Seele 
zu  lindem,  eine  wunderbar«' Mischung,  die  die  Traurigkeit  vertreibt,  wie 
den  Zorn  und  alle  Li'iden  in  Vergessenheit  taucht.  Wer  sie  in  seinem  Bi'cher  mit 
dem  Getränke  mischt , wiril  währeuil  des  Tages  keine  Thränen  vergiessen. 
selbst  wenn  er  Vater  und  Mutter  verlieren  sollte  und  mit  eignen  Augen  seinen 
Bruder  «uli'r  gelii'bten  Sohn  durch  das  Erz  fallen  sähe.  — Das  berauschende 
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Muschla-GetrSuk  winl  an'der  Mosqnitoküste  aus  j^kaiiter  Cassava- Wurzel 
liereitet,  der  Tombo  der  Neprer  aus  Palm-  oder  liamhusaft,  die  Anwohner 
de«  Araxes  machten  sich  (nach  Herodot)  trunken  vom  Kiisten  der  Baum- 
frfichte.  Her  Sudanese  bereitet  das  berauschende  Getränk  des  Mcriesa 
(das,  wieder  aufgekocht,  das  Bilbil  bildet)  ausdeml>urrahundl>ochemundin 
Chartum  lässt  man  den  eingeweichten  Dnrrah  an  einem  feuchten  Orte  zwi- 
schen den  milchigen  Blättern  der  Asclepias  procera  (Soma)  erst  zolllange 
Keime  treiben.  — Die  Malayen  kauen  in  Blätter  gewickelte  Areca-Nuss 
mit  Kalk.  Die  javanesischen  Frauen  essen  eine  aus  Thonerde  verfertigte 
Conditor-Waare.  wozu  vielfach  im  Oriente  Haschisch  gefügt  wird.  Der  Ge- 
nuss des  Katt  ist  in  Vemen  mit  dem  Gebrauch  der  Wasserpfeife  ver- 
bunden. — I>ie  peruanische  Coca  (Erythroxylon  peruvianum)  heisst  in 
Paraguay  el  arlwl  del  hamhre  y de  la  sed.  — Die  Tahiter  bereibden  den 
Kawa-Trank  in  öffentlichen  Destillir- Apparaten  ans  der  Ti-Wurzel  (dracaena 
t(‘nninalis).  — Die  Khands  bereiten  ein  berauschendes  (jetränk  aus  den 
Knospen  und  Blüthen  von  Bassia  hktifotia  (Ippee  genannt).  — Zn  Jenisey 
wird  Wein  aus  Rhabarber  bereitet.  Nach  der  Tradition  der  Delawaren, 
Monceys  und  Mohikaner  versammelten  sich,  als  da.s  erste  Schiff  derEuroi>äer 
hu  Hudson  erschien,  die  Häuptlinge,  um  den  an’s  Land  getretenen  Manitou 
zn  begrüssen , und  Hessen  den  von  ihm  empfangenen  Becher  unter  sich  her- 
umgehen, nur  daran  riechend,  bis  ein  tapferer  Krieger  erklärte,  auf  jede 
Gefahr , und  sollte  er  sich  auch  zum  Besten  seines  Volkes  opfern , dem  Bei- 
spiel des  Manitou.  der  selbst  von  dem  Getränk  genossen,  zu  folgen.  Als  er 
den  Rum  geleert  hatte,  fiel  er  besinnungslos  nieder  nnil  wurde  schon  von 
den  Seiuigen  beklagt.  Als  diese  aber  beim  Erwachen  von  ihm  die  Träume 
«eines  seligen  Zustandes  vernahmen,  berauschten  sie  sieh  Allo  in  dem  Feuer- 
wasser. (HeHfWflrler.)  — Schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  dem  Tatak 
rauchten  die  Torres-Iiisulaner  trockne  Pfianzenblätter , deiam  Rauch  nach 
dem  Aufrollen  in  ein  Bamburohr  eingezogen  wurde.  Die  Birraesen  stecken 
ein  solches  in  ihre  Cheroot.  — Die  Hottentotten  bereiteten  ihr  Buschbnsch. 
indem  sie  Dacea  (Hanfhlüthen)  mit  Tabak  mischten.  — ln  Algier  wurde 
der  Kiff  (eine  Abart  des  Hanf«)  zum  Rauchen  gebraucht.  — Die  stärkeren 
Fenerwasser  (das  von  Arnold  von  Villeneuve  1.313  erfundene  Aqua  vitae)  zu 
trinken  bedarf  es  bei  dem  au  schwächere  Berauschungsmittcl  gewöhnten 
Indianer  oft  erst  der  Erziehung,  doch  lernen  sie  es,  wie  Affen  und  Elei»hanten. 
Das  Rennthier  berauscht  sich  durch  das  Fressen  des  giftigen  Fliegen- 
schwamms , den  die  Kamtsehadalen  in  Urin  destillirt  geniessen , die  Katze 
wälzt  sich  gerne  auf  Baldrian , Katzenmünze  und  anderen  stark  riechen- 
den Kräutern,  zu  denen  sie  eine  Idiosynkrasie  besitzt,  bis  sie  oft  da- 
durch in  eine  Art  von  Rau.sch  geräth.  — Der  Kawah  oder  Kaffee,  als 
vor  iSchlaf  und  Ermüdung  schützend,  war  (seit  Dhabani  ihn  in  Persien 
kennen  lernte)  da.s  Getränk  der  Sofis  und  Mönche  in  Aden , ehe  er  all- 
gemeiner wurde. — ln  America  und  Nordenropa  dient  der  Porch,  in  Deutsch- 
land der  Hopfen . in  Frankreich  der  Lattich , als  beruhigendes  Nareo- 
ticuni.  — Gassendi  erzählt  von  einem  Schäfer  in  der  Provence,  der  sich 
durch  ein  Suppositorinm  von  Stramoninm  zu  \isionären  und  prophetischen 
Zuständen  vorbereitete.  — Die  narcotischc  Hexcnsalbe,  um  Träume  her- 
vorzubringen, kannten  schon  die  Zauberer  (qoKpwrotjd'if)  der  Griechen. — 
Die  Fedavees  pflegten  sich  mit  Haschisch  aufzureg<m , ehe  sie  auf  Unter- 
nehmungen auszogou,  die  Rajaputen  mit  Opium.  — Nach  Bnorri  Sturleson 
trankch  die  Normannen  Thor’s  Minni  zur  Besserung  des  Ganges  der  Frucht- 
barkeit , Odin’s  Minni , wenn  man  um  Sieg  opferte,  ln  der  Saga  Olafs 
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kuuun)f<  Wns  Helga  werden  die  Miiini  der  ARen  nach  alter  Sitte  getrunken. 
— Heim  Kidsehwur  legen  ilie  Tong-a-Häuptlinge  ihre  Hände  auf  die  geweihte 
Fla.«elie.  in  der  sieh  der  gähreiide  Kawa  liefindet , indem  sie  den  (iott  Tni 
fna  Holotnli  (für  lien  allein  der  Trank  in  diwer  Fla.sehe  bereitet  wird)  an- 
mfen.  Kin  untergeordneter  Häuptling  dagegen  .schwört  nur  hei  seinem  vor- 
nehmeren Verwandten , der  ein  höher  stehender  Häuptling  ist , und  legt 
dahei  seine  Hand  auf  de.ssen  Küsse.  — Die  Gerechten  im  mohamedanischeii 
Paradiese  trinken  Wein  ans  dem  Kampherqnell.  — Nach  arabisclien  Sagen 
durchzog  Alexander  Dhnlkamaim  mit  seinem  Siegeshecre  die  Erde,  um  die 
den  Nachkommen  Sam’s  verheissene  Unsterblichkeitsquelle  zu  finden,  von 
der  aber  sein  Vezier  Alhidr  vor  ihm  trank.  — Der  lloni  war  nach  den 
Parsen  der  Saft  eines  unverweslichen  Hainnes  (das  Wa.s-ser  der  rnsterblich- 
keit),  der  in  den  Gebirgen  von  .lezd  wuchs.  Das  aus  dem  Paradiesbaum 
destillirte  Del  wurilc  mit  Jesu  .Salbung  verglichen.  — Marco  Polo  sagt  von 
den  Cuigi  (.Jogi ) oder  Priestern  der  Abrainmanen  (Brahminen),  ilass  sie  durch 
ihre  Enthaltsamkeit  häufig  ein  mehrhnndertjähriges  Alter  erreichten , indem 
sie  sieh  zugleich  eines  Getränkes  bedienten,  das,  aus  Schwefelquecksilber*) 
bereitet,  ihr  Aussehen  immer  frisch  und  jung  erhielt.  Der  Unsterblichkeits- 
trank der  Laotse  mag  ähnlich  zusammengesetzt  gewesen  sein. — ZeusSoter, 
dessen  Kopf  die  Münzen  von  Agrigent  mit  Bekränzung  zeigen,  gehört  in  das 
Gebiet  der  Hcilgottheiteii  hinem,  insofern  der  ihm  geweihte  Trinkbecher 
auch  der  Becher  Hygieia  genannt  wurde,  und  seinen  Ursprung  nahm  von 
dem  in  den  Wein  des  Krater  hinabgefalhmen  Kegenwasser,  de.ssen  ange- 
nehmer Geschmack  die  Menschmi  auf  die  .Mischung  des  Wiüns  mit  Wasser 
hinleitete , ais  di^ren  I.ehrer  und  wohlthätiger  Abwehrer  der  Trunkenheit, 
Zeus,  der  Erretter  (Zeus  .Sotcr) , im  Gegensatz  zu  dem  Geber  des  starken, 
süssen,  ungemischten  Weines,  dem  Körderer  der  Trunkenheit  (Akratos),  als 
guter  Dämon  (Daimou  Agathos)  angerufen  wurde.  Valerius  Julianus  ans 
Bmj-nia  weihte  eine  Statue  des  Zeus  Soter  mit  silbemer  Basis  dem  Asklepios 
mit  dem  Beinamen  der  Arzt.  — Hermes  von  Babylon  nach  Egypten  aus- 
wandernd, verbot  den  Gebrimch  berauschender  Getränke.  — Kais  ben 
Aasim  el  Mankiri  war  der  Erste,  der  den  Wein  (,,das  Getränk,  in  dem  Ver- 
stand unil  Ehre  untergehen ")  vor  der  Zeit  des  Islam  schon  verbot.  — Wi»; 
die  reine  Lehre  des  Orpheus  durch  die  diony.sischcn  Orgien,  wurde  das  Reich 
der  von  Quetzalcoatl  gestifteten  Dynastie  ilnrch  die  Erfindung  der  Mayaoel, 
das  Octli  (Pulque)  aus  Agave  zu  bereiten,  unt(;rgmben,  indem  die  Anhängt;r 
der  blutigen  Menschenopfer  dem  Könige  von  Tollan  von  dem  berauschenden 
Getränke  (das  schon  den  betrunkenen  CuexteeatI  in  den  Zustand  der  .Selbst- 
entblössung  gesetzt  hatte,  so  dass  er  Hieben  musste)  gaben,  damit  ,,er  den 
Verstand  verliere,  verwirrt  rede  und  aufhöre,  ein  Heiliger  zu  sein.“  Ihrld 
zeigten  sich  die  Folgen  innerer  Zerrüttung,  die  Chichimekenstämme  stürmten 
immer  zahlreicher  herbei  und  die  nach  Unabhängigkeit  strelM-ndcn  Mark- 
grafen öffneten  ihnen  selbst  den  Eingang  des  Rtdehes.  Schon  pfiauzte  Toehin- 
teuctli  seine  Zelte  an  den  nördlichen  Grenzen  und  bald  wiir  das  mächtige 
Tolteken- Reich  verschwunden.  — Die  ■ aztekischen  Pulque -Trinker  ver- 
ehrten («ausser  dem  Izquitecatl)  unter  ihren  Gottheiten  besonders  den 
Tezcatzoncatl , der  auch  Tequechmecaniani  oder  der  Hänger  genannt 
wurde , weil  Viele  im  Ransehe  hingingen . sich  zu  erhängen , oder  auch 
Teatlahuiani  (Gott  der  Ertrunkenen),  njtch  Torquemada.  — Die  Bacchantin 


*)  ^ach  lluc  »erdon  die  mit  einem  larlnrisehen  KUrslen  hegrabenen  Kinder  durch 
Quecksilber  gelflillet. 
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Aftave,  nachdem  sie  ihren  Sohn  in  Stücke  zersehnitten , tnig  seinen  Kopf 
atif  ihrem  Stabe  umher.  — • Nach  Heetttäus  hatten  die  Egypter  vor  Psamme- 
Hch  weder  Wein  (Geschenk  des  Typhon)  getrunken,  noch  den  Göttern  gi-- 
spendet,  da  sie  ihn  für  das  Blut  jener  gehalten,  die  im  Kriege  gegen  die  Götter 
iimgekommen , indem  aus  deren  mit  Erde  vermischtem  Leibe  die  Reben  er- 
wachsen wären.  Die  Trunkenheit  beraube  die  Menschen  ihres  Verstande.s, 
weil  sie  sieh  mit  dem  Blute  ihrer  Vorfahren  anfnilten. 

t 

Was  die  Reisenden  Tanz  bei  den  Wilden  neunen  und  überall 
unter  einer  ihnen  kaum  verständlichen  Bedeutung  auftreten  sehen, 
geht  aus  demselben  Bestreben,  den  Fremden  zu  ehren  oder  imponiren 
hervor,  wegen  welches  wir  uns  mit  Staatskleidern  behängen  und  das 
Gesicht  in  wUrjhge  Falten  legen.  Dem  Naturmenschen  ist  der  Kopf 
weniger  der  R^räsentant  des  Menschen , und  er  giebt  deshalb  den 
Muskeln  seines  ganzen  Körpei-s  den  ihm  am  vollkommensten  dttnken- 
deu  Ausdnick,  da  ihn  keine  Kleider  verhüllen.  Meistens  besteht  die- 
ser sogenannte  Tanz  in  einem  Aufstemmeu  der  Füsse,  einem  Erzittern 
der  Kniee  und  einer  daraus  folgenden  Erschütterung  des  ganzen  Kör- 
pers, wie  bei  den  meisten  Papuas  - Stämmen.  Auch  der  König  von 
Dahomey  nimmt  bei  .\udieuzen  eine  iihuliclie  IVocedur  t or,  die  schon 
nach  bestimmtem  Rhythmus  und  Ceremonie  geregelt  ist.  Diesa  den 
Menschen  mögliche  Bewegung  seiner  eigenen  Muskeln  ist  schon  dem 
Wilden  ein  Gegenstand  der  Bewundenmg  und  damit  geheimnissvoller 
Beobachtung,  sobald  er  durcli  zufälliges  Experimentiren  Theile  seines 
Körpers,  die  sonst  selten  in  Thätigkeit  gesetzt  werden ,, sich  conti-a- 
hiren  gesehen  hat,  und  jetzt  seine  Aufmerksamkeit,  die  an  den  Er- 
scheinungen des  gewöhnlichen  Lebens  nicht  gehaftet  haben  würde, 
erweckt  ist.  Später  bildet  sich  der  Tanz  zu  der  mimischen  Hiero- 
glypheusprache*)  aus,  wie  sie  sich  bei  den  An  ey  tos  der  westindischen 
Caziken  fand. 

In  Tete  wälzen  sich  die  Neger  zur  Begrüssung  in  allen  möglichi'n 
•Stellungen  auf  der  Erde  herum  und  die  Spanier  nannten  die  Feuerländi'r 
Kasca  barrigas  (Bauchkratzer),  da  sie  sich  an  allen  Thcilen  des  Köriiers  zur 
Begrüssung  rieben.  — Die  Sagoskin  begegnenden  Tlcgonehotan,  deren  ver- 
filzte Haare  mit  Flaumfedern  liestreiit  waren,  begrüssten  ihn  mit  mehrern 
Tänzen  unter  Ausstossung  verschiedenen  Thiergehenls  und  zogen  dann 
weiter.  — Der  Perserkönig  tanzte  ausnahmsweise  am  Tage  des  Mithras 
(At/ieni’/w),  wie  der  König  von  Israel  vor  der  Hundeslade,  <iie  Cybelepriester 
am  Auferstelnmgsfest  des  Attis , die  Cureten  bei  der  Geburt  des  Zeus,  die 
Marsprie.ster  am  Neujahr,  wie  die  Baalspfaffen  um  den  Altar  und  die  Prie.ster 
Bellona’s.  Waffentänze  wurden  der  ephesischen  Artemis  gehalten,  sowie 


•)  Die  Geberdensprache,  die  bei  den  vielgliederigen  Insecten  ihre 
eigentliche  Ausbildung  findet,  sjuelt  bei  allen  Wilden  eine  grosse  Rolle,  wie 
.auch  bei  dem  Durchoinandermischen  so  vieler  vcrachiedener  Dialecte  im 
Oriente  das  Verständniss  der  Ziüchen  zur  (tommunication  unerlässlich  ist. 
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der  in»y«olifii  Pallas,  die  den  Dioseureii  die  Kriettsloiime  auf  der  Flöte  vor- 
spielU\  Tänze  werden  von  tlen  Uskoken  dem  (jott  Kolada  (in  der  Winter- 
wende) geftMort.  .Tmiirfraueii  tanzten  am  Fest  des  Ansehwe  (in  I.itthnnen) 
der  Sonne  entfiieKeu,  und  am  Fest  Knpadlo  wurile  in  der  Sommenvende  über 
angeziindete  Feuer  gehüpft.  Die  Indier  ahmten  (nach  Lncian)  Morgens  den 
Tanz  der  Sonne  nach.  Theseus  führt  hei  der  Küekkehr  von  Creta  in  Athen 
den  die  Wimiungcn  des  Labyrinths  naehahmenden  Tanz  ein,  ähniieh  der 
Draeontia.  ln  den  Sahazien  tanzten  die  .Mysten  beim  Vortrag  des  zfpeoe 
(Weltbeehers).  Die  '1  hesinophoriazusen  führen  bei  Aristophanes  einen 
Keigentanz  auf.  Tänze  dienten  zur  Einweihung  in  Samothrace.  In 
Naeiiahiuung  des  PInnetentanzes  drehen  sieh  die  Derwische  .Mewlewi.  Der 
Freude  hinzen  die  Almen  und  Bajaderen.  Die  Engel  tanzten  bei  \"ollendung 
der  Schöpfung  und  Küekkehr  Christi.  Der  Kolos  im  Lichtdienst  der  Slawen 
(woraus  noch  der  Veitstanz  übriggeblieben)  stellte  das  Kreisen  der  G«*8tirne 
dar.  In  dem  Tanze  Zayl  (Tapir)  feierten  die  Imlianer  von  Vueatan  \'otan. 
als  den  Herrn  desTnnknI.  Die  Australier  setzen  sich  durch  den  Corroberry- 
Tanz  in  einen  Zustand  d(;r  Ekstase.  Die  Tänzer  der  Osfjäken  stellen  (nach 
Piillas)  theils  ihr  A'erfahrcn  bei  der  .lagd  gewisser  Thiere  und  ^'5gel  (beson- 
ders des  Zobels,  des  Elenthler.s,  Kranichs,  Mänsefalken  u.  s.  w.)  dar.  oder 
beim  Fischfang,  theils  das  Betragen  der  verschiedenen  Posituren  und  Gänge 
der  ansehnlichsten  Thiere  und  V'ögel , theils  auch  satyrische  Naehahmiingen 
ihrer  Nachbarn.  Die  vornehmsten  Tänze  der  americanischen  Indianer  .sind 
der  Bären-,  Büffel-  und  Sealptauz.  Der  Tanz  der  Barabras  (sagt  Kafalo- 
witsch)  besteht  in  wilden , affenartigen  ^'erdrehungen  iles  untern  Körpers, 
beinahe  ohne  all»*  Bewegung  der  Füsse,  wobei  der  Tänzer  immer  einen 
langen  iStab  in  der  Hand  hält,  auf  den  er  sich  stützt,  ln  der  russischen 
Heidenzeit  waren  die  iSpiele  oder  Keigentänze  so  unauflöslich  mit  den  Lie- 
dern verknüpft,  da.ss  man  unter  dem  gemeinen  Volk  noch  Jetzt  den  An.sdrnck 
hat,  »dn  Lied  spielen  statt  singen.  (Snc/iaroff.)  — Im  Radja-Tanz  (Tandak) 
auf  Sumatra  findet  sich  das  ganze  Mnskelsystem  im  höchsten  Grade  der 
Spmiunng,  jede  einzelne  Fiber  tilllenil  und  jedes  Glied  krampfhaft  sjue- 
Icnd.  — Beim  Begrüssen  des  Mondes  stam))fen  die  Hottentotten  im  Tanz  mit 
den  Füssen  und  b(!wegeu  den  Leib  von  einer  Seite  zur  andern  hin  mul  her.  — 
Beim  Taiiz  der  Pnris  stellten  sich  die  Männer  nebeneinander  in  eine  Linie. 
Hinter  ihnen  standen  gleichfalls  in  einer  Linie  die  Weiber.  Die  männlichen 
Kinder  oft  zu  zwei  oder  drei  umfassten  sich  und  die  \'äter , die  weiblichen 
die  .Mütter.  So  bewegten  sie  sich  in  \or-  und  Rückschritt  vorwärts , und 
liefen  dann  an  die  Ansgangsstelle  zurück.  (S/iix  und  Martiun.)  — Alle  Be- 
fehle der  Fürsten  und  alle  Botsehafteu.  die  dem  javanischen  Voniehmeu  ge- 
bracht werden . werden , so  lange  sie  in  dem  Bereiche  seiner  Blicke  sind, 
tanzend  (tandak)  ausgerichtet.  — Nach  den  Pnscilliauisten  sang  .Jesus  am 
Vorabende  seines  Todes  einen  Hymnus  zu  Ehren  des  Vaters  in  Antithesen  mit 
seinen  .lüngeni,  die  ihn  (wie  es  im  A|)ocryphicuin  heis.st)  im  Kreise  umtanz- 
ten. — Bei  ihren  Tänzen  verschlangen  die  Therapeuten  (wie  Philo  erzählt) 
die  zwei  Reigen  in  einen . nach  dem  \'orbilde  der  Feier  am  rotheu  Meere, 
wo  der  eine  Chor  von  Miriam,  diT  andere  von  Moses  angeführt  wurde.  — 
Nach  <len  Rabbineu  tanzte  Gott  vor  den  Engeln,  als  er  die  Eva  dem  Adam  zn- 
geführt  hatte.  — Nach  .Xenophon  schrieen  die  Paphlagouier  vor  Schrecken 
auf,  als  die  Thracicr  ihren  Kriegstanz  darstellteu,  bei  dem  sie  sich  gegenseitig  zu 
morden  schienen.  Der  Büffeltanz  der  Indianer  soliden  Erfolgder  J!^rd  sichern. 
— Gleich  dem  Zanberkreis  der  Druiden  bestand  das  Deasil  der  Kngläiuier 
darin . da.s.',  die  Person . welche  das  Deasil  macht . um  einen  Andcni , der 
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Gegcttstaud  der  mysteriösen  Feierliclikeit  ist , dreimal  (in  Kichtimg  des 
Sonnenlaufs)  hernmgeht,  wodurch  sie,  gleich  den  Schamanen , in  Ekstase 
geratheu  und  künftige  Dinge  verkündeu  oder  Kranke  heilen.  — Nnma 
führte  die  dreimalige  Umdrehung  bei  der  Adoration  und  Imprecation  der 
Götter  und  den  dreimaligen  Umgang  um  die  Götterstatuen  ein.  — Mewlana 
Dschclaleddiu  Rnmi  (iao7  -1270),  die  Nachtigall  des  beschaulichen  Lebens, 
stiftete  den  Orden  der  tanaenden  Derwische  (Mewlewi) , die , um  den  in 
der  Mitte  sitzenilen  Scheich  beim  Klange*  der  Trommel  und  Ulöte  unter 
dem  Ausrufe  Alla  hu!  im  Kroi.se  sich  drehend,  durch  diesen  Cultact  das 
Siehdrehcn  und  Schwingen  aller  Wesen  um  das  All  syinbolisiren.  — 
,,Was  wir  jetzt  pantomimischen  Ausdruck  nennen,  d.  h.  Darstellung  eines 
Gedankens  oder  einer  Empfindung  durch  Mionen  und  Geberden,  im  Gegen- 
satz der  Sprache  und  Schrift,  das  nannten  die  Griechen 
die  Römer  saltatio,  saltave.  Die  alte  Orchestik  (verschieden  von  un.serm 
Tanz)  ist  rhythmisch  und  mimetisch  zugleich,  oft  nur  letzteres,  und  wurde 
durch  die  verschiedenartig.sten  Geberden  dargestellt  {ax>ifjazu  nach  Aristo- 
teles) , der  einzelnen  Körpertheile , besonders  des  Kopfes  und  der  Hände, 
oder  auch  des  ganzen  Körpers,  woher  die  Ausdrücke  saltare  ociilis,  manibus, 
pedibus  oder  Für  viele  derselben,  zumal 

für  die , welche  zur  Gattung  der  Grimasse  (uiaxot,  saiwae)  gehörten , hatte 
die  Theaterspraehe  der  Alten  stehende  Namen.“  (Grysar.) — Von  dem 
egyiitischen  König  Alexander  berichtet  Atheuäus , dass  er  ungeachtet  seiner 
Dickleibigkeit  die  Orchestik  mit  wahrer  Meisterechaft  geübt.  So  trat  Nero 
als  saltator  auf.  — Zn  Socratos  Zeit  war  in  Athen  der  Tanz  Memphis  beliebt. 

— Im  alten  Etrurien  bildet(.‘n  die  Tänzer  der  Histrionen  eine  eigene  Gilde. 

— Zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  wurden  (nach  Macrobius)  die 
Tanzschulen  in  Rom  von  angesehenen  Mäuuem  und  Matronen  viel  besucht. 

— In  d(!r  bei  den  Spartancni  beliebten  Angelike  wurde  das  Benehmen  eines 
Boten  dargestellt.  dioHypones  und  Hypogypones  stellten  dasllerumkriechen 
alter  gebiuikter  Männer,  ähnlich  ,.dem  Diel)  ira  Mais“  bei  americanischen 
Indianern,  vor,  die  Mimetikc  eine  auf  dem  Diebstahl  von  Esswaareu  Ertappte, 
die  Sobiis  eine  hennnschwirremle  Buhlerin , die  Brydallicha  das  Treiben 
ausgelassener  Weiber,  die  Phrygike  die  Streiche  betrunkener  Bauern , das 
Oklasma  das  Niederkaueni  der  Persen*  (wie  die  komischen  Theaterdarstcl- 
lungen  in  Oholula  nach  den  spanischen  Entdeckern).  Auch  Thiere  wurden 
nachgeahmt,  wie  im  Büffcltanz  der  Sioux,  und  unter  dem  Gattungsnamen 
juo(t<pciaf40t  wurden  vemdiiedene  Arten  (yXiiv^,  ^t(uy,  ilXtonr/g  u.  s.  w.)  be- 
griffen. — Der  Chortanz  auf  Delos  (Geranos,  Hormos)  war  (nach  Homer) 
von  Dädalus  in  Nachahmung  der  Windungen  des  Labyrinthes  erfunden.  — 
In  dem  Spiel  des  noXvTiQoautnog  wurden  die  Masken  in  Nachahmung  <ler 
verschiedenen  Rollen  gewechselt.  (Jacobs. ) — Die  Australier  setzen  sich 
durch  den  Corroberry-Tanz  in  einen  Zustand  der  Ekstase.  — ln  der  Upaupa 
genannten  Ceremonie  setzten  sieh  die  Areois  im  Kreise  umher  und  begannen 
einen  immer  lauter  werdenden  Gesang,  den  sie  durch  Bewegungen  der  Arme 
und  Beine  begleiteten , bis  sic  erschöpft  niederfielen.  — Zum  Gottesdienst 
hatte  sich  der  ganze  Stamm  der  Walla- Wallas  in  dem  Kraal  versammelt 
(erzählt  Scouler)  und  nach  einer  Anrede  des  Hän|)tlings,  die  beantwortet 
wurde,  sassen  sic.  stumm  im  Gebete  l>eisammen,  nur  zuweilen  die  Stille 
dnreh  Seufzer  unterbrechend , worauf  ein  Gesang  die  Handlung  beschloss. 

— Die  chinesischen  Barbiere  erzeugen  durch  magnetisches  Drücken  einen 
schläfrigen  Sopor.  — Der  Tanz  wurde  nicht  nur  für  den  Krieg,  sondern  als 
Sühnmittel  gegen  jede  Störung  des  Gedeihens,  besonders  geg(*u  Unwjittcr. 

BajUinii,  Mensch.  11. 
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gehalten,  ah  Numa  ihn  einsetzte.  — Im  Kaukasus  lässt  man  Jungfrauen 
Regen  ertanzen.  — Die  Ahipoiier  suehteii  durch  den  Tanz  alter  Weiber 
einen  feindlichen  Zauberer  zu  tödten.  — Die  indianischen  Medicinmänner 
enriren  Krankheiten  durch  Tänze.  — Chaldaei  dicunt  tempestati.s  proventus 
frngumque  sterilitatem  item  raorbosqne  circumiie.  (Censnrinux.')  Aehnlich 
dem  Umgang  der  Kaaba  war  der  Tanz  der  Dracontea.  — Anno  1374  zu 
Mitten  im  Sommer,  da  erhub  sich  ein  wunderlich  Ding  auff  Erdreich  und 
sonderlich  in  Teutschen  Landen , auff  dem  Rhein  und  auff  der  Mosel , also 
dass  Leute  anhnben  zu  tantzen  und  zu  rasen  und  stunden  je  zwei  gegen 
ein  und  tantzeten  auff  einer  Stätte  einen  halben  Tag  uud  in  dem  Tantz  da 
fielen  sie  etwan  oft  nieder  und  liessen  sich  mit  h'üssen  treten  auf  ihren 
Leib.  (Limhurger  Chronik.)  — Die  Dnblangs  (Vorfechter  oder  'Hrailleurs) 
gehen  auf  Java  den  feindlichen  Truppen  tanzend  entgegen.  Jedes  Kind 
muss  die  nationalen  Tänze  lernen,  besonders  die  Bajaderen.  — Bockold, 
der  König  über  die  ganze  Welt,  prophezeite  den  Anabaptisten , indem  er  im 
Kreise  umherwirbelte.  — Bei  den  Pahnis  hüllen  sich  die  Arzneimänner  in 
die  Haut  eines  Bären,  dessen  Bewegungen  und  Gang  sie  in  ihren  magischen 
Ccremonien  nachahmen.  — Am  Feste  der  purisima  concep^ion  de  nuestra 
Senora  tanzen  die  mexicanischen  Indianer,  ihre  Messer  schwingend,  den 
haile  de  Montezuma.  — Hat  der  Aleute  einen  Walfisch  mit  einem  in  Men- 
schenfett getauchten  Pfeil  angeschossen , so  ahmt  er  in  seiner  Hütte  den 
Todeskampf  eines  sterbenden  Walfisches  nach , um  ihn  dadurch  zu  tödten, 
wie  der  Indianer  durch  seine  Träume  den  Bär  herbeizieht.  — Die  Hir))i 
Sorani  ahmten  in  Tänzen  die  Geberden  und  Bewegungen  der  Wölfe  nach, 
und  führten  es  später , als  hei  fortschreitendem  Anbau  die  Jagd  auf  diese 
Thiere  verschwand,  auf  eine  Pest  zurück,  die  sich  ans  einer  Höhle  in 
Sorakte  verbreitet  hatte.  — Während  der  Zeit,  wo  die  Männer  von  Akrah 
gegen  Angna  zu  Felde  lagen,  tanzten  die  Weiber  täglich  Fetisch  in  Nach- 
ahmung des  Krieges.  — Die  mohamedanischen  Fanatiker  setzen  sich  in 
einen  Zustand  der  Convnlsionen , indem  sie  rasch  nach  einander  das  Wort 
Hou  auBstossen , das  mit  gigantischen  Buchstaben  an  die  Höhlenwand  des 
türkischen  Abdal  (Baba  Bazarlu)  geschrieben  war,  oder  divaneh  koda  bei 
den  Persern,  wie  die  Römer  ihre  Propheten  und  Sibyllen  furens  deo  nannten 
und  Odin’s  Bersekr  durch  Wuth  (Gouth,  Gode,  Koda)  begeistert  wurden.  — 
In  Constantinopel  wird  der  Zikr  an  einigen  Wochentagen  im  Klostergebäude 
der  tanzenden , an  andern  in  dem  der  heulenden  Derwische  geübt.  — Die 
indianischen  Knaben  erträumen  für  ihren  Vater  das  gewünschte  Wild,  indem 
dem  somnambulischen  Schauen  zugleich  eine  magische  Anziehung  zuge- 
schrieben wird.  Der  Büffeltanz  der  Mandanen  in  der  Verkleidung  dieses 
Thiers  wird  heim  Ausbleiben  der  Heerden  auf  der  Jagd  angestellt  und  erreicht 
stets  seinen  Zweck  dieselben  herbeizuzichen , da  er  wochenlang  fortgesetzt 
wird,  bis  die  Büffel  kommen.  Ebenso  xvissen  die  Regenmacher  die  letzte 
entscheidende  Operation  zu  verschieben,  bis  sie  die  Wolken  am  Himmel 
sehen,  oder  aus  der  Richtung  ihrer  hohen  Windfahnen  die  Veränderung  des 
Windes  in  den  oberen  Luftschichten  merken , die  dem  mit  den  Beobach- 
tungen nicht  vertrauten  Volke  noch  unbekannt  ist.  Ist  die  Wolke  dem  Ent- 
laden nahe , so  schiesst  die  grosse  Medicin  wohl  einen  Pfeil  darauf  ab,  um 
sie  zu  spalten , wie  Indra  mit  dem  Blitzstrahl.  — An  dem  jährlichen  Feste 
des  Schutzheiligen  der  peruanischen  Dörfer  werden  unter  Leitung  desMayor- 
domo  die  monatlichen  Tänze  (Ravani)  <ler  Incazeit  erneuert,  in  der  bewaff- 
neten Kleidung  und  der  Musik  der  damaligen  Zeit. 
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DIE  PRIESTER  UND  DIE  GELEHRTEN. 

Die  Kastenwissenschaft. 

Ursprünglich  waren  die  Priester  die  Gelehrten  (die  Weisen  und 
die  Greise)  und  die  offenkundige  Charlatanerie  in  der  späteren 
Tempelwirthschaft  darf  nicht  übersehen  lassen,  dass  sie  in  ältester 
Zeit  ein  gutes  Recht  zu  dem  Ansehen  hatten,  das  sie  so  lange  genos- 
sen. Sie  constituirten  eben  die  Klasse  der  Gebildeten,  der  Genies, 
die,  wie  überall  und  immer,  sich  über  die  Durchschnittsmasse  des 
Volkes  erheben  und  seinen  Bedürfnissen  Abhülfe  zu  schaffen  suchen. 
Erst  nachdem  ihre  geheim  gehaltenen  Künste,  ihre  Monopole  und  Ge- 
heimnisse bekannt,  und  Allgemeingut  des  Publikums  geworden  waren, 
mussten  ihre  Nachkommen  um  des  Broterwerbes  willen , mit  Gauke- 
leien zu  verdienen  streben,  was  ihre  Vorfaliren  durch  ehrliche  Arbeit 
erworben  hatten.  Im  Anfang  war  alles  Wissen  Magie,  selbst  die 
Wissenschaft,  Feuer  hervorzulocken , woher  die  eigentlichen  Priester 
Flamines  oder  Zünder  hiessen.  Der  Erfinder  der  Töpferscheibe  war 
ein  Wundermann  und  in  Phrygieu  war  der  gordische  Knoten*)  eben 
so  imauflöslich  geschürzt , wie  in  W'ieii  das  Schlo.ss  des  Stocks  am 
Eisen  jedem  Dietrich  widerstand.  Gerbert’s  Rechenbret,  nach  Art 
der  von  den  Russen  und  Chinesen  noch  Jetzt  gebrauchten  Faullenzer 
(älinlich  dem  römischen  Abacus),  gentlgte,  um  die  Wundergeschichte 
seines  gefälu-lichen  Diebstahls  im  Lande  der  Saracenen,  Belehrungen 
durch  den  Gesang  der  Vögel  und  Herauf beschwörung  imterweltlicher 
Schatten  ausznspinnen.  Die  Nabatäer  wandten  sich  an  die  iViester, 
um  aus  dem  Stand  der  Gestirne  praktische  Regeln  für  den  Landbau 
des  kommenden  .lahres  zu  entnehmen  und  noch  jetzt  würde  der  Bauer 
nicht  ohne  seinen  Almanach  sein  wollen.  Die  Tempel  der  Slaven 
hatten  nach  Massndi  Oeffnungen  an  den  Kuppeln,  um  den  Stand  der 
Sonne  zu  beobachten.  Die  egyptischen  Priester  verknüpften  das 
Steigen  des  Nils  mit  den  religiösen  Symbolen  der  Götterwelt.  Sie 
bedurften  der  Ausbildung  da-  Trigonometrie , um  die  durch  die  jähr- 
lichen Ueb(!rschwemmungen  v(!rriickten  Grenzen  der  F elder  wieder  zu 
bestimmen  und  die  Missionäre  in  den  Philippinen  erwarben  sich  grossen 
Einfluss  bei  den  Rajahs,  indem  sie  zuerst  das  Besitzthum  des  Landes 
ordneten.  Der  Bau  des  Cacao  ist  dort,  wie  der  des  Caffee  im  west- 

*)  Zur  Zeit  tles  trojaiiisclien  Krieges  wurden  (nach  Plinius)  die  Driefe 
in  Ermangelung  von  Siegidn  durch  Knoten  verwahrt  iinil  die  Knoten.sehnüre, 
die  in  Peru  und  Ardrah  den  Zweck  der  llieroglyplienschrift  erfüllen,  dienten 
anderswo  im  Nestelkuüpfen  zur  Zauberei. 
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liehen  Afriea,  ein  Verdienst  der  Jesuiten.  Die  römischen  Ih-iester, 
die  Pontifices*),  die  ersten  Erbauer  des  pnns  snblicius,  besassen  die 
hohe  Kunst  Brücken  **)  zu  bauen,  deren  Regeln  damals  ebenso  sorg- 
sam den  Augen  der  Meng<‘  entzogen  wurden,  als  die  der  Maurergilden 
im  Mittelalter.  Kein  Eisen  diufte  bei  dem  Bau  gebraucht  werden 
und  der  beleidigte  Strom  war  durch  mysteriöse  Ceremonien  zu  versöh- 
nen. Eine  Brücke  war  ein  mächtiges  Wunderwerk  in  den  Augen  der 
uncultivirten  Völker,  und  als  der  Inca  zuerst  den  Apurimac  über- 
brückte, unterwarfen  sich  die  staunenden  Stämme  der  umliegenden 
Lande.  Die  Jlesicaner  erhoben  Qnetzalcoatl  zu  ihrem  Könige,  dessen 
Gefährten  Brücken  auf  dem  Wege  ihres  Zuges  von  'l'unipico  nach 
Anabuac  gebaut  hatten.  König  Heloros  schlägt  eine  Brücke  über 
den  sicilischen  Fluss,  der  bisher  die  Uraw'ohner  beim  Uebersetzen  ver- 
schlungen hat.  Die  Gephyräer  *** ) w unlen  zum  Brückenbau  nach  Athen 
benifen,  wie  Friesen  luid  Holländer  in  Elbgegenden,  um  Brücken  zu 
bauen.  Die  Missionäre  von  Tahiti  legen  den  Strassenbau  als  Strafe 


*)  Pontifices,  ut  Scaevola  Qiiintus  pontifex  niaxinms.  dicitiir  a posse  et 
facere,  ut  potiflees.  Varro  a ponte  arl)itratur,  nam  al)  lils  suliliciiis  est  faefns 
primum,  ut  restitutus  saepe,  qnum  in  eo  sacra  et  uls  et  cis  Til)erim  non  nie- 
diocri  ritu  tiaiit. 

*•)  Eine  neue  Ableitung  des  Baches  war  an  Festtagen  nach  dem  Pon- 
tiflcalrecht  verboten,  ebenso  wde  die  Erde  nicht  aufgegraben,  die  Itäuiue 
nicht  beschnitten  werden  durften , um  die  in  ihnen  wohnenden  Geister  nicht 
in  der  Festmhe  zu  stören.  Keinigung  alter  Bäche  aber  war  erlaubt,  weil 
man  dadurch  dem  Geist  des  Insclieu  W.assers  einen  Dienst  erzeigte.  Der 
Bach,  der  dem  Hause  nützt,  bildet  auch  eine  Grenze,  die  nicht  ohne  Gel>et 
und  Auspicien  überschritten  werden  darf.  Perenne  dicitur  auspicari,  qui 
amnem  aut  aquam,  (piae  ex  sacro  oritiir,  anspicato  transit.  Wenn  eine 
<JnelIe,  sei  sie  auch  unversiegbar,  nicht  Kraft  genug  besitzt,  den  nächsten 
Fluss  zu  erreichen , so  kann  sie  auch  ohne  .\uspicien  überschritten  werden, 
weil  sie  dann  keine  durch  cinwohncude  Macht  befestigte  Grenze  bildet. 
Manalis  fons  appellatur  ab  auguribus  puteiis  perennis,  neque  tarnen  spi- 
ciendus  videtnr,  quia  flumeu  id  spiciatur,  qnod  sua  spt  nte  in  amnem  influat. 

***)  In  Athen  verrichteten  die  G(‘phvräer  die  Ceremonien  auf  der  Ce- 
pliissosbrücke  und  an  derselben  fand  bi*i  Mystenzügen  der  Gephyrismus 
statt.  Die  Gephyräer  bieten  Vertrag  und  bewaffnen  die  Jünglinge.  Sie 
wohnen  in  einem  auf  Pfahlwerk  ruhenden  Dorfe  (o/r  J««,  xtour,)  an  beiden 
Ufern  des  Asopos,  sie  bedürfen  der  Brücken  zum  Verkehr  mit  einander,  und 
hatten  deshalb  auch  zu  Athen  den  Dienst  auf  der  heiligen  Brücke  zu  ver- 
richten. Sie  wurden  in  Athen  aufgenouimen , um  die  Brücke  über  den 
grössten  Landesfluss  auf  der  heiligen  Strasse  gottesdienstlich  zu  sichern.  — 
Lucull  opferte  einen  Stier  beim  Uebergang  über  den  Euphrat.  — Depontani 
senes  appellabantnr,  qui  sexagenarii  a ponte  dejiciebantur , wie  später  die 
Argeenbilder.  — ,,Derpriesterliche  Segen,  den  er  seiner  Morgenkost  hat  niit- 
geben  lassen,  schützt  den  auf  der  Fähre  Uebersetzenden  vor  den  Flus.s- 
geistem  im  Ansonerlande.“ 
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für  Vergehen  auf.  Auf  Runensteinen  liest  man  häufig,  dass  Brücken- 
bau verdienstlich  und  hellfordemd  für  die  abgeschiedene  Seele  sei, 
wie  das  Brunnengraben  im  Oriente.  Bald  wurde  die  Brücke  sym- 
bolisch *)  anfgefasst,  gleich  der  Brücke  Tschinewat , die  zum  Licht- 
reiche führt.  r«pvQuta  passirt,  aus  der  Unterwelt  kom- 

mend, über  die  Brücke  des  Cephissos  in  Eleusis.  Nach  Servius  war 
das  Palladium  vom  Himmel  gefallen  und  durch  die  Wolken  auf  eine 
Brücke**!  getragen,  wo  es  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  llium,  als 
Pallas  rtQVfjtaxic  (Athene  Gephyritis)  blieb.  Von  Godoma  heisst  es, 
dass  er  mit  zweiunddreissig  Gefährten  in  einem  Dorfe  die  Wege  bes- 
serte, und  in  welch  praktischem  Sinne  dies  oft  verstanden  wurde,  sahen 
die  Eugläiider  während  ihrer  Herrschaft  in  Java,  wo  in  wenigen  Ta- 
gen eine  breite  Strasse  durch  die  Wildniss  bis  auf  den  Gipfel  eines 
hohen  Berges,  auf  dem  die  Erscheinung  einer  Gottheit  erwartet  wurde, 
gebahnt  war.  Der  Fetischweg  in  den  Negerdörfera  muss  stets  rein 
gefegt  gehalten  werden,  auf  Bifröst,  der  Regenl)ogenbrücke,  wandeln 
die  scaudinavischeu  Götter,  über  die  Brilcke  Sirat  ziehen  die  Seelen 
der  Gläubigen  in  das  Paradies  ein,  längs  der  Königsstrasse  am  Himmel 
durchläuft  der  Sounenheld  den  Cyclus  seiner  Heldenthaten.  Der 
Hirte  Benezet,  der  Stifter  der  fröres  Pontifes,  die  Pilgern  beim  Ueber- 
gang  über  Flüsse  halfen , regte  auf  göttliche  Berufung  den  Bau  der 
Brücke  bei  Avignon  (1177)  an. 

Au  die  Orakel  wandte  man  sich  um  die  Entscheidung  politischer 
Fragen.  Sie  leiteten  eine  regelmässige  Emigration  aus  den  über- 
völkerten Ländern  ein,  indem  sie  sorgsam  ausgerüstete  Colonisten  in 
fremde  Gebietcaussandteu  und  in  schwer  oder  leichter  verständlichen***) 
Sprüchen  den  Ansiedlern  Winke  und  Verhaltungsmassregeln  mitgaben. 
Indem  sich  der  Ruf  der  Orakel  f)  weiter  verbreitete,  schlang  sich  da- 


*)  Sancte  dconim,  quisquis  es,  pontiiiciiin  inore,  qiii  sic  precaiitiir: 
Jupiter  omnipoten»  vel  <[iio  alio  nomine  appellari  volueriH.  Nach  Numa 
Pompilius  hiessen  die  Pontiflcalbüeher  die  ponipiliauisehen  Indigitainenta. 

**)  Ex  qua  etiani  causa  pontiflees  appellatos  volunt,  quamvis  quidam 
pontifice.s  a ponte  suWieio,  qui  primus  Tiberi  iinpositii.s  est,  appellatos  tra- 
dunt,  sicut  .Saliorum  cannina  loquimtiir.  Auf  der  Brücke  tanzten  die  Salier 
mit  dem  vom  Himmel  gefallenen  Ancile. 

**♦)  Krösus  suchte  die  Allwissenheit  des  delphisclien  Orakels  durch  Kochen 
von  Lammfleisch  in  Schildkrötenschalen  zu  prüfen,  und  als  er  sich  nach 
seiner  Niederlage  über  den  ihm  gewordenen  Spruch  beklagte,  bewies  ihm 
die  Pythia , dass  er  Ixtxias  noch  zu  danken  habe , weil  derselbe  das  freilich 
unabwendbare  Geschick  wenigstens  für  einige  Jahre  verzögert  gehabt  hätte. 
Die  von  Calehas  und  Mopsns  einander  gestellte  Aufgabe , die  Blätter  i^jnes 
Baumes  zu  zählmt,  kehrt  auch  in  der  Geschichtt?  von  Uxmal  wieder,  wo 
Noh-Pat  (len  Propheten  Ahcunal  dadurch  prüft. 

t)  Die  Eleer  bringen  nicht  nur  den  hellenischen  Göttern  im  Prytaneum 
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mit  um  80  fester  ein  einigfenries  Hand  des  Znsammenlianges.  ln  Delos 
blühte  unter  dem  Sr-lmtze  des  unverletzlichen  Teni])els  auf  neutralein 
Gebiete  ein  lebhafter  Handel  empor  imd  durch  die  Verknüpfung  des 
Amphiktyonengeriehtes  mit  den  festlichen  Spielen  sicherten  die  l’rie- 
ster  des  Zeus  Helleuios  die  nationale  Kinheit*)  der  Hellenen,  für  deren 


Trankopfer  (unter  AlisiiiRiing  von  ITjnnnen,  die  einen  geheimen  Sinn  lial)en), 
sondern  aueh  dem  libyschen  Zens  mul  der  ammonisehen  Here  und  dem  Pa- 
rammon,  welch’  letzteres  ein  Heinanie  des  Hermes  ist.  Sie  haben  nämlich 
schon  in  frühester  Zeit  das  libysche  Orakel  zu  Käthe  gezogen  und  es  be- 
finden sich  aueh  im  Tempel  des  Ammon  Altäre,  die  Weihgcschcnke  der 
Eleer  sind.  Auf  denselben  stehen  die  Fragen , die  jene  au  den  Gott  ge- 
richtet und  seine  Antworten , wie  auch  ilie  Namen  der  Männer  eingeschrie- 
ben, die  von  Elis  zum  Ammon  geschickt  wurden. 

•)  ,, Neben  den  phantastischen  Verschuielzungen  der  Göttergestalten 
stellte  die  phönicische  Priesterschaft  die  Gülte,  welche  sich  in  den  einzelnen 
Städten  local  entwickelt  hatten,  zu  einem  Götterkreise  zusammen.  Man 
erhielt  dadurch  eine  Keihe  von  sieben  Gottheiten , au  welche  die  verschie- 
denen Attribute  der  göttlichen  Macht  vertheilt  wTirden , und  rief  diese  als 
gemeinsame  Landesgötter  unter  dem  Naiiien  Kabirim  (die  Grossen)  an. 
vorzüglich  in  der  Bmidesstadt  Tripolis,  die  dem  Schutze  aller  Lamlesgötter 
übergeben  wurde.  Durch  diese  Znsaimneustellung  der  Laudesgötter  und 
die  Vertheilung  der  göttlichen  Attribute  kamen  die  Priester  auf  eine  Lehre, 
die  die  Weltsehöpfung  und  Kegierung  auf  die  abstract  anfgefassten  Ge- 
stalten ihrer  Landesgötter  zurück  führte.  In  diesem  priesterlichen  Systeme 
hiess  Melkart  Kadmos  (Kadmou  d.  h.  der  Alte)  und  Astarte  Thuro,  d.  h. 
Gesetz.  Den  Griechen  war  die  Göttin  in  dieser  Auffassung  (Hannouia)  die 
Tochter  des  Ares  und  der  A]dirodite,  in  welcher  die  ursprüngliche  und  sjiü- 
tere  Natur  der  Göttin  angedeutet  sind.  Kadmos  suchte  nach  diesem  System 
die  Harmonie,  und  ein  besonderes  Gewieht  wunle  auf  die  Vermählung  des 
Kadmos  \md  der  Harmonia  (deren  Hochzeit  auf  dem  Kadmeon  zu  Thelten 
besungen  wurde)  gelegt.  Das  Hrautgemach,  der  Schleier  mul  das  Halsband 
wurden  in Tjtos,  wie  in  Samothrake  gezeigt.” — ,,WennderKönig  vonEg3i)teu 
über  Etwas  in  Sorge  war,  befahl  er  den  Priestern,  sieh  in  der  .Stadt  Menf 
(Memphis)  zu  versammeln,  und  nachdem  die  Leute  an  der  Hauptstrasse  der 
.Stadt  in  Ordnung  aufgestellt  waren,  hielten  die  Priesh-r  ihren  Einzug  zu 
Pferde  nach  ihrem  Kang,  mit  Pauken  voran.  Es  war  keiner  unter  ihnen, 
der  nicht  ein  Wunder  hätte  sehen  lassen,  das  er  gemacht  hatte.  Der  eine 
hatte  auf  seinem  Gesicht  ein  Licht  gleich  einer  .Sonne,  der  andere  in  das 
Kleid  gewebte  Edelsteine , ein  anderer  hatte  sich  mit  Schlangen  umwunden, 
ein  anderer  über  sich  einen  Lichtbogen  ausgespannt,  und  andere  wunder- 
bare Arlteiten  mehr.  So  zogen  sie  vor  den  Palast  des  Königs  und  beriethen 
sich  über  das  ihnen  Mitgetheilte.  — Der  unhtr  der  Perserherrschaft  zur 
Verwaltung  der  Tempel  eingesetzte  Meder.  Osthanes,  weihte,  zugleich  mit 
dem  Griechen  Demokritns,  eine  gelehrte  Jüdin  (Maria)  und  den  Egji>ter 
Pammenes  im  Tempel  zu  Memphis.  — Die  8tra.ssbnrger  ISauhütte . die  bei 
ihrem  Entst(dien  unter  Erwin  von  Steinbach  durch  Kudolf  von  Habsbnrg  mit 
gro.ssen  Privilegien  bedacht  wurde,  genoss  des  höchsten  Ansehens  unter 
den  mittelalterlichen.  — Die  von  Fulrad  an  der  Grabstätte  in  Kom 
unter  König  Pipin  gefundenem  mni  nach  dem  Kloster  8ct.  Denis  bei  Paris 
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Ahnherni  ein  alle  Uesdilechter  gemeinsam  verknüpfender  Stammbaum 
erfunden  wurde.  Noch  lange  nach  dem  Untergange  der  Druiden 
waren  die  Barden  den  schottischen  Clans  und  irischen  Fürsten  unent- 
behrlich , um  die  verwickelten  Familienverhältnisse  zu  ordnen.  Im 
Oamunterlande  hielten  die  Druiden  eine  jährliche  V'ersanimlung  an 
iimem  heiligen  Sitze,  wo  die  nationalen  Angelegenheiten  Galliens  ge- 
meinsam besproclien  wurden.  Später  sanken  die  Druiden  zu  Barden 
herab,  wie  die  Burtauik  bei  den  Litthauern  oder  die  Diavandous  zu 
Greots  bei  den  Fulahs.  Die  Pisistratiden  zu  Athen  ordneten  die  von 
den  Rliapsoden  gesammelten  Gesänge  Homer’s,  die,  dem  Charakter 
des  Volkes  gemäss,  einen  politischen  Stoff  behandelten,  während  den 
Vetlas  ein  solcher  fehlte.  Neben  den  Homerischen  Rhapsoden  oder 
schon  vor  ihnen  zogen  die  cyclischen  Dichter  (die  Horatius  Festtags- 
bänkelsänger nennt)  umher,  in  dem  von  Hesiodus  zusammengestellten 
Cyclus  die  mythische  Geschichte  der  Griechen  vom  Anfänge  ihrer 
Götter  vortragend,  wie  in  den  politischen  Verhandlungen  die  Tahitier 
die  irdischen  Genealogien*)  aufzählen  und  an  die  Halbgötter  an- 
kuüpfen. 

Die  Araneikuude  *•)  gehörte  ül)eralt  zu  den  frühesten  Wissen- 


Rebracliten  Getx'iue  des  heiligen  Knaben  Vitu.s , der  unter  Kaiser  Dioeletian 
in  I.ycien  gemartert  worden,  wurden  von  Warinns,  Abt  von  Corvey  (der 
sie  auf  seine  IJitte  vom  Abt  llildnoin  mit  Ausnahme  einer  Hand  erhalten), 
unter  dem  Jubel  der  Sachsen  und  mit  Bewilligung  des  Kaisers  Ludwig 
nach  seinem  Stifte  geführt,  836  j>.  C.,  welches  fortan  nicht  nur  für  sicli 
allein  den  Schutz  des  Heiligen  anerkannte , sondern  ihn  auch  dem  ganzen 
.Sachsenlande  zum  Gegenstände  nationaler  Verehrung  empfahl. 

*)  Die  Bojaui  (Wiezczy)  bewahrten  die  epischen  Gedichte  der  Küssen. 

— Numa  übergab  die  Gesetze  des  Manendienstes  den  Pontifices.  — Die 
slawischen  Priester  schrieben  den  Hauptinhalt  der  Natioualrechte  auf 
hölzerne  Tafeln,  weis.sagten  mit  Hülfe  ihrer  eigenthüinlichen  Runenschrift 
und  nnterrichteten  in  Religion,  Heilkunst,  Dichtkunst,  Zeitrechnung  u.  s.  w. 

— KontjTia  war  im  Stettiner  Tempel  der  Ort , wo  die  Gesetze  auf  bewahrt 
wurden.  — Wenn  es  sich  in  Nepanl  darum  handelt,  die  Kaste  eines  Brah- 
manen  oder  llajapnten  zu  entscheiden , so  wendet  man  sich  an  den  Guru, 
der  die  Shastras  befragt.  Ist  ein  Parbatia  oder  Newar  der  Pholia  betheiligt, 
so  bezieht  man  sich  auf  die  Gebräuche,  die  in  der  Zeit  von  Jaya  Thiti  Nal 
Raja  eingerichtet  wurden,  für  jeden  besonderen  .Stamm. 

•*)  Aus  den  Klöstern  der  Bcncdictiner  gingen  die  medicinisehen  Schulen 
Italiens  hervor,  wie  die  .altgriechischen  aus  Kos.  Die  Canoniker  von 
Notredame  behandelten  die  Kranken  und  Gebrechlichen  jeder  Art  und  ver- 
anlassten  später  die  Stiftung  des  Hotel -dieu.  St.  Basilius  der  Grosse, 
Oregorius  von  Nazyanz  trieben  praktische  Medicin.  Die  Behandlung  des 
Morbus  sacer  wurde  lang  geheim  gehalten.  Trallianus  nennt  unter  den 
Fiebermitteln,  die  die  egyptischen  Priester  anwendeten,  auch  Frictionen 
und  Manipulationen. 
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schäften  der  Priester,  bis  diese  später  sie  als  profan  von  sich  ausschie- 
den und  nicht  längei'  in  zweifelhaften  Experimenten  mit  dem  Körper- 
lichen ihren  guten  Ruf  compromittiren  wollten , wenn  ein  so  schönes 
Feld  der  Thätigkeit  im  Himmel  offen  stand,  ähnlich  den  Missionären, 
die  hinaus  zu  fernen  Wilden  zielien,  während  (nach  dem  Bericht  der 
home-mission)  Englands  Counties  „in  die  dickste  Finstemiss  ver- 
senkt sind“  (s.  den  ersten  Bericht  der  home-mission  vom  Jahre  1820). 
Die  Schamanen  am  Junnaka  suchten  den  Rest  ihres  den  Pocken  er- 
liegenden Volkes  dadurch  zu  schützen,  dass  sie  die  in  (Quarantäne  ge- 
haltenen Russen  vielfachen  Räucherungen  unterwarfen.  Neben  der 
Arzneikimde  kennen  die  indianischen  Medicinmiinner  praktische  Jagd- 
regehi,  die  sie  auf  Bezahlen  nicht  vorentlialten , die  Feticeros  an  der 
Westküste  die  Kunstgi'iffe,  die  welssen  Händler  zu  beWIgen.  Die 
Etrusker  wussten  vor  dem  Blitze  zu  schützen , die  Magier  die  beste 
Art,  Feuer  anzuschlagen.  Das  Aquilicium  war  eine  wichtige  Kunst, 
besonders  in  trockenen  Gegenden , und  erforderte , neben  der  Kennt- 
niss  der  auf  Wasser  deutenden  Pflanzen,  systematische  Vorbereitun- 
gen zur  Beobachtung  der  ausgestellten  Becken,  artete  aber  bald  in  die 
Wasserzauberei  *)  aus , die  sich  überall  verbreitet  findet.  Die  Aqua 
virgo  (Jutunia)  in  Latium  hielt  schon  die  Wünschelruthe  in  der  Hand. 
Aus  den  meteorologi.schen  Wetterbeobachtungen  der  Chaldäer  folgte, 
dass  sie  den  Regen  vorherzusagen  vennochten  und  es  konnte  nicht 
lange  dauern,  bis  sie  ihn  auf  Verlängern  zu  machen  verstanden.  Der 
Erfolg  der  Handelsunternehmungen  lag  in  den  Händen  der  Pi'iester, 
die  die  Winde  und  das  Meer  beherrschten. 


*)  Nsm  et  ipsc  Numa,  ad  qaein  millu«  dci  proplieta,  nuIUis  sanctns  an- 
(Teliis  mittetiatur,  hydroniantiam  faccre  conipiilsn»  cst,  ut  in  aqna  vidcret 
imaginos  deonini  vel  potius  Imlificationes  dacmoninn , a qiiilnis  aiidiret,  qnid 
in  sacris  constitiiere  atque  obsorvare  deberet.  Quod  genus  divinationis  Varro 
a Pcrsis  dicit  allatiini,  qiio  et  ipsum  Numam  et  postea  Pythagoram  philo.so- 
plmm  nsiiin  fuisse  comiueiuoiat,  ubi  adhibito  .»angiiiiie  etiam  iiiferos  perlüleet 
sciKcitari,  qiiae  sivc  hydromantia  sivc  necromantia  dicatiir,  id  ipsum  est,  ubi 
videntur  mortui  divinare.  — Die  Was.serzauberei  verband  sieh  iin  Alterthum 
mit  dem  Aquilicium.  Ein  Zweig  jener,  eine  Art  Onomantie  eivegte  noch 
kürzlich  gro.sses  Aufsehen  unter  den  in  Egypten  reisenden  Engländern, 
nachdem  der  für  diese.s  Land  zum  ( >rakel  erkorene  Lane  die  Unmöglichkeit 
einer  Täuschung  verbürgt  hatte.  Er  hätte  schon  aus  den  Schriften  seines 
Landsmannes  Johann  von  .Salisbury-  (12.  Jahrhundm't)  leinen  können,  was 
eigentlich  an  der  Sache  sei.  Plinius  erklärt  den  crepitus  der  Memnonssäule 
aus  der  Tenipcraturveränderung  des  Granits , aber  moderne  Reisende  haben 
ebenso  falielhafte  Ge.schichten  über  die  Ursache  desselben  anfgetischt,  wie 
über  die  des  tönenden  Sandes  in  Arabien.  — Puteos  Danaus  invenit  ex 
AegjTito  advectus  in  Graeciam,  quae  vocabatiir  .\rgos  dipsios.  — Lyncens 
eutileckte  zuerst  durch  seine  scharfen  Augen  die  .Metalle  in  der  Erde. 
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Vor  der  Einfahrt  in  den  gefalirliehen  Bosponis  liefen  die,  Grie- 
chen beim  Tempel  von  Samothrace  an,  um  geweihte  Schwimmbinden 
zu  erhalten.  Die  nordischen  Seeräuber  hflteten  sich  vor  jeder  Ver- 
letzung der  heiligen  Eremiten  auf  Heiligenland,  und  in  der  Kapelle  des 
lieiligen  Nicolaus  auf  Minorka  legten  die  Erretteten  ihn;  Votivtafeln 
nieder,  wie  die  Mohamedaner  am  Grabe  des  heiligen  Scheich  in  Kim- 
baya.  Die  Lappländer  verkaufen  Windschläuehe , wie  einst  Aeolus, 
und  in  Congo  erzeugt  der  Fetischmann  die  günstige  Brise,  die  die  euro- 
päischen Schiffe  herbeibringen  soll , in  seiner  von  dem  gewaltigen 
Process  erzitternden  mul  rauchenden  Hütte.  Die  Christen  in  Socotra 
waren,  als  Herren  der  Stttrme,  von  den  Seefahrern  gefürchtet.  Als 
Magnus  Nilsson,  zum  König  der  Gothen  erwählt,  den  Tempel  auf 
einer  schwedischen  Insel  zerstörte,  und  von  dort  (Thor’s)  Hämmer 
( quod  Joviales  vocabant  nach  Saxo)  fortnahm , wird  er  Zeitlebens  als 
Heiligthumsräuber  gescholten.  Wie  die  griechischen  Orakel  die  Aus- 
wanderungen (nach  Cyrene,  Khegium  u.  s.  w.)  leiteten,  so  die  Prie- 
ster in  Polynesien  •)  die  dortigen.  Sie  ermuntern  die  Eingeborenen 


*)  In  dem  bcsclirnnkten  K^uniie  (Ut  vom  Meere  umgebenen  Inseln  Polyne- 
siens wird  die  Auswanderung  oft  zur  zwingenden  Nothwendigkeit,  und  dann 
von  den  Anordnungen  der  Priester  geleitet,  wie  bei  den  Dennningen  (in  Norwe- 
gen und  Lappland)  durcli  den  Instinct.  Keins  der  voUkoinnineren  Thiere  ver- 
mehrt sich  in  dem  Grade  wie  die  Lemminge,  und  der  daraus  folgenden  L' eber- 
ffillung  wegen  sollen  sie  in  unbe.stimmten  Zeiten  (alle  10  bis  20  Jahre)  ilire 
Wanderungen  anstellen,  wo  sie  in  unz.ählbaren  .^chaaren  vom  Gebirge  herunter- 
konimcn  und  sowohl  westlich , als  östlich  gegen  das  Nordnieer  oder  nach 
dem  bottnisehen  Meerbusen  ziehen.  Sie  bewegen  sich  i'abei  in  reg(d- 
mässigeu  Colonnen,  die  einander  parallel  gehen  und  Nielits  vermag  die  Uich- 
tung  ihres  Laufes,  der  immer  schnurgerade  fortgelit,  zu  äudem.  Die 
Wanderratte  (in  Europa  .»eit  ungefTihr  70  .Tahren  bekannt)  stammt  aus 
Persien  und  hat  sich  nach  und  nach  über  den  ganzen  Continent  verbreitet, 
die  Hausratte  vertreibend.  Die  .Schildkröte  begiebt  sicdi  ans  Land,  um 
Eier  zu  legen;  Eische  steigen  die  Flüsse  aufwärts,  zu  laichen;  die  \ iigel 
zieht  der  Wandertrieb  nach  wärmeni  Klimaten.  Die  sibirische  Wurzelmaus, 
die  mehrkamnirigi-  Häuser  und  Von'athsspeieher  haut,  sammelt  sich  Früh- 
jahrs in  grossen  Haufen  und  zieht  wi.'stlich  immer  gerade  fort,  llerge  über- 
steigend und  sieh  in  Flüsse  und  Seen  stürzend.  Avn  Persehinskisehen 
Meerbusen  augekonnnen,  umgelien  sie  diesen,  wenden  sieh  nach  Süllen  und 
kommen  im  Juli  im  Gebiete  von  Ochotzk.  an  den  Flüssen  Ochota  und  Indoman 
an.  Zu  Anfang  October  sammeln  sic  sich  wieder  und  treten  den  Küekweg 
in  die  Heimath  an,  wo  sie  gegen  Neujahr  ankommen,  freudig  von  den 
Kamtschadalen  begrüsst.  Auch  Kriege  können  durch  den  Instinct  als  noth- 
wendig  gefordert  werden,  wie  die  rothe  Ameise  in  regelmässigen  Zügen  die 
Widmungen  der  schwarzem  überfällt,  um  die  Larven  und  Puppen  von  Ar- 
beitern zu  erobern.  Aus  dem  lleerwiirm  (der  Mückenlan’e  aus  der  Gattung 
Sciara)  prophezeit  das  Volk  Krieg,  wenn  er  aufwärts,  Frieden,  wenn  er 
abwärts  zieht. 
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zum  Abzielieu,  und  eiiiigG  Nächte  nach  dem  Fortgange  schleichen  sie 
sicli  heimlich  in  die  Hütten  ihrer  Anverwandten,  um  in  einem  dämo- 
nischen Geschrei  die  glücklichen  und  fruchtbaren  Länder,  die  gefun- 
den seien,  zu  beschreiben,  und  ihnen  Verstärkung  naclizusenden. 
Auch  im  Mittelalter  wussten  die  Mönche  den  Enthusiasmus  der  für 
die  Kreuzzüge  begeisterten  Ritter  zu  ihrer  Bereicherung  zu  benutzen. 
Die  Tschoktahs  wurden  von  einem  grossen  Medicinmanne  gefülirt,  indem 
er  mit  einem  rothen  Stabe  vor  ihnen  herging,  den  er  jeden  Abend  da, 
wo  sie  lagerten,  in  die  Erde  steckte  (wie  die  heilige  Axt  derThugs); 
diesen  Stab  fand  man  jeden  Morgen  gegen  Osten  geneigt,  und  der 
Medicinmann  sagte  ihnen,  dass  sie  so  lange  ostwärts  wandern  müss- 
ten, bis  der  Stilb  in  ihrem  Lager  aufrecht  stehen  bleibe  (als  der  von 
dem  grossen  Geist  zum  Wohnsitz  bestimmten  Stelle),  wie  es  in 
Nahniwaji  geschah.  Die  Quiches  zogen  in  vier  Abtheilungen  aus 
'rulliin  aus,  mn  die  von  den  Göttern  verheissenen  Zeichen  zu  suchen, 
von  denen  Balam-Quitze  das  erste  fand.  Timoleon,  als  er  von  Corinth 
zur  Befreiung  Siciliens  sich  einschiffte,  wurde  durch  eine  vom  Himmel 
leuchtende  Fackel,  die  vor  ihm  herzog,  geleitet,  Alexander  der  Grosse  in 
der  Wüste  durch  zwei  Haben.  Die  Töchter  der  Priester-Häuptlinge  bei 
den  Daraaras  unterhalten  in  der  Hütte  das  ewige  Feuer,  von  wel- 
chem jeder  neu  sich  abzweigende  und  fortzieheude  Stamm  einen  Brand 
mitgetheilt  erhält.  Beim  Erlöschen  werden  Ceremonien  und  Opfer 
zum  Wi<*deranzünden  angestellt.  Um  die  Gottheit  zu  sühnen,  legten 
die  alten  Italioten  das  Gelübde  eines  Menschenzelmten  ab,  wobei  die 
auserwählte  Mannschaft  als  Ver  sacnim  auszuwandern  hatte  (immo- 
lationis  genus  nach  Servius).  Wegen  Misswachses  werden  die  Chal- 
kidier  gezehntet  und  gTünden  einem  Orakel  zufolge  Rhegium  in  Unter- 
Italien.  Nach  Paulus  Diaconus  ivar  bei  der  Ausw.auderung  des  Volkes 
aus  den  Noixllanden  der  dritte  Theil  der  Lougobaixlen  als  ein  Ver 
sacnim  zur  Aufsuchung  neuer  Sitze  bestimmt  worden.  Der  Donner- 
gott (Tauriki)  steuert  selbst  das  Schiflf  des  vertriebenen  Maui  nach 
Hauriki , wie  Engel  den  Kasten  des  Xisuthras  auf  den  Ebenen  l on 
Shinear. 

Von  den  die  Priester  um  Hülfe  Angehenden  sucht  natürlich 
ein  .leder  den  besten  Handel  für  sein  Geld  zu  machen.  Der  arme 
Congo-Neger  hat  sich  dwi  Arm  veretaucht,  er  kauft  sich  einen  Fetisch  fiir 
starke  Arme ; es  gehen  ihm  keine  Fische  in’s  Netz,  er  kauft  einen  Fetisch 
für  Flussfische ; er  hat  Leibschmerzen,  er  kauft  einen  Fetisch  für  star- 
ken Magen ; beim  Nachhausegehen  stolpert  er  und  möchte  jetzt  gerne 
einen  Fetisch  fiü' starke  Beine  besitzen , aber  das  Geld  reicht  nicht 
mehr  zu , und  der  Arme  wird  regungslos  in  seiner  Hütte  sitzen  blei- 
ben , in  der  er  sich  eben  so  wenig  zu  bewegen  wagt , wie  der  Irre, 
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der  seine  gläsernen  Beine  zu  zerbreclien  fllirchtet*).  Mit  solchen 
langstieligen  Umständlichkeiten  ist  der  stolze  Maudingo,  der  lebhafte 
Fellah  nicht  zufrieden,  für  ihn  muss  der  Marabu  lange  Knotenschnflre 
mit  einigen  Dutzend  Lederkästchen  fertig  haben , deren  jede  schon 
einen  verschiedenen  Fetisch  enthält,  so  dass  er  sie  alle  mit  einem  Schlage 
umhängen  kann.  Ebenso  zufrieden,  als  ob  er  das  bischöfliche  Pallium 
mit  den  vom  Papst  geweihten  l'etischkrenzen  um  seinen  Hals  hätte, 
steigt  er  zu  l^erde  und  sprengt  dahin.  Doch  Halt ! er  liat  zwar 
einen  Fetisch  fllr  die  Leber,  einen  für  das  Herz,  einen  für  den  Kopf, 
einen  für  scharfe  Waffen,  einen  für  billige  Einkäufe  und  manche  andere 
für  andere  treffliche  Sachen , aber  sein  gutes  Ross  darf  nicht  verges- 
sen werden.  Der  Marabu  hat  Fetische  die  Fülle  und  kann  jeder  An- 
forderung genügen.  Das  Pferd**)  wird  am  Kopf,  Hals  und  Rücken 
mit  Schnih-en  behängt , und  jetzt  ist  er  hieb-  und  stichfest , wie  mit 
einem  Passauer  Schusszettel.  Am  liebsten  hätte  man  freilich  gleich 
einen  Talisman , wie  Salomo’s  Ring  z.  B. , der  für  sich  allein  für 
Alles  genügte,  aber  solche  Univei-salmedicin  ist  es  misslich  auf  Erden 
anszugeben,  da  sie  zu  strengen  Prüfimgen  unterworfen  werden  möchte, 
wogegen  man  für  den  Himmel  ziemlich  verschwenderisch  damit  um- 
geht. Hauptsächlich  in  der  katholischen  Kirche  wird  ein  unverant- 
wortlicher Missbrauch  mit  der  plenaria  indulgentia  getrieben,  die  man 
mit  so  freigebiger  Hand  überall  austheilen  sieht,  um  ernstliche  Besorg- 
nisse über  völlige  Entwerthimg  des  Artikels  zu  haben.  Oekonomie  ist 
bei  dem  reichen  Schatze,  woraus  geschöpft  wird  (dem  Thesaurus  me- 
ritorum  superabundantimn ),  ganz  unbekannt,  und  in  einer  Formel 
werden  selbst  Würmer  von  einem  Pfeitle  im  Namen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Geistes  abgetrieben,  obwohl  dies  doch  ein  weit  pas- 
senderes Geschäft  für  den  heiligen  Aesculap  von  Padua  gewesen  sein 
würde.  In  Nothfällen  ist  das  Kreuzschlagcn  stets  ein  wirksames 
Mittel,  wobei  sich  nur  nicht  begreifen  lässt,  wie  die  Heiligen,  die  da- 
mit Legionen  von  Teufeln  augenblicklich  in  die  Flucht  treiben  können, 
sich  dennoch  oft  so  gewaltig  vor  ihnen  fürchten.  Der  Beduine  der 


*)  lieifuss  vertrieb  im  Mittelalter  Piis,swaiidürcm  die  Müdigkeit,  llya- 
ciuth  machte  sie  den  AVirthen  willkommen , Flachskuoten  vei-scliaft'tc  Geld, 
Kratisbeere  hielt  bösen  Zauber  von  Thfiren  und  Fenstern  ab,  Ringe  und 
Gemsliom  wurden  gegen  da.s  Rheuma  g('tr:igen , der  liezoarstein  gegen  die 
Gicht.  Krebsaugen  für  klaren  Jilick.  Lacerta  stincus  für  die  Mannheit;  zu 
Jägerkünsten  wurden  die  Augen,  Zungen  oder  Exeremente  von  A'ögeln 
talismaniseh  cingenäht. 

•*)  Im  ,, Gürtel“  (von  Dietrich  vouGlaz)  sagt  der  Ritter,  de.s.sen  Gürtel 
50  .Steine  und  mehr  enthält,  von  seinem  Pferde:  Ein  Stein  liegt  in  der  Brust 
meines  Rosses,  davon  e.s  stark  und  sehuell  ist. 
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Wüste,  der  sicli  nicht  immer  Fetisclistränge  vom  Marabu  in  der  Stadt 
liolen  kann , begnügt  sich  (ausser  den  an  die  Djinnes  verschwende*- 
ten  Entschuldigungen)  mit  dem  Namen  Ällali’s,  der  ihm  bei  jeder  Ge- 
legenheit helfeii  muss,  und  w appnet  sich  ausserdem  im  Voraus  täglich 
durch  fünfmaliges  Gebet.  Auch  der  Russe  ist  trotz  der  vielfälti- 
gen Hülfsmittel , die  ihm  die  Kirche  gewähi-t , stets  iroch  ängstlich, 
dass  Etwas  fehlen  möchte.  Trotz  des  vom  Priester  umgehängten 
Kreuzes,  trotz  des  mit  heiligen  Lappen  geflickten  Arairletes,  tr-otzdenr 
dass  der  Heilige,  zu  dem  er  betet,, zwei  Engel  zu  seiner  Bedienung 
hat,  findet  er  es  doch  noch  gei'atheirer , sich  Morgens  rrüchtern  ein 
geweihtes  Brot  zu  kaufen  und  brockenweise  zu  essen , jeden  Augen- 
blick einen  Schluck  ans  dem  heiligen  Jordauwasser  zu  nehmetr , und 
vor  keinem  Bilde  ohne  Bekreuzigung  und  VT>rbeugung  vorüberzugehen, 
kein  Geschäft,  keinen  Gang  ohne  solche  Vorbereitung  zu  beginnen 
oder  zu  eirden.  Die  den  verschietlenen  Tageszeiten  eutsprecherrden 
Gebete  des  Koran  haben  sich  in  Thihet  vereinfacht  in  der  mystischen 
Formel,  die  in  rruce  Alles  mit  einem  Mal  giebt.  Mit  ihr  ist  deshalb 
auch  das  ganze  Land,  Luft,  Wasser  und  Erde,  erfüllt.  Sie  summen 
die  Räder,  sie  klappern  die  Mühlen,  sie  wehen  die  Fahnen  im  Winde, 
sie  wächst  auf  den  Blättern  der  Bäume,  sie  steht  an  den  Felsen,  auf 
Steinen,  über  den  Thüreu,  sie  nuu'inelt  der  Buddliist,  wohin  immer  er 
geht.  Dort  ist  man  heiter  und  zufric*deu,  die  Rechnungen  sind  abge- 
schlossen für  jetzt  und  ewige  Zeiten,  Höllenstrafeu  und  Paradiesesfren- 
deu  sind  in  ihren  gegenseitigen  Wertheu  verglichen  mid  abgewogen, 
indem  ein  etwaiges  Deficit  rasch  durch  ein  paar  Exti'adrehungen  des 
Gebetrades  sogleicli  wieder  gtitgemacht  wird.  Und  jetzt  stehen  selbst 
noch  Dampfmaschinen  in  Aussicht  seit  Baron  v.  Schilling.  Wie 
sauer  musste  es  sich  dagegen  dtT  heilige  Domiuicus  werden  lassen, 
der  für  uuiuiterbrochene  Selbstgeisselung  während  des  Absingens  von 
zwanzig  Psalmen  seinen  reuigen  Schützlingen  nur  eine  hundertjährige 
Busse  abverdienen  konnte,  und  dessen  Haut  bei  seinem  Tode  ganz 
hart  und  schwarz  gewesen  sein  soll , was  bei  der  grossen  Nachfrage 
seitens  der  mit  dieser  .Stellvertretung  sehr  zufriedenen  Sünder  nicht 
gerade  unwahrscheinlich  ist.  Die  englischen  Tliaiie  vor  der  norman- 
nischen Eroberung  betrieben  das  Fasten  und  die  Geisselungcn  in  Gesell- 
schaft, Nvo  die  Zeit,  besoudere  im  Vorgeschmack  des  nachfolgenden 
Gelages,  rascher  vergehen  mochte,  und  mit  120  Gehülfen  konnte  ein 
Reicher  in  acht  Tagen  die  Busse  eines  ganzen  .lahres  abprügeln  las- 
sen. Die  Flagellanten  (1349)  lasen  einen  durch  einen  Engel  tiber- 
brachten Brief  vor,  worin  Gott  anzeigt,  dass  sie  durch  34  tägige 
Geisselung  viele  Christen  ans  dem  Fegfeuer  erretten  und  Deutschland 
von  den  verheerenden  Sünden  befreien  könnten. 
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Seiner  nattlrliclien  Entstellung  nach  giebt  das  religiöse  Element 
im  retisclulieuste  die  gewitnsclite  Ausgleichung  des  Menschen  mit  sei- 
ner L’mgcbung.  Er  setzt  sich  in  einen  mystischen  Raj)j)ort  zu  dem  Un- 
bekannten, zu  dem  Unsichtbaren,  um  mit  ihm  in  Wechselwirkung  zu 
treten,  und  zieht,  soviel  ihm  zum  Bediirfniss  wird,  in  den  Kreis  seiner 
Verehrung,  giebt  sich  mit  vollster  Andacht  und  Inbnmst  dem  Gött- 
lichen hin,  soweit  er  es  ahnet,  aber  auch  nicht  weiter.  Tritt  indessen 
bei  complicirter  entwickelten  Gesellschaftsverhiiltnissen  ein  Zwiespalt 
in  seiner  Weltanschauung  ein,  werden  von  seinen  begabteren  Mitmen- 
schen Entdeckungen  und  Forschungen  gemacht,  die  er  nicht  kennt 
und  nicht  zu  verteilen  vermag , schwangen  sie  sich  im  Taumel  der 
Ekstase  oder  mit  Hülfe  einer  geübten  Spcculation  zu  höheren  und  ge- 
läuterten Anschauungen  der  Gottheit  auf,  von  der  sie  ihm  bei  ihrer 
Rückkehr  in’s  gewöhnliche  Leben  erzählen,  so  kann  er  diese  OflFen- 
barungeu,  wenn  er  sie  nicht  von  voniherein  zu  verwerfen  wagt , nur 
auf  die  Autorität  des  «eroc  ttpa  annehmen,  sie  glauben,  weil  man  von 
ihm  den  Glauben  verlangt,  und  so  es  nicht  vermeiden,  den  Kampf  mit 
dem  wilden  Strudel  der  Zweifel  zu  beginnen,  der  zwischen  den  Klip- 
pen des  Wissens  und  des  Glaubens  umhertreibend,  ihm  manche 
Schmerzenslaute  auspressen  wird,  bis  er  ihn  in  das  gelobte  Land  ge- 
tragen hat.  Da  er  die  geoffeiibarte  Gottheit , die  ihm  nur  aus  den 
Berichten  der  Priester  bekannt  ist,  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  so  vermag  er  auch  nicht  direct  mit  ihr  zu  communiciren,  dazu 
bedarf  es  eines  Vermittlers,  der  nur  in  der  Klasse  der  Priester  zu 
finden  ist,  und  wenn  die  Hebräer  ausser  ihren  Hausgötzen,  die  sie 
selbst  zu  besorgen  \ erstanden,  auch  noch  dem  .Tehovah  Opfer  bringen 
wollten,  so  mussten  sie  einen  Leviten  herbeizieheii. 

Hausvater  und  Priester.  >ach  Philotons  (Erzbischof  von  Tobolsk) 
waren  die  Familienväter  bei  den  Ostjäken  die  einzi»en  Priester,  Magfier  und 
Göttenerfertiger , Opfer  bringend,  Orakel  erfragend  und  die  gewordenen 
Mittlieilungeu  verkündend.  — Bei  den  öflfentlielicn  Festen  in  Ostsiliirien 
sind  keine  Schamanen  zugegen.  Bei  den  jakiitiseliCn  Festen  (Yzecli)  und  bei 
den  b'esten  der  Bnräten  und  Tartaren  ( Tarlagan ) werden  dem  nnsieht- 
liaren  Wesen  von  einem  der  Aeltesten  Opfer  gebraelit.  — Der  römische 
Hausvater  opferte  seinen  I,aren  und  l*enaten  «eliist,  indem  er  sieli  nur  bei  1)0- 
sondercr  Gelegenheit  an  den  öffentlichen  Pi-iester  wandte.  — Naeli  Beltrami 
vermeiden  die  (Juras  in  Mexico  hei  den  religiösen  Festen  der  Indianer  zu- 
gegen zu  sein,  aus.ser  wenn  besonders  darnm  angegangen.  — F.s  ist  bei  den 
Gallien)  Gebrauch,  dass  sie  kein  Opfer  ohne  einen  ihrer  Weisen  (Druiden) 
bringen,  denn  sic  sagen,  man  dürfe  den  Göttern  die  Dankopfer  nur  bringen 
durch  diejenigen,  die  mit  ihrem  Wesen  vertrant  seien  und,  so  zu  sagen,  ihre 
Siirache  vei-stehen.  Und  durch  eben  dieselben  glauben  sic  erbitten  zu 
müssen,  was  sie  sich  wünschen.  {Dioilor.) — Der  Perser  durfte  (nach  llero- 
liot)  nicht  ohne  einen  Magier  opfeni,  der  ihm  eine  Götterschöpfnng  sang.  — 
Auf  der  Insel  Coznmel  sah  Grijalva  (auf  seiner  Keise  längs  der  Küste  von 
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Yucatan)  die  Vasen  des  Tlmrmes  mit  Räucherwerk  liesetzt  und  einen  alten 
Indianer  vor  den  dort  betiadliclieu  Hildern  Weihrauch  verbreunen,  mit 
lauter  Stimme  singend.  — Die  Filipponen  haben  keine  l’riester,  aber,  zum 
Vorlesen,  Beten  und  Psalmensingen,  ihre  Kirchendi(‘iier  oder  Aeltesten 
(Starik).  Der  dazu  von  seinem  Vater  von  Kindheit  auf  bestimmte  Sohn  darf 
nie  Fleisch  null  mir  einmal  am  Tage  warm  e.s.sen,  keine  hitzigen  Getränke  trin- 
ken, nicht  heirathen.  Zur  Kiiifiihrung  bei  seiner  Gemeinde  umarmt  ihn  (im 
angemessenen  Alter)  ein  benachbarter  Starik,  nachdem  er  mehrmals  mit  ihm 
gebetet  hatte.  Die  hälipponen  beichten  ihre  Sünden  einem  Heiligenbilde 
in  Gegenwart  eines  Starik,  der  ihnen  eine  Busse  auferlegt.  — Die  Germanen 
haben  weder  Itruiden , die  den  Gottesdienst  leiten , noch  Opfer.  Sie  ehren 
nur  die  Götter,  die  ihren  Sinnen  begegnen  und  von  denen  sie  täglich  Wohlthaten 
zu  erhalten  glauben,  sagt  Cäsar.  — Le  saccllum  prive  des  Indiens  (en  Me.vique) 
n’est  offleie  (pie  par  eux,  sans  l’assistance  du  pretre.  Veulent-ils  föter  solen- 
nellement iine  de  lenrs  Images,  ils  la  portent  habillee , en  dimanche , pro- 
eessionnellement  ä l'eglise  priucipale,  oü  le  eure  leur  prete  .son  miuistere. 
(BeUrwnl.)  — Die  Neger  kouiuieu  einzeln  oder  in  Gesellschaft  für  ihren 
Unterricht  zu  den  Bliabefa  (den  Priestern  derKarabari  oderSokko),  worauf 
sie  mit  ihnen  auf  den  Knien  beten,  dass  sie  Gott  (Tschuku)  vor  Krieg,  Ge- 
fangenschaft und  anderm  Unglück  bewahren  möge.  {Oldendorp.')  — Erst 
wenn  sie  den  l’rocess  der  Erneuerung  durchgemacht  haben,  dürfen  die 
Doctoren  der  Kaflfern  Hexen  ausspflren , sonst  aber  nur  Opfer  bringen.  — 
Die  Uleinas  kehren  nach  ihrer  Erziehung  auf  der  Hochschule  von  Kairo  (von 
Mekka  zurückkommend)  nach  dem  Sudan  zurück,  als  Hadjis,  und  hassen 
sich  in  den  Hauptstädten  nieder.  In  den  Dörfern  lebt  der  niedrige  Klerus 
der  Fakihs  (Gesetzkundige),  die  den  Kindern  lesen  und  schreiben  lehren 
und  als  Kadi  (Richter)  fungireu.  Am  Krankenlager  beschwört  der  I'akih 
den  peinigenden  Dämon  und  schreibt  auf  Stücke  Papier  den  Surat  Alak  (ein 
vor  Besessenheit,  bösen  Geistern,  Wunden  und  Krankheiten  schüTkender  Ta- 
ILsman).  — Sie  halten  es  der  Hoheit  der  Himmlischen  unangemessen,  sie  in 
Wänden  einzuschliessen  oder  sie  irgendwie  in  menschlicher  Gestalt  abznbil 
den.  Haiue  imd  Gehölze  weihen  sie  ihnen  und  rufen  unter  den  Namen  von 
Göttern  jenes  geheimnissvolle  Wesen  (secretum  illud)  an,  welches  nur  ihr 
ehrfurchtsvolles  Gemüth  erkennt  (,,qnod  sola  reverentia  vident“),  sagt  Ta- 
citns  von  den  Germanen.  — InLupo-Lupo  (Celebes)  werden  keine  Gottheiten 
verelirt,  doch  frägt  das  Volk  bei  allen  seinen  Unternehmungen  geivisse  kleine 
Vögel  um  Rath,  die  es  durch  eine  Bambu-Pfeife  herbeiruft,  um  aus  ihrem 
nuge  und  Geschrei  Belehrungen  zu  entnehmen.  An  der  Bai  von  Kenderi 
liegt  das  grosse  Gebäude  Jkaiban  aha  (allvermögendes  Haus) , wo  der  K,adja 
Tobau  das  Orakel  um  Deutung  seiner  Träume  befragt.  — Nach  Lucian  waren 
auch  <he  egyptischen  Teni|)el  früher  bilderlos.  Die  Tempel  waren  ursprüng- 
lich nur  errichtet,  um,  wie  cs  Strabo  von  Moses  *)  erzählt , mit  der  Gottheit 
zu  communiciren  iu  ciuem  geschlossenen  Raimie , in  den  man  später  auch 
Idole  zur  W'eihung  zu  stellen  anflng.  Erst  beim  Uebergang  in  die  gemässig- 
tem und  kaltem  Zonen  in  Griechenland  und  Kleinasien  begann  sich  der  frei 
geschmückte  Stil  zu  entwickeln , während  in  Indien  und  Egypten  Ilühlen- 
bauten  vorherrschten.  — Israel  populus  non  soliuu  in  hortis  immolans  et 
super  lateres  thura  succendens,  sedeus  quoque  vel  habitans  in  sepulcris  et  in 
deliihris  idolorum  domiiens , nbi  stratis  pellibus  hostiarum  incumbere  soliti 
erant,  ut  somniis  futura  cognoscerent.  (ßl.  Jlkronymus.)  — Incubare  dicun- 


*)  Philo  fuhrt  die  Sliftuug  des  Ruudes  der  Essener  auf  .Moses  zurück. 
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tnr  hi,  qui  durminnt  nd  accipienda  respon^a,  imdc  ille  incubat  Jovi,  id  cst 
donnit  in  Capitolio,  nt  responsa  possit  aceipere.  (Serriun.') 

Künste  und  Handwerke.  So  lange  die  Priester  noch  die  Bewahrer  der 
irdischen  Künste  sind,  theilen  sie  gegen  entsprechende  Vergütung  diese 
ebenso  bereitwillig  mit,  wie  später  in  den  Mysterien  die  himmlischen  Ge- 
heimnisse , auf  welche  sie  es  weiterhin  vortheilhafter  gefunden  haben  sich 
ganz  zu  beschränken.  Bei  den  Chulones  unterwerfen  sich  beim  Eintritte 
der  Pubertät  die  Knaben  derjeuigcm  Operation , die  sic  znm  guten  Jäger 
macht,  dem  curar  na  mozo  para  haccrlo  cazador,  und  wenn  der  Erwachsene 
einmai  besonderes  Jagdnnglnck  hat,  so  lässt  er  sieh  (nachPöppig)  anfs 
Nene  cnriren.  Der  Oandidat  erhält  heftige  Pnrganzen  (we  bei  den  nord- 
ainericanischen  Indianern  vor  dem  Kriegsziig(^),  trinkt  Decoctc  verschiedener 
Schlingpflanzen  und  muss  dann  einen  Monat  in  der  Hängematte  fasten.  Auch 
Waffen  werden  ciirirt  und  selbst  Hunden  impft  man  die  Neigung  und  das 
Geschick  zur  Jagd  ein,  indem  man  ihni'U,  daii  it  sie  scharfen  Geruch  be- 
kommen , den  Saft  von  Talternaeniontana  Sanano  eingiesst.  Später  wird 
auch  diese  fassliche  Mediein , Wissenschaft  einzutrichteni , rein  symbolisch 
und  verliert  sich  in  den  bedeutungslosfoi  Formeln  der  Kitterweihe , denen 
daun  später  irgend  eine  allegorische  Erklärung  untergeschoben  wird.  Pli- 
nius  behauptet  (nach  Hennippus  undDemocrit),  dass  die  Lehre  des  Zoroastei' 
von  der  Arzneikunde  aiisgegangen  sei  und  gleichsam  eine  höhere  und  heilige 
-Mediein  eingeführt  habe.  Dazu  sei  ilann  die  Kraft  der  Kidigion  selbst  ge- 
kommen und  endlich  die  mathematischen  Künste  iler  Erforschung  der  Zu- 
kunft aus  dem  Himmel.  .So  habe  diese  Lehre  durch  ein  dreifaches  Band 
die  Sinne  der  Menschen  in  Beschlag  genommen  und  sei  zn  solcher  Höhe 
emporgewachsen , dass  sie  im  Oriente  den  Königen  der  Könige  gebot.  — 
Die  egyptischen  Priester  entsagten  früh  allen  bürgerlichen  Beschäftigungen 
und  Künsten  des  gewöhnlichen  Lebens,  um  einzig  den  heiligen  Dingen  und 
dem  Cultns'der  Götter  zu  leben.  Durch  die  Contemplation  erwarben  sie 
die  Wissenschaft  und  durch  ihre  Beschäftigung  mit  dem  göttlichen  Dienste 
zogen  sie  sich  Ehren,  die  Unverletzlichkeit  ihrer  Person  und  den  Ruf  grosser 
Heiligkeit  zu.  {Dioilor.)  — Nach  einer  orientalischen  Tradition  (bei  .Snidas) 
hatten  die  Engel  Seth  in  den  Künsten  des  Schreibens  und  der  Astrononde 
nnterrichtet  und  ihm  die  Gesetze  der  gerechten  Religion  gegeben , deren 
Kenntniss  er  seinen  Nachkommen  mittheilte  und  ihnen  dadurch  eine  solche 
Liel)c  für  die  Tugend  und  solche  Gluth,  die  von  Adam  und  Eva  im  Paradiese 
genossene  Seligkeit  wieder  zu  erlangen,  eingeflösst,  dass  sie  nicht  im  Stande 
an  jenen  glücklichen  Wohnort  heimzukehren , sich  auf  den  Berg  Hermon 
zurückzogen , wo  sie  in  völliger  Unschuld,  beständiger  Enthaltsamkeit , als 
die  Kinder  Gottes  lebten.  — Die  Töchter  (Aglanros,  Herse,  Pandrosos)  des 
Cekrops,  der  Zeuge  war  von  der  Besitznahme  Athens  dm-ch  (Pallas)  Athene 
(Asana  der  Spartaner),  waren  Dienerinnen  der  Gött(ir.  Das  attische  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  (eine  alte  Innung  von  Künstlern , Holzschnitzern 
und  Ansstafflrern)  verrichtete  (am  Feste  der  Pl)’nterien)  geheime  Ciiltus- 
gebränche,  indem  sie  den  Schmuck  von  dem  alten  Bilde  der  Athene  abnah- 
men , das  Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  mit  Seilen  umzogen , damit 
Niemand  während  dieser  Zeit  der  Göttin  nahen  könnte.  (Müller.)  — V’on 
den  durch  den  Archon  gewählten  Mädchen,  webten  die  Ergastinen  den  pana- 
thenäischen  Peplos,  während  die  von  den  Deipnophoren  ernährten  Erse- 
phoren  und  Arrhephoren  (Kosmo  und  Trapezo)  die  geheimen  Ileiligthümcr 
am  Feste  zu  tragen  hatten.  Die  jungfräulichen  Kanephoren  trugen  die 
Körbe  mit  dem  Opfergeräth.  Die  Wäsche  der  göttlichen  Gewänder  besorg- 
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ten  die  Plynteriden.  die  Vollendung  des  Peplos  die  Ergastiuen  und  die  Rei- 
nigung seines  untern  Saume.s  dieKatanipten.  — Der  Dienst  der  Athene  Akria 
auf  der  Burg  (der  argivischcu  Larissa)  zu  Argos  wurde  von  dem  Oeschleeht 
der  Diomediden  besorgt.  Jungfrauen  aus  dem  Go.sclileclit  der  Akestoriden 
dienten  als  Hadejiiugfrauen , die  Geraraden  für  die  Ankleidung  nach  dem 
Bade.  — Einem  eigenen  Coilegium  von  fünf  Sulidiaconen  ist  in  Rom  die 
Verfertigung  des  zuin  Pallium  nüthigen  Wollenstofifes  anvertraut.  Am  Tage, 
der  heiligen  Agnes  werden  zwei  Lämmer  vor  dem  Vatican,  wo  sie  der  Papst 
segnet,  vortreigefiihrt , und  in  dem  Kloster  der  Nonnen  San  Agnese  ge- 
schoren , worauf  die  von  den  Nonnen  gesponnene  Woilc  auf  den  Leichnam 
der  Apostelfürsten  zur  Weihung  gelegt  wird.  — Nach  Marco  Polo  waren  die 
Ahrajamin  oder  Braminen  in  Indien  nicht  nur  eine  der  religiösen  Kasten  der  ' 
Nation,  sondern  auch  die  weisen  Männer  und  Zauberer.  Ohne  ihre  Hülfe 
war  es  unmöglich  glücklich  Perlen  zu  fischen,  da  sie  allein  die  Macht  hatten 
<iie  Ungeheuer  der  Tiefe  zu  I)eschwören.  — Die  Priester  des  auf  Bolotii 
wohnenden  Gott<?s  Taugaloa , der  Tonga  aus  dem  Meere  aufgefisclit  hatte, 
waren  stets  Zimmerleutc.  — Der  Hufschmied  heisst  in  der  Sprache  der  Da- 
homeeracunning  man  und  steht  im  Rang  dem  Eetisehpriester  zunäch-t.  — In 
Senegambien  ist  die  Kaste  der  Schmiede  eine  unreine.  Macht  ein  Schmied, 
wenn  sein  Leben  auf  dem  Schlachtfelde  bedroht  ist,  das  Zeichen  seiner 
Kunst,  indem  er  seinen  Kaftan  ausbreitet,  so  lässt  ihn  Irci  den  maurisch- 
arabischen  Stämmen  sein  Gegner  unversehrt.  — Um  seine  leeren  Kassen 
zu  füllen , hob  Heinrich  IV.  von  England  (nach  Evelyn)  die  früheren  \'er- 
botc  iil)er  Bereitung  des  Steins  der  Weisen  auf.  und  liess  verschiedene  Male 
die  lialdige  Bezahlung  seiner  Schulden  in  Aussicht  stellen , da  er  auf  dem 
Punkte  stehe  das  Geheimuiss  entdeckt  zu  haben.  — Kaiser  Caligula  suchte 
(nach  Plinius)  aus  üirerment  Gold  zu  machen,  indem  man  das  Arsenik  für 
den  Vater  des  Goldes  hielt,  er  aber  unter  «poferxoe  nicht  das  wahre  Arsenik, 
sondern  lo  nppserxoe  oder  den  Seliwefcl  verstand,  weil  in  ilcn  Schulen  der 
egyptischen  Priester  die  Natnrkörirer  alle  andere  Namen  bekommen  hatten. 

— Der  schwarze  Adler  (eine  Zusammensetzung  des  giftigen  Kobalts)  wurde  von 
einigen  Alchymistcn  für  die  Substanz  des  philosophischen  Mercurs  gehalten. 

— Girtanner  sieht  den  höchsten  Erfolg  der  Aichjuuie  darin , das  I.,eben  zu 
verlängern,  indem  durch  den  Verbrauch  des  Goldes  zu  allen  Gefässen  des 
Lebens  sämmtliehe  Sciiädlichkeiteu , die  aus  den  Oxyden  des  Kupfers  und 
Zinns  beständig  in  den  Körper  eingeführt  würden , nicht  weiter  verkürzend 
einwirken  könnten.  — Von  dem  Perdoyto,  dem  auf  einem  heiligen  Steine 
Eisohe  geopfert  wurden,  glaubten  die  Preussen,  dass  er  ein  Engel  oder  Gott 
von  unglaublicher  Grösse  sei  und  allezeit  auf  dem  Meere  stände.  Wohin 
er  sicli  wende , dahin  wendeten  sich  auch  die  Winde , luid  wenn  er  von  den 
Fischern  zum  Zorn  gereizt  würde,  so  v(?rjage  und  tödte  er  alle  Fische.  Des- 
halb feierten  sie  ilim  ein  jährliches  Fest,  an  dcjsscn  Ende  der  priosterliche 
Migonotha  aufstaud,  die  Winde  tiieilte  und  einem  Jeden  den  Ort  bestiuinite, 
wo  er  zu  fischen  haben  würde,  {llarthwch.)  — Die  portugie.sischen  Matro- 
sen fürchten  den  Tag  des  heiligen  Franciscus  von  Assisi,  an  dem  er  das 
Meer  mit  seinen  Stricken  peitscht.  — Beim  Fest  des  Brotbackens  erthcilte 
derl’riester  (Kart)  bei  den  Tschereraissen  Jedem,  der  von  der  frischen  Speise 
ass,  denjenigen  Gott  zu,  den  er  während  des  Jahres  anzubeten  liättc.  — 
Aus  den  neben  die  Bildsäule  des  Camaxtli  (die  das  Gefäss  mit  heiliger  Jung- 
frauenmilch bewahrte)  hingelcgten  Röhren  und  Schilfen  sahen  die  Priester 
am  nächsten  Morgen  Pfeile  und  Speere  verfertigt , die  von  selbst  fiogen  und 
das  Heer  der  Teo-fJiichimeken  von  Huexotzinco  in  die  Flucht  schlugen.  — 
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Wie  Pytheas  erzählt,  herrschte  auf  der  Insel  des  Aeolns  (die  liparischen  In- 
seln) der  Gebrauch,  ein  Stück  Eisen,  das  man  bearbeitet  wünschte,  in  die 
Nähe  des  Stromboli- Vtilcanes  (den  Vulcan  bewohnte)  zu  stellen,  worauf  man 
am  nächsten  Morgen  das  gewünschte  Werkzeug  dort  an  seiner  Stelle  fand.  — 
ln  der  Nähe  von  White- Horse- Hill  in  Berkshire  findet  sich  ein  Stein,  auf 
den  man  früher  nur  das  Hufeisen  nebst  einem  Stück  Geld  zu  legen  und  das 
Pferd  in  der  Nähe  anzubinden  brauchte , um  dasselbe  beim  Zurückkommen 
beschlagen  zu  finden.  — Die  am  Avemus  in  den  Argiilen  hausenden  Ciin- 
merier  trieben  Schmiedearbeit  und  Weissagung.  — Die  Metallarbeiter  der 
Tscherkessen  verehrten  den  Fenergott  Tleps , als  den  Fertiger  künstlicher 
Werkzeuge.  — Die  'l'elchinen,  die  in  den  idäischen  Höhlen  Erz  und  Eisen 
bearbeiten,  werden  als  erfindungsreiche  Künstler  geschildert,  die  heilsame 
Erfindungen  machen  und  Götterbilder  verfertigen.  Dann  aber  erscheinen 
sie  bei  ]>iodor  als  Zauberer  und  bösartige  Dämonen,  die  Hagel,  Kegen  und 
.Schnee  herbeiführen  oder  abwenden  und  allerlei  Gestalten  annehmen.  St}'- 
gisches  Wasser  vermischen  sie  mit  Schwefel , um  Thiere  und  Gewächse  da- 
mit zu  verderben  {Straho).  Schon  ihr  Blick,  das  bö.ie  Auge  ist  verderblich 
(Ovid),  wie  überall  die  Stellung  der  Schmiede  eine  exceptionelle,  sei  es  in  gu- 
tem, sei  es  in  bösem  Sinne,  ist.  — Bei  dem  Märzfeste  während  des  ersten  Mond- 
viertels verfertigen  der  Huf-  imd  Silb<;rschmied  jeder  ein  Stück  für  den  Tem- 
|iel , der  dem  Gotte  Karmataraya  und  seiner  Sacti  geweiht  ist , unter  den 
Cohataren  (den  Verfertigern  der  Ackerban  Werkzeuge  für  die  Badacaren), 
welche  von  einer  aaserwählten  Zahl  von  Familien  einen  Priester  bestimmen, 
der  mit  dem  niedergelegten  Gelde  alle  zu  verzehrenden  Opfer  zu  kaufen 
hat.  — Dädalus,  der  lebende  Bilder  verfertigt,  erschlägt  neidisch  seinen 
Schüler  im  Labyrinth  und  fliegt  fort,  wie  auch  der  Wmiderschmied  Wiland 
sich  und  seinem  Bruder  Eigil  ein  Federhemd  macht.  — In  der  Zwerghöhle 
zu  Ramouchamps  bei  Lüttich,  fertigten  die  Zwerge  (sotai)  schwere  Arbeiten, 
die  ihnen  die  Umwohner  hinlegten  und  am  nächsten  Morgen  forthulten.  — 
Die  Palliwal-Brahmanen  unter  den  Bhattis  verehren  den  Pferdezaum  als 
Gottheit.  - Der  Tempel  der  Zaum  erfindenden  (Chalinitis)  Athene  in  Ko- 
rinth wurde  auf  die  Zähmung  des  Pegasus  bezogen.  — Neben  dem  Bilde 
des  Swantowit  (dem  ein  weisses  Pferd  geheiligt  war)  hing  ein  Zügel , ein 
.Sattel  und  eine  Keule.  — Die  auf  dem  Cloncil  von  Ephesus  (431)  nach  dem 
Orient  getriebenen  Bischöfe  der  Nestoriancr,  deren  Uebersetzungen  der 
Classiker  der  späteren  Literatur  der  Araber  vorarbeiteten,  legten  zuerst 
Sammlungen  von  Arzneistoffen  (Apotheken)  an,  und  schrieben  zur  Anleitung 
die  Dispensatoria. 

Unterstützung  im  Kriege.  ,,.Ie  feiger  ein  Abipone  ist,  desto  schrecken- 
erregender sucht  er  sich  (sagt  Dobrizhoffer)  für  den  Krieg  aufzustutzen, 
durch  Hirschgeweih,  Vögelschnäbel  und  Aehnliches,“  die  gleich  der  Hclm- 
zierde  der  Ritter  getragen  wurden.  Der  Erste,  der  seine  nackten  Glieder 
mit  einem  abgezogenen  Thierfell  zum  schützenden  Panzer  umhüllte,  warf 
schon  dadurch  die  Furcht  vor  der  Aegis  in  seine  Feinde , und  mochte  sich 
einem  Hercules  gogenülier  darin  verstecken.  Das  gleichzeitige  Blasen  der  Tri- 
ton-Muschel , überall  von  den  Priestern  gebraucht , vermehrte  den  pani- 
schen Schrecken.  Die  Congesen  kleiden  vor  der  Schlacht  den  Todten- 
Capitain  auf  das  Abenteuerlichste  an , und  schicken  ihn  voran  , die 
Gegner  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Was  selbst  gegen  bewaffnete  Menschen 
versucht  werden  konnte , diente  noch  viel  sicherer , um  unsichtbare  Geister 
fortzutreiben , wie  im  Scalptanz  der  Indianer.  — „Der  von  ganz  Etrurien 
verfluchte  Messentius,  der  eberähnlich  (horrendus  visu)  in  der  Schlacht 
Bastian,  Mensch.  11.  J2 
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wüthet,  steht  im  Gegensatz  znm  Jovialgenius.“ — Die  die  Götzen  tragen- 
den Priester  stürzten  unter  gellendem  Geschrei  und  scheussiichen  Fratzen 
zur  Schlacht,  die  Krieger  durch  ihr  Geschrei  (das  man  von  den  Göttern  aus- 
gehend glaubte)  znr  Schlacht  ermunternd  und  die  Gegner  erschreckend,  auf 
Hawaii,  wie  die  Gangas  der  Jagas.  — ,,Ich  bin  mit  euch  (im  Djehot  oder 
heiligen  Kriege),  stärket  daher  die  Gläubigen“,  spricht  Allah  zu  den 
Engeln  (im  Koran),  ,,aber  in  die  Herzen  der  Unglänbigen  will  ich  Furcht 
bringen , darum  hauet  ihnen  die  Köpfe  ab  und  hauet  ihnen  alle  Enden 
der  Finger  ab.“  — In  dem  Kriege  Jnpiter’s  mit  den  Titanen  soll  Pan  mit- 
telst einer  Muschel , die  er  als  Blaainatrnment  verwandte , einen  so  unge- 
heuem  Lärm  erregt  haben , dass  die  Titanen  das  erste  panische  Schrecken 
bekamen.  Die  Triton-Muschel  spielt  noch  überall  in  den  heidnischen  Cere- 
monien  der  Priester , doch  konnte  sie  nur  in  der  ersten  Zeit  den  dämoni- 
schen Gewalten  der  Mysterien  dienen , wie  Colnmbus  noch  bei  den  indiani- 
schen Caziken  ein  Blasinstrument  dazu  verwandt  sah,  während  sie  später 
in  allgemeinen  Gebrauch  überging.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  vielfach 
der  Drache , von  dem  die  Dichter  sehr  bombastische  Schilderungen  gaben, 
als  Fahnenzeichen  verwandt , wie  ihn  zu  des  Vegeüns  Zeit  alle  römischen 
Cohorten  führten  und  auch  noch  nach  Einführung  des  Adlers  zum  Theil  bei- 
behiclten.  Die  in  ihrer  Cnltur  durchschnittlich  auf  der  Stufe  kindischer 
Anschauungen  gebliebenen  Chinesen  benutzen  ihn  noch  jetzt , nnd  suchen 
die  grausige  Erscheinung  des  Heeres  durch  groteske  Stellungen  und  scheuss- 
liche  Fratzen  zu  vermehren,  besonders  im  Kampfe  mit  den  furchtsamen 
Eingebomen , wie  am  Zaire  zu  gleichem  Zwecke  der  Capt  Mor  ausstat'firt 
wird.  Der  panische  Schreck  ist  vielfach  der  Gegenstand  wissenschaft- 
licher Behandlung  bei  den  griechischen  Kriegsschriftstellern,  während  er 
im  besser  geordneten  Heere  der  Römer  nur  beiläufig  auftaucht.  Ein  pani- 
scher Schreck  trieb  die  Gallier  von  Delphi  zurück.  — Als  das  Schiff  des 
Kaisers  Cajus  mitten  auf  dem  Meere  trotz  seiner  400  Ruderer  fcstgehalten 
wurde,  sprangen  die  Matrosen  in’s  Meer  und  brachten  dem  Kaiser  den  einem 
Klumpen  gleichenden  Fisch  (Echinus  oder  Romoralls) , der  am  Steuerrad 
gesogen  hatte.  — Znr  Erklärung  des  panischen  Schrecks  bemerkt  der 
Scholiast  zu  Synosius,  dass  es  ein  Gebrauch  der  Weiber  gewesen  sei,  dem 
Pan  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern , mit  lautem  Geschrei , das  plötzlich  ans- 
brach , wenn  der  Gott  das  Gemüth  ergriff  und  so  die , welclrc  es  hörten , in 
Schrecken  setzte. 

Auswanderungen  nnd  Pilgerfahrten.  Als  die  vor  den  asiati‘‘chen  Despo- 
ten ausgewanderten  Bewohner  von  Cuidu.s  und  Rhodos  sich  aofLipara  nieder- 
gelassen, bildeten  sie  Speisegesellschaften  und  vertheilten  jährlich  das  Land, 
Weihgeschenke  nach  Delphi  schickend.  (Diodor.)  — Die  Karthager  ver- 
hehlten die  Lage  der  glücklichen  Insel  jenseits  der  Strasse  vor  den  Tyrrhe- 
nem , um  bei  etwaigen  Unglücksfällen  der  Stadt  die  Bevölkerung  auf  ihrer 
Flotte  dorthin  führen  zu  können.  {Diodnr.)  . — Die  italienischen  Kauflente 
machten  (nach  Diodor)  grossen  Gewinn , indem  sie  den  Galliern  den  von 
ihnen  leidenschaftlich  geliebten  Wein  brachten , den  sie  (nur  an  Bier  nnd 
Honigwasser  gewöhnt)  bis  znm  Wahnsinn  tranken  und  dann  leicht  zn  be- 
handeln waren , wie  es  die  Americaner  mit  den  Indianern , die  Engländer 
mit  den  Negern  nmchen.  — Nach  Tannal  Melr  ist,  wer  in  Palästina  lebt, 
und  die  hebräische  Sprache  spricht , der  Seligkeit  gewiss.  — Benares  liegt 
auf  dem  haiben  Wege  zum  Himmel,  in  den  man  auf  Adain’s  Pik,  fa.st 
unmittelbar  aus  den  Wolkenschichtcn  hinübertreten  kann,  ln  Joruba  ist 
Ife  der  Sitz  der  Götter , wo  Sonne  und  Mond  begraben  sind , nnd  von  wo  sie 
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immer  «ufs  Neue  iing(;ehen.  — Im  Glaesis - veilir  (Glänzeris- Gefilde), 
dem  nordischen  Reiche  Könif;  Gudmund's , des  grossen  Opfermannes  ^ lag 
Odains<äknr  (der  Ungestorbenen  Acker) , wo  jeder  Ankömmling  wieder  jnng 
lind  von  etwaiger  Krankheit  geheilt  wurde.  — Viele  Colonien  der  Chinesen 
im  malayischen  Archipel  verdanken  ihre  Entstehung  der  Forschung  nach 
der  Unsterblichkeitsquelle  der  Tao-Secte,  wie  die  Entdeckungen  der  Spanier 
in  Florida.  — Sikynn  tritt  im  alten  Namen  Mekone  (bei  Hesiod)  als  vor- 
nehmster Göttersita , als  derjenige  Ort  auf,  in  welchem  die  Götter  nach  be- 
endetem IHtanenkampf  ihre  Ansprüche  auf  irdi.schen  Landbesitz  und  auf 
Opfergebfihr  feststellten.  — ,,Die  Uewohner  des  glücklichen  Landes,  Utkal 
K’hand  (Orissa),  leben  sicher  ihrer  Aiifiiahme  in  die  Welt  derDevatas  (heisst 
es  im  Kapila  Sanhita) , die  ihre  geheiligten  Tempel  besuchen , in  ihren 
Strömen  baden , in  ihren  Wäldern  ruhen , sich  des  Duftes  der  Blumen 
freuen“,  wie  im  heiligen  Lande  Elis.  — Unter  Wladimir  I.  wurde  Kiew  ein 
slawisches  Pantheon,  wo  Perun,  Wales,  Dajebog,  Led,  Koliada,  Korscha, 
Knpalo,  Lado,  Polelia,  Did,  Dedilis,  Makosh,  Uslad,  Smarlg,  Stribo, 
jeder  mit  seinem  besonderen  Dienste  verehrt  wurde.  — In  Rhetra  war  das 
Pantheon  aller  Völker  an  der  Ostsee,  der  Scandinavier,  Finnen  und  Slawen. 
— Bei  den  Kuren  (sagt  Adam  von  Bremen)  war  ein  jedes  Haus  voli  von 
Wahrsagern,  Vogeldeutern  und  Todtenbeschwörern  und  die  entferntesten 
Völker  nnd  Griechen)  hätten  zur  Wahrsagerei  derselben  ihre  Zu- 

tlucht  genommen  (a  toto  orbe  ibi  responsa  petuntur,  maxiine  ab  Hispanis  et 
Oraeci.s).  — Pilgerfahrten  wurden  als  etwas  Verdienstliches  betrachtet  und 
nach  dem  smyrnäischen  Epigramm  wird  an  die  dreimal  vollendete  Pilger- 
fahrt ein  gewisser  Anspruch  auf  göttlichen  Segen  geknüpft.  Als  urkund- 
liche Erinnerung  solcher  Wallfahrten  wurden  an  den  heiligen  Stellen  Fuss- 
spnren  mit  beigeschriebenen  Namen  eingehauen , wie  im  Tempel  zu  Philä. 
(^Curtim.')  — Die  Wallfahrer  zu  den  Festen  des  Phöbos  Apollo  auf  Delos 
fwo  die  Städte  Reigentänze  aufführen  Hessen)  feierten  Wettspiele  in  der 
Turnkunst  und  in  den  Musenkünsten.  {Thxtcydklen.)  — Die  Egypter  be- 
trachteten es  (nach  Plutarch)  als  ein  Glück,  nahe  dem  Grabe  des  Osiris  bei 
Abydos  beigesetzt  zu  werden.  — Unabhängige  Fürsten,  durch  Nachbarn 
unterworfen,  waren  als  Vasallen  (Nitagnos)  dem  Lehnsherrn  zu  Kriegs- 
diensten verpflichtet.  Die  Caziken , als  die  Eigenthümer  des  Cemes  (der 
Gottheit  des  Reichs) , kannten  alle  Geheimnisse  und  wie  die  Wallfahrer  zu 
den  Sitzen  der  Götter  geführt  werden  sollten;  dort  angelangt,  schlug  der 
Priester  auf  den  trommelartig  ausgehöhlten  Baumstamm,  das  Volk  für  die 
Orakel  zusammenrufend,  um  den  Zorn  des  Cemes  durch  Fasten  und  Selbstpei- 
nigungen zu  sühnen  (in  Araya).  — Wateevo,  wo  die  englischen  Eutdeeker 
nach  einander  eine  Reihe  corpnienter  Häuptlinge , die  mit  gekreuzten  Bei- 
nen sassen,  zu  begriissen  hatten,  hiess  Wenooa  no  te  Eatooa  (das  Land 
der  Götter)  bei  den  Eingeborenen , die  sich  selbst  für  eine  Art  von  Gottheit 
hielten,  mit  dem  Geist  des  Eatooa  durchdrungen.  — Im  Lande  des  Tschiiku 
am  Niger  wohnen  die  Kinder  Gottes.  — Das  nur  alle  sieben  Jahre  (dem 
Sabbathjahre)  aus  dem  Meere  auftauchende  Irland  wurde  erst  dauernd  aus 
dem  Meere  gehoben , als  nach  der  himmlischen  Offenbarung  der  Entdecker 
sein  .Schwert  (als  ein  Stück  Eisen)  darauf  warf,  um  den  Zauber  zu  brechen. 
Delos  war  die  nach  ihrem  Sturze  aus  dem  Himmel  wieder  aufsteigondo 
Asträa.  Die  ambrosischen  Inseln  bei  'Pyrus  wurden  durch  ein  Opfer  zum 
■Stehen  gebracht.  Rhodus  stieg  aus  den  Fluthen,  als  die  ersten  Strahlen 
von  Helios  es  beschienen.  Als  die  Pelasger  von  Epirus  .aus  nach  der  satumi- 
schen  Halbinsel  vordrangen,  erfüllten  sie  des  Orakels  Geheiss:  sobald  sie  die 
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schwimmende  Insel  (Cotyle  bei  Beate)  erreichen  würden , Besitz  zu  nehmen 
und  dem  Dis  Häupter,  dem  Saturn  Menschen  zu  opfern.  — Al.s  Orpheu.s 
zu  den  samothracischen  Göttern  betet , legen  sich  die  Winde  und  der  Meer- 
gott Glaukos  schwimmt  neben  dem  Schiffe  her  und  sagt  dem  Hercules  seine 
künftigen  Thaten  voraus.  — Die  Seefahrenden  brachten  in  Kambeya  dem 
heiligen  Scheich  Ali  Haidari  Votiv-Geschenke.  — ,, Die  Aneignung  der  frem- 
den Dienste  erfolgte  auf  zweifache  Weise.  Entweder  wird  das  Bild  und 
der  Tempeldienst  geradezu  in  die  neue  Hauptstadt  verpflanzt , so  dass  die 
ursprüngliche  Cnltusstätte  gleichsam  zu  einem  Fiiial  der  neuen  Stiftung 
wird,  oder  die  alte  Cultusstätte  bleibt  bei  Verpflanzung  der  Sacra  der  heilige 
Mittelpunkt  des  Dienstes,  während  in  der  Hauptstadt  entsprechende  An- 
stalten errichtet  werden  und  die  V'erwaltnng  des  ganzen  Cultus  dort  ihren 
Sitz  nimmt.  In  beiden  Fällen  wird  eine  heilige  Strasse  zur  Verbindung  ge- 
baut, wie  zwischen  Sparta  und  Amyklä , Olympia  und  Elis , Eleutherä  und 
Athen.“  — Nach  attischer  Sage  hatte  sich  Apollo  von  Delos  nach  Athen  ge- 
schwungen und  von  Athen  geleiteten  ihn , wie  Aeschylos  sagt , unter  Preis 
und  Ehre  die  wegebahnenden  Hephästossöhne,  des  rauhen  Landes  Wildniss  ihm 
entwildemd.  — Diestone  railways  in  Griechenland  waren  für  die  Wagengleise 
aus  dem  Fels  geschnitten,  mit  ixiqoTtai  zum  Ausweichen . — Wie  Libaniits  dem 
Theodosius  schreibt,  dass  die  Tempel  die  Seele  der  Felder,  der  Anfang  des 
Anbaus  gewesen,  so  wurden  sie  auch  die  Mittelpunkte  des  Verkehrs.  Ihret- 
wegen sind  die  Sümpfe  gedämmt,  die  Bergjoche  überwunden,  die  Gewässer 
überbrückt.  Dem  Aijollo  zu  Ehren  Hess  Nikias  eine  Meerbrücke  über  den 
Sund  zwischen  Delos  und  Khenaia  bauen.  {Curtius.')  — Die  heiligen  Wege 
sind  zunächst  solche , die  die  Götter  selbst  gewandelt  sein  sollten , als  sie 
in  das  Land  kamen,  um  ihren  Wohnsitz  anfzuschlagen.  In  Africa  wandeln 
sie  noch  jetzt  anf  den  Fetischwogen.  Baal , der  Beschützer  der  Caravanen, 
als  Baal  Gad  (der  glückbringende  Gott) , hatte  seinen  Tempel  in  Baalbek 
und  PalmjTa , wo  ihm  von  den  Anführern  der  Caravanen , die  die  Züge  lei- 
teten, Statuen  geweiht  wurden.  — Martins  erzählt  von  den  brasilischen 
IndianeiTi,  dass  sie  an  Bäume  des  Unvaldes  Waffen  und  Haiisgeräthe  hie 
und  da  aufzuhiingen  pflegten , um  die  infestirenden  Geister  der  Wildniss 
wissen  zu  lassen,  dass  schon  der  Fuss  des  Mannes  dort  gewandelt.  So  lei- 
teten Axtträger  die  heilige  Procession  in  Griechenland , und  vertrieben  die 
Römer  bei  schweren  Entbindimgeu  den  feindlichen  Silvanus , indem  sie  mit 
den  Werkzeugen  der  Civilisation  in  die  Pfosten  des  Hauses  Zeichen  ein- 
schlugen.  — Auf  Apollo’s  heiliger  Insel  durfte  keine  Leiche  begraben 
werden,  un  i kein  Weib  gebären.  — Durch  die  Wunder  des  heiligen  8e- 
baldus  (der  an  dem  Borge  begrab  n wurde , wo  die  die  Leiche  ziehenden 
Ochsen  stille  standen)  wurde  eine  zahlreichere  Bevöikerung  nach  Nürnberg 
gezogen , welchem  Heinrich  III.  Stadtrecht  verliehen.  — Das  Asylreeht  der 
Kirchen  und  Klöster  (dann  auch  anderer  Orte , wie  Kirchhöfe)  wurde  vom 
Kaiser  auf  ganze  Städte  und  gewisse  Plätze  (im  Mittelalter)  übertragen.  — 
Bauern , die  sich  im  Mittelalter  gewöhnt  hatten , regelmässig  eine  Gabe  vor 
ihrem  Schutzheiligen  niederznlegen , wurden  dann  unter  dem  Namen  von 
Wachszinsigen  oder  Altargehöiigen  von  den  Priestern  als  Abgabenpflichtige 
behandelt.  — Als  im  Beginn  seines  Lehramtes  Schigemuni  von  reisenden 
Kaufleuten  Huldigung  dargebracht  wurde,  wünschte  er  ihnen  Glück  und 
schrieb  auf  ihre  Bitte  einige  Gebete , ihnen  eine  .Schrift  mittheilend , die 
Fragen  und  Antwortim  über  die  Sternkunde , sowie  die  Zeichen  des  Thier- 
kreises enthielt.  — Die  unter  den  noeh  heidnischen  Deutschen  gestifteten 
Klöster  ragten  bald  dui'ch  die  ira  engen  Zusammenleben  um  so  eifriger 
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gepflegte  Wissenschaft  über  die  des  civilisirteren  Gallien,  von  wo  ihre  Grün- 
der ausgezogen  waren , hervor.  So  nahmen  die  Schulen  Fulda  und  Corvey, 
wo  vielfach  Fürstensöhne  erzogen  wurden,  dieselbe  Stellung  ein,  wie  früher 
die  nach  Britannien  verpflanzten  Üruiden-Collegien.  — Ehe  eine  Auswan- 
derung beschlos.sen  wird,  senden  die  Priester  Kundschafter  aus,  die  aus  den 
fruchtbaren  Thälern  verführerische  Früchte  zurückbringen  werden,  oder  von 
dem  Zuge  nach  dem  kalten  Norden  abrathcn.  Als  Cartier  (1534)  den 
Hochelaga  (St.  Lorenz)  hinaufzusteigen  beabsichtigte,  kleideten  die  In- 
dianer drei  Männer  wie  Teufel  an , in  Schwarz  mit  weissen  Hundsfellen, 
geschwärzten  Gesichtem  und  Hörnern  auf  dem  Kopf,  und  setzten  dieselben 
in  ein  Canoe , dem  sie  eine  solche  Stellung  gaben , dass  es  mit  der  nächsten 
Ebbe  in  die  Nähe  der  französischen  Schiffe  geführt  werden  musste.  Als 
sie  auf  Sprechdistanz  herangekommen  waren , stand  einer  der  Teufel  auf, 
eine  lange  Rede  loslassend  und  sobald  sie  nach  dem  I.,ande  zurückgekehrt 
waren , fielen  sie  wie  todt  nieder  und  wurden  von  den  Indianern  sogleich 
in  ein  Versteck  geschleppt.  Nach  dem  Berichte , den  die  Indianer  gaben, 
war  es  ihr  Gott  Cudruaigny , der  am  Hochelaga  gesprochen  und  diese  drei 
Dämonen  gesandt  habe,  um  zu  erklären,  dass  in  der  oberen  Gegend  so  viel 
Schnee  und  Eis  sich  finde,  dass  wer  immer  die  Bereisung  untemehmen 
sollte,  sicherlich  nmkommen  würde.  Die  Franzosen  erreichten  indess  Mont- 
real. — Die  Boten  der  Chichimeken  brachten  dem  Könige  Xolotl  günstige 
Botschaft  ans  Mexico's  Thälern  zurück.  — Soweit  das  VVasser  überbrückt 
werden  darf,  so  weit  nicht  himmelhohe  Gebirge  den  Verkehr  abschneiden, 
darf  der  Pontifex  Maximns  über  Feld  ziehen,  aber  nicht  über  das  Meer,  das 
nicht  auf  Balken  zu  übeisichreiten  ist , nicht  über  die  Alpen , deren  Pfade 
dem  Römer  unbekannt,  deren  Geister  ungebändigt  sind.  (Klausen.)  — 
Als  die  Mexicaner  auf  ihrer  Wanderung,  von  der  Anmuth  eines  Lagerplatzes 
bezaubert,  dort  zu  verweilen  beschlossen,  ohne  das  von  Uuitzilopochtli 
ihnen  geweissagte  Zeichen  gefunden  zu  haben , sprang  der  Gott  in  seiner 
furchtbarsten  Gestalt  aus  dem  Bilde , dessen  Vorhang  zerriss , hervor , mit 
seiner  Strafe  drohend , und  am  nächsten  Morgen  wurden  die  Anstifter  mit 
geöffneter  Brust  auf  den  Altären  liegend  gefunden.  — Sambar  (Sohn  des 
Krishna) , um  sich  von  dem  Aussatz  zu  curiren , führte  aus  dem  Lande 
Saka  nach  Berar  eine  Colonie  von  Magas  oder  Brahmauen , welche  die  Ver- 
ehrung der  Sonne  mitbrachten  und  Magadha  gründeten.  Apion  sagt 
von  den  Juden,  dass  sie  aus  gleicher  Krankheitsursache  durch  die  Egyp- 
ter  ausgetrieben  wurden.  — Als  das  Königreich  der  Bituriger  zu  über- 
völkert wurde , sandte  Ambigatns  seine  Neffen  (Bollovesus  und  Sigovesus) 
mit  Colonien  aus,  eine  Ansiedlung  zu  suchen,  worauf  dieser  nach  dem 
hereynischen  Walde,  jener  nach  Italien  zog.  (Zien«).  — Die  vom  Nor- 
den in  Indien  eindringende  Eroberung  verbreitete  den  Siwa-Dienst  (Nan- 
disa  oder  Herr  des  Stiers  in  Kaschmir)  ül>er  die  ganze  Halbinsel  bis  an  die 
Grenzen  des  Dekkhan,  in  dessen  Wäldern  später  (als  schon  Hindostan  von 
den  die  Mysterien  der  Brahmanen  offen  predigenden  Buddhisten  bekehrt  war) 
die  zu  den  damals  bekannt  gewordenen  Tirthas  pilgernden  Büsser  die  ver- 
lassenen Tempelruinen  fanden.  Die  von  dem  .4benteiirer  Pandja  unter  di-n 
Eingetmmcn  gegründete  Dynastie  des  Königs  Kalayekhara  (Sohn  des  Sam- 
pana-Pandja)  richtete  in  ihrer  Hauptstadt  Madhm-a  den  Dienst  des  Siwa 
wieder  auf,  «aber  vermischt  mit  den  Orgien  des  einheimischen  Lingam-Cultus. 
Wie  die  schwedischen  Scandinavier  (Olaf)  nach  Osten  zogen,  um  Odin’s 
Heimath  wieder  aufznsuchen,  so  des  Königs  Sampana  Tochter  (die  verkör- 
perte Schutzgöttin  der  Stadt)  aus  der  Pandja-Dynastie  näch  dem  Himalaya, 
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wo  sie  inKaiiasa  ihren  Besieger  Siwa  durch  ihre  Schönheit  fesselte,  so  dass  er 
sie  (als  Sundara-Pandja)  nach  ihrem  Eeiche  znrückitegicitete.  Unter  dem 
dritten  ihrer  Nachfolger  (Cekhara  l’andja)  wurde  das  von  dem  Könige  von 
Cola  gegen  ihn  geführte  Heer  von  Sammaiials  (Buddhisten)  zurückgeschlagen. 
Später  verbreitete  sich  der  Siwa-Dienst  wieder  vom  Dekkhan  aus  nach  dem 
Ganges.  In  den  brahmanischen  Darstellungen  der  epischen  Zeit  verschwindet 
die  Gestalt  des  Siwa  vor  der  des  Rama  (während  später  in  ihrer  Kaste  ge- 
rade wieder  der  Siwa-Dienst  seine  festeste  Stütze  fand),  wie  er  auch  in  Java 
den  dortigen  Localverhältnissen  angepasst  wurde.  — Die  als  heilig  erkamiten 
Thiere  führten  zu  Ausiedlungen  von  Städten,  deren  Stelle  in  Indien  oft 
durch  einen  Löwen,  in  Africa  durch  Eiephanten  angedeutet  wurde.  Böa 
wurde  erbaut,  wo  sich  ein  Hase  verkroch.  Delphine  leiteten  das  Schiff 
des  delphischen  Apollo,  Vögel  die  Griechen  nach  Cuinä  und  auch  die  Por- 
tugiesen entdeckten  manche  Inseln,  indem  sie  dem  Fluge  der  Vögel  folgten. 
Lavinium  wurde  gegründet,  wo  das  losgerissene  Opferschwein  niederflel. 
nachdem  Wolf  und  Adler  das  daselbst  entzündete  Feuer  gegen  den  Fuchs 
vertheidigt.  Die  Kreuzfahrer  des  Mönches  Gottschalk  wurden  von  einer 
Ziege  und  einer  Gans  geleitet.  Die  Dithnmrsen  setzteu  das  Marienbild  auf 
eine  bunte  Stute,  damit  diese  Platz  für  eine  Kirche  suche.  Um  einen  pas- 
senden Platz  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Angeln  zu  finden , flehte  man 
zur  Jungfrau , als  alsogleich  eine  Schaar  Haben  erechien,  nnd  ül)er  der  aus- 
gewählten Stelle  bis  zur  Vollendung  des  Gebäudes  blieben,  worauf  sie  sich 
in  Stein  verwandelten.  Die  Sanmiter  .stellten  den  Stier  des  Mars  an  die 
Spitze  ihrer  Heere,  die  Lappen  ziehen  in  diejenigen  Sommer-  oder  Wintcr- 
weideu,  wohin  der  In.stinct  das  Renuthicr  treibt.  Die  Gephyräer  wurden 
durch  eine  Kuh  zur  Ansiedlnng  geleitet.  Waldesel  zeigten  den  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  Quelle.  Wie  Diana  von  Ephesus  dem  Erbauer  ihres  Tem- 
pels im  Tramm?  versprach,  selbst  den  Grundstein  legen  zu  wollen,  so  bauten 
Engel  an  der  Kathedrale  zuPuebla  de  los  angeles.  Ferdinand  II.  stellte  .sein 
Heer  unter  den  Schutz  der  Jungfrau.  Der  Auszug  der  Azteken  geschah 
auf  Mahnung  »äues  Vogels  und  sie  siedelten  sich  an , wo  sic , dem  ihnen  ge- 
wordenen Zeichen  gemäss , einen  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Krallen 
auf  einem  Nopal  sitzen  sahen.  — Hei  der  Erhebung  des  Temudschiu 
zntn  Khagan  (Gro.ssklian)  an  den  Ufern  des  Kerauioun  erschien  ein  kleiner 
V'ogel , Tschinghiz , Tschinghiz  rufend , worauf  ihn  das  Volk  zum  al>soluteu 
Herrscher  (Aesen)  proclamirte  unter  dem  Titel  Sotto  Bokdo,  Tscli  nghiz 
Khagan.  — Der  Hirtenkrieg  (1328)  in  Spanien  wurde  durch  den  Schäfer 
Koar  angeregt , dem  eine  Taube  in 's  Olir  flüsterte . eine  Armee  zu  sammeln 
und  die  Saracenen  zu  vertreiben , indem  sie  ihm  das  Zeichen  des  Ki-euzes 
auf  den  Arm  eindrückU?  und  unter  der  Gestalt  eines  Mannes  verschwand.  — 
Die  Eajaputen  lie.ssen  ein  Pferd  frei . um  die  Richtung  ihrer  Eroberungen 
zu  bestimmen,  und  eine  ähnliche  Ceremonie  sah  Catlin  auf  der  Uüffelhaut 
eines  Pahnis-lndianers , wo  in  »>iner  Procession  von  Medicinnüinnern  ein 
Häuptling  seinem  L'ebling.srosse  die  F'reiheit  schenkt.  Ein  solches  Pferd 
gesellt  sieh  in  den  Prjiirien  sogleich  den  Heerden  der  wilden  zu  und  wird 
es  später  von  einem  Indianer  mit  dem  Litsso  gefangen,  so  giebt  er  ihm 
sofort  die  Freiheit  wieder,  denn  es  gehört  nunmehr  dem  grossen  Geiste,  und 
Niemand  darf  es  ungestnift  sich  aueignen.  Auch  in  Indien  war  das  freige- 
lassene  Pferd  unverletzlich  und  der  heftige  Krieg  unter  der  Maurja-Dynastie 
entbrannte,  als  das  heilige  Pferd  de.sPiischpamitra  entführt  wurde.  Bei  dem 
Aswamedha  wurde  das  Ross  mit  den  Worten  entlassen:  ,, Durchstreife  die 
Berge,  Wüsten,  Wälder,  Städte,  stampfe  Alles  unter  deine  Flösse  und  sei 
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Sieger  über  die  Könige.  Vertilge  die  Kakecbaeas  und  alle  Bösewichter.“ 
Das  weisse  Ross  der  Libussa  leitete  die  Gesandten  zu  dem  zu  erwählenden 
Könige.  Die  alten  Preussen  jagten  aus  der  an  Pferden  gemachten  Beate 
eines  zu  Ehren  der  Gottheit  zu  Tode.  Auch  die  Mongolen  heiligten  Pferde, 
welche  Niemand  berühren  durfte  und  die  Tartaren  des  südlichen  Sibiriens 
liessen  t>eim  Pferdeopfer  ein  weisses  Pferd  frei , indem  sie  ihm  unter  feier- 
lichen Ceremonien  den  Zügel  abnahmen.  Die  Koraischiten  lie.ssen  jede 
Kameelstute,  die  zehnmal  geworfen  hatte,  unter  dem  Namen  Seiba  (mit 
<‘inem  Zeichen  im  Ohr  ) frei.  — Trat  das  heilige  Pferd  der  Livländer  mit 
dem  Lebensfiisse  (dem  linken)  zuerst  über  die  Lanze,  so  war  es  ein  Zeichen 
göttlicher  Ungnade  und  das  beabsichtigte  Opfer  blieb  verschont.  Als  man 
den  gefangenen  Priester  Dietrich  opfern  wollte , hob  das  Pferd  den  Lebens- 
fuss.  Der  livlänilischc  Priester  behauptete , dass  der  CUristengott  unsicht- 
bar auf  dem  Pferde  sitze  und  es  verzaulrcrt  habe , worauf  man  Tücher  über 
dasselbe  deckte,  um  ihn  zu  vertreiben.  Aber  das  Pferd  hob  nochmals  den 
Lebeusfuss  und  der  Gefangene  wurde  in  Freiheit  gesetzt.  Bei  dem  Auszuge 
der  Pilgercaravaue  dient  dem  .Scheich  in  Cairo  das  Auftreten  seines  Pferdes 
zum  Orakel.  — Vor  einem  Feldzüge  wurde  zum  Oiakel  das  schwarze  Ross 
zu  Stettin  gesattelt  und  über  neun  Spiesse  geführt,  wie  zu  Arcona  das  weisse 
Ross  des  Swantowit.  — In  Wadai  werden  dem  Pferde,  dem  man  wirkliche 
uasichtl)are  Flügel  wegen  seiner  Schnelligkeit  zuschreibt,  glückliche  und 
unglückliche  Zeichen  zu  Vorbcdcutmigen  entnommen. 


Verdächtige  Stände. 

Das  Gesch.'lft  der  Priester , wie  ein  einträgliches,  war  auch  ein 
gefährliches.  Wen  der  gemeine  Mann  zu  fürchten  hat , den  hasst  er 
auch,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  es  ihm  unmöglich  war, 
immer  scharfe  Distiuctioneu  zwischen  schwarzer  und  weisser  Magie, 
einer  Teufels-  oder  Eugelskuust  zu  machen,  wenn  die  Gelehrten 
selbst  darüber  manchmal  nicht  einig  waren,  ja  wenn  es  sich  zuweilen 
die  officielle  Gottheit  selbst  einfallcn  Hess,  falsche  Propheten  zu  sen- 
den und  durch  ihre  Autorität  zu  stützen  — sonderbare  Launen , die 
sich  aber  nach  den  in  den  heiligen  Schriften  der  Indier  und  Hebräer  ge- 
gebenen Daten  nicht  wohl  bezweifeln  lassen.  Der  ärmlich  iimher- 
schweifendc  Nomade  sinkt  vor  der  imposanten  Erscheinung  eines 
Quetzalcoatl  oder  Manco  Capac  anbetend  nieder,  er  verehrt  im  Budd- 
histen den  glänzenden  Tegi  i - Sohn , aber  wenn  er  längere  Zeit  das 
schwere  Joch  einer  Priesterherrschaft  geschmeckt  hat,  so  wird  er  seine 
Ansichten  bald  bedeutsam  ändern.  Er  ftlrchtet  die  magischen  Zau- 
bereien des  Popen,  das  die  Stürme  beherrschende  Grimoire  in  der 
Hand  des  französischen  Curö , und  da  er  keinen  mächtigeren  Gegen- 
zauber kennt,  zumal  wenn  sein  Feind  der  legitime  Zauberkünstler  des 
Staats  ist,  so  muss  er  sich  begnügen,  seinen  Rachedurst  im  Ausspueken 
zu  stillen.  Durch  die  im  13.  Jahrhundert  eingeführte  Ohrenbeichte 
erhielten  die  Priester  die  unumschränkteste  Macht , als  ,, aller  Leute 
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Heimlichkeiten  wissend,“  weshalb  der  Bundschuh  auch  seinen  Mit- 
gliedern verbot,  je  eine  solche  abzulegen. 

Am  natürlichsten  concentrirt  sich  die  Gelehrsamkeit  in  den 
Alten,  die  eben  mehr  gesehen  und  erfalu-en  haben,  weshalb  der  Senat 
und  die  Geronten  sich  in  primitiven  ZustÄnden  gewöhnlich  als  die 
Leiter  aller  Angelegenheiten  finden.  Dringt  eine  künstliche  Bildung 
in  das  Land  ein , die  durch  Untemcht  von  bevorzugten  Klassen  und 
schon  in  der  Jugend  zu  erwerben  ist,  so  werden  die  Gelehrten  dersel- 
ben leicht  in  eine  Opposition  gegen  die  vererbten  Kenntnisse  der  Ael- 
testen  treten  und  (wie  Cnmz  von  den  Grönländern  sagt)  „Leute,  die 
alt  werden,  als  Hexen  verschreien,“  in  welchem  Vorurtheil  dann  diese 
wieder  oft  einen  einträglichen,  obwohl  gefährlichen  Beruf  finden.  Sie 
bilden  einen  beipiemen  SUndenbock  für  die  Angekoks , denn , wenn 
ihre  Medicin  oder  Talismane  nicht  die  versprochene  Wirkmig  äussem, 
so  ist  eine  Hexe  oder  ein  Zauberer  schuld,  der  gesteinigt,  in’s  Wasser 
gestürzt  oder  zerschnitten  werden  muss.  In  italienischen,  slawischen 
und  deutschen  Dörfern  wurde  vielfach  im  Mittelalter  die  Durchsägung 
des  alten  Weibes  begangen,  um  gleichsam  durch  die  Vernichtung 
einer  Repräsentantin  des  Hexenwesens  das  Gebiet  für  das  kom- 
mende Jahr  zu  reinigen. 

Die  spanischen  Mönche  wei  den  vom  Volk  als  Zauberer  betrachtet  und 
es  ist  vielfach  behauptet  worden,  dass  sie  Erseheinungen  simnlirten,  wie  die 
Priester  des  Pekol  in  Litthauen,  um  ihr  Ansehen  als  Majfier  zu  bewahren. 
— Bei  den  Waldensern  riss  eine  solche  Veraehtnuf?  der  (ieistlichkeit  ein. 
dass  die  Edelleute  (bons  hoiumes)  nicht  mehr  ihre  .Söhne,  sondern  nur  ihre 
Leibeigenen  in  den  Stand  treten  Messen.  — Ein  flandrischer  Bleehsehneider 
wurde  in  Peru  verschiedentlich  vor  das  Tribunal  der  heiligen  Inquisition 
gefordert,  weil  er  so  zierliche  Figuren  nicht  ohne  teuflische  Hülfe  würde 
verfertigen  können.  Ein  Marionettenspieler  wäre  fa.st  in  der  Schweiz  als  Zau- 
berer verbrannt  worden,  wenn  sich  nicht  ein  Offizier  der  Schweizergarde, 
der  ihn  von  Paris  her  kannte,  für  ihn  verwendet  hätte.  — Ini  Mittelalter 
wurden  die  Juden  als  die  Anstifter  des  Aussatzes , der  Pest  (in  späterer 
Zeit  wegen  Vergiftung  der  Brunnen)  angesehen.  — Bei  der  Kröniuig 
Richards  I.  (1 189)  wurde  allen  Juden  und  allen  Frauenzimmern  der  Zutritt 
zn  der  Feierlichkeit  verboten , weil  man  glaubte , di<-se  beiden  Klassen 
wären  im  Besitz  teuflischer  Zauberkünste,  um  bei  dergleichen  Oelegenheiten 
viel  Schaden  anzurichten.  — Les  bergers  superstitieux  donnent  le  nom  des 
gardes  ä de  certaines  oraisons  incomprehensiblcs , accompagnees  de  for- 
mnies, comine  capables  de  tenir  toute  espöce  de  troupean  en  vigueur  et  bon 
rapport.  {CoUin  de.  Plancy.)  Gewöhnlich  wird  dabei  Salz  geweiht,  wie  im 
chäteau  de  Bellc-Garde  pour  les  chevaux.  Man  muss  sieh  vorsehen,  nicht 
das  angewandte  F'adenknänel  zu  benetzen.  Böswillige  Schäfer  schneiden 
diese.s  dagegen  in  Stücke , um  dadurch  die  lIiH^rden  mit  Krankheiten  zu 
schlagen.  — Wenn  die  Garabanczia  (Chiromantie)  - dcak  (Studenten)  oder 
fahrende  Schüler,  die  von  den  ungarischen  Hirten  mit  verdächtigen  Augen 
betrachtet  werden,  Ungowitter  erregen  (durch  .\usbrcitung  des  Taschen- 
tuches) und  auf  den  Wolken  einherfahren , so  schiessen  die  Hirten  mit  ge- 


Digiiized  by  Google 


Die  Priester  und  die  (Jelehrten. 


185 


weihten  Kngeln  hinein , wodurch  oft  die  Garabancsias  todt  hemiederfallen. 
Umgekehrt  werden  wieder  die  Schäfer  selbst,  wegen  ihres  einsamen  Lebens, 
von  dem  Volk  argwöhnisch  betrachtet  und  als  die  Urheber  von  Krankheiten 
angesehen.  Qnoique  ces  pauvres  gens  (sagt  Collin  de  Plancy)  ne  sachent 
pas  lire,  on  craint  si  fort  lenr  savoir  et  leur  piiissance  dans  quelques 
hameauz,  qu’on  a soin  de  recommander  aux  voyageurs  de  ne  pas  les  in- 
snlter  et  de  passer  aupres  d’eux  sans  leur  demander  quelle  heure  il  est,  quel 
temps  il  fera  on  teile  autre  chose  semblable,  si  l’on  ne  vent  avoir  de  nuöes, 
etre  noyös  par  des  orages , conrir  des  grands  perils  et  se  perdre  dans  les 
chemins  les  plus  ouverts.  In  einigen  Cantonen  der  Bretagne  werden  die 
Keepschläger  (Aqueux  oder  Cacoux  genannt)  mit  Abscheu  betrachtet , als 
Stricke,  die  Zeichen  des  Todes  und  der  Sklaverei,  verfertigend,  und  gelten 
für  Zauberer,  von  welchem  Voriirtheile  sie  Nutzen  ziehen,  indem  sie  Talis- 
mane der  Unverwundharkeit  verkaufen  und  die  Zukunft  Vorhersagen.  Zur 
Zeit  Franz  II.  (Herzogs  der  Bretagne)  mussten  sie,  als  Paria,  einen  Flecken 
rothen  Zeugea  an  ihren  Kleidern  tragen.  Im  Mittelalter  galt  der  Scharf- 
richter überall  für  einen  Magil^r,  und  einen  um  so  grösseren , je  verachteter 
er  war.  Die  aus  dem  Samen  und  Ham  Hingerichteter  (Pisdifje  oder  Ham- 
dielrchen)  gemachten  Alraunicheii  (Seinihomines  nach  Columella)  wurden 
theuer  verkauft.  Die  umherziehenden  Zigeuner,  in  Senegambien  die 
Penis , unter  den  Khands  die  wandernden  Hindus , mögen  später  als  Brah- 
inanen  herrschen.  An  der  Ashantieküste  führt  der  Nachrichter  den  Vorsitz 
in  der  Kegentschaft  der  sieben  obersten  Beamten , die  sich  beim  Tode  des 
Königs  bildet.  In  verschiedenen  (legenden  Frankreichs  glaubt  das  Volk, 
dass  die  Pfarrer  Macht  über  Stürme  haben  durch  das  Zauberbuch  Grimoire. 
— Die  alten  Finnen  glaubten,  in  jedem  Wirbelwinde  fahre  eine  alte  Lappin 
als  Zauberin  umher , und  wer  ein  Messer  hineinwürfe , müsste  nach  dein 
brotlosen  Ilnnland  wandern,  um  es  wieder  zu  holen.  In  Polen  fiel  das 
Messer  mit  Blut  bespritzt  nieder,  das  in  einen  Wirbelwind  geworfen  wurde. 
Die  Abiponer  warfen  einem  Wirbelwinde  Asche  entgegen , damit  er  nicht  in 
das  Haus  einträte,  wo  sonst  bald  Einer  sterben  würde.  Die  Congesen 
nennen  den  Wirbelwind  das  Reitpferd  des  Boonzi.  — Un  pauvre  laboureur 
de  S^zannc,  ä qiii  on  avait  vole  600  francs,  alla  consniter  le  devin  en  1807. 
Le  devin  lui  fit  donner  donze  fmnes , lui  mit  trois  mouchoirs  pHes  sur  les 
yeux,  un  blanc,  un  noir  et  un  bleu,  lui  dk  de  regarder  alors  dans  un  grand 
miroir,  oü  il  faisait  venir  le  diable  et  tous  ceux,  qu’ilvonlait  evoqner.  ,,Qne 
voyez-vous,“  lui  demanda-t-il.  ,,Rien,“  röpondit  le  paysan.  Lä-dessus  le 
sorcier  parla  fort  et  longtemps , il  recommanda  an  bon  homme  de  songer  ä 
celiii,  qu’il  soupQonnait  capable  de  l’avoir  vole , de  se  representer  les  chose.s 
et  les  personnes.  Le  paysan  se  monta  la  tete  et , ä travers  les  trois  mou- 
ehoirs,  qni  lui  serraient  les  yeux,  il  crut  voir  passer  dans  le  miroir  un  homme, 
qui  avait  nn  sarran  bleu , un  chapeau  ä grands  hords  et  des  sabots.  Un 
moment  aprös  il  crut  le  reconnaitre  et  s’ecria,  qu’il  voyait  son  voleur.  ,,Eh 
bien,“  dit  le  devin,  ,,voilä  l’attrape  Vous  prendrez  un  coeur  de  boeuf  et 
soixante  clous  ä lattes,  que  vons  planterez  en  croix  dans  ledit  coeur,  vous 
le  ferez  bonillir  dans  un  pot  neuf  avec  un  crapaud  et  une  feuille  d’oseiHe, 
trois  jours  apres  le  voleur , s’il  n’  est  pas  raort , viendra  vous  apporter  votre 
argent,  ou  bien,  il  sera  ensorcelö. “ Le  paysan  fit  tont  ce  qui  lui  etait 
recoramandö,  mais  son  argent  ne  revint  pas,  d’oü  il  conclut  que  son  voleur 
pouvait  bien  etre  ensorcele.  {Collin  de  Plancy.)  — Die  Zigeuner,  die  ohne 
Schaden  offene  Feuer  in  Scheunen  unterhalten , schützen  die  Häuser  durch 
Besprechen  vor  Feuersgefahr.  — Der  Profoes  des  Regimentes  galt  vorzngs- 
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weise  für  einen  Wissenden  und  der  Henker  von  Pilsen , der  alle  Ta^e  drei 
treffende  Kugeln  in  das  Mausfeldi-che  Lager  geschossen,  wurde  bei  der  Er- 
oberung der  Stadt  (16 18)  an  einem  besonderen  (ialgen  gehängt.  Dergefrome 
Profoss  derllatzfeldischeuAi'mee  wurde  (1636)  von  den  Schweden  mit  einer 
dazu  vorbereiteten  Axt  erschlagen.  — Im  Mitt<!lalter  galten  der  VogeifSnger 
zuWöllnitz  oder  der  lombardische  Rattenfänger  für  ebenso  grosse  Zauberer, 
als  die  Schlangenbeschwörer  in  Indien.  — Kikimora  (vom  Ofen  aus  mit 
Steinen,  Ziegein,  Holz,  Gefässen  werfend)  ist  ein  Gespenst,  das  Jemand 
(besonders  Zimmerleute  und  Ofensetzer)  aus  Groil  in  ein  Hans  senden  können ; 
zur  Beruhigung  muss  eine  fromme  Person  alie  Winkel  untersuchen  und  KeUe 
einschlagen  (in  Rnsslaud).  — Oie  aus  dem  Tlinroczer  Comitat  in  Deutsch- 
land umherziehenden  Olitätcmhändler  oder  Krummholzmnnner  verkauften 
mit  ihren  Arzneien  Fiebertropfen  aus  Arsenik.  — Die  Bewohner  des  Fichtei- 
gebirges  glauben,  dass  ein  Fremder  kommen  müsse,  um  die  besondem  Qua- 
litäten ihrer  Goldsteine  aiifzuschliessen,  und  dass  namentlich  die  ‘Welsciien, 
unter  ihnen  besonders  die  Venediger,  diesen  Zaulrer  besässen.  (liiehl.)  — 
Nach  Firdusi  brachte  der  gefährliche  Manes  Bilder  aus  China  mit  und  war 
selbst  iu  der  Bildnerkimst  sehr  erfahren.  — Die  Australier  halten  die  Euro- 
päer (lamma)  für  znrückgekommeuo  Geister  des  Himmels.  — Die  Indianer 
Califomieus  nennen  jeden  Weis.sen  gentc  de  razon.  oder  eine  Vemimftperson. 
— Tlie  people  of  Raratonga  would  (liefore  the  introduction  of  Christianity) 
have  müde  the  leg  of  a sofa  (tiirncd  by  tlie  missionarics)  thoir  chief  god.  — 
Balumbals  seien  Engel,  erzählten  die  Australier,  von  weisser  Farbe,  auf  einem 
fernen  Berge  im  Nordwesten  lebend , sich  von  Honig  nährend  und  wie  die 
Missionäre  beschäftigt.  — Die  Zauberer  auf  den  Philippinen  behaupten, 
einen  Geist,  ein  undmelidringlieiie.s  Feuer  zu  ihrem  Dienste  zu  haben,  den 
sie  senden  können,  woliin  es  ihnen  Iteliebt,  um  zu  zerstören , und  manchmal 
bedienen  sie  sich  raschwirkender  Gifte,  um  die  rnfehlbarkeit  ihrer  Drohun- 
gen zu  Irestätigen.  — Im  Jahre  1682  wurde  eine  Cabale  von  .Schäfern  hei 
Brie  entdeckt  und  verurtheilt,  die  durch  das  Ausgeben  von  zusainmenge  brau- 
ten Talismanen  Krankheiten  überHeerden  und  Menschen  gebracht  hatten. — 
In  Schlesien  curirte  vor  einiger  Zeit  ein  berühmter  Schäfer  alle  Krankheiten 
mit  altbackener  Semmel,  die  die  im  .Magen  angesammelte  Luhsche  (Pfütze) 
auftrocknen  sollte,  und  maucher  herr.schaftliclie  Reisewagen  hielt  vor  seiner 
Thür.  (WuttLe.)  — Der  Schäfer  Frasch  aus  Heiningen  (im  Filsthal)  ver- 
schaffte sich  reiche  Geldmittel  als  Wuuderdoctor , Geisterbanner , .Seelen- 
erlöser und  Goldmacher.  — Die  weissen  Knüttelbrüder,  die  unter  Führung 
eines  welschen  Pfaffen  aus  Holland  nach  Preussen  kamen  (16  . .Jahrhundert), 
genossen  weder  Fleisch,  nocliF'isch,  noch  Hier.  In  Litthaucii  wurden  sie  aus- 
gerottet.— Die  Mönche  (die  sogenannten  Schweinspfaffeu)  des  St.  Antonius- 
Klosters  (gestift(‘t  durch  Bischof  Lueas  von  Weis.sebrod)  in  Frauenburg 
gaben  vor,  dass  ilir  Patron  .Antonius  im  Himmel  ein  Herr  des  Feuers  wäre 
und  sic  keine  Mönche,  sondern  Herrn  des  Ordens  dos  >St.  Antonins  seien. 
Wenn  Jemand  dem  heiligen  Antonius  ein  Schwein  oder  sonst  ein  .Almosen 
geben  würde,  der  sollte  nienmls  .Schaden  an  seinem  \'ieli  vermerken,  und 
wer  dieser  Herren  Schweinen , die  zum  Unterschiede  ein  Glöcklein  in  den 
Ohren  hatten,  Getreide  geben  würde,  der  sollte  für  J(^glichen  Scheffel  fünf 
Jahre  Ablass  erhalten.  Durch  Bischof  Fahiamis  wurden  sie  aus  Enneland 
vertrielren,  — Die  Coueoulampoii  auf  Madagasear  (eine  Art  Unter -Engel) 
besässen  Eber  in  den  Wäldern,  denen  sie  die  Ohren  beschnitten,  damit  die 
Neger,  sie  daran  erkennend,  sie  nicht  belästigten.  {J'lacotirt.)  Ebemso 
drückten  die  Priester  (wie  die  Areois  in  Tahiti)  in  Hawaii  den  geselienkten 
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Schweinen  das  Zeichen  ihres  Gottes  auf,  wodurch  sie  ebenso  ungehindert  in 
<len  Plantagen  umherlaufen  konnten , wie  der  heilige  Ochse  zu  Benares. 
Auf  Cjrpem  waren  die  Schweine  der  Aphrodite  heilig  nnd  wurden  mit  Feigen 
gefüttert,  durften  aber  keinen  Koth  fressen,  während  man  solchen  zu  Zeiten 
den  Ochsen  (das  heilige  Thier  der  Egypter)  einzwängte.  — Janggalitota 
in  dem  Gebiete  von  Gaur  ist  der  Hauptsitz  der  Sakhibsav-Vaischnavs  (ge- 
gründet durch  Sita  Thakurani,  die  Frau  Adwaita’s),  welche  sich  wie  Mädchen 
kleiden,  Fi-auen  - Namen  annehmen,  zn  Ehren  des  (Glottes  tanzen  und  als 
religiöse  Führer  für  mehrere  unreine  Stämme  agiren.  — Celui,  qni  fait  le 
fromage  et  le  benrre  dans  le  Jura,  est  le  docteur  du  canton.  On  l’appcye 
le  fruitier.  11  est  sorcier  conime  de  juste.  La  richesse  publique  est  dans 
ses  mains.  H peut  ä volontö  faire  avorter  les  fromages  et  en  accuser  les 
•äleraents.  Son  autoritö  sufflt  pour  ouvrir  ou  fermer  en  ce  pays  les  sources 
du  Pactole ; on  sent  quelle  consideration  ee  pouvoir  doit  lui  donner  et  quels 
menagements  on  a ponr  lui.  Si  vous  ajoutez  ä cela , qu’il  e-st  nonrri  dans 
l’abondance  et  qu’irae  moitiö  du  joiir  il  n’a  rien  ä faire,  qn’ä  songer  aux 
moyens  d’accaparer  encore  plus  de  confiance,  qu’il  voit  tour  en  tour  les 
personnes  de  chaqne  mai.son,  qui  viennent  faire  le  beurre  ä la  fruiterie, 
epi’il  passe  avee  elles  uno  matinee  tout  entiere,.  qu’il  peut  les  faire  jaser 
Sans  peine  et  par  elles  apprendre , sans  möme  qu’elles  en  doutent,  les  plus 
intimes  secrets  de  leurs  famillcs  ou  de  leurs  voi-sins,  si  vous  pe.sez  bien  tontes 
ces  circonstances,  vous  ne  serez  point  ötonne  d’apprendre  qu’il  est  presque 
toqjours  sorcier,  ou  moius  devin,  qu’il  est  consultc,  quand  on  a i>erdn 
qnelque  chose,  qu’il  predit  l’avenir,  qu’il  jouit  eufln  dans  le  canton  d’un 
crödit  tres-grand  et  que  c’est  l’homrae , qu’on  apprehende  le  plus  d’offenser. 
{Leijuinio.)  — Wie  beim  Fortschreiten  der  Staatseinrichtungen  die  gelShr- 
lichen  Kunststücke  der  Zauberer  als  schwarze  Magie  verpönt  werden , so 
suchen  dieselben  bei  festerer  Kräftigung  der  Gesetze  auch  alle  geheimen 
und  deshalb  leicht  mis.sbrauchten  Gewalten  auszuscheiden,  deren  Einführung 
Zeiten  unruhiger  Zerrüttungen  nothwendig  gemacht  haben  mochten.  Die 
märki-schen  Städte  verbanden  sich  1436,  den  Vorladungen  der  Freigrafen  nicht 
zn  foigen,  die  Hansa  beschliesst  1447,  dass  kein  Bürger  h^eischöffe  werden 
dürfe  (obwohl  sich  nach  Donandt  noch  1453  Wissende  unter  den  Bremer 
Bürgern  finden)  und  1468  wurden  zwei  Augsburger  geköpft,  weil  sie  ihre 
Mitbürger  in  Westphalen  belangt  hatten.  So  nothwendig  die  Regulatoren 
in  Kentucky  und  die  Vigilance  commitee  in  Califomien  wanin,  so  gerne  hat 
man  doch  immer  wieder  von  ihnen  dispensirt,  wenn  diese  exceptionelle 
Dictatnr  nicht  mehr  durch  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  gefordert 
wurde.  Das  mittelalterliche  Recht  schuf  sogar  ein  crimen  exceptum  in 
den  Heientheorien. 


DAS  TRADITIONELLE  SYMBOL. 

Schritt  vom  Erhabenen  znm  Lächerlichen. 

Ehe  sich  der  Mensch  zn  einer  organi.schen  Weltanschauung  aufge- 
schwungen hat , die  zu  ihrer  sicheren  Begründung  die  Kenntniss  der  Natur- 
gesetze verlangt,  kann  sein  Mikrokosmos  nur  ein  zerstückelter  sein.  Für 
jede  Verrichtung,  für  jeden  Gegenstand  stellt  der  Feticisraus  neue  Be- 
ziehungen des  Geheimnis.svollen  auf,  bis  sich  die  snbjectiven  Associationen 
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in  bestimmte  Götterf^estalten  verkörpern.  Die  von  dem  philosopbischea 
Geiste  angestrebte  Einheit  wird  immer  im  Volke  verloren  gehen,  da  dasselbe- 
durch  die  Gescliäfte  des  gewöhnlichen  Lebens  nur  an  einen  kurzen  und 
directen  Causalzusammenhang  in  seiner  Denkthätigkeit  gewohnt,  sich  stets 
seine  vielfachen  Fragen  lange  vorher  beantwortet  hat,  ehe  der  Ideengang  bis 
zu  den  letzten  Ursachen  vorgedrungen  ist.  Aus  den  factisch  gebotenen  Ma- 
terialien wäldten  die  Gesetzgeber  die  für  die  Begründung  der  Staatseinrich- 
tnngen  geeigneten  aus,  und  suchttm  sie  dann  in  ein  die  Anforderungen  des 
geselligen  Zusammenlebens  unterstützendes  System  zu  bringen.  — Wie  sich, 
jede  kleinste  Veriichtnng  des  menschlichen  Lebens  in  das  Bild  einer  Gott- 
heit einkleidete,  so  mussten  auch  die  Lehren  der  Wissen-schaften  die.se  Um- 
hüllung annehmen,  lind  zunächst  also  diejenigen,  die  wegen  ihrer  praktischen 
Bedeutung  am  meisten  betrieben  worden,  wie  Meteorologie.  Astronomie,  Hy- 
dromantie,  Medicin  u.  s.  w.,  in  deren  fortschreitender  Entwickelung  zugleich 
jedes  hinzugewonnene  wissenschaftliche  Problem,  so  lange  es  nicht  in  seinem 
nothwendigen  Zusammenhänge  gelöst  werden  konute,  durch  die  gläubige 
Annahme  eines  nach  den  Anforderungen  geschaffenen  göttlichen  Eingreifens 
beruhigt  wurde,  ehe  inan  die  Einheit  in  dem  fortwährend  unmittelbaren  Bei- 
stand (Concursns)  erkannte.  Diese  bunte  üöttermischung*)  wurde  von  den 
Dichtern  vorgefunden  und  von  ihnen  um  so  lieber  benutzt , als  die  Kunst 
stets  nach  plastischer  Gestaltung  in  ihren  Beschreibungen  strebt  und  sieh 
nur  aus  Noth  mit  den  gehaltlosen  Schatten  allegorischer  Figuren  statt  praller 
Menschengötter  begnügt.  Da  im  Zusammenhänge  des  Makrokosmos  die  in 
der  Relativität  individueller  Wechselwirkungen  gebrochenen  Moralprincipien 
verschwinden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  als  jene  durch  den  Glanz  der 
Poesie  verklärten  Göttersehöpfungen  auf  den  Massstab  des  gewöhnlichen 
laihens  zoriiekgeführt  wurden , sie  in  den  vielfachsten  und  schroffsten  Con- 
flict  mit  den  unabweisbarsten  Maximen  der  Sitteuordnung  kamen , und  des- 
halb von  Gelehrten  und  Staatsmännern  rasch  abandonirt  und  ungestraft  den 
Possen  der  Komiker  überlassen  mirden , wie  auch  im  Mittelalter  die  neu- 
geschaffene Mythologie  der  Volksnnterhaltnng,  wenn  sie  sich  mit  dem  von 
der  Kirche  im  unbestimmt  verflüchtigten  Christenthuiu  anfgebautenBcUigen- 
staat  zu  vereinbaren  suchte,  dnreh  ihre  Absurdität  immer  rasch  der  Burleske 
anheimfiel.  — Der  Mensch  wird  sicji  die  Räthsel  seiner  Existenz  zunächst 
in  den  Verhältnissen  seiner  Umgebung  zu  lösen  suchen , sich  in  den  viel- 
fachen Formen  des  Feticisraus  befriedigend.  Haben  sich  dnreh  den  fortge- 
setzten Austausch  gesellsciiaftlicher  Anregungen  gewisse  geistige  Begriffe  als 
vererbtes  Gut  im  Laufe  der  Generationen  festge.setzt , so  werden  auch  diese 
ihre  compleraimtirende  Befriedigung  verlangen  und  sie  finden,  wenn  ein  vor- 
ragend begabter  Deuker  die  in  der  Luft  schwebenden  Ideen  in  eine  allge- 
meine Anschauung  zusammeuzufassen  versteht,  die  sich  des  stets  angestrebten 
Princips  der  Einheit  wegen  immer  mehr  oder  weniger  einem  Monotheismus 
aunähcni  muss.  Das  Voik  wird  daneben  au  seinen  Fetischgestalten  fest- 
halten  und  auch  für  die  gelehrteren  Schichten  der  Gesellschaft  wird  jene 
willkürlich  unbewusste  Oftenbarung  die  unmittelbare  Befriedigung,  die  sie 
im  ersten  Augenblicke  zu  gewähren  vennochte,  bald  verlieren , da  das  gei- 
stige Capital  der  Bihlung  in  einem  stets  fortschreitenden  Umsetzungsprocess 
begriffen  ist,  und  also  eine  gleiehmässig  schritthaltende  Erweiterung  jener 
Antwort  verlangen  würde.  So  wird  sieh  das  anachronistisch  veraltete 
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System  ans  dem  lebendii^en  Treiben  der  Gegenwart  bald  in  die  Mysterien  einer 
Kaste  znrnckziehen  und  dort  in  eigenthümlicher  Welse  ausgebildet  werden, 
oft  mit  grossem  Anfwand  philosophischer  Kräfte,  aber  stets,  als  einzelner 
Ansdrnck  einer  Partei,  in  zu  beschränkter  Einseitigkeit,  als  dass  die  Resul- 
tate den  Besprechungen  der  verschiedenen  Staatsschichten  blosgestellt  wer- 
den dürften.  Sein  Einfluss  auf  dieselben  hört  aber  deshalb  nicht  auf,  son- 
dern durch  traditionelle  Sjunlmle  an  die  gegebenen  Erscheinungen  der 
Mythologien  ankiifipfend.  erweitert  es  die  Fetischgötzen  zu  den  poetischeren 
Gefnhlsformen  eines  göttlichen  Heroendienste.s,  und  auf  einen  der  Erinnerung 
noch  als  heilig  vorschwellenden  Ideenkreis  gestützt,  führt  es  das  Volk  zu 
einer  um  so  gläubigem  Hingebung  an  die  Religion , je  unmöglicher  es  dem 
Verehrer  wird  in  die  wissenschaftlich  verwickelten  Einzelheiten  de.s  tieferen 
Sinnes  einzndringen , den  cs  sich  aber  dennoch  (oder  vielmehr,  den  es  sich 
gerade  deshalb)  alle  darin  Aufgewachsenen  zur  Pietät  rechnen,  möglichst 
unverbrüchlich  zu  erhalten.  So  bildet  sich  rasch  ein  sonderbares  Lügen- 
gewebe, in  welchem  die  handgreiflichen  Absurditäten  der  positiven  Dogmen 
dnreh  die  bedeutungsvolle  Erklärung , die  sie  in  einem  dahinter  liegenden 
Ideenkreise  (dessen  allegorischer  Abdmck  sie  nur  seien)  fänden,  entschul- 
digt werden , während  die  Hüter  und  Bewalirer  dieses  ihrerseits  allzu  sehr 
ausserhalb  des  praktischen  Lebens  der  Wirklichkeit  stehen,  um  immer  (auch 
das  redlichste  Streben  vorausgesetzt)  sich  bewusst  zu  sein , dass  die  von 
ihnen  gebotene  Speise  von  dem  Volke  nur  deshalb  angenommen  wird , weil 
es  sie  für  die  Bürgen  ihrer  Unverfälschtheit  hält , wogegen  wieder  sie  .selbst, 
da  sie  das  Volk  dieselbe  gemessen  nnd,  weil  es  keine  andere  hat,  sich  davon 
nähren  sehen,  darin  den  (wenn  auch  ihnen  im  Warum  unverständlichen)  Be- 
weis ihrer  der  Natur  entsprechenden  Genügung  zu  Anden  meinen.  — Der  in 
Systeme  zerschnittene,  in  Kasten  gezwängte  Gedanke  verkrüppelt  und  stirbt 
ab.  Beine  freie  Entwickelung  ist  gehemmt  und  aus  dem  schöpferischen 
Flusse  ßllt  als  Niederschlag  das  todte*)  Sjunbol,  das  Dogma  zu  Boden,  dem 
die  Priester  dann  mit  ihren  Phantasmagorien  sich  bemühen  einen  neuen 
Üdem  einzublasen.  Aber  die  'l’ruggebilde  ihrer  an  Fäden  gezogenen  Mario- 
netten verlangen  ein  mystisches  Halbdunkel,  um  dem  Volke  den  Schein 
telbstständiger  Bewegung  vorzugankein. 

Palladien.  Die  geheimnissvollen  Heiligthümer  im  untersten  Tempel- 
gemache zu  Lavinium  scheinen  nichts  als  eherne  und  eisenie  Heroldsstäbe 
gewesen  zu  sein  und  Diodor  macht  seinem  Aerger  Luft  über  die  indiscreten 
Ausplauderer,  die  nicht  lieber  den  Mund  hielten.  Die  mysteriösen  Penaten 
Roms  standen  in  einem  dunkeln  Gewölbe,  wo  man  sic  gern  allein  liess , und 
die  Brahmanen  pflegen  ihre  kleinen  Götterpuppen  des  Kairellenschreines  so 
sehr  mit  allerlei  Firlefanz  zu  behängen . da.ss  von  den  in  ehrerbietiger  Ent 
femung  gehaltenen  Andächtigen  Jeder  sich  dabei  denken  kann,  was  er  will. 
— In  der  Tempelhöhle  von  Lobwa  fand  Pallas  (ausser  vielen  Opferknoeben) 
kleine  Bilder,  kupferne  Ringe  mit  eingeschnittenen  Figuren  u.  dgl.  m., 
welche  die  Wogulen  von  den  Russen  kaufen  und  in  der  .Stille  als  Götzen 
verehren.  — Im  unterirdischen  Adj'ton  des  Tempels  der  Athene  zu  Pellene 
stand  das  verborgen  gehaltene  und  unberührte  Bild  (ßQtias) , bei  de.ssen 
Hervortragen  durch  die  Priesterin  Alle  ein  Schauder  ergriff,  so  dass  sie  die 


*)  Die  erste  Siegeshandlung  desCeislea  Über  die  Materie  iat  die  Verwerfung  der  Em- 
bleme. die  bis  dabinden  unendlichen  Gott  verhüllt  haben  , und  der  erste  Schritt  zur 
Wahrheit  ist  ihn  ohne  Bild  zu  erkennen,  nachdem  wir  ihn  so  lange  nach  unserem  eige- 
nen geformt  haben.  (Oe  Bretonne.) 
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Blicke  abwenden  mnasten , während  Bäume  und  Landfrüchte  verdorrten.  — 
Die  eingehnUten  Gottheiten  ( Tlaquimelui ) der  Quechuas  durften  nie  von 
dem  Volke,  berührt  oder  nur  betrachtet  werden.  Sie  enthielten  meist  ein 
Stück  Holz  nebst  einem  kleinen  Götzen,  ans  einem  grünen  Stein , mit  einer 
Schlangen-  oder  Tigerhaut  umhüllt,  und  mit  Leinwandstreifen  umwickelt.  — 
Die  grosse  Medicin , eingewickelt  wie  ein  Alraun , darf  bei  den  religiösen 
Ceremonien  der  Mandancn  von  Niemandem  berührt  werden.  — Harrivait  en 
qnelqiies  endroits  (sagt  Brasseur  de  Bourbourg  von  den  Mayas),  qu’au  Heu 
de  tenir  les  images  des  dieux , exposees  dans  le  sanctuaire  k la  veneration 
des  peuples,  on  les  gardait  loin  de  tous  les  yeux,  Caches  au  fond  d’un  teraple 
souteiTain  on  d’une  grotte  obscnre,  dans  les  gorges  profondes,  qui  s’entreouvrent 
dans  ces  contrees.  Les  uns  en  agissaient  ainsi,  dit-on,  par  respect  ponr 
la  divinitö,  afln  qu’en  les  voyant  inoins  souvent  on  ne  s’accoutumät  pas  ä se 
familiariser  avec  eile,  les  autres,  par  ce  qu’il  arrivait  parfois  qne  les  villes  et 
les  villages  se  d^robaient  mntuellement  leiirs  idoles.  Als  Ahuncal  im  Hause 
der  alten  Priesterin  die  vergrabenen  Palladien  (die  silberne  Tunkul  und  die 
Zoot-Glocke)  fand , erfüllte  sich  nach  der  Prophezeiung  das  Geschick  von 
Uxmal.  — Pignora  sanctomm,  qui  urbem  muniunt,  vertreten  bei  Gregor 
von  Tours  die  Stelle  der  Städtegottheiten  bei  den  Heiden.  — Der  heilige  Name 
Roms  wurde  verschwiegen  und  die  Sammlung  sibyllinischer  Bücher  unzugäng- 
lich gehalten.  ‘Jv&ovaa  (Flora)  war  die  priesterliche  Bezeichnung.  — Als 
Nuraerius  Sutfucius  (Bürger  in  Präneste)  auf  das  Gebot  wiederholter  Triiume 
den  Kieselfels  spaltete , fand  er  mehrere  Orakelstäbe  mit  alten  Buchstaben 
bezeichnet.  Man  hegte  den  Ort  ein  und  bildete  daselbst  den  nach  der  Brust 
verlangenden  Jupiter  mit  Juno  im  Schoossc  der  Fortuna  Primigenia  ab 
(von  den  Matronen  verehrt).  Der  Tempel  der  Fortuna  war  an  der  SteUe 
gebaut , wo  ans  einem  Oelbamn  Honig  geflossen  war.  Aus  dem  Holze  des 
Baumes  zimmerte  man  eine  Kiste  und  legte  darin  die  Orakelstäbe  nieder, 
die  beim  höchsten  Feste  des  Jupiter  und  der  Fortuna  Primigenia  (bei  dem 
das  Orakel  zugänglich  war)  von  der  Hand  eines  Knaben  nach  dem  Gebote 
der  Göttin  gemischt  und  gezogen  wurden.  — DieDuoviri  (später  zehn,  dann 
fünfzehn)  sacris  faciundis.  als  Orakelbewahrer , hatten  die  Orakel  der  cu- 
mäischen  Sibylle  auszulegcn.  — Die  Urbs  aetema  zählte  als  Unterpfänder: 
den  konischen  Stein , den  thönernen  .Jupiterwagen  von  Veji , die  Asche  des 
Orestes,  das  nimmer  alternde  Scepter  des  Priamus,  den  Schleier  der  Helena 
oder  Iliona,  die  Ancilien  und  das  Palladium.  — Hei  der  Gründung  Laviniums 
ereignete  sich  das  durch  das  Erzbild  auf  dem  Markte  dargestellte  Wunder. 
Es  entzündete  sich  auf  d<nn  Platze  der  Stadt  ein  Feuer,  das  ein  Wolf  durch 
Zutragen  von  Holz  mehrt , ein  Adler  mit  den  Flügeln  anfacht,  wogegen  ein 
Fuchs  (der  aber  weichen  muss)  durch  Einsprengen  von  Wasser  es  zu  löschen 
sucht,  ln  Folge  dessen  wird  Lavinium  von  den  Lateinern  als  Metropolis  be- 
trachtet. (Dionys.)  — Die  Aeneaden  begruben  am  Grabe  des  Pallas  das 
Palladium  auf  dem  Berge  Pallatinm.  — The  Sultan  of  Johorc  recommended 
(1703)  the  Malay  .Juara  (who  had  avenged  an  insnlt  by  killing  the  seductor 
of  one  of  his  wifes)  to  the  dutch  govemment , who  made  him  Panghülu  of 
Naning  and  bestowed  on  him,  as  a mark  of  royal  favonr,  two  slaves,  a sword 
(Ularkenyang  or  the  satiated  serpent) , a silk  baju  or  vest  and  a tract  of  the 
Gominchi  territory.  The  title  Sri  R^jahMcrah,  the  sword,  Baju  andagenea- 
logical  book,  which  (called  Silselah)  is  generally  preserved  in  tlle  familics  of 
Malayan  princes  and  noblemen,  have  descended  to  Jnara’s  successors  as  Ka- 
besaran  or  rcgalia.  WhenAbdnl Seyed  (who  sncccedcd  1301  his  unclcAnjak) 
had  Control  in  Naning,  the  Kabcsaran  of  his  ancestors  was  kept  in  a house- 
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shaped  ehest  and  was  only  pnbliely  prodneed  onee  a-year.  Its  contents  were 
perfnmed  with  the  snioke  arising  from  a censer  of  odoriferons  gmns  and 
washed  with  water  and  rice-flour  by  the  .«acred  hands  of  the  Panghüln  him- 
self.  At  an  exhibition  of  them  the  siiperstitious  natives  not  even  daring  to 
lock  npon  these  miraculous  relics  feil  prostrate  (with  their  foreheads)  pressed 
to  the  earth,  exclaiming;  ,,dowlet,  dowlet.“  (Netehotd.)  The  properties 
ascribed  to  the  sword  are  those  generally  known  by  Malays  under  the  terin 
Betuah,  whieh  (among  other  meanings)  has  that  of  anything  imparting 
invnlnerableness  and  irresistibility  to  thewearer.  Secret  enemies  are  detected 
by  their  involuntarily  trembling  in  the  august  presence  of  the  weapon.  'The 
silk  bajn  (itisbclieved)  will  fit  nono  but  thePanghiilu  or  the  person  destined 
to  become  hls  successor.  The  elder  brother  of  Abdul  Seyed  (it  is  said)^ 
was  rejected  ftom  the  Panghiilnship  solely  on  account  of  his  inability  to  get 
his  head  throngh  the  neck  of  the  vest , which  is  represented  to  bc  so  small, 
as  Bcarcely  to  admit  the  insertion  of  two  Angers.  — Dem  Patriarchen  von 
Jerusalem  lag  ob,  in  der  Schlacht  das  heilige  Kreuzesholz  zu  tragen , einem 
andern  Prfilaten  die  heilige  Lanze , einem  andern  die  Büchse  mit  der  Milch 
der  Jungfrau.  Die  umherziehenden  Gallen  bürdeten  im  Alterthuui  alle 
solche  Dinge  einem  Esel  auf,  dem  asinus  sacra  portans.  — Mantel,  Bart  und 
Fahne  des  Propheten  werden  als  Ueiligthümer  aufbewahrt  und  sorgsam  vor 
profanen  Blicken  gehütet.  Alljährlich  am  Kamadan  bezeugt  der  Sultan 
diesen  Reliquien  seine  Ehrfurcht;  bei  grosser  Kriegsnoth  wird  die  heilige 
Fahne  öffentlich  ausgehängt.  — Der  Mcdicinbeutel  dos  Indianers  \vird  unter 
gehehnnissvollen  Ceremonien  aus  dem  Felle  seines  heiligen  Thieres  bereitet. 
(Catlin.)  — Bischof  Heribert  von  Mailand  führte  den  über  dem  Heiland 
^e  Fahnen  der  Gemeinde  tragenden  Carroedo  ein , der  mit  einem  goldenen 
Apfel  geschmückt  und  als  das  Allerheiligste  in  der  .Schlacht  zu  beschützen 
war.  — Orosus  wurde  mit  den  Knochen  des  heiligen  Stephanus  nach  Spa- 
nien geschickt,  um  die  Gothen  und  Vandalen  zn  vertreiben,  zog  aber  vor,  von 
Minorca  nach  Hause  znrückznkehren.  — ,,lhr  trug(!t  die  Hütte  eures  König.s 
und  den  Kjjjnn  (den  unheilvollen  Planet  Saturn  von  Arabila,  als  sidns  triste 
bei  den  Römern),  euer  Götzenbild,  den  Stern  eures  Gottes,  den  ihr  euch  ge- 
macht hattet“,  sagt  Arnos  von  den  in  der  Wüste  wandernden  Hebräern,  wie 
die  Azteken  dem  Teoikpalli  oder  Stuhl  Gottes  mit  den  Gebeinen  Huitzilopoehtli's 
folgten.  — Die  tapfersten  Krieger  umgeben  in  der  Schlacht  das  schönste  Mäd- 
chen des  Stammes,  das  auf  einem  weissen  Kameele  sitzend,  die  Kämpfenden 
durch  seine  Reden  anfeuert  (bei  den  Beduinen- Arabern).  — An  der  Spitze  des 
Heeres,  das  den  König  von  Choa  begleitete,  wm'de  von  einem  kleinen  Pferde 
ein  Korb  getragen,  der  mit  einem  rothen  Tuche  bedeckt,  die  heiligen  Bücher 
der  drei  Kirchen  von  Angobar,  die  Evangelien  der  Kirch<*n  Seneraarimn 
(St.  Maria),  Senemagnose  (St.  Marcus)  und  Seneminkal(St.  Michael)  enthielt. 
— Seinem  Traum  entsprechend  schickte  Pranmaraya  einen  Brahnianen  auf 
einem  Elephanten.  um  in  einem  nicht  anzubUckendeu  Beutel  das  Amulet  des 
Bhagagat  zn  holen , der  bei  Ankimft  der  Mohamedaner  sich  in  den  Teich 
zurückgezogen.  — Von  Hulda  belehrt  hat  Josias  (nach  Abarlmnel)  die  Lade 
und  den  Krug  mit  dem  Manna  und  den  Stab  Aaron’s  und  das  Salböl  versteckt, 
damit  es  bei  der  Zerstörung  des  Tempels  nicht  verloren  ginge.  — Viele  üst- 
jäken  (sagt  Pallas)  vergöttern  kleine  unbehauene  Baumstücke  oder  Stöcke, 
oder  ein  keilförmig  ziigehauenes  Klötzchen,  selbst  Kästchen  imd  andere 
Sachen,  die  sie  von  den  Russen  erkauft  haben.  Solche  Dinge  zieren  sie 
dann  mit  Ringen  und  Klapperwerk  imd  allerlei  Bändern  luid  Lappen  so  gut 
auf,  als  sie  können , und  verehren  sie  , wie  andere  eine  Holzpuppe.  — The 
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Kote«  seem  searcely  to  ha?e  any  religioiu  belief,  l>nt  hold  in  hiirh  veneration 
fonr  thing.^.  the  tiah:^na-tree  orUyperantheraMeruiiga,  paddy,  uil  expressed 
frora  the  miistard-seed  and  the  dog.  {Stirlinff.) — In  ncither  of  tho  temples  of  the 
Cohatars  (in  the  Nilagari-hiil»)  ix  there  any  flyinbol,  but  on  a post  supporting  the 
roofarenailed  two  plates  of  silver,  a sort  of  paliadiam,  luarking  the  dwelling 
of  the  deas.loci.  (//ouc/A.)  — Der  eigentliche  Lar  des  Hauses  war  einer  der 
ältesten , ausgeaeichneten  Besitzer  desselben , dessen  Bild  auf  dein  Herde 
im  Mittelpunkt  des  Hauses  zur  Verehrung  aufgestellt  wurde.  Ausser  diesem 
einen  8chutzgott  (Lar  familiaris)  des  Hauses  (auf  dem  Herde)  war  alier  iin 
Hause  noch  ein  Lararium , in  vornehmen  Häusern  eine  kleine  Kapelle , in 
andern  eine  verschliessbare  Nische  hinter  dem  Herde  oder  ein  Schrank , iu 
welchem  die  Bilder  der  Vorfahren  standen,  die  man  als  Laren  verehrte  (als 
die  au.s  Wachs  verfertigten  imagiues  mjyonim).  — Das  .Schulterblatt  des 
Pelops  wurde,  als  das  Palladium  Pisa’s.  gehütet.  — Die  Urschrift  der 
Assisen  von  Jerusalem  wurde  in  der  heiligen  Grabeskirche  verwahrt,  und 
bei  Eröffnung  der  Kist<^ , um  vorkommenden  Falles  nachzusehen , mussten 
nenn  Personen  gegenwärtig  sein.  — Ausser  dem  Krönungsstein  (Liag-Fail 
oder  Stein  des  Geschickes) , der  bei  der  Thronbesteigung  einen  Klang  von 
sich  gab , besas-sen  die  Tnath  de  danan  (die  jenen  von  Irland  nach  Schott- 
land brachten)  noch  andere  werth volle  Dinge  von  abergläubischem  Werthe. 
wie  das  Schwert  und  den  Speer  des  Königs  Ijooce  mit  der  langen  Hand,  den 
Kessel  von  Daghdae  (der  gute  Mann)  u.  s.  w.  — An  ihrem  Jahresfeste 
stellten  die  Manichäer  eineu  leeren  Thronsessel  ( Bema ) in  die  Mitte  der 
Versammlung.  — Der  nach  Galizien  gebrachte  Thron  der  alten  Gross- 
fürsten von  Kiew  (nebst  dem  Titel  des  rnssischen  Königthnms)  gilt  für 
das  erbliche  Recirt  der  Familie  Kiirick’s , und  der  Piasten  von  Ma- 
sotien.  — Die  Fantees  kämpften  nm  ihren  heiligen  Thron,  wie  in 
Neuseeland  Hinetnahongo  und  Ngahue  um  den  Besitz  des  Steins  Pouüni.  — 
Aharis,  der,  von  einem  Pfeil  geleitet,  als  Gesandter  derHyperboräer  zu  dem 
Opfer  der  (das  die  Athener  bei  einer  Hungersnoth  und  Pest  für  alle 

Griechen  rächten)  kam,  schrieb  (im  Dienste  des  Apollo)  die  unter  seinem 
Namen  bekannten  Orakel  und  verkaufte  das  (nach  scythischer  Sitte  aiisMen- 
Hchenknochcn  verfertigte)  Palladium  den  Trojanern.  — - Die  Pfeile , die  die 
Johanniter  während  des  Gottesdienstes  in  die  Grabeskirche  schossen , bei 
ihrem  Streit  mit  der  Gerichtsbarkeit  des  Patri  rchen  (während  dessen  Ex- 
communication  sie  die  .Sacraniente  austheiltcn,  sein  Intenlict  nicht  achtend), 
sah  Wilh.  von  Tjtus  an  der  .Schädelstätte  aufgehängt.  — "Der  persische  Kö- 
nig Chosrocs  verlangte  das  auf  den  Ziegeln  (worauf  der  Diener  des  Abgarus 
das  Schweisstuch  Jesu  auf  seiner  Reise  gelegt  hatte)  abgedrückte  Bild , um 
seine  besessene  Tochter  zu  heilen , von  Edessa , deren  Bewohner  ihn  mit 
einem  künstlichen  Nachbilde  täuschten.  Die  Schilde  der  Salier  waren  verfer- 
tigt. damit  man  das  vom  Himmel  gefallene  nicht  stehlen  könne,  und  Wiland 
der  Schmied  arbeitete  eine  Menge  Ringe  in  Nachahmung  des  der  ihm  ange- 
trauten Schwaneujungfrau  gehörigen,  damit  sie  den  ihrigen  nicht  wieder- 
finden  solle.  — Das,  das  Firmament  darstellende,  Schild,  im  Tempel  des 
Lichtgottes  Jarowit  aufgehängt,  durfte  von  Niemanden  berührt  und  nur  in 
der  Kriegszeit  bewegt  werden.  — Der  König  von  Nakie  Hess  die  Reliquien 
von  Bnddha’s  Schädelknochcn  durch  acht  seiner  Vornehmsten  mit  ihnen  des- 
halb gegebenen  Siegeln  versiegeln , damit  sie  nicht  gestohlen  würden.  — 
Zwei  Tonnen  standen  im  Heiligthuro,  eine  offen  und  leer,  eine  versiegelt  mit 
heiligem  Inhalt.  Als  Heliogabahis  die  letztere  zerbrach,  fand  er  sie  gleichfalls 
leer,  da  die  Vestalinnen  eine  falsche  untergeschoben.  — In  mystischer  Cyste 
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darf  ein  Schlani^enpaar  vorauegesetzt  werden,  wie  (nach  Plntarch)  Olympias 
e.-»,  als  Bacrhantin,  hegte.  (Geriard.)  — Antiochns  Epiphanes  fand  in  dem 
Heiligsten  des  Tempels  zu  Jerusalem  das  steinerne  Kild  eines  Mannes  mit 
langem  Bart  (des  Moses),  der,  auf  einem  Esel  reitend,  ein  Huch  in  der  Hand 
hielt  Als  Pompejus  in  das  AllerheiHgste  des  Jerusalemer  Tempels  trat,  be- 
merkte er  mit  Erstaunen  nuUam  intus  defimefflgiem.  vacuam  sedem  et  inania 
arcana.  (Tacitus.)  — Während  man  dem  Volke  den  mit  dem  Chiton  (dessen 
Kappe  in  nagelähnliche  Spitze  anslänft)  bekleideten  Telespboros  bei  öffent- 
lichen Ceremonien  zeigte,  konnte  bei  den  Mysterien  des  innem  Tempels  der 
bekleidete  Oberkörper  fortgenommen  werden , worauf  ein  Phallos  auf  zwei 
Beinen  erschien , wie  in  der  Kunstdarsteliung  des  Tychon.  — Sed  superin- 
jectis  quis  latet  iste  togis?  Servius  est.  (Ovid.)  Togam  undulatam  in  aede 
t'ortunae.  qua  Servius  Tnllius  (Tylos  oder  Phallus)  fuerat  usus.  (P/mius.)  — 
l*as  vom  Philosophen  imdTelest  Asios  dem  Könige  Tros  gegebene  Palladium 
{dessen  Anblick,  nach  Andern.  Ilos  erblinden  gemacht),  leitet  Pherekydes, 
als  vom  Himmel  gefallen  oder  durch  Athene  herabgeworfen , von  nakXtiy 
oder  ßaXXiiy  ab.  Es  wurde  von  Uemophon,  dem  esOdyssens  undlliomedes 
in  Verwahrung  gegeben,  nach  Athen  gebracht  und  dort  von  den  Buzygen  be- 
dient. als  ein  Schnitzbild,  das  in  der  rechten  Hand  einen  Speer,  in  der  linken 
einen  Rocken  trug.  Aber  auch  inArgos,  Siris,  inOenotrien,  Laviniiun, 
Liuceria  und  Rom  glaubte  man  es  geborgen.  Denn  ,, unersetzliche  Heilig- 
thümer  von  der  Art  des  Palladium  (sagtNiebnhr),  wenn  sie  zu  Grunde  gehen, 
kommen  angeblich  anderswo  wieder  an  das  Licht,  wo  dann  oft  für  mehrere 
der  Anspruch  gemacht  wird,  das  ächte  zu  sein.“  (Schneidetoin.)  — Aus  der 
Form  des  einfachen  Stockes,  der  sich  länger  als  Säule  erhielt,  ging  später 
als  Kreuz  die  Nachahmung  der  menschlichen  Figur,  dann  erst  das  angeschnitzte 
Bild  und  später  die  Bildsäule  hervor.  — In  der  Völkerwanderung  bewirkten 
die  Einßlle  roher  Stämme  ein  ZurUckfailen  der  Cnltur,  deren  Werke  in 
Griechenland  wie  in  Italien  in  Trümmern  liegen,  während  sich  erst  nach  der 
Blüthen- Epoche  der  für  Darstellung  der  christlichen  Gefühlsempflndungen 
geeigneten  Blalerei  ein  industrielles  Leben  in  den  europäischen  Staaten 
entwickelt  hat,  wie  östlich  im  chinesischen  Reich 

Dnnalibare  Tempel.  Der  Zutritt  in  den  Tempel  der  Athene  Soteira  zu 
Pellenc,  sowie  in  den  der  Here  in  Aegeura  war  nnr  Priesteni  gestattet.  — 
Die  Libcthrier  hatten  ein  Orakel  des  Dionysius  in  Thracien  erhalten , dass 
ihre  Stadt  zu  Grunde  gehen  würde , wenn  die  Sonne  des  göttlichen  Sängers 
(Orpheus)  Gebeine  erblickte , und  als  Hirten  beim  Umstürzen  der  Säule  die 
Urne  zerbrachen,  kam  eine  Wa.sserflnth  über  das  Land.  — In  den  Tempel 
des  Pachacamac  durften  die  Priester  nicht  anders  eintreten , als  über  die 
Schultern  blickend,  und  ohne  die  Augen  zu  dem  Symbol  der  höchsten  Macht 
zu  erheben.  — Der  Rath  zu  Luzern  verbot  das  Besteigen  des  Pilatusberges, 
nm  den  Geist,  der  das  Wetter  macht,  nicht  zu  stören.  — Abgelegene  Stellen 
im  Walde,  besonders  kleine  Erhöhungen,  sind  bei  den  Timmanccs  denGrigris 
geweiht  und  wer  es  wagen  sollte  sich  ihnen  zu  nähern,  würde  von  dem 
Purrah  bestraft  werden.  — Ausser  ihren  Hausgöttern  verehren  die  Ostjäken 
von  ihren  Zauberern  geweihte  Götzen,  denen  sie  bei  grossem  Unglücksfällen 
opfern.  Zu  Pallas  Zeit  fand  sich  das  von  den  obischen  Ostjäken,  sowie  von 
vielen  Samojeden  verehrte  Heiligthnm  bei  den  woksarkischen  Jurten  (in 
der  Nähe  von  Obdorsk)  in  einem  waldigen  Thal , dessen  Zugang  gegen  alle 
Fremde  bewacht  ivurde.  Es  waren  zwei  Götzenbilder,  ein  (von  den  Frauen 
verehrtes)  weibliches  und  ein  (von  den  Männern  verehrtes)  männliches  neben 
einem  mit  Blech  beschlagenen  Baume,  auf  dem  eine  Glocke  hing.  Alle 
Bastian,  Mensch.  II. 
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Gegenden , deren  Umfang  einem  Götcen  geweiht  ist  (innerhalb  genau  nach 
Bächen,  Fiüssen  und  andern  Wahrzeichen  bestimmter  Grenzen),  werden  von 
den  Ostjäken  in  solcher  Weise  geschont,  dass  sie  dort  weder  jagen,  noch 
Gras  oder  Holz  sammeln,  ja  selbst  nicht  einmal  einen  Trunk  Wasser  nehmen, 
sondern  sich  bei  der  Durchreise  mit  Getränk  vorher  versorgen.  Alle  Ge- 
genden, wo  auch  sonst  Götzendienst  gehalten  worden,  sind  den  Nachkommen 
noch  ziemlich  genau  bekannt  und  die  Auswahl  neuer  Orte  hängt  von  der 
Wahl  der  Zauberer  ab.  Eine  Gegend , wo  einmal  besonders  gute  Jagd  ge- 
wesen , kann  zu  der  Ehre  kommen,  einem  Götzen  geweiht  zu  werden , und 
ein  Baum,  wo  ein  Adler  einige  Jahre  nach  einander  genistet , wird  alsbald 
für  heilig  gehalten  und  der  Vogel  zugleich  sorgfältig  geschont.  Früher 
hattendieOstJäken  viele  Bäume  im  Walde,  die  sie  mitPelzwerk  beschenkten, 
aber  seitdem  die  Kosaken  gewohnt  wurden,  sich  dasselbe  anzueignen,  haben 
sie  angefangen,  ans  solchen  Bäumen  grosse  Klötze  oder  Stammstücke  zu 
hauen , dieselben  aufzuzieren , mit  den  Opfern  zu  behängen  und  an  einem 
sichern  Orte  zu  verwahren.  Nur  bei  grösseren  Opfern , wenn  den  Götzen 
einzelne  Rennthiere  geschlachtet  werden,  ist  ein  Schamane  gegenwärtig, 
während  kleinere  Gaben  jeder  Ostjäke  im  Vorbeigehen  selbst  darbringt.  — 
Der  Oberpriester  Cajus  Metellns,  der  das  Palladium  beim  Brande  des  Vesta- 
Tempels  rettete,  erblindete.  Tawaki’s  Sklave  stirbt  in  dem  verbotenen 
Anschauen  der  Priesterfestung  Tontamehas  auf  Neuseeland.  — Wer  das 
von  Orestes  gegründete  Heiligthum  der  Eumeniden  betrat,  wurde  wahn- 
sinnig. — Die  Gefährten  des  Diomedes,  in  Vögel  verwandelt  auf  den  diome- 
dischen  Inseln  lebend,  spülten  den  Tempel  (mit  dem  Grab  des  Diomedes)  täglich 
mit  Wasser  (dieses  im  Kropf  und  in  den  Schwanzfedern  herbeitragend)  aus. 
Griechen  werden  freundlich  von  ihnen  begrüsst,  wenn  aber  Einheimische 
von  den  benachbarten  Küsten  kommen  , so  fliegen  sie  auf,  stossen  auf  die- 
selben nieder  und  durchbohren  sie  mit  ihren  grossen  und  harten  Schnäbeln. 
— Nach  der  lex  Julia  pernlatus  sollte  die  .Strafe  der  Blendung  erleiden, 
wer  aus  dem  Heiligthum  ein  Stück  des  Tempelgutes  entwendete.  — Den 
kühnen  Tempelräubem  an  der  Dwina  zeigt  ihr  Genosse  Thorer,  wo  der 
Schatz  sich  befinde, ,, aber  im  Innern  steht  des  Biarmeland-VolkesGottJumala, 
den  Keiner  zu  berauben  sich  erkühne.  “ Und  als  sie  nachher,  seinem  eigenen 
Beispiele  folgend,  es  timten,  erweckte  der  Metallklang  die  Wächter,  so  dass 
sie  nur  mit  Mühe  ihr  Schiff  erreichten.  — Der  Altar  des  delphischen  Apollo 
wurde  durch  das  eherne  Standbild  eines  Löwen  bewacht,  dessen  lebendes 
Prototyp  einst  einen  Tempelräuber  in  Stücke  zerrissen.  — ,,Wir  müssen  des 
Todes  sterben,“  sagt  Manoah  zu  seinem  Weibe,  ,,denn  wir  haben  Elohira 
gesehen.“  — Lucan  schildert  den  heiligen  Hain  der  Druiden  bei  Massilia, 
wo  ein  unförmlicher  Stamm,  mit  falbem  Moos  bedeckt,  das  Bild  der  Gottheit 
vorstellte.  ,, Staunen  und  Traurigkeit  herrsche  hier,  und  es  gehe  die  Sage, 
dass  die  Bäume  zuweilen  von  selber  erzittern , dass  klagende  und  drohende 
Stimmen  aus  dem  Boden  herauftönen,  ‘ ‘ wie  in  dem  Hain  des  Braffoo-Fetisch.  — 
Leo  Africanus  erwähnt  der  goldenen  Aepfel  auf  den  drei  Hauptthürmen  von 
Maroceo,  die  durch  Bezauberungen  so  wohl  gehütet  wären,  dass  der  Kaiser, 
trotz  aller  seiner  Bemühungen,  sich  ihrer  nie  hätte  bemächtigen  können.  — 
Als  Villault  den  Fetisch  von  Akkrah  zerstörte , erwarteten  die  Ibiester  ihn 
todt  niederfallen  zu  sehen , besannen  sich  aber  dann , dass  ihm  Nichts  ge- 
schähe, weil  er  nicht  daran  glaube.  Sie  dürften  aber  nicht  ungläubig  sein, 
aus  Furcht  vor  dem  Fetische.  — Indem  der  Kajah  im  Verstecke  zusah, 
als  die  Göttin  nackend  vor  dem  Oberpriester  der  Mailhibs-Brahmanen  (dessen 
Augen  verbunden  waren  und  der  auf  einer  'rrommel  spielte)  Nachts  im 
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Tempel  tanzte,  wurde  er  bedroht,  beim  Wiederholungsfälle,  ds.ss  er  augen- 
blicklich sterben  würde.  — Dem  olympischen  Jupiter  liess  Dionysius  ein 
schweres  goldenes  Übergewand  abziehen,  womit  ihn  der  Herrscher  Gelo  ans  der 
Beute  der  Karthager  geschmückt  hatte.  Er  warf  dem  Bilde  einen  wollenen 
Mantel  über  und  behauptete,  ein  goldenes  Uberkleid  sei  im  Sommer  lästig,  im 
Winter  zu  kühl,  ein  wollenes  dagegen  leiste  in  beiden  Jahreszeiten  die 
angemessenen  Dienste.  Dem  Aeskulap  zu  Epidaurus  liess  er  seinen  gol- 
denen Bart  abnehmen,  indem  er  bemerkte,  es  sei  nicht  schicklich,  dass  er 
mit  einem  Barte  erscheine,  während  sein  Vater  Apollo  keinen  habe.  — 

Als  einer  der  römischen  Krieger  die  oder  secreta  Chaldaeomm  im 

Tempel  des  Baal-Chon  zu  Beleucia  zu  eröffnen  wagte , ergriff  die  Pest  das 
ganze  Lager  des  L.  Vems  und  verbreitete  sich  sofort  von  Persiens  Grenzen 
bis  Gallien.  Nata  fertiir  pcstilentia  in  Babylonia,  ubi  de  templo  Apollinis  ex 
arca  anrea  spiritus  pestiferens  evasit.  Auf  die  Plündenmg  des  Tempels  der 
Anaitis  durch  einen  Legionär  desPompejus  wurde  ebenfalls  eine  Pest  zuröck- 
geführt.  — Augustus  speist«*  einst  bei  einem  seiner  Veteranen  in  Italien  und 
erkundigte  sich  bei  ihm , in  wiefern  das  im  Volke  gehende  Gerücht  begrün- 
det sei,  dass  ein  Krieger , der  aus  dem  Schatze  des  babylonischen  Tempels 
sich  Beute  angeeignet,  sogleich  todt  niedergefallen  sei,  erfuhr  aber,  dass  er 
diesen  Tempelränber  vor  sich  sehe  und  so  eben  auf  Kosten  des  heiligen 
Schatzes  gespeist  habe.  — Bei  Carthago’s  Eroberung  durch  die  Römer  ward 
Melkarth  seines  goldenen  Gewandes  beraubt,  worauf  er  die  Dinge  so  fügte,  dass 
die  abgehauenen  Hände  des  Tempelräubers  unter  den  Stücken  des  Gewan- 
des gefunden  wurden.  — Oderic  erzählt  von  Tönen  der  Leier  in  dem  chine- 
sischen Grabmale , wo  das  Gesicht  eines  Mannes , wie  ein  Stein  emporstar- 
rend, h'remdlinge  tödtete.  — Als  man  Sulla , der  um  die  Schätze  in  Delphi 
geschickt,  mittheilte,  dass  sich  die  Leier  ApoUo’s  in  dem  Kellergewölbe  ver- 
nehmen las.se , meinteer,  dass  das  nicht  ein  Zeichen  der  Trauer,  sondern 
der  Freude  sei , da  der  Gott  ihm  seine  Schätze  zugedacht  habe.  — Wenn 
Picoll,  der  den  Prenssen  in  drohender  Gestalt  erschien,  zufrieden  war, 
hörte  man  ihn  in  seinem  Tempel  lachen.  — Das  von  der  Kriegsbeute  in  < 

Gallien  nicht  geopferte  Vieh  wurde  in  Heerden  an  heiligen  Orten  gehalten, 
nnd  wer  davon  für  eigenen  Gebrauch  verhehlte , wurde  mit  harten  Martern 
gestraft.  — Als  die  Athener  dem  Dionysos  nicht  gehörige  Achtimg  bewie- 
sen, wurden  sie  von  ihm  mit  einer  Krankheit  an  den  Pndenda  geschlagen. 

— Die  Skythen,  die  auf  ihrem  Zuge  nach  Egypten  das  Heiligthum  der 
L'raniainAskalon  beraubt  hatten,  wurden  nebst  ihren  Nachkommen  von  einer 
weiblichen  Krankheit  befallen.  — Kein  Fremder  darf  sich  der  Hauskapelle 
eines  Kimbunda  - Mannes  nähern , um  die  dort  (im  Ijararium ) aufgestellten 
Idole  nicht  zu  beleidigen.  — Der  Mensch  soll  geheiligte  Orte  meiden,  welche 
weder  die  Sonne  Zis  noch  der  Mond  Nana  beseheint , wie  die  Grotte  von 
Caripe  unter  den  Caraiben  in  Chiribichi.  — Durch  den  Cherem  (Bann  oder 
(relübde)  wurden  Personen  oder  Sachen  dem  Jehovah  als  unwi<lerrnfliches, 
unlösliches  Eigenthum  geweiht,  wie  es  Samuel  von  den  besiegten  Amalekitem 
forderte,  die  (als  gebannt)  sterben  mussten , indem  sie  geopfert  wurden.  — 

Wenn  Jemand  in  der  altrussischen  Kirche  zu  Boden  fiel,  musste  die  Gemeinde 
Gott  weinend  um  Verzeihung  bitten,  dass  es  geschehen.  — Unter  der  Thür- 
schwelle des  Palastes  des  Königs  von  Dahomey  ist  ein  Zauber  verborgen, 
der  den  Weibern  desselben,  wenn  sie  einen  Fehltritt  begehen,  Krankheit 
in  den  Eingeweiden  verursacht,  daher  sie.  sich  oft  zum  freiwilligen  Geständniss 
ihrer  Schuld  genöthigt  finden.  {Forhes.)  — Vasco  deGama  erzählt  von  einem 
Tempel  bei  Calicut,  in  den  Niemand  am  Mittwoch  nach  Mittage  einzutreten 
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wajfte,  weil  er  aiigenbiicklich  todt  nterterffeftillen  sein  würde.  — Wen  mit 
Schätzen  (jefüllten  Grabmälem  der  mongolischen  Fürsten  ist  es  bei  den 
schwersten  Strafen  verboten,  sich  nnr  zu  nähern.  — Während  im  Aiterthume 
die  heiligen  Orakelstätten  dieDepositbankeu  bildeten,  bedurfte  es  ira  nnruhigeii 
Mittelalter  kräftigeren  Sclintzes.  so  dass  die  Könige  am  liebsten  ihre  Schätze 
in  den  HäustuTi  der  Tempelritter  niederlegten.  — Alles , was  auf  dem  kal- 
mückischen Burchanentische  steht,  ist  heilig  und  darf  nicht  berührt  werden, 
be.sonders  an  Kettagen , wo  das  heilkräftige  Zuckerwaaser  nur  tropfenweise 
vertheilt  wird.  — Neben  dem  Tempel  von  Prayaga  wohnte  ein  menschen- 
fressender Dämon , wie  die  umhergestreiiten  Knochen  bewiesen . weshalb 
Niemand  ohne  Opfer  sich  nahete.  {Hiouen-thnang.)  — Hamilkar  wurde  für 
die  Plünderung  des  Aphroditetempels  in  Eryx  bestraft , und  Aelian  bezieht 
darauf  selbst  die  Zerstörung  Carthago’s.  — Die  Buddhisten  schlossen  ihre 
Heiligthümer  in  dieDagops  ein,  die  Niemandem  geöfület  wurden,  oder  nur  in 
solchen  Fällen,  wie  von  dem  Kuanwelly-Dagop  auf  Ceylon  erzählt  wird. 
Ein  König  hörte,  als  er  den  Dagop  zu  verehren  gekommen  war,  Priester  in 
dem  Innern  desselben  predigen.  Begierig  das  Innere  zu  sehen , betete  er 
mit  solcher  Inbnmst  zn  Indra,  dass  er  den  Gott  herabznsteigen  und  den 
Priesteru  zn  befehlen  zwang,  den  König  einznlassen.  der  dann  alle  inwendig 
aufgestellten  Reliquien  und  Bildwerke  mit  Müsse  besah.  — Bei  der  den 
Kama  bei  Kaya(Hauptstadt  oder  Mittelpunkt  des  Stammes)  errichteten  Hütte 
ist  alles  Eigenthum  sicher  und  Todte  werden  zum  Begraben  dorthin  (als 
bessere  Ruhe  findend)  gebracht  (bei  den  Wanika).  — Nach  den  arabischen 
Sagen  steht  in  der  Nähe  von  Tripolis  ein  Zauberhaus  mit  Schätzen  von  Gold 
und  Edelsteinen  gefüllt.  Jeder  kann  dort  ungehindert  ein  - und  ausgehen, 
wer  aber  seine  Taschen  füllt , findet  sie  heim  Herauskoinmen  wieder  geleert 
und  bleibt  Zeitlebens  wahnsinnig.  — Den  Opferplatz  des  Kipumäki  (Qual- 
hügel) am  Flusse  Qnemi . in  dessen  hohlen  Stein  die  Qualen  und  Schmerzen 
verbannt  waren,  wagte  kein  Finne  zu  besteigen,  da  Keiner  gesund  zurückge- 
kommen. — Das  Tom])elhaus  de.s  Hades  wurde  nnr  einmal  im  .Jahre  ge- 
öffnet und  dann  durfte  esNiem.and  ausser  den  Priestern  betreten.  — Anterius 
wurde  vom  Blitze  erschlagen,  weil  er  mit  ungewaschenen  Händen  dem  Altäre 
des  Zeus  genaht.  {'J’imarchides.)  — Dem  Sarge  des  Proph(!ten  in  Medina 
nahe  zu  treten , ist  (nach  Burton)  Jedennann  auf  das  strengste  untersagt 
und  zur  Erneuerung  des  Vorhanges,  die  bei  Nacht  geschieht,  werden  nur 
die  strengsten  Gläubigen  genommen , die  das  Grab  nicht  einmal  mizublicken 
wagen  würden.  — Wie  der  .Jude  Demetrius  dem  Ptolemäus  Philadelphus 
mittheilt,  hatte  kein  Dichter  oder  Geschichtschreiber  der  mo.saischen  Ge- 
setze erwähnt , da  Einige , die  es  sieh  unterfangen , wundcrbarlieh  von  Gott 
bestraft  worden  seien , wie  Theopompus , der  deshalb  den  Verstand,  und 
Theodektes,  der  das  Gesicht  verlor.  Josephus  bemerkt,  dass  die  Juden 
nicht  an  der  Meeresküste  wohnten,  noch  Handel  zn  treiben  liebten,  um  nicht 
dadurch  mit  Fremden  in  Berührung  zu  kommen , und  Lactantius  sieht  darin 
einen  Rathschluss  der  göttlichen  Vorsehung,  damit  die  wahre  Religion  nicht 
durch  die  Heiden  entheiligt  würde.  (P/co.)  — Zur  Beschwichtigung  des 
Zornes  der  Götter , als  in  der  Hitze  des  Kampfes  der  Häuptling  Palawali 
seinen  Feind  an  den  Grenzen  einer  heiligen  Freistätte  getödtet  hatte,  musste 
(wie  Mariner  erzählt)  ein  Kind  erdrosselt  werden.  — In  dem  geheimen 
Zimmer  Tsekoung  (vom  Wasser  umgeben) , wo  nur  der  Opfernde  eintreten 
durfte,  verweilte  der  Kaiser  von  China  in  gesammelter  Andacht  und  war  die 
Stunde  des  Opfers  gekommen , so  schmückte  er  sein  Haupt  mit  der  Mütze 
Pipien.  — Als  nach  dem  Aitareya  Aranyaka  (welcher  Upanishad  des  Rig- 
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veda  ron  Habidaaa,  einer  Incamation  dee  Narayana,  zuerst  verkündet  war) 
die  Gottheit  Narayana  plötzlich  bei  einer  heiligen  Feier  erschien , verlor  die 
ganze  Versammlung  der  Götter  und  Priester  die  Besinnung.  Durch  Brahma’s 
Vermittelung  wurden  sie  wieder  belebt , und  nachdem  sie  ihre  Verehrung 
bezeigt  hatten,  wurden  sie  in  der  heiligen  Wissenschaft  unterrichtet.  Diese 
Avatara  wurde  Mahidasa  genannt,  weil  die  ehrwürdigen  Männer  (Mahin) 
eich  aU  seine  Sklaven  (dasa)  erklärten.  {Coleltrooke.)  t-~  Die  Chinesen  von 
Hing-tschu-sen  erwarten  in  der  Nenjuhrsuacht  festlich  gekleidet  die  Götter 
und  werfeu  sich  alle  nieder,  wenn  ihre  Annäherung  von  dem  Hausvater,  der 
sie  allein  .sieht,  verkündigt  wird.  — Wer,  ohne  es  zu  wissen,  über  den 
Fetischweg  geht,  sieht  die  Fetische. 

Tsmpelapnk.  Die  Priester  wussten  das  Volk  vielfach  durch  redende 
Statuen,  durch  schwebende  Magnete,  durch  Liehteffecte  und  Phantasma- 
gorien  zu  untcrhaltim  oder  in  Furcht  zu  halten,  und  es  war  gefahrlieh,  darin 
etwa  den  Zweifler  spielen  zu  wollen.  Als  während  einer  Dürre  ein  Mönch 
in  Lissabon  dem  Volke  (‘in  Cruciiix  zeigte,  das  durch  eine  kleine  Oeffnung 
einige  Lichtstrahlen  warf,  und  solches  für  ein  göttliches  Zeichen  baldiger 
Hülfe  erklärte,  rief  ein  unliesonnener  Onsiin,  der  lachend  das  Wunder  für 
eine  Betrügerei  erklärte , da  er  (dn  brennendes  Licht  in  der  Höhlung  des 
Crucifixes  bemerkte,  eine  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauernde  Niedermetae- 
lung  der  Juden  und  Neuchristen  hervor  ( 1 506).  — Am  Thyriafeste  trugen  die 
Priester  zu  Elis  drei  Weinkrüge  in  das  nachher  versiegelte  Gemach  des 
Tempels , wo  man  sie  am  folgenden  Tage  durch  den  iii  Person  durtliin  kom- 
menden Gott  mit  Wein  gefüllt  fand.  Auch  in  Andres  strömte  der  Wein 
von  s(dbst  ans  dem  Tempel  am  Diouysosfe.ste  hervor.  — Tudela  (‘rzählt  von 
dem  Tempel  in  Chulam , dass  das  Bild  der  Bonne  sich  jeden  Morgen  mit 
grossem  Geräusch  herumdrehe.  Trat  ein  Frommer  an  das  Grab  der  bei- 
(ien  Tahnudisten  (Hillel  und  Shamai),  so  füllte  sich  der  hohle  Stein  am 
Eingang  mit  Wasser,  blieb  aber  im  anderen  Falle  trocken.  — Der  vom 
König  Pho-sse-no  zum  Andenken  an  Buddha  verfertigte  Ochse  ging  di(»em, 
als  tu'  vom  Himmel  Tao-Ii  zurückkehrte , brüllend  zum  freudigen  Empfange 
aus  dem  Tempel  entgegen.  Hiouen-thsang  sah  einen  täglich  von  Elephanten 
gereinigten  und  geschmückten  Temptd.  — Die  Felsenthür,  hinter  der  Ulrich 
Zosyma  von  Kosenberg  und  seine  Ritter  (die  auf  der  Burg  Litiz  sich  btn 
Ziska’s  Belagerung  unter  ihren  Trümmeni  begrabtm  littsseii)  vei-schwanden, 
(bis  die  Zeit  der  Kettung  kommt)  wird  nur  von  Priesteraugeu  gesehen , und 
bleibt  den  ketzerischen  Laien  nnsiehtbar.  — Nur  St.  Theresa  sah  die  Edel- 
steine in  dem  geschenkten  Kreuz.  — Die  Wahrsager  der  Taosecte  lassen 
die  Figuren  ihrer  Lehrer  und  Götter  in  der  Luft  ersehtnnen , lassen  einen 
Bleistift  von  sellist  schreiben  (wohl  durch  ein  Medium , wie  sibirische  Scha- 
manen durch  fliegende  Tische  zur  Entdeckung  eines  Diebtis  geführt  werden), 
ohne  dass  man  ihn  berührt , und  was  derseJI>e  auf  das  Papier  oder  den  Sand 
zeichnet,  enthält  die  Antwort  des  Gefragten.  Sie  lassen  sämmtliche  Per- 
sonen d(!s  Hauses  in  einem  K(!ssel  voll  Wasser  erscheinen,  zeigen  die.  bevor- 
stehenden Verändeningen  im  Reiche  und  die  hohen  Stellen,  die  für  ihre  An- 
hänger resen'irt  sind , stossen  mysteriöse  Wort(,‘  aus , die  Niemand  versteht 
und  werfen  das  l,oos  über  Personen  und  Häuser.  Die  Missionäre,  di((  diese, 
Mittheiluiigen  machen,  fügen  hinzu  , dass  sie  mit  Hülf((  de«  Satans  vielfach 
in  überraschender  Genauigkeit  hunderterlei  Sachen  prophezeiten,  que  le  d(j- 
mon  peut  s^javoir  uatiirellement , mais  qui  surprennent  (•trangement  (ies 
((sprits  foibles  et  credules , tels  qu’est  soiivent  le  penple  Chinois.  — Bar- 
theina  de  V'ertoman  erzählt,  dass  der  Capitain  seines  >Schiffes  sich  vergebens 


Digitized  by  Google 


198 


Der  Kampf  mit  der  Natur. 


bemühte , das  wunderbare  Lieht  zn  sehen , welches  ans  dem  Oraliestempel 
Mohamed's  in  Medinah  hervorschien,  dass  man  aber  den  (rnind  sehr  na- 
türlich in  seiner  Klein^ünbigkeit  fand , denn  das  Volk  der  Olftnbif^en  lief 
aufgeregt  durch  die  Strassen , Mohamed’s  Lob  ausnifend.  Er  wusste  sich 
indess  zn  entschädigen , indem  er  das  den  Priestern  versprochene  Gleld 
zurüekbehielt.  — Die  Götterchen  ( Kabirenbilder  oder  Teraphim)  wurden  auf 
eine  Sänfte  Oder  Bahre  gelegt,  von  der  sie  aufstanden,  um  Orakel  zu  er- 
theilen , bei  den  Egypterii  und  Carthagem  (Serv/us) , sowie  in  Tyrus  (Pli- 
niug).  — Um  ein  Orakel  zu  ertheilen,  bewegt  eich  der  Apollo  zuerst  auf  sei- 
nem Sitze , dann  heben  ihn  die  Priester  sogleich  in  die  Höhe ; wenn  sie  ihn 
erhoben,  so  bewegt  er  sich  halb  in  die  Höhe.  Wenn  sie  ihn  dann  auf  den 
Schultern  tingen , treibt  er  sie  im  Kreise  umher  und  springt  von  einem  zum 
andern.  Zuletzt  stellt  sich  ihm  der  Hohepriester  gegenülier  und  befragt 
ihn  über  Alles.  Wenn  er  nicht  will,  dass  Etwas  gethan  werden  soll,  so 
geht  er  rückwärts,  wenn  er  Etwas  billigt,  treibt  er  die  Tragenden  vorwärts. 
Einst  als  die  Priester  ihn  auf  den  Schultern  trugen,  liess  er  sie  auf  der  Erde 
stehen,  und  schwebte  frei  in  der  Luft.  (Lucian.)  — Clandian  giebt  die  Dar- 
stellung eines  Tempeldienstes , bei  welchem  die  durch  einen  magnetischen 
Stein  abgcbildete  Venus  ein  eisernes  Bild  de.s  Mars  in  der  ijuft  emporhielt, 
und  wie  in  Syrien  gab  es  in  Griechenland  Apollobilder  aus  der  dädalischen 
Zeit,  die  von  den  Priestern  zum  Orakelgeben  bei  ihren  Ceremonien  be- 
nutzt wurden.  Nach  Cassiodoriis  hing  in  einem  Tempel  der  Diana  ein  eiserner 
Cupido , ohne  von  einem  Bande  gehalten  zu  werden.  — Von  der  Kirche 
Stephan’s  zu  der  Michael’s  (in  der  syrischen  Metropole)  war  unsichtbar  eine 
eiserne  Kette  gezogen , auf  der  sich  die  Heiligen  beider  be.suchtcn.  — Im 
Tempel  Johannes  des  Täufers  zu  Damaskus  standen  a.strologi.sche  'fhümie 
in  Folge  fortdauemden  Sabäer-Cultus , wie  auch  in  Palmyra  und  Heliopolis 
der  Astralcultus  seine  Stelle  gefunden  hatte.  Auch  in  der  späteren  Moschee 
berichtet  Benjamin  von  Tudela  von  einem  auf  eine  Uhr  durchfallenden 
Sonnenlicht  und  nennt  sie  den  Palast  Ben  Hadad’s.  Beunruhigt,  das  Hei- 
ligthum des  Sonnengottes  in  Palmyra  zerstört  zn  haben , errichtete  Aure- 
lian ihm  Tempel  anf  dem  Capitol  zu  Rom  und  liess  den  in  Emesa  wieder 
anfbauen.  — Nach  Conde  lie.ss  Abdelmumem  in  der  Moschee  Sevilla’s 
durch  den  Künstler  Alhas  Yahix  una  maksnra  0 estancia  movible , qne  se 
mndaba  de  una  parte  ä otra  con  ruedos  verfertigen , ans  deren  Thüren  Imim 
Gottesdienst  die  Priester  hervortraten.  — Der  Architect  Dinochares  begann 
einen  'rempel  (der  Arsinoe  in  Alexandrien),  dessen  aus  Magnetstein  ge- 
fertigte Koppel  ihr  Bild  schwebend  halten  sollte.  (P/miiw.)  — Nach  Kutin 
fiel  der  schwebende  Kisenwagen  im  Serapistempel  heim  Zerbrechen  der 
Magnetsteine  herab.  Der  Kopf  des  Serapisbildes  war  von  Eisen  (mit  Erz 
überzogen)  und  wurde  durch  einen  Magnet  an  die  Decke  aufgezogi'ii. 
so  dass  er  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebte.  — Durch  unzählige 
Processe  (sagt  Budin)  ist  es  dargethan,  dass  die  Priester  Zauberer  sind 
oder  mit  ihnen  in  Gemeinschaft  stehen,  indem  sie  sich  durch  Geld  oder 
Gunst  bewegen  hassen . Messen  zn  lesen , den  Leuten  geweihte  Hostien  zu 
geben,  Jungfem-Pergament  zu  weihen,  Ringe,  gezeichnete  Tafeln,  Metalle 
auf  oder  unter  das  Altartiich  zu  legen , Kröten  zu  taufen  , wächserne  Bilder 
zu  taufen  und  unter  das  Altartuch  zu  legen.  — Während  einer  Hungersnoth 
in  Rostow  (1071)  behaupteten  zwei  Betrüger  von  Jaroslaw,  dass  die  Frauen 
das  Getreide  unter  ihrer  Haut  hätten  verschwinden  lassen  und  indem  sie  den 
vorgeführten  die  Haut  einritzten , schüttelten  sie  die  in  ihren  Aermeln  ver- 
borgenen Qetrcidekömi^r  aus.  — Pausanias  erklärt  die  Höllenfahrt  des  Ur- 
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pheus  als  eine  Heise  nach  Thesprotis , wo  man  nekronumtische  Ceremonien 
übte,  and  für  einen  AuKenbiick  durch  eine  Phantasmafpirie  getäuscht , zog 
sich  später  der  trauernde  Gatte  auf  die  thracischen  Berge  zurück.  — 
Cagliostro  liess  dieselben  Künstler  erscheinen,  die  sich  in  America  nur  durch 
dasGhfhör  iiiittheilen.  — lui  Königreiehe  Naki  wurde  ausser  der  Zehe  und  dem 
Schädel  Buddha’s  auch  sein  Schatten  gezeigt , der  al>er  beim  Näherkommen 
verschwindet  und  noch  nie  hat  gezeichnet  werden  können  (nach  Fahian). 
— Hanno  liess  Vögel  fliegen,  denen  er  gelehrt  hatte,  zu  sagen;  ,, Hanno 
ist  ein  Gott.“  — Bei  dom  Komiker  Antiphanes  wird  ein  König  von  Paphöa 
beim  Mahle  von  Tauben  umfächelt , die  durch  den  Geruch  einer  syrischen 
Salbe  herangelockt  und  wieder  fortgescheucht  wurden.  (Athenmu.)  — Eine 
l>ampe  mit  einem  Dochte  aus  Asbest,  die  täglich  mit  Oel  versehen  wurde, 
brannte  in  dem  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Akropolis.  — Die  Bewohnet 
von  Gnathia  behaupteten,  dass  der  Weihrauch  in  der  Vorhalle  ihres  Tem- 
pels ohne  Feuer  brenne.  — Ein  Altar  im  Tempel  der  Juno  in  Crotona  be- 
sitzt die  besondere  Eigenschaft , dass  die  Asche  auf  demselben  liegen  bleibt, 
was  auch  für  ein  Wind  gehen  möge,  in  Macodonien  findet  sich  ein  Wasser, 
das  die  Eigenschaft  des  Weines  bat,  und  die  Leute  berauscht.  (Valerius 
Maxinms. ) — Während  man  sich  in  Europa  lange  mit  den  S^en  von  dem 
schwebenden  Sarge  Mohanied’s  trug,  sagt  El Harawi ; ,, Simon Kephas  Hegt  in 
der  grossen  Stadt  Rom  in  der  grössten  seiner  Kirchen  in  seiner  silbernen  Lade, 
die  an  Ketten  vom  Dache  herabfaängt.“  — Die  Tlascalaner  bewahrten  unter 
dem  Bilde  des  Camaxtli  in  dem  Teocaxitl  genannten  Gefässe  den  Tropfen 
Milch , der  aus  der  stärksten  Brnst  einer  verschiedenbrnstigen  Jungfrau  aus- 
gedrückt  war,  um  ihre  Beschwörungen  bei  wichtigen  (-ielegenheiten  tlarüber  zu 
sprechen,  wol>ei  das  Vertrocknen  ein  Iräses,  das  Anfsebänmen  der  Milch  ein 
gutes  Zeichen  war.  — Im  heiligen  Walde  der  Fantces  nahmen  in  den  Bättmen 
versteckte  Priester  die  dargebrachte  Speise  mit  unsichtbaren  Händen  fort.  — 
Die  Schüler  des  Abdal  Ata  (des  Hauptes  einer  Derwischsecte  in  Natolien) 
erschreckten  Tamerlan  bei  seinem  Besuche,  indem  sie  die  Stimmen  und 
Gesten  verschiedener  Thierarten  nachahmten.  — Die  samojedischen  Zau- 
Imrer  verstehen  (nach  Oraelin)  sich  Messer  ln  den  Leih  zu  stossen,  den  Kopf 
mit  einem  .Stricke  abschnellen  zu  lassen  und  dann  wieder  anfzusetzen.  — 
Die  drei  Ohrfeigen,  die  (verschiedene  Male)  Herr  von  Aubigny  (1580)  bei 
dem  Worte  Versuchung  empfing  (während  er  das  Vator-Uuser  betete),  sollen 
von  zahlreichen  Ohrenzengen  beglaubigt  sein.  — Die  heilige  Hendia,  die  die 
Nonnen  in  den  Maroniten- Klöstern  der  Ausstattung  wegen  tödtete,  hatte 
Löcher  unter  ihrem  Bette  für  die  Wohlgerüche , mit  denen  sie  sich  in  den 
Augenblicken  der  Verzückung  (beim  Herabsteigen  der  Mutter  Gottes)  be- 
dampfte (1783).  — Ein  tartarischer  Zaubergaukler  befiehlt  den  seine  Gold- 
inacherei  für  schweres  Gcdd  Erwartenden,  die  schon  eine  seiner  complicirten 
Bestimmungen  (nicht  in  30  Tagen , d.  h.  am  31..  zu  kommen)  gebrochen 
haben , während  drei  Tagen  nicht  an  einen  Affen  zu  denken , da  jede  Vor- 
stellung dieses  unreinen  Thieres  die  Operationen  für  immer  unmöglich 
machen  würde.  — Garzoni  beschreibt  die  Gaukeleien  des  Theriakkrämers, 
der  sich  in  der  Apotheke  Arsenik  holen  lässt,  in  ein  Büchslein  legt  und  dann 
mit  einem  anderen  verw(«;hselt,  ,, worin  so  viele  .Stücklein  Teig  von  Zucker, 
Mehl,  Safran  gemacht  sind,  dass  sie  den  vorigen  ähnlich  sehen.“  Die 
durch  Festbinden  erzeugte  Geschwulst  heilt  er  dann  durch  Auflegen  seines 
Theriak,  worauf  dann  die  Bauern  den  Riemen  ziehen,  und  Gott  ,, danken, 
dass  sie  einen  solchen  theuren  Mann  und  solch  köstliche  Waare  für  ein 
geringes  Geld  in  ihr  Dorf  bekomnum.  “ — Aus  dem  Tempel,  der  der  mit  dem 
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Schatten  bedeckte  hiees  (in  Onde) , weil  Abends  der  Schatten  d(;s  neben- 
stehenden Buddha-Tempels  hinauf  fiel , während  der  seinige  jenen  Morgens 
nicht  erreichte , verschwanden  allmälig  die  Lampen  und  als  die  Brahmanen 
wachten , sahen  sie , dass  die  Götter  selbst , als  Genien , sie  herabnahmen 
und  na<;h  dem  des  Fo  trugen,  den  sie  durch  dreimaligen  Umgang  verehrten. 
— Die  Bildsäule  des  Serapis  war  so  zu  den  Fenstern  gestellt,  jeden  Mor- 
gen durch  den  ersten  Sonnenstrahl  geküsst  zu  werden,  und  die  des  Metimon 
vereinigte  damit  einen  wunderbaren  Ton.  Als  Agrippa  sich  im  vollen 
Schmuck  beim  Aufgange  der  Sonne  zeigte , fiel  das  dinch  das  Glitzern  der 
Edelsteine  geblendete  Volk  nieder,  um  ihn  als  Gott  anzubeten.  — Als  Juan 
Santus  Athahuallpa  den  Aufstand  der  AnILs  gegen  die  Spanier  organisirte 
(1742),  hatte  er  auf  der  Brust  einen  Spiegel  befestigt,  in  dem  er,  sein 
Oberkleid  lüftend , die  Wilden  ilir  Gesicht  schauen  Hess.  Nach  den  Annalen 
des  Klosters  in  Ocopa  wird  dieser  Zerstörer  der  Missionen  (der  nach  Andern 
ein  unabhängiges  Indianer-Keich  stiftete)  in  Folge  des  göttlichen  Zornes 
von  Wünnem  gefressen,  wie  einst  Herodes.  — Der  Dämon  zeigte  demKönigo 
von  Utlatlan  die  zukünftigen  Dinge  in  einem  Spiegel  und  Dscliemsid  sah  sie 
in  seinem  Becher,  wie  Zeus  das  Schicksal  des  Zagreus.  — Aelian  erzählt, 
als  Augenzeiige , die  Bereitung  des  Augensteins , mit  dem  ein  Zauberarzt 
die  ausgestochenen  Augen  einer  Eidechse,  die  unter  neun  .Siegeln  ver- 
schlossen gehalten  wurde,  wieder  herstellte,  so  dass  er,  unbekannt  mit 
der  amphibischen  Reproductionskraft , nicht  daran  zweifeln  durfte.  — 
Noch  Edrisi  und  Abulfcda  (sowie  früher  Makin)  berichteten  von  den 
Wetterfahnen  beweglicher  Bronzestatuen  in  Folge  des  Astralcultus  inEmesa, 
sowie  von  den  in  Stein  gehauenen  Scorpioneu,  die  als  Talismane  dienten.  — 
Lucrez  nennt  die  eisernen  Magnet-Ringe  samothracische , von  den  dortigen 
Mysterien  herrührend.  — Ptah  setzte  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Mundes 
in  Bewegung,  als  Camltyses  in  den  Tempel  von  Memphis  eintrat.  — In  dem 
Inquisitionspalast  zu  Lima  sass  der  Richter  vor  einem  Crucifize,  und  bei 
zweifelhaften  Fällen  fragte  er  den  Herrn  um  seine  Ansicht,  der  dann  mittelst 
eines  .Strickes , welcher  durch  die  Wand  eingelassen  war , mit  dem  Kopfe 
nickte.  — Wandelt  die  Abiponer  eine  heftige  Begierde  an,  das  Zukünftige 
zu  wissen,  oder  sind  sie  von  augenscheinlicher  Gefahr  bedroht,  so  wird  einem 
Zauberer  der  Auftrag  gegeben,  den  .Schatten  eines  Verstorbenen  in’s  Leben 
zu  bannen  und  von  ihm  das  bevorstehende  Schicksal  zu  erfahren.  Nachdem 
der  hinter  eine  Ochsenhaut  versteckte  Zauberer  verschiedene  Verse  theils 
in  weinerlichem,  theils  mit  einem  gebieterischen  Tone  hergebruimnt  hat,  ver- 
sichert er,  das.s  die  Seele  des  Verstorbenen,  welche  das  Volk  herlteizu- 
beschwören  wünscht,  zugegen  sei.  Diese  frägt  er  nun  über  die  künftigen 
Ereignisse  zu  verschiedenen  Malen  und  antwortet  sich  selbst  mit  veränderter 
Stimme,  was  ihm  zur  Sache  zu  taugen  scheint.  Keiner  von  den  Anwesenden 
zweifelt  an  der  Gegenwart  des  Schattens  oder  der  Wahrheit  dessen,  was  sie 
hören.  — Die  gerichtlichen  V'erhöre  in  Cap  Coast  Castle  zwangen  dieFetizero» 
oftmals  zu  dem  Gest.ändni.ss,  dass  sie  sich  in  den  Orakeln  des  Brafloo-Fetisches 
des  Bauchredens  bedient  hätten.  — Im  .Mittelalter  war  der  Glaube  allgemein 
verbreitet,  dass  in  der  Weihuachtsnacht  die  Thiere  die  Galm  der  Sprache 
und  Weissagung  erhielten,  aber  Keiner  wagte  es  zu  nntorsnehen,  denn  dem 
Bauer,  der  einmal  in  der  Pferdekrippe  zum  Lauschen  geschlafen,  war  sein 
Tod  hinnen  Jahresfrist  prophezeit  worden.  Alles  Wasser  verwandelte  sich 
um  Mitternacht  in  Wein , aber  wer  war  unbesomien  genug,  dieses  Wunder 
schauen  zu  wollen,  seitdem  die  neugierige  Frau  ihre  beidtm  Aitgen  (,, alles 
Wasser  ist  Wein,  deine  Augen  sind  mein“)  eingebüsst  hatte!"  (Ra/n.)  — 
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Auf  den  GeaeUeehafts-likieln  liess  gick  oftmalg  Nachte  ein  quiekendes  Ge- 
räuecb  hören,  als  eine  Stimme  aus  der  umgebenden  Geisterwelt,  die  auf  Be- 
fragen den  göttlichen  Zorn  verkündete,  wegen  remaclilässigter  Ceremo- 
nien.  — Zum  Orakeln  schüttelt  der  Kimbande  oder  Priester  der  Mundombe 
(bei  Benguela)  eine  mit  Uolzüguren  besehnitzte  üalabasse , während  sein  in 
der  Nähe  versteckter  Gefährte  mit  leiser  Stimme  antwortet  (nach  Magyar). 
— Als  Mauipotiki  sich  in  dem  Garten  dos  Hinemuitepe  auf  einen  Hügel 
setzte,  die  hlöte  blasend,  sagte  der  Alte  zu  den  Sklaven:  ,,,Wenn  ihr  einen 
Mann  auf  seinen  Füssen  wandeln  seht,  so  fangt  ihn,  das  ist  ein  Dieb,  kommt 
er  auf  allen  Vieren , Gesicht  und  Bauch  nach  Oben , so  lasst  ihn  in  Ruhe 
ziehen,  das  ist  ein  Atua.“  Und  Mauipotiki  weiss  gesclückt  genug  die  Kniffe 
des  Priesters  nachzuahmen,  um  sich  vor  den  Sklaven  unbemerkt  iu’s  Haus 
zu  schleichen . und  nach  Gelüste  voll  zu  essen.  — Wenn  der  Lappe  sein 
Moosbett  für  tstorjuukare  bereitete , war  es  ein  gutes  Zeichen , wenn  er  sich 
leicht  heben  liess.  — Floss  das  Blut  bei  der  Gelsselung  spartanischer  Kua- 
l»en  am  Altäre  der  Artemis  Ortlij'ia  nicht  in  Strömen , so  ward  das  kleine 
Bild  der  Göttin , das  die  Priesteriu  unterdess  halten  musste,  schwor  und  ge- 
wichtig. Wird  die  Statue  des  Heiligen  zu  St.  Leonhard  bei  .\ichach  geho- 
ben, so  wiegt  sie  schwer  dein,  welcher  viele  Sünden  hat.  — X)ie  Schamanen 
der  Kirgisen  gehen  mit  nackten  Füssen  auf  glühendem  Eisen,  stehen  auf 
einer  Degenspitze , verschlucken  Messer  uml  geben  sie  zurück , schneiden 
sich  ihren  Kopf  ab , legen  ilui  au  den  Roden , und  nachdem  sie  ihre  Be- 
schwörungen fortgesetzt  tialien,  stellen  sic  ihn  wieder  auf  den  Hals.  — Bei 
einem  Process  in  Mans  (funfzelmtes  .lahrh.)  gewanu  der  Advocat  des  Ange- 
klagten seine  Sache , da  er  sich  erbot,  sich , wenn  schuldig,  dem  Teufel  zu 
verschreiben , und  als  die  Gegenpartei  dasselbe  zu  thun  bereit  war , sie 
durch  die  Erscheinung  seines  als  Teufel  verkleideten  Dieners  so  erschreckte, 
dass  sie  geständig  wurde.  — Der  Anachoret  Macariiis  brachte  Todte  zum 
Reden,  liess  sich  von  einem  Uimschädel , den  er  in  der  Wüste  mit  seinem 
•Stabe  berührte,  seine  Leidensgeschichte  erzählen  und  stellte  eine  durch 
Zauberei  in  ein  Pferd  verwandelte  Frau  wieder  her.  — Strabu  sah  die  ver- 
schnittenen Gallen  des  Tempels  uube.schadet  in  die  Plutonium  genannte 
Dunsthöhle  hineingeiien , ohne  andere  Affectioneu , als  oppriinirtes  Gesicht 
zu  zeigen , während  sonst  Lebendes  sogleich  starb.  — Die  Zauberer  Hessen 
Geister  und  Phantasmagurien  erscheinen , wie  auch  Cagliostro , oder  zeigten 
sie  den  Fragenden  in  glänzenden  Gegenständen,  im  Wasser,  im  Rauch  oder 
in  einem  in  die  Hand  gemalten  Fnrbenklecks.  .Xiioh  der  Hund  mag  durch 
die  eoncav-conveie  Rellexion  Erscheinungen  in  einem  leeren  Glase  ♦)  sehen, 
da  er  sich  bekanntlich  durch  das  Vorhalten  eines  solchen  stets  vertreiben 
lässt.  Als  Johann  von  Salisbury  nicht  die  von  seinem  Lehrer  gewünschten 
Gegenstände  in  einer  Wassercaraffc  sehen  konnte,  wurde  er  von  dem  Meister 
entlassen,  während  sein  Mitschüler  ein  ebenso  gelehriger  Adept  wurde , >vie 
Lane  und  seine  von  ihm  angestcckten  Patrioten  bei  dem  Magier  Cairo’s.  — 
Al  Ilaswad , der  die  Menge  durch  magische  Gaukeleien  in  Furclit  setzte, 
trat  nach  dem  Tode  des  persischen  Budahnen  als  Prophet  in  Sanaa  auf  und 
wurde  von  Mohamed  als  Statthalter  bestätigt.  — Nach  einer  Erzählung  der 
Gräfin  Lichtenau  wurde  Friedrich  Wilhelm  H.  durch  eine  mit  der  plumpsten 
Taschenspielorei  veranstaltete  Geistercitation , wobei  man  ihn  Marc  Aurel, 


*)  Sslomon  durfte  sich  nur  durchsichtiger  Krystallgerilsse  bedienen,  um  die  Schau- 
reu  der  Geister,  die  er  zu  beherrschen  hatte,  keinen  .Moment  aus  dem  Gesicht  zu  verlieren, 
und  Dschemsid’s  Becher  (piegelte,  gleich  dem  mystischen  des  Zagreus,  entrcrnle  Dinge. 
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Leilmit*  nhd  den  ^frossen  Korffiraten  sehen  Hess,  in  die  hiichste  Todesangst 
versetzt.  — Die  Zauberer  anf  Tahiti  bedienten  sich  der  Maschein  (murex 
ramoces) , die  an  das  Ohr  gehalten , einen  singenden  Ton  (Tritonmuschel) 
hören  lassen , der  von  dem  darin  lebenden  Dämon  verursacht  sei.  — IMe 
Bühitos  oder  Priester  ertheilten  die  Orakel  mit  einem  durch  Laub  hinter 
dem  Cemes  verborgenen  Sprachrohr,  und  der  von  Colnmbus  ertappte  Cazike 
bat  ihn , sein  Oeheimniss  nicht  zu  enthüllen , da  er  sonst  seine  IJnterthaneu 
nicht  im  Zaume  halten  könne.  — Beim  Orakelgeben  (auf  Hawaii)  stand  der 
Ibiester  in  einem  obeliskenartigen  Flechtwerk  in  der  Mitte  des  Tempels  von 
Kawaihae  (dem  Kriegsgott  Kaili  durch  Kamehameha  I.  geweiht),  um  seine 
zweideutigen  Antworten  zu  gehen.  — In  dem  Tempel  des  Ahhulneb  in  Co- 
zumel  trat  der  Priester  in  die  irdene  Kie.senstatne , die  hohl  an  der  Wand 
anlehnte,  um  zu  orakeln.  {Brasxeur.)  — Tohil  erschien  den  Quiches  dann 
und  wann  unter  der  Gestalt  schöner  Jünglinge,  um  die  Opfergaben  in  Empfang 
zu  nehmen.  — Als  der  von  den  Armeniern  gesandte  Bischof  zwei  Tauben 
sich  in  einem  Lichtstrahl  anf  den  die  Eucharistie  in  der  Peterskirche  feiern- 
den Papst  Eugenius  HI  niedersenken  sah.  erkannte  er  es  als  ein  göttliches 
Mahnzeichen  zum  Uebertritt.  — Zlota  Baba  (die  goldene  Altrautter)  gab 
Orakel  durch  die  aus  ihrer  Statue  hervorsehallendeii  Trompetentöne.  Ausser 
ihrem  Enkel  Swatowit  (der  Sonne)  trug  sie  ein  Kind  (die  Personification  des 
Firmamentes)  auf  dem  Arm.  — Adalbert  war  dem  änssem Glanze  so  sehr  er- 
geben, dass  er  die  kirchlichen  Mysterien  schon  nicht  mehr  nach  lateinischer 
Weise  verwalten  wollte , sondern  sich  auf  einen  Brauch  der  Griechen  oder 
Römer  stützend.  Imfahl  er  wälu-end  der  Messen,  denen  er  beiwohnte,  zwölf 
Litaneien  ahznsingen.  Die  Specereien.  das  Blitzen  der  Lichter,  das  Donnern 
der  Stimmen  richtete  er  nach  der  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Berge 
Sinai  ein.  — Beim  Anblick  der  mysteriösen  Bezauberungen  Cajnok’s  und 
Caybatz  (erzählt  die  Chronik)  wurden  alle  Quiches  mit  Staunen  erfüllt.  Der 
Glanz,  den  sie  verbreiteten,  dauerte  die  ganze  Nacht,  überall  glänzte  es  wie 
Feuer,  wohin  sie  gingen,  und  zitterte  der  Boden  wie  im  Erdbeben.  — Wenn 
.Tamblichns  betete , sah  man  ihn  über  den  Boden  erhoben  und  von  Strahlen- 
glanz uuitlosseu. — In  samojedischen  Heldenliedern  werden  lebendige  Götter 
erwähnt , die  man  in  Krankheiten  anrufe ,,  und  die  von  Vajetite  Hapt  ent- 
führte Jungfrau  giebt  ihren  versteckten  Bruder  für  einen  solchen  aus,  als 
sie  gefragt  wird,  was  im  mittlern  Schlitten  keiche.  — Die  Schamanen  der 
Tschuktschen  nehmen,  wenn  sie  sich  durch  die  Trommel  in  den  orakelnden  Zu- 
stand geschlag<m  haben.  Taschenspielerkunststüeke  vor,  indem  sie  einen 
Stein  verschwinden  und  am  Ellbogengelenk  wieder  hervorkommen  lassen, 
oder  sich  scheinbar  die  Zunge  blutig  schneiden.  — Michael  Sicidites  liess 
(nach  Nicetas  Choniata)  in  einem  mit  Töpfen  beladenen  Nachen  eine  un- 
geheure Schlange  erscheinen,  so  dass  der  Eigenthümer  erschreckt  Alles  zer- 
schlug. — Den  Graal  sah  Niemand,  als  die  Anserwählten.  — Am  Fusse  des 
Berges  Kenga  Matayah  wird  jährlich  ein  magisches  Fest  gefeiert,  während 
dessen  Dauer  sich  ein  Tempel  aus  der  Erde  erhebt  und  die  .Saaten  denselben 
Tag aufsproBsen,  wosiegesäet  sind.  — Der Lügenprophet Moseileme  brachte, 
um  Wunder  zu  thnn,  ein  in  Essig  geweichtes  Ei  durch  den  Hals  einer  Flasche, 
wodurch  die  Beul  Honeife  schon  bereit  waren,  sich  täuschen  zu  lassen.  — 
Alexander,  der  Paphlagonier.  verschaffte  sieh,  nebst  seinem  Gefährten  Goconas. 
gezähmte  Schlangen  (Glykon,  als  verjüngter  Aesculap  nach  Lucian)  vonmace- 
donischen Familien,  die  solche  Künste  verstanden,  und  vergrub  Kupferplatten") 


')  In  dem  von  Maroni  (nach  Spolding's  Roman)  geschriebenen  Bnche  wird  vorher- 
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in  eteera  verfallenen  Tempel  des  Apollo,  mit  der  Prophezeiung,  daes 
Aeftenlap  und  Kein  Vater  bald  in  Abonotika  erscheinen  würden.  Nach- 
dem diese  vom  Volk  gefunden , zeigte  er  sieh  demselben , eine  Sichel  in  der 
Hand  haltend  (>vie  Perseus)  und  eine  Wurzel  kauend,  wodurch  ihm  Schaum 
vor  den  Mnnd  trat,  wie  in  Ekstase.  Er  verkündete,  dass  der  Gott  der  Stadt 
erscheinen  würde  und  führte  das  Volk  nach  einer  Temiielmine , in  derer 
ein  Qänseei,  das  eine  kleine  Schlange  einschloss,  vergraben  hatte.  ,,Volk, 
sieh  deinen  Gott!“  rief  er  beim  Finden  aus  und  liess  sich  die  Schlange  nra 
seinen  Finger  wickeln.  Fortan  gab  er  Antworten  auf  versiegelte  Briefe,  die 
er,  ohne  sie  zu  öfltaen,  zu  lesen  wusste , und  zeigte  sich  im  mystischen  Halb- 
dunkel umwickelt  von  der  rasch  erwachsenen  Schlange , deren  Kopf  er  in 
seiner  Achselhöhle  verbarg,  während  auf  dem  Schwanz  ein  automatischer 
Menschenkopf  angebracht  war.  Mitunter  wurde  das  Orakel  vom  Gkitte  selbst 
ertheüt,  indem  ein  versteckter  Mann  durch  Röhren  ans  einem  Drachenbilde 
sprach.  Mare  Aurelius  liess  ihn  (174)  nach  Rom  kommen,  als  Ertheiler 
der  Unsterblichkeit  und  warf  zwei  Löwen  in  die  Donau , die , nach  seinen 
Aussagen.  Sieg  bringen  sollten,  obwohl,  wie  der  Erfolg  lehrte,  den  Barbaren 
und  nicht  den  Römern.  Nach  seinem  Tode,  obwohl  derselbe  nicht  (der 
I'rophezciimg  gemäss)  durch  einen  Blitzstrahl , sondern  durch  ein  Geschwür 
erfolgt  war,  errichtete  man  ihm.  als  einem  Halbgott,  Teurpel  und  Opferceromo- 
nien.  — Manu’s  Gesetze  enthielten  Drohungen  gegen  Brahmanen,  die  Idole 
zeigen.  — Bel  einer  grus.sen  Seuche , die  in  Gammwege  bei  Gewardsbergen 
(in  Belgien)  unter  Menschen  und  Vieh  ansbrach,  erschien  am  Tage  der  Be- 
kehrung St.  Pauli  eiu  Mann  im  weiasen  Obergewand  zu  Ross  in  Garaniwege 
und  ritt,  kleine  wcissc  Kügelchen  vertheileud,  durch  die  Strassen  und  die 
ganze  Umgegend  umher , indem  er  die  Leute  anwie.s , dieselben  dem  Vieh 
zu  geben.  Sic  thaten  es  und  die  Seuche  verschwand.  Ein  ftommer  Hirt 
belehrte  die  Bauern,  das  sei  St.  Paulus,  des  Dorfes  Patron  gewesen,  der  habe 
ihn  gelehrt  die  Kügelchen  zu  machen , und  jedes  Jahr  müsse  zum  Andenken 
an  seine  Erscheinung  ein  Mann  gleich  dem  Heiligen  weiss  gekleidet  hernm- 
reiten  und  diese  Kügelchen  vcrtheilen.  Dies  geschah , und  der  Mann 
warf  sie  dem  Volke  zu,  mit  den  Worten:  ,,Salz,  ich  werfe  dich  mit  der 
Hand,  die  Gott  mir  gegeben  hat.“  Dieser  Patilsritt  dauerte  bis  1794.  — 
Gregor  von  Tours  berichtet,  dass,  als  die  Franken  Saragossa  belagerten,  die 
Einwohner,  im  Bewusstsein,  dass  menschliche  Hülfe  sie  nicht  hätte  retten 
können , nichts  gethan , als  zu  beten  und  fasten  und  den  Kock  des  8t.  Vin- 
centius  in  Procession  umhertragen,  worauf  die  Franken  durch  dieses  Schau- 
spiel zum  Abziehen  bewogen  wurden. 

Bezauberte  Statuen.  Als  man  einmal  bei  schlechtem  Wetter  die  Ernte- 
procession  in  Haokeldover  (bei ’l  irlemont)  untcrliess,  ging  sic  das  Mntter- 
gotte.sbild  allein  für  sich,  so  das.s  man  es  am  andern  Morgen  bis  an  die  Knie 
mit  Koth  beschmutzt  fand.  — Hiouen-thsang  erzählt  von  der  Statue  eines 
Heiligen  in  Sinhala,  die,  als  ein  Dieb  ihr  Geiz  vonvarf,  weil  sie  einen  Dia- 
niantring  am  Finger  trug , sich  neigte , um  ihn  selh.-t  zu  überreichen.  — In 
Granada  sicht  man  ein  Christusbild  mit  losgelöstem  Fuss,  womit  cs  einst 
einen  Räuber  ziirückstiess,  der  ihm  seinen  Schmuck  nehmen  wollte,  und  eine 
Madonna  mit  geneigtem  Kopf,  wodnrcli  sie  eine  spanisclic  Kugel  vennied,  zu 
Neapel.  — St.  Dimstan  liess  das  Christnsbild  durch  Banchreden  sprechen 

gesagl,  dass  Joe  Smith,  desspn  Kegrabniss  (nachdem  er  1933  zu  (iarthago  erschossen 
wurüel  kein  Niehl-Mormone  kennt , die  von  seinem  Vater  Mnrmoii  (dem  Kuhrer  der 
INephi)  im  Kampfe  mit  den  bamaniten  vergrabenen  Tafeln  finden  werde. 
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(während  er  mit  gesenktem  Kopfe  dasass) , um  die  Verhandlnngen  in  der 
BischofsTersammlung  rn  entscheiden.  — Die  russische  Jungfrau  mit  der 
blutigen  Wange  war  von  einem  Priester  geohrfeigt , dessen  Hand , als  das 
Blut  heransspritzte,  mit  dem  Messer  auf  dem  Bilde  haften  blieb.  — Als  das 
Christenthum  in  Helgoland  eingeführt  wurde , taufte  man  ein  altes , kleines 
Götzenbild  zum  heiligen  Tynthies  oder  Tyntens  um , weil  es  immer  der 
l'ischerei  günstig  war,  Eines  Jalires  aber , da  die  Häringe  ausblieben , be- 
schloss man  das  Bild  dreimal  um  die  Insel  zu  tragen.  Bei  dieser (ilelegenheit 
unterstanden  sich  einige  Muthwillige  es  zu  prügeln  und  seit  der  Zeit  ist  nie- 
mals wieder  ein  Häring  nach  der  Insel  gekommen.  {MöUerthojf.) — 8t.  Girts 
(heisst  es  im  Jahre  1699)  auf  Helgoland  ist  ein  kleiner  Gott,  welcher  die 
Fischerei  hat  gesegnen  müssen  und  wenn  er  auf  seine  heilige  Stätte  (den 
Girtslmrg)  geführt  wurde,  beschloss  man  die  Verehrung  mit  Drohungen, 
falls  er  seinen  Segen  nicht  verspürbar  machen  sollte.  — Die  fränkischen 
Winzer  stellten  (nach  Boemus)  am  Urbanstage  das  Bild  des  Heiligen  auf 
einen  Tisch  auf  offenem  Marktplatz,  wo  es  bei  schönem  Wetter  mit  Blumen 
bekränzt  und  mit  Wein  begossen , bei  regnerischem  mit  Koth  beworfen  und 
schumtzigera  Wasser  besudelt  wurde.  — Wenn  die  Mutter  auf  den  Hervey- 
Inseln  den  Neugeborenen  mit  Dankopfem  in  den  Tempel  brachte , fing  der 
Priester  den  Gott  in  einer  ans  Menschenbaaren  gemachten  Schlinge  und 
sprach  ein  Gebet,  dass  er  zu  Ehren  seiner  Familie  und  Nutzen  des  Volkes 
aufwachsen  möge,  seine  Vorfahren  noch  an  Kahm  üla-rtreffend.  — In 
Leipzig  war  es  bis  zum  Jahre  1786  Sitte,  bei  dem  neben  der  Johanniskirche 
gelegenen  Hospitale  ein  kleines  Holzmännchen  (das  .Tohannismännchen) 
schön  geputzt  anfzustellen , neben  dem  eine  Vase  mit  Blumen  stand,  als  da.s 
Palladium  der  Stadt,  welches  Seuchen , Feuerschaden,  Blitz  und  andere 
Unfälle  abzuhalten  im  Stande  sei.  — In  Utrecht  pflegte  man  am  Tage  Pauli- 
Bekehrnng  eine  aus  Stroh  gemachte  Puppe,  die  (als  Paulus)  in  einem  Winkel 
des  Herdes  aufgestellt  war,  mit  dem  frischgebackenen  Butterkuchen 
gleichsam  zu  ohrfeigen  (quasi  colaphizant) , wenn  nämlich  der  Tag  heiter 
nnd  regenlos  war.  War  aber  der  Tag  regnerisch , so  nahmen  sie  die  Stroh- 
puppe heraus  nach  dem  Wasser  und  warfeussie  hinein.  — Wenn  es  während 
der  Procession  am  Urbanstage  (die  1625  abgeschafft  wurde)  in  Nürnberg 
regnete,  wurde  der  Heilige  in  den  Trog  geworfen,  wie  auch  in  Frei  bürg.  — 
Kaiser  Theophilus  befahl  die  Bilder  ans  den  Kirchen  zu  vertilgen  und  kein 
Bild  in  irgend  einer  Kirche  zu  iassen.  Er  hatte  nämlich  erfahren,  dass  ein 
Kirchenvorsteher  in  einem  Marienbilde  die  Brust  nachgebildi^t  hatte,  ans 
welcher  Milch  kam,  die  an  ihrem  Festtage  tropfte.  Er  untersuchte  dies  und 
fand  es  künstiieh  gemacht,  um  Geld  zu  bekommen.  Deshalb  liess  er  ihm 
den  Kopf  abschlagen  und  die  Biider  aus  den  Kirchen  fortschaffen.  Der  Pa- 
triarch Cosmas  schickte  zu  ihm  und  suchte  seinen  Sinn  zu  ändern , bis  er 
zur  Wiedereinführung  der  Bilder  einwilligte.  — Als  der  für  die  unbefleckte 
EmpfUngniss  streitende  Scotus  einst  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau 
(über  einer  Capelle)  stehen  blieb , neigte  dasselbe  zum  Zeichen  des  Beifalls 
das  Haupt  und  blieb  nachher  in  dieser  Steliung.  — Leo , Bischof  von  Chal- 
cedon  (11.  Jahrhundert),  erklärte,  da  in  den  Bildern  von  Christus  und  den 
Heiligen  eine  gewisse  Art  inhärenter  Heiligkeit  residire,  dass  sie  ein  ge- 
eigneter Gegenstand  reiigiöser  Verehrung  seien,  und  dass  cs  deshalb  die 
Pflicht  der  Christen  wäre , ihre  Anbetung  nicht  auf  die  Personen,  die  in  den 
Bildern  dargestellt  werden , zu  beschränken , sondern  auf  die  Bilder  selbst 
auszudehnen.  — Admete  entfloh  von  Argos  als  Priesterin  der  Here  mit  der 
Göttin  uaidi  Samos.  Ais  die  Argiver  dieselbe  durch  Seeräuber  wieder  ent- 
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faiiren  lasften  wollten,  bllob  das  Schiff  mit  dein  Bilde  mibewejflieb  stehen,  s« 
dass  es  ans  Ufer  zurückgebracht  werden  musste,  wo  es  dieSainier,  damit  die 
Göttin  nicht  wieder  zu  entfliehen  suche,  an  einen  Banm  banden.  Admete  aller 
band  es  los  und  brachte  es  in  den  Tempel  zurück.  — Im  Jahre  1204  bekleidete 
rieh  ein  Marienbild  in  Damascus  wunderbarer  Weise  mit  k'lcisch  nnd  Blot  und 
spritzte  Mileb  aus  den  Brüsten,  die  gegen  gute  Vergütung  von  den  Templern 
nach  Acre  gebracht  und  den  Pilgern  verkauft  wurde,  um  diesen  selbst  die  ge- 
fihriiche  lieise  zu  ersparen.  — Wie  alte  Kosaken  Pallas  erzihlten,  war 
der  Götze  im  Tempel  zu  Ablackit  mit  Schnüren  auf  solche  Art  befestigt,  dass 
er,  wenn  die  Thür  geöffnet  wurde,  den  Bogen  zu  spannen  schien.  — Durch 
ein  Gottesgericht  zu  Mons  (1326)  wurde  ein  bekehrter  Jude  überwiesen,  die 
.Jungfrau  der  Abtei  von  Uambron  so  verwundet  zn  haben,  dass  Blut  hervor- 
spritzte. — Nach  .Saxo  Grammaticus  belebt  Odin  seine  von  kTigga  bestoh- 
lene Bildsäule,  aber  diese  lässt  sie  zerstören  durch  ihren  Buhlen. — Eukrates 
erzählt  (bei  Lncian)  von  einer  .Statue,  die  Nachts  das  Hans  iimwandele,  zu 
Zeiten  sich  bade  und  oftmals  singe.  Als  Pompejus  von  Dyrrhachiura  auszog. 
wandten  die  Statnen  in  den  Tempeln  sich  um , berichtet  Valerins.  Voii 
wandelnden  Mtatnen  und  pythischen  Dreiffissen  erzählt  Philoetratus , von 
tanzenden  KörNm  am  Feste  der  colossischen  Diana  Strabo.  — Der  Pilger 
Amnlf  erzählt  von  St.  Georg , der  ein  in  der  Noth  gelobtes  Pferd  unbeweg- 
lich festbannte , bis  es  ihm  wirklich  auch  überliefert  wurde , sich  ebenso  rar 
nnd  kostbar  machend,  wie  Martin  von  Tours.  — Als  das  wnuderthätige  Bild 
der  NnestraSenora  de  Cabe^n  auf  seiner  jährlichen  Reise  von  der  Hacienda 
nach  dem  Pueblo  (um  dort  neun  Tage  ausgestellt  zu  bleiben)  eine  Verletzung 
beim  Hinfallen  erlitt,  wurde  ein  ähnliches  Bild  (das  durch  den  Namen  laPel- 
legrina  von  dem  Original  unterschieden  wurde)  verfertigt,  aber  nur  während 
der  nenn  Reisetage  fortgclasscn , bis  die  Indianer  seine  Zurückhaltung  er- 
zwangen, worauf  es  bald  ebenso  zahlreiche  Processionen  auzog^  als  das 
alte.  — Die  .Statue  der  Stute  in  Argos  erregte  die  Rosstollhcit , indem  alle 
Hengste  sie  zn  bespringen  suchten.  — Das  Tempelbild  der  Aphrodite  zu 
Paträ  war  mit ' Fischemetzen  ans  dem  Meere  gezogen.  — Die  Einkünfte, 
die  die  Mönche  des  Klosters  Birklingen  ans  ihrem  wiinderthätigen  Marien- 
bilde zogen,  erregten  den  Neid  der  Bürger  von  Iphofen  und  im  .Jahre  1501 
fand  man  eines  Morgens  auf  der  Iphofer  Markung  ein  Marienbild  sitzen,  das 
bald  wie  ihre  Schwester  zn  Birklingen  Wunder  that.  Die  Bürger  bauten 
ein  Bretterdach  darüber,  und  der  Zulauf  nach  dem  neuen  verminderte  den 
nach  dem  alten  Marienbild,  weshalb  auf  Betrieb  der  Mönche  der  Bischof 
jenes  für  unecht  erklärte,  das,  als  man  nicht  darauf  achtete,  gewaltsam  weg- 
genommen  wurde.  — Augustin  spottet  über  das  Waschen  der  Himmels- 
göttin zu  Carthago.  — Nocte  vehicultim  et  vestes  et  si  credere  velis,  numen 
ipsum  secreto  laco  luitur,  sagt  Tacitus  von  der  Nerthns.  — In  denr  frühem 
Cyriacs-Hospital  zu  Halb*  mussten  die  Hospitaljungfrauen  am  Weihnachts- 
abend. nachdem  sic  das  bunt  lackirte  Jesuskind  gebadet  hatten,  seinweisses 
Hemdchen  waschen,  es  trocknen,  sauber  glätten  und  dem  Bilde  wieder 
anlegen.  — Stieg  das  Bild  der  berekynthischen  Göttermutter  beim  Baden 
nicht  zur  gewünschten  Zeit  wieder  empor,  so  wurde  es  durch  (ii<t  Gesäuge 
der  Priester  aufgezogen.  — Karai-Pahoa,  das  schensslichste  der  Idole  in 
Hawaii,  war  von  so  giftigem  Hoize  gemacht,  dass  das  Wasser,  worin  es 
stand , tödtlich  wurde.  — Medea  verfertigte  ein  hohles  Bild  der  Artemis, 
in  welchem  sie  allerlei  Zaubermittel  verbarg.  Ihre  Haare  bestrich  sie  mit 
einer  Salbe  t welche  die  Wirkung  hatte , dass  <las  Haar  grau , das  G<‘sicht 
aber  und  der  ganze  Körper  voll  Runzeln  wurde , so  dass  sie  völlig  wie  ein 
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altes  Weib  anssab.  Hierauf  schmückte  sie  das  Bild  der  Göttin  mit  Allem, 
was  bei  dem  abergläubischen  Volke  Eindruck  machen  konnte  und  trug  ea 
mit  Tagesanbruch  in  die  8tadt  hinein.  Voll  Begeisterung  forderte  sie  die 
auf  den  Strassen  zusammenlaufende  Menge  auf,  die  Göttin  mit  Ehrfurcht  zu 
empfangen.  Sie  komme  von  den  Hyperboräem  und  bringe  Segen  dor  ganzen 
Stadt  und  dem  Könige.  Jedermann  betete  an  und  brachte  Opfer  der  Göttin 
zu  Ehren.  Der  ganzen  Stadt  theilte  sich  die  Begeisterung  mit.  Medea  trat 
in  die  Königsburg  und  wusste  das  fromme  Zutrauen  des  Pelias  zu  gewinnen. 
Seine  Töchter  aber  wurden  durch  ihre  Wunderkünste  so  bezaubert,  dass  sie 
glaubten,  die  Göttin  sei  wirklich  da,  um  das  Hans  des  Königs  zu  beglücken, 
denn  Medea  versicherte,  Artemis  sei  auf  einem  mit  Drachen  bespannten 
Wagen  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  durch  die  Luft  geflogen  und  habe 
sich  das  Land  des  Frömmsten  unter  allen  Königen  zum  Wohnsitz  auser- 
sehen , wo  sie  ewig  verehrt  sein  wolle,  und  auch  habe  sie  ihr  aufgetragen, 
dem  Pelias  die  Jugendkraft  zm'öckzugeben.  (Diorlor.)  — Als  die  Leichen 
der  Märtyrer  Boris  und  Glieb  gehoben  waren  und  in  die  von  Isiaslaw  erbaute 
Kirche  gebracht  werden  sollten,  blieben  die  Bahren  an  derThüre  stehen  und 
konnten  nicht  eher  liewegt  werden,  bis  das  Volk  in  allgemeines  Gebet  ausge- 
brochen war.  {Nestor.) — ln  dem  sabäischen  Buche  Hattal  Esmahot  wurde, 
wie  Maimonides  erwähnt , über  Götzenbilder  gehandelt , welche  reden.  — 
Als  Wladimir  sich  bekehrt  hatte,  liess  er  das  Bild  des  Perun  durch  die 
Strassen  peitschen  und  in  den  Fluss  werfen.  — Bei  ihrem  Aufstande  gegen 
Konrad  U.  verhöhnten  die  übereJbisehen  Slawen  das  hölzerne  Bild  des  Ge- 
kreuzigten, spieen  es  an,  gaben  ihm  Maulschellen,  rissen  ihm  die  Augen  aus 
und  hieben  ihm  Hände  und  Füsse  ab.  — Als  Ascanius  die  troischen  Götter- 
bilder des  Aeneas  von  Laviuium  nach  Alba  brachte , kehrten  sie  zweimal  in 
ihr  altes  Heiligthnm  zurück.  Alexander  Newski  wurde  von  ähnlichen  Wan- 
derungen durch  die  Drohungen  Peter  des  Grossen  abgehalten,  in  Folge 
deren  er  sich  bequerate , in  Petersburg  zu  verbleiben.  . — Die  vom  Papst 
Innocenz  II.  den  Ali.sem  verkauften  Gebeine  des  Sixtus  wurden  durch  den 
Esel  nach  der  Kirche  von  Alatri  getragen.  — Der  heilige  Nicola<  in  Greifs- 
wald hielt  einen  Dieb  mit  den  Armen  fest.  — Das  in  Siris  (die  von  den 
dahin  geflüchteten  Trojanern  gegi’öndete  Colonie)  verehrte  Palladium  hatte 
die  Augen  zugedrückt,  um  nicht  den  Frevel  der  die  Trojaner  an  ihren  Al- 
tären mordenden  Ionier  zu  sehen.  — Als  Odysseus  und  Diomedes  das  Palla- 
dium aus  Troja  ins  griechische  Lager  brachten,  war  es  in  Schweiss  gebadet 
und  sprang  dreimal  klirrend  mit  sprühenden  Augen  empor. — Strabo  kannte 
Augen  verdrehende  und  sich  bewegende  Götterbilder  in  Sicilien.  — Das 
Apollobild  zu  IlierapoUs  vereinigt«*  die  Eigenschaften  des  Schwitzens  und 
Selbstbewegens.  {Lucian.)  — Vor  der  Schlacht  bei  Philipp!  scliwitzte  (nach 
Dio  Cassius)  das  Standbild  des  Jupiter  auf  dem  Albanerberge  am  I,atiner- 
fest  an  der  rechten  Schulter  und  der  rechten  Hand  Blut.  — Das  Bild  der 
weiblichen  Fortuna  am  lateinischen  Wege  redete  nicht  ein-,  sondern  zweimal 
(nachValer.  Maximus).  — ,, Ebenso  bereitwillig  zog.Tuno  in  unsere  Stadt  ein. 
Nach  des  Furius  Camillus  Einnahme  von  Veji  erhielten  die  Soldaten  vom 
Feldherm  Befehl,  ein  Bild  der  Juno  Moneta,  das  an  diesem  Orte  einer  eifrigen 
Verehrung  genoss,  nach  Rom  zu  schaffen.  Während  sic  beschäftigt  waren, 
dasselbe  von  der  Stelle  zu  bringen , richtete  einer  im  Scherze  an  die  Göttin 
die  Frage , ob  sie  wohl  gerne  nach  Rom  wandere  ? worauf  sic  antwortete  : 
mit  Vergnügen.  ‘ ‘ ( Val.  Maximm. ) — Polychannos  aus  Naukratis,  welcher  ein 
Buch  TifQi  ’AijfiQodtnji  geschrieben,  erzählt  bei  Athenäus:  „In  ddr  23.  Olym- 
piade ging  der  Handelsmann  Hcrostratos  aus  Naukratis  in  Egypten  zu  Schiff, 
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and  nachdem  er  schon  weit  umhergfesefrelt , landete  er  auch  zu  Paphoe  auf 
Kypros , kaufte  sich  hier  ein  kleines  Bildniss  der  Aphrodite  (ilyaX/uttrut» 
antSnutttioy , a^/atoy  jg  Jtyyg~)  und  segelte  damit  ab  nach 
Egypten.  Da  das  Schiff  schon  nahe  am  Lande  war , überdel  dasselbe  ein 
plötzlicher  Sturm  und  man  wusste  bald  nicht  mehr,  wo  man  war.  ln  dieser 
Noth  wandten  sich  alle  auf  dem  Schiffe  zu  dem  Bildniss  der  Aphrodite,  um 
Hülfe  flehend.  Da  erfüllte  augenblicklich  die  Oöttin  Alles  um  sich  her 
mit  grünender  Myrthe  und  das  ganze  Schiff  mit  dem  lieblichsten  Glerucho, 
welcher  die  durch  den  Sturm  hin  und  her  geschlenderten  ermatteten  Schiffer 
stärkte,  bis  sie  Land  erblickten  und  nach  Naukratis  gelangten,  wo  ihr 
Herostratos  opferte,  eine  Statue  aufstellte  imd  ein  Festmahl  veranstaltete. 

— Nunez  de  la  Pcna  sagte  de  las  imägenes , que  han  aparecido  en  la  isla 
de  Tenerife;  ,,En  este  tiempo  llegö  ä Barcelona  una  nao  Veneciana  muy 
rica  y entre  otras  riqnezas  y joyas  de  estima  que  traia,  la  mayor  y mejor 
eran  ciertas  imägenes  de  crucifljo  que  el  mercader  y senor  de  la  nao  habia 
comprado  k otro  mercader , que  del  Cairo  y Tierra  Santa  habia  venido  ä 
Venecia  y habiendo  en  su  tierra  vendido  la  hechura  de  uno  le  quedaron  dos, 
que  tit^o  ä Barcelona  y como  los  sacase  k tierra  hubo  muchos  pretendientes 
y deseosos  de  comprarlos , tan  devotos  eran.  Lle^ose  ä la  sazon  el  dicho 
JnanBenitezy  viendo  los  retratos  del  cmcifljo  tan  devotos,  trato  de  comprar 
uno  y dijolc  al  Adelantado,  el  cual  como  estaba  alcanzado,  no  diü  cntonccs 
buena  respuesta,  porque  no  le  habia  emprestado  aquel  hombre  no  conocido, 
lo  que  despnes  le  presto,  pero  como  todo  fuese  en  nn  tiempo,  el  dicho  Juan 
Benites  tomö  algunos  de  aquellos  dineros  sin  contarlos  e yendose  ä casa  del 
mercader , tratü  de  la  venta  de  la  hechura  de  Christo , y pidiendolc  eien 
dneados  por  ella , al  fln  concertaron  en  setenta  y echando  mano  k la  bolsa 
el  dicho  Juan  Benitcz  por  darle  senal  e ir  por  el  resto  k sn  casa,  fu£  siicando 
«Uneros,  hasta  que  al  justo  le  pagö  los  setenta  dneados,  sin  faltar  cosa,  ni 
qnedarle  cosa  alguna , de  que  no  poco  admirado  quedd  el  y el  Adelantado 
enando  lo  snpo.  De  alli  lo  enviaron  en  nn  nao,  que  venia  ä Cädiz  y de  Cadiz 
en  otra  para  esta  isla  y lo  pusieron  en  el  convento  del  glorioso  padre 
S.  Francisco  de  la  cindad  de  la  Laguna,  donde  hasta  hoy  ha  estado  reveren- 
clado  de  los  fleles.  — Um  sein  in  einer  Krankheit  gemachtes  Gelübde  zu 
erfüllen,  reiste  ein  reicher  Campechaner  nach  Havana,  um  einen  Christus 
am  Kreuze  anfertigen  zu  lassen.  Dort  war  kein  Künstler  zu  finden , aber 
ein  Jüngling  stellte  sieh  ihm  vor , der  es  in  kürzester  Zeit  bildete  und  bald 
darauf  spurlos  verschwand,  so  dass  er  ein  Engel  gewesen  sein  musste.  Da 
kein  Schiff  den  Christus,  der  seinen  eignen  Raum  occupiren  sollte,  auf- 
nehmen wollte,  wurde  er  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  versandt,  das  die 
schnellste  Reise  seit  Menschengedenken  machte , und  das  Bild  des  Nuestro 
Senor  de  San  Roman  (ein  pappenes  Cruciflx)  wird  als  der  Patron  der  Spanier 
verehrt  und  als  das  grösste  Volksfest  Yucatan’s  in  San  Roman  (einer  Voi-stadt 
Campeche’s)  gefeiert.  {Heller.)  — r Aphrodite  kommt  zur  See,  wie  Ino  und 
Melikertes  und  an  ihren  Dienst  knüpfen  sich  Landungssagen  in  vielfacher 
Form , wie  in  Kypros  bei  Treraithos , dem  Terebintherdorfe,  dessen  Namen 
von  dem  Erzittern  der  Einwohner  beim  ersten  Erscheinen  der  Göttin  herge- 
leitet wurde.  Ihr  Dienst  verbreitete  sich  von  den  zahlreichen  Strandorten 
allmählich  in  das  Binnenland.  (Curtius.) 

Heilige  Bücher.  Als  die  Lieder  der  Marder  auf  den  Schutz  des  Apoll 
hinwiesen , wiitl  nach  Befragung  der  sibyllinischen  Bücher  ein  feierliches 
Opfer  mit  griechischen  Gebräuchen  von  Apoll  und  Latona  zusammen  be- 
schlossen. Die  sibyllinischen  Bücher,  die  gleich  den  Orakelsammlungen 
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des  Mnsäiis,  Rakis  u.  A.  m.  unter  den  Pisistratiden  geordnet  und  in  Athen 
auf  der  Akropolis  niedergelegt  waren , wurden  von  den  Athenern  während 
der  Perserkriege  befragt  und  (von  Hippias  an  den  persischen  Hof  gebracht) 
seihst  von  Xerxea  gehört.  — Da  nach  den  Kabbalisten  nnr  die  Priester  das 
Gesetz  zu  lesen  berechtigt  waren,  aus  dem  sie  nicht  anders  als  an  dem  viert- 
halbjährigen Turnus  einige  Paraschen  in  der  83Tiagoge  dem  Volke  vortriigen. 
so  ging  später  das  Gesetzbuch  ganz  verloren,  bis  es  Josias  im  Tempel  wie- 
der auffand.  — Die  von  Philo  von  Byblos  auf  Tenipelsäulen  gefundenen 
Schriften  dos  Sanchuniathon,  von  denen  er  sellwt  nur  eine  griechische  Ueber- 
setznnggab,  hatten  noch  fernere  Schicksale  in  den  Händen  deutscher  Götter- 
schöpfer zu  bestehen.  — Im  sechsten  Jahrhundertwurdecinin  die  Basilika  St. 
Petri  vom  Himmel  niedergefallener  Brief  veröffentlicht,  der  den  Gläubigen  ver- 
bot, am  Sonntage  zu  reisen.  Essen  zu  kochen,  und  zu  arbeiten.  Im  achten  Jahr- 
hundert wurde  ln  einem  zu  Jerusalem  niedergefallenen  Brief  empfohlen,  die 
Zehnten  zu  zahlen  und  reichliche  Gaben  der  Kirche  zu  bringen.  Der  Eremit 
Peter  zog  mit  einem  andern,  während  der  Kreuzzüge,  umher.  Der  von  Xa- 
vier  veröffentlichte  Brief  des  Pilatus  musste  später  von  seinem  Orden  selbst 
als  falsch  anerkannt  werden.  — Der  Meister  von  Ungarn,  der  (von  den 
Geistlichen  als  ein  vom  egyptischen  Sultan  gesandter  Magier  dargestellt) 
an  der  Spitze  der  Hirtenbewegung  in  der  Picardie  stand,  lieglaubigte  seine 
Sendung  durch  einen  ihm  von  der  Jungfrau  mitgetbeilten  Brief.  — Der  hei- 
lige Gregentius  (oder  Gregorins)  legte  die  Gesetzbücher  des  Königs  Abra- 
mins  betend  auf  einen  Altar,  worauf  ein  Wind  sie  erfasste  und  jedem  der 
Bezirksvorsteher  eins  derselben  zutrug.  Sie  ordnen  eine  strenge  Sonntags- 
feier an  und  verbieten  Thiere  zu  misshandeln,’’  da  auch  solche  Schmerz 
fühlen,  obwohl  sie  nicht  spreclien  oder  sich  beklagen  können.  Ebenso  soll 
es  harten  Herren  nicht  erlaubt  sein,  Sklaven  zu  kaufen,  denn  es  steht  ge- 
schrieben : In  ,Iesu  Christo  ist  kein  Knecht  noch  Freier , denn  ihr  seid  all- 
zumal Einer  in  ihm.  — Kaiser Tschuitsong  empfing  feierlich  mit  seinem  Hof- 
staate das  vom  Himmel  gefallene  Buch,  das  die  magischen  Lehren  derTaosecte 
enthielt.  — Die  heiligen  Bücher  d(T  Griechen  (zpoTirn,  wurden  iu 

den  Mysterien  verborgen.  — Graf  Zinzendorf  schrieb  Liebesbriefe  an  den 
Heiland  und  warf  sie  zum  Fenster  hinaus,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  der 
Heiland  durch  die  Himmelspost,  durch  welche  die  göttlichen  Briefe  zur 
Erde  gelangcm,  erhalten  würde.  — Das  apokryphische  Evangelium  Matthias 
wurde  (unter  Kaiser  Zeno)  in  Cypem  nebst  dem  Körimr  des  heiligen  Barna- 
bas gefunden,  auf  dessen  Bnist  liegend.  — Pantänns,  der  das  von  Bartho- 
lomäus nach  Indien  gebrachte  Evangelium  des  Matthäus  nach  Alexandrien 
schaffte,  war  (nach  Eusebius)  in  der  stoischen  Lehre  erzogen.  — Acrosti- 
sche  Anordnung  war  (nacii  Varro)  Kennzeichen  für  Ausscheidung  der  un- 
äehten  Sprüche.  Für  die  Bibel  wünscht  man  die  Buchstaben  gezählt.  — 
Nach  Hnss.ain  Vaez  besassen  die  Sabäer  oderMendal  Ichia  (Schüler  Johannes 
des  Täufers)  die  Psalmen  (Zebonr)  David’s,  und  ein  in  fremden  (chaldäischen) 
Rchriftzögen  geschriebenes  Buch.  — Nomina  haec  numinum  (der  Remnonen 
des  Ackerbaues)  in  Indigitamentls  inveninntur,  id  est  in  librls  pontiflealibus, 
qui  et  nomina  deorum  et  rationem  ipsoruiu  numinum  continent.  (Serviwt. ) — 
Diejenigen  der  Priester,  die  gerettet  waren,  nahmen  die  heiligen  Bücher 
und  Gefässe  des  Jupiter  Enyalius  und  zogen  damit  nach  Shinear.  {Hermip- 
pm.)  — Wie  Numa  den  Picus  und  Fannus,  berückte  Salomo  den  Djin- 
Sachr,  und  wie  später  bei  jenes  Grabe  gefundene  Schriften  von  dem  Senate 
als  gefährlich  verbrannt  wurden , so  sollten  die  magischen  Bücher , die  in 
Salomo’s  Throne  verborgen  lagen , dort  von  den  bösen  Dämonen  versteckt 
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sein.  Itxcoliuatl  (König  von  Mexico)  liess  (mit  Zustimninng  der  Grossen) 
die  getieimen  Schriften  des  Reiches  verbrennen,  p-ini  qiie  no  viniesen  ä 
manos  del  vulgo  y fuesen  nienos  apreeiados.  {SaJiaf/uii.)  — Ein Charlatan  in 
Guyenne.  der  die  Entzauberung  von  Charles  VI.  übernahm , führte  ein  Gri- 
moire  bei  sich  (Simagorad  genannt),  von  dem  er  behauptete,  dass  Gott  es 
Adam  gegeben,  um  ihn  über  den  Tod  Abel's  zu  trösten,  mid  dass  es  sich  bis 
auf  ihn  vererbt  habe.  — Die  magischen  Bücher,  die  Twardowski  (von  Lub- 
lin) verfasst  hatte,  wurden  in  Krakau  an  Ketten  gelegt,  um  sie  unschädlich 
zu  machen.  — Die  geistlichen  Bücher,  die  die  wundervollen  Thaten  der 
furchtbaren  Burclianen  enthaltim , darf  man  nur  im  Frühjahr  oder  Sommer 
lesen,  denn  nach  der  Meinung  der  Mongolen  erfolgt  Wirbelwind.  Sturm  und 
.Schnee,  wenn  man  sie  zu  ein(*r  anderen  Zeit  liest.  Die  Geschichte  des 
Gesser  Chan  weckt  den  Zorn  dieses  Burchanen  und  erzeugt  Kälte  und  schreck- 
liche Witterung.  — Um  das  Fositive  historischer  Kenntnisse  ihrem  relativen 
Werthe  nach  abznschätzen.  ist  es  belehrend,  nahe  liegende  Erscheinungen, 
wie  z.  B.  Macphcrson’s  Ossian  zu  studiren.  Wenn  es  mehr  als  fünfzig- 
jähriger Erörterungen  in  einem  durch  den  Eifer  seiner  Bewohner  und  die 
Leichtigkeit  der  Mittel  zu  gründlichen  P'orschnngen  am  geeignetsten  Lande 
(und  zwar  während  Lebzeiten  des  Verfassers  selbst,  nie  der  angezogenen  Ge- 
währsmänner) bedurfte,  um  trotz  einer  bäudereichen  Polemik,  trotz  wieder- 
holter Reisen  und  Untersuchungen  aufrichtiger  und  gelehrter  .Sachkenner,  trotz 
Coramunicationen  wissenschaftlicher  Institute . trotz  des  Zusammenwirkens 
von  Dilettanten,  Ansässigen  nnd  Fremden,  schliesslich  (he  Reporters  (1805) 
nur  zu  l>efähigen , au8zus])recheii , dass  sich  die  Aechthe.it  weder  iml>edingt 
)>ejahen  noch  verneinen  liesse , und  wenn  heute  die  Kritik  sich  noch  immer 
genöthigt  sieht,  wieder  von  vorne  zu  l)cgiunen,  so  lässt  sich  etwa  urtheilen. 
wie  weit  tausendjälirigen  Berichten  zu  trauen  ist.  zußllig  oder  gelegentlich, 
meist  von  flüchtigen  mit  der  Hprachc  nicht  vertrauten  Reisenden  in  fremden 
Ijändem  gesammelt.  Eliensokühn  wie  man  auf  der  einen  Seite  beweist,  (iass 
die  episch™  Gesänge  der  Griechen  an  den  Namen  Homer’s  zu  knüpfen  seien, 
glaubt  man  auf  der  andern  die  Person  8hakespeAre’s  in  einen  dramatischen  My- 
thus auflösen  zu  dürfen.  Obgleich  während  Joe  Smith’s  Wirken  eine  Menge 
Leute  in  Neu-Balem  (in  Ohio)  lebten,  di  • behaupteten  Welfach  des  Geistlichen 
Spaniding  (der  1812  eine  Geschichte  der  erloschenen  Stämme  schrieb)  Er- 
zählungen vorlesen  gehört  zu  haben , die  mit  dem  vorgeblichen  Buche  Mor- 
mon  identisch  gewesen,  obwohl  man  auch  den  Setzer  Sidney  Rigdons 
kannte,  von  dem  das  zum  Druck  mitgetheiite  Manuscript  unterschlagen  sein 
sollte,  so  hatte  doch  damals  Niemand  besonderes  Interesse  an  eindringenden 
Untersnehnngen,  die  Antorsebaft  zu  b<?stimmen  oder  den  Ort,  wo  die  Tafeln  ge- 
funden sein  sollten,  nnd  in  hundert  Jahren  wird  die  Geschichte  dieser  Secte 
in  dem  raschwachsenden  America,  wo  das  junge  SanFranciscoschonjetzt  auf 
seine  Gründung  als  einen  fernen  Mythus  znrückbiiekt , mit  dem  undurch- 
dringlichsten Dunkel  für  die  kommenden  Generationen  am  Salzsee  umzogen 
sein.  — Lesprevisionsd’im  solitaire  de  l’Abhaye  d’Orval  wurden  mehrere  Jahre 
hindurch  für  wunderbare  Prophezeiungen  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
gehalten,  bis  cs  endlich  den  nicht  nachla-ssenden  Bemüliungen  des  Bischofs 
von  Verdun  gelang,  den  Erfinder  zum  Eingeständniss  zu  bringen. 

Opfar-Agsnten.  Vor  der  Ceremonie  der  Guanli  (Mütztm-Verieihung) 
sprengten  früher  die  Chinesen  einen  aus  der  dnftenden  Pflanze  Jo-tshan  destil- 
lirten  Wein  auf  die  Erde,  damit  die  Geister,  den  Weinduft  verspürend, 
zum  Opfer  hemiederstiegen.  Die  Verdunshmg  der  spirituösen  Flüssigkeiten 
konnte  zur  Unterstützung  der  Ansicht  dienen , dass  die  von  den  Göttern  zu 
Baslian,  Mensch.  II.  is 
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sich  genommenen  Speisen  verschwänden,  wie  auch  die  Slawen  und  Litthaner 
ein  Füllhorn  mit  Meth  aum  Prophezeien  verwendeten.  Am  Gaboon  lassen 
die  Priester  die  Opfer  von  den  Schalthieren  fressen.  Die  Slawen  freuten 
sich  (nach  Ihn  Fozlan),  wenn  sie  von  den  Hunden  verzehrt  waren.  --  Dasmit 
Büffelblut  gefüllte  Gefäss,  das  der  Indier  Nachts  vor  die  Statue  des  Ganga 
Gramma  setzt,  wird  Morgens  leer  gefunden.  — Wer  die  der  Hekate  an  die 
Kreuzwege  gelegten  Eier,  Zwiebeln,  jungen  Hunde  (von  Armen  verspeist)  ass, 
wurde  für  unrein  und  unglücklich  gehalten  (^Zxtttua  xniia9-ta>y) , da  es 
Todtenopfer  für  die  Abgestorbenen  waren.  — Die  hauptsächlichste  Spende, 
die  der  Ostjäke  seinem  Götzen  bringt,  ist  ein  Hom  mit  Schnupftabak,  neben 
welches  er  auch  nicht  vergisst  einen  geschabten  Weidenbast  zu  legen,  damit 
er  sich  nachher  (nach  Landessitte)  die  Nasenlöcher  verstopfen  könne. 
Pallas  erzählt  von  dem  Erstaunen  desselben,  wenn  er  zuweilen  Morgens  das 
ganze  Hom  ansgeleert  findet  von  einem  von  ihm  beherbergten  Russen,  und 
glaubt,  dass  der  Götze  auf  der  Jagd  gewesen  sei,  weil  er  so  viel  geschnupft 
habe. 

Ordalien.  Wenn  in  der  Inga -Saga  Bardarsonar  Erling  Steinweg  in 
Gegenwart  des  dänischen  Königs  sich  zur  Feuerprobe  erbietet,  um  für  einen 
Sohn  des  Magnus  (Erling’s  Sohn)  angesehen  zu  werden,  sagt  zu  ihm  Bischof 
Nicolas;  ,, Obschon  ich  welss,  wer  dein  Vater  gewesen  ist,  so  kann  ich  doch 
die  Sache  hinwenden,  wohin  ich  will,“  ein  Beweis,  dass  dem  Verfasser  die 
Kunstgriffe  der  Geistlichkeit  genugsam  bekannt  waren.  ( Wächter.)  — Peter 
der  Feurige  zog  (1067)  zwischen  zwei  Scheiterhaufen  hindurch,  um  das 
Volk  von  der  sinionischen  Ketzerei  zu  bekehren.  Das  Concilium  zu  Lille- 
bonne genehmigte  die  Probe  des  Feuers.  — Die  thebischen  Wächter  erbieten 
sich  ein  glühendes  Eisen  zu  tragen , bei  Sophokles.  — Eine  Tafel  mit  dem 
Namen  des  Angeklagten  wurde  in  die  Quelle  bei  Palike  geworfen , und 
schwamm  im  Falle  der  Unschuld.  — Als  sich  bei  der  Belagerung  von  Archis 
Zweifel  über  die  Aechtheit  der  vom  Grafen  von  Toulouse  in  Antiochia  ge- 
fundenen Lanze  erhoben , ging  zur  Feuerprobe  der  Kleriker  Peter  Bartho- 
lomäi  zwischen  zwei  brennenden  Scheiterhaufen  mit  der  Lanze  hindurch, 
scheinbar  unverletzt,  aber  da  er  nach  einigen  Tagen  starb,  hielten  ihn  Einige 
für  einen  Betrüger,  während  er  nach  Andern  durch  das  Drücken  und  Pressen 
des  zu  seiner  Besichtigung  herandrängenden  Volkes  verletzt  war.  ( Wilhelm 
von  Tyrw.)  — Vor  der  Feuerprobe  musste  der  Inculpat  eidlich  versichern, 
sich  keines  der  vielen  Mittel  gegen  Brandwunden  bedient  zu  haben.  — Die 
Santignadores  oder  Ensalmadores  in  Spanien,  die  sich  Verwandte  der  hei- 
ligen Katharina  nennen , und  ein  rothes  Mal  tragen , verschlingen  siedendes 
Oel  und  gehen  über  glühende  Kohlen , ohne  Schaden  zu  nehmen , wie  die 
Hirpiner  in  Italien.  — Nach  Virgil  gingen  die  Priester  des  Apollo  in  Soracte 
über  glühende  Kohlen.  — Nach  Regnault  kannte  der  englische  Chemiker 
Richard  .Mittel,  um  glühende  Kohlen  zu  kauen  und  Schwefel  auf  der  Zunge 
schmelzen  zu  lassen , flüssiges  Wachs  oder  Glas  zu  verschlingen , glühendes 
Eisen  zu  handhaben.  Aehnliche  Dinge  unternahm  (1774)  ein  Arbeiter  in 
der  Schmiede  von  Lannes  und  sind  in  deutschen  Schmelzöfen  vielfach  wieder- 
holt, indem  die  Massen  in  einem  weissglühenden  Zustande  sein  müssen , um 
nicht  zu  brennen.  — Sementini  (Professor  in  Neapel)  stellte  vielfach  Experi- 
mente an,  in  Folge  deren  er  seinen  Körper  durch  Waschen  mit  Schwefel  und 
Alaun  unempfindlich  gegen  Verbrennimg  machen  konnte.  — In  Granada 
rief  man  ln  dem  Streite  zwischen  der  mozarabisohen  und  katholischen  Li- 
turgie das  Feuer  zur  Entscheidung  an,  die  zu  Gunsten  der  ersteren  ansflel, 
da  die  letztere  verzehrt  wurde.  — Die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Gläubige 
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zwischen  zwei  Pfeilern  (zuweilen  durch  einen  innem  Mechanismus  beweg- 
lich) durchgezogen  werden  konnte,  entschied  über  seine  GottwohlgefiUligkeit 
in  Stonehenge,  wie  in  Syrien,  ln  der  Höhle  des  Trophonius  fand  ein  ähn- 
liches Verfahren  statt,  und  eine  alte  Frau  erzählte  eine  gleiche  Legende 
von  zwei  näher  stehenden  Säulen  in  der  verfallenen  Moschee  der  1001  Säu- 
len bei  Kairo.  — Der  Stein  in  Quetzalcoatl’s  Höhle  Mictlancaico  mochte  durch 
einen  kleinen  Finger,  aber  nicht  durch  den  stärksten  Mann  bewegt  werden, 
wie  auch  in  Kuropa  die  Sciiaukelsteine  vielfach  zu  Ordalien  dienten,  beson- 
ders beim  Ehebruch.  — Von  den  Feen  verwechselte  Kinder  fliegen  schreiend 
aus  dem  Feuer  in  die  Höhe,  statt  heraus  zu  rollen.  — Ein  glühendes  Beil 
wird  unter  die  Hand  des  Wanika  zum  Ordal  geführt,  oder  eine  glühende 
Nadel  durch  die  Zunge  gesteckt,  oder  Steine  ans  heissem  Wasser  genommen, 
oder  vergiftetes  Brot  zu  essen  gegeben.  — Sollte  beim  Ordal  des  Cosned 
(unter  den  Angelsachsen)  der  Schuldige  das  Stück  geweihten  Gerstenbrotes 
essen,  so  musste  er  zittern  und  erblassen.  — Indem  man  schon  früher  fibel- 
berüchtigte Personen  statt  einem  Gottesurtheile  der  Folter  unterwarf,  so 
bildete  sich  diu  scheussliche  Marterkunst,  die  mit  dem  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert bewerkstelligten  Uebergang  des  Anklageprocesses  in  den  inquisi- 
torischen Schritt  vor  Schritt  zum  Empörendsten  fortging.  (Scherr.)  — Als  im 
Nibeinngcnliede  Hagen  der  Probe  des  Bahrrechtes  unterworfen  ward,  bluteten 
die  Wunden  Sigfried’s.  — Das  Ordal  des  heissen  Wassers,  wodurch  (nach 
der  Methnevi)  am  jüngsten  Gerichte  die  Menschen  gezwungen  werden , ihre 
geheimsten  Gedanken  zu  oflenbaren.  wird  der  Erfindung  Locman’s  zuge- 
schrieben, der  einst  mit  andern  «Sklaven  auf  das  Feld  geschickt,  um  Früchte 
zu  sammeln , seinem  Herrn  rieth , Alle  solches  trinken  zu  lassen,  um  ans 
dem  Erbrechen  zu  sehen,  wer  davon  gegessen.  — Zum  Ordale  gaben  die 
.Jemmaboes  von  Khuamano  in  Japan  dem  Angeschuldigten  Wasser  zu  trin- 
ken, in  dem  ein  mit  Vögelcharakteren  beschrieljenes  Papier  (Goo)  eingeweicht 
ist,  das  ihn  so  lange  im  Leibe  quält,  bis  <;r  gesteht. 

Alterthümliche  Bilder.  Aehnlicli  dem  archaistischen  Stil  des  alten 
Hellas  waren  die  dickköpfigen  Patäken  und  Kabiren  nach  vorgeschriebenen 
Formen  gearbeitete  Symbole,  bei  denen  am  menschlichen  Kopf  vorgeschrie- 
bene Anordnungen  des  Haupthaares , Auges  n.  s.  w.  die  Verschiedenheiten 
des  Typus  aiisdrücken  mussten,  was  die  Egypter  durch  aufgesetzte  Thier- 
köpfe zu  en-eichen  suchten.  Anfangs  wurde  das  hieroglyphische  Symbol 
nur  auf  eine  viere(-kige  Unterlage  gestellt,  oder  einem  berleutungslosen  Kör- 
per zngefügt.  Die  erste  Verändening,  die  an  einem  rohen  Fetischklotze 
vorgenommen  zu  werden  pflegt,  ist  seinen  oberen  Theil  als  Gesicht  auszu- 
schneiden, wie  beim  Ganga  Enquizi  (der  Hermes  Strophäos  in  Congo).  Von 
Lysippus  heisst  es,  dass  er,  avu^ttqtu  anstrebend,  die  Köpfe  kleiner,  die 
Körper  schlanker  machte  und  die  vierkantigen  Statuen  der  Alten  nach  der 
Natur  veränderte.  Eumaros  unterschied  zuerst  männliche  und  weibliche 
Figuren,  der  Kieonäer  Kimon  erfan(i  die  Katagrapha  (das  Profiibild),  indem 
er  es  verstand  das  Gesicht  sowohl  rück-  als  auch  abwärts  blickend  zu  malen, 
und  begann  Gelenke,  Adern,  Faltenwurf  zu  unterscheiden.  Der  Thasier 
Polygnotus  öffnete  den  Mund,  zeigte  die  Zähne  und  milderte  durch  Abwech- 
selung die  Strenge  der  Gesichtszüge.  Parrhasios  liess  die  Umrisse  mit  dem 
Hintergrund  verschwinden.  — In  dem  von  Orestes  gegründeten  Heiligthum 
der  Eumeniden  waren  die  Göttinnen  als  kleine  Holzbilder  dargestellt, 
während  marmorne  Statuen  früherer  Priestcrinnen  vor  der  Thür  sassen , so 
dass  der  mit  den  Geheimnissen  Unbekannte  leicht  die  Verzierungen  für  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  Verehrung  nehmen  konnte,  wie  es  bei  vielen 
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Teiupela  Indiens  geschieht.  — Here  in  Thespiä  wurde  als  ein  Uaumast , zu 
Samos  (wie  die  Dioscuren)  in  einem  Bret , Athene  zu  Lindo.s , Artemis  zu 
Ikaria  und  Demeter  zu  Pharos  in  einem  ungeschnitzten  Holzstück  verehrt, 
dem  der  Opferer  das  Vliess  des  geschlachteten  Thieres  überzog ; Jupiter 
Tigellinus  als  glatter  Balken  ({utceoe),  die  assyrische  Aschera  als  Baum- 
stamm , Pallas  in  Attica  und  Ceres  Pharia  wurden  rudi  pal«  et  informi  liguo 
(^Tertullian)  dargestellt.  — Die  Äsen  oder  Ansen,  als  Balken  oder  Stützen, 
werden  in  Beziehung  zu  den  Himmelsträgem  gleich  der  Irmensul  gesetzt. 
— Bärtige  Statuen  des  Berggeistes  (aus  Bisen,  Compositiou  oder  Knochen), 
die  sich  auf  dem  ganzen  Harze  ftiiden , werden  von  den  Bergleuten  (seit 
alter  Zeit)  in  Wernigerode  als  Laren  oder  dergleichen  benutzt,  denen  sie 
Anbetung  zollen.  Sind  sie  nicht  mehr  vorhanden,  so  haben  einige  Berg' 
leute  (Eingeweihte)  das  Kecht  neue  Exemplare  zu  verfertigen,  die  aber, 
was  den  Typus  betrifft , so  vollständig  den  alten  Vorbildern  gleichen , dass 
sie  nicht  zu  unterscheiden  sind.  — Als  da.s  mystische  Schnitzbild  der  He- 
cate  in  archaistischem  Stil  (bei  den  Phigaleern)  verbrannte , erschien  die 
Gottheit  im  Traume  dem  Ouatas , . um  ganz  in  derselben  Weise  wieder 
gearbeitet  zu  werden,  und  eine  ähnliche  Erzählung  haben  die  Indier  von 
einem  Bilde  der  Durga.  — ■ Unbehauene  Steine  waren  als  Material  des  Al- 
tares lange  gebräuchlich,  auch  in  cultivirteren  Zeiten , wohin  sie  durch  ar- 
chaistische Tradition  hinübergenommen  wurden.  — Die  alten  Bilder  sind 
nicht  wie  die  neuern , im  weltlichen  occidentalischen  Stile  gemalten  (welche 
es  ketzerisch  ist,  nach  den  ,Staiwerzen,  in  die  Kirchen  einzuführen), 
Erfindungen  der  Maler , sondern  gelten  vielmehr  als  wirkliche  Portraits  der 
Heiligen  oder  vom  Himmel  geschenkte  oder  gefallime  miraculöse  Bilder.  — 
Als  König  Attalus  einen  hohen  Preis  für  ein  Gemälde  des  Liber  Imt,  nahm 
Aristides  den  Kanf  zurück  und  stellte  es,  eine  geheime  Kraft  verinnthend, 
in  dem  Tempel  der  Ceres  auf.  Die  Gesandten  der  Teutonen  wollten  da- 
gegen den  ,, alten  Hirten“,  den  ein  Kunstkenner  als  unschätzbares  Meister- 
stück anbot,  nicht  einmal  lebendig  haben.  — ln  Samos  zeigte  man  am 
PInsse  Imbrasos  einen  alten  Agnusstamm  (oder  das  Keuschlamm)  als  die 
Geburtsstätte  der  Here.  Danelmn  stand  ihr  ui'altes  Bild  (7'a«,<ifm/os),  das 
nur  einen  Kopf  darstellte,  unter  einem  korbartigen  Weidengeflechte . wie 
auch  das  Lygodesma  oder  Bild  der-  Diana  Orthyia  zu  Sparta  unter  einem 
Busche  von  Weiden  gefunden  wurde,  die  es  aufrecht  hielten.  — Die  dem 
bösen  Gotte  (Tüs)  von  den  katsehiuzisehen  Tartaren  neben  dem  Gezelte 
anfgeriehteten  Haiisgötzen , denen  niit  dem  Kraute  Iweu  geräuchert  wird, 
beschreibt  Pallas  in  folgender  Weise:  In  einem  wie  eine  Gabel  gespaltenen 
Stocke , der  aus  einem  langen  Baumzwiesel  geschnitten  ist , sind  an  einem 
quer  übergeknüpften  Kiemen  zwei,-  wie  \ ögel  grob  ausgeschnitzte  Hölzlein 
angereiht,  in  deren  jedes  eine  Birkhuhnfeder  eingesteckt  ist,  so  dass  gleich- 
sam ein  zweileibiger  Vogel  mit  ausgespreizten  Flügeln  hei'auskommt.  Zwi- 
schen den  beiden  Hölzchen  hängt  ein  Stückchen  Fuchs-  oder  Hennelinfell 
und  ein  langer  Schweif  von  zerspaltenen  Sehnen,  oft  mit  eingemischieu 
Pferdehaaren,  wozu  oft  noch  ein  Reifen,  worin  ein  Schlägel  befestigt  ist,  ge- 
fügt wird.  Neben  dem  Zwicselstrmk  sind  noch  zwei  Stöcke  zwischen  die 
das  Filzzelt  znsammcnhaltenden  Stücke  eingesteckt,  an  deren  einem  ein 
rothes , an  dem  andern  ein  weisses  Fetzchen  hängt,  sowie  manchmal  noch 
ein  blaues.  — Nach  dem  Tractat  Bava  inezia  sind  die  Steine  des  Markolis 
(Markillis)  oder  Morcur  in  dem  Dienst  Jesus  (,,der  sich  vor  einem  gel>ackenen 
Stein  gebückt“)  so:  ,,dass  einer  über  zwei  seitlichen  liegt.“  und  wer  an 
den  Markolis  einen  Stein  wirft , begeht  (nach  dem  Tractat  Sanhedriu)  eine 
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Abgötterei , da  ihm  auf  solche  Weise  gedient  wird.  — Aus  dem  Samen  der 
Kdomiter,  die  mit  dem  Marmorstein  in  Rom  Unzucht  treiben , wird  Gott  ein 
Kind  bilden,  damit  bei  seiner  Spaltung  der  Armillns , der  Widersacher  des 
Messias,  daraus  hervorgehe.  (Afkath  rochel.)  — Ira  bonthainschen  Gebiete 
auf  Celebes  wird  ein  grosser  Stein  verehrt , als  der  nächtliche  Ruhesitz  des 
Königs  Krain  Loe,  und  wer  sich  auf  denselben  setzt,  wird  von  Krankheiten 
befallen,  auch  Kuropäer ; da , wenn  sie  nicht  krank  werden , man  sie  krank 
werden  lässt.  — Die  Gottheiten  (Irapos)  der  Alfuren  bestehen  aus  zwei 
grossen  Steinen  männlichen  (Tambarukan)  und  weiblichen  (Parong  seraija) 
Geschlechts,  nebst  den  kleineren , di(“  in  der  Mitte  des  Dorfes  stehen.  Die 
Lappen  umstellen  ihren  Hauptgott  mit  einer  Familie  kleiner  Steine.  — Die 
heiligen  Orte  der  Chananiter  an  ihren  Bätylen  (beth-el)  worden  auch  von  den 
Abrahmiden  im  patriarchisehen  Zeitalt(^r  angenommen.  — Als  Ahriman  die 
Dnikhs  anreizt,  den  reinen  Zarathustra  zn  tödten,  tritt  dieser  unter  die  Daevas, 
Steine  in  der  Hand  haltend  von  der  Grösse  eines  Kata,  die  er  vom  Schöpfer 
Ahuramasda  erhalten  hatte,  nach  der  Zendavesta  (wie  solche  Steine  das 
abyssinische  Heer  vor  Mekka  vertilgen  und  anch  zur  Steinigung  des  Teufels 
in  Mina  get)raucht  werden).  ^ 


Kretu.  Das  Kreuz  ist  der  erste  r((hc  Versuch  dem  naturwüchsigen  Fe- 
tische eine  Art  menschlicher  Form  zu  gelmn,  wie  man  es  vielfach  unter  Wil- 
den und  auch  auf  unseren  Feldern  an  (len  Vogelscheuchen  sehen  kann.  In 
Steinen  war  es  leichter  die  Menschenäbnlichkeit  durch  Kingrabung  eines  Na- 
bels anzndeuten.  wie  in  den  paphischeu  Bätylen,  und  somit  war  der  geschlecht- 
liche Gegensatz  von  vornherein  eingeleitet.  Aus  dem  Steine  {Kttaios)  war  die 
Schöpfung  hervorgegangen  oder  aus  dem  Feigenholze , das  zu  pria^eischen 
Gartenbeschützem  verarbeitet  wurde.  Ov  yng  ono  Sqvos  laat,  ov  «ao 
Ttupijs.  Die  dem  Ciotte  dargeb'rachten  Opfer,  die  später  besonders  Ver- 
brecher waren,  wurden  an  das  Kreuz,  zur  Marter  nnd  orgischer  Schändung, 
geh(>ftet , we  sie  die  Verehrer  des  Moloch  in  die  glühenden  Arme  desselben 
warfen.  Der  am  Kreuze  vor  der  Sonne  anfgehangene  und  vor  ihrem  Unter- 
gänge ahgenommenc  Mensch  soll  (wie'  im  Cidtns  der  Mondgöttin  bei  den 
Menschenopf(!m  der  scythischen  Albanier  nach  Strabo)  mit  der  Lanze  in  die 
Seite  g(!stochcn , dann  abgeuommen  und  roh  verzehrt  sein.  Die  Schlacht- 
thiere  mussten  immer , wie  auch  noch  jetzt  in  einer  Art  Kreuzesform  .aufge- 
richtet werdim  undjiistin  .Martyr  erwähnt  ausdrücklich  von  dem  Paschalamm, 
dass  man  ihm  nicht  nur  einen  Bratspiöss  von  unten  durch  den  Leib  nach 
dem  Kopf,  sondern  auch  einen  atidem  durch  die  Brnst  über  die  Quere 
steckte,  um  die  Vorderfüsse  daran  zn  bef((stigen,  so  dass  diese  beiden 
Spiessc  di(‘  Gt^stalt  eines  Kreuzes  bildeten.  In  späteren  Culturzuständen 
wurde  das  Kr<-nz  ein  G(^enstand  des  Abscheues , wie  Cicero  sagt;  Nomen 
ipsnm  erucis  ahsit  non  modo  a corjmre  civium  Komanornm,  sed  etiam  a 
(u>gitatione , oculis,  viribus.  In  den  Mysterien  hatte  die  Gestalt  des  Phallus 
auf  ein  kreuzähnliches  Symbol  seiner  eigenen  Krscheinung  nach  geführt, 
wobei  man  iudess  die  .\ehnlichkeit  mit  dem  Marterwerkzeuge  selten  in  Be- 
tracht zog  (zumal  das  Zeugungsglied  meistens  als  Tau  Lucian’s  ein  abge- 
stumpft(si  Kreuz  vorstellte , ähnlich  dem  Hammer  des  Thor) . ausser  wenn 
sie  durch  Zufälligkeiten  hervorgerufen  wurde,  wie  hei  der  Kreuzigung  der 
Psyche  durch  Bros.  Aus  der  Vttreinigung  Imider  Geschlechter  entstand  das 
egyptische  Henkelkreuz  des  .Serapis,'  das  auch  von  den  Sectirem  Siwa’s 
getrag(‘n  wird , als  das  eigentliche  Zeichen  der  Verjüngung.  Pluto  hielt  den 
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Schlüssel , der  Niemandem  öffnet  {Pausanian)  und  Janus  den  doppelten  als 
Clusius  lind  Patnlcins.  Als  Fasciniim  wurde  es  allgemein  in  Koni  um  böse 
Geister  abziihaltcn  in  Haus  und  Feld  aiifgestellt,  und  auch  die  Kinder  hatten 
es  in  der  Bulla  am  Halse  hängen , um  gegen  den  bösen  Blick  geschützt  zu 
sein.  Lingaraica  instrumenta , qualibns  instructi  gentiles  in  urbe  Surate  in 
Indis  certo  anni  tempore  per  compita  currere  solent  et  obvias  quasque  fe- 
minas  tangere , ut  institutiouis  hujns  lingamici  cultus  a Shivo  factae  ineiiii- 
neiänt.  Haec  eadem  ex  brachio  et  collo  poi-taiit  appensa  viri  feininaeque 
Indicae  sectae  Pandargiadae  dictae  et  in  Tibeteo  et  vulgus  omiie,  sagt 
Paullin.  Die  als  Gegenzauber  in  den  Gärten  dienenden  oscilla  (npooion««) 
stellten  Masken  vor , an  deren  Rumpf  der  Phallus  befestigt  war.  Horto  et 
foco  contra  invidentium  effascinationeni  dicari  videmus  in  remedia  satyi-ica 
signa.  — Die  italienischen  Frauen  tragen  das  Malocchio  gegen  das  böse 
Auge  und  Verzauberung,  wie  die  Spanier  die  Biga  machen.  Ithyphalleu 
(womit  der  Name  der  palästinischen  Thephilliiu  oder  Phylacterien  zn- 
sammenhäiigt)  sah  man  nach  Arnoliius  in  allen  Städten  und  Dörfeni 
Griechenlands.  Bei  der  frühzeitigen  Beziehung,  in  welche  das  Christen- 
thuni  zu  den  Mysteriendiensten  trat,  wurde  auch  dieses  tiymbol  von  ihm 
angenommen  und  indem  seine  Apostel  die  esoterischen  Lehren  der  Myste- 
rien populärer  machten , so  gewann  das  Kreuzsehlagen  die  ihm  von  Ter- 
tiillian  rär  jeden  Lebensact  angewiesene  Bedeutung,  wie  es  solche  noch  jetzt 
bei  den  Russen  besitzt , den  vorge.schricboneu  Gebeten  der  Perser , Moha- 
medaiver , Brahmanen  oder  den)  beständigen  Munneln  der  mystischen  For- 
mel bei  den  Buddhisten  entsprechend.  Da  iiidess  das  Christenthum  in  den 
ausserröinischen  Ländern  eine  von  den  Mysterien  unabhängige  Eutwickeliing 
genommen  hatte  und  man  theils , wie  so  häutig  bei  Theocrasien , die  eigent- 
liche Bedeutung  des  überkommenen  S.vmboles  vergass,  theils  absichtlich 
wegen  des  entscheidender  hervortretenden  Gegensatzes  zum  Heidentbume 
nicht  anerkennen  wollte,  so  wurde  es  durch  dieselbe  willkürliche  Suppo- 
sition , die  unzählige  Male  bei  den  Attributen  der  Heiligen  wiederkehrt,  mit 
dem  im  Evangelium  nur  als  Mittel  zum  Zweck  envähnten  Lcidenskreiiz  des 
Messias  zusammengeworfeu , zumal  die  Christen  schon  lange  gerade  des 
Spottes  wegen,  den  sie  über  die  Todesart  ihres  Gottes  hatten  ertragen 
müssen,  antingen  auf  dieses  den  Heiden  verächtliche  Instrument  stolz  zu  sein 
und  deshalli,  sobald  sie  sich  irgend  mächtig  fühlten,  es  als  ihr  eigentliches 
Panier  erhoben , wobei  es  dann  auch  nicht  an  weiteren  Rechtfertigungen 
fehlen  konnte , ähnlich  den  von  TertuUian  angewandten , um  den  römischen 
Legionen  zu  beweisen,  dass  aiicli  sie  längst  das  Kreuz  verehrt  liätten,  oder 
nach  dem  heiligen  Ambrosius:  Arbor  quaedam  in  navi  est,  cnix  in  ecclesia. 
Das  Kreuz  erschien  im  Pfluge,  iiud  in  der  Gestalt  jedes  Menschen  zurUnter- 
scheiduiig  vondeiiTliieren.  (Juslin.  Mart.) — Erst  in  späteren  Jahrhunderten 
kamen  dann  die  Crucifixe  auf,  die  sich  aus  dem  tinsteren  Hmtergcuude  des 
Mittelalters  hervorhebend,  bald  zu  jenen  Ab.scheii  erregenden  Darstellungen 
blutiger,  gemarterter,  abgeinergelter  Heilande  führten,  wohl  die  widrigsten 
Prodiictioiien , die  sich  eine  verzerrte  Phantasie  von  ihrem  Gotte  geschaffen 
bat.  — Cupido  cruci  aftixus.  (.lusou/u.s.)  Krishna  stirbt  am  Bauiiistaimiie 
und  Buddha  (der  in  einer  früheren  Incaniation , als  Karua's  .Sohn , au  den 
Pfahl  gehängt  war)  hiess  Salivahana  (criiciger).  Unter  der  Knie  ent- 
mannte sich  Attes  (der  ligno  siispeiisiis  starb),  weslialb  (nach  Fimiiciis)  in 
sacris  Phrygiis,  qiiae  Matris  deum  dicimtiir,  per  aiinos  siiigiilos  arltor  pinea 
caeditiir  et  in  media  arbore  simiilacnim  juveuis  subligatiim.  Odin  hängt  (im 
Kuiienliede)  neun  lange  Nächte  vom  .Speere  verwundet  am  windigen  Baume, 
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als  Hagautyr  oder  der  Gehängte.  — Die  Inca.s  verehrten  ein  heiliges  Krenz 
<Quichoa)  imTalast,  als  Huaco,  und  bei  den  Äbiponen  fanden  die  Missionäre 
Kreuze  in  ihre  Kleider  eingewirkt,  wie  sie  die  Sage  Quetzalcoatl  zuschrcibt. 
Die  von  Chosroes  nach  Constantiuopel  geschickten  Türken  behaupteten 
(nach  Nicephorus)  von  den  Christen  gelernt  zu  haben,  sich  das  Zeichen  des 
Kreuzes  auf  die  Stinie  einzubrennen , wie  es  die  Jacobiten  thaten , die  sich 
später  den  Namen  Christus  aufstempelten.  Chilam-Calam  (Grosspriester 
von  Mani)  prophezeite  unter  Mochan-Xiu  in  Mayapan  die  Ankunft  der 
weissen  Nation,  die  das  Kreuz  nach  Yucatan  tragen  würde.  Als  astrologi- 
sches Zeichen  der  Toltekeu  bezeichnet  cs  den  Dnrcligang  der  .Sonne  durch 
den  Zenith  der  Stadt  Mexico,  den  Aequator  und  den  Wendekreis.  — Als 
Basrelief  anf  luexicanischen  Sculpturen  findet  sich  das  Kreuz  in  Palenque 
neben  einer  ein  Kind  tragenden  Frau , und  diente  zum  Symbol  des  Regens 
und  wurde  als  Ce-Acatl  oder  Schilfrohr  verelirt.  — Der  Inyanga  bei  den 
Kaffem  macht  den  Krieger  unvemnudbar  durch  ein  schwarzes  Kreuz , das 
er  ihm  auf  die  Stirne  malt  mit  schwarzen  Streifen  auf  den  Backen,  so  dass 
er  unsichtbar,  der  Feind  aber  panisch  erschreckt  wird.  {Dohne.)  — Liegen- 
des Kreuz  als  schützender  Talisman  gegen  beängstigende  Erscheinungen 
(anf  der  Landzunge  Araya).  — Kupferner  Kreuzesschmuck  wurde  in  den 
Tumuli  zu  Chillicothe  gefunden ; wie  in  den  Kummelgrälsera  (Scandinavien, 
Frankreich.  Spanien,  Portugal),  auf  Urnen  und  Steinen  als  tröstendes  Bild 
der  Wiedergeburt,  wie  Dionysos  den  Phallus  an  die  Pforten  des  Hades 
ptianzte.  Squier  fand  an  der  Schädelstätte  von  Pentanqueshirc  die  Ge- 
schenke für  die  Todten  in  Kreuzesfonn  geordnet.  — Das  abgestumpfte 
Kreuz , das  auch  den  spätem  Ophiten  als  Symbol  galt , wurde  in  den 
Isisprocessionen  getragen.  Das  Venuszeichen  Q bezeichnet  die  Verbindung 
des  Männlichen  und  Weiblichen  -)-  O,  gleich  dem  egyptischen  Henkelkreuz. 
Der  Stab  der  syrischen  Astarte  endete  in  ein  -f- , wie  es  auch  auf  der  Stirne 
des  Ehegottes  Pollear  in  Indien  getragen  wurde.  Die  römische  Ziffer  (X) 
bezeichnet  Vervielfältigung,  wie  plus  (-|-).  — Vor  der  Ankunft  Sakya’s 
waren  die  Doctoren  der  t'eraunft  oder  die  Anhänger  des  mystischen  Kreuzes 
(Swastical  über  China  und  Tibet  verbreitet.  — Groudform  des  Henkel- 
kreuzes ist  das  Zeichen  des  Kindes,  das  die  Liebe  (Planet  Venus)  bedeutet, 
ähnlich  dem  des  Morgens  (tsao)  oder  der  Somie  über  dem  Panzerkleide. 
In  der  Ehe  steht  die  Sonne  über  dem  Unteren.  Das  umgekehrte  Heukel- 
kreuz  bedeutet  das  Kind  in  der  Stellung,  in  welcher  es  geboren  wird.  Ein 
mit  einem  tüchtigen  Kreuzkopf  (ausgeprägten  Nähten)  gebomes  Kind  liält 
das  ^'olk  noch  jetzt  für  grosse  Dinge  bestimmt.  Als  die  Ehe  des  Kron- 
prinzen von  Madagascar  nicht  mit  Kindern  gesegnet  wurde , gab  ein  in  der 
Hauptstadt  Antananarivo  anwesender  katholischer  Priester  während  Mr.  Elli.s 
Anwesenheit  (nach  den  Vorschriften  desLingam-  und  Yonidienstes)  derl*rin- 
zessin  ein  Kreuz,  woran  Jesus  hing,  dem  Prinzen  eine  Medaille  der  ,, Marie, 
conque  Sans  peche“,  mit  der  Versicherung,  dass  beim  Tragen  dieser  Amu- 
lete  im  festen  Vertrauen  auf  die  Jungfrau  diis  ersehnte  Ereigniss  nicht  auf 
sich  warten  lassen  würde.  — Die  Spartaner  verbinden  den  Balken  (Jb*«»'«) 
der  Dioscuren  mit  dem  Querholz  in  Kreuze.sfomi , um  die  innige  Verbindung 
der  Bruderliebe  darzustellen  {Plutarch)  und  Hennes  {l9v<pttXkixoc)  wurde  mit 
ausgebreiteteu  Annen  gebildet.  — Die  Griechen  des  Mittelalters  beilienteu 
sich  des  Kreuzes  als  .Siegel.  — Serapis  umfasste  als  Schlaugeniürst  mit  aus- 
gestriHikten  Armen  gleichsam  gekreuzigt  die  Welt  im  Kleinen.  — Die  ,, Chri- 
sten bewegen  die  Hände  mit  dem  Kreuz  und  dem  Duiclischbig,  nach  Art 
Esau’s,  bei  Ungewitteru , aber  die  Juden  begnügen  sieb  mit  dem  Gelwt. “ 
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heisst  es  im  Talmud.  — Thor’s  Hammer,  der  Haldr’s  Scheiterhaufen  weihte, 
erweckte  Todte  und  ward  den  Wöchnerinnen  zu  leichter  Gehurt  in  das 
Bett  gelegt.  Sein  Zeichen  wurde  beim  Trinken  über  den  Meth-Becher  ge- 
macht. — Die  Auguren  kreuzigten  die  Welt  durch  ihre  Theilnngslinien.  — 
Als  Olaf  seinen  Trunk  mit  dem  Kreuze  segnet , glauben  einige  der  Bonden, 
dass  er  das  Thors-Zeichen  des  Hammers  mache.  — Wie  der  Berg  Mern, 
auf  der  mütterlichen  Erde,  stand  das  Kreuz  auf  Golgatha  oder  Golgol,  quae 
et  Galgal  {Hieronymwi),  und  Golgoi  heissen  die  phallischen  Kegel  (yoAyo«), 
die  Cnltusstätttm  der  paphischen  Göttin  nach  dem  Vorbilde  des  Aphrodite- 
tempels zu  Ascalon,  wie  auch  Urania  auf  Cyprus  yoXyoiv  genannt 

wurde.  Auf  Golgatha  (Calvaria)  lag  der  Schädel  Adnm’s  begraben , der 
ersten  Incarnatioii  des  als  Seir  in  Egypten  (wo  .Joseph  Psontoniphanech  oder 
salvator  mundi  hiess)  bei  der  Welterneuerung  erwarteten  Seth,  als  Mashiah 
oder  Messias , der  Mensehensohn  (Meschiah  oder  .Mensch).  Christiano  gtv 
braucht  der  Italiener  für  Mensch , wie  Charstian  der  Granbündner  und  der 
Russe  im  verächtlichen  Sinne ; Krestiano.  — Als  Adam’s  Tod  herannahte, 
erhielt  Seth  von  dem  Panulie.ses-Engel  drei  Samenkörner  (des  Baums  der 
Versuchung) , aus  denen  der  Krenzesbamn  envuehs.  Salomo  wollte  ihn  bei 
seinem  Bau  des  Hauses  auf  Libanon  verwenden,  aber  er  erwies  sich  bald  zu 
kurz , bald  zu  lang  und  als  die  Königin  von  Saba  in  ihm  das  Holz  erkannte, 
an  dem  der  Zerstörer  der  .Juden  sterben  würde , so  versenkte  n)an  ihn  in 
den  Teich  von  Betlies<la.  Dort  trieb  er  später  auf  die  Oberfläche  und  wurde 
ziu-  Ki-euzigiing  des  Messias  auf  Golgatha  anfgerichtet.  — ,,0  dn  gespanntes 
Holz , an  dem  Gott  ausgestreckt  war , dich  wird  die  Erde  nicht  besitzen, 
sondern  du  wirst  die  hinnnlisehen  Wohnungen  schauen,  wenn  das  neue, 
lichtglänzende  Auge  Gottes  erscheinen  wird.“  — Die  Chichimeken  von 
Qnanhtitlan  schossen  J,ährlich  ein  Oi)fer,  das  in  Kreuzesfomi  ausgespannt 
war,  zu  Torle,  wi<‘  auf  solche  Weise  auch  die  Prinzessin  1-lhuatnycne  wegen 
ihrer  Wrachtung  der  einheimischen  Götter  bestraft  wurde.  — Die  Pa- 
rauanas  am  Rio  Branco  tragen  auf  der  Stirn  ein  tättowirtes  Kreuz  und 
hakenfönnige  Striche  auf  den  Wangen,  sowie  einen  Strich  vorn  Auge  zum 
Ohr.  (Mart IM.)  — Antiochus  Soter  gewann  eine  Schlacht,  indem  er  auf 
Rath  des  ihm  im  Traume  erschrunenden  Alexander  M.  das  Sechseck  [umge- 
wan  dt  aus  dem  fünfeckigen  Alpfuss  der  Pythagoräer]  des  (als  Schuhver- 
ziening  getragenen)  Druidenfnsses  auf  die  Kleider  seiner  l<rieger  setzte. 
Auch  hei  den  Brahmanen  galt  der  Druidenfuss  auf  der  achthlättrigen  Lotus- 
blnme  als  heiliges  Zeichen  und  im  Mittelalter  als  Glückszeichen  der  Wirths- 
hitliser,  während  er  in  der  Walpurgisnacht  als  Schirm  gegen  Zaubereien, 
wie  das  Tau  in  Tours  gegen  die  Pe.st,  vom  Volke  an  die  Hausthüren  ge- 
setzt wurde.  — Unter  dem  Consulate  des  Tiberius  wurden  die  menschen- 
opfemden  Priester  Carthago’s  an  ihrir  Yotivkrenzt!  geschlagen , ohne  dass 
indess  dmiurch  der  geheime  Cultns  ansgerottet  wurde. 


Das  Meinen  und  das  Scheinen. 

Gedanken  werden  nicht  in  Hnbstanz,  als  solche,  mitgetheilt,  sondern 
ausgesäet  als  Hamen . uml  wenn  wir  ihre  V'erbreitung  und  Mittheiinng  an 
and(Te  Völker  verfolgen  wollen,  werden  wir  sie  oft  aufgeschossen  Anden 
in  exotischen  Oewächstm,  wo  die  Varietät  eine  neue  Species  geworden  zu 
sein  scheint.  Gedankenreihen  entspringen  nur  aus  Diffcroncirungen,  und  zwi- 
schen den  scheinbar  ähnlichsten  Verwandtschaften,  wo  die  Abweichung  im 
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ersten  Angenblicke  kaum  bemerkbar  sein  möchte,  kann  sich  bei  näherer  Be- 
trachtnng  der  Gegensatz  in’s  Ungeheuere  vergrSssem.  und  jene  unnbersteig- 
lichen  Verschiedenheiten  begründen,  über  die  sich  demselben  Stammo  ent- 
sprossene Secten  weit  heftiger  mit  einander  entzweien,  ais  je  mit  ihren 
offenbarsten  Feinden.  Das  alisurdeste  Sclilagwort  mag  nnter  soichen  Fällen 
die  Lösung  für  geschichtlich  mächtige  Bewegungen  werden,  und  wenn  wir 
die  läppischen  Streitigkeiten  zwischen  den  .Seeten  rechter  und  linker  Hand 
im  Dckkhan  durch  den  ganzen  Orient  zurück  nnd  bis  auf  Dschemsid  ver- 
folgen können , so  bietet  sich  ein  nälieres  Beispiel  in  den  erbitterten  Spal- 
tungen ül)er  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums. 
Das  Streben  nach  dem  Absoluten  ist  ein  natürliches  Bedürfniss  des  mensch- 
lichen  Geistes,  der  mit  der  unbestimmten  Anschauung  diesiw  allgemeinen 
Ausdrucks  seinen  Horizont  begrenzt , so  lange  die  Psychologie  noch  nicht 
ausgebildet  ist , um  denselben  in  die  ganze  Gliederung  der  ihn  erfüllenden 
Kinzelheiten  aufzulösen,  und  diese  optische  Täiischnug  ebenso  in  fortgehende 
I.iichtstrahlen  zu  zerlegen,  wie  die  Philosophie  den  suhjectiveu  Ursprung  der 
Religionen  l>egi-eifen  lässt,  indem  sie  ihre  Götter  aus  Denkatomen  recon- 
struirt. 

Die  heiligen  Palladien  wurden  so  vielfach  nachgeahmt,  um  etwaige 
Liebhaber  zu  täuschen,  dass  schliesslich  der  Eigenthömer  sellwt  nicht  mehr 
wusste,  welches  das  rechte  sei.  Auch  das  Anketten  half  nicht  mehr,  seit 
die  Römer  (erfunden  hatten,  die  Götter  schon  vor  den  Tlioren  herauszulocken, 
und  die  athenisclie  Nike  tiog  ohne  Flügel  davon.  Die  Kiste  der  elensini- 
schen  Mädchen  enthielt  niedliche  Nippsaclien , von  denen  sich  einige  in  den 
Gräbern  (^hrwüitliger  Bischöfe  wiedergefunden  haben.  Den  von  dem  egjT>- 
tischen  Henkelkreuze  stammenden  Schlüssel  trugen  die  Hierophanten  schon 
damals  und  nocli  zu  Gregor  von  Tours  Zeit  kannte  das  Volk  den  propheti- 
schen Tau'^chreiber.  Der  samothracische  Korb  enthielt  den  besten  Theil 
des  Camillus,  wälirend  man  über  den  Inhalt  der  Bundcslade  soviel  gestritten 
hat,  um  schliesslich  zu  der  Ansichten  kommen,  dass  Nichts  darin  gewesen 
oder  höclistens  eiserne  Ruthen.  — Ein  o.smaniBChcr  bTirst  errichtet  eine 
Regimentstruppe  aus  gewaltsam  liekehrten  Christensklaven  nnd  theils  aus 
Spott  gegen  die  früher  Ungläubigen,  theils  um  sie  desto  sicherer  zu  fesseln, 
legt  er  ihren  Ofticieren  den  Titel  von  Knchenheamten  bei  und  giebt  ihnen 
den  Fleischkessel  *)  zum  Panier.  Das  Reich  vergrössert  sieh  nnd  t>rwächst 
zum  mächtigen  Sultanat ; der  Kriegsriilnn  der  Janitscliaren  macht  Euj'opa 
zittern  und  der  Fleischkessel  wird  zum  hochverehrten  Heiligthum,  das,  hätten 
diese  Prätorian<-r,  wie  es  sonst  vielfach  geschelien  ist,  ihren  eigenen  Fürsten 
auf  den  Thron  crlioben,  aucli  in  weiteren  Kreisen  Anbetung  gefunden  haben 
würde.  In  den  von  einer  Religion  zur  anderen  verscldeppteu.SymlM)len  geht 
bald  ihre  eigentliche  Bedeutung,  die  auf  ilem  fremden  Boden  keine  Er- 
klärungen findet , verloren , obwohl  man  keine  Schwierigkeit  haben  wird, 
neue  Auslegungen  dafür  zu  erfinden.  Die  Bedeutung  der  mystischen  IJnnen- 
bekleidung  der  Täuflinge  war  schon  dem  .Sozomenus  nicht  mehr  b(‘kannt. 
In  vielen  Formen  des  Sonnencultns  flgurirt  das  Spielzeug  des  Dionysos 
Zagreus , als  das  .Symbol  des  von  Helios  gewälzten  Feuerballes , gleich  der 
fruchtbaren  Mistkngel  des  egyptischen  Sonnenkäfers  od('r  dem  Höcker  des 
indischen  Buckelochscn.  Aus  dem  ceremoniellcn  Gebrauche  dieses  Sym- 


’)  In  «ieiü  KirsisenzeUc  h»l  der  llausvaler  seinen  Sill  hinter  dem  Kleischkessel,  den 
die.  cinibrischen  VVatirsagei  innen  tur  ihre  Oiirer  mit  sich  ruhrlen.  in  dem  Medea  den  .\e- 
son  verjüngte  und  Oridwcn’s  Diener  die  ZuKunfl  brauten. 
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holes  entwickelte  »ich  das  Ballspiel,  das  noch  jetzt  eine  weite  Verbrei- 
tung findet  und  in  Armenien  fortfährt  am  Feste  der  Sonnenwende  gefeiert 
zu  werden.  — In  Sparta  wurden  Neuerungen  in  den  geuau  fixirten  Hegeln 
des  Ball.spiele»  hart  bestraft.  — War  man  gewohnt  gewesen  den  Sonnen- 
b ill  in  der  Winterwende  über  die  Grenzen  des  Landes  zu  werfen , um  seine 
Kntfeniung  auzudeuten , so  musste  sich  bald,  wenn  sich  die  Grenzen  schon 
mit  denen  eine»  Nachbarn  berührten,  ein  Wettstreit  bilden,  um  nicht  den  zu- 
geworfenen Ball  zu  behalten,  während  umgekehrt  iu  den  oft  tüdtlich  endenden 
Kämpfen  um  die  Säule  in  Morbiban  es  zum  Ehrenpunkt  gemacht  wird,  die 
Kupferscheibe  foi-tzutragen.  Aimllo  tödtet  den  jugeudUeben  liyacintlms  mit 
dem  Discus , den  auch  Vischnu  in  seiner  Hand  hält.  — Der  der  kostbaren 
natavti  Constantin’s  zum  Vorbilde  dienende  Gral  (grazal),  in  dem  Joseph  von 
Arimathia  die  Speisen  gradatim  auftragen  lies» , wurde  durch  Titurel  nach 
Montsalvage  geführt,  als  idealistisches  Ziel  für  Arthiu^s  Hitterschaft.  Thut 
es  der  Poesie  Eintrag,  wenn  sie  aus  niederen  und  gemeinen  Stoffen  ent- 
sprungen ist?  Iin  Gegentheil,  unsere  Bewunderung  ist  um  so  grösser,  je 
mächtiger  der  Baum,  je  lieblicher  die  Blume  »ich  entfaltet,  aus  dem  un- 
scheinbaren Samenkorn  heraus , diis  auch  das  Moos  und  den  Halm  gebiert. 
— Von  dem  Spielball  des  Zagreu»  (als  Bild  de»  Weltall»  in  den  Mysterien) 
stammt  der  in  den  Keichskleinodieu  anfbewahrte  Keichsapfel , indem  der  iu 
Creta  geborene  Zeus  (auf  cretcnsischen  Münzen)  auf  einer  Kugel  sitzend 
dargestellt  wird  und  dieses  Bild  später  eine  römische  Hotällegorie  bei  der 
Geburt  eine»  kaiserlichen  Prinzen  wurde.  — ln  der  von  König  James  auto- 
risirten  Uebersetzung  der  Bibel  finden  »ich  die  zwölf  Apostel  iu  symbolischer 
Beziehung  zu  den  zwölf  Monaten  des  Jahres.  — Das  Schütteln  der  Shaker 
ist  begründet  auf  die  Prophezeiungen  des  Ezechiel  und  Jesaiah,  wo  die 
Ankunft  des  Me.ssias  mit  den  shaking  of  nations  begleitet  wird.  — ]>amiauus 
verlangte  den  Herrn  mit  l'aukeu  zu  loben , indtnii  mau  die  trockene  Haut 
gei.s»elte , die  eine  Pauke  »ei.  — Der  Ascheukegel  des  von  der  Demeter 
Agathe  in  Catania  bendiigten  Aetna  wird  zum  Kohlenbecken  der  St.  Agatha, 
der  vor  den  Strahlen  des  pestsendenden  Apollo  »chützendc  St.  Sebastian 
wird  mit  Pfeilen  erschossen,  der  dem  Sirius  geopferte  Hund  eniährt  den 
heiligen  Kochus  in  der  Wüste,  Georg  von  Cappadocien  erhielt  bald  den 
Schimmel  de»  Swantowit,  bald  den  des  Udin,  bald  spielt  er  iu  den  Mytlicn 
des  Perseus.  Der  Teufel  hinkt,  weil  V'ulcan , wie  Lucifer  vom  Himmel  ge- 
fallen ist.  Der  heilige  Matthäus  hat  das  Winkelmass  einos  egyptischen 
Feldgottes  in  der  Hand.  Der  zur  Zeitmessung  dienende  Wasserkrug  wurde 
(als  neue  Erfindungen  diese  Bedeutung  vergessen  gemacht  hatten)  iu  Egyp- 
ten als  Ebenbild  der  Gottheit,  in  Indien  als  Almosentopf  Buddha'»  weithin 
verehrt.  — ,,Von  Westen  her  betrat  man  den  Tempel  durch  die  Vorhalle, 
welche  durch  die  in  der  Hegel  dort  angebrachten  Bilder  von  Adam  und  Eva 
an  das  Paradies  und  den  Sündeufall  erinnerte.  Den  au»  dem  Paradies 
Herausgetretencii  nahm  das  Schiff  der  Kirche  auf,  welches  Säulenreihen  von 
den  Nebenschiffen  trennten . die  wiederum  in  Altarnischen  und  kleine  Ka- 
pellen ausbogen.  Am  östlichen  Ende  erhob  sich,  vermittelst  Stufen  über 
das  Schiff  erhöht,  der  Hochaltar,  der  Hauptschauplatz  der  Mysterien  des 
Messopfer»,  umgeben  von  dem  Halbkreis  für  den  Chorraum , welcher  au  das 
Himmelsgewölbe  erinnern  sollte,  und  so  den  ganzen  Bau  Itedeutsani  ab- 
schloss “ — Die  Darstellung  der  indischen  Welt  als  umgekehrtes  Sehalen- 
sehlff  (die  Schale  des  Meru  tragend)  auf  dem  Deckel  der  Schildkröte, 
kehrt  in  den  übereinander  anfsteigenden  Kuppeldächern  der  Tempel  wieder. 
Auch  die  Chaldäer  stellten  die  Welt  als  .Schiff  dar  und  die  Scandinavier  ihre 
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Grabhügel  in  Form  eines  umgekehrten  Bootes,  ähnlich  den  Feenhügeln  bei 
Invemess,  denen  entsprechende  Formationen  sich  auch  nmDrontheim  finden. 
Uie  Mithra , deren  Gebrauch  Bacchus  (nach  Arrian)  einführte , zeigt  eben- 
falls die  drei  Schalen  übereinander.  — In  der  altchristlichen  Syniboiik  be- 
deutet das  Schiff  die  Kirche,  das  Kreuz  den  Opfertod,  die  Leier  den  Gottes- 
dienst, der  Weinstock  das  Lamm , der  Fisch  den  Erlöser,  der  Palmzweig 
den  siegenden  Heiland.  — Als  8}'mbole  des  Himmelsrnndes  ilienten  die 
runde  Frucht  der  Demeter,  als  Kalathos  oder  Medius,  die  rnnde  thurmähn- 
liche Krone  und  das  runde  (der  Erdscheibe  ähnliche)  Tjanpanum  der  idäi- 
schen  und  pessinuntischen Göttin;  verschiedene  rundliche  Waffen  (der Helm, 
der  Schild  Athene’s,  Here’s  und  Aphrodite’s , bei  weleher  letzteren  Göttin 
derselbe  auch  zum  raetallneu  Spiegel  oder  zur  verschlossenen  Schildkröte 
wird),  Apfel  und  Mohn,  die  als  Sphära  und  Ball  hauptsächlich  in  den 
Fortunenbildern  Vorkommen.  — Wasserschildkröten  sind  göttlich  (schin- 
quei)  in  China.  Die  Hückeuschale  der  Schildkröte  ist  das  Symbol  des  Him- 
mels, die  Bauchschale  der  Erde.  — Die  Nuss  (worin  sich  die  Tugendhaften 
nach  siawiseberSage  bei  der  Sündtluth  retteten)  war  das  Symlwl  derWieder- 
schöpfung.  Den  Umkreis  der  Gestinie  versinnlichten  Uundtänze  (Kolos) 
im  Lichtdienst  der  Böhmen.  — Ein  Schiffvordertheil  befindet  sich  auf  Mün- 
zen des  Janus,  quod  navi  exul  venit.  (Serviun.)  — Die  Trommel  derCybele, 
mit  der  die  Gankler  in  Syrien  das  \'olk  versamiueiten , ward  in  Kom  zum 
Symbol  der  Welt  und  die  zum  Fortscheuchen  der  \'ögel  bei  den  Opfern  die- 
nende Stange  zum  geistlichen  Hirtenstab.  Die.  Kufe  wurde  statt  des  Wein- 
gottes  in  den  Tempel  gesetzt  und  in  dem  zur  Unterhaltung  des  heiligen 
Feuers  dienenden  Dreifuss  das  Geheimni.ss  der  Trinität  gesucht.  0(d  wurde 
als  das  Symbol  des  Lichtes,  .Salz  als  Antidotum  gegen  geistigen  Tod.  Milch 
als  der  Trank  der  Unsterblichkeit,  Honig  als  das  Himmelsbrot  erklärt.  Die 
Bienen  als  Symbole  der  Seelen  entstanden  aus  dem  venvesenden  Leichnam 
des  Ochsen , nnd  Ochsendieb , gegen  den  die  Brahmanen  ihre  Mantras 
murmelten,  war  (nach  l’orphyrius)  Mithras.  als  die  verborgene  Schöpferkraft 
der  Sonne . die  die  Ei-zeugung  heimlich  fördert,  gieich  einem  Diebe.  Der 
Stab  des  Ociisenhirten  {ilovxoÄoi)  bedeutete  in  der  heiligen  Formel  der  Ein- 
geweihten. als  Triebstaehel  die  bacchische  Kuthe  (y«p,V^f)  nach 

Clemens  Alex. , oder  den  Hirtenstal»  (i.nyo)ßoXoy  oder  pedura).  Gold  heisst 
^Vurm  bei  den  Dichtern  des  Mittelalters,  als  von  Drachen  bewacht.  — Weil 
Neith  das  Weberschift'  (als  Symbol  ihres  Namens)  auf  dem  Kopf  trägt,  i.st 
Athene  für  die  Griechen  die  Göttin  der  kün.stlichen  Arbeit  und  des  Webe- 
stuhls. — Schon  Telanges , der  Sohn  des  Pythagoras , bildete  die  zahleu- 
symbülisehen  Gedanken  seines  N’aters  zu  einer  förmlichen  Zahlentheologic 
und  Zablensymbolik  aus,  und  mehr  noch  die  spätem  Pythagoräer  in  nutzlosen 
Spielereien.  — Da  die  Almosensehalen  und  Bettlerkieider  bei  den  chinesi- 
schen Buddhisten  gegenwärtig  oft  in  gleicher  Art  ein  unnützer  Anhang  sind, 
wie  anderswo  die  Maurerwerkzeuge,  aber  als  ein  durch  das  AUerthum  geheilig- 
ter Gebrauch  nicht  abgcschaft't  werden  dürfen . so  sucht  mau  nach  ebenso 
geschraubten  Beziehungen,  um  sie  allegorisch  zu  erklären,  z.  B.  als  polirtes 
Bild  der  Keinheit  der  Seele  oder  indem  man  auf  ihre  Verfertigung  zurückgeht. 
— Der  früher  als  Nahrung  für  die  Todten  auf  das  Grab  gestellte  Wasser- 
krug wird  im  Lslam  zu  einer  Erfrischung  für  die  Keisenilcn , wie  später  in 
Griechenland  die  der  Hekate  an  den  Kreuzwegen  hingesetzte  Speise.  — Das 
Zeitmass  der  Sternkundigen  Egjiitens  wurde  mittelst  ehenier  Wassertöpfe 
bestimmt,  um  durch  das  von  einem  zum  andern  geflossene  Wasser  (von  dem 
nächtlichen  Aufgang  eines  Sterm-.s  bis  zu  seiner  Wiederkehr  in  der  nächsten 
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Nacht)  den  Umlauf  den  gestirnten  Himmels  zu  borecimen.  Canopiis  war 
ein  (iPfUss,  um  dits  Muss  der  Hewegnng  aus  den  Wassertöpfen  zu  bestimmen. 

— Der  ’Aovt^orfOftoi  fungirte  als  Krugträger  bei  Hoehzeiten  der  ürieelien, 
wie  sich  der  Wasserkrug  in  den  Händen  des  römischen  Camillns  (als  Bild 
des  Ehesegens)  fand,  und  der  xuAm;  (Wasserkrug)  war  d,Ts  Anszeichnende 
des  Uamillus  (ministrator  deonim),  des  bei  den  Ceremonien  dienenden 
Knaben  in  den  samothracischen  Mysterien  (als  Hermes).  — Die  immer  ge- 
füllten Krüge  der  Danaiden  symb  disirten  die  stets  (umeute  Zeit.  — Täglich 
wurde  einer  der  dreihuudertsechzig  Milchkrflge  auf  Osiris’ Grab  ausgegossen. 

— Das  Steigen  des  Nils  wurde  (n.aeh  Horaimllo)  durch  zwei  Wasserkrüge 
oder  einen  Löwen  bezeichnet.  — Anubis  (Hegleiter  der  Isis)  trug  den  Ca- 
nopus  (mysteriösen  Knig)  mit  Hundes-  oder  Wolfskopf  (als  Deckel).  — 
Der  früher  von  den  Römern  zur  gewöhnlichen  .Speise  verwendete  Mehlbrei 
(puls)  wurde  in  s))äteren  Traditionen  fast  ausschliesslich  zur  Todtenspeise 
gebraucht  und  so  ein  mystisches  .Symlml.  — Die  Priester  des.Jupiter  in  Rom 
durften  Bohnen  niclit  einmal  nennen  und  kein  gesäuertes  Brot  essen.  — Znr 
Präservation  gegen  die  innere  Anfzehrnng  durch  die  Btrigen,  die  die  männ- 
liche Kraft  versiegen  machen , genoss  der  Römer  .Speck  und  Bohnenbrei  an 
den  Calenden  des  .Junius.  So  wurden  Bohnen  zur  dämouisclien  Speise,  die 
dann  wieder  umgekehrt  Pythagoras  seinen  Aniiängem  verbieten  musste ; die 
allegorischen  Erklärungen  waren  leicht  gefunden , und  bald  aus  der  Gestalt 
der  Bohne,  bald  aus  ihrer  Triebkraft  entnommen.  — Um  prophetische 
Träume  zu  haben,  durften  keine  Bohnen  gegessen  werden;  die  prophetische 
Biene  (Deborah)  setkt  sicli  nicht  auf  Bohnen,  als  Priesterin  der  G<;res.  — - 
Um  die  gesitenstigen  Manen  am  Ivemurenfeste  zu  verscheuchen,  warf  der 
Hausvater  um  Mitternacht  Bohnen  hinter  sich.  Die  Bohnen  sollten  mit  den 
Menschen  zugleich  ans  dem  Ursehl.amme  hervorgekommen  sein.  — Die  Bohne 
war  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Menschen  gebildet  und  aus  derselben  Form, 
weil  eine  reife  Bohne , die  in  einem  verschlossenen  Getässe  in  dio  Ertle  ge- 
gralicn  wurde,  nach  einigen  Tagen  in  Fleisch  und  Blut  verwandelt  sei , wes- 
halb Pythagoras  sie  mit  Menschenfleisch  identifleirte,  und  ihren  Genuss  ver- 
bot. — Professor  Brisomann,  welcher  von  der  lateinischen  Schule  zu  Naum- 
burg nach  .Jena  berufen  wurde , trug  (al.«  gravitätischer  Pedant)  selbst  im 
.Sommer  einen  mit  Fuchspelz  verbrämten  Mantel,  weshalb  ihn  die  Studenten 
einen  Sclmlfuchs  nannten ; ein  Epitheton , das  nachher  auf  Jeden  von  der 
Schule  kommenden  Nenstndenteu  überging  und  an  die  Stelle  von  Pennal,  wie 
.Innghurscli  an  die  von  Schorist  trat.  — Die  Dominicaner  machten  sich  zu 
Domini  canes  auf  Abbildungen  als  die  Heerde  gegen  die  W’ölfe  der  Ungläubigen 
schützend,  gleich  ilein  limidsköpflgen  Anubis,  dem  Seelsorger  auf  pcrsiselien, 
römischen  mul  egt’ptischen  Gräbern.  — Wie  die  von  den  Alten  aiäoc  (pileus) 
genannte  Hutforin  zur  Versinnlichnng  des  dbäo,-  in  der  griechischen  Kunst, 
l)ci  Kronos  (tlxyvXoti^r>i()  und  Dädalcis-Hephästos  sowohl,  als  in  der  heroi- 
stdien  Mythologie  bei  Odysseus  und  Orestt's  angewandt  wird,  so  eignet  sie 
sich  liesondi?rs  für  Hermes  Dedios,  gleichsam  ilie  charakteristische  Tracht 
der  fremden  Schiffsleute  darstellend , die  sich  dieser  Bedeckung  gegen  den 
Sonnenbrand  bedienttm.  So  wurde  sie  zum  Symbol  der  an  diesen  bewun- 
derten und  gefürchteten  Schlauheit,  wie  das  Volk  meistens  ein  in  die  Augen 
springendes  Attribut  zur  Personificirung  des  Ganzen  herausgreift  und  z.  B. 
auf  den  rohen  llolzbilderu  der  Congo-Neger,  die  Enropäer  darstellen  sollen, 
immer  den  steifen  Halskragen,  als  typisch,  niederholt.  Da  die  behüteten 
Supcrc.irgos  des  .\lterthums  hntlose  Sklaven  verkauften,  so  ergab  sich  später 
leicht,  dass  man  ditoen  hei  der  Freilassung  den  ihren  Herrn  auszeichnenden 
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Hut  aufsetzte.  Auch  diente  er,  um  spöttisch  bei  den  Sklaven  (Davus,  Geta 
bei  Menaiider  wie  bei  Plautus  und  Terenz)  die  Sitte  der  Barbaren  nach- 
zuahmen, da  die  Vornelimen  der  Geten  eineu  Hut  zur  Äuszeichnimg  trugen. 
Die  Kobolde  tragen  gewöhnlich  einen  kleinen  spitzen  Hut,  woher  ihre  Namen: 
Hütchen,  Hopfenhütel,  Eisenhiitel  kommen.  — Jeder  der  beiden  Diosciiren 
behält  sein  halbes  Ei  als  Kopfbedeckung , die  Glückshaube , die  aucli  Odin 
trägt.  — Wie  Tertullian  von  den  römischen  Legionen  erwähnt,  dass  sie  ihr 
Feldzeichen  verehrten,  so  lag  es  den  verscliworenen  Hauern  des  Bundschuhs 
stets  vor  Allem  daran  eine  Kahne  zu  haben,  von  der  sie  magische  Wirkungen 
erwarteten,  und  Joss  Friz  unteniahm  die  gefährlichsten  Sendungen,  um  einen 
Maler  zu  finden,  der  eine  solche  verfertigen  wollte,  trotz  vielfachen  Miss- 
glückens.  — Der  Zanlrerstab  hat  sieh  ans  dem  Schlangenstecken  der  Magier 
(zu  Zerstörung  des  Ungeziefers)  erhalten  und  wurde  dann  später  an  seinem 
Ende  mit  den  wirk.samen  Worten  beschrieben.  — Die  von  Aeneas  einge- 
führte  Verhüllung  des  Haupts  beimOpfer  kommt  als  ritusSabinus  demNuma 
zu.  — Bei  Städtegröndungen  ziehen  die  Tusker  die  heilige  Furche  mit 
eherner  Pflugschar.  Von  Erz  müssen  die  .Scheermesser  der  sabinischeu  und 
römischen  Prie.ster  sein,  wenigstens  des  Flamen  Dialis,  dessen  Wohnung 
und  Leib  durch  und  durch  roligiös  und  geheiligt  sein  soll , wesltalb  es  nur 
ein  freier  Mann  sein  darf,  der  ihm  die  Haare  schneidet.  Wie  der  Prätor 
ihn  zu  keinem  Eidschwur  zwingen  darf,  soll  seine  Glieder  nichts  Kettendes 
und  Venvickelndes  berühren,  kein  Knoten  an  seinem  Gewände,  kein 
mit  einem  Stein  verzierter  Ring.  Das  Erz  aber  gilt  für  das  Metall,  das 
diese  Heiligkeit  nicht  beeinträchtigt,  weshalb  die  Schnalle  am  Gewände  des 
Flamen  nur  von  Erz  sein  darf,  sowie  das  Suffibiilum  der  Vesta. — Mit  eherner 
Nadel  ward  im  Dienste  der  Larenmntter  Tacita  der  Kopf  des  Fisches  Maena 
dnrehbohrt.  — Die  ans  Grusien  nach  dem  Kaukasus  gewanderten  Pschawen 
und  Chewsurier  nennen  sich  noch  Christen,  verehren  das  Kreuz,  die  Apostel 
Peter  und  Paul,  den  Erzengel  Michael,  beten  aber  zugleicli  zu  dem  Gott  des 
Ostens,  Gott  des  Westens,  Gott  der  Seelen,  sowie  zu  dem  Gott  Christus,  ausser 
dem  Gott  der  Erde,  den  Geistern  der  Eichen,  Berge  u.  s.  w..  das  Andenken 
an  die  grusische  Königin  Tamara  als  göttliche  Beschützerin  der  Menschen 
bewahrend.  Wie  die  Armenier  essen  sie  keinen  Hasen,  wie  dieMohamedaner 
keine  Bchweine,  feiern  wie  die  Juden  den  Bonnabond ; der  heilige  Elias,  der 
auf  den  Gewittern  fährt,  wird  um  Regen  gebeten.  In  den  Tempeln,  wo 
Bier  gebraut  wird,  steckt  man  eine  mit  Silberkugeln  verzierte  Fahne  (droseha) 
als  Gegenstand  der  Verehrung  auf.  Der  aus  den  Gemeindegliedera  gewählte 
Dasturi  lebt  ein  ganzes  Jahr  in  dem  Tempel,  nin  das  bierbrauende  Opfer 
zu  übenvachen  und  darf  mit  Niemand,  als  dem  Priester  roden,  um  sich  nicht 
zu  verunreinigen.  (Eriatow.)  — Der  Mistkäfer , den  Donnerschröter  Thor 
repräsentirend.  vergiebt  (nach  dem  schwedischen  Volksglauben)  sieben  .Sün- 
den dem,  der  ihn,  wenn  er  auf  dem  Rücken  liegt,  umdrehen  sollte,  ln  dem 
etruskischen  Glauben  dient  er  als  Symlml  dos  Wiederauflebens.  — Als  eine 
Schlange  mit  Stier-  und  Löwenköpfen  wurde  die  nie  alternde  Zeit  (/poeoc 
aus  den  Wassern  geboren.  (Hellcmictts.)  Phanes  (als  Mannweib) 
war  dom  Chaos  der  uralten  Zeit  in  Drachengestalt  entsprungen.  — Den  Pfau 
(der  Jimo)  entlehnten  die  Christen  (als  ein  Emblem  der  Unsterblichkeit  nach 
Art  der  Heiden . die  ihn  von  dem  Scheiterhaufen  einer  Kaiserin  aufsteigen 
Messen),  wie  die  Jeziden  Salomo’s  Auerhahn.  — Die  Bündmaus  war  dem 
Horas  heilig,  dem  Herrn  der  verschlossenen  Gegend,  der  Vernichtung,  denn 
die  Dunkelheit  ist  älter  als  das  Licht.  — Die  weissleuclitenden  Walkyrien 
erscheinen  wie  .Schwäne,  auch  in  Taubengestalt  wegen  ihrer  IJebeleien,  und 
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zwar  in  ersterer  Form  besonders  als  (ians,  die  auch  neben  Brahma  steht.  — 
Ellis  sagt  vom  Ban  der  ersten  Kirche  auf  Tahiti:  ,,The  chiefs  proenred  most 
of  the  materials  and  when  it  was  nearly  finished,  Poraare  sent  a flsh  as  an 
otfering  to  Jesus  Christ,  requesting  that  it  might  be  hung  np  in  the  head 
chapel'*  als  dem  Monogramm  von  H-ios,  viof,  auitn>.  — Jesus,  sagt 

St.  Ambrosius,  ist  der  gute  Scarabäiis  (der  eingeborene  Sohn  Gottes),  der  den 
vorher  gehaltlosen  Lehm  des  Körpers  aufrollte.  — Den  Kourieristen  ist  der 
Kohl  (dessen  mnsikaiische  Gegenstimme  der  BInmenkohl  ist)  das  Zeichen 
geheimnissvoller  Liebe.  — Der  Käfer  (der  Gott  von  Hierapolis)  war  der 
Isis  und  dem  Thant  heilig,  weil  er  (nach  HorapoUo)  ohne  weibliches  Znthun 
aus  einer  Kugel  des  Oclisenmistes  gebildet  \vurde.  (^Porphyr.)  Er  findet  sich 
auch  auf  den  Opferraessern  des  Sonnengottes  Swantowit,  und  als  Symbol 
der  Lebensquelle  und  Wiedergeburt  auf  Mnmienkasten,  wie  die  platonische 
Seele  als  Schmetterling.  — DieEgypter  verehrten  den  Käfer  oder  Scarabäns, 
weil  sie,  wie  Apion  bei  Plinins  sagt,  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  seinen 
Bewegungen  und  denen  der  Sonne  annahmen.  — Die  Redensart  sub  rosa 
stammt  aus  der  römischen  Sitte,  die  Tafel  mit  Blumen  zu  bestreuen  tmd 
solche  (besonders  Rosen)  über  dem  Speisetisclie  aufzuhängen.  Später  wurde 
sie  zum  Symbol  geheimer  Berathimgen  würdevoller  Stadtherm.  — DiePytha- 
goi'äer  setzten  ein  Pentagon  (wie  die  Christen  ein  Kreuz)  an  den  Anfang 
ihrer  Briefe , was  lyuta  oder  Gesundheit  bedeutete , wie  das  Vale  der  La- 
teiner. Die  Druiden  zeichneten  diese  Figur  auf  ihre  Schuhe,  die  Juden 
zeichneten  ein  Hexagon,  als  das  Schild  David’s,  womit  sie  Fenersbrünste  lösch- 
ten. Beausobre  erklärt  den  höchsten  Gott,  Abrasas  oder  Abraxas  der  Basili- 
dianer , als  den  majestätischen  Helfer  von  ct/ipoc  (majestätisch , gut , weich) 
und  amo , was  sich  oft  im  Homer  unter  der  Bedeutung  helfen  und  hellen 
findet.  Abrasadabra  war  ein  Heilmittel  gegen  Fieber.  Der  barbarische 
Name  lao  war  von  den  Griechen  in  fij/os- verändert  von  oder  heilen.  — 

Theoctagon  of  the  font  expresses  thesaviour’s  resurrection  ontheeighth<lay, 
the  flrst  of  the  spiritual  l ecreation  after  accomplishing  the  six  days  of  the  material 
Creation  and  resting  tlie  seventli.  — Sowohl  dem  männlichen  als  weiblichen 
Princip  des  SchafTens  gehört  das  Dreieck  an , als  Flamme  des  Schiwa  oder 
abfliessendes  Wasser  des  Vischuu , während  den  Hellenen  das  Delta  als 
Thlerzeiehen  immer  nur  als  Insignie  weiblicher  Gottheiten  diente,  dem  Apollo 
•aber  der  Dreifuss.  Nach  Plutarch  verstanden  die  Pythagoräer  unter  dem 
Dreieck  den  Hades,  und  unter  dem  gleichseitigen  Dreieck  die  Minerva,  wäh- 
rend sie  die  Natur  die  Fünfzahl  nannten.  Xenokrates  verglich  das  Gött- 
liche mit  dem  gleichseitigen , das  Sterbliche  mit  dein  ungleichseitigen , das 
Dämonische  mit  dem  gleichsrhenkeligen  Dreieck.  Die  Egypter  dachten 
sich  die  Natur  des  Weltalls  unter  dem  Bilde  des  rechtwinkeligen  Dreiecks. 
Im  sechzehnten  Jahrhundert  gossen  die  Sideristen,  die  in  der  astronomischen 
Kunst  erfahren  waren , festmachende  Schanpfennige  von  Silber  und  feinem 
Gold  (nach  himmlischer  Influenz),  welche  am  Halse  zu  tragenden  Amulete 
durch  Thnrneisser  unter  die  Soldaten  der  Mark  verbreitet  wurden.  Im 
dreissigjährigen  Kriege  brachte  ein  Zufall  die  .Mansfelder  St.  Georgen- 
thaler  in  Aufn.ahme,  besonders  die  von  1611  und  1613,  mit  der  Inschrift: 
Bei  Gott  ist  Rath  und  That.  — Keppler  oonstrnirte  seine  ersten  Planetenbahnen 
nach  polycdrischen  Körpern  (Dodecaöder  entsprechend  der  Mars-,  Tetraeder 
der  Jupiter- , Kubus  der  Satm-n-,  Ikosaeder  der  Venus  - und  Octaeder  der 
Mercurebahn , während  die  Erde  einen  Kreis  beschreibt),  als  den  einzig 
regulären  Körpern , und  fand  erst  daraus  später  unter  Verbesserung  seiner 
Irrtliümer,  das  Gesetz  der  Umlaufszeiten  weiter  bestätigt,  nebst  den  andern 
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durch  seine  mystisch-magischen  Träumereien  über  die  Verhältnisse  zwischen 
den  Bewegungen,  Distanzen  und  Excentricitäten  der  Planeten  mit  den  musi- 
kalischen Accorden  abgeleiteten.  — Die  Atome  des  Feuers  waren  (nach 
Plato)  Tetraetler  oder  Pyramiden,  als  spitzig  und  aufwärt-sstrebend , die  der 
Erde  sind  Würfel , als  beständig  und  den  Raum  vollständig  erfüllend , die 
der  Luft  Octaeder,  als  denen  des  Feuers  am  ähnlichsten,  die  des  Wassers 
Ikosaeder,  als  der  Kngel  am  nächsten.  Das  Dodecaeder  ist  die  Gestalt  der 
Atome  des  Himmels , die  sich  auch  in  andern  Dingen,  wie  den  Zeichen  des 
Thierkreises  zeigt.  — In  Pneara  in  der  Montana  von  Vitoc  wurde  dem  jedes- 
maligen Alcalde  eine  Klystierspritze  (Jeringa)  feierlichst  übeigelien,  um 
sie  als  Heiligthum  in  seiner  Wohnung  aufzubewahren , und  zum  Gebrauch 
verlangt,  wurde  sie  nur  in  Begleitnng  des  Regidor  verabfolgt.  Bei  etwaiger 
Verletzung  geschieht  die  Ausbesserung  auf  Gemeinde -Unkosten  in  Tamia. 
(Tschtifli.)  — Nach  dem  Namen  des  Dorfnarreu  in  Remsthal  Conrad  (Koan- 
Rath)  bildete  sich  die  stille  Gemeinde  des  armen  Conrad , in  welcher  sich 
unter  der  Ma.ske  lustiger  Schwänke  und  Possen  (bei  der  Aufnahme  Güter 
im  Monde  vertheilend)  die  Tendenzen  der  frühem  Bauemverbindungen 
forterhielten  und  dem  öffentlichen  Auge  entzogen.  Als  das  Aufstecken  des 
Bundschuhs  fehlgeschlagcn  hatte,  sagten  bei  Annäherung  der  fremden 
Truppen  die  Rebellen:  ,,Wir  wollen  den  armen  Conz  auf  den  Capellenberg 
tragen,  und  ihn  da  wieder  begi'aben.  Die  von  Beutelspach  haben  den  ar- 
men Conzen  zehn  Jahre  gehabt,  so  ist  er  auch  zu  Bentelspach  aufgestanden, 
so  wollen  wir  ihn  da  wieder  begraben  und  nachher  heimziehen.“  {Zimmer- 
mann.) — Die  polnischen  Truppen  brachten  der  Constitution,  als  der  .Schwe- 
ster Constantin’s  (des  Grossfürsten)  ein  Vivat.  — Ein  über  drei  Jahr  alter 
Hahn  kann  in  Russland  ein  längliches  Ei  legen,  das  am  Busen  gewärmt,  nach 
sechs  Wochen  eine  feurige  Schlange  auskriechen  lässt,  die  Reichthümer 
bringt,  aber,  wenn  gereizt,  das  Haus  in  Brand  steckt.  — In  China  legen  die 
Schlangen  befruchtete  Hühnereier,  aus  denen,  vom  Blitze  getroffen,  ein 
Itrache  (Kiao)  entsteht,  der  in  die  Luft  empoihiegt.  — Das  Druidenei  (der 
Seeapfel  der  Küsten , der  im  Binnenlande  wunderbar  erschien)  konnte  nur 
mit  Lebensgefahr  aus  den  sich  umwndenden  Schlangen  geraubt  werden.  — 
Wo  die  Enden  des  Regenbogens  anfstehen,  fällt  ein  goldenes  Schüsselcheu 
nieder  in  Stemschossen  (Sperma  Solis  aut  Iridis),  als  celtische  oder  pliöni- 
zische  Goldmünzen.  — ■ Dem  mjuo(po(>toi>  genannten  Wollengewand,  das,  an 
das  verirrte  Schaf  (das  der  Hirte  auf  den  Schultern  trug)  zu  erinnern,  von 
den  griechischen  Bischöfen  auf  der  Schulter  getragen  wurde,  entnahmen 
die  Päpste  ihr  anfangs  nur  als  Ehrenzeichen  verliehenes  Pallium , dessen 
Annahme  sie  später  zur  Pflicht  machten,  nachdem  schon  Ansgarius  (Bischof 
von  Bremen  und  Hamburg)  bei  seinem  Empfange  eine  eidliche  Verpflichtung 
hatte  eingehen  müssen.  Die  hohen  Palliengclder  machten  den  Ablass 
nöthig,  der  UnfUg  des  Ablass  regte  den  Protestantismus  an,  und  so  ,,hat 
sich  das  Spiel  gemacht,  um  einen  hänfenen  Faden,“  schreibt  Luther.  — Als 
Symbol  der  aufstrebenden  Mamme  war  die  Tiara  gewunden.  — Von  dem 
Banverein  zu  York  (926)  verbreiteten  sich  die  Bauvereine  über  England  und 
den  Continent.  Als  Grossmeister  der  deutschen  Bauhütten  wurde  der  der 
Strassburger  Hütte  anerkannt.  In  England  wurden  (mit  dem  siebzehnten 
Jahrhundert)  Vereine  von  ,, nicht  bauenden,  sondern  angenommenen  Mau- 
rern“ mit  denselben  Symbolen  gestiftet.  Seit  Errichtung  der  ersten  Gross- 
loge (1717)  verbreitete  sich  die  Freimaurerei  besonders  über  das  protestan- 
tisehe  Europa.  Von  jesuitisch-mystischen  Znthaten  reinigte  sich  die  deutsche 
Maurerei  auf  dem  Convent  zu  Wilhelmsbad  bei  Hanau  (1782)  und  nahm  das 
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System  des  Eklecticismus  au.  {Ücherr.)  — Uie  lulttelalterlichen  Uauhütten 
Imwahrten  die  symlwlischc  Steinbehauiing  des  egjiitischcii  Demiurttos. 
die  hei  dem  von  llemias  i;escliauteu  Tliurmc  Eulesia  festgehalteu  war,  nacli 
Schlägel , Meisel . Zirkel  und  Winkelmass.  In  der  Hundesfarbe  bezeich- 
net Schwarz  die  vorchristliche  Zeit , lioth  den  erwarteten  Untergang  der 
ründschen  Weltherrschaft  durch  Feuer  und  Schwert , Gold  die  auserwählte 
Schaar  der  im  Lichte  waudelnden  Hundeschristen , Weiss  das  kommende 
Unsohuldsleben.  — Hei  jedem  Stück  des  Maro,  der  dem  Outa,  dem  seit  sei- 
ner (iebiirt  als  König  (Arii-rahi)  fungirendenKroui)rinzen,  bei  der  feierlichen 
Thronbesteigung  angelegt  wurde , musste  zur  Weihe  ein  Mensch  geopfert 
werden.  — ln  den  Klöstern  bestanden  Verbrüderungen,  um  die  Gesetze  der 
Architectiir  zu  bewahren,  deren  Ausführung  später  Laien -Gesellschaften  in 
den  Bauhütten  überlitssen  wurde.  — (ileich  den  die  Argilleen-Kammem  be- 
wohnenden Cimmerieru  führten  die  buddhistischen  Mönchsgemeinden,  wie 
die  russischen  der  Lawra,  Höhlenbauwerkc  aus,  wo  jede  den  ihr  eigen- 
thümlichen  Vorstellnngskreis  vorwaltend  verkörj>erte  und  an  Heziehuugen  zur 
Aussenwelt  zu  knüpfen  suchte,  wie  es  sich  am  directesten  in  dem  schaffen- 
den Aufrichten,  in  Nachahmung  der  Werke  Kneph’s  und  Visvamitra’s , er- 
füllte. Die  Städte  des  Mittelalters  errichteten  erst  die  Altarzelle  nnd  be- 
gannen dann  in  den  folgenden  Generationen  an  den  Kathedralen  weiter  zu 
bauen,  als  ein  Kationaldenkmal  des  Hürgerthuins,  wie  die  königlichen  Pyra- 
miden eines  unumschränkten  Despotismus.  An  dem  Münster  zu  Ulm  wurde 
von  1377  bis  ins  sechzehnte  .Jahrhundert  unter  Leitung  der  Architecteu- 
lämilie  Ensinger  gebaut.  Die  Phönizier  und  Carthagiuienser  woben  mehrere 
Gescldcchter  hindurch  an  dem  Peplos  der  llimmclsgöttin,  unvollcndbar  wie 
der  Penelope  Arbeit,  und  der  Namo  (der  Federkriegsmautei  Kamehameha's) 
hatte  neun  Könige  in  seiner  Fal)rication  beschäftigt  und  war  bei  llinzu- 
fügung  jeder  neuen  Schnur  mit  dem  Blute  eines  Menschenopfers  getränkt. 
— Das  ges«ilige  Zusammenleben  der  Curialgeuosseu  wurde  durch  ihr  ge- 
meinschaftliches Jlahl  au  den  Festen,  besonders  den  Fomacalien  beim  Herde 
in  jedem  der  dreissig  Curieugebäude  dargestellt,  wobei  die  Einfachheit  der 
Speisen,  der  Brei,  d.as  Schrot,  der  Kuchen,  die  Erstlinge  von  Obst,  die  höl- 
zernen Tische,  die  Curiengöttin  Juno,  die  alterthümliche  Häuslichkeit  ver- 
gegenwärtigen sollten,  gleichwie  durch  das  gemeinschaftliche  Mahl  alhw 
Hausgenossen  am  Fest  der  Vacuna  ilie  alte  Sitte  der  Vereinigung  jeder  Fa- 
milie um  einen  Tisch  dargestellt  wurde.  — Die  mystische  Gesellschaft  der 
Kosenkreuzer  (,,weil  man  ohne  das  innerliche  und  mystische  Kreuz  Christmn 
nicht  nachfolgen  könne , welch  so  mit  tlom  rosenfarbenen  Blute  Christi  be- 
sprengt sei“),  obwohl  eine  ironische  Ertindung  des  Dr.  Andreae  (1610),  ge- 
wann vielfache  Anhänger  (wie  der  Orden  der  Brüder  vouMidtainNew-Vork). 
um  an  der  bevorstehenden  Weltrefonu  mitzuarbeiteu  und  wurde  bald  durch 
die  Sage  als  eine  w'eitverbreitete  Gesellschaft  auf  den  Stifter  Christian  Kosen- 
kreuz zurückgeführt  (Heinrul/i'),  dessen  Name  schon  manchen  in  das  Irrenhaus 
geschreckt  hat,  wie  die  Furcht  vor  llluminaten  und  Freimaurern.  — ,,  Wie  süss 
war  uns  das  Andenken  au  den  erhabenen  Mönch  und  an  den,  der  so  willig 
von  ihm  lernte,“  schreibt  Jacobi  an  Gleim  über  Steme’s  ,, empfindsame“ 
Keise.  ,,\’iel  zu  süss,  um  nicht  durch  etwas  .Sinnliches  imterhalten  zu  wer- 
<len.  Wir  alle  kauften  uns  eine  Schnupftabaksdose  von  llom , worauf  mit 
goldenen  Buchstaben  auswendig  der  Name  Lorenzo.  inwendig  der  Yorik’s 
steht,  wir  alle  thaten  das  Gelübde,  des  heiligen  Lorenzo  wegen  jedem 
Franciscaner  etwas  zu  geben,  der  uns  um  eincGabe  ansprechen  sollte.“  Und 
die  Lorenzodose  ward  zum  mystischen  Sjanbol  (auch  auf  dem  Nachttische 
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der  Damen),  znr  wnnderthätigen  Reliquie,  die  alle  Leidenschaften  besänftigte, 
durch  kaufmännische  Speculation  bis  Livland  und  Dänemark  verbreitet.  Zu 
den  Regeln  des  von  Uofinann  gestifteten  Ordens  der  Sanftinuth  und  Versöh- 
nung gehörte  es,  Jähriich  am  Lanrentinstage  Gaben  an  die  Franciscaner 
anszntheilen.  In  Italien  und  Sicilien  verschwisterte  sich  der  Lorenzo-Orden 
mit  theoBophischer  Schwärmerei.  — Nach  Kämpfer  leitete  sich  die  Blinden- 
gesellschaft der  Ferkisados  in  Japan  von  dem  General  Kakekigo  ab , der 
(von  Joritomo  überwunden,  aber  mit  Wohlthaten  überhäuft)  sich  die  Äugen 
ausriss  und  sie  jenem  zum  Geschenk  anbot,  da  er  sich  so  unfähig  machen 
wollte,  aufs  Nene  die  Waffen  gegen  ihn  zu  ergreifen,  obwohl  der  einmal  sei- 
nem alten  Herrn  geschworene  Eid  ihn  hindere , sein  Unterthan  zu  werden. 
Die  vornehmsten  Personen  drängten  sich  znr  Aufnahme  in  die  gestiftete 
Blindengesellsehaft,  deren  erstes  Haupt  Kakekigo  wurde , so  wie  in  die  von 
dem  Prinzen  .Sennimar  gestiftete  der  Bussetz  Sado.  Wie  die  Peruaner  sich 
ans  Nachahmung  ihres  bestraften  Häuptlinges  die  Zähne  ausrissen , so  die 
Japanesen  die  Augen , da  die  Blendung  überall  bei  orientalischen  Fürsten 
in  Brauch  ist , um  ihre  Feinde  unschädlich  zu  machen , und  in  diesem  Falle 
ebenso  ein  künstlicher  Enthusiasmus  der  Loyalität  angeregt  wurde , wie  bei 
der  Verschneidung  der  Eunuchen  in  solchen  Staaten,  wo  der  Fürst  oder  der 
Priester  eine  möglichst  freie  Disposition  über  Frauen  und  Kinder  wünschte. 
Was  Virey  von  den  Negern  sagt:  ,, Selon  l’ordrede  lanature,  Icsanciens  ftöres 
des  singes“  gilt  auch  anderswo,  wie  die  Modeherrschaft  der  Reifröcke,  Schön- 
heitspflästerchen und  Perrücken  genugsam  zeigt,  ln  Aetbiopien  ist  es  Sitte, 
die  Freunde  des  Königs  (der  bis  zur  Zeit  des  Ergamenes  sich  auf  etwaigen 
Befehl  der  Priester  tödten  musste),  wenn  derselbe  ein  Glied  verlieren  sollte, 
ebenso  zu  verstümmeln , weshalb  dort  nicht  leicht  eine  Revolution  entsteht. 
(Diodor.  Sicul.)  — Wenn  es  den  Gerbern  nicht  zusagte,  einen  geschundenen 
Heiligen  auf  dem  Bilde  vor  sich  hertragen  zu  lassen,  so  Hessen  sie  ihn  malen 
hoch  zu  Ross,  mit  einer  wallenden  Fahne  auf  den  Schultern.  Es  blieb  doch 
immer  das  Symbol  desselben  St.  Bartholomäus.  — Die  osmanischen  Zünfte, 
die  sich  noch  aus  der  Zeit  des  übalifats  herschreiben , haben  jede  einen 
Propheten  oder  Heiligen,  und  das  Schurzfell  (von  der  weissseidenen  Schärpe 
hergeleitet , die  Gabriel  dem  Propheten  in  der  nächtlichen  Reise  verehrte) 
ist  ihnen  ein  ebenso  heiliges  Symbol  des  Vereins,  als  der  Brüderschaft  des 
religiösen  Ordens  der  Teppich  und  der  Gürtel.  — Wie  die  Maler  den  hei- 
ligen Hieronymus  (oder  heiligen  Gerasimns)  mit  einem  Löwen,  den  heiligen 
Ambrosius  durch  eine  Honigscheibe,  den  heiligen  Augustin  durch  ein  kleines 
Kind,  den  heiligen  Gregorius  durch  eine  weisse  Taube  darstcllen,  so  Luther 
durch  ein  volles  Weinglas  (sagt  Gerasse).  — Der  Spartaner-König  Agis  sie- 
gelte mit  einem  Adler,  der  eine  Schlange  in  den  Klauen  hielt,  Seleucus  mit 
einem  Anker,  Polycrates  mit  einer  Leier,  Pompejus  mit  einem  schwert- 
führenden Löwen.  — Auf  dem  Banner  der  Waffenschmiede  in  den  Amkare 
(Arbeiterassociationen)  inläflis  ist  der  Patriarch  Abraham  mit  einem  Messer 
dargestellt,  auf  dem  der  Maler  der  Apostel  Thaddäus  mit  dem  wunderbaren 
Christusbilde , auf  dem  der  Obsthändler  der  Erzengel  Michael  mit  Schwert 
und  Wagschale,  auf  dem  der  andern  meistens  der  Prophet  Elias.  — Aus 
Mars  wurde  Martinas , dessen  Mantel  (der  alte  Wnnschmantel  des  Odin), 
seit  er  Chlodwig  den  Sieg  bei  Tolbiak  verschaffte,  von  den  fränkischen  Kö- 
nigen als  Ilecrzeichen  (capella)  iin  Felde  geführt  wurde.  Most  in  Wein 
verwandelnd  hatte  er  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  Salzburger  Mönche 
zu  Trinkliedern  begeistert,  gleich  seinem  späteren  Namensvetter  in  Wittenberg, 
der  durch  den  Martinstrunk  gefeiert  wurde.  — Die  Scythen  verehrten  das 
Bastian,  .Mensch.  II. 
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Schwert,  dessen  sie  zum  Kriege  bedurften,  als  Heiligthnm  der  Nation,  Itie 
es  später,  als  blosses  Symbol  in  der  Hand  eines  vergötterten  Heros,  der  ziira 
Mars  wurde,  verschwinden  mochte.  Obihm  eine  fortgeschrittene  Religionsstnfe 
dann  überhaupt  noch  Bedeutung  beilegte,  konnte  nur  von  den  Umständen 
abhängeu.  — Während  bei  den  Slawen  Schwarz  eine  böse  Bedeutung  im 
Gegensatz  zu  Weiss  hat,  gewann  bei  den  Türken  Kara  eine  glückbringende 
Bedeutung,  seitdem  der  siegreiche  Osman  diesen  Namen  geführt.  — Die 
Wachabiten  aflfectiren  den  Gebrauch  möglichst  kleiner  Schrift,  um  einen 
Gegensatz  zn  den  Türken  darzustellen , die  in  grossen  Zügen  schreiben.  — 
Das  Fest  der  Kreuzerhöhung  wurde  noch  immer  fortgefeiert , nachdem  da» 
von  Heraciins  auf  Golgatha  erhöhte  Kreuz  längst  und  vielfach  wieder  herab- 
geworfen war.  — Im  Gegensatz  zum  Mittelänger,  worauf  man  Schimpf  und 
Schande  häuft,  sucht  die  Volkssage  den  HingHnger  (in  besonderer  Beziehung 
zum  Blut  des  Herzens  stehend)  als  den  würdigsten  und  edelsten  hervor- 
zuheben , indem  er  ein  wohlthätiger  Zauberer  ist,  die  Krankheiten  heilt  und 
in  Liebe  vereinigt.  Ans  dieser  höheren  Natur  heisst  er  auch  der  .,  Un- 
genannte“, woraus  die  Aachener  Mundart  Johann  gemacht  hat.  Schon  ira 
Sanscrit  heisst  er  namenlos  oder  Anaman,  elienso  bei  den  Chinesen,  Tibetern. 
Mongolen,  ferner  bei  den  Osseten  und  Litthauem,  sowie  den  Finnen  nnd  den 
americanischen  Indianern.  {Grimm.')  — Die  offene  Hand  dient  als  Schutz 
gegen  bösen  Blick  in  America  und  Asien.  — ln  der  indischen  Schöpftings- 
geschichte  ist  das  Durchdringen  oder  die  Schwängerung  der  Materie  durch 
den  Geist  im  l.ingam  symbolisirt.  — In  seinem  Mausoleum  bei  Izamal  wurde 
der  Prophet  Zamna  unter  dem  Namen  Kab-ul  (die  heilkräftige  Hand)  ver- 
ehrt und  von  den  kranken  Pilgern  berührt,  wie  dieses  Bild  der  Hand  sich 
überall  fand,  als  Talisman  gegen  jede  Art  von  liebeln  betrachtet.  Eine  schii- 
tische  Sectc  des  Dekkhan  trug  sie , als  das  Symbol  Allah’s,  auf  ihren  Fah- 
nen, aus  einer  Wolke  herausgreifend,  zwischen  Sonne  und  Mond.  — Rothe 
Hände  wurden  von  Grey  in  einer  Höhle  am  Schwanenfluss  (Australien)  gefun- 
den, ähnlich  denen  in  Neu -Mexico  und  Sibirien.  — Die  bronzenen  Hände 
unter  den  egypüschen  Alterthüniem , die  für  Votivbilder  erklärt  werden, 
sollen  bei  Anwendung  der  magnetisirenden  Heilkraft  gedient  haben.  Andere 
dagegen  folgen  dem  Apulejus , der  bei  Beschreibung  einer  Procession  sagt : 
„Ein  Vierter,  in  Leinwand  gekleidet,  tmg  das  Symbol  der  Billigkeit  oder 
Gerechtigkeit , nämlich  eine  linke  Hand  an  dem  Ende  eines  Palmzweiges. 
Diese  linke  Hand  scheint  nur  wegen  ihrer  natürlichen  Faulheit  und  Unge- 
schicklichkeit mehr  das  Sj-mbol  der  unparteiischen  Gerechtigkeit  zu  sein, 
als  die  rechte.“  Andere  setzen  die  Isishände  in  Verbindung  mit  Jenen  Hän- 
den, die  die  Könige  bei  ihrer  Salbung  trugen,  als  Hände  der  Justiz.  Sie 
ändet  sich  als  königliche  Hand  auf  dem  Siegel  Hugo  Capot’s.  Auch  auf  den 
Medaillen  griechischer  Kaiser  sieht  man  Hände.  In  der  Abbildung  Carl’s 
des  Grossen , als  Patricier  auf  einem  Lehnstuhl , kommt  eine  Hand  aus  den 
Wolken  mit  drei  ausgestreckten  t'ingern.  {Ennemoser.)  Die  rothe  Hand  der 
americanischen  und  asiatischen  Tartaren  hat  meist  die  fünf  Finger  gespreizt, 
ebenso  wie  die  offene  Hand , die  die  indischen  Rajahs  als  Bürgschaft  ihres 
Schutzes  schickten  und  womit  die  Osmauen  Unterzeichneten. 


Laimen  der  Mode. 

Die  Verehrer  der  Reifröck(!  möchten  nicht  dürre  wie  eine  Spindel  ans- 
sehen , müssen  aber  vielleicht  später  selbst  ihre  Mode  aufgelren , um  nicht 
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einer  Tonne  zu  gleicheb.  Der  Stndent  freut  sich  seiner  Dowenmäbne  oder 
rasirt  sich  seinen  Knebelbart  ab,  um  nicht  an  einen  Ziegenbock  zn  erinnern. 
Solche  Ideencombinationen , die  in  unserer  Zeit  regsamer  Thätigkeit  als 
Witzworte  belächelt  und  bald  vergessen  werden , genügten  in  dem  schwer- 
fälligen Geistesleben,  in  welchem  die  Kindheit  der  Völker  verlief,  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  durch  Traditionen  heilige  Gebräuche  festzustellen.  AfH- 
canische  Völkerschaften  brechen  sich  die  Vorderzähne  aus , um  nicht  wie 
Ochsen,  asiatische  färben  sie  sich  schwarz,  um  nicht  wie  Hunde  auszusehen. 
Die  Mongolen  banden  den  Kopf  ihrer  Kinder  kegelförmig  nach  dem  Vorbilde 
der  Tiara , die  Tahiter  drückten  die  Nase  ein , die  Abiponen  impften  sich 
die  Haare  aus  nach  einer  Keibung  mit  heisser  Asche.  Die  von  dem  Inca 
seinem  aufrührerischen  Caziken  auferiegte  Verstümmelung  wurde  von  allen 
Unterthanen  desselben  angenommen,  wie  in  Aethiopien  und  die  Blendung  in 
.Japan.  Die  von  der  französischen  Königin  empfohlenen  Schönheits- 
pflästerchen konnten  sich  nicht  lange  erhalten , aber  die  Chinesinnen  hum- 
peln noch  heute  in  Nachahmung  der  verkrüppelten  Küsse  ihrer  prädiluviani- 
seben  Kaiserin.  Chinesische  Moralisten  führen  diese  Sitte  auf  einen  eifer- 
süchtigen Ehemann  zurück,  der  dadurch  seiner  Frau  das  Ausgehen  verleiden 
wollte.  In  deutscher  Sage  lässt  König  Nidang  dem  Schmiede  Wiland  die 
hMsssehnen  durehschneiden , damit  er  nicht  von  der  ihm  aufgetragenen  Ar- 
beit entfliehen  könne  j ohne  doch  durch  Fesseln  belästigt  zu  sein.  Auch 
Vulkan  war  hinkend  und  Dädalus  flog  mit  wächsernen  Flügeln  davon , wie 
Wiland  später  mit  ehernen.  Amalivaca,  der  Urvater  und  erste  Gesetz- 
geber der  Tamanaken  am  Orinoco , musste  seinen  Töchtern  die  Füsse  zer- 
brechen, um  ihre  Uust  am  Reisen  zu  hindern  und  sie  zur  stillen  Bevölke- 
nmg  des  Landes  zu  nöthigen.  Die  mohamodanischen  Sheriffs  bewahren 
die  grüne  Fartie  Mohamed’s.  Die  Mädchen  der  Caraiben  legen  jung  ange- 
zogene  Halbstiefeln  nie  wieder  ab , um  die  Waden  hervortreten  zu  lassen, 
wie  die  Tseherkessinnen  ihre  Lederfutterale  bewahren.  Die  seltsamsten 
und  schmerzlichsten  Entstellungen  *)  haben  sich  zum  Gesetz  erhoben  und 
vielfach  in  der  orientalischen  Geschichte  fortgepflanzt.  — Die  Nachahmung 
(die,  wie  das  Gähnen,  oft  unbewusst  ist)  führt  (besondere  wenn  hervor- 
ragende Männer  als  Muster  genommen  werden)  leicht  dazu , gewisse  Eigen- 
tbümliehkeiten  stererjtyp  zu  machen,  die  später  in  den  Gebräuchen  (weil 
unverstanden,  als  wunderbar)  bewahrt  werden  mögen.  Von  AmyraW,  der 
(begünstigt  von  dem  französischen  Hof)  auf  dem  Wege  war,  der  Stifter  einer 
neuen  Keligionssecte  (in  seiner  Lehre  von  der  allgemeinen  Gnade)  zu  wer- 
den, wird  erzählt,  dass  er  von  solcher  Ehrfurcht  gegen  seinen  Meister  Ca- 
meron  eingenommen  war , dass  er  ihn  in  dem  Ton  der  Stimme  und  gewissen 
Bewegungen  mit  dem  Kopfe  nachgeahmt , und  dass  peregrini  aliquid  in  ejus 
pronuntiatione  bemerkt  wurde.  Die  macedonischen  Feldherm  ahmten  Alex- 
ander den  Grossen  in  seiner  linken  Kopfneigung  nach.  — Als  Nostradamus, 
Leibarzt  Carl’s  IX.,  diesem  vorausgesagt,  dass  er  so  viele  Jahre  leben  werde, 
als  er  sich , auf  der  Ferse  seines  Jhjsses  stehend , in  einer  Stunde  umdrehen 
könne , so  übte  sich  der  König  jeden  Morgen  in  diesem  Manöver  ein  und 
bald  wurde  die  Bewegung  Jedenuann  für  so  zuträglich  gehalten , dass  sich 
alle  Hofleute  darin  übten , nm  es  ihrem  Herrn  nacbznthim  und  sich  langes 

*}  „Die  Mode  ist  das  künstliche  Reizmittel,  das  ein  unnatürliches  Bedtirtniss  weckt, 
wo  das  natürliche  nicht  vorhanden  ist,  was  aber  nicht  aus  einem  wirklichen  Bedürfnisse 
hervorgeht,  ist  willkürlich,  unbedingt,  tyrannisch.  Die  .Mode  ist  deshalb  die  unerhör- 
teste, wahnsinnigste  TsTiinnei,  die  je  aus  der  Verkehrtheit  des  menschlichen  Wesens 
hervorgegangen  ist,'*  sagt  Wagner. 

1.T* 
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Leben  au  «ichem.  (Liltrow.)  — Die  nach  dem  grossen  Sterben  (13.50)  in 
Mode  gekommenen  SchuhBchnäbel  wurden  von  den  Magistraten  verboten, 
da  die  von  der  Tanzwuth  Ergriffenen  Verwünschungen  dagegen  ansstiessen 
und  ebenso  die  diesen  verhasste  rothe  Farbe.  — Die  Scheluken  und  Dinkas 
schlagen  ihren  Kindern  Wer  Zähne  (nach  dem  ersten  Wechsel)  der  untem 
Kinnlade  aus,  damit  sie  nicht  den  Hunden  gleichen.  — Das  Schwarzßrben 
der  Zähne  herrscht  in  Java.  — W'er  hei  den  weissen  Miaotse  sich  ver- 
heirathen  will , lässt  sich  zwei  Zähne  mit  einem  Hammer  ausschlagen , um 
dadurch  die  Leiden,  die  seine  Ehe  bedrohen  möchten,  von  sieh  abzuwenden. 
— Die  Savo  auf  Timor  feilen  die  vordersten  Zähne  gänzlich  weg,  viele 
Negerstämme  spitzen  sie  zu.  — Die  Batokas  schlagen  in  der  Pubertät  die 
oberen  Vorderzähne  aus , um  >vie  Ochsen  auszusehen , da  sie  sonst  den  Ze- 
bras gleichen  würden.  — Uweiss,  der  mystische  Scheich  (der  den  ältesten 
Derwischorden  stiftete),  Hess  sich  alle  Zähne  ausreissen,  zum  Andenken  an 
den  Propheten , der  deren  zwei  in  der  Schlacht  bei  Obed  verlor.  — ln  Ar- 
dandan  (Chenci)  trugen  die  Eingeborenen  (roldzähne  (nach  Marco  Polo), 
indem  sie  die  obere  und  untere  Reihe  mit  diesem  Metall  bedeckten.  — Als 
man  (1591)  in  Schlesien  hörte,  dass  einem  Kinde  ein  Ooldzabn  mit  seinen 
übrigen  Zähnen  ausgefallen  sei,  glaubte  man  darin  ein  vom  Himmel  ge- 
sandtes Unterpfand,  das  Schutz  gegen  die  Türken  versprach,  zu  sehen,  ob- 
wohl Zahnärzte  erkannten,  dass  nur  künstlich  ein  Goldblättchen  an  dem 
natürlichen  Zahne  befestigt  sei.  — Die  Beolmchtung , dass  sieh  der  Ohr- 
knorpel ansdehuen  lässt,  rief  die  Mode  der  Orejones  in  Paraguay  und  auf 
Madagascar  hervor,  und  die  Incas  hatten  für  jede  Provinz  eine  besondere 
Art  des  Ohrgchänge.s.  Den  Athenern  und  Persern  war  ein  durchbohrtes 
Ohrgehänge  das  Zeichen  des  Adels.  — Die  Könige  von  Sennaar  tragen 
schwere  Ohrringe  zum  Ausziehen , als  Zeichen  ihrer  Herrscherwürde. 
Auch  die  Busaos  verlängern  den  Ohrknorpel  durch  Gewichte , und  ebenso 
die  Wanikoro  und  Tahiter.  — Die  Veränderung  der  Kleidermodc  unter 
den  Laien  erhob  die  von  den  Priestern  beibehaltenen  Kleidungsstücke  all- 
mälig  zum  alterthümlichen  Oiuate.  Als  die  Gesandten  des  Congresses  am 
Hofe  zu  Versailles  in  ihrem  schlichten  Anzuge  erschienen,  adoptirten  die 
Franzosen  die  quäkerhaft  monotone  Färbung  und  den  republikanischen 
simplen  Schnitt  von  Franklin’s  Rock.  Die  Kniehose  wich  den  langen  Pau- 
talons  wegen  der  grösseren  Bequemlichkeit  in  dein  französischen  Heere,  die 
sich  daun  zu  deu  türkischen  Pumphosen  erweiterten.  — Die  von  Natur 
eleganten  Tahiter  wussten  ihre  togaartige  Kleidung  in  dieselben  modischen 
Falten  zu  legen,  worin  die  iSpanier  und  Römer  ihre  Gewänder  tragen. 
Später  aber  sah  Ellis  Wele  mitllo.sen,  die  als  Röcke,  und  mit  Röcken,  die  als 
Hosen  angezogen  waren  (seit  Einführung  der  europäischen  Moden),  umher- 
wandern, die  sich  auf  diese  Weise  ebenso  und  noch  mehr  ge.sehmückt  glanl>- 
ten , indem  der  Schönheitssinn  in  diesem  Falle , jeden  Regeln  der  Aesthetik 
entgegen , wegen  des  ungeeigneten  Materiales  sieh  nur  in  den  barockesten 
Verirrungen  zeigen  konnte.  — Die  Bewohner  von  Kangigaii  tättowirten  sich 
(nach  Marco  Polo)  den  ganzen  Körper  mit  Figuren,  Blumen  und  Thiercn.  — 
Berthold  tadelt(1.3.  Jahrhundert)  die  Mode,  die  Thierwappen  des  Gesehlechts 
auf  die  Kleider  zu  sticken , so  dass  Männer  und  Frauen  gleich  einer  wan- 
delnden Heraldik  einhergingen,  was  die  tättowirten  Polynesier  einfacher  auf 
ihrer  Haut  erreicht  haben  würden,  wenn  symbolische  Hieroglyphen-Vcr- 
schlingungen  sich  bei  ihnen  schon  bis  zur  Darstellung  bestimmter  Natur- 
producte  (die  im  Thierreiehe  meistens  fehlen)  erhoben  hätten.  — Nach 
einer  aus  Amhara  stammenden  .>lodc  tättowiren  sich  die  Frauen  von  'ligre 
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and  einige  Männer  in  der  Hauptstadt , fast  am  ganzen  Körper  mit  ring- 
förmigen und  gezackten  hübschen  Figuren.  — Die  Libyer  bezeiehneten  sich 
(nach  Herodot)  ihren  Körper  als  von  den  Trojanern  stammend,  und  durch 
ihre  Stimzeichen,  die  anch  sonst  im  Oriente  getragen  werden,  unterscheiden 
sich  die  .Secten  in  Indien.  — Die  Nubier  zeigen  vielfach  Brandwunden  an 
ihrem  Körper  von  Moxas  herrfihrend,  die  zur  Heilung  von  Krankheiten  ge- 
setzt wurden.  Die  Scythen  brannten  sich  (nach  Hippokrates)  in  Schul- 
tern, Armen,  Handwurzeln,  Brust,  Hüften  und  Unterleib,  um  bei  ihrer 
schwammigen  Constitution  den  Bogen  führen  zn  können.  — Die  Grönlände- 
rinnen nähen  einen  mit  Russ  geschwärzten  Faden  an  Kinn,  Backen,  Händen 
und  Füssen  durch.  — In  der  Bai  von  Biafra  werden  Elfenbeinpdöcke  in 
den  Lippen  getragen,  wie  bei  den  Eskimos,  und  die  Barakas  stecken  Stücke 
rohes  Fleisch  als  Schmack  in  die  Ohrläppchen.  — Die  Botocndos  tätto- 
wirten  die  Haut  und  öffneten  sich  das  Fleisch  der  Backen  und  Unterlippe,  um 
Stücke  von  Knochen  nnd  bunte  Steine  als  Putz  hineinzufügen.  — Bei  den 
Abiponen  wurden  <lie  mannbaren  Mädchen  im  Gesichte  gezeichnet,  wie  (nach 
Herodot)  die  vornehmen  lYaiien  der  Thracier,  und  auch  auf  Neuseeland 
wird  das  erst  mit  dem  Tode  geendete  Tättowiren  mit  jedem  wichtigen 
Lebensereignisse  verknüpft.  Die  Partlier  durchlöchf^rten  ihren  Leib,  um 
sich  kostbare  Steine  einzufügen.  — Die  Magindanaer  lassen  sich  den  linken 
Daumennagel  laug  wachsen,  damit  sie  sich  Mittags  den  Barobu  zum  Ess- 
instrument  formen  können , die  Manillesen  die  Zehe  des  Fusscs  zum  Spielen 
ihres  Instrumentes,  die  Neuseeländer  zum  Weben.  — In  dem  Teatca-mata- 
Spiele  erweiterten  die  Kinder  (auf  Tahiti)  ihre  Augenlider  durch  einen 
eingefügten  Strohhalm , so  dass  sic  in  schreckbarer  Weise  aus  einander 
standen,  wie  es  die  Jagas  und  Neuseeländer  beim  Kriegstanz  übUm.  — Um 
eich  durch  Befiederung  zu  bedecken , bestrichen  sich  die  Tupinambas  in 
Brasilien  den  Körper  mit  Gummi  und  streuten  rothe  Flaumfedern  darauf.  Die 
F'lachkopf-Indianer  pressen  die  Stirn  zurück.  Die  platte  Nase  der  Hotten- 
totten rührt  (nach  Kolbe)  davon  her , dass  dem  Kinde  bei  der  Gehurt  das 
Nasenbein  zerdrückt  wird.  — Die  Conibos  am  Apuriinac  pressen  den  Kopf 
ihrer  Kinder  zwischen  zwei  Bretter,  um  ihm  die  Form  des  Mondes  zn  geben, 
während  der  Kopf  derWeissen  einem  Affen  gleicht.  (Castebiau.)  — Bei  den 
Caraiben  sollte  die  Abplattung  des  Kopfes  dazu  dienen,  dass  sie  im  Stande 
seien,  auf  dem  Boden  liegend  über  die  Stirne  wegzusehen.  — Bei  den 
arabischen  Stämmen  in  Africa , besonders  den  auf  ihre  edle  Abkunft  eifer- 
süchtigen Familien  beginnt  die  Mutter  frühzeitig  den  Kopf  des  Kindes  durch 
leichtes  Massii-en  abzuändem  (wie  es  zu  Abou-Zeyd’s  Zeit  auch  ln  Arabien 
geschah),  damit  der  Kopf  seinen  ursprünglichen  Typus  bewahre  und  keine 
Verwechselung  mit  der  verachteten  Berber-Rafc  stattflnden  könne.  — Hip- 
pocrates  spricht  von  einer  Compression  bei  den  Macrocephalen  des  schwarzen 
Meeres.  — Bei  den  Tschinuk  dürfen  nur  die  Köpfe  der  Freien , nicht  die 
von  Sklaveukindern  jilatt  ge.lrückt  werden. — In  der  mcxicanischen  Schreib- 
weise wird  der  höhere  Hang  einer  Person  durch  eine  lange  Nase  ausge- 
drückt. — Persische  Eunuchen  suchten  dem  zur  Herrschaft  bestimmten 
l'ürsten  eine  Adlernase  zn  bilden,  {ülympiodor.)  — Nach  Xenophon 
mästeten  die  Vornehmen  der  Mosynöken  (Holzthürmer)  ihre  Kinder  mit  Ka- 
stanien und  gesalzenen  Delphinen  bis  zu  einer  unrönnlichen  Dicke  und  tätto- 
wirten  sie  dann  am  ganzen  Leibe.  In  Senegambien  suchen  die  Mütter  ihre 
Töchter  durch  Füttern  mit  Couscous  heirathsgerocht  zu  machen.  — Das 
ficheeren  des  Kopfhaares  vicarirto  häufig  für  da.s  Beschneiden  des  Gliedes ; 
die  den  Neugeborenen  abgesehnittenen  Haare  bildeten  durch  die  zeitlebens 
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erhaltene  Kahlheit  der  Stirne  das  Nationalzeichen  der  Abipone.  — Dion, 
von  einem  edlen  Geschlecht  der  Geten  (aus  welchem  Könige  und  Priester 
erwählt  wurden)  berichtend,  erwähnt,  dass  diese  Edlen  anfangs  Tarabostei, 
hernach  Pileati  (die  Cassins  Dio  auch  unter  den  Dakera  von  deh  Comati 
unterscheidet)  Messen , im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Freien , die  Oapillati 
genannt  wurden.’  Auch  Odin  heisst  Sid-höttr  (der  mit  dom  breiten,  tiefen 
Hute)  und  bis  auf  die  jüngste  Sage  hinab  erscheint  er  in  solchem  Hute,  der  die 
heidnische  Heiligkeit  andentet,  wie  bei  den  Körnern  den  Flamen  Dialis  sein 
galerus  und  apex  auszeichnet.  {Grimm.)  — Die  Friesen  schwuren  bei  ihrem 
Haar  wie  die  Araber  bei  ihrem  Barte.  Alarich  der  Westgothe  fasste  Chlod- 
wig beim  Schwure  an  seinem  Bart.  Die  Novellen  verl)ieten  den  Eid  per 
capiUos.  Die  Franken  setzten  reges  criniferos  über  sich.  Die  Sueven 
trugen  einen  anfgebundenen  Haarschopf.  Den  Abbadies  dient  ihr  Haar- 
wulst als  Helm.  Peleus  gelobte  das  Haar  des  Achilleus  dem  Sperchiusflnsse, 
wenn  er  glücklich  aus  dem  Kriege  heimkehren  würde.  — Die  streitsüchtigen 
Deutschen  schnitten  nach  Plutarch  sich  die  Haare  ab,  um  nicht  beim  Vorder- 
kopf gefasst  werden  zu  können,  doch  war  die  Fri.sur  der  verschiedenen 
Stämme  sehr  mannich faltig,  und  die  .Streitigkeiten,  ob  einer  nach  longobar- 
discher  oder  römischer  Mode  gesclmitten  werden  solle,  gehörten  zu  den  Be- 
schwerden des  Papstes  bei  dem  Franken-Könige.  — ,, Haare  und  Bart  waren 
Zeichen  und  Tracht  des  Stande.s  Mündiger  und  Freier.  Abschneiden  des 
Haupthaares,  bei  Erwachsenen  des  Bartes,  warGothen,  Franken  und  Longo- 
barden  Symbol  der  Annahme  an  Kindesstatt  (Alarich , König  der  Gothen, 
adoptirte  so  Chlodwig,  König  der  l-Vanken).  Wer  sich  Haar  nud  Bart  ab- 
schneiden Hess , unterwarf  sich  dadurch  gleichsam  der  Gewalt  des  Abschnei- 
denden. Ein  Freier  konnte  sich  durch  Uebergabe  des  abgeschnittenen 
Haupthaares  in  Knechtschaft  eines  Anderen  geben.“  — Beim  Verluste  von 
Th}Tea  schwuren  die  Argiver , bis  sie  es  wieder  erobert , sich  das  Haar  zu 
scheeren,  während  umgekehrt  die  siegreichen  Lacedämonier  es  sich  wachsen 
Hessen.  — Bei  den  Neugriechen  wirft  der  Priester  die  dem  Kinde  abge- 
BChnittenen  Haare  ins  Feuer,  wie  früher  die  der  Opferthiere.  Nach  dem 
jüdischen  Volksglauben  wohnt  ein  verführerischer  Dämon  in  den  Haaren 
der  Frauen.  — Astyage.s  trug  (nach  Xenophon)  künstUches  Haar  in  der  Art 
des  assyrischen  Haiiptscbraucks.  — Die  Tonsur  der  christlichen  Priester 
wird  von  den  Rabbinen  aus  der  Nachahmung  erklärt , weil  der  Leiche  Jesu, 
als  sie  an  ein  Pferd  gebunden,  vor  den  König  geschleppt  sei,  die  Haare  aus- 
rissen ; nach  einer  andern  V ersion,  weil  .1  esus  seinen  Anhängern  mit  dem  Wasser 
Boleth  den  Kopf  gewaschen,  wie  es  ihm  selbst  geschehen  sei,  um  als  Unehe- 
Ucher  gezeichnet  zu  werden.  — Kadaraa  hob  das  Verbot  des  Schweine- 
fleisches auf,'  sorgte  für  die  Reinlichkeit  der  Strassen  von  Tanamarivo  und 
selbst  für  die  der  Bewohner,  indem  er  ihnen  untersagte,  das  Haar  lang  zu 
tragen  (Madagascar).  — Die  Mönche  ra.sirtcn  das  Haupthaar , den  .Sklaven 
ähnUch  zu  erscheinen  (gleich  den  Buddhisten).  Im  fünften  Jahrhnndert 
ahmte  dies  der  römische  Clerus  insoweit  nach , dass  er  sich  eine  Platte  auf 
dem  Scheitel  scheeren  Hess  (Tonsur  des  Petrus).  Die  britische  Kirche  blieb 
bei  der  ohnehin  landesüblichen  Al  scheerung  des  Vorderhaui)tes  (Tonsur  ä la 
Paulus).  — Die  Abianten  auf  Euböa,  die  nach  der  Dias  nur  am  Hinter- 
haupte langes  Haar  trugen,  ahmten  ihrer  Gottheit  nach,  indem  sie  sich  völlig 
kahlschorcn,  wie  die  Araber  im  Dienste  des  Oratal.  — Aus  Trauer  über 
Adonis  schoren  die  Eroten  ihr  Haar,  wie  die  Priester.  — Der  alte  Dio- 
nysos Bacchus  trug  das  Haar  geschoren , der  jüngere  (.lacchus)  in  vollen 
Locken.  — Rund  geschoren  waren  die  phönizischen  .Solymer  im  Dienste  des 
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Saturn.  — Der  Schnitt  der  Stirnhaare  (S-ijaijaif)  wird  auf  Theseus  zurück* 
geführt.  — Als  die  Körner  zur  Strafe  den  Herzog  Adclgcr  beschoren , be- 
schor  sich  sein  Uefolge  und  fortan  das  ganze  bairische  Volk , um  Alles  zu 
dulden,  wie  es  ihrem  Herren  widerfahren.  — Dionj’sins  Areopagita  schreibt 
die  Kinführung  der  ecclesiastischen  Tonsur  (vieltes  Jahrhundert)  der  Be- 
scheidenheit zu,  Hieronymus  dagegen  der  Nothwendigkeit,  weil  Leute,  die 
keine  Sorge  auf  den  Kopf  verwenden  könnten,  Ungeziefer  bekommen  möch- 
ten. Moris  e.st  in  Aegyptiorum  et  Syriac  monasteriis , uttamvirgo.  quam 
vidna,  qnae  se  deo  voverint,  crinem  matribns  monasteriorum  otferant  dese- 
eandum.  (Hieronymus.)  — ,,Alle  die  Priester  in  Mexico  kleiden  sich  schwarz 
und  schneiden  nie  das  Haar,  noch  kämmen  sie  es  von  dem  Augenblicke  ihres 
Eintretens  in  das  Kloster,  bis  zura  Austreten, berichtet  Cortez.  — In- 
dianern, die  auf  langes  Haar  hielten,  erliess  die  Kirche  das  Abschneiden  vor 
der  Taufe.  — Am  längsten  Tage  wurde  der  Sonnengott  als  voll  liehaart 
betrachtet,  während  in  der  Frühlings-Tag  - nnd  Nachtgleiche  die  Priester  in 
ihrer  Tonsur  sich  halb  (hinten)  beschoren.  Am  kürzesten  Tage  hatte  der 
neugeborene  Horns  nur  ein  einzelnes  Haar.  — Die  Cureten  scheren  sich 
(nach  Stralw)  ihr  Vorderhaupt,  weil  sie  einst  von  ihren  Feinden  am  Kopf- 
haare zu  Boden  gezogen  wurden , und  Aehnliches  erzählt  Tacitiis  von  den 
Oermanen , w'ährend  sich  die  Indianer  zum  Scalpircn  einen  Schopf  stehen 
lassen,  wie  die  Araber,  damit  ihr  kopfabschneidender  Feind  den  Bart  ver- 
schone. — Heim  Rückfall  der  Ungani  in  das  Heidenthnm  weihte  .sich  Vatha 
den  Dämonen , indem  er , drei  Locken  ausgenommen , das  Haar  schor.  — 
Die  Beduinen  Syriens  und  der  arabi.-chen  Halbinsel  seheeren  sich  das  Kopf- 
haar , das  sie  unter  dem  Turban  oder  Kuflab  verbergen , nicht  ab , trotz  der 
Wünsche  des  Propheten.  — DerChalif  El  Mamnn  lie.ss  den  durch  besondere 
Tracht  und  langes  Haar  ausgezeichneten  Theil  der  Bewohiu'r  Harran’s,  die 
weder  Christen,  Juden  noch  Magier  waren  (zu  keinem  der  schutzverwandten 
Völker  gehörend  und  weder  ein  geoffenbartos  Buch  besitzend,  noch  an  einen 
Propheten  glaubend),  wissen,  ditss  sie  entweder  den  Islam  oder  sonst  irgend 
eine  der  vom  Koran  tolerirten  Religionen  annehmen  müssten,  sonst  würde  er 
sie  Alle  dun’h  Hinrichtung  ausrotten  (830  p.  C.).  Viele  gingen  zum  Christen- 
thum über.  Andere  nahmen  den  Islam  an,  aber  dem  Theil,  der  bei  der  alten 
Religion  verharrte , lietli  ein  mohamedanischcr  Gesetzkundiger  sich  bei  dem 
Chalifen  für  Ssabäer  auszugeben,  als  der  Name  der  Anhänger  einer  Reli- 
gion. deren  Gott  imKoran  gedenkt.  (Abu  Jiis.nif.) — Als  äusseres  Abzeichen 
der  Angisariden  (bralinianischen  Xatriyas)  wird  das  Tragen  der  Haare  in 
fünf  Büscheln  erwähnt.  — Künstliche  Bärte  mit  Zähnen  (um  den  Mund  zu 
verdoppeln)  wurden  auf  den  Inseln  der  Lord-Howos-Gruppe  gesehen.  — 
'^)ie  Hierodulinnen  zu  Tyrus  waren  wie  die  Priester  geschoren.  {I‘au.^ania.i.) 
— Die  Polen  weihten  das  Haar  der  Kinder  den  Göttern.  — Mönche  und 
Nonnen  (wie  Buddhapriester)  unterwerfen  sich  ( als  Diener  der  Gottheit ) 
wie  .Sklaven,  der  Scheerung.  — Lencipp  Hess  dem  Flussgott  Alphens 
zu  Ehren  das  Haar  wachsen  (Pau.ianias),  OsirLs  zu  Ehren  der  Götter 
( Diodor ).  Gegen  wendische  Sitte  trug  der  Hohepriester  des  Swantowit 
zu  Arcona  langes  Haar.  Die  Nazarener  blieben  ungeschoren.  — Die 
Assiniboins  tragen  langes  Haar,  indem  sie  mit  Leim  falsches  ankle- 
l)en.  — Die  Bücher  der  Ewail  schreiben  die  Erfindung  des  Kopfbundes 
dem  Abraham  zu , und  besonders  desjenigen , den  die  Derwjpehe  Krone 
heissen.  — Pliniu.':  sagt  von  den  Ringen  redend : ,,Die  Ringe  dienten,  als 
sie  erst  gewöhnlich  wurden,  ebenso  zum  Unterscheidungszeichen  des  zweiten 
Standes  (den  sie  als  einen  neuen  zwischen  Senat  und  Volk  einscholum)  von 
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dem  Volke,  wie  die  hreiteSamige  Tunioa  den  Senat  von  denen,  weiche  Ringe 
trugen , während  früher  der  Name  der  Ritter  von  dem  Streitross  hergeleitet 
wurde.  Auch  in  Rom  erfüllten  die  Ringe  eine  Zeitlang  den  Zweck  des  Gel- 
des und  Schmuckes  gleichzeitig,  wie  die  Manilla-Halbringe , die  Perl-  und 
Caurischnüre , die  Rupien  und  die  Reichsthaler.  — Nach  Saadi  unterschied 
Giamschid  seine  Unterthanen  nach  der  Art  ihrer  Frisuren  und  gab  der  linken 
Hand  das  ehrenvolle  Vorrecht,  da.s  sie  seitdem  im  Oriente  bewahrt,  wäh- 
rend iiiDekklian  dieSecten  rechter  Hand  höher  stehen.  — DieChunchus  be- 
dienen sich  der  Schweinsborsten  alsBarthaare,  die  Somaiilis  geben  dnreh  eine 
aufgelegte  Lehmschicht  ihren  Haaren  den  auch  bei  den  römischen  Damen 
beliebten  Goldglanz.  — Nach  Censorinus  brachte  man , um  die  übrigen 
Theile  des  Körpers  gesund  zu  erhalten , das  Oberste  derselben  (die  Haupt- 
haare) zur  Sühne  d.ar  und  in  den  Vorhöfen  indischer  Tempel  sieht  man  oft 
Schöpfe  aufgehängt.  — Die  Egypter  gelobten  bei  Krankheiten  der  Kinder 
das  (Jewicht  des  abzuschneidenden  Haupthaares  iu  Gold , wie  es  in  Peru  in 
Silber  von  dem  Compadre  bezahlt  wird.  Di<*  Slawen  schoren  das  Kind  beim 
Namengeben.  Wie  Kadlubek  erzählt,  wurde  bei  den  alten  Polen  derjenige, 
der  zuerst  das  Haupt  eines  Kindes  schor,  zu  seinem  Adoptiv-Vater , um 
gleichsam  durch  Veränderung  der  Familie  den  bösen  Nachsteller  zu  täu- 
schen. — Nach  Luci.an  Hess  sich  jeder  Reisende,  der  zum  ersten  Male  nach 
Hierapolis  kam,  Haupthaar  und  Augenbrauen  scheeren. 


DIE  MAGIE. 

Die  Magie  in  der  Geschichte. 

Die  Harmonie  des  Kosmos  ist  der  vollendetere  Ausdruck  der 
Gegenwart , fllr  die  von  jeher  durch  die  Magie  (in  den  Jedesmaligen 
Naturphilosophien)  angestrebte  Einheit  der  Weltanschauung.  Je 
weniger  der  Mensch  die  umgebende  Natur  kennt,  desto  mehr  bleibt  er 
auf  seinen  eigenen  Microcosmos  angewiesen,  um  dnreh  geistige  Ope- 
rationen die  Mängel  zu  verdecken,  destomelir  wird  er  rein  subjectiv*) 
denken,  während  mit  der  fortschreitenden  Erkenntniss  sich  allmählig 
die  Nothwendigkeit  des  objectiven  Schliessens  fühlbar  macht.  Der 

*)  El  ciego  sonaba  qiie  veia  y soüaba  lo  que  creia , sagt  das  spanische 
Sprüchwort.  ,,Mit  dem  Gedanken  immer  fort  i eschäftigt,  sehen  und  sehen, 
zn  wollen  (sagt  Gerold),  tritt  die  Imagination  bei  manchen  Amaurotischen, 
besonders  wo  das  Gnmdnhel  ein  schleichendes  Leiden  der  Netzhaut  war , so 
lebendig  hervor , dass  sieh  die  Seele  gleichsam  überreslet , Alles  noch  nach 
wie  vor  zu  erkennen  und  wahrzunchmen ; durch  die  Verweehselnng  also  <les 
reellen  und  subjeetiven  Sehens  in  der  Imagination , die  aus  dem  ewigen  Me- 
ditiren , gut  sehen  zu  wollen , imtspringt , erklären  sich  diu  Tr.ämne  solcher 
Kranken,  ^ie  von  heller  Heleuchtung,  schöner  Gegend,  Farbe,  Statuen  u. 
dergl.  mehr  l)oinhaltet  sind.“  lieber  die  daraus  folgende  Gedächtniss-stärke 
theilt  Jacobi  manche  interessante  Einzelheiten  über  den  blinden  Dichter 
Pfeffel  mit. 
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Neger  erhält  von  semem  Feticero  den  wirksamen  Jnjn,  mit  dem  sich 
diesem  im  Augenblicke  der  Ekstase  die  Idee  seiner  Wirksamkeit 
associirte;  der  Magier  ertheilte  sein  Amulet,  das  aus  einem  bestimm* 
ten  Metalle  mit  dem  Zeichen  eines  bestimmten  Planeten  gefertigt  war, 
wie  es  nach  den  ihm  überlieferten  Formeln  für  die  entsprechende 
Constitution  des  Applicanten  in  jedem  besonderen  Falle  wirksam  sein 
müsste.  Ist  es  ein  Krmiker,  der  Hülfe  sucht,  so  würde  jetzt  der  Arzt 
eine  experimentell  als  heilsam  erkannte  Mediciu  verschreiben ; ist  es 
ein  Landbaner,  wird  der  Chemiker  ihm  die  aus  vergleichenden  Ana- 
lysen als  die  brauchbarste  erkannte  Düngercomposition  verkaufen, 
aber  im  letzten  Grunde  ist  beiden  das  Warum  ihre«  Handelns  ebenso 
wenig  bekannt  als  dem  Magier*)  oder  dem  Feticero.  Der  Unter- 
schied, wodurch  die  eine  Verfahrungsart  empfeblungswerther  wird  als 
die  andere,  liegt  nur  in  einem  Mehr  oder  Minder**).  Der  Feticero, 
dem  nichts  weiter  von  Naturgesetzen  bekannt  ist , denkt  sich  in  dem 
speciellen  Fall,  dass  w olil  gerade  dieser  Stein  dieses  Uebel  heilen 
möchte,  denn  warum  sollte  dieser  nicht  so  gut  wie  jeder  audere  ? und 
nachdem  er  sich  diesen  Gedanken  einmal  gedacht,  nachdem  er  einmal 
die  Association  zw  ischen  diesem  speciellen  Steine  und  speciellen  Uebel 
gebildet  hat,  so  stehen  sie  für  ihn  auch  fortan  in  einem  genaueren 
Causalnexus***),  als  irgend  ein  anderer  Stein  gerade  zu  diesem  Uebel 

*)  Wie  jede  Natunvissenschaft  durch  Experimente  zu  beweisen  und 
prüfen  ist,  so  würden  sich  hivld  aus  solchen  die  I.ehren  der  Magier  widerlegt 
haben,  wenn  e.s  nicht  bei  ihren  confnsen  Vorschriften,  hoi  den  umständlich 
zu  erlangenden  Hfilfsioitteln , die  sie  zur  Bedingung  stellten , und  hei  den 
Schrecken  erregenden  Operationen , die  erforderlich  sein  sollten , schwierig 
gewesen  wäre,  zu  klarer  Einsicht  zu  kommen.  Nur  Nero,  dem  die  Macht 
zu  Gebote  stand , sich  alles  Nöthige  zu  verschaffen  und  der  bei  seiner  Grau- 
samkeit auch  vor  den  schändlichsten  Opfern  nicht  ziirückbehte . konnte  die 
verlangten  Ceremonien  im  vollsten  Masse  anstellen  und  er  kam  denn  auch, 
wie  Plinius  erwähnt,  zu  negativen  Resultaten,  so  dass  er  siräter  diese  Kunst 
ganz  aufgab. 

*•)  ,,Wo  von  keinem  Wissen  die  Rede  ist,  wo  Alle  nur  meinen,  da  ist 
die  eine  Meinung  so  viel  werth,  als  die  andere, •*  sagt  Girtanner,  von  der 
,,egypti$chcn  Finstemiss“  redend,  in  der  die  Aerzte  nmhertappen.  Oer 
Fortschritt  der  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung  über  die  früheren 
misst  sich  nach  dem  Grade , als  sie  analysirend  in  die  Masse  der  factischen 
Kinzelnheiten  zu  relativer  Erkenntniss  der  Proportionen  vordringt. 

***)  Zeiten  politischer  Bewegung  sind  reich  an  Omen  und  Prophezeiungen, 
weil  solche  dann  nur  erkannt  und  verstanden  werden.  Hundert  Dinge , die 
im  gewöhnlichen  Leben  spurlos  vorübeigegangen  sein  würden,  werden  dann 
von  der  aufgeregten  tstimmung  in  .Associationen  zu  den  sie  beschäftigenden 
Ideenreihen  gesetzt  und  wenn  sie  der  Zufall  als  ursächlichen  Zusammen- 
hanges beweisen  sollte , auch  darin  festgehalten.  Der  Glaube,  Purganzen 
genommen  zu  haben , hat  schon  vielfach  treffliche  Abführung  bewirkt . die 
hartnäckigsten  Krankheiten  sind  durch  Mica  panis  geheilt  und  den  Meisten 
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Stehen  würde.  Der  Magier  hat  ein  compiicirtes System*)  von  seinem 
Vater  überliefert  erhalten , eine  Sammlung  von  Eifahrungeu  über  die 
relativen  Verhältnisse,  in  denen  die  verschiedenen  Naturgegenstände 
zu  einander  stehen.  A priori  würde  weiter  kein  Grund  eiuzusehen  sein, 
warum , wenn  überhaupt  eine  Beziehung  vorhanden  sein  sollte , das 
Kupfer  nicht  <‘ben  so  gut  dem  Jupiter  als  dem  Mara  verwandt  sein  könnte. 
Aber  der  Magier  erkennt  in  beiden  die  rothe  Farbe  und  da  im  Uebrigeu 
die  Wahrscheinlichkeit  dieselbe  ist,  da  weiter  kein  directes  Verbieten 
vorliegt,  so  genügt  dies  eine  Moment,  das  Kupfer  fortan  in  genauerer 


werden  Beispiele  bekannt  sein,  wo  vor  derTliüre  des  Zahnarztes  das  Corpus 
delicti  zn  schmerzen  anfhörte.  Hypochondrische  können  oft  beliebia  in 
jedem  GHede  Schmerzen  erzeugen.  Boerhave  erzShlt  von  seinem  Schüler, 
der  alle  83'inptorae  der  ihm  erklärten  Krankheiten  durchmachte ; französi* 
sehe  Aerzte  berichten  von  Frauen,  die  an  ihrem  Körper  .Spuren  derjenigen 
Terlctzimgcn  zeigten,  die  sie  andere  empfangen  sahen,  und  d,iss  Furcht  am 
leichtesten  zu  Ansteckung  befähigt,  beweist  jede  Epidemie  auf’s  neue,  .\usser 
den  Mittheilungen  der  Angenkrankheiten  durch  das  Sehen  zeigen  dieStigma- 
tieirten  Beispiele,  inwieweit  wirkliche  Körperveränderungeu  durch  die  darauf 
gericlitete  .Aufmerksamkeit  liervorgerufen  werden  können,  was  sich  bei  dem 
Versehen  der  .Schwangeren  nocli  auf  eine  weitere  Sphäre  überträgt.  Das 
diagnostische  Kraukheitsbild  der  Wasserscheu  ist  bis  zu  einem  gesvissen 
Maase  ein  eben  so  künstlich  in  der  Medicin  liervorgernfenes,  als  das  System 
der  Heientheorien  in  der  Geschichte  des  Mittelalters,  wie  auch  in  den 
tertiären  Formen  der  S.vphilis  sich  die  .Arzneikraukheit  schon  seit  länger  mit 
den  Symptomen  des  primären  Leidens  mischt.  Vomunt  Immiditateni  quasi 
araneae  telum  et  ventris  emollitionem  similiter , sagt  Constantin  von  .Africa 
über  die  von  der  Tarantel  Gebissenen.  Dr.  Nobbe  erzählt  von  einem 
Patienten,  der  auf  Pillen  von  Calomel  und  Coloquinthen  trefflich  schlief 
(ohne  zu  purgiren),  weil  er  sie  für  Schlafpillen  gelialten  liatte,  Dr.  Briquet 
von  dem  hemiplegischen  Weib  eines  Arbeiters , d.as  während  der  Pariser 
Strassenkämpfe  (1848)  ihren  Mann  überallhin  begleitete,  dann  aber  wieder 
gelähmt  nicderflel.  Eine  Dame,  die  fürchtete,  dass  ein  Knabe  vor  ihren 
Augen  von  einer  Eisenthür  am  Fasse  bes(diädigt  werden  möchte,  liatte  den 
Knöchel  ge.schwollen  (ßucFne/) , eine  andere,  deren  Tochter  sieh  in  ihrem 
Beisein  die  Hand  zerschmetterte,  erlitt  selbst  eine  Verletzung  au  der- 
selben. {Carter.) 

*)  Wenn  günstiger  Erfolg  erwiesen  hat , dass  eine  andächtig  empfun- 
dene Handlung  oder  Uede  dieser  Willensriehtung  gemäss  war.  so  wird  sie 
mit  strenger  .Sorgfalt  festgehalten,  niederge.sehrieben , bei  jeder  Erneuerung 
des  Falles  mit  derselben  Haltung  wiederholt  und  sie  dient  als  Norm  für  älm- 
liehe  Verhältnisse.  Es  war  das  Geschäft  der  Pontifices,  jeden  gottesdienst- 
lichen Fall  in  Einklang  mit  andern  zu  bringen,  die  in  irgend  einer  Hinsicht 
analog  waren.  Sie  hatten  die  religiösen  Bedürfnisse  des  Volkes  zu  beachten 
als  gläubige  Frieder,  und  in  soleher  Stimmnng  das  Gebet,  den  Gebrauch, 
den  einzelnen  Gottesdienst  nicht  zu  erfinden,  sondern  aus  dem  Herkommen 
heraus  in  Verbindung  mit  dem  sich  neu  ergebenden  Fall  zu  entwickeln,  zn 
umgrenzen , festznbalten , wenn  dadurch  jenem  Bedürfnisse  am  besten  ent- 
sprochen werde.  {Klausen.) 
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Besielinng  zu  Mars,  wie  das  Zinn  zur  Venus,  das  Gold  zur  Sonne,  das 
Silber  zum  Mond  u.  s.  w.  zu  betrachten.  Hieraus  ergeben  sich  leicht 
weitere  Folgerungen.  War  das  Kupfer  dem  Mars  durch  das  Gemein- 
same der  rothen  Farbe  verbunden,  so  musste  ihm  auch  mit  rothem 
Sandarac  geopfert,  musste  ihm  ein  rother  Stier  oder  typhonischer 
Mensch  dargebracht  werden , dann  hatte  er  Macht  über  das  Feuer, 
über  das  hitzige  Temperament,  und  es  Hessen  sich  nun  bald  eine  Menge 
theoretische  Regeln  ableiten,  wie  man  in  Verwendung  der  diesem  wil- 
den Gotte  oder  der  dem  weisen  Mercur,  dem  mächtigen  Jupiter,  der 
milden  Venus  heiligen  Symbole  zu  operiren  hatte,  um  entsprechende 
Krankheiten  zu  heilen  oder  sich  in  den  verschiedenen  Lebensverhält- 
nissen die  Hülfe  gerade  desjenigen  zu  verschaffen , die  unter  den  ge- 
gebenen Umständen  am  wünschenswerthesten  sein  würde.  Die 
Schlingpflanze  wächst  in  sich  ebenso  organisch  empor,  wie  der  Frucht- 
baum und  wenn  einmal  eingeleitet,  verläuft  das  magische  Denken 
nach  durchaus  logischen  Gesetzen.  Niliil  operari  imagines,  nisi  vivi- 
ficentur,  wussten  ausser  Agrippa,  die  Egjpter,  Chaldäer,  Griechen, 
Körner,  Phönizier,  Mexicaner,  wissen  noch  heute  die  Indier  und 
Aethiopier.  Wie  Ulysses  die  Todten  nur  temporär  durch  das  ihnen 
eingetränkte  Blut  beleben  konnte,  so  welken  (im  Volksmährcben)  die 
durch  Rubezahl’s  Zauberstab  geschaffenen  Mädchen  hin , als  der  Saß 
in  der  Rübe  sich  erschöpft.  Die  dem  Atzmanne  versetzten  Stiche 
empfindet  der  zu  Strafende  in  denselben  Gliedern  seines  Körpers. 
Die  Warze  verschwindet  in  gleichem  Verhältniss,  wie  der  besprochene 
Faden  in  der  Erde  verwest.  Das  Haar  fällt  aus  oder  w^ächst , je 
nachdem  es  unter  zu-  oder  abnehmendem  Monde*)  geschnitten  ist. 
Das  Kind , das  mit  dem  Finger  nach  dem  Himmel  weist , sticht  die 
Sterne  todt,  oder  den  Engeln  die  Augen  aus.  Die  Mandanen  fürch- 
teten sich  von  Catlin  malen  zu  lassen , um  nicht  einen  Theil  ilu^s 
Selbst  zu  verlieren,  und  als  die  BUffelbeerdeu  ausbliebeu,  fanden  sie 
es  daraus  erklärt,  weil  der  w eisse  Künstler  so  viele  derselben  in  seiner 
Mappe  fortgetragen  habe**).  Plotin  wollte  kein  Bild  von  sich  ver- 


*)  Nach  Elisäns  von  Amathnnik  (einem  armenischen  Patriarchen  des 
5.  Jahrhunderts)  hängen  einige  Arten  der  Besessenheit  mit  dem  Wachsen 
lind  Abnehmen  des  Mondes  zusammen,  indem  das  Gehirn  entsprechend  ver- 
grössert  oder  verkleinert  wird. 

••)  Wie  die  alten  Kranen  die  Angen  bewegenden  Bilder  sahen , liefen 
sie  schreiend  durch  das  Dorf  und  verlangten  die  \’ertreibnng  der  gefähr- 
lichen Medicin , die  lebende  Wesen  durch  blosses  Anblicken  machen , also 
auch  vernichten  könnte.  Als  das  Gesicht  des  Sioux-Häuptlings  (Matohschi- 
gah)  abgeschossen  war,  woil  es  auf  dem  Bilde  weggelassen  worden , argu- 
mentirten  die  Indianer,  dass  es  weggelassen  worden  sei.  weil  es  abgeschossen 
werden  sollte.  Auch  Kllis  thcilten  einige  Madageseti  mit,  dass  sie  nach 
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fertigen  lassen , da  es  schon  allzu  schwer  sei , die  körperliche  Gestalt 
zu  ertragen,  um  gar  ein  Bild  vom  Bilde  noch  fUi'  länger  fortbestehen 
zu  lassen. 

Sobald  der  Magier  seine  Associationsreihen  zwischen  bestimmten 
Planeten,  Metallen,  Farben,  Gertlchen,  Thieren,  Pflanzen,  Menschen 
u.  8.  w.  gebildet  hatte,  mussten  sich  dieselben,  je  mehr  er  seine  Denk- 
functionen  übte,  auch  um  so  leichter  und  ungezwungener  in  ihm  repro- 
duciren  und  nichts  war  natürlicher , als  dass  er  sich  bald  im  Stande 
fühlte,  sie  in  angenehmen  Variationen  von  unten  nach  oben,  von  hin- 
ten nach  vorne,  oder  von  Jedem  beliebigen  Punkte  der  Mitte  aus  zu 
denken.  Hatte  Mars  sieh  einmal  das  Kupfer,  die  rothe  Farbe,  den 
i'othen  Stier  zu  seinen  Attributen  gewählt,  so  musste  er  bei  dem  zwi- 
schen ihnen  bestehenden  Zusammenhänge  auch  umgekehrt  von  ihnen 
influencirt  werden , und  die  Priester  verstanden  es  überall  durch  die 
kluge  Verwendung  der  Zaubermittel  sich  die  mächtigsten  Götter  dienst- 
bar zu  maclien.  Die  Facta,  auf  denen  sie  fussten,  waren  Erfahnm- 
gen,  die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  anfUlireu  konnten,  wie  der 
medicinische  Systematiker,  der  die  Wirksamkeit  der  ihm  gelehrten 
Arzneien  auch  täglich  und  Jährlich  durch  deutliche  Erfolge  bestätigt 
sehen  wird , bis  eine  physiologische  Reform  ihn  zwingen  mag  einen 
verschiedenen  Standpunkt  einzunehmen,  wo  dann  das  gepriesene 
Modemittel  ebenso  rasch  in  Verruf  zu  gerathen  pflegt.  Die  .\nfangs 
noch  dem  rohen  Feticismus  verwandten  Zauberkünste  der  Magier 
mussten  eine  spirituellere  Form  annehmeu,  nach  Ausbildung  der 
Schreibekunst.  Das  Mysteriöse  derselben  frappirte  überall  den 
Naturmenschen  und  hatte  er  sich  schon  früher  allznleicht  verleiten 
lassen , den  Namen  für  die  Sache  zu  nehmen , so  lag  um  so  grössere 
Verführung  dazu  vor , wenn  man  sich  neben  dem  Laute  des  Wortes 
noch  seine  bildliche  Gestalt  zu  vergegenwärtigen  vermochte.  Die 
magische  Kraft  des  schöpferischen  Honover  •)  wurde  in  der  Kabbala 

dem  Porträtiren  za  sterben  fürchteten , wenn  er  das  Bild , da.s  dem  Geiste 
gleiche,  mit  sich  fortnehine.  Der  König  von  Bomu  wollte  aus  Furcht  vor 
magischen  Anschlägen  nicht  erlauben , dass  die  vom  König  von  Portugal  ge- 
sandten Bilder  in  seiner  Wohnung  aufgestelR  würden.  — Kiu  Muselmann, 
dem  Bruce  das  Bild  eines  Fisches  zeigte , fragte  ihn , was  er  sagen  würde, 
wenn  am  Tage  des  Gerichtes  sich  dieser  Fisch  gegen  ihn  <‘rheben  und  an- 
klagen  wurde,  ihm  einen  Körper,  alHT  keine  Seele  gegeben  zu  haben.  — 
Tertultian  tadelte  den  africanischen  Philosophen  llermogenes,  weil  er  ein 
ebenso  guter  Zeichner  wäre,  wie  der  Ketzer  .Manes. 

*)  In  der  Kntstehung  des  Gottmenschen  Bure  durch  die  Zunge  der  Knh 
findet  sicJi  nur  ein  im  Nordischen  v(‘rgröberter  Ausdruck  der  Schöpfung 
durch  da«  Wort,  wie  auch  dem  egyptischen  Agathodämun  Kneph  dasAVeltei 
ans  dem  Munde  fällt,  lieber  <ler  Schöpfnng  durch  das  Wort  steht  noch  da« 


Die  Mafüie. 


237 


zur  magischen  Kraft  der  Buchstaben  *) , und  da  man  es  in  ihnen  mit 
ieicht  beweglichen  Elementen  zu  thun  hatte , verfehlten  die  Rabbinen 
auch  nicht  bald  die  ganze  Welt  aus  dem  heiligen  Namen  **)  Gottes 
zu  construiren.  Nach  V'alentinus  waren  die  Aeonen  als  Gedanken  des 
unerforschlicfaen  ßv&og  die  Namen  des  nach  den  Grenzen  seiner  Voll- 

uDgesprocbene  Wort,  der  Geist  oder  Logos,  (v.  d.  Hagen.)  ,,la  das  Wort 
bat  Gott  die  ganze  Welt  gelegt.“  (Arndt.) 

*)  Dasselbe  Princip  mechanischer  Verflachung  liess  Rabbi  Abarbanel 
die  Befragung  des  Kmstschildes  (gleich  der  eg)'ptisehen  dXijfhia  di's 
ä(>x‘dtxn<mif)  aus  dem  Hervortreten  bestimmter  Buchstaben  erklären,  wäh- 
rend gewöhnlich  die  magische  Kraft  der  Edelsteine  in  die  prophetischen 
Träume  gelegt  wurde,  womit  sie  ihren  Besitzer  begabten. 

**)  Nach  Elias  von  Creta  setzte  Marcion  den  Schöpfer  aus  24  Buch- 
staben des  griechischen  Alphabets  zusammen , indem  Alpha  und  Omega  den 
Kopf,  Betha  nnd  Phi  den  Hals , Gamma  und  Chi  die  Schnitem  u.  s.  w.  bil- 
deten, bis  My  und  Ny  die  Füsse  ausmachteii.  — ,,So  wie  ich  euch  durch 
tiefe  Betrachtung  (tapas)  scliuf,  so  sucht  auch  ihr  durch  Andacbtsgluth 
das  Mittel,  die  Geschöpfe  zu  vervielfältigen,“  spricht  der  Herr  der  Schöpfung 
(in  der  schwarztm  Yajurveda)  zu  den  Göttern.  — Sarasvati  (Göttin  der  Har- 
monie und  Wissenschaft) , aus  Brahma’s  Seite  hervorkommend . tanzte  und 
sang  das  erste  Lied,  ihm  bei  dem  Schöpfungs.aet  administrirend , wie  die 
Aveltschaffende  Sophia  vor  dem  Angesicht  Jehovah’s  spielte.  Jlit  der  Ent- 
stehung des  Weltalls,  sagtLucian,  ist  zugleich  der  Tanz  hervorgegangen. 
Ehe  Gott  die  Welt  erschuf,  hatte  er  nach  Philo,  der  ihn  Makum  (Ort),  als 
alle  Dinge  enthaltend , nennt , in  seinem  Geiste  die  Vorstellung  oder  das 
Bild  dessen,  wa.s  er  erschaffen  wollte,  als  den  Xoyoi  9iof.  Nach  dem 
Midrasch  Jalkut  wanm  sieben  Dinge  vor  der  Erschaffung  der  Welt  vor- 
handen; die  Thora  (das  Gesetz),  die  Busse,  das  Paradies,  die  Hölle,  der 
Thron  Gottes,  der  Name  des  Messias  und  der  heilige  Tempel,  während  nach 
Andern  nur  die  Thora  und  der  Thron  wirklich  vorhanden , die  andern  fünf 
aber  in  dem  Gedanken  Gottes,  als  er  die  Welt  schuf,  waren.  Die  Seele 
Mohamed's  umschwebte  viele  tausend  Jahre  vor  der  Erschaffung  der  Welt 
schon  den  heiligen  Thron.  — Ini  tinnischeii  Epos  Kalew.ala  wird  die 
Schöpfung  durch  das  .Saitens|>iel  Wäinämöincn’s  beseelt,  wie  in  der  düstem 
Natur  Scaudinaviens  durch  den  magischen  Gesang  der  Knnen.  — Bei  Menu 
heisst  es:  ,, Dunkel  W'ar,  Ununterschieden  und  ununterscheidbar,  als  ob  Alles 
in  tiefen  Schlaf  versunken  sei.  Da  strahlte  die  durch  sich  selbst  seiende 
Macht,  an  sich  selbst  nicht  geschieden,  aber  scheidimd  die  Fülle  des  Lebens 
nach  den  fünf  Grundkräften  nnd  den  andern  Wesenheiten,  in  lichtverklärtem 
Glanze,  verscheuchend  die  Finsterni.ss.  Er,  dessen  Wesen  nur  im  Geiste  zu 
l>cgreifen  ist,  aber  den  Sinnen  nicht  erscheint,  der  keine  sichtbaren  Theile 
hat,  der  von  Ewigkeit  her  ist,  die  Seele  aller  Wesen,  den  kein  Geschöpf  er- 
kennen kann,  trat  hervor.  Er,  der  ans  seiner  eigenen  göttlichen  Wesenheit 
mannigfaltige  Wesen  in’s  Dasein  rufen  wollte , schuf  durch  den  Gedanken 
zuerst  die  Gewä-sser,  und  liegabte  dieselben  mit  dem  zeugenden  Lebens- 
keim.“ — Nach  den  mystischen  Doctoren  sind  die  drei  Welten  (die  in- 
telligente, die  himmlische  nnd  die  sublunarische)  aus  dem  mohamedani- 
schen  Lichte  emanirt.  Gott  hat  vor  der  Schöpfung  der  Welt  die  Idee  Mo- 
hamed's gehabt,  als  einer  geistigen  Substanz,  die  aus  ihrem  Lichte  drei 
Strahlen  warf. 
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kommenheit  Unnennbaren  (ftoQtput  jov  9tov  ovo/jutu  tov  uvovo/iu- 
ffToe).  Die  Urlaute  der  sieben  Vocale , die  in  Egypten  der  Priester 
statt  eines  Lobliedes  den  Göttern  sang  (Demetrius  Phal.),  hatte  Hermes 
ans  dem  Unendlichen  abgesondert  imd  erfinderisch  seiner  Ijeier  ein- 
verleibt. Orpheus  bezeichnete  das  All  mit  dem  Wohllaute  seiner 
Leier  (Alanilius),  die  Pythagoräer  nannten  die  Sieben  die  Stimmen, 
weil  sich  das  ganze  Tonsystem  innerhalb  sieben  Töne  vollendete- 
Verbindungen  zwischen  Tonkunst  und  Stemkimde  finden  sich  auch 
bei  den  Chinesen.  Die  indische  Schöpfungskraft  halte  die  Welt  hei  - 
vorgerufen,  indem  sie  sich  in  dem  trügerischen  Spiegel  der  Maya  sah, 
worin  auch  Zeus  das  Bild  des  zerrissenen  Zagreus  erblickte.  Ormuzd, 
nachdem  er  die  Fenier,  die  reinsten  Abdrücke  aller  künftigen  Wesen 
gedacht  hatte,  sprach  den  schaffenden  Logos  *),  aber  in  der  Kabbala 
waren  es  die  Gestalten  der  ans  dem  Lichte  geformten  Buchstaben,  die  sich 
in  der  Welt  der  Materie  abdrückten.  Die  traditionelle  Modulation 
der  Worte,  in  denen  Accente  und  Punkte  mitzuspielen  begannen,  er- 
hielt jetzt  bei  den  Masoreten  dieselbe  Heiligkeit  wie  die  genauen 
Vorschriften  Menu’s  über  das  Lesen  der  Vedas.  Auch  Proclus  lehrt, 
wie  durch  bestimmte  Trennung  und  Verbindung  der  Laute  das  innerste 
Wesen  der  Gottheit  offenbar  werde.  Viel  kam  dabei  auf  die  Willens- 
kraft selbst  an,  „aber  bei  Adel  der  Seele,  starker  Phantasie  und  einem 
nicht  widerstrebenden  Gegenstände  vermag  die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft (nach  Avicenna)  nicht  allein  viel  über  den  Körper,  sondern  selbst 
äussere  Materien  zu  verändern  und  ohne  Mittelkörper  zu  bew'egen.“ 
Die  Brahmanen  bedienten  sich  dazu  überlieferter  Formeln,  um  durch 
ihre  Mantras  die  Götter  zu  beschwören.  Natürlich  musste  die  Magie, 
da  sie  ihre  Ausbildung  vielfach  ausserhalb  der  Tempel  nahm  (beson- 
ders bei  fortgeschrittenen  Chilisationsverhältnissen,  wo  die  Staatsreli- 
gionen die  gefährlichen  Zauberkünste  ausschieden),  in  Collisiouen  mit 
den  anerkannten  Mythologien  kommen.  Sie  operirhj  mit  den  relativen 
Verhältnissen  der  Naturgegenstände,  die  (wenn  überhaupt  aus  Ur- 
sachen Wirkungen  folgen  sollten)  immer  durch  eine  innere  Nothwen- 
digkeit  beherrscht  werden  mussten,  in  der  Harmonie  des  Kosmos,  die 

*)  Durch  seinen  Willen  schuf  Hrahina  ans  seinem  Geist  das  Wasser 
(Nara).  als  Narayana  sieh  beweffend  auf  dem  Wasser,  dem  ersten  Platze 
der  Bewegung.  Nach  Canipanella  (t  1568)  existirte  die  Welt  zuerst  in 
Gott  als  Idealwelt , aiigefüllt  mit  Engeln  oder  Tugenden , die  die  Ideen 
denken.  Nach  Bruno  (f  1600)  muss  das  Sein  Gottes  als  That  Imtrachtet 
werden  und  Böhme  bezeichnet  Gottes  Denken  als  Schaffen.  ,,Ueber  die 
Natur  pbilosophiren , heisst  so  viel,  als  die  Natur  schaffen,“  sagt  Schelling. 
der  in  der  Naturphilosophie  die  Darstellung  der  Natnr  in  der  Ideenwelt 
liefern  will.  Nach  Hegel  besteht  das  ganze  Leben  des  Universums  in  der 
Selbstentwicklung  der  absoluten  Idee. 
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richtig  geahnt,  aber  falsch  erklärt  wurde.  Die  von  der  £rde  zum  Him<- 
mel  emporgewachsenen  Göttergestalten  hatten  sich  dem  Priester  schon 
lange  als  unzulänglich  bewiesen,  den  ganzen  mächtigen  Bogen  des- 
selben, trotz  der  astronomischen  Erweiterungen,  die  sie  dort  anneh- 
men konnten,  auszuillllen  und  selbst  die  kolossale  Figur  JupiteFs, 
selbst  Phidias’  Zeus,  den  des  Tempels  Dach  nicht  fasste , vermochte 
es  nicht  zu  verdecken , dass  sich  hinter  ihm  noch  das  unerbittliche 
Fatum  wölbte  (wenn  er  nicht  selbst  als  Zeus  Möregetes  aufgefasst 
wurde)  oder  dass  mächtiger  wie  er  die  uralte  Themis  blind  die  (be- 
schicke*) wog.  Der  Magier  wurde  durch  die  natürliche  Anschauung 
dahin  geführt,  den  imendlichen  Sternenhimmel,  an  den  sich  seine 
Zaubemetze  hefteten,  die  im  ewigen  Gleichklang  wandelnden  Sphären 
selbst  (der  tansendäugige  Indra  der  Mythologen,  der  Jupiter  mulä- 
oculus , der  P&uenschweif  der  glänzenden  Here)  als  die  letzte  Ur- 
sache der  Noth Wendigkeit  anzusehen,  und  die  nnentfli^bare'**)  A^a- 

*)  Der  Gnostiker  Bardesanes  knöpfte  (las  Fatnm  an  das  Walten  der 
Astralgeister , die  von  den  paarweisen  Syzygien  der  Aeonen  zu  Regenten 
gesetzt  waren,  an,  indem  der  allmächtige  Gott  sich  nicht  in  die  subliinarisohe 
Welt  einmischc.  Wolf  (der  Unchrist)  wurde  aus  Halle  vertrieben,  da  man 
dem  preussischen  Könige  vorgestellt  hatte,  dass  er  ein  ,, Fatum“  lehre, 
welches  die  ,, langen  Kerle“  znm  Laufen  zwinge. 

*•)  Pareatur  necessitati,  qu.am  ne  Dii  quidem  supcrant.  (Livius.)  Wäh- 
rend die  Sunniten,  als  strenge  Fatalisten,  das  Dogma  der  Vorherbestimmimg 
mit  allen  seinen  Folgen  bekennen,  statuiren  die  Schiiten  den  freien  Willen  und 
nehmen  an  (um  das  Vorherwissen  Gottes  nicht  zu  läugnen),  dass  die  Handlungen 
der  Menschen  von  Uranfang  in  das  Buch  der  Geschicke  eingetragen  seien. 
Nicht  Gott,  meint  Grotius,  war  durch  die  Sünde  beleidigt,  aber  es  bedurfte 
des  Satisfactions-Opfers  Christi,  um  das  vorletzte  Gesetz  der  sittlichen  Welt- 
ordnung wieder  herzustcllen.  Als  Gott  bei  Disputationen  widersprach,  sagte 
Rabbi  Jeremias : ,,Das  Gesetz  ist  uns  von  dir,  o Gott,  schon  auf  dem  Sinai 
gegeben,  wir  fragen  nichts  nach  einer  Stimme  vom  Himmel.“  Um  eine  Frage, 
in  der  die  Schiüe  des  Firmamentes  anderer  Ansicht  war  als  Gott  zu  ent- 
scheiden (den  Aussatz  betreffend)y^  wurde  der  Rabbi  Bar  Nachmani  von  der 
Krdc  durch  den  Todeaengel  abgeholt , als  ein  Geräusch  im  Moose  ihn  für 
einen  Augenblick  im  Beten  unterbrach.  Die  Stoiker,  die  die  ti/jaQfitvtj 
Zeus  nannten , suchten  noch  für  die  Nothwendigk(;it , die  sie  lehrten , eine 
Bestätigung  in  der  allgemeinen  Mantik.  ,,Der  alte  Bel  (der  Schöpfer  und 
Welterhalter)  hat  das  G(!setz  der  Natur  auf  die  sieben  Himmelstafeln  mit 
dem  alten  Ophion  oder  Surmubel  in  phonizischen  Schriftzügen  geschrieben 
und  der  Harmonia  anvertrant , die  fortan  über  die  Vollstreckung  derselben 
Obsorge  trägt.  Darum  ist  er  mit  unzerbrechlichen  Banden  gefesselt,  er  und 
die  Himmelskönigin  Beltis  sind  zu  ohnmächtig,  den  unabänderlichen  Rath- 
schluss der  Moiren  abzuwenden , als  sie  Stadt  und  Reich  des  Bel  in  die  Ge- 
walt des  Cyrus  zu  übergeben  unwiderruflich  beschlossen  hatten , und  selbst 
die  babylonischen  Götter  müssen  gegen  ihren  Willen  den  Persern  znm  Siege 
helfen,  wie  der  sterbende  Nebucadnezar(Abydenus)geweissagt  hatte.  Daher 
galt  auch  der  Planet  Saturn  bei  den  Babyloniern  als  der  bedeutsamste  Stern 
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stea,  die  Amme  des  Zeus , wob  für  ihn , als  Asträa  mit  demaiitenem 
WeberWatte*)  (gleich  Aesa)  das  Schicksal,  wogegen  den  Egyptem  die 
Planeten  nur  den  Götterrath  der  &totßovXutot  (ebenso  nützliche  Noth- 
helfer,  als  die  Oeot  ult'Sixaxot  oder  dii  averrunci  auf  der  Erde)  bil- 
deten. Dem  zugetheilten  Verhängniss  ist  selbst  einem  Gotte  zu  ent- 
fliehen unmöglich  ••),  sagt  die  Pythia  dem  lydischen  König.  Im  Mi- 
nokhered  ist  Bakht  das , was  vom  Anfänge  an  zugetheilt  ist , gleich 
dem  unabänderlichen  Schicksal  (vintana)  der  Madagesen.  ,,Mit  der 
Nothwendigkeit  kämpfen  Götter  selbst  vergebens.“  {Pittacm.)  Indem 
dem  Magier  Kräfte,  die  die  Götter  selbst  zu  behen-schen  vermochten, 
zu  Gebote  standen , ergab  sich  als  natürliche  Folge , dass  er , wemi 
es  ihm  beliebte,  auch  den  Olymp  zertrümmern  und  die  Herrscher  eben 
so  sicher  von  ihren  Thronen  werfen  konnte,  wie  es  bei  längerer 
Hebung  die  Rischis  durch  ihre  Bussübungen  zu  thtm  vermochten. 
War  schon  vorher  das  Fatum  als  mitwirkend  zugelassen,  so  mochte 
weiter  geschlossen  werden , dass  ,, derjenige,  der  die  Geheimnisse  der 
Sympatliien  und  Antipathien  in  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der 
Kräfte  gehörig  kannte,  nicht  nur  die  gemeine  Ordnung  der  Dinge 
durch  theurgische  Kraft  beherrschen,  sondern  die  Gewalt  des  Schick- 
sals selbst  (d.  h.  des  Schicksals,  wie  es  sich  seine  Vorstellung  aus  der 
Religion  gebildet  hatte)  beherrschen  kann.“  Hieraus  Hess  sich  dann 
aber  wieder  (wemi  diese  einseitig  beschränkte  Weltanschauung  als 
nothwendige  Reaction  die  höhere  Gottesidee  des  Monotheismus  ge- 
schaffen hatte)  umgekehrt  argumentircn , dass  „der  Einfluss  der  Ge- 
stirne keine  zwingende  Kraft  über  den  Willen  besitzt,  mid  dass  durch 
frommes  Gebet  zu  Gott  der  Mensch  sich  aus  dem  durch  die  Constella- 
tionen  drohenden  Bösen  Iwfreien  kann.“  Die  bösen  Geister  **•),  die  in 


und  war  als  Schicksalsmacht  der  Nemesis  bei  den  Egy])tern  heilig.  Alle 
übrigen  Gottheiten  aber  stehen  unter  der  Oberhoheit  des  Saturn.“ 

•)  ,,lch  bin  der  Weher  des  erhabenen  Geschlechts  der  Götter,  der 
Kinder  der  Himmelsgöttin  Typhe,  “ sagt  Osiris  von  sich  in  dem  Todtenbuche 
(nach  Uhlemann’s  Ucbersetzung). 

**)  Die  ersten  Ahnungen  der  metaphysischen  Bedeutung  dos  Fatum  (der 
ti/jafiutvin)  erscheinen . wenn  selbst  die  homerischen  Götter  eine  alaa  an- 
erkennen, die  sie  verschieben,  aber  nicht  auf  beben  können.  (Jl'rmdelenburg.) 
— Fatum  autcm  id  appelio , qnod  Graeci  id  est  ordinem  se- 

riemque  causarum,  cum  causa  eausae  nexa  rem  ex  se  gignit.  (Cicero.)  — 
'H  Bvttyxtj  ovatay  tivy&u  nach  der  heraklitisclien  Stelle  bei  Plato.  — Die 
Dienerinnen  der  Dike  (dieErinnyen  oder  yXcnitu)  halten  die  Sonne  in  ihrem 
Gleise.  (Heraclit.)  — Die  zwölf  Bilder  desZodiacns  theilen,  als  gute  Götter, 
alles  Gute  aus , was  die  Welt  empfängt . während  Agrya-mainyus  durch  die 
sieben  Planeten  d.a.s  Böse  in  der  Welt  verbrcuUm  hässt.  ln  den  Yeshts  werden 
die  Fravashis  als  das  Schicksal  lenkende  Gestirne  aufgefasst. 

*•*)  ln  Sternschnuppen  sieht  der  Russe  Imse  Geister , die  durch  Engel 
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den  Zodiacus  steigen  konnten , um  die  erforschten  Geheimnisse  des 
Himmels  den  Zanberem  mitzutheilen,  wurden  durch  Mohamed  vertrie- 
ben. Augustin  ttberhäuit  die  römischen  Astrologen*)  mit  heissendem 
Spott  und  lässt  sich  des  weiteren  Uber  das  Trügerische  ihrer  Nativi- 
tätsstellungen**)  in  der  Stunde  der  Empfängniss  und  der  Geburt  aus. 
Als  einheitliche  Weltanschauung  konnte  die  Magie  nur  unter  beson- 
ders begünstigten  Verhältnissen  festgehalten  werden.  Nach  den 
Neuplatonikem , denen  die  sichtbare  Welt  nur  ein  niedriger  Abdruck 
der  höheren  (xoa/u.og  votßoc)  war,  stand  Alles  in  magischer  Verbin- 
dung, so  dass  wie  „das  Innen  und  Oben,  nach  Aussen  und  Unten,  so 
dieses  auf  jenes  bedingend  zurückwirken  könnte.“  Nach  dem  Da- 
bistan  „hat  das  höchste  Wesen  die  Himmelskörper  auf  solche  Art  er- 
schaffen, dass  ihre  Bewegungen  auf  niedere  Wesen  Einfluss  haben,  und 
hingen  die  Begebenheiten  der  unteren  Welt  von  den  Umwälzungen 
der  Gestirne  ab,  indem  jeder  Planet  einen  nothwendigen  Einfluss  auf 
jeden  besonderen  Vorgang  hat.“  Der  astrologische  Theil  der  Magie 
trat  meistens  präponderirend  hervor  und  ftlhrte  leicht  zu  einem  Ssa- 
bäismus,  „wo  der  Cultus  das  magische  Band , das  durch  die  Allge- 
genwart Gottes  geschlungen  ist,  anregt“  und  dafür  auch  die  Kraft 
des  Gebetes  wohl  zu  benutzen  versteht.  Diese  letztere  musste  um 
so  mehr  hervortreten,  je  geläuterter  die  Vorstellung  von  der  Gottheit 
war,  wie  R.  Bechai  sagt:  ,, Magna  vis  est  precum  etiam  ad  immutan- 
dam  naturam,  ad  liberandum  ex  periculis,  ad  irritum  reddendum  de- 
cretum  divinum.“  „Non  sunt  carmina , non  sunt  characteres , qui 
talia  possunt,  sed  «s  animi  confidentis.“  (Ferrerim.)  Der  von  den 
vielgestaltigen  Götzenbildern  des  Polytheismus  umgebene  Magier 


vom  IliimncI  gestürzt  werden:  während  sie  den  Moslemin  die  gegen  jene  ge- 
schlenderten Pfeile  Allah’s  sind. 

•)  Einer  dieser  Wahrsager , dem  die  Kirchenväter  die  Frage  stellten, 
wie  die  Constellationen  bei  der  Geburt  einen  Einfluss  ausüben  könnten,  da 
unter  der  Menge  der  in  dem  gleichen  Augenblick  auf  dem  Erdball  geborenen 
Menschen  doch  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Constitutionen  herrsche, 
suchte  solche  Verschiedenheit  mit  dem  Experiment  einer  drehenden  Töpfer- 
scheibe zu  erklären , wo  zwei  scheinbar  zusammenfallende  Puncte  doch 
durch  weite  Distanzen  geschieden  sein  könnten.  Eine  Differenz  von  nur 
zehn  Kaum-Minnten  in  astronomischen  Beobachtungen  verglich  Copernicus 
noch  mit  der  Gewissheit  des  pythagoräischen  Lehrsatzes,  und  erst  Brahe’s 
genaue  Beobachtungen  machten  einen  Fehler  von  acht  Minuten  unmöglich. 

*•)  Aus  dem  gleichzeitigen  Erkranken  zweier  Brüder  schloss  Hippocra- 
tes,  dass  sie  Zwillinge  seien,  der  Stoiker  Posidonius,  dass  sie  unter  derselben 
Constellation  geboren  worden.  — Nach  der  Sage  flehte  der  Astrolog  Simeon 
Polozkii  zu  Gott,  dass  er  die  Geburtswehen  der  Zarin  NataliaKirilowna  noch 
verlängern  möchte,  damit  der  Neugeborene  (Peter  der  Grosse)  eines  langem 
Lebens  theilhaft  würde. 

Bastian,  Mensch.  II.  !(> 
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musste  dagegen  bald  die  Wunderkräfte  der  Theurgie  lernen,  um  den 
von  Künstlern  gefertigten  Bildnissen  ein  göttliches  Leben  *)  einzu- 
hanchen,  womit  begabt  sie  eben  so  geschickt  in  der  Heidenzeit  Blut 
zu  schwitzen,  die  Augen  zu  verdrehen  oder  mit  dem  Kopfe  zu  nicken 
verstanden,  als  unter  den  Christen,  nachdem  sie  auf  dem  constantino- 
politauischen  Concil  belebt  waren.  Der  Höker  eines  religiösen  Klein- 
handels, der  sich  nicht  so  prächtige  Statuen,  wie  die  autorisirten 
Priester  verschaffen  konnte,  begnügte  sich  mit  Lehm-  und  Strohpup- 
pen und  trieb  besonders  Contrebande  mit  den  Atzmännchen  und  ähn- 
lichen Wachspräparaten,  die  nicht  in  die  Hände  der  Polizei  kommen 
durften. 

Je  mehr  der  dualistische  Gegensatz  in  einem  Religionssysteme 
hervortritt  (d.  h.  je  mehr  die  zornigen  Manifestationen  der  Gottheiten 
zu  bösen  geworden  waren),  desto  mehr  muss  sich  dieser  Charakter 
auch  in  der  mit  ihm  verbundenen  Magie  ausdrUcken , die  sich  dann 
vielfach  in  eine  schwarze  und  weisse,  in  eine  Anrufung  der  Engel 
und  Beschwörung  der  Teufel,  in  eine  geistige  und  elementare,  in  eine 
erlaubte  und  verbotene,  in  eine  legitime  und  illegitime,  in  eine  Theurgie 
und  eine  Goetie  scheiden,  imd  die  demgemäss  alle  Katurproducte  em- 
theilen  wird,  mit  dem  Widrigen  und  Hässlichen  das  Reich  der 
Finstemiss , mit  dem  Schönen  und  Angenehmen  das  des  Lichtes  be- 
herrschend. 

Leicht  war  in  jedem  Stemendienst,  je  tiefer  nnd  mystischer  der 
Rapport  der  Himmelskörper  zum  Menschen  aufgefasst  wurde , eine 
specielle  Beziehung  zur  Seele  hingestellt.  Nach  den  egyptischen 
Lehren  durchwandert  sie  den  Thierkreis,  auf  die  Erde  hinabzukom- 
men und  zieht  aus  den  verschiedenen  Constellationen  diejenigen 
Eigenschaften  an  sich,  die  sie  fortan  durch  das  Leben  begleiten  wer- 
den. Bei  der  Geburt  ist  der  Stemeneinfluss  am  stärksten , und  über 
die  kommenden  Jahre  walten  diejenigen  Constellationen,  unter  denen 
das  Kind  den  ersten  Athemzug  thut.  Dann  singt  ihm  Carmenta  sein 
Schicksal,  dann  treten  die  Nomen  an  die  Wiege,  um  die  Begeben- 
heiten des  Lebens  vorherzusagen , oder  Feen , die  Segen  oder  Un- 
heil künden.  Bei  der  Geburt  des  Kindes  erscheinen  in  Albanien  drei 

•)  In  den  rabbiniachen  Schulen  wurde  gewiseermassen  der  Mensch 
selbst  begeistigt,  indem  erst  durch  das  Handanflegen  seines  Lehrers  der 
Schüler  das  Recht  erhielt,  seinen  eigenen  Namen  zu  führen  und  selbstständig 
Aussprüche  zu  thnn.  Später  erhielt  dann  der  Doctorand  noch  eine  Schreib- 
tafel und  einen  Schlüssel,  um  den  Ungelehrten  die  Schätze  der  Wissenschaft 
z\i  erschliessen.  Rabbi  Klia  Balschera  in  Worms  imd  Doch  R.  Löw  in  Prag 
vermochten  auch  im  Mittelalter  aus  Thon  geformte  Menschengestalten 
(Golem)  durch  kabbalistische  lilätter,  die  ihnen  in  den  Mund  gehegt  wurden, 
zu  beleben. 
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unsichtbare  Frauen  (Phatite)  an  dem  Lager  des  Kindes*).  Nach 
den  Litthauem  beginnt  Werpeja  (die  Spinnerin)  den  Faden  des  neu- 
geborenen Kindes  am  Himmel  zu  spinnen  und  jeder  Faden  endet  in 
einen  Stern,  der  dann  erscheint  *•).  Naht  der  Tod  des  Menschen,  so 
reisst  sein  Faden  und  sein  Stern  Dtllt  erbleichend  nieder.  FUr  die 
V'erehrer  der  Semmes-Mati  dagegen  begannen  die  unsterblichen  Jung- 
frauen (Swetos  Maltas)  auf  Erden  unvollendbare  Arbeiten  zu  wirken, 
die  das  Fortleben  im  Jenseits  verbürgten.  Die  Rabbinen  nahmen  eine 
gleiche  Zahl  von  Sternen  wie  von  Seelen  an , während  dem  Indier  in 
dem  Götterwege  (derMilchstrasse)  die  Seelen  der  Tugenden  glänzen,  die 
erst,  wenn  ihr  Verdienst  erschöpft  ist,  als  Sternschnuppen  wieder  auf 
die  Erde  fallen,  um  aufs  Neue  in  Körper  gebannt  zu  werden.  Auch 
Aristophanes  weise,  dass  die  Seele  ein  leuchtender  Stern***)  wird  und 
der  Neuseeländer  sieht  imStemenheere  die  rechten  Augen  seiner  ver- 
storbenen Häuptlinge  glänzen.  Der  Edda  waren  die  Sterne  Feuer- 
funken  ans  Muspelheim , während  die  Manichäer  die  Seelen  als  zer- 
streute Lichtftmken  betrachteten,  Die  astronomischen  Speculationen 
sind  in  neuerer  Zeit  vor  den  grossen  Entdeckungen  der  Astronomie 
zurUckgetreten,  während  die  medicinische  Therapie  sich  noch  kaum 
Principien  rühmen  kann,  die  an  Sicherheit  f)  die  Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen der  Magier  viel  überträfen.  Die  Citationen  Verstorbe- 
ner, um  die  Zukunft  zu  enthüllen,  spielten  stets  eine  grosse  Rolle  in  der 
Magie  und  konnten  schon  mit  kräftiger  Einwirkung  auf  den  Habal- 
Garmin  (Hauch  der  Knochen)  oder  durch  Beräucherung  des  Schädels 
geübt  werden , wenn  „die  Elementarseele  sich  vom  Tage  der  Zeu- 
gung an,  nicht  mehr  von  dem  Menschen  trennt , und  nach  dem  Tode 


•)  Angebrannte  Kirschbannizweige  werden  bis  znm  Mannbarwerden 
anfbewahrt , nnd  würden  beim  weiteren  Verbrennen  den  Tod  herbeifnhren, 
wie  bei  dem  griechischen  Heros  Meleager. 

*•)  Stand  ein  Stern  über  dem  Monde,  so  weissagte  der  Lappe  die  Geburt 
eines  Knaben,  wenn  darunter,  die  eines  Mädchens,  wenn  vorne,  die  eines 
kräftigen,  wenn  dahinter,  die  eines  schwächlichen  Kindes. 

**•)  Ein  auf  dem  Vorhänge  angebrachter  Rosenkranz  von  Perlen  mit 
einem  Stern  (das  Juwel  unter  den  Juwelen  des  Paradieses)  bezeichnet  in 
Medinah  das  Grab  des  Propheten.  Im  Faustbuche  fällt  der  Teufel  (gleich 
Lucifer)  vom  Himmel,  als  Steru,  worin  er  beschworen  wird. 

t)  Besprechungsfornieln , deren  sich  Machaon  (wie  noch  jetzt  Fetisch- 
nnd  Medicinmänner)  bediente , sind  kaum  verschwunden , und  weshalb  man 
Salpetersäure  (.wie  Vallon  will)  bei  Albuminurie  geben  sollte,  wird  durch  ge- 
heimnissvolle  Hindentung  auf  chemische  Beziehungen  zum  Eiweiss  nicht  viel 
klarer  als  die  Empfehlung  eines  paracelsischen  Nephriticum  ä la  Rademacher. 
Das  Tanbeneiperiment  bei  Keuchhusten  hat  noch  in  den  fünfziger  Jahren 
(den  fünfziger  Jahren  des  i».  Jahrhunderts)  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften der  Medicin  umgehen  dürfen. 

16* 
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in  der  Nähe  des  Grabes  bis  zur  Auferstehung  bleibt,“  >n’ahrscheinlich 
als  Od  frisirt.  Im  Alterthume  zauberten  die  Thessalier  eben  so  ge- 
schickt mit  Todtenknochen  als  später  die  Tahiter.  Die  Spartaner 
befragten  vor  der  Schlacht  ein  Knochenorakel  und  wie  Saul,  liess  sich 
Porapejus  den  Ausgang  der  bevorstehenden  Schlacht  vorherst^n. 
Wurden  solche  Künste  nicht  länger  gern  gesehen,  so  musste  man 
auch  die  zur  Incubation  auf  den  Kirchhöfen  Schlafenden  missfällig 
betrachten.  Nach  der  Zendavesta  waren  es  die  Diws  (in  Tahiti  der 
böse  Orometuah),  die  dort  umgingen  und  deren  Stimme  also  in  den 
Besessenen  sprach.  Aus  dieser  Anschauung  folgte  dann  wieder  um- 
gekehrt, dass  Furchtsame , in  der  Kirche,  die  allein  gegen  solche 
Gespenster  schützen  konnte,  begraben  zu  sein  wünschten,  und  es  mit 
frommen  Gaben  auch  erlangten,  wälirend  früher  die  Päpste  (die 
Nachfolger  des  römischen  Priesters,  den  schon  das  Hören  der'Frauer- 
flöte  verunreinigte)  strenge  Verbote  hatten  ergehen  lassen,  Kirchen 
zu  erbauen  an  Plätzen,  wo  Leichen  begraben  seien.  Bald  im  Gegen- 
tlieil  wurde  es  zum  Grundsatz , dass  jeder  Altar  auf  Reliquien  (wie 
auch  die  buddhistischen  Dagops)  begründet  sein  müsse , und  als  die 
Kirchen  zum  Begräbnisse  zu  eng  wurden,  Hessen  sich  Friedhöfe 
weihen.  Bei  dem  allgemeinen  Zusammenhänge,  worin  alle  Natur- 
gegenstände zu  einander  treten,  sind  auch  die  Körperbewegungen 
selbst  bei  Ausübung  der  Magie  bedeutsam,  und  das  Falten  der  Hände*) 
auf  dem  Bauche , das  Einschlagen  der  Daumen  wurde  als  besonders 
bindend  erkannt.  Der  oculus  obliqnus  ist  überall  gefürchtet.  Der 
Polynesier  setzte  vielfach  in  das  linke  Auge  die  Seele  (die  bei  den 
Neuseeländern  später  in  einen  Stern  verM'andelt  wurde)  und  dem 
Menschenopfer  (Taata-tabu  oder  der  dem  Tode  geweihte  Mensch) 
wurde  deshalb  in  Tahiti  vor  seiner  Vergi’abuug  das  linke  Auge  aus- 
gerissen, dem  der  König  den  offenen  Mund  eutgegeiistreckeu  musste, 
um  es  wenigstens  symbolisch  zu  verschlingen.  Hatte  man  sich  ein- 
mal durch  Hebung  in  magischen  Anschauungen  an  willkürliche  Asso- 
ciationen incongruenter  Gegenstände  gewölmt,  so  konnten  diese  auch 
auf  ein  reines  Gebiet  des  Denkens  (woselbst  Jeder  ungefähre  Zusam- 
menhang einer  gemeinsamen  Beziehung  ausser  der  Gleichheit  der 
Operationen  fehlte)  übeitragen  werden.  Um  den  Feind  des  Königs  zu 
vernichten,  wünscht  (im  Uigveda)  der  Hofhrahmane,  ,,wenn  er  den  Blitz 
verschwinden  sieht,  dass  jener  verschwinde  wie  dieser;  wenn  er  den 
Kegen  verdunsten  sieht,  dass  jener  verdunste  wie  dieser;  wenn  der 

•)  Nnma  setzte  ein  Indigitamentnin  für  Fides  ein:  Mann  ad  difritos 
nsque  involuta  rem  divinam  facerc , significant«»  fidem  tntandam  sedemqne 
ejns  etiam  in  doxtris  sacratam  es.se.  Im  deutschen  Recht  ist  das  Halten  der 
Finger  symbolisch. 
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Mond  sich  verfinstert,  dass  sich  jener  verfinstere  wie  dieser; /wenn  die 
Sonne  untergeht,  dass  jener  nntergehe  wie  diese;  wenn  er  das  Feuer 
erlöschen  sieht,  dass  jener  eriösche  wie  dieses.“  Formeln  zum  Ver- 
mehren oder  Vermindern  müssen  bei  ab-  oder  zunehmendem  Monde 
gesprochen  werden.  Nach  dem  Volksglauben  erfüllt  sich  der  Wunsch, 
der  in  dem  Augenblicke  gethan  wird , wenn  man  eine  Sternschnuppe 
erblickt , wenn  der  Himmel  sich  schnäuzt  und  die  Erdgallerte  (Tre- 
mella  Nostoch)  nach  Gewittern  zurücklÄsst.  Die  Juden  springen  beim 
Eintreten  des  ersten  Viertels  dreimal  aufhüpfend  an  den  Mond  unter 
dem  Gebete:  „So  wie  ich  zu  dir  aufspringe  und  dich  nicht  erreichen 
kann,  so  soll  auch  mich  kein  Feind  erreichen  können.“  Je  stärker 
in  solchen  Wünschen  dieProjection  des  Willens  ist,  desto  mehr  gleicht 
man  den  Mangel  materiellen  Erfolges  aus  und  gelangt  auch  ohne 
diesen  zu  subjectiver  Befi-iedigung.  Ein  ursächlicher  Zusammenhang 
zwischen  tief  empfundenen  Vorstellungen,  und  den  mit  ihnen  associir- 
ten  Thatsachen  liegt  in  der  Natur  des  Denkens  selbst  begründet,  so 
dass  er  sieb  noch  immer  unwillkürlich  aufdrängt  und  den  'edelsten 
wie  den  gewöhnlichsten  Regungen  unterliegen  mag.  Die  Moralideen 
schwingen  auf  dem  Resonanzboden  rhytlimischer  Harmonien,  üeber 
das  Eintreten  eines  möglichen  Unglücks  zu  lächeln  oder  gar  zu  spot- 
ten, wird  überall  von  böser  Vorbedeutung  gehalten  und  Jeder  wird 
beim  Empfange  einer  traurigen  Nachricht,  auch  wenn  ihre  Folgen 
ihn  nicht  unmittelbar  berühren , sich  trübe  gestimmt  fühlen,  so  sehr 
auch  in  abstracto  die  Stoa  lehren  mag , dass  der  Weise  Alles  mit 
Gleicbmuth  aufnehmen  müsse,  und  für  einen  verstorbenen  Freund 
sich  einen  neuen  auschaflFen  möge,  wie  man  auf  dem  Markt  (nach 
Epictet)  den  Ersatz  eines  zerbrochenen  Topfes  kaufe.  Da  die  Zau- 
berer, um  die  Seele  zu  spannen  und  dadurch  eindrucksfähiger  zu 
machen,  stets  als  Vorbereitung  zu  ihren  Ceremonien  allgemeines 
Stillschweigen  auferlegten,  befahl  Pythagoras  aus  Opposition  laut  zu 
beten.  Die  Runen  wurden  halblaut  gemurmelt,  wie  die  Tantras  der 
Brahmanen.  Am  wirksamsten  mussten  Segnungen  und  Flüche  in 
der  Todesstunde  sein.  Facilius  evenit  appropinquante  morte,  ut 
animi  futura  augurentur,  sagt  Cicero.  DieTodten  Hessen  einen  Fluch 
gegen  den  Entweiher  ihres  Grabes  auf  den  Sarcophag  setzen,  trotz 
welches  Eschmunazzai-  (der  sidonische  König)  in  seiner  Ruhe  gestört 
wurde.  Die  Copisten  des  Mittelalters  fügten  eine  Verwünschimg*) 


*)  ln  (1er  Vorrede  zum  zweiten  Bande  von  „Albertus  Magnus  bewährte 
und  approbirte  sympathetische  und  natürliche  egyptischo  Geheimnisse  für 
Menschen  und  Vieh*‘ (1839 — 1840)  wird  demjenigen,  der  das  Buch  naeh- 
dmekt,  der  ewige  Fluch  und  die  Verdammniss  angekündigt,  ,,weildasselbige 
dem  Schutze  Gottes  empfohlen  und  der  heiligen  Dreifaltigkeit  übergeben 
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gegen  jeden  ihr  Bach  verfälschenden  Abschreiber  bei,  und  wer  lesen 
konnte,  mochte  solche  Zusätze  für  einen  ebenso  gefährlichen  Fetisch 
halten , als  der  Neger  in  der  dünnen  Schnur  sieht , die  ihr  ihn  die 
Thür  unantastbar  verschliesst.  War  einmal  die  Wirksamkeit  der 
Flüche  zugegeben , so  liess  leicht  begreiflich  der  Staat  sie  bei  der 
Verbindung,  in  die  er  zur  Religion  trat,  nicht  ausser  Acht.  Die  rö- 
mischen Gesetze  sprachen  einen  Fluch  gegen  Jeden  ihnen  Zuwiderhan- 
delnden aus , bedurften  aber  dennoch  stets  einer  wachsamen  Polizei. 
Der  den  Rainstein  Ansackemde  wurde  nebst  seinen  Ochsen  verflucht. 
In  der  Rathssitzung  zu  Athen  sprach  der  Herold  den  Fluch  gegen  Alle 
ans,  die  wider  besseres  Wissen  das  Volk  täuschen  wollten.  Ein  De- 
cret  der  Kirchenversammlnng  zu  Elvira  untersagte  es  den  Gntsbe- 
sitzera,  ihre  jüdischen  Pächter  über  den  Ertrag  der  Felder  den 
Segen  sprechen  zu  lassen,  weil  dadurch  der  christliche  Segen  unwirk- 
sam gemacht  würde.  Solon  legt  einen  Fluch  auf  das  Ausitihren  von 
Landesproducten  und  Aristides  in  den  persischen  Kriegen  auf  das 
von  allen  Vorräthen.  Die  Niederlage  des  Crassus  wurde  dem  Fluche 
des  Volkstribunen  Atejus  Capito  zugeschrieben  und  die  Vesta  linnen 
besassen  die  Kraft,  durch  Gebete  flüchtige  Sklaven  innerhalb  der 
Stadtmauern  zu  fesseln  *),  so  lange  dieselben  die  Grenzen  nicht  über- 
schritten hatten.  Vor  fester  Constituinmg  eines  Gesetzbuches  suchte 
die  Priesterschaft  der  Buzygen  (auf  welche  die  Einführung  des  Acker- 
baues in  Attiea  zurückbezogen  wurde)  den  Wünschen  des  Publicums 
dadurch  einen  Ausdrock  zu  geben,  dass  sie  jeden  mit  dem  Fluche 
belegte,  der  dem  Andern  Wasser  oder  Feuer  verweigerte  (das  „aqua 
et  igne  interdicere“  stand  später  dem  Staate  zu),  wer  Verirrten  nicht 
den  Weg  zeigte,  Todtgefundene  nicht  zur  Erde  bestattete.  Schäd- 
liches Andern  nicht  widerrieth.  An  das  mit  dem  Stein  erschlagene 
Schwein  band  der  Fetiale  den  Fluch  für  Meineid.  Der  egyptische 
Oberpriester  rief,  wie  der  battaisclie,  die  Flüche,  die  etwa  das  Volk 
treffen  sollten,  auf  den  in  den  Fluss  geworfenen  Kopf  des  Opferthieres 


ist , dass  dieselbe  darüber  wache  und  den  Engel  Michael  zum  Hüter  und 
Wächter  aufstelle;“  dann  folgt  ein  neuer  Fluch  über  den  Räuber,  der  dem 
rechtmässigen  Verleger  das  Brot  raubt:  ,,er  wird  weder  Rast  noch  Ruhe 
haben  Tag  und  Nacht,  weder  hier  noch  dort;  d.azu  verhelfe  ihm  Grott  Vater, 
Sohn  und  heiliger  Geist.  “ 

*)  Eine  sehr  alte  Art  des  Zaubers  war  das  Fcstbannen  der  Feinde 
durch  gcheimnissvolle  Sprüche,  die  im  Augenblicke  derNoth  recitirt  wurden. 
Der  Wissende  vermochte  ganze  Haufen,  Reiter  und  Fussvolk,  zu  stellen, 
d.  h.  unbeweglich  zu  machen , ebenso  durch  andern  Spruch  diesen  Zauber 
wieder  anfzuiösen,  und  dieser  Aberglaube  hat  in  dem  Romanusbüchlein  noch 
in  nnserm  Jahrhundert  seine  a1:geschraackten  Formeln  in  die  katholischen 
Heere  gebracht.  {Freytag.') 
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herab , während  die  Juden  den  Sftndenbock  Asafiel  lebendig  in  die 
Wüste  jagten.  ^Aqu  war  sowohl  Gebet  wie  Fluch  und  Apulejus  un- 
terscheidet in  der  devotio  die  fausta  precatio  und  diva  imprecatio. 
Nach  dem  irischen  Volksglauben  muss  jeder  ausgesprochene  Fluch 
auf  Etw'as  niederfallen.  Sieben  Jahre  schwebt  er  in  der  Luft  imd 
kann  jeden  Augenblick  den  treflen,  gegen  den  er  gerichtet  war ; ver- 
lässt diesen  sein  Schutzengel,  so  verkoi’pert  er  sieh  alsbald  als  Fluch, 
und  Unglück,  Krankheit  oder  Versuchung  stürzt  auf  den  Verfluchten 
ein.  „Die  Serben  fluchen,  dass  du  um  deine  Seele  kämst.“ 

Der  Uebergang  von  einem  Propheten  zum  Magier  ist  ebenso  allmählig, 
wie  der  Unterschied  zwischen  Zauberer  und  Priester  nur  ein  relativer.  Die 
römisehen  Marcier  wurden  (gleich  den  Bakis)  von  der  den  Höhlengewässern 
einwohnenden  Kraft  erleuchtet,  ihnen  ihre  Stimme  ablauschend,  und  würden 
ohne  die  besondere  Beziehung,  in  die  sie  zu  den  sibyllinischen  Büchern 
traten,  leicht  zu  den  Operationen  der  Hydromantie  gelangt  sein , wie  solche 
auch  den  Fetischmännern , die  mit  Calabassen  zaubern,  wohlbekannt  sind. 
Die  symbolischen  Handlungen , welche  die  jüdischen  Propheten  zuweilen 
ihren  Weissagimgen  beiznfügen  für  gut  fanden,  tragen  vielfach  den  Charakter 
eines  magischen  Bindens.  Jeremias  liess  seine  Prophezeiungen  in  den 
Euphrat  versenken , da  Babel  also  untergehen  würde , wie  Elias  dreimal  die 
Erde  mit  Josia’s  Pfeilen  schlug , um  die  Niederlage  der  Syrer  zu  versinn- 
lichen, oder  Zedekias,  um  die  Syrer  aus  dem  I.ande  zn  stossen,  sich  Hörner 
anhand,  die  Zuchelli  an  dem  Obersten  der  Zauberer  (,,  vom  Teufel  abortirt“) 
des  Königs  von  Angoy  sah.  Den  tapferen  Häuptlingen  setzen  die  Indianer 
Hörner  auf,  wie  dem  Dhulkarnaim  die  Orientalen  , bei  denen  früher  Hörner 
die  Bilder  des  Mondes,  Strahlen  (als  Heiligenschein)  die  der  Sonne  bezeich- 
neten.  Die  Amabondas,  das  gehörnte  Volk , sind  den  übrigen  Kaffem - 
Stämmen  auf  dem  Zuge  nach  Süden  vorangegangen.  Als  der  Geist  der 
Propheten  verstummt  war,  sprach  die  Stimme  in  Bathkol,  wie  auch  die 
Shawanen  bei  ihren  Versammlungen  die  Gottheit  flüstern  hörten , und 
erst,  nachdem  ihnen  diese  MHtheilung  geworden,  ihren  Entschluss  fassten. 
Als  Vogel  sprach  der  Gott  znm  Propheten  der  Azteken,  um  sie  zum  Auszug  zu 
ermahnen.  Eine  himmlische  Stimme  sandte  die  Gefährten  des  Xisutlirus 
nach  der  Sonnenstadt  der  Siparier , um  die  Pfeile  des  Seth  zu  Anden , die 
Stimme  aus  dem  Walde  verkündete  den  Sieg  der  Römer,  an  der  Küste 
Akanianiens  den  Tod  des  grossen  Pan.  — Hostanes(Osthanes)  warder  Erste, 
der  durch  seine  Reden  und  seine  Handlungen  dem  wahren  Gotte  die  höchste 
Ehre  erwies,  die  ihm  schuldig  ist,  welcher  anerkannte,  dass  die  Engel,  d.  h. 
seine  Diener  und  Gesandten  ohne  Aufhören  in  seiner  Gegenwart  sind,  wo  sie 
ihm  Huldigungen  bringen , wo  sie  seine  Befehle  erwarten , wo  sie  vor  seinen 
Blicken  erzittern.  Er  ist  e.s  auch,  der  diese  irdischen  und  umherschweifenden 
Dämonen  hat  kennen  lernen  lassen,  diese  Feinde  des  Menschengeschlechts. 
{Minulitts  Felix.')  Nach  Plinins  verfasste Herinippus  von  Samos,  der  (in  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  a.  C.)  nach  den  Schriften  desZoroaster  in 
Iran  forschte , viele  Bücher  über  die  Magier  und  führt  viele  von  ihm  voi^e- 
schriebene  Gebräuche  an,  was  von  Diogenes  Laertius  bestätigt  wird.  Nach 
St.  HierouvTiius  machte  er  zuerst  die  Schriften  der  Indier  dem  Westen  bekannt. 
Wie  Plinins  sagt,  wurde  den  Griechen  durch  Osthanes , der  im  Gefolge  des 
Xerxes  nach  Westen  kam,  nicht  nur  eine  heftige  Begierde,  sondern  ein 
wahrer  Heisshunger  nach  der  Magic  eingepflanzt,  und  aus  seinem  Werke  de 
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umbrarum  inferorumque  eolloquiis  habe  Democritua  die  Materialieii  seiner 
Schriften  entlehnt.  Kin  zweiter  Osthanes  verpflanzte  die  Magie  nach  Ita- 
lien, Gallien,  Britannien.  Der  Westen  wurde  damals  zuerst  mit  den  orien- 
talischen Ideenkrcisen  bekannt , nnd  Missionäre  der  in  Persien  neu  gestif- 
teten oder  vielmehr  reformirten  Religion  verbreiteten  sie  dahin,  die  (ebenso 
wie  die  Buddhisten  den  asiatischen  Nomaden)  wegen  ihrer  überwiegenden 
Cnltnr  den  damals  noch  roheren  Völkern  des  Nordwestens  als  Zauberer  er- 
scheinen mussten.  Dadurch  erhielt  der  Name  der  Magie  seine  eigenthüm- 
liche  Bedeutung , die  in  ihrer  geschichtlichen  .Vuffassung  vielfache  Verwir- 
rung gestiftet  hat.  Jedes  Volk  betrachtet  die  priesterlichc  Wissenschaft 
eines  Fremden,  wegen  ihrer  geheiranissvollcn  Unverständlichkeit,  als  Zau- 
berei , und  da  sich  bei  uns  gegenwärtig  Wissenschaft  nnd  Religion  scharf 
geschieden  haben,  werden  wir  jetzt  um  so  eher  an  Zauberei  denken,  je 
wilder  der  Stamm  ist,  den  wir  kennen  lenien,  während  im  Alterthiune  gerade 
umgekehrt  eine  civilisirtere  Nation  durch  ihre  Künste  dominiren  musste.  So 
wurde  bei  den  Griechen , wie  überall  auf  der  Erde , einheimi.sche  Zauberei 
geübt,  aber  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Magiern  fassten  sie 
weniger  die  von  diesen  mitgetheilten  Religionsideen  in’s  Auge , als  die  voa 
diesen  zur  Stütze  ihres  Ansehens  geübten  Gaukeleien , und  da  der  orienta- 
lische Idoenkreis,  wegen  des  entwickelten  Nationalha.sses , keinen  festen 
Fuss  fassen  konnte,  sondern  nur,  als  durch  die  angeregte  Blüthezeit  helle- 
nischer Bildung  assimilirt,  fortbestiind , so  wurde  der  Name  weiterhin  als 
charakteristisch  für  die  Zauberceremonien  beibehalten.  In  ähnlicher  Weise 
erkämpfte  die  orientalische  Religionsanschauung  bei  ihrem  zweiten  Ein- 
dringen , besonders  durch  die  mit  ihr  verknüpften  Wunder , ihr  Ansehen. 
Christus  selbst  wird  als  Zauberer  dargestellt  von  Celsus  (bei  Origenes),  wie 
es  Arnobins  bestätigt , und  dass  den  Aposteln  Zauberei  beigemessen  wurde, 
ergiebt  sich  aus  Irenäus,  wie  auch  aus  den  jüdischen  Vorwürfen  bei  Justin 
•Martyr.  In  diesem  letztem  Falle  war  es  aber  umgekehrt  die  Religion  selbst, 
die  sich  behauptete , nnd  nachdem  sie  eine  hierarchische  Geltung  im  Staate 
erlangt  hatte , schied  sie  alle  gefährlichen  Elemente  von  sich  aus , die  dann 
wieder  unter  dem  noch  aus  früherer  Zeit  herrührenden  Namen  der  Magie  be- 
griffen wurden.  Dann  wurde  Chus , der  Sohn  Cbam’s,  der  Erfinder  der 
schwarzen  Kunst.  Christliche  Kleriker  traten  in  ihren  Missionen  vielfach 
mit  Wundermitteln  auf,  und  am  Hofe  des  persischen  Königs  Jezdedgerd  ist 
es  gerade  den  Magiern  gegenüber  der  Bischof  Maruthas,  der  den  von  diesen 
aufgegebenen  Kranken  mit  Gebet  und  Sprüchen  heilt.  Im  Mittelalter  war 
es  die  auf  den  spanischen  Universitäten  erlernte  Wissenschaft,  die  von  den 
unwissenden  Mönchen  als  magisch  verdächtigt  wurde,  und  ihre  astrolo- 
gischen und  alchymistischen  Entstellungen , durch  welche  sie  noch  jetzt  mit 
diesem  Namen  gestempelt  wird,  erhielt  sie  meistens  erst  in  ihrer  neuen 
Heimath.  Irenäus  beruft  sich  im  Gegen.satz  zu  den  Zaubereien  der  Ketzer 
auf  die  Wunder  der  wahren  Christen,  die  Dämonen  austrieben.  Kranke 
durch  Ilandauflegcn  heilten , Zukünftiges  weissagten  und  Todte  erweckten. 
Jam  autem , quemadmodum  diziiuus , et  mortui  resurrezerunt  et  persevem- 
verunt  nobiscum  annis  inultis.  Noch  Helmont  sagte : Operatio  sanandi  fuit 
in  ecclesia  per  verba,  ritus,  exorcismos,  a<[uam,  salem,  herbas,  idque  nedum 
contra  diabolos  et  effeotus  magicos,  sed  et  morbos  omnes.  Wie  /(»(juro*  mit 
Jij,ui]rpioi,  wird  der  von  den  Juden  als  Gesalbter  erklärte  Messias,  von  dem 
persischen  Mashiah  (Mensch)  kommend,  mit  masca  (die  longobardische 
lar\’a)  in  Beziehung  gesetzt.  — Gross  ist  der  .Stamm  der  Magier,  die  man 
.auch  Pyräther  nennt,  heisst  es  bei  Strabo.  ,,Der  Magier,  der  dich  gcs,andt 
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hat,  der  sich  selbst  nicht  vor  dem  Kreuze  schützen  konnte,“  sagt  Simon 
Magns  zu  Petras  (nach  den  Kecognitionrn  des  Clemens).  In  der  jüdischen 
Geschichte  Jeschu’s  des  Nazareners  (der  nach  Andern  Jesus  Genada  sein 
sollte)  nennt  sich  derselbe  der  Goel,  von  dem  die  Propheten  geweissagt 
hätten.  Wie  Pausanias  weiss , dass  in  Palästina,  wo  Athenäus  die  Reben 
in  den  Tempel  des  Bacchus  stellte,  ein  Silen  begraben  liege  (,,der  Kelter* 
treter.  der  mit  rüthliehen  Kleidern  von  Bazra  kömmt,  roth  wie  Edom“),  so 
heisst  es : ,,Ua  begegneten  ihm  Männer  von  Kiriathaira,  von  welchen  Jesus 
Brot  forderte.  Einer  von  ihnen  aber  antwortete : Wenn  du  vor  mir  tanzest, 
will  ich  dir  meinen  Esel  mit  diesem  Brote  und  diesem  Jungen  Huhne  geben. 
Da  tanzte  Jesus , (wie  Gott  Vater , nach  dem  Tractat  Beraclioth , auf  der 
Hochzeit  Eva’s)  uud  nahm  von  dem  Manne  den  Esel  und  das  Brot  und  das 
junge  Huhn  und  sprach  u.  s.  w.“  — Durch  den  Bad  Messieh  (den  Hauch 
des  Messias)  belebte  Christus  nach  den  Persern  die  Todten  und  heilte 
Kranke.  Um  die  Dämonen  zu  vertreiben , die  den  Schatz,  eines  Thurmes 
an  den  Grenzen  Persiens  nnd  Indiens  hüteten , wandte  sich  Cavades  (König 
von  Persien)  an  die  persischen  Magier , und , als  diese  Nichts  vermochten, 
an  die  jüdischen  Magier,  endlich,  ajs  auch  die  Versuche  dieser  fehlschlugen, 
an  die  Katholiken , die  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  sogleich  alle  Dämonen 
vertrieben  und  dem  Könige  den  Besitz  des  gewünschten  Schatzes  gaben. 
Als  .St.  Simon  den  Eunnchen  Usthasad , Günstling  des  Sapor  11.  hekehrte, 
meinte  der  König,  dass  magische  Künste  angewandt  sein  müssten.  Die 
Schwestern  des  St.  Simon  wurden  angeklagt,  die  kranke  Königin  behext  zu 
haben.  Psendo-Abdias  lässt  den  indischen  König  zu  seiner  Frau  Treptia 
sagen,  von  dem  Apostel  Thomas  redend;  ,, dieser  Magier  hat  dich  noch 
nicht  ganz  in  seiner  Gewalt , denn  ich  habe  sagen  hören , dass  er  in  seine 
Mysterien  einweiht  durch  Oel,  durch  Brot  nnd  durch  ein  magisches 
Wasser.“  Als  es  keinem  der  heidnischen  Magier  gelungen  war,  Artbemia 
(Tochter  des  Kaisers  Diocletian)  zu  exorcisiren , vollführte  es  St.  Cyriacus. 
Der  der  Magie  ergebene  St.  Cyprian  bekehrte  sich  zum  Christenthum,  weil 
er  sab,  dass  die  von  ihm  angerufenen  Dämonen  ohnmächtig  seien  gegen  das 
Zeichen  des  Kreuzes.  Nach  Simon  ben  Schetach  war  Judäa  zur  Zeit  der 
Apostel  der  Magier  voll.  Domitilla  wurde  vom  Kaiser  Domitian , als  des 
Atheismus  und  jüdischer  Gebräuche  angeklagt , nach  einer  Insel  an  der 
Küste  Capua's  verbannt.  {Dum.)  Schon  139  a.  Ch.  fand  durch  den  Prätor 
Cornelius  Hispalus  eine  Vertreibung  der  Chaldäer  und  Diener  des  Sabazius 
aus  Rom  statt.  {Liviun.)  Lucian  nennt  die  Christen  Magier  und  Sophisten. 
Sueton  bezeichnet  die  Christiani  als  ein  genus  hominum  superstitionis  novae 
ac  maleflcae.  ,,Der  Urheber  der  wegen  ihrer  Abscheulichkeiten  dem  Volke 
verhassten  Cliristianer  war  Christus,  der  unter  Tiberius  Regierung  von 
Pontius  Pilatus  hingerichtet  worden  war.“  {Tacilim.)  Die  Klage  der  Fulvia 
ging  gegen  einen  jüdischen  Sectirer.  Der  Tarikh  Montekheb  (dem  zufolge 
Daniel  den  König  Dohra.sp  vom  Magismus  zum  Judenthum  bekehrte)  nennt 
Zoroaster  (der  nach  Abu  Mohamed  Mustafa  das  Buch  David’s  von  Ozair  oder 
Ezra  erhielt)  einen  Schüler  des  Elias,  Elisa  nnd  anderer  Rechabiten , von 
denen  er  die  Geheimnisse  des  jüdischen  Prophetenthums  erhalten.  Unter 
den  Gnostikern  behaupteten  die  Anhänger  des  Prodicus  seine  Offenbarnngen 
zu  besitzen.  Nach  Salomon  von  Bassora  hatte  Zoroaster  das  Geheimniss  von 
der  Geburt  des  Erlösers  nur  seinem  Schüler  Gusiuazaph  mitgetheilt , sowie 
zwei  persischen  Magiern  (Jasanes  und  Mahainades) , denen  er  befahl , ihre 
Nachkommen  mit  der  Beobachtung  des  dann  erscheinenden  Sterns  zu  beauf- 
tragen. Chrysostomus  erzählt  von  einer  Nation  östlich  vom  Ücean,  wo 
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zwölf  der  Weisesten  nach  dem  Buche  des  Seth  schweigend  Tag  und  Nacht 
durch  viele  Generationen  hindurch  den  Himmel  beobachtet  hatten , bis  der 
glückliche  Stern  erschien , das  Kreuzeszeichen  tragend.  Die  Nachkommen 
des  Seth  lebten  als  fromme  Einsiedler  auf  dem  Berge  Hemion , ehe  sie  sich 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  mischten.  Post  Xisutliri  in  Armeniam 
navigationem  Zeroranns,  Titan  et  Japetns  principatuin  terrae  tenuere, 
heisst  es  bei  Berosns.  Nach  dem  Kitab  Giamasb  Älhakim  wurde  die  Lehre 
Zoroaster’s , der  unter  der  gro.ssen  Constellation  der  Planeten  erschienen, 
durch  den  Propheten  Giamasb  unter  Kischtab  festgestellt.  Nach  Plato  er- 
wachte der  Painphylier  Zoroaster  (Sohn  des  Armenius)  wieder  zum  Leben, 
nachdem  er  zwölf  Tage  auf  dem  Scheiterhaufen  gelegen.  Marco  Polo  er- 
zählt, dass  die  zum  Anfsuchen  des  Christuskindes  ausgezogenen  Magier  von 
diesem  einen  sorgßltig  in  einem  Kasten  verschlossenen  Stein  erhalten  hatten, 
der  in  einen  Brunnen  geworfen , Feuer  daraus  hervorgehen  Hess , und  dass 
sie , dieses  Feuer  in  ihre  Heimath  raitnehmend , dort  den  Cnitus  desselben 
einführten.  Quinctilian  nennt  Moses  den  Gesetzgeber  einer  Uäuberbande, 
Plinins  den  Stifter  einer  magischen  Secte , Diodor  erzählt  von  seinen  äthio- 
pischen Feldzügen , Apion  von  den  cgyptischen  Studien , die  Onias  später 
in  On  fortsetzte.  Der  Feuercultus  wird  auch  an  den  Propheten ^eber  ge- 
knüpft, oder  an  Zerdnscht  (den  Freund  des  Feuers)  als  Beiname  Abrahain’s 
(Zoroaster).  Nach  dem  Tarikh  Samari  trennten  sich  die  Samaritaner,  die 
Samuel  für  einen  Magier  hielten , unter  dem  Pontifleat  des  Eli  (nach  dem 
Tode  Simson’s)  von  den  Juden , worauf  sich  die  Gnade  Gottes  (Ridhat  oder 
Red  hoiian)  zurückzog.  Isa,  der  mythische  Stammvater  der  jüdischen 
Essäer,  vereinigte  sich  mit  dem  gesalbten  Hohenpriester  der  kronentra- 
genden  Nasiräer  in  der  socialen  Secte  der  Ebioniten , die  dem  Anhang  des 
Galiläer  Judas  die  Person  des  erwarteten  Messias  lieferte.  — Nach  der  Dar- 
stellung des  Dionysius  Areopagita,  des  grossen  Thenrgen,  der  in  den  spätem 
Legenden  mit  seinem  ahgeschnittenen  Kopf*)  in  der  Hand  umherspaziert, 
begriff  derjenige  Mysteriendienst , mit  dem  die  Christen  schon  zur  Johan- 
neischen  Zeit  iu  Berührung  kamen  und  wie  er  später  durch  Clemens’ Uemias 
im  Westen  bekannt  wurde,  besonders  dem  persischen  Mithraismus,  der  sich 
schon  zu  Pompejus  Zeit  über  Kleinasien  verbreitet  hatte,  entnommene 
Formen , in  denen  dem  bösen  Princip  abgeschworen  und  der  auf  Erden  nie- 
dergestiegene Gott  gepredigt  wurde.  Während  Simon  Magus  sich  mit 
dem  das  Urbild  des  Adam  Kadmon  ausstrahleuden  En-Soph  der  Kabbalisten 
in  Beziehung  setzt,  erklärt  Cerinthus  Jesu  < für  eineu  ausgezeichneten  The- 
urgen,  der  sich  mit  dem  liöchsten  Gotte  in  directe  Communication  setzt, 
trotz  der  langen  Aeonenreihe,  die  jenen  vom  Welten.schöpfer  trennt.  Wer 
die  Lehre  der  Basilidianer  wohl  begriffen  hat,  wird  zum  Himmel  aufsteigen, 
ohne  von  den  Plngeln  bemerkt  zu  werden , quemadmodmn  Canlacou  fecisse 
(nach  der  Prakriti-Lchro  Kap-la’s  von  Kapilawastu).  Bardesanes  knüpft  an 
die  Klagen  der  Sophia-Achamoth  ihre  hochzeitliche  Vereinigung  mit  Christus. 
Marcion,  der  das  Chri.stenthura  in  einem  höheren  Gegen.satze  zum  Juden- 
thume  (dessen  Messias  noch  erecheiuen  würde)  auffasst,  beginnt  die  A'erkör- 
perung  des  höchsten  Gottes  mit  Jesu  Erscheinung  in  der  Synagoge  von 
Kapemanm.  Die  rabbini-che  Spruchweisheit  im  Panareton  knüpft  an  die 
Essäer,  und  die  Missionäre  des  Epiphanes  errichteten  die  Säule  des  Asokas, 


*)  Bei  Asbortinskoi  fand  man  das  Grab  eines  tarlarischen  Heiligen,  der  seinen  Kopf 
in  den  Armen  trug  und  unter  demselben  lag  deullieh  geschrieben  die  Bescheinigung, 
dass  der  Inhaber  ein  Heiliger  sei. 
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der  seine  Apostel  an  vier  Könige  des  Westens  aiissandte.  ,.Der  KSnigr  der 
Javana  nnd  weiter  die  Könige  TnratnfOa , Antigona  und  Maga  (Antiochns. 
Ptoiemäus,  Antigonus  nnd  Hagas)  befolgen  nberall  die  Gesetzesvorschrift 
des  göttergeüebten  (Pijadasi)  Königs/*  Ehe  die  Christen  zu  Antiochien 
(dem  Sitze  des  Adonis  - Ciiltns)  den  Kamen  Christlaner  annahmen , nannten 
eie  sich  (nach  Kpiphanins)  JessSer,  während  sie  im  Oriente  noch  Jetzt  Naza- 
rener von  dem  Galiläa  der  Grenzen  heissen.  Die  Jtechabiten  batten  sich 
unter  den  Ithuräem  ausgebreitet.  Mit  der  Thronliesteigung  des  Idnmäer 
Herodes  mischten  sich  mehr  und  mehr  die  fremdartigsten  Elemente  auf  dei> 
Pilger  aus  allen  Theilen  der  Welt  zusammenffihrenden  Festen  Jerusalems. 
Die  Bathkol  entschied  zwischen  den  Lehren  Hillel’s  nnd  seines  Schfilets 
Scbammai,  aber  in  Born  klagten  die  Jnden  drei  Nächte  am  Scheiterhaufen 
CäsaFs,  in  dem  viele  den  Messias  sahen,  den  bald  darauf -Virgil  in  Polllo’s 
Sohne  besang.  Die  himmlische  Stimme,  die  den  Untergang  Jerusalems 
verkündete,  redete  (nach  dem  Talmud)  chaldäisch.  Indische  Fürsten  sie- 
delten unter  Walascbak  I.  in  Armenien,  wo  sie  Wischap  erbauten.  Schon 
im  Jahre  292  a.  C.  soll  sich  ein  buddhistischer  Thurm  im  Lande  der  kleinen 
Juetchi  gefiinden  haben,  Hou-khiu-ping  brachte  (121  a.  C.)  eine  Bildsäule 
des  Fo  aus  seinem  Feldzuge  gegen  die  Hiongnu  zurück  und  zwei  Jahre  vor 
Christi  Geburt  schickten  die  Juetchi  buddhistische  Schriften  nach  China, 
wo  der  Cidtns  (65  p.  C.)  offlciell  autorisirt  wurde.  Ma-tuan-lin  erwähnt 
buddhistischer  Tempel  nnd  Pyramiden  hei  den  Posse  (Persern),  die  die 
Fnsstapfen  des  Pejr.seus  bewahrten , während  die  Griechen  Jason’s  Monu- 
mente überall  wiederfanden  und  Strabo  Semiramis  zur  Medea  macht,  ln  Sa- 
markand , das  ein  bimjaritischer  Tobai  (nach  Al  Bergend!  und  Ahulfeda) 
gegründet  hatte,  mischten  sich  Semnoi,  Sramanas  nnd  Schamanen,  nachdem 
die  philhellenischen  Partherkönige  und  die  Sotcr-Dynastie  des  griechisch- 
baktrischen  Reichs , in  der  schon  der  später  in  Syrien  wiederkehrende  Titel 
’Emqittvtjs  vielfach  erscheint , vorgearbeitet  hatten.  Der  Todtencultus  der 
Parther  war  mit  ihren  Streifzügen  inSamaria  eingedrungen.  In  Kappadocien 
und  Phrygien.  wo  die  Jünger  Johannis  des  Tänfers  unter  den  Basiliden  die 
Bahn  geebnet  hatten,  gewann  die  neue  Lehre  mit  dem  Uebertritt  der  könig- 
lichen Priesterfamilieii  ihren  politischen  Halt  und  unter  dem  zahlreichen 
Kierus  der  Klosterstädte  ihre  weitere  Ausbildnng. 


Magisches  Element  in  den  Beligionen. 

Kagisoher  Elementaxdienst.  Da  den  Magiern  Alles  in  der  Welt  in 
Wechselbeziehnng  stand,  da  ihnen , wie  auch  der  swedenborgischen  Mystik, 
die  Schatten  der  Ereignisse  noch  an  den  Wänden  der  Gebäude , wo  sie  sich 
ereignet  hatten,  klebten,  so  floss  aus  ihren  Lehren  die  Warnung,  keinen 
Thelldes  Körpers,  keine  Nägel,  Haare  oder  andere  AuswurfsstoflTe  in  fremde 
Hände  gelangen  zu  lassen , da  ein  böser  Zauberer  sie  als  Mittel  hätte  be- 
nutzen können , um  auf  ihren  früheren  Kigenthümer  nach  seinem  Belieben 
zurflckzuwirkeu.  Durch  den  allgemein  durchdringenden  Umwandlungs- 
process  der  Putriflcation  wurde  in  der  Magia  divina  die  Kraft  der  Mumie  ent- 
wickelt. Auf  der  Erde  lobt  sich  das  künftige  Geschehen  der  kommenden 
Geschicke,  die  für  andere  Welten  noch  in  den  Farbenbrechungen  der  durch 
den  Kaum  fortgepflanzten  Lichtstrahlen  spielen.  — Der  magische  Microcos- 
mos  des  Paracelsus  ist  das  siderischc  Wesen  des  Menschen,  das  mit  den 
Sternen,  woher  er  stammt,  in  Verbindung  steht.  In  seiner  Archidoxis 
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magica  werden  alle  Operationen  der  Natnr  in  ihrem  ganzen  Znsammenhange 
für  magnetisch  erklärt.  — Das  Wasser  (nach  der  Schöpfung  der  Valen- 
dnianer)  ging  aus  den  Thränen  der  Enthymese , die  vom  Himmel  verbannt 
war,  hervor,  das  Licht  aus  dem  Lächeln  und  der  Freude,  die  Elemente  des 
Körpers  aus  Traurigkeit,  Erstaunen,  Bestürzung.  — Tenzcl  Wirdig,  dem  die 
ganze  Natur  beseelt  ist,  dehnte  Keppler’s  Lehre,  der  die  Erde  als  ein  grosses 
Thier  ansah,  noch  weiter  aus.  — Nach  Robert  Fludd  ist  die  Seele  ein  Theil 
des  Urwesens  (principinm  universale  catholienm),  von  dem  alle  Dinge  nur 
als  Modidcationen  herkommen.  — .,Wer  den  blonderen  Geist  durch  den 
allgemeinen  Lebensgeist  verstärken  kann,  könnte  (sagt  Maxwell)  sein  Leben 
bis  in  Ewigkeit  verlängern,  wenn  nicht  die  Sterne  dawider  stritten.“  — ■ 
Synesius,  der  Patriarch  von  PtolemaJs , erklärte  die  allgemeine  Sympathie 
aus  dem  Mitgefühl,  das  bei  den  Leiden  Anderer  empfunden  würde , obwohl 
nur  die  Geister  der  sublunarischen  Welt  beschworen  werden  könnten, 
denn  die  über  dieselbe  erhabenen  seien  dyo>iztviot , unbekümmert  wie 
die  Götter  Epicur’s.  — Sowie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ist,  so  ist  in 
der  körperlichen  Welt  Alles  Eins , und  Eins  in  Allem , sagt  Agrippa  von 
Nettesheim.  — Aus  jedem  Körper  gehen  untheilbare  Substanzen  her- 
vor, und  vertheilen  sich  im  unendlichen  Raume.  Deshalb  können  Kör- 
per auf  Andere  in  der  grössten  Entfemnag  wirken,  und  man  ist  so  im 
Stande , einem  Menschen  ans  der  Entfernung  seine  Gedanken  mitzutbeilen. 
— Kircher,  nach  welchem  Alles  magnetisch  ist,  versteht  unter  Magnetismus 
ein  Ganzes,  dessen  Theile  durch  eine  anziehende  und  abstossende  Kraft  mit 
einander  verbunden  und  geleitet  werden.  — Der  heilige  Schutzgeist  kommt 
von  Gott,  der  Genius  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Zeugung,  der 
Dämon  der  Lebensart  von  der  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Geburt  (nach 
Agrippa).  — Wer  die  Planeten  sieben  Jahre  verehrte,  wurde  Bahir  genannt, 
wer  neun  und  vierzig  Jahre,  Cathir.  Dieser  sass  neben  dem  egyptischen 
Könige  und  befragte  bei  der  Versammlung  der  Priester  Jeden  Einzelnen, 
wo  sein  Herr  (der  Planet)  augenblicklich  sei,  worauf  er  je  nach  der  Stellung 
der  Gestirne  dem  Könige  jede  einzelne  Handlung  für  den  Tag  auf  das  klein- 
lichste vorschrieb.  Die  Künstler  wurden  gemeinsam  in  dem  Kunsthause  be- 
schäftigt. — Nach  Maimonides  verheiratheten  die  Chaldäer  die  Constclla- 
tionen,  die  sie  in  männliche  und  weibliche  theilten,  damit  ans  diesen  Ver- 
einigungen ihrer  Kräfte  gewisse  Productionen  hervorgingen.  — Nach  dem 
Dabistan  ward  Saturn  als  schwarzer  Stein,  Jupiter  als  Geier  verehrt,  wurden 
dem  Mars  verdammte  Verbrecher  geschlachtet,  durften  dem  Venustempel 
die  Männer  nur  beim  Besuche  des  Königs  nahen,  hielt  Mercur  Feder  und  Din- 
tenfass,  sass  die  Sonne,  als  zweiköpfiger  Mann,  zu  Pferde  und  der  Deus  lunus 
auf  einer  Kuh.  — Ueber  die  herrlichen  Schöpfungen  durch  gegenbiidende 
Arome  (aromes  contremoiiles)  in  der  Begattung  der  bekannten  und  noch  zu 
entdeckenden  Planeten  ist  Fourier’s  traitö  d’association  nachzusehen.  — 
Nach  "der  trasimenischen  Schlacht  wird  (auf  Rath  der  Decemvim)  Venns 
mit  Mars  verbunden,  um  diesen  Gott,  der  wegen  eines  unrichtig  vollzogenen 
Gelübdes  zürnte,  und  deshalb  die  Niederlage  herbeigeführt  hatte,  durch 
ihre  Liebkosungen  zu  besänftigen.  — Der  Priesterorden  der  Septemviri 
epuionum  ordnete  die  Lectisteniia , als  den  Göttern  bei  wichtigen  Vorfällen 
anzustellende  Festlichkeiten.  — Nach  Bardesanes  vereinigt  sich  (sagt 
Abulpharagus)  die  Sonne  (als  der  Vater  des  Lebens)  und  der  Mond  (als  die 
Mutter  des  Lebens)  im  Anfänge  jeden  Monats,  um  durch  ihren  Beischlaf  das 
menschliche  Geschlecht  zu  erhalten.  — Macrobins  sagt  von  den  astrolo- 
gischen Ansichten  der  Priscillianisten , sic  setzten  in  Satumi  pondere  raüo- 
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cinationein  et  intelligentiani,  qnod  Xoyixov  f^^w^^T^xoy  vocant.  ln  Jovi»  vim 
agendi,  qnod;r^<ix(ixo<'dieitur.  InMartisanimoBitatisardorem,  quo(i#v</(ira>' 
Buncupatur.  In  Solis  sentiendi  opinandique  natnrani , qnod  «tafhjTtxox  et 
tpavxaaiixov  appeUant.  Desiderii  vero  motum,  qnod  imS^vfiiirutoy  vocatur, 
in  Veneria,  pronnnciandi  et  interpretandi,  qnae  sentiat,  quod  i^tjuvivnxov 
dioitur,  in  Lnnae,  in  orbe  Mercurii  (pvrtxov  vero  et  natiiram  plantandi  et 
angendi.  — Im  Jedseht-Rasohne-rast  heissen  die  Sterne  des  Wassers  Keime, 
der  Erde  und  der  Bäume  Keime.  — Im  Jahre  1524  ereignete  sich  eine  Ver- 
einigung der  drei  oberen  Planeten  im  Zeichen  der  Fische.  Anch  die  übrigen 
Pianeten  waren  im  wässerigen  Zeichen,  und  überhaupt  trugen  sich  über 
zwanaig  Copjnnctionen  von  Planeten  zn.  Hieraus  schlossen  nun  die  Stern- 
deuter in  allen  europäischen  Reichen , und  besonders  Johann  Stüffler , dass 
die  Erde  in  einer  ungeheuren  Wa.s8erflnth  untergehen  werde.  Carl  V.. 
alle  übrigen  Könige  und  deren  Räthe  geriethen  in  da.s  grösste  Schrecken. 
Viele  Menschen  verloren , vor  Furcht  der  Dinge,  die  kommen  würden , den 
Verstand.  Andere,  und  unter  diesen  selbst  l)erühnrte  Gelehrte,  Hessen  sieh 
Schiffe  bauen,  auf  welchen  sie  sich  zu  retten  hofften.  — Wenn  der  Herr 
der  Ernten , aufgeregt  durch  die  Erscheinung  der  Lichtjuiigfrau , die  Wur- 
zeln der  Menschen  abschneidet , so  brechen  (nach  den  Manichäern)  Krank- 
heiten auf  der  Erde  ans,  wenn  er  aber  auch  die  stärkeren  Wurzeln  und  den 
Homophoros  selbst  erschüttert , so  entstehen  Erdbeben.  — Keppler  bezieht 
die  astrologische  Einwirkung  auf  die  ConsteUationen  der  Gestirne , indem 
das  Harmonische  oder  Unharmonische  derselben  von  dem  Erdgeiste,  der  da- 
durch zu  seinen  Aeussemngen  aufgeregt  wird,  empfunden  würde.  — Dielle- 
patoskopie  beruht  auf  dem  Grundsätze , dass  die  Thierseele  ein  Theil  der 
Weltseele,  also  der  Gottheit  seitist  sei , oder  (da  das  Opferthier  immer  der 
Gottheit,  der  es  dargebracht  wurde,  entsprach)  gewissermassen  ihr  Gegen- 
bild, und  unter  allen  Eingeweiden  zuerst  die  Leber  (wo  als  Sitz  des  Lebens 
alle  Blutgefösse  entspringen)  untersucht  werden  müsse,  als  der  Dreifnss 
aller  Wahrsagekünste  (nach  Philostratus).  Nach  Theocrit  verwundet  Amor 
die  Leber  mit  seinen  Pfeilen.  Jede  Leber  hat  (nach  Hesychins)  einen  Gott 
{(i-tof)  in  sich,  weshalb  der  Scholiast  sagt;  Fuit  qnoddam  in  extls  sigunm, 
quod  -S-iog  appellabatur.  Die  Galle  war  dem  Neptun  heilig.  Caput  rernm 
meint  Aufhebung  des  gegenwärtigen  Zustandes,  pulmo  incisus;  Verzug, 
Mangel  des  rechten  Leberlappens ; Untergang,  Verdoppelung  des  rechten 
Loberlappens ; Entzweiung.  — Die  Seelen  der  Alfuren  ziehen  in  Schweine 
ein,  die  deshalb  nicht  gegessen  werden , während  man  aus  der  Bewegung 
von  Schweineherzen  weissagt.  Vor  dem  Ausziehen  einer  Caravane  bei 
den  Kimbnndas  weissagt  der  Kimbanda  ans  den  Eingeweiden  eines  ge- 
schlachteten Rindes  über  den  glücklichen  Erfolg.  — Zuerst  verehrte  man 
Gott  und  die  Engel  in  verschiedenen  Bilderformen  und  Gestalten.  Die 
Weisen  aber  lehrten,  dass  die  Hiramelssphären  und  die  Gestirne  die  Gott 
am  nächsten  stehenden  Körper  wären  und  dass  Alles  durch  sie  entstünde 
und  geleitet  würde.  Man  verehrte  sie  daher  und  brachte  ihnen  Opfer  dar. 
Als  man  aber  einsah , dass  die  Sterne  bei  Tage  und  auch  sonst  bei  Nacht 
manchmal  unsichtbar  wären,  verordneten  die  Weisen,  einem  jeden  Gestirn 
die  Gestalt  eines  demselben  entsprechenden  Statnenbildes  zu  errichten  und 
demselben  solche  Opfer  darzubringen,  welche  auf  das  verehrte  Gestirn  Bezug 
hätten.  Das  zum  Bilde  der  einen  Gestimsform  verfertigte  konnte  nicht  bei 
dem  eines  andern  gebraucht  werden,  so  wenig  als  die  Opfer.  Für  diese  Bil- 
der errichtete  man  Tempel  mit  den  Namen  der  Planeten,  denen  sie  geweiht 
waren.  Nachher  verehrte  man  die  Götzenbilder  seihst,  als  Vermittler  zwi- 
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aehen  Oott  nnd  den  Menseben , und  glaubte , daas  man  dnreh  sie  ihm  sich 
nähern  könne.  So  entstand  der  Stemendienst,  bis  Budasp  erschien,  der  mit 
einer  neuen  Lehre  in  Bezug  auf  die  Enthaltsamkeit  und  die  Seele  auftrat, 
die  Anbetung  der  Götzenbiider  und  die  Verehrung  derselben  bei  den  Men- 
schen erneuernd.  (Masudi.)  Die  Harranischen  Ssab^r,  die  die  Priesterschaf- 
ten  nach  den  nenn  Sphären  eintheilten,  errichteten  den  intellectuellen  Mäch- 
ten und  den  Pianeten  Tempel.  — Im  Elementardienste  kleidete  sich  der 
Oberpriester  blau,  wenn  er  das  Firmament,  roth,  wenn  er  die  Sonne,  weiss, 
wenn  er  den  Mond,  gelb,  wenn  er  die  Erde  anbetete  Der  Altar  des  Him- 
mels ist  rund,  der  Erde  viereckig  (in  China).  — Nach  dem  Buch  des  Thom- 
tom  hat  ein  Mann  ein  buntes  Franenkleid  anzulegen , wenn  er  vor  dem  Pla- 
neten Venus  stehe,  eine  Frau  aber  Panzer  und  Waffen  zu  tragen  vor  dem 
Planeten  Mars.  (Maimcmides.')  — Die  Tage  unterscheidet  man  (auf  Mada- 
gascar)  in  glückliche  und  unglückliche  (fali) ; an  den  letzteren  darf  nicht 
ausgegangen  und  kein  Geschäft  verrichtet  werden ; ein  Kind,  das  an  einem 
solchen  Tage  zur  Welt  kommt,  wird  ertränkt,  ausgesetzt  oder  lebendig  be- 
graben. — Ein  jedes  der  zwöif  himmlischen  2eichen  hatte  drei  Dechanten 
(Decanii  zu  Hütern  und  BeheiTschem,  also  sechsunddreissig  Luftgötter  (in 
Egypten).  Wie  unter  diese  der  Himmel  ausgetheilt  war,  hatte  auch  jeder 
dieser  Geister  sein  eigenes  Gebiet  im  Menschen,  dessen  Leib  in  eben  so  vieie 
Theile  zergliedert  war.  Um  gesund  zu  bleiben , wurde  den  Dechanten  ge- 
opfert. Die  Priester,  die  die  Luftgötter  zu  besänftigen  wussten,  verkauften 
den  Andächtigen  Gemäide , kleine  Münzen , Steine , worin  die  Namen  der 
Dechanten  und  ihre  Sinnbilder  gegeben  waren.  — Die  Ssabäer,  welche  be- 
sondere Metalle  undKlimate  den  Sternen  anwiesen,  glaubten,  dass  die  Kräfte 
der  Planeten  sich  über  ihre  Bildsäulen  in  den  Tempeln  ergössen  und  den 
Menschen  mitgetheilt  würden.  Wenn  ein  Baum  in  dem  Namen  eines  Him- 
melskörpers gepdanzt  wird,  so  ergiesst  sich  dessen  geistige  Kraft  auf  den 
Menseben  und  redet  zn  ihm  im  Schlafe.  (Maimonides).  — Jacob  Böhme 
nennt  die  Sterne  eine  quinta  essentia  oder  fünfte  Gestalt  der  Elemente  und 
gleichsam  deren  Leben.  — Die  neunzehn  Götter  im  egyptiseben  Todten- 
buche,  denen  die  Glieder  des  menschlichen  Körpers  (Haare,  Gesiebt,  Augen, 
Ohren,  Nase,  Lippen,  Zähne,  Nacken,  Arme,  Ellenbogen,  Knie,  Kückgrat, 
Kücken,  Zeugnngsglied,  Schenkel,  Beine,  Füsse,  Hacken,  Finger  und  Zehen) 
zum  Schutze  empfohlen  werden  (Lepsius),  sind  die  sieben  Plan etengottheiten 
imd  die  zwölf  grossen  Zodiakalgntter,  wie  auch  der  Jombaner  Theile  seines 
eigenen  Körpers  verehrt.  — Ist  der  Mond  in  dem  Zeichen  der  Zwillinge,  so  ist 
es  gefährlich,  die  Arme,  welche  diesem  Zeichen  zugefaören,  mit  dem  Eisen, 
odereinem  jeden  anderen  äusseren  Mittel  zu  berühren,  indem  sie  dadurch  ent- 
kräftet oder  getödtet  werden , welches  nicht  geschehen  würde , wenn  der 
Mond  in  einem  andern  Zeichen  stünde.  Der  .4rzt  Hally  giebt  den  Grund  da- 
von an , dass  nämlich  der  Stand  des  Mondes  in  dem  angegebenen  Zeichen 
die  Säfte  zu  sehr  gegen  die  demselben  angewiesenen  Gliedmassen  hintreibe, 
und  dadurch  gefährliche  Verletzungen  hervorbringe.  Zu  derselben  Zeit  ver- 
ordnete  ein  berühmter  Arzt  seinem  eigenen  Bruder  ein  chirurgisches  Mittel 
für  ein  krankes  Bein.  Ein  erfahrener  Astronom , der  dieses  hörte,  wider- 
rieth  es,  weil  der  Mond  im  'Wassermann  war,  welches  Zeichen  den  Beinen 
entspriclit.  Der  Arzt  verlachte  diesen  Rath  imd  die  Folge  davon  war,  dass 
der  Beinschaden  tödtlich  wurde.  (Siehe  Heiners. ) — Die  Egypter  unterschieden 
ein  dreifaches  heiliges  Käucherwerk : das  Harz , um  der  aufgehenden , die 
M3Trhe , um  der  mittägigen , den  Cyphi , um  der  untergehenden  Sonne  zn 
räuchern.  — Dem  Saturn  diente  Storax,  dem  Jupiter  Lorl>eer,  dem  Mars 


1' . C',OOs(lt' 


Die  Magic. 


255 


Oammi,  der  Sonne  Aloe,  der  Venus  Safran,  dem  Hercur  HasKx,  dem  Monde 
Weihrauch  zumKäiichem.  — DieSsabäer  suchten  sich  dem  höchsten  Wesen 
zu  nähern  durch  Kleidung,  Käncherung,  Anrufung  und  Beschwörung,  als 
den  offenbaren  Weg  zu  dem  klaren  Gesetze.  (Scharigtani.)  — Ncbo,  der 
Planet  Mercnr  bei  den  Babyloniern  und  Moabitern,  prophezeite  (als  Mereur  oder 
Thaut).  — Die  Araber  opferten  in  der  Morgendämmerung  Ambra,  des  Moj^ 
gens  Kampher,  des  Vormittags  Storax,  Mittags  Weihrauch,  Nachmittags 
Aloe,  Abends  Landanum,  Nachts  Moschus.  — Die  Indianer  in  den  Philip- 
pinen steUen  ihre  Gottheiten  in  verschiedenen  Stellungen  dar,  vorzüglich 
aber  mit  dem  Kopfe  in  beiden  Händen  und  die  Ellenbogen  auf  die  Kniee  ge- 
stützt, um  die  glückselige  Ruhe  des  Nichtsthnns  darzustelien.  — Unter  den 
Constellationen  beherrscht  der  Widder  den  Kopf,  der  Stier  den  Hals,  die 
Zwillinge  Arme  und  Schalter,  der  Krebs  Brust  und  Herz,  der  Löwe  den 
Magen,  die  Jungfrau  den  Bauch , die  Wage  die  Nieren , der  Scorpiou  die 
Geschlechtstheile,  der  Schütze  die  Schenkel,  der  Steinbwk  das  Knie,  der 
Wassermann  die  Beine,  die  Fische  dieFüsse.  — Die  Sonne  steht  dem  rechten, 
der  Mond  dem  linken  Auge  vor,  Jupiter  dem  linken,  Saturn  dem  rechten  Ohr, 
Mars  dem  rechten,  Venus  dem  linken  Nasenloch,  Mercnr  dem  Mund.  Nach 
Abnephi  theilten  die  Egypter  Jedem  Bilde  im  Zodiacus  einen  Edelstein  zu. 
— DieSsabäer  beteten  zum  Saturn  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  am  Sonntag, 
zum  Mars  am  Montag,  zur  Sonne  am  Dienstag,  zur  Venus  am  Mittwoch,  zum 
Mercnr  am  Donnerst^,  zum  Monde  am  Freitag.  — Nach  Pseudo-Kallisthenes 
bezeichnete  der  Krysiall  die  Sonne,  der  Diamant  den  Mond,  der  Beryll  den 
Jnpiter,  der  Ophit  den  Saturn,  der  Saphir  die  Venus,  der  Smaragd  den 
Merciu'.  — Von  den  Geschmäcken  wurden  die  fetten  und  süssen  auf  Venus, 
die  sauren  auf  Mars,  die  scharfen  auf  den  Mond,  die  bitteren  auf  die  Sonne, 
die  salzigen  auf  Jupiter,  die  herben  auf  Saturn,  die  strengen  auf  Mereur  zu- 
rückgeföhrt.  — Im  chaldäischen  Gestimdienst  massten  die  Bilder  für  jeden 
Stemgeist  aus  denjenigen  Stoffen  verfertigt  werden , die  in  den  Kreisen  des 
Erdenlebens  demselben  zugeeignet  waren,  und  dies  musste  zu  gewissen  Zeiten 
geschehen , wenn  der  Stern  im  Aufsteigen  und  in  einer  glücklichen  Stellung 
zu  andern  Gestirnen  sich  befand.  — Bei  den  Ssabäem  waren  die  mit  Sternen 
geschmückten  Tempel  (saceUnm  causae  primae)  der  ersten  Ursache  (des  Gei- 
stes, der  Vorsehung,  der  Nothwendigkeit  und  der  Seele)  rund , die  Tempel 
des  Saturn  hexagonal,  des  Jupiter  dreieckig,  des  Mars  rechteckig,  der  Sonne 
viereckig  und  des  Mondes  achteckig.  — Die  zwölf  Götter,  welche  die  Chal- 
däer (nach  DiodomsSicul.)  als  die  höchsten  betrachteten,  nach  der  Zahl  der 
Zeichen  des  Zodiacus,  Anden  sich  in  den  Dii  consentes  der  Römer.  — Fourier 
stellt  die  Milchstrasse  als  das  Analogon  der  Ehrbegierde  (die  Hyperbole), 
das  Planetensystem  als  das  der  Liebe  (Ellipse),  die  Trabanten  als  das  der 
Patemitö  (Parabole),  die  Sonnensysteme  als  das  der  Freundschaft  (Zirkel) 
dar.  Der  Magnet  heisst  bei  den  Egyptem  des  Horns  Knochen  und  das 
Eisen  Knochen  des  Typhon.  (Plularch.) — ,,  Ich  habe  eine  Drohung  gesehen 
in  den  Strahlen  der  Sonne  und  einen  seWeren  Zorn  in.  dem  Glanz  des  Mon- 
des. Die  Gestirne  haben  mit  Schmerzen  einen  Kampf  verursacht,  Gott  aber 
hat  ihn  zngelassen.  Gegen  die  Sonne  haben  sich  nämlich  ihre  eigenen  Strah- 
len empört  und  der  Morgenstern  butte  Streit , da  er  in  den  Rücken  des  Lö- 
wen trat  und  die  Stellung  des  doppelgehömten  Mondes  wechselte.  Der 
Steinbock  stiess  an  den  Hals  des  jungen  Stieres,  aber  der  Stier  nahm  den 
wiederkehrenden  Tag  des  Steinbocks  weg  und  Orion  räumte  die  Wage  weg, 
da  sie  nicht  mehr  sein  sollte.  Die  Jungfrau  bat  ihre  Stellung  gewechselt  in 
dem  Widder  und  in  den  Zwillingen,  und  diePlejaden  erscheinen  nicht  mehr. 
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denn  der  Draehe  hat  seinen  Kreis  verlassen  und  die  Fische  sind  in  den  Kreis 
des  Löwen  eingedrungen,  und  der  Krebs  ist  nicht  darinnen  geblieben,  denn 
er  zitterte  vor  dem  Orion,  Der  Scorplon  ist  durch  den  Schwanz  des  grau- 
samen Löwen  gedrungen,  der  Hnnd  ist  gefallen  dnrch  dieOlnthen  der  Sonne 
und  hat  die  licbthelle  Kraft  des  Wassermanns  angezündet.  Wahrlieh,  der 
Himmel  selbst  wurde  bewegt , bis  dass  er  die  Kämpfenden  schlug  und  im 
•Grimme  sie  zu  Boden  warf,  Damm  sind  sie  mit  einem  Male  in  die  Finthen 
des  Meeres  geworfen  worden,  so  dass  der  Himmel  ohne  Sterne  ist,“  — Nach 
dem  von  Finnicus  erklärten  Horoscop  der  egyptischen  Astrologen  (Peto- 
siris  und  Necepsa)  erhielt  Saturn  zuerst  die  Zeitenherrschaft  über  die  noch 
roh  aus  des  Schöpfers  Hand  hervorgehende  Erde,  dann  Jupiter , die  Sitten 
miidemd,  dann  Mars,  die  Verfertigung  von  Instmmenten  und  Waffen  leh- 
rend , dann  Venus , die  Schützerin  der  weisen  Beredsamkeit , und  zuletzt 
wird  Mercur  zur  Herrschaft  gelangen , unter  welcher  (nach  Erfindung  aller 
Künste  und  Wissenschaften)  zuletzt,  dem  Vorbilde  des  regierenden  Gottes 
gemäss,  auch  Bosheit,  Gewinnsucht,  Verschmitztheit  und  andere  Laster  znr 
Geltung  kommen  werden , qnia  nobile  Ingenium  in  homine  unnm  vitae  enr- 
snmservare  non  potest  und  nach  Erreichung  der  höchsten  Vollendung  wieder 
ausarten  muss, 

Göttenchöpfoagen,  Die  Götterhymnen  der  Inder,  Egypter  und  Perser 
im  Aiterthnme  bestehen  in  Anrufungen,  Znsammenbäufnng  von  Epitheta 
und  Aneinanderreihung  der  Attribute , mit  Wünschen , Klagen  oder  Dank- 
ausbrüchen abwechselnd.  Ein  jeder  Wilde  wird , wenn  zufällig  angeregt, 
einen  im  Vergleich  zu  der  nüchternen  Weltanschauung  des  gewöhnlichen 
Lebens  ebenso  poetischen  Ausdruck  seiner  augenblicklichen  Stimmung  finden, 
und  ihn  je  nach  der  Ausbildung  seiner  Mj’thologie  in  der  ausschmückenden 
Gestaltung  von  Gottheiten  oder  Naturkräften  wiedergeben.  Da  ihm  aber 
die  Kenntniss  der  Schrift  und  (seinem  politischen  Leben  nach)  die  Veran- 
lassung fehlt , solche  Lichtblitze  anfznzeichnen , bleiben  sie  ohne  weiteron 
Einfluss  auf  die  geistige  Dunkelheit,  in  der  er  lebt.  Die  Niederlegung  der- 
selben in  heiligen  Schriften  i.st  der  erste  Beginn  der  Cultur,  aber  der  eigent- 
liche Fortschritt  beginnt  erst,  wenn  sich  ein  alwtracteres  Begriffsleben  aus 
dem  Banne  sinnlicher  Anschauungen  loslöst  und  im  geordneten  Gedanken- 
gange die  Ideen  durch  freie  Gestaltung  zu  neuen  und  immer  höheren  Folge- 
rungen führt.  Jene  ersten  und  unmittelbaren  Ausbruche  des  religiösen  Ge- 
fühls, die,  wie  jede  Bildung,  das  Gesetz  eines  harmonischen  Rhythmus  in  sich 
tragen  müssen,  repräsentiren  gleichsam  die  Mystik  des  Feticismns,  indem 
sich  jede  Wallung  dunkeier  Empfindungen , jede  leidenschaftliche  Erregung 
üer  Freude  oder  des  Schmerzes  mit  einem  Natnrgegenstande  (zur  Verehi-ung 
desselben)  verknüpft.  — In  magischer  Wechselwirkung  mag  dann  aber  der 
äusscrlich  zum  Herrn  hingesttdltc  Gott  durch  snbjective  Willkür  wiedererzeugt 
werden , selbst  wenn  die  ihn  eigentlich  bedingende  Färbung  der  Stimmung 
fehlt.  Der  geweihte  Priester  besitzt  die  Kraft  der  Götterschöpfung.  Nur 
er  vermag  den  Menschen  mit  dem  Jenseits  zu  vermitteln . und  der  Gallier 
durfte  (nach  Diodor)  so  wenig  ohne  einen  Druiden  opfern , als  der  Perser 
ohne  einen  Magier,  der  ihm  (wie  Herodot  erzählt)  eineGötterschöpfung  sang. 
Und  solcher  Götterschöpfungen  sind  die  Vedas  und  Avestas  voll.  Um  das 
Opfer  zu  empfangen,  musste  der  Gott  erst  dnrch  magischen  Rapport  herbei- 
gezogen werden,  und  dazu  bedurfte  es  der  weihekräftigen  Mantras,  während 
der  bösgesinnte  Zauberer  die  geheimen  Tantras  verwandte.  Der  durch  die 
Macht  des  Priesters  in  die  Erscheinung  gebannte  Gott  konnte  dann  nach 
dem  Willen  desselben  zum  Strafen  oder  Belohnen  gezwungen  werden , und 
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musHte  selbst  diejenige  Form  annehmen , die  der  geistigen  Ansehammg  ent- 
sprach. Auf  Ardsehuna’s  Hitte  enthfdlte  sich  ihmVischnn  (im  Mahabharata) 
in  seiner  wahren  Gestalt . in  der  ihn  noch  Niemand  gesehen  hat , als  Per- 
soniflcation  der  Weltseele , zum  Himmel  emporragend , ohne  Anfang. 
Mitte  und  Ende,  mit  tielen  Köpfen,  Augen  und  Armen,  tausend  von  Ge- 
stalten in  sich  vereinigend , alle  Weisen , alle  Thiere , alle  Schlangen , alle 
Götter  zeigend,  auch  Brahma  im  Lotoskelche  in  seinem  Leibe.  Suchte 
dann  der  Prophet  das  im  Moment  der  Ekstase  geschaute  Bild  durch  eine 
graphische  Darstellung  festzuhalten,  so  füllten  sich  die  Tempel  der  Indier 
mit  den  ungeheuerlichen  Monstrositäten  einer  ungezügelten  Phantasie,  wäh- 
rend Phidias  den  Hellenen  das  Ideal  des  Olympiers  anfstellte.  — Die  per- 
sischen Lydier  haben  zwei  Tempel , einen  in  Hiorocäsarea  und  den  anilem 
in  Hypape.  In  Jedem  dieser  beiden  Tempel  ist  ein  Gemach  mit  einem  Altäre, 
worauf  besonders  gefärbte  Asche  liegt,  ln  dieses  Gemach  kommt  ein  Zau- 
berer und  legt  trocknes  Holz  auf  den  Altar,  setzt  sich  dann  eine  Tiara  aufs 
Haupt  und  sagt  aus  einem  Buche  unter  Anrufung  des  Namens  Irgend  eines 
Gottes  eine  barbarische  und  für  die  Hellenen  unverständliche  Beschwörung 
her,  worauf  das  Holz  in  volle  Flamme  aiissohlägt.  (Slraho.)  — Erst  in  der 
dritten  Wandersagc  erscheinen  die  Volksgötter,  denn  die  ersten  Kähne,  die 
von  Hawaiki  nach  Neuseeland  gesegelt  waren,  hatten  keine  Götter  für 
Menschenwesen  mitgeführt,  sondern  trugen  nur  die  Götter  der  süssen 
Pataten  und  Fische,  die  Götter  der  Sterblichen  aber  Hessen  sie  zurück, 
und  nahmen  statt  ihrer  Gebete  mit,  Incantationen  und  die  Kunde  der 
Bezauberung,  geheim  im  Gedächtniss  überliefert.  — Nach  Pausanias 
sangen  die  Delphier  die  Hymnen  Olen’s , des  Lj'c.iers  zu  Ehren  Apollo’s. 
— Nach  Arrian  durfte  kein  Indier  ein  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand 
eines  Sophisten.  — Um  ihre  Götzen  (von  Fellen  oder  Stricken)  zu 
machen , versammeln  (n.-ich  Plano  Carpino)  die  Tartaren  die  vornehmsten 
Frauen , die  nach  Beendigung  ihres  Werkes  ein  Schaf  schlachten , ver- 
zehren und  seine  Knochen  verbrennen.  Bei  Krankheit  eines  Kindes  wird 
ein  kleines  Bild  verfertigt  und  an  seinem  Bette  befestigt.  — Die  Biid- 
säule  des  Kurcho  in  Heiligenbeil  (dem  man  eine  Unke  mit  Milch  fütterte), 
wurde  alljährlich  zerschlagen  und  neu  gemacht.  — Die  Mongolen  hatten  eine 
Verehrung  für  die  südliche  Gegend,  als  die  Heimath  des  Gottes  Fo.  Manes 
setzt  sein  Keich  der  Finstemiss  in  den  Süden  wie  die  Scandinavier  den 
Weltverbrcnner  Surtur,  und  nach  Maximus  von  Tyrus  kommen  die  Uebel 
(wie  die  Pest)  von  Aethiopien,  nach  den  Juden  vom  Norden,  während  sie  die 
göttliciie  Majestät  (nach  dem  Pirke  Eliez)  in  den  Westen  setzen.  Die  Ge- 
lehrten des  Heidenthums  wiesen  (nach  Porphyrins)  den  Dämonen  die  west- 
lichen, den  Göttern  die  östlichen  Gegenden  zu.  — Nachdem  der  Schamane 
beim  Opfer  des  burätischen  Hausvaters  die  Schutzherm  angemfen . besingt 
er  die  Herkunft,  den  Charakter  und  die  Macht  des  Geistes,  dem  er  das 
Opfer  bringt , ferner  ruft  er  dessen  Verwandte  und  Genossen  an , Theil  zu 
nehmen  an  der  Ehre.  Wenn  er  die  Schale  in  das  Feuer  ausgiesst,  spricht 
er:  ,, Kahler  Himmelsvater,  Juren,  Himmelsmutter,  jüngster  Sohn  des 
haarlosen  Himmels,  Greis  Bagadai  und  Sachaln,  sein  Weib,  Ongon  Bultii 
Chan  und  sein  Weib  Guli,  o ihr,  die  ihr  den  Schafpelz  tragt  und  zum  Opfer 
niclit  weniger  begehrt,  als  einen  jährigen  Widder,  die  ihr  Morgens  vom 
Berge  hcrabkommt  und  Abends  wieder  zum  Berge  heranwachset , macht, 
dass  der  Hausherr  reich  sei  an  Vieh , dass  er  eine  zahlreiche  Familie  und 
Glück  auf  der  .liigd  habe.“  Um  Branntwein  als  Opfer  darznbringen , pflanzt 
man  vor  die  Thür  der  Jurte  eine  Birke  (Scheri) , stellt  Kessel  mit  Brannt- 
Basüon,  Mensch.  II. 


258 


Der  Kampf  mit  der  Natnr. 


wein  dahinter  nnd  eine  Birkcnrutbe  zwischen  die  Kessel,  welcher  so  ge- 
bildete Platz  Turgi  heisst  und  von  dem  Schamanen  mit  dem  Schodo  (ge- 
spaltene Birkenruthe)  umwandclt  wird.  (^Schtschui'in.')  — Die  Zauber- 
runen (Liigut  oder  Lesungen)  der  Finnen  bestehen  aus  drei  Theilen  und 
beziehen  sich  auf  schädliche  Dinge , die  durch  Zauberei  abgewendet  werden 
sollen.  Die  Geburt  des  Gegenstandes  (Sjuty)  erzählt  dessen  Entstehung. 
Der  zweite  Theil  (Kiwut)  begreift  die  bösen  Einflüsse,  worauf  das  Woitnen- 
sanat  (der  Spruch  über, die  Salbe)  folgt,  dem  die  Beschwörung  oder  Loisto 
angehängt  ist.  Der  Vortrag  geschieht  mit  Stampfen  auf  die  Erde,  Ver- 
drehung der  Glieder , Blasen  mit  dem  Munde  und  Ausspeien , Muimeln  oder 
Lautreden , welche  Geberden  zusammen  Haldiosa  heissen.  Als  abwehrende 
oder  verstärkende  Mittel  heissen  die  Kuuen  auch  Sanat  (kräftige  Worte) 
und  werden  nach  den  verschiedenen  Gegenständen  benannt.  Die  kundig- 
sten Beschwörer  sind  die  Viehver.schneider , deren  Sprüche  Kuoharin  Sanat 
heissen.  Sie  brauchen  zu  ihrem  Gescliäfte  zuerst  die  Punu  Sanat  oder 
Holzworto,  wenn  das  Feuer  angezündet  wird,  dann  Tulen  Synty  (den  Spruch 
über  des  Feuers  Geburt),  dann  Rauwan  Synty  (Ursprung  des  Eisens),  ferner 
Mulkun  Pektit,  wenn  die  Hoden  des  Thieres  in  die  Klemme  gebracht  wer- 
den. Pukon  Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Messers  uud  mit  Naon  Synty 
(Entstehung  der  Schlange)  schliesst  die  - Handlung,  — Die  Balonda  und 
Barotse  übeu  Wahrsagekunst  mittelst  aus  Holz  und  Lehm  gefertigter  Götzen, 
indem  sie  sich  des  Besitzes  von  Medicin  rühmen , wodurch  das  an  sich  taube 
Holz  die  Kraft  zu  hören  und  zu  antworten  empfange.  — Die  Kurilen  haben 
kleine  Holzgötzen  in  ihren  Hütten,  Ingol  genannt,  denen  sie  Thiere  opfern 
und  die  Haut  aufhängen.  Wenn  sie  mnziehen , lassen  sie  sie  in  der  Hütte 
zurück.  Ziehen  sie  zu  einer  gefährlichen  Reise  aus,  so  nehmen  sie  den 
Götzen  mit  sich  nnd  pflegen  ihn , im  Falle  eines  Sturmes , iu’s  Meer  zu  wer- 
fen, nm  dasselbe  zu  beruhigen.  — Nach  Comte  de  Passeran  hatten  die 
Santons  von  Taurasia,  um  eine  Pest  zu  vertreiben,  was  sie  mit  ihren 
kleinen  Fetischen  nicht  konnten,  ein  säugendes  Frauenbild  mit  dem  Charakter 
der  Diva  c<)nsolatrii  der  Heiden  bekleidet.  — ,,Hoch  im  Lande  Obdora  am 
Eismeere  in  der  Nähe  des  Ausflusses  des  Ob  ist  auf  einem  hohen  Berge  die 
goldene  Statue  einer  sitzenden  alten  Frau  (Starabalia)  aufgerichtet,  für  alle 
sibirische  Völker  ein  heiliges  Denkmal , die  in  ihrem  Schoosse  ihren  Sohn 
liegen  hat,  und  in  dem  Schoosse,  dieses  ein  kleineres  Kind,  ihren  Enkel.  Aus 
ihrem  lunem  tönt  es  beständig  mit  Trompeten-  undPosanneuklang.“  — Zur 
Bezeichnung  der  Mittagsseite , wohin  sie  sich  beim  Gebete  wenden , hängen 
die  Tschereraissen  an  den  .\napu  genannten  Bäumen  die  Ischta  auf,  als  ein 
aus  Tannen-,  Linden-,  Erdbeeren-,  Berberitzen-  und  andern  Aestchen  zu- 
sammengesetztes Bündel , zwischen  denen  die  Bulna  (ein  zinnernes  Scheil>- 
chen)  eingefügt  ist.  Diese  Ischta  wird  jährlich  mit  einer  neuen  vertauscht, 
und  beim  Giessen  der  zinnernen  Bulna  ist  die  Form  zu  beachten , die  der 
Guss  annimmt.  Stellt  er  einen  Kopf  vor  oder  etwas  Aehnliches,  so  ist  die 
Ischta  dem  Juma  lieb , wird  aber  ein  Schwanz  gegossen , so  wird  der  Guss 
wiederholt.  — Vnlean  entdeckte  das  Eisen,  erfand  seine  Bearbeitung , be- 
schäftigte sich  mit  Zaubersprüchen,  Magie  und  Wahrsagerei,  verfertigte 
zuerst  Fischergerätlie,  schifl’te  zuerst  auf  einem  Floss  und  wurde  (nach  San- 
chuniathon)  vergöttert.  — ,,Die  zum  Bohufe  der  Jagdmedicin  angestiramten 
Gesänge  (damit  das  gewünschte  Wild  im  Traume  offenbart  werde)  haben 
unter  den  Odschibwaes  allemal  religiöse  Beziehungen  und  werden  meistehs 
an  Menabusho  gerichtet  (den  mau  um  seine  Vermittelung  beim  höchsten 
Wesen  bittet)  oder  an  Meznkkummikokri  (die  Erde , als  Urmutter  Aller). 
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In  den  Oesänffen  wird  ersählt,  wie  Menabnebo  die  Erde  ereehaffen  hat, 
um  den  Befehlen  des  grossen  Geistes  sii  gehorchen  und  wie  alle  den  Vettern 
nnd  Mnhmen  Menabiisho’s  (den  Männern  imd  Frauen)  nothwendige  Dinge 
jener  Urmntter  anvertraiit  sind.“  — Die  flnnischen Kunen  erzählen  von  der 
Geburt  des  Feuers,  des  Eisens,  des  Seehundes,  des  Bären,  der  Salben,  der 
Kolik  u.  s.  w.  — Weller,  dessen  Sache  das  Vehmgerieht  gegen  die  Städte 
Görlitz  nnd  Breslau  aufreehterhielt  (149ü),  hatte  die  Armknochen  eines  nnge- 
tauften  Kindes  ausgegrabon  nnd  mit  Wachs  und  einer  Osterkerze  gefüllt, 
nm  damit  in  einer  Scheune  zu  zaubern.  — Gelingt  es  einem  Siamesen  sich 
eines  Kinderlcichnams,  der  im  Leibe  seiner  schwängern  Mutter  begraben 
war , zu  bemächtigen  nnd  seinen  abgehauenen  Händen , Füssen  und  Kopf 
einen  Lehmmmpf  anzusetzen , so  ist  er  dadurch  Herr  der  ä'ergangenheit, 
Gegenwart  nnd  Zukunft.  — Um  die  Theraphim  zu  verfertigen , törltcte  man 
(nach  Rabbi  Aben  Esra)  den  Erstgebornen  des  Hauses  und  fügte  seine  Zunge 
in  Goldplattcn  der  Figur  ein.  — Eukrates  erzählt  (hei  Lucian)  von  einem 
Schriftgelehrten  ans  Memphis,  der,  in  eine  Hei  herge  kommend,  den  Schliess- 
bengel  der  Thür  oder  einen  Besen , oder  eine  hölzerne  Stampfkeule  nahm, 
sie  mit  Kleidern  behängte  und  durch  Aussprechen  einer  Zauberformel  in 
einen  Menschen  verwandelte , der  Wasser  herbeitrug  und  Lebensmittel  für 
die  Küche  kaufte , bis  er  mit  einem  andern  Spruche  wieder  zum  Besen  oder 
Keule  wurde.  — Alle  .lahrc  musste  der  Lappe  das  Bild  des  Tiermes  neu 
machen,  nnd  bei  dem  Einweihungsopfer  beschmierte  er  es  mit  dem  Herzblut 
des  Thiers  imd  mit  Fett.  — Die  Tahiter  glaubten,  dass  die  Götter  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  in  die  Tü  (die  Bilder  der  Geister)  oder  die  Toos  (die 
Bilder  der  Familien  nnd  der  Nationalgötter)  eingingen,  und  dass  diese 
dann  besonders  mächtig  wären,  wogegen  in  Abwesenheit  de.s  göttlichen 
Geistes  sie  zwar  heilig  gehalten  wurden , aber  ohne  dann  anssergewöhn- 
liche  Macht  zu  besitzen.  Ein  Idolverfertiger  erklärte  Ellis,  dass  die 
Macht  der  Götter  nicht  von  den  Veränderungen  abhinge,  die  seine  Werk- 
zeuge an  dem  rohen  Klotze  hervorgerufen  hätten  oder  von  den  Kost- 
barkeiten , mit  denen  sie  geschmückt  seien , sondern  davon , dass  sie  nach 
dem  Tempel  gebracht  und  dort  mit  dem  Atua  gefüllt  seien.  — Von  den 
Telesmata  stellt  das  Drachenbild  (ein  mit  Schuppen  bedeckter  Fisch)  den 
Drachen  im  Mondkreise  dar,  der  nach  einer  bestimmten  Fonu  und  zu 
einer  bestimmten  Stunde  zu  verfertigen  ist.  Wenn  ein  wohlthätigcs  Ge- 
stirn in  eine  glückliche  Conjunction  getreten  ist , macht  man  ein  Bild  nach 
einer  bestimmten  Form,  wodurch  ein  bestimmter  Nutzen  erreicht  wird. 
Ebenso  verfertigt  man  ein  Bild  nach  einer  bestimmten  Form , wenn  ein 
schädliches  Gestirn  in  eine  ungünstige  Constellation  getreten  ist,  nm  ent- 
gegenzuwirken. Die  Verfertiger  der  Bilder  behaupten  (sagt  Maimonides), 
wenn  dii?  Sonne  in  irg(‘nd  einen  Grad  der  Sternbilder  getreten  ist , so  muss 
man  ein  diesem  Grad«;  entsprechendes  Bild  (Thalasim)  verfertigen  und  dass 
aus  einem  solchen  Bilde  (welches  zu  der  Zeit,  wenn  die  Sonne  in  eben 
diesen  Grad  getreten  ist , durch  Räuchern  und  Beten  verehrt  werden  muss) 
die  ihm  zngeschriebenen  Kräfte  hervorgehen  werden.  — Wtächen  Wunsch 
ein  wissender  Sänger  haben  mag , den  kann  er  für  sich  oder  den  Opfernden 
ersingen.  (Yajurveda.)  — Gleich  wie  der  Herr  und  Vater,  oder  (was 
Alles  in  sich  fasst)  (iott , der  Schöpfer  der  himmlischen  Götter  ist , also  ist 
der  Mensch  der  Bildner  Jener  Götter , die  sich  in  den  Tempeln  damit  be- 
gnügen , dass  sie  den  Menschen  nahe  sind.  Also  fährt  die  Menschheit, 
ihrer  Natur  nnd  ihres  Ursprungs  immerdar  eingedenk,  in  der  Nachahmung  der 
Gottheit  fort  (Hermes  Trismegistus).  Die  Bilder  aus  Stein  sind  es,  die  durch 
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innerliches  Sein  belebt  nnd  voll  des  Geiste.s  so  grosse  nnd  mächtige  Dinge 
wirken , die  Zukunft  vorherwissen  nnd  in  vielen  Fällen  weissagen , was 
vielleicht  alle  Wahrsager  zusammen  nicht  wissen  können , die  die  Menschen 
mit  Krankheiten  heimsuchen , sie  heilen  und  ihnen  (nach  Verdienst)  Freude 
oder  Traurigkeit  senden.  Egypten  ist  das  Bild  des  Himmels  oder  eigentlich 
die  Ucbersetzung  nnd  Herablassung  Alles  dessen,  was  im  Himmel  regiert  und 
geübt  wird,  es  ist  im  eigentlichen  Sinne  der  Tempel  der  ganzen  Welt.  Aber 
es  naht  eine  Zeit,  wo  es  fruchtlos  bedünken  wird,  dass  die  Egypter  die  Gott- 
heit so  fromm  und  so  lange  Zeit  verehrten  und  wo  alle  heilige  Verehrung 
derselben  verspottet  und  abgesohalft  werden  wird.  Bewundert  man  auch 
viel  Wunderbares  im  Menschen,  so  ist  dennoch  das  Wunderbarste  ans  Allem, 
dass  der  Mensch  eine  göttliche  Natur  erfinden  und  derselben  Dasein  geben 
könne.  Unsere  Voreltern,  die  hinsichtlich  der  Götter  in  gro.ssem  Irrthuiu 
schwebten  und  ungläubig  waren , auch  des  Gottesdien.stes  nnd  der  göttlichen 
Religion  nicht  achteten,  erfanden  die  Kunst,  Götter  zu  machen.  Mit  dieser 
neu  erfundenen  Kunst  aber  vereinten  sie  eine  Kraft,  die  der  Natur  der  Welt 
angemessen  war.  Da  sie  jedoch  keine  Seelen  erschaffen  konnten,  riefen 
sie  die  Seelen  der  Dämonen  odi  r Engel  durch  Beschwörungen  herbei  und 
ergossen  sie  in  die  heiligen  Gebilde  nnd  in  die  göttlichen  Geheimnisee, 
damit  die  Idole  die  Gewalt  erlangten,  Gutes  und  Böses  zu  thun  (Hermes 
Tri.smegistus).  Einst  wird  Egypten,  der  heilige  Wohnsitz  so  vieler  Götter- 
gebilde, Altäre  und  Tempel,  ganz  mit  Grabstätten  und  Todten  erfüllt  sein. 
— Wenn  über  den  gemischten  Kelch  und  über  das  zubereitete  Brot  das 
Wort  Gotte.s  gesprochen  wird,  so  wird  die  Eucharistie  der  Leib  Christi,  wo- 
durch das  Wesen  unseres  Fleisches  genährt  und  ge.stärkt  wird.  (Nf.  Ire- 
uaeus.)  — In  der  Liturgie  von  Jerusalem  wird  Gott  gebeten,  seinen  heiligen 
Geist  zu  senden,  dass  er  komme  und  aus  diesem  Brote  den  Leib  mache, 
der  das  Leben  spendet.  — Auf  einer  Synode  (im  Jahre  1099)  verbietet 
Papst  Urban,  dass  irgend  ein  Geistlicher  in  ein  Dienstverhältniss  zu  einem 
Laien  träte,  weil  es  schändlich  wäre,  dass  hochheilige  Priesterhände,  welche 
(was  nicht  einmal  einem  Engel  vergönnt  wäre)  den  allmächtigen  Gott  selbst 
fabricirten,  nnsaubem  Laienhänden  dienstbar  wären.  — Nach  Bonrdaloue 
gebühre  den  Priestern  grössere  Ehre , als  der  Jungfrau  Maria,  weil  Jesus 
Christus,  unser  Gott,  im  Leibe  der  Jungfrau  Maria  nur  einmal  Fleisch  ge- 
worden , während  er  dagegen  in  den  Händen  der  Priester  tagtäglich , so  oft 
sie  Messe  lesen,  Fleisch  werde.  — Nach  derKiewschen  Schule  (sowie  nach  den 
kieinrussischen , weissrussischen  und  litthauischen  Bischöfen)  geschieht  (wie 
in  der  römischen  Kirche)  die  Wandlung  in  der  Messe  in  dem  Augenblick, 
wo  der  Priester  die  Worte  ausspricht , nach  der  Moskauer  Schule  Nikon’s 
(wie  in  Constantinopel),  wenn  die  Hostie  erhoben  wir(i.  Wenn  dieser  Aetus 
vor  sich  geht,  fällt  das  Kirchengeläute  ein.  — Wenn  die  heidnischen  Tschu- 
waschen einen  Gott  nennen , nennen  sie  zugleich  dessen  Mutter.  Thor 
Amisch , die  zugleich  die  Sonne  vorstellt  und  eine  Mutter  der  Sonne , ist  die 
Gemahlin  von  Thora.  Ausser  dem  Sohne  Gottes  und  andern  Göttern  haben 
sie  auch  vergötterte  Menschen  (Irisin).  DerOpferplatz  (Irsan  oderKeremeth) 
einer  Gottheit  ist  im  Walde  in  der  Nähe  einer  Quelle,  viereckig  umzäunt, 
mit  drei  Eingängen  nach0.sten,  Nonien  und  Westen.  Das  Opfer  eines  weissen 
Pferdes  ist  das  höchste  an  dem  Fest  der  Sonnenwende  (Jumon  BajTon). 
Die  Jomsys  (Priester,  Zauberer  nnd  Aerzte)  in  der  heiligen  Vierzalü  zau- 
bern mit  Kuknksthränen , Wachs , Salz  und  Brot , Geld  und  Wasser.  IJei 
einem  Unglück  wird  ein  Füllen  für  den  Schaitan  unter  Martern  verbrannt, 
die  Leber  dient  als  Arznei.  Das  Heiligthum  oder  Jerich  (ein  Bündel  von 
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f&nfzehn  Zweigen  des  Rosenstranchs)  im  Winkel  der  Stabe  darf  von  Nie- 
mand berührt  werden,  bis  man  es  im  H^bst  in  fliessendes  Wasser  wirft  und 
durch  ein  neues  ersetat.  Zum  Uottesnrtheil  muss  der  Schwörende  unter 
Verwünschungen  ein  Gericht  von  Mehlklößen  verzehren.  Das  Jahr  beginnt 
im  November  mit  dem  Opfermonat  Tschnkoich , wo  den  Göttern  von  der 
neuen  Ernte  die  ersten  Opfer  gebracht  werden.  Die  Woche  beginnt  mit 
dem  Ruhetage  (Freitage).  Weiber  dürfen  bei  keinem  Opfer  zugegen  sein.  — 
Die  Römer  begannen  Jede  Anrufung  mit  Janus  dem  Oeflner,  des  gesegneten 
Anfanges  wegen , and  begrüssten , nachdem  die  liitte  der  entsprechenden 
Gottheit  vorgetragen  war,  dann  noch  sSmmtliche  übrige  mit  der  Formel  dii 
deaeque  omnes  oder  eeteri  dei  deaeqne,  um  keinen  zu  vergessen.  — Die  .Sibirier 
wie  die  Tscheremissen  nennen  vor  allen  Göttern  erst  ihre  Mutter,  wie  überall 
in  der  Götterschöpfting  die  Genealogien  entwickelt  wurden.  Es  ist  stets 
durch  die  Gottheit,  dass  sich  der  Mensch  seine  zerrissene  Weltanschauung 
eompleroentirt,  und  während  der  Indianer  beständig  die  unbekannte  Grösse 
Manitou  hinznffigt,  hat  man  es  später  für  bequemer  gefunden,  eine  conven- 
tioneile Formel  ausznsprechen,  ein  Allah  akbar,  Gott  sei  Dank,  Om,  n.  s.  w. 
wodurch  alle.s  Fehlende  in’s  Gleis  gesetzt  wird.  Weiter  den  Pfählen  der 
Kirche  entfernt  stehende  Profane  begnügen  sich  mit  Schwüren  und  polemisi- 
rende  Atheisten,  die  trotz  Abschüttelung  der  äusseren  Form  sich  des  magisclien 
Elemente»  nicht  begeben  konnten,  wenden  lieberindiflferente  Ausdrücke  an.  vom 
Willen  des  Himmels  oder  einem  Mögen  und  Wünschen  sprechend.  — ,,AUe, 
welche  den  Anfang  nach  dem  Anfang  der  einfachen  Zahl  nicht  wissen , rich- 
ten Nichts  ans , denn  oli  sie  gleich  alle  Bücher  hätten , die  in  der  Magie  ge- 
schrieben sind , den  I^anf  der  Gestirne , die  Tugend , Macht  und  Wirkung 
der  Ringe , Spiegel , Charaktere  und  alle  ihre  heimlichen  Kräfte  oder  die 
der  Kunst  zugehörigen  Instrumente  aufs  beste  kennten,  können  sie  doch 
keinen  Fortgang  erlangen,  ohne  die  Erkenntnis.s  dieses  Anfangs  vom  Anfänge 
im  Anfänge,“  sagt  Tritheim  in  der  prima  materia  von  der  Goldmacherkunst. 
— Des  guten  Anfangs  wegen  verkauft  ein  Ämboiner  nie  den  ersten  Fisch, 
denerßngt,  sondern  verspeist  ihn  selbst.  Wer  nach  dem  Volksglauben 
am  Montage  den  Kauf  schuldig  bleibt , kommt  die  ganze  Woche  nicht  aus 
dem  B«>rgen  heraus.  Man  darf  am  Montage  nichts  verkehrt  anziehen , weil 
sonst  Alles  verkehrt  gehen  wird.  Wie  den  Körnern  Janus , ist  den  Moba- 
medanem  die  Fetwa  des  Koran  der  Eröflhier.  — Der  erste  Tag  jedes  Mo- 
nats war  bei  den  Griechen  den  oberen  Göttern,  der  zweite  den  Heroen  ge- 
weiht. (Ptularc/i.) 

Magische  Ceremonien.  Nach  der  Ansicht  der  Fantees  hat  das  höchste 
Wesen  aus  Mitleid  mit  der  menschlichen  Ka?e  auf  eine  Mannigfaltigkeit  von 
belebten  und  unbelebten  Gegenständen  die  Attribute  der  Gottheit  verbreitet 
und  lenkt  jedes  Individuum,  wenn  es  den  Gegenstand  seiner  Verehrung  zu 
wählen  hat.  Sobald  die  Wahl  einmal  gemacht  ist,  so  wird  der  Gegenstand 
sein  Sounian  oder  Götze,  sei  es  ein  Holzstück.  Stein,  Baum,  Fluss,  See, 
Berg,  Schlang<s  Alligator,  I.nmpenhündel  oder  irgend  etwas  Anderes.  Von 
dem  Augenblick  seiner  Wahl  an,  wird  er  sich  jetzt  in  allen  Lebensangelegen- 
heiten an  seinen  GotG  wenden.  Er  bringt  ihm  Liliationen  von  Rum  und 
Palmenwein,  bringt  ihm  Oel  und  Korn  dar,  trpfert  ihm  Geflügel,  Ziegen  nnd 
Schafe,  beschmiert  ihn  mit  Blut,  und  während  er  diese  Ceremonien  ausführt, 
bittet  er  um  seine  Gnnst  nnd  die  Bewilligung  seiner  Wünsche.  Diese  Cere- 
monien sind  nur  an  den  Götzen  gerichtet,  ohne  irgend  welche  Beziehung  zu 
dem  höchsten  Wesen.  Während  ihrer  Ausführung  wird  der  Götzendiener 
zuweilen  in  einen  hohen  Grad  von  Aufregung  gesetzt  und  meint  dann , dass 
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der  Qötzc  sieh  mit  ihm  in  Conunnnication  gesetzt  habe,  die  Gewährung  sei- 
ner Bitten  versprechend.  So  wird  er  dazu  geführt,  gewisse  Ceremonien 
Torzunehmen , von  deren  Ausführung  er  die  Erlangung  des  gewünschten 
Gegenstände.^  abhängig  macht.  Zu  dimi  Gegenstand  selbst  haben  diese 
Ceremonien  durchaus  keine  weitere  Beziehung.  Um  Gesundheit  einem 
kranken  Kinde  zu  schaffen,  einen  von  Gefahr  (bei  seinen  Unternehmungen) 
umgebenen  Freund  zu  schützen , oder  Vernichtung  auf  das  Haupt  des  Fein- 
des zu  ziehen,  wird  vieHeicht  das  Haus  mit  znsammengeflochtencn  Zweigen 
umgeben,  oder  mögen  einige  Lumpen  an  die  Zweige  eine.s  Baumes  gehängt 
werden,  oder  ist  ein  Hulm  auf  die  Erde  zu  nageln,  indem  ein  Stock  durch 
seinen  K5ri)er  gestosscn  wird.  {CruiMani.)  — An  dem  grossen  Feste 
Paeatua.  wo  alle  Götzen,  ihrer  Umhüllungen  entkleidet,  in  die  Sonne  gesetzt 
wurden,  brachten  die  Tahiter  den  Priestern  rothe  Federn,  um  dieselben  in 
die  Höhlung  der  Statuen  zu  legen  oder  daran  zu  binden,  wo  sie  bis  zum 
Jahreswechsel  liegen  gelassen  wurden,  um  die  übernatürliche  Kraft  derselben 
zu  ab.-orbireii.  Sie  wurden  dann  sorgfältig  mit  feineii  Fasern  umwunden. 
Durch  eine  Zanberformel  (Ubn)  be.sehworen  die  Priester  den  Gott,  in  diesem 
neuen  Götz<“n  mit  seiner  ganzen  Kraft  zu  wohnen.  Die  nach  Hause  ge- 
brachten Federn  wurden  dort  in  kleinen  Bambukasten  verwahrt,  aus  denen 
man  sie  nur  während  der  Zeit  des  Gebetes'heransnahm.  Hatte  ihr  Besitzer 
Glück,  so  schrieb  er  dieses  ihrer  Unterstützung  zu.  und  meUteus  wurden  sie 
dann  mit  einem  Bilde  (too)  geehrt,  in  das  sie  hineingearbeitet  wurden. 
Später  mochte  auch  ein  Altar  nnd  kleiner  Tempel  hiuzugefügt  werden. 
Vor  einer  solchen  Verknüpfung  mit  einer  Bildsäule  mussten  sie  aber  nach 
de'm  Haupttempel  gebracht  werden , damit  die  höclistcn  Gottheiten  eine 
solche  Uebertragung  ihrer  Kraft  sanctionirteu.  — Branchus  von  Milet 

bediente  sich  mystischer  Fonnein  zuräühne.  — ,,Von  Alters  her,“  sagt  der 
König  der  gottver wandten  Phäaken,  ,, erscheinen  ja  sichtbare  Götter  uns, 
wenn  wir  sie  ehnm  mit  Festheeatomben. " — Durch  die  Borna  wurden  die 
(iötter  gespeist  und  genährt,  wne  sie  durch  die  Lieder  der  Priester  wachsen 
sollten.  — Ueber  die  Banga  (Wallfahrt)  nach  Isjo  sagt  Kämpfer : ,,Nach 
verrichteter  Andacht  reicht  der  t'anusj  jedem  Pilger  einen  Ablass  oder 
Ofarrai,  ein  viereckiges  BchächtelcJien  (inwendig  mit  dünnen  Holzstöckchen, 
die  mit  Papier  umwunden  sind . ausgefüllt),  auf  dessen  Vorderseite  ein  Pa- 
pier angeklcbt  ist  mit  dem  Namen  des  Tempels  Dai  Bingii  (grossen  Gottes 
Tempel)  und  des  dort  fuugirenden  C'annsj.  Nach  Hause  zurückgekehrt, 
verwahren  die  l*ilger  dieses  Heiligthuin  mit  grosser  Ehrerlrietung , und  ob- 
wohl nach  Verlauf  eines  Jahres  seine  W'underkraft  sehr  verraucht,  so  wird 
ihm  doch  allemal  in  einem  s:iubcru  Ziumicr  ein  l>csonderer  Platz  angewiesen. 
DieOfarrais  pflcg(m  gemeiniglich  an  einem  Leisten  nach  der  Reihe  der  Jahre 
anfgehangen  zu  werden.  In  einigen  Btädten  giebt  man  ihnen  die  Vorder- 
seite des  Hauses  unter  dem  Vordach.  Anne  Leute,  die  keine  geräumigen 
Wohnungen  haben , logiren  sie  in  einem  hohlen  Baume  ihres  Hinterhauses. 
Ebenso  ptlngt  man  cs  auch  mit  den  Ofarrais  der  ^'ersturbc^en  zu  halten  und 
wenn  man  auf  der  Landstnisse  verlorene  Ofarrais  findet , so  stellt  man  sie 
in  den  nächsten  Baum.  Um  auch  solche,  die  nichUnach  Isjc  pilgeni  kön- 
nen, mit  dieser  heilig(m  Waare  zu  versorgen,  werden  jährlich  grosse  Packen 
und  Kisten  in  alle  Länder,  Städte  nnd  Dörfer  Japans  versandt,  wo  sie 
durch  eigene  Emissäre  (besonders  am  Neujahrsfest«-)  verkauft  »'erden.“  — 
Die  Tahiter  glaubten,  dass  der  Gott  in  der  Gestalt  eines  Vogels  auf 
den  Morai  herabkomme , um  in  sein  Bild  einzngehen  . wie  Pnrnsha  in  sein 
Geschöpf.  — Die  Grossen  in  Madagascar  tragen  ( nach  Flacourt ) kleine 
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Schachteln  (Aulis)  , Holaspfine,  Ola»  oder  CroeodilenaShne  enthaltend,  andj 
■wohl  in  menschlicher  Gestalt  geschnitzt,  wohinein  sie  gepulverte  Wurzel, 
Honig  oder  Salben  legen.  Morgens  und  Abends  stellen  sie  die  Aulis  anf 
einen  Stock , reden  mit  ihnen  und  fragen  sie  um  Kath.  Geht  etwas  ver- 
kehrt , so  überhäufen  sie  sie  mit  Schimpfreden,  drohen  sie  auch  wohl  weg- 
znwerfen  und  sprechen  während  mehrerer  Tage  kein  Wort  mit  ihnen , dann 
aber  pflegen  sic  sich  wieder  mit  ihnen  zu  versöhnen  und  sie  zu  verehren. 
Sie  bitten  sie  um  Regen  oder  irgend  sonst  Etwas.  Mitunter  ernähren  sie 
sie , indem  sie  sie  mit  Kett  einreiben  oder  mit  Honig  beschmieren , was  sie 
lieben.  Wenn  sie  mit  ihren  Aulis  reden,  bleiben  sie  oft  während  zwei  Stun- 
den im  Rapport,  und  unmerkbar  beginnen  sie  sich  zu  erhitzen  und  auf- 
zuregen,  als  ob  sie  in  Verzückung  geriethen,  und  wenn  sie  dann  in  Schlaf 
fallen  , so  meinen  sie , dass  Alles , was  ihnen  im  Traume  kommt , von  den 
Aulis  geschickt  sei.  Flacourt  führt  dann  eine  lange  Reihe  der  verschiedenen 
Fetischgötter  mit  ihren  langen  Namen  an . Er  wurde  seihst  einmal  ersncht.  einen 
regenmachenden  Anli  zu  verfertigen.  — Indem  der  Schamane  filier  die  Ünggod 
oder  hölzernen  Kästchen,  die  mit  Bälgen  von  Wieseln  und  Hermelinen  liekleidet 
sind , seinen  Segen  spricht,  weiht  er  sie  zum  Laren  der  .lurte  bei  den  Mon- 
golen. — IMe  Mönche  von  Cambulu  waren  (nach  Oderich)  übcniatürlich 
begabt,  um  Teufel  aiiszntreiben  und,  nach  einigen  fehlgeschlagenen  Ver- 
suchen. exorcisirten  sie  sogar  die  Götzen  selbst,  welche  auf  das  Besprengen 
mit  Weihwasser  vom  Feuer  verzehrt  wurden,  während  der  Teufel  in  schwar- 
zem Rauche  foi-tfiog.  schreiend:  ,,Wehe,  fortgetrieben  aus  meiner  Woh- 
nung. “ Auch  am  Apiirimac  wurde  er  verbrannt.  — Die  Neger  behängen 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  ihre  Götter  mit  Schambos  (Fetische)  nach 
Oldendorp.  — Der  Grossfakir  von  Damer  herrscht  durch  seine  magische 
Kunst  über  die  Beduinen  der  Wüste.  — Die  Wirksamkeit  der  Samaveda  be- 
steht vornehmlich  in  Zerstörung  der  Sünde,  die  Atharvaveda  enthält  viele 
Arten  von  Verwünschungen  zur  Vernichtung  der  Feinde,  dieRigveda  Formeln, 
um  Regen  herljcizuziehen,  das  Vieh  und  Hans  zu  schützen , die  Yajnrveda 
gegen  Diebstahl,  zu  Opfern  n.  s.  w.  — Als  David  den  Todesengel  sich 
nähern  fühlte,  setzte  er  sich  nieder  und  stndirtc  das  Gesetz,  das  ihn  schützte.  — 
Nach  den  apostolischen  Constitutionen  soll  der  Bischof  das  Wasser  segnen  und 
das  Oel,  um  ihnen  durch  Christum  die  Kraft  zu  geben.  Gesundheit  wieder  zu 
schaffen , Krankheiten  zu  heilen , Teufel  auszutreiben.  — Odin  erfand  die 
Rnnen  als  Zauberlieder  und  Beschwörungsformeln,  die  tödten  und  erwecken. 
Geister  bannen , IBcbe  binden . Fesseln  sprengen , die  Elemente  bändigen, 
Krankheiten  abwehren  oder  bewirken , Kreisende  entbinden  oder  ver- 
scbliessen,  .Schätze  aufthun.  Fener  löschen,  Frauengunst  gewinnen,  Waffen 
fest  machen,  Knoten  schürzen,  Saaten  verderben.  — Der  mit  einer  kupfer- 
nen Platte  verschlossene  Fass  der  Burchanenbilder,  die  von  den  Kalmücken 
gekauft  werden , enthält  aus  heiligen  Reliquien  verfertigte  Aschencylinder, 
die  mit  tibetischen  Schriftstreifen  umwickelt  sind.  — Die  Neger  denken  sich 
die  Götter  zeitwei.se  und  mit  Geräusch  in  die  Bilder  und  Tempel  cinziehend 
(nach  Römer).  Der  grosse  Geist  dcrSchekani  und  Bakele  wohnt  in  der  Erde, 
aber  bisweilen  kommt  er  herauf  in  ein  grosses  Haus,  das  man  ihm  gebant 
hat,  wo  er  dann  furchfliar  brüllt,  zum  Schrecken  der  Weiber  und  Kinder, 
die  man  dadurch  in  Furcht  hält.  (UV/.«on.)  — Die  Theurgen  wirken  auf  die 
Götter  durch  Binden  und  Auflösen  von  Knoten.  {Porphyrivn.)  — Aehnlich 
dem  Diagramme  derOphiten  und  den  Abraxasgemmen  der  Basilidianer,  dem 
himmlischen  Wagen  der  Kabbalisten,  linden  sich  talismanischc  Metallplatten 
nnd  Ringe  mit  dem  Monogramme  Jesus  oder  Maria’s  im  Mittelalter,  womnter 
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besonders  Wallenstein’s  Horoskop , die  Mdnchner  Medaille  der  unbefleckten 
Empfängniss  oder  neuerlich  die  Rock -Medaille  bekannt  sind,  sowie  die 
▼or  Kurzem  in  allen  Klöstern  der  Schweiz  ausgefheilten  Amniete  auf  Lein- 
wand, Wachstuch,  Pappe  und  Blei.  Die  Araber  trag<m  einen  mit  den 
Siebenschläfern  gravirten  Achat  als  wirk.samen  Talisman  an  ihren  Waffen, 
gleichsam  die  Auferstehung  garantirend.  — In  der  Operation  Taniuh,  die, 
ohne  gleichzeitig  gesprochenes  Gebet,  auch  als  Spiel  dient,  wird  (auf  Tonga) 
eine  C'oeosnuss  gedreht,  um  nach  der  Himmelsgegend,  wohin  sie  zeigt,  den 
Ausgang  der  Krankheit  zu  bestimmen.  — Da  man  das  Erdbeben  (osur^of  > 
von  Poseidon  Gäarclios  ableitcte,  pflegte  man  demselben  in  Sparta  bei  solchen 
Gelegenheiten  einPäan  zu  singen.  (Xenophon.)  — Nach  dem  Buche  Henock 
lehrte  Amasarak  die  Zauberei  und  Wurzeln  zu  theilen,  Anners , den  Zauber 
zu  lösen,  Barkajal,  die  Sterne  zu  beobachten,  Akibeel  die  Zeichen , Tamiel 
den  Sonnenlauf,  Asaradel  die  Bewegung  des  Mondes.  — Durch  die  Gewin- 
nung des  Omens  würde  der  tuscische  Seher  Olenus  Calenus  allen  Vortheil, 
der  dem  römischen  Staat  durch  die  Auffindung  des  Menschenkopfs  beim 
Capitolbau  beschieden  war,  seinem  Vaterlande  zugewandt  haben,  wenn  ihm 
nicht  von  den  römisclien  Gesandten  mit  bestimmtem  Widerspruch  entgegnet 
wäre.  — \'or  den  Gebeten  der  römischen  Magistrate  wurde  dem  Volke  favere 
linguis  gelmten.  — Lenksam  sind  selbst  die  Götter.  Diese  vermag  durch 
Räuchern  und  demuthsvolle  Gelübde,  Durch  Weinguss  und  Gedöft  ein 
Sterblicher  umzulenken , Bittend  mit  Flehn , wenn  Einer  gesündigt 
oder  gefehlet,  heisst  es  in  der  Ilias.  — Jedes  Gebiet , Dorf  und  Haus  hatte 
Cemes  (gehörnte  oder  geschwänzte  Puppen)  aus  Stein , Thon . Gold  oder 
Baumwolle,  von  denen  man  Regen,  heitern  Himmel,  Sieg,  schmerzlose  Ge- 
burt erflehte  und  ihren  Zorn  in  der  Natur  fürchtete.  Man  stahl  frerado 
Cemes,  um  eich  deren  übernatürliche  Kräfte  anzueignen  (in  den  Antillen). 
— ,,Auf  dem  Capitolium  binterbringt  Einer  dem  Jupiter  die  Huldigung  der 
Götter , ein  Anderer  kündet  ihm  an , wieviel  Zeit  es  sei , dieser  dient  ihm 
als  Häscher,  jener  als  Salber,  mit  seinen  Armen  und  Händen  die  leeren  Ge- 
berden  eines  Menschen , der  salbt,  nachahmend.  Es  giebt  auch  aus  dem 
weiblichen  Geschlechte,  die  der  Juno  und  Minerva  die  Haare  kräuseln,  nicht 
ihrem  wirklichen  Gebilde  (da  sie  von  dem  Tempel  und  diesem  entfernt  sind), 
sondern  von  weitem,  indem  sie  mit  den  Fingern  thun,  als  ob  sie  einem  Weibe 
das  Haupt  schmückten,  oder  einen  Spiegel  Vorhalten.  Andere,  wieder  nehmea 
den  Beistand  der  Götter  für  ihre  Processe  in  Anspruch , überreichen  ihnen 
Bittschriften  und  setzen  ihre  Rechtsansprüche  auseinander.  Ein  gelehrter 
Geberdcnspieler  (von  hohem  Alter)  kam  lange  Zeit  täglich  aufs  Capitol  und 
gaukelte  den  Göttern  Mimenspiele  vor,  als  ob  die  Götter  ihr  Vergnügen 
daran  hätten,  ihn  zu  sehen,  den  die  Menschen  nicht  mehr  sehen  wollten. 
Alle  Arten  Handwerker  und  Künstler  arbeiten  dort  für  die  unsterblichen 
Götter.  Gewisse  Weiblein  sitzen  im  Capitol,  die  den  VV'ahn  hegen,  Jupiter 
sei  in  sie  verliebt,  und  halten  sich  daselbst  auf,  ohne  den  Zorn  der  Juno  za 
fürchten.“  — Polybius  erzählt , dass  Oenanthe  durch  Flehen , Knieen  und 
Zauberkünste  im  Tempel  der  Demeter  die  Gottheit  zu  gewinnen  suchte.  — 
Durch  das  8tieropfer  des  Gottes  Myiodes  bei  den  olympischen  .Spielen  wurden 
die  Fliegen  in  Wolken  verjagt,  wie  man  im  .Mittelalter  Feldmäuse  und  Heu- 
schrecken eiorcisirte , unter  Rücksichtnahme  auf  Alte  nnd  Kranke.  — Um 
Salzgegen  Krankheit  wirksam  zu  machen,  wurde  es  von  kurischen  Zauberern 
unter  kräftigen  Worten  angeblasen.  — Wie  1‘ausanias  erzählt,  wurde  am 
Fest  der  Dädalieu  Jedesmal  ein  neues  Herebild  (Dädalon  genannt)  von  einer 
durch  ein  Vogelzcichen  erlesenen  Eiche  im  Haine  bei  Alalkomenä  inBöotieu 
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geschnitten.  Vieraehn  derartige  Bilder  kommen  so  dnreh  Proceesion  der 
gottesdienstlich  verbundenen  Städte  alle  sieben  Jahre  zusammen.  Bei  der 
Begehung  der  grossen  Dädaiien  aber  wurden  die  sämmtlichen  Figuren  nebst 
den  Opfern  verbrannt  und  so  der  Cyelus  der  alten  Zeit  mit  dem  VVeihebilde 
regelmässig  zu  Grabe  getragen.  — Zn  jedem  Zauherwerke  macht  sich  der 
Schamane  einen  neuen  Zanberstab  (Jado).  der  ein  Bäucherwerk  einschlieset. 
— Die  egyptischen  Priester  machten  die  Talismane  und  Gelieiminittel, 
brachten  redende  Figuren  hervor,  malten  bewegliche  Bilder,  ffihrten  hohe 
Bauwerke  auf,  gruben  ihre  Wissenschaft  in  die  Steine  ein  und  hielten 
die  Feinde  durch  Zauberei  zurück.  — Der  mit  Zauberschnüren  behängte 
Künig  von  Kassan  konnte  starken  Wind  (dej*  nur  am  Orte , wo  er  stand,  ge- 
fühlt wurde)  machen  und  eine  Flamme  unter  Orgelklang  aus  der  Erde  er- 
wecken (als  Antwort  auf  seine -Beschwörung).  — Der  rassische  Bauer 
leiht  aus  Gutherzigkeit  wohl  seinem  Nachbar  den  Ueiligen , der  ihm  Glück 
gebracht  hat,  sollte  er  desselben  aber  selbst  bedürfen , so  verklagt  er  jeden 
gerichtlich,  der  es  wagen  sollte,  ihn,  wie  er,  in  der  Kirche  zu  verehren.  — 
Als  sicheres  Mittel,  vor  dem  Fegefeuer  bewahrt  zu  bleiben,  rieth  ein  Geist- 
licher des  zwölften  Jahrhunderts:  ,,si  quotidie  scriberent  in  frontibus  et 
circa  lociim  cordis  digito;  Jesus  Nazarenus  rex  Judaeornm. “ (Meiner».)  — 
Nach  Hpangenberg  hielt  man  die  unkräftige  Taufe  unzüchtiger  Priester  für 
die  Ursache  der  c|»deraischen  Tanzwuth,  ,, darüber  das  gemeine  Volk  bald 
einAuffsteheu  gemacht  und  alle  Pfaffen  zu  Tode  geschlagen  hätte."  — Wäh- 
rend der  spanischen  Mission  auf  den  Marianen , wo  massive  Steinfunda- 
mente der  Häuser  von  früherer  Cultur  zeugen , wurde  ein  Chinese , Ühoco, 
hinverschlagen,  der  die  Einwohner  überredete,  dass  die  Taufe  eine  Art 
magischen  Gebrauchs  sei , den  Eingeweihten  durch  eine  Krankheit  zu  ver- 
derben, und  so  zur  Ermordung  der  Missionäre  anreizte.  (Frei/cinct.) 

Zur  Taufe  wird  in  Nubien  (wie  in  Abyssinien)  das  Kreuz  mit  heissem  Eisen 
eingebrannt.  — ln  Schweden  wurde  ein  Kind  gegen  Elfenvertanschung 
vor  der  Taufe  durch  Stückchen  Eisen,  Nagel,  Nadel,  Scheerc,  Messerchen 
(in  die  Wiege  gelegt)  gesichert.  — In  ihrem  wasserarmen  Lande  erscheint 
den  Betschuana  - Kaffem  der  Regen  als  der  Geber  alles  Guten , so  dass  sie 
jede  feierliche  Rede  mit  dem  W'ortcPuhla  (Regen)  beginnen  und  beschlie.ssen. 
Auch  die  Missionäre  erschienen  mit  ihren  Gebeten  zuerst  nur  als  eine  andere 
Art  von  Regenmachem  (Pnhlagatu).  — Die  peruanischen  Indianer  legen  Talis- 
mane (Hufeisen.  Weiberhaare,  Lappen  u.  s.  w.)  unter  die  Heiligenbilder  in 
Ocopa,  uro  gestohlenes  Gut  wieder  zu  erhalten.  — Den  neugeborenen  Juden- 
kindern wird  ein  Amulet  mit  den  Namen  der  drei  Engel  (Sensi,  Sansenai 
und  tjamangaloph)  umgehängt,  um  sie  gegen  die  Säuglinge  .fressende  IJlith 
zu  schützen.  — Alle  alten  Liturgien  bezeugen , dass  die  ausdrückliche  An- 
erkennung der  realen  Gegenwart  von  den  Communicirenden  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kirche  gefordert  wurde.  Auch  St.  Augustin  lehrt,  dass 
dieses  der  Sinn  des  Wortes  Amen  war,  welchen  man  demselben  zu  seiner 
Zeit  beilegte : Habet  inagnam  voc«m  Christi  .sanguis,  in  terra  cum  eo  accepto 
ab  Omnibus  gentibus  respondetur  amen.  (Moore.)  — Der  Gottesdienst  der 
Secte  des  verherrlichten  Erlösers  concentrirt  sich  in  der  mysteriösen  An- 
schauung des  geheimnissvollcn  Cliri-stusbildes.  Die  Secte  der  Sabatuiki  oder 
Sabbathverehrer  (gegründet  durch  den  Juden  Zacharias  in  Nowgorod)  hoffen 
auf  einen  irdischen  Messias  und  glauben  nicht  an  die  Auferstehung,  treiben 
aber  viele  kabbalistische  Künste  als  Wahrsager  und  Zauberer  (1470).  — 
Nach  vergeblichen  Unterhandlungen  hielt  Bernhard  von  Clairvaux  dem 
wegen  seiner  Excommunicatiou  bei  der  Messe  vor  der  Thür  der  Kirche 
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harrenden  Grafen  (Wilhelm  IX,  von  Aquitanien  und  Poitou)  die  Hostie  vor 
und  beschwor  ihn  bei  dem  jfefrenwärtigcn  Christus,  indem  er  ihn  so  bändigte. 

— Wenn  ein  Weiser  einen  talnmdisehen  Satz  (Halacha)  einem  Todten  nach- 
sagt,  so  bewegen  sich  (nach  R.  Johannan)  dessen  Lippen  im  Grabe,  wäh- 
rend der  Rrief  Nikon’s  den  heiligen  Philippus  sich  ganz  erheben  machte, 
wie  auch  die  Fetischmänner  in  Bamba  es  vermögen.  — ,,Es  war  vernünf- 
tig“ (sagten  die  Jesuiten),  ,,dass  Gott  in  dem  (Jnadengesetz  des  neuen  Bun- 
des die  schwere  und  verdriessliche  Nothwendigkeit  des  alten  Gesetzes  auf- 
hob, Tollkommne  Busse  zu  thun , nm  gerechtfertigt  zu  werden , und  dass  er 
die  Saeramente  einsetzte,  nm  den  Mangel  der  Busse  zn  ergänzen.  Sonst 
würden  in  der  That  die  Christen , welche  Kinder  sind , die  Gnade  Gottes 
nicht  leichter  erhalten  können,  als  die  .Inden,  welche  doch  Sklaven  waren.“ 

— Die  magische  Kraft  im  Menschen  ist  (nach  van  Helmont)  durch  die  Sünde 
in  ihm  schlafen  gegangen  und  muss  wieder  geweckt  werden,  sei  es  durch  die 
Krleuchtnng  des  heiligen  Geistes,  sei  es  durch  die  Kunst  der  Kabbala.  — In 
der  christlichen  Kirche  (heisst  es  im  Chissuk  emima)  Ünden  sich  die  silbernen 
und  goldenen  Götzen  und  hölzernen  und  steniernen  Bilder,  besonders  aber 
die  Pesilc  hallechem  oder  Brotgötzen,  vor  welchen  sie  niederfallen,  der 
I.ehre  .lesn  zuwider.  — Wenn  die  Christen  Menschen  taufen  (heisst  es  im 
Talmud),  so  taufen  sie  die  Seele,  denn  vorher  nennen  sie  den  Leib  ein  leeres 
Gefäss.  So  taufen  sie  auch  Kelche,  Glocken  und  Gefässe.  — Der  Jesuit 
Kder  erzählt  Fälle  von  Jndenkinderu , die,  weil  man  in  der  Jugend  das  Zei- 
chen des  Kreuzes  über  sie  gemacht  hatte,  eine  unwiderstehliche  Neigung 
zum  Chri.stenthmu  fühlten.  — Die  Synode  von  Tibur  (895)  verbot  den  Ge- 
brauch hölzerner  Abendmahlskelche . damit  das  Holz  nicht  fürder  Christi 
Blut  einsauge.  — Nach  den  (in  viele  Unterabtheilungen , wie  Filipponen, 
Feodosiani,  Abaknni  u.  s.  w. , nach  ihren  Führern  zerfallenden)  Pomorane 
(am  Meere  W’^ohnenden)  oder  Bespopowtsclriua  (Priesterlosen)  kann  man 
entweder  (da  sie  ohne  ihre  Schuld  der  reehhuässigen  Priester  entbehren) 
durch  völlige  Hingebung,  Gebet  und  Frömmigkeit  geistiger  Weise  der  Seg- 
nnngen  der  Saeramente  theilluvftig  werden , bis  alle  Russen  ihre  Irrlehren 
abschwören  werden,  oder  man  muss  (als  verirrte  Schafe  herumirrend)  die 
vom  Antichrist  (in  dessen  Macht  man  immer  lebt)  erlösende  Zukunft  erwar- 
ten. — Die  Saeramente  der  Altmssen  konnten  nur  in  einer  Kirche  Polens, 
die  dadurch  zum  Mitteljmnkt  wurd(> , geweiht  werden  und  mussten  dann  ver- 
schickt werden.  — In  Marienwerder  müssen  Personen,  bei  deren  Taufe  ein 
Versehen  begangen  ist,  nach  ihrem  Tode  mit  grosser  Schnelligkeit  (als  Tonnen- 
reifen) bei  Nacht  geradeaus  laufen.  — In  der  Geisteskrankheit  des  Herzogs 
•Johann  Wilhelm  von  Cleve  nähte  mau  ihm  (auf  den  Rath  eines  Priesters  und 
einer  Nonne)  das  Evangelium  ,St.  .Johannis  in  sein  Wamms  und  gab  ihm  ge- 
weihte Hostien  mit  Austern  und  andern  Speisen , doch  ohne  Erfolg.  — Der 
Unitarier  Parker  in  den  Vereinigten  Staaten  (nach  welchem  das  Menschen- 
geschlecht nicht  mehr  nöthig  hat,  eine  wundersame  Offenbarung  von  Dingen 
zu  erhalten , die  sich  auf  Religion  beziehen , wohl  aber  von  Dingen , die  auf 
Haushalt , Ackerbau  und  .Manufactur  gehen)  lehrt . dass  der  Körper  gerade 
so  ist,  wie  Gott  will,  ohne  etwas  Ucbertiüssiges  zu  haben,  was  sacrainenta- 
liseh  wegzuschneiden , noch  in  irgend  einer  Hinsicht  etwas  ermangelnd , was 
sacramentalisch  hinznzufügen  wäre,  da.ss  der  Mensehengeist  genau  ein  sol- 
e.herist,  wie  Gott  ihn  zu  schaffen  beabsichtigt,  an  nichts  überflüssig,  an 
nichts  m.angelhaft,  weder  sacramentalischo  Ablösung  (jVmputation)  einer 
alten,  noch  sacramentalische  Imputation  einer  neuen  Neigung  von  einem  an- 
dern Stamme  erfordernd.  — Tons  nos  jiöres  enseignent  d’un  commuu  accord, 
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qneC’est  un  erreur  de  dire,  que  la  contrition  sqit  nöcessaire  et  que  Tattrition 
tonte  aeule  et  meme  con^ne  par  le  aeul  motif  des  peinea  de  l’enfer,  qoi  ex- 
cliit  la  volontö  d’otfenaer , ne  sufflt  pas  avec  le  sacrement,  war  Ansicht  der 
Jesuiten.  (P.  Bauni.)  — Itei  den  Protestanten  genüge  die  Magik  des  Ge- 
bets im  Glauben,  da  nach  Amsdorf  gute  Werke  nicht  nur  (wie  auch 
Luther  meinte)  überflüssig,  sondem  der  Heiligung  geradezu  aehädlich  seien. 
— ln  den  heiligen  Büchern  der  Buddhisten  heisst  Tho-lo-ni  (Dharani)  die 
magische  Formel,  die,  wenn  mau  nicht  die  Sutraa  beobachten  oder  ver- 
stehen  kann,  dazu  dient,  die  begangenen  Bänden  zu  reguliren  und  zu  ver- 
mindern, früher  oder  später  die  Befreiung  zn  verschaffen  und  den  beschränk- 
ten ebensowohl  als  den  aufgeklärten  Menschen  zum  Nirvana  zu  fuhren. 
Eine  jede  sacramentale  Religion  ist  eine  magische  Complementirung  des 
phiiosophischen  Denkens.  — Principio  doeet  sanctus  synodns  in  almo  sanctae 
eucharistiae  sacramento  post  panis  et  vini  consecrationem  dominum  nostmm 
Jesnm  Christum , verum  deum  atqne  hominem.  vere.  realiter  ac  substantia- 
iiter  sub  specie  illarum  rerum  sensibilium  contineri.  Hieraus  folgte  notb- 
wendig  der  Nachdruck , den  die  katholische  Kirehe  auf  die  Asservation  der 
(der  Adoration  würdigen)  Elemente  legt,  da  sonst  ein  Stück  Gottossubstanz 
in  die  Hände  böser  JSaiiberer  fallen  konnte , imd  diese  Möglichkeit  hat  von 
den  Juden  schwer  gebüsst  werden  müssen.  Die  lutherische  Kirche  macht 
aus  dem  sacramontum  altaiis , in  dem  zwei  Substanzen  gleichzeitig  mit  und 
neben  einander  vorhanden  sind,  eine  Art  impanatio  (localis  inclnsio  corporis 
in  panem)  oder  eonsubstantiatio . und  die  reformirte  Kirche  setzt  eine  inan- 
ducatio  spiritnalis'  an  die  >Stcllc  der  mandneatio  oralis.  — Das  Coucil  von 
Carthago  setzte  fest,  dass  die  Milch  und  der  Honig,  die  bei  der  infäntatio  den 
getauften  Kindern  als  Sacrameut  gereicht  wurden,  bei  der  Weihung  wohl 
von  dem  Sacramento  des  Blutes  und  Leibes  Christi  zu  unterscheiden  seien.— 
Zum  Festmachen  (im  dreissigjährigen  Kriege)  liess  man  das  Evangelium 
Bt.  Johannis  subtil  und  geschmeidig  auf  zartes  Papier  schreiben,  brachte  es 
heimlich  unter  die  Altardecke  einer  katholischen  Kirche , wartete , bis  ein 
Priester  drei  Messen  darüber  gelesen  hatte , steckte  es  in  einen  Federkiel 
oder  eine  ansgehöhlte  iinselnnss,  verkittete  die  Oeffnnng  mit  spanischem 
Lack  oder  Wachs,  oder  liess  solche  Kapseln  in  Gold  und  Silber  fassen  und 
hing  sie  an  den  Hals.  Andere  empfingen  beim  Abendmahl  die  Hostie  unter 
stiller  Anmfung  des  Teufels , nahmen  die  Oblate  wieder  aus  dem  Mund, 
lösten  an  einer  Stelle  des  Leibes  die  Haut  vom  Fleische,  steckten  die  Oblate 
hinein  und  liessen  sie  so  verheilen  (wie  man  in  Anstralien  Kieselsteine ,.  in 
Birma  Goldblättchen  unter  die  Hant  fügt).  — In  den  Büchern  der  Zaubereien 
(sagt  R.  Becliai)  wird  gemeldet,  dass  bei  dem  Werk  des  wahrsagenden  Gei- 
stes eine  Frau  hei  dem  Grabe  am  Haupte  desTodten  und  ein  Mann  zu  dessen 
Füssen  stehe  und  in  der  Mitte  ein  Knabe  mit  den  Schellen  in  der  Hand  und 
damit  schelle.  Von  diesem  Brauch  sind  die  Glocken  in  das  edomitische 
Reich  (bei  den  Christen)  cingeführt.  — Bardesanes  erwähnt  175  p.  C., 
dass  die  Saraanäer  bei  dem  Ton  eines  xioifmv  (ghana)  zu  beten  pflegten,  wäh- 
rend sich  erst  im  achten  Jahrhundert  Glocken  in  Frankreich  finden.  Dio 
Spartaner  leiteten  ihre  Könige  mit  Glockenklang  zu  Grabe  und  nach  Apollo- 
dor wurde  für  Sterbende  Erz  zusammengeschlagen.  — ln  Faust’s  Höllen- 
zwang ist  Jesus  Christus  und  sein  erlösendes  Kreuz  als  Beschwörungsmittel 
angegeben.  Der  teuflische  Hofstaat  setzt  sich  zusammen,  ans  seinem  König: 
Liicifer.  Viceroi:  Belial.  Oubematores:  ,Bntan,  Beelzebub,  Astaroth,  Pluto. 
Grossfürsten : Aziel,  Mephistopheles.  Marbuel.  Ariel,  Anignel,  Anasel,  Bar- 
fael.  Grandministers : Abbadon,  Chaniiis.  Milea,  Lapasis,  Merapis.  Spiritus 
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familiäres : Chimcham,  Pimpam.  Masa,  Lissa,  Dromdrom,  Lomba,  Palaea, 
Uaufa,  Linia,  Pora,  Saya,  Wunsalag.  Pfalzgraf;  Carnielis  (Diener  de» 
Aziel).  — In  den  Atmensaal  tretend , erforschte  Confncius  den  göttlichen 
Willen  aus  einer  in’s  Feuer  gelegten  Schildkrötenscbale , da  die  Bilder  und 
Namentafeln  der  Ahnen  keine  Stimme  haben.  — Qnetzalcoatl,  sagt  die 
Chronik,  stiess  grosse  Schreie  aus  gegen  die  Götter,  er  wusste , dass  Omme- 
yocan,  der  Aufenthalt  der  neun  Grade,  im  Himmel  ist.  Er  wusste . dass 
dort  die  von  ihm  Angernfenen  wohnen,  die  er  durch  seine  Beschwörungen 
bannte , die  er  deniüthig  und  klagend  anrief.  — Die  Einweihung  eines 
Haines  beschreibt  Cato ; Lncum  coUncare  Komano  more  sie  oportet.  Porco 
piacnlo  facito.  Sic  vorba  concipito.  .Si  deus,  si  dea.  cujus  illud  sacrum  est, 
uti  tibi  jus  siet  porco  piaculo  facere  illinsce  sacri  coercendi  ergo.  Harnmque 
renim  ergo  sive  ego,  sive  qnis  jussii  raco  fecerit,  ut  id  rectum  factum  siet. 
Ejus  rei  ergo  te  hoc  porco  piaculo  immolando  bonas  preces  precor,  ut  sies 
volens,  propitius  mihi,  domo  farailiaeque  meae  liljerisque  meis.  Harumce 
rerum  ergo  macte  hoc  porco  piacnlo  immolando  esto.  — Eine  jede  Wahr- 
sagung , sagt  Porph3Tiu8,  kommt  entweder  aus  Entzückung  oder  aus  krank- 
hafter Geistesverwirrung,  oder  von  zu  vielem  und  langem  Wachen,  oder  von 
einer  aufgeregten  Einbildung.-<kraft  in  Krankheiten , oder  endlich  von  magi- 
schen Künsten.  Die  ganze  Natur  und  alle  Theile  des  Weltalls  haben  eine 
wecbselsweise  Uebereinstimmung . sie  ist  gieiebsam  nur  ein  einziges  Thier, 
und  so  theilen  sich  daher  auch  Vorbedeutungen  mit.  — Wegen  der  mar 
gischen  Kraft  (Dämone  anznziehen  und  abznwehrcn)  der  Edelsteine  und 
Metalle,  heissen  die  letztem  (pciQuaxa  atuiinua,  wie  die  Glocken,  Abraias- 
steine  und  Zauberringe  (duxivXiot  tpag/jaxnut  bei  Hesychiusl.  Wegen  der 
Vorstellung  einer  dem  Erz  inwohnenden  geistigen  Macht,  gleichsam  der  im 
Tone  desselben  sprechenden  Gottheit,  wurden  beim  Neubau  des  Capitol  rohe 
Metallma.ssen  in  die  Fundamente  eingelassen  und  solche  dienen  am  Calabar 
bei  den  Egbo-Cereinonien.  — Durch  Zusammenschlagen  von  Becken  imd 
Kesseln  kam  man  in  Rom  dem  angefochtenen  Mond  zu  Hülfe.  — Bel 
Totalfinsternissen  glauben  die  Kolosehen , da.ss  der  Mond  sich  verirrt  habe, 
und  stimmen  deshalb  Lieder  an , ihn  wieder  auf  die  richtige  Bahn  zu  leiten. 
— Die  Hofnarren  tragen  an  ihrer  Narrenkappe  Schellen , wie  solche  auch 
Thieren  als  Amulete  zur  Verscheuchung  der  Dämonen  angehängt  wurden. 
Omnino  ad  rem  divin;ira  pleraque  aenea  adhiberi  solita,  multa  indicio  sunt 
et  in  bis  maziroe  sacris,  quibus  detinerc  aliquos , aut  devovere  aut  denique 
exigere  morbos  valebant.  (Macrobiv.i. ) — Aeris  sono  malos  genios  depelli  atque 
hane  esse  causam , quare  in  defectu  lunae  aera  raoveantur  adeoque  tinnitu 
isto  aer  lustrabatnr  et  a malis  geniis  purgabatnr.  Sient  etiam  in  sacris 
magicis  ad  praesentiani  lunae  aes  pulsabatur.  (Psellos.)  — Bei  römischen 
Opfern  lärmten  die  Tibicines  und  Tnbicines.  ne  quid  mali  ominis  inter  sacri- 
dcandum  aiidiretur.  (Plmiwt.)  — Der  Schellcnklang  (an  Aaron’s  Rock) 
sollte  dem  Gott  das  Nahen  des  Hohenpriesters  anzeigtm , damit  nicht  die 
Majestät  des  unbenachrichtigten  Adonai  <len  Priester  tödte.  Die  Buddhisten 
rufen  durch  Glockengeklingel  die  Götzen  in  die  Bilder  nieder  und  zur  Auf- 
merksamkeit auf  die  vorzunehmenden  Ceremonien.  Ovid  kennt  den  geheim- 
nissvollen  Einfluss  der  Schellen  auf  die  Manen.  Im  Haine  der  Demeter  zn 
Dodona  dienten  sie  (nach  Theophrast)  zur  Söhne  und  Reinigung.  — Im 
Dienste  der  Ilecate , sowie  in  den  Tempeln  der  syrischen  Göttinnen  fanden 
sie  sich  am  Kleide  des  Priesters.  — Man  glaubte , dass  durch  die  Blutopfer 
die  Kraft  dessen  vermehrt  werde,  dem  man  die  Blntopfer  brächte.  8oz.  B. 
nennt  Einar  (der  heidnische  Scalde)  in  Beziehung  darauf,  dass  der  Jarl 
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Hakon  den  Opferdienst  nieder  hergestellt,  die  rögn  (OStter)  ramenaukir,  an 
Stärke  rermehrt,  nnd  sagt,  dass  die  stärker  vermehrten  die  Macht  Hakon's 
am  kräftigsten  mehrten.  { Wächter.)  — Die  Moaiden  (Blntinäimer  oder 
Priester)  der  Lappen  hestrichen  die  ans  Birkenstämmen  gefertigten  Uötzen- 
hilder  mit  dem  Binte  der  geschlachteten  Thiere.  — Um  die  Götter  günstig 
zu  stimmen  und  einen  Theil  ihrer  Macht  auf  den  heiligen  Gürtel , mit  dem 
der  König  bei  der  Krönung  auf  Tahiti  bekleidet  wurde,  zu  ü ertragen,  wurde 
ein  Menschenopfer  gebracht,  sobald  die  Anfertigung  jenes  begonnen 
hatte.  Nene  Opfer  wurden  mit  Jedem  neuen  Stücke  hinzugefögt  und  mit 
einem  letzten  die  .Arbeit  beschlossen.  — Nihil  operari  imagines  nisi  vivifl- 
centnr.  {Agrippina.)  — Nec  intelligunt  homlnes  ineptissinii,  quod  si  sentire 
simulacra  et  moveri  possent,  adoratnra  hominem  fuissent,  a quo  sunt  expo- 
lita.  — Um  Orakel  zu  erhalten,  bestrichen  die  Qniches  (in  Guatemala)  ihre 
Götzen  , die  beim  Anfgang  der  ersten  Sonne  in  Steinbilder  verwandelt  wor- 
den, mit  Blut  am  Munde.  — Wenn  der  indianische  Jäger  (unter  den  Od- 
schibwaes)  seinen  Schntzgeist  anruft,  schnitzt  er  Bildnisse  der  Thiere,  die  er 
zu  erlangen  wünscht , in  Holz  oder  lässt  sie  von  den  Metas  (Zauberpriester) 
auf  Täfelchen  zeichnen,  um  sic  durch  diese  Medicin  in  seinen  Pfad  zu  ziehen. 

— DieMadagesen  tragen  Crocodilzähne,  als  den  Aufenthaltsort  ihres  Ody  (Fe- 
tisches) und  achten  das  Fady.  — Dem  Kriegsgotte  Huitzilopochtli  worden 
die  Herzen  der  Geschlachteten  (der  Sitz  des  menschliohen  Lebeu.s)  als  die 
allein  angenehmen  Hostien  dargebracht.  — Die  Juden  essen  kein  Blut,  um 
nicht  den  unreinen  Dämon  desselben  mit  zu  verzehren.  — lieber  dem  schla- 
genden Herzen  des  Dionysos . das  Athene  aus  den  Händen  seiner  Mörder 
rettete,  formte  Vater  Zeus  ein  Gypsbild  nnd  bestellte  den  Silenus  zum 
Priester  des  Gottes.  — Die  Weihe  der  Bilder  wurde  meist  symbolisch  durch 
die  bei  der  Salbung  ausgesprochene  Formel  vorgenommen,  während  Krisebna 
sich  in  dem  scinigen  zu  Juggernauth  selbst  verkörperte.  Bei  der  periodi- 
schen Erneuerung  musste  ein  an  den  Augen  verbundenes  Kind  das  seine 
Reste  enthaltende  Kästchen  (das  nach  Orissa  geschwommen  war)  aus  der 
alten  Statue  (die  in’s  Meer  geworfen  wurde)  in  die  neue  versetzen.  — Die 
Blutopfer  verliehen  den  im  scandinavischen  Blothus  oder  Opferhaus  ver- 
ehrten Steinen  Sprache  nnd  Gabe  de.s  Orakels.  — Als  die  Söhne  Ragnar’s 
nach  Heklingen  fuhren,  errichteten  sie  auf  der  Insel  Samsoe  eine  hölzerne  Bild- 
säule (Thriematur  oder  der  Baunimann)  an  demUfer  desMceres,  diemensch- 
liche Stimme  besass  und  alle  Theile  des  Leibes  ausgedrückt  hatte.  — Bei 
den  Doriern  nnd  Böotiern  war  der  Dienst  derTodten  Blutdienst  {alpaxov^ta). 

— Der  Scheidekünstler  La  Pierre,  dem,  während  er  mit  Blut  operirte,  der 
Geist  des  während  der  Fäuluiss  und  der  anflösenden  Destillation  Verstor- 
benen erschien  und  unter  einem  Schrei  wieder  verschwand , sah  auf  dem  in 
der  zerschlagenen  Retorte  zurückbleibenden  Blutreste  einen  Mensebenkopf 
mit  Gesicht  und  Haaren.  — Indem  Rata  von  den  Priestern  von  Panatu  die 
Bezauberung Titikura  abgehört  hatte,  konnte  er  dadurch  die  Knochen  seines 
Vaters  wieder  bewegen.  — DieVeddas  bringen  den  Schatten  abgeschiedener 
Vorfahren  Opfer,  sowie  Figuren,  die  für  den  Augenblick  verfertigt  sind,  um 
den  beherrschenden  Geist  irgend  eines  Planeten  darzustellen , der  über  ihr 
Geschick  Einfluss  hatte.  — Vetal,  der  Gott  des  vorbrahmanischen  Dienstes, 
stehtin  einer  Umzäunung  von  Steinen,  seltener  in  einem  Tempel  als  ein  Stein, 
seltener  als  ein  Bild  nach  Osten  blickend.  In  Krankheitsfällen  wird  er  mit 
dem  Blute  eines  Hahnes  Itesprengt.  und  in  Fällen  von  Bezauberungen  durch 
eine  kundige  Person  mit  Mantras  angerufen.  — Als  die  Statue  des  Gottes 
KinehsAhau  erzürnt  über  den  Uebennuth  Ahcunal’s,  Königs  von  Uxmal,  bei 
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Nacht  a?i8  seinem  Tempel  Terschvninden  war,  versprach  der  König  seinen 
Kdeln  durch  seine  magischen  Künste  ihn  durch  einen  mächtigeren  Gott  zn 
ersetzen.  Von  den  geschicktesten  Künstlern  liess  ei-  eine  Statne  aus  Holz 
verfertigen  und  in  die  Klammen  eines  Holzstusses  steilen,  von  denen  sie 
indess  rasch  verzehrt  wurde.  Dann  liess  er  eine  andere  ans  Stein  hauen, 
aber  im  Feuer  verwandelte  sie  sich  in  eine  Masse  von  Kalk.  Dann  liess  er 
eine  thöneme  verfertigen  und  sie,  statt  im  Ofen  zu  verschwinden,  verhärtete 
sich  im  Gegenthcil,  und  Je  mehr  man  das  Feuer  nährte,  desto  mehr  Festig- 
keit gewann  sie.  So  blieb  sie  mehrere  Nächte  inmitten  der  Flammen,  und  z« 
der  vom  Könige  angezeigten  Zeit,  als  es  ihm  gelungen  war,  den  Dämon 
liineinznbannen , belebte  sie  sich , worauf  das  Volk  zur  Erde  fiel,  um  an- 
zubeten.  Er  wurde , da  er  auch  die  übrigen  Götterstatuen , welche  zu  ver- 
schwinden begannen,  durch  thöneme  ersetzte,  von  seinen  Nachbarn  Kunl-Katob 
oder  Verehrer  des  Thones  gemannt.  (Ämsseur.)  — Den  Griechen  galt  der  Er- 
finder der  Töpferscheibe  für  einen  heiligen  Halbgott,  und  von  den  Pfeilern 
des  Seth  war  der  eine  von  Thon,  der  andere  von  Stein,  um  im  l'ener  sowohl 
als  im  Wasser  beim  Weltuntergänge  unvergänglich  zu  sein. 

Kaoht  der  Kagier.  Der  Wilde  setzt  seinen  Wunsch  in  eine  Association 
mit  dem  gefundenen  Fetisch  und  meint  dann  später  ans  diesem  jenen  er- 
füllen zu  können  in  relatirter  Polarität.  Wenn  sich  der  Wunsch  allmählig 
zu  einem  bestimmten  Entschlüsse  complicirt , so  wird  er  entsprechende  Ope- 
rationen mit  seinem  Fetische  vornehmen  und  auch  darin  noch  eine  sich  ge- 
genseitig bedingende  Kcziebung  zu  finden  glauben.  So  entwickeln  sich 
Uegriffc  durch  Gedankenreihen  zu  Ideen , aber  da  diese  selbst  ebenfalls  nur 
ans  Gedankenreihen  bestehen , können  die  zur  Erreichung  eines  complicir- 
teren  Entschlusses  angestellten  Operationen  nachher  auch  wieder  zur  Er- 
reichung eines  einfachen  Wunsches  dienen.  Die  Hand  folgt  denselben 
Muskelerweiterungen  und  Verkürzungen,  ob  sie  nach  einem  Stück  Brot 
greift , oder  sich  in  Bewunderung  der  Allmacht  znm  Himmel  erhebt.  Wie 
der  Begriff  die  Formel  findet  für  das  zwischen  den  Sinneseindrücken  be- 
stehende V'erhältniss , so  entspringt  die  mit  den  Feti.schen  gewirkte  Magik 
aus  dem  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Gemüth-szuständen , welche 
als  solche  sich  nur  mit  dem  Fetische  selbst  associiren.  U.itten  die  Götter 
sich  einmal  an  regelmässige  Hpeisung  gewöhnt,  so  konnte  man  durch  Ent- 
ziehnng  derselben  auch  strafen , Ja  man  legte  die  8tatnen , die  die  in  das 
Ohr  geflüsterten  Wünsche  nicht  hören  wollten,  in  Ketten,  gab  ihnen  Geissel- 
hiebe  oder  warf  sie  fort,  wie  der  Neger  einen  werthlosen  Fetisch.  Augnstns 
verbot,  nachdem  er  zweimal  Schiffbruch  erlitten , dem  Neptnn  Processionen 
abznhalten.  Im  Mittelalter  belohnte  man  die  artigen  Heiligen  mit  Flitter- 
tand  und  seidenen  Kleidern , liie  aber  bei  schlechtem  Betragen  wieder  ent- 
zogen werden  konnten.  Der  Heilige  des  Jähzornigen  Lazzaroni  muss 
manche  Ohrfeige  dulden , lässt  sich  aber  meistens  durch  Streicheln  und 
Küssen  später  wieder  versöhnen.  Mit  dem  guten  Antonius  von  Padua  gingen 
die  Matrosen  oft  roh  genug  um  und  selbst  die  eindringendsten  Fürbitten  der 
Geistlichkeit  sollen  den  heiligen  Petrus , wenn  er  zu  nachlässig  im  Eegen- 
raachen  war,  nicht  immer  vor  einer  Wassertaufe  in  Navarra  gerettet  hatien. 
Die  Zanberer  drohten  der  ihren  Citationen  nicht  gehorsamen  Persephone 
ihre  Geheimnisse  zu  verrathen  oder  veiinassen  sich  auch  wohl,  nach  Au- 
gustinus, den  Himmel  zu  zertrümmern  und  Jupiter  selbst  vom  Thron  zu 
stürzen.  Durch  gute  Mahle  waren  die  Götter  bald  gewonnen.  In  schlechten 
Zeiten  gaben  die  Argiver  einst  von  ihrem  Götterchore  vier  an  die  Aegäer, 
damit  sie  von  ihnen  gefüttert  würden.  Da  diese  aber  die  Feste  gemeinsam 
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feierten  , aparten  aie  keine  Koaten  und  liesaen  so  viel  dranf  gehen , dass  die 
Argiver  später  die  Zehrung  sii  zahlen  verweigerten  und  ao  ihre  Götter 
in  Pfajid  lassen  mussten.  — Erfüllen  die  Onggod’s , die  Hausgötter  der 
Jurten,  nicht  die  Wünsche  ihrer  Besitzer,  so  erhalten  sie  Peitschenhiebe.  — 
Wenn  ein  Finne  einen  gewi.ssen  Schwamm  (mucor  unetuosus  flaviis)  mit 
Theer,  Salz  und  Schwefel  kochte  und  mit  Ruthen  peitschte,  so  erschien  die 
Hexe  und  bat  für  ihren  Kobold.  — Der  Kabbalist  macht  sich  den  Todten 
dienstbar,  indem  er  um  Mitternacht  sein  zum  Tanze  abgelegtes  Grabgewand 
stiehlt,  wie  der  Fetisebmann  durch  die  Aufbewahrung  seiner  Asche.  — In 
Faust’s  dreifachem  Höllenzwang  wird  der  lebendige  Gott  durch  die  Kraft 
seiner  ewigen  Gottheit  beschworen , der  allmächtige  Gott  in  sich  selbst  be- 
zwungen und  Jehovah,  die  ewige  und  ewig  unendliche  Dreifaltigkeit  durch 
das  Blut  Jesu  be.se.hworen  und  bezwungen.  — Da  der  Seher  Nävius  günstige 
Vorzeichen  für  das  beabsichtigte  Vorhaben  des  Tarquinius  gesehen  hatte, 
so  musste  dieser  nun  aueJi  umgekehrt  den  Wetzstein  mit  einem  Scheermesser 
zerschneiden.  — Als  William  Hacquet,  der  (als  der  wahre  Messias)  Pro- 
pheten ordinirte  (1592),  in  London  hingerichtet  werden  sollte,  verlangte  er 
von  Gott  ein  errettendes  Wunder.  ,,Tbust  du  es  aber  nicht,  so  werde  ich, 
sobald  ich  in  den  Himmel  komme,  dich  von  deinem  Throne  stürzen,  und  mit 
meinen  eigenen  Händen  in  Stücke  zerreissen.“  {Bayla.)  — Rua  verwan- 
delte bei  seinen  Incantationen , um  Wind  zu  erzeugen , den  Morgen  - in  den 
Abendstern  (auf  Neuseeland).  — Eine  Mutter  in  Heisterbach  entriss  der 
Jungfrau  ihr  Christuskind  und  gab  es  nicht  zurück,  bis  sie  ihren  von  einem 
Wolfe  geraubten  Säugling  zurück  erhalten  hatte.  — Nachdem  der  Sclianiano 
bei  der  Ceremonie  Kyryg  sein  Stäbchen  in  die  Eingeweide  des  für  einen 
Kranken  geschlachteten  Opferthieres  getaucht  hat , hält  er  es  in  die  Höhe 
und  ruft:  ,,8ei  für  sein  Leben  eine  Bezahlung,  für  seinen  Körper  eine 
Gabe,  lass  sein  Glück  hier,  und  nimm  sein  Unglück  fort.  Ist  die  Vorladung 
unrecht,  so  sei  der  Schamane  schuldig,  sind  es  die  Zurichtungen,  so  sei  es 
der  Zurichter,  ist  Alles  \vie  es  sein  soll,  weigern  sich  die  Geister,  so  seien 
die  Geister  schuldig.  Hebe  dich  weg , fliehe  leichter  als  die  Feder,  rascher 
als  die  Pfeile  fliegen.“  — Bayle  erwähnt  aus  katholischen  Geschichten, 
wie  Maria , von  einer  Frau  um  die  Bestrafung  des  Kebsweibs  (mit  dem  ihr 
Mann  buhlte)  gebeten , zwar  die  schlechten  Handlungen  derselben  tadelte, 
aber  erklären  musste,  dass  durch  die  Zuneigung,  welche  sie  ihr  täglich  be- 
wiese, ihr  die  Hände  gebunden  seien,  etwas  gegen  sie  zu  thun.  — BeiLucan 
droht  derTodtenbeschwörer,  das  Gehei  mulss  der  Persephone  kund  za  geben, 
den  gelösten  Titan  zu  senden,  Hecate  zu  binden  in  bleicher  Gestalt,  Tisi- 
phone  und  Megära  mit  wahren  Namen  zu  beschwören,  den  stygischen  Hund 
an  die  Kette  zu  legen , den  Damogorgon  (bei  dessen  Erscheinen  die  Erde 
erbebt)  anzurufen.  ■ — Hört  der  Syrer  Nachts  einen  Hund  bellen  und  sieht 
er,  dass  derselbe  die  Schnauze  zur  Erde  gerichtet  hat , so  erschiesst  er  ihn, 
um  das  todverkündende  Omen  abzuwenden.  Richtet  dagegen  der  Himd 
die  Schnauze  nach  oben,  so  hat  er  vor  einem  drohenden  Unglücke  gewarnt 
und  wird  am  nächsten  Tage  gut  gefüttert.  — Um  den  heiligen  Elias  zu  be- 
schwören , wird  mit  Todtenseife  (womit  ein  Leichnam  gewaschen  ist)  oder 
mit  Fichtenzweigen , die  rasdli  in  Fäuluiss  zerfallen , ein  Kreis  um  die  ab- 
gesteckte  Stelle  des  Gebetes  beschrieben.  — Der  kirchUche  Brahmanismus 
kannte  kein  Radicalmittel  gegen  den  ewigen  Kreislauf  der  Seelenwan- 
derung. Veda-Lesen,  Opfern,  Beten,  Fasten,  fromme  Spenden,  Bussübun- 
gen, Werke  der  Liebe  undGferechtigkeit  führen  hinauf  bis  in  Indra’s  Paradies 
oder  Brahma’s  Himmel,  aber  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  kehren 
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die  Seelen,  und  wenn  sie  auch  Gottheiten  geworden  sind,  zu  neuer  Prfifungs* 
existenz  zurück  und  die  Laufbahn  beginnt  von  Neuem.  Der  Kineiedler  von 
Sbakya  dagegen  hat  das  Mittel  gefunden , sich  aus  dem  Meere  der  Sansara 
heraus  in  den  Hafen  der  Ruhe  zu  retten.  Durch  die  Busse,  als  vollendete 
Erkenntniss  und  vollkommene  Entsagung,  erfolgt  die  Erlösung,  der  Rückzug 
aus  der  Täuschung,  die  Rettung  von  dem  Weltübel,  die  Befreiung.  Wer 
aber  zur  buddhistischen  Weisheit  und  Heiligkeit  vorgedrungen  ist,  hat  sich 
nicht  nur  von  der  Materie  und  ihren  täuschenden  Verwandlungen  befreit, 
sondern  er  beherrscht  sie  zugleich  nach  Willkür.  Die  Natur  und  ihre 
Gesetze , die  er  durch  Busse  im  Bewusstsein  und  in  der  Gesinuung  über- 
wunden hat,  müssen  ihm  gehorchen,  ihm  dienen.  Kr  hat  die  Kraft  erlangt 
Wunder  zu  thun , und  besitzt,  wie  die  Mongolen  sagen,  die  Macht  des  Kiti 
Chnbilghan.  Die  letzte  und  absolute  Befreiung  erfolgt  endlich  im  Tode, 
durch  das  Eingehen  in’s  Nirvana,  die  Auflösung  in  die  Leere  (8unya)  unter 
Erlösung  des  individuellen  Selbstbewusstseins.  (Koppen.)  — Ein  aedes 
tempestatis  wurde  von  M.  Agrippa  errichtet  wegen  Rettung  aus  Sturm  bei 
Corsika.  Vespasian  baute  nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  das 
templum  pacis.  Den  Tempel  des  Jupiter  tonans  erbaute  Augustus,  weil  er 
im  cantabrLschen  Kriege  einer  grossen  Gefahr  entgangen  war,  als  auf  nächt- 
licher Reise  ein  Blitz  seine  Sänfte  gestreift  und  nur  einen  Sklaven  getödtet. 
Der  Censor  Bubulcius  errichtete  im  samnitischen  Kriege  seinem  Gelübde 
gemäss  das  templum  saluti.s.  — Aus  der  Idee  der  Macht  ergab  sich  dem 
König  Dasarath  von  Ayodhia  der  Wille , den  austrocknenden  Planeten  Sani 
mit  Waffengewalt  zu  vertreiben.  — Auf  die  Frage,  weshalb  der  Planet 
Jupiter  glücklich  wäre,  antwortete  Ben  Dokin:  ,,wcil  ihn  die  Astrologen  so 
gemacht  hätten.“ — Nach  dem  Buche  Henoch  besass  Ham  die  Kunst,  durch 
Beschwörung  Funken  aus  den  Sternen  zu  ziehen,  um  sich  die  dämonische 
Gewalt  derselben  unterthänig  zu  machen.  — Die  neun  Sternenmächte  (Bali) 
werden  in  Ceylon  für  so  einflussreich  gehalten,  dass  keiner  der  Götter 
(glaubt  man)  im  Stande  sei,  das  von  feindseligen  Gestirnen  Bestimmte  ab- 
zuwenden. Im  Falle  der  Befragung  werden  ihnen  so  viele  Bilder  von  Thon 
verfertigt,  als  wie  jene  Steme  durch  ihren  Stand  Unheil  verkünden. 

Magik  dei  Oebetoi.  Bussgebete  und  Almosen  vermögen  nach  einer 
liturgischen  Formel  der  Juden  das  vorher  bestimmte  Uebel  abzuweuden. 
Das  Gebet  ist  Proclos  ein  Mittel  zur  Vereinigung  mitGott  undJohann  aCruce 
nennt  es  ein  Athemholen  des  Geistes , eine  magische  Verbindung  mit  Gott. 
Indem  aber  Enthusiasten  ihm  später  wieder  eine  übermenschliche  Kraft  zu- 
schrieben , brachten  sie  sich  ihrerseits  in  ein  neues  Dilemma , gleich  den 
Gläubigen,  die  umsonst  Berge  zu  versetzen  suchen.  Die  Lacedämonier 
flehten  dagegen  za  xaka  im  lon  «ya.>oirund  zaif  sv/aif  Tigoazid^iiat  zo  /utj 
äiixualhti  ^vyaaS-tti.  Roga  bonam  nientem,  valetudinem  animi,  deinde  cor- 
poris, sagt  Seneca,  und  Juvenal  tadelt  Gebete  um  materielle  Wünsche.  Nur 
wenn  Channina  benDosa’s  Gebet  leicht  hervorfloss,  war  er  von  seiner  Wirksam- 
keit überzeugt. — Scherira  erzählt;  ,,Wir  haben  es  gehörtvon  den  Vorfahren 
und  aus  ihren  Gedenkbüchern  erfahren,  dass  Mar  und  Sama  gebetet  und  ein 
Drache  den  König  Jezdedgerd  auf  seinem  Lager  verschlungen  (460  p.  C.),  so 
dass  die  Verfolgung  aufgehört.“  8ama  ist  derselbe,  den  ein  Dämon  lehrte, 
dass  über  Eingewickeltes,  V^ersiegeltes  und  Abgewogenes  Dämonen  keine 
Gewalt  haben.  — Der  ascetische  Soll,  Malek  Bendinar  (zu  Bassora),  der  im 
Traume  das  Paradies  und  die  Hülle  durchzogen  batte,  verwandelte  mittelst 
seines  Gebetes  das  Mädchen,  mit  dem  ein  Weib  schon  seit  vier  Mouatea 
schwanger  war,  in  einen  Knaben.  — Der  8tamm  Manaia’s  betete  unanf- 
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hörlieh  zu  seineu  Göttern , ihnen  Ngatoro  und  die  Seinen  todt  herbeizu- 
scbaifen.  — Die  Schutzgötter  wurden  durch  Geliete  hervorgolockt  (nach 
Macrobius),  flüchtige  Sklaven  durch  das  der  Vestalinnen  gebannt.  Gebet  ist 
ein  gewaltiger  Schinn  und  Zuflucht,  heisst  es  im  Santa veda.  Wesley  be- 
kehrte Viele  durch  die  Kraft  seines  Gebetes.  — Um  in  Zeiten  grosser  Dürre 
den  Zorn  des  Himmels  zu  besänftigen , stellten  die  Römer  feierliche  Cere- 
monien  an  (Aquilicia),  in  denen  das  Volk  barfuss  in  Processionen  sich  ver- 
einigte , der  Chor  der  Mädchen  und  Knaben  Hymnen  sang  und  den  Lapis 
Manalis  von  dem  Tempel  des  Mars  aus  (bei  der  Porta  Capena)  durch  die 
Strassen  rollte.  — Viele  Curen , heisst  es  in  der  Zendavesta , geschehen 
durch  Kräuter  und  Bäume , andere  durch  Wasser  und  noch  andere  durch 
Worte,  denn  durch  das  göttliche  Wort  werden  die  Kranken  am  sichersten 
geheilt.  — ,,Alle  Wunder  (sagt  Pompanaz,  der  das  Mittel  geheim  zu  halten 
empfiehlt) , die  man  der  Ma^e  oder  dem  Teufel  zuschreibt , sind  entweder 
Betrug  oder  natürlich.  Ks  giebt  Menschen , die  durch  ihre  Willenskraft  die 
wunderbarsten  Erscheinungen  und  Heilungen  hervorbringen  (besondei’s  an 
Kindern).  Um  dieses  aber  zu  vollbringen,  muss  man  Glauben  und  Liebe 
haben  und  dringendes  Verlangen,  dem  Kranken  zu  helfen,  weshalb  auch 
nicht  Jeder  dazu  geschickt  ist.  Auch  die  Kranken  müssen  glauben.“  — In 
der  ,, göttlichen  Metaphysik“  Pordage’s  (der  durch  den  Anhauch  eines  feu- 
rigen Drachen  zuweilen  in  Ohnmachtszustände  versetzt  wurde)  wird  ge- 
sagt , dass , wer  sich  des  rechten  Wortes  zu  bemächtigen  und  zu  bedienen 
wisse  und  dabei  die  rechte  Intention  habe,  magische  Wirkungen  hervor- 
bringen könne,  denn  durch  das  innere  Schauen  erhalte  der  Mensch  Kunde 
von  entfernten  und  künftigen  Dingen.  — Bei  dem  Gebete  der  Bitte  öfifnet 
(nach  dem  soflschen  Gommentar)  der  Betende  die  beiden  Hände  und  erbebt 
dieselben  bis  zur  Höhe  der  Schultern.  Bei  dem  Gebet  um  Abwendung  von 
Landplagen  hält  er  die  Hände  mit  deu  offenen  Ballen  gegen  aussen  vor  das 
Gesicht.  Bei  dem  Gebete  der  Demuth  bringt  er  Ringfinger  und  kleinen 
Finger  nieder,  streckt  den  Zeigefinger  aus  und  schliesst  mit  Mittelfinger  und 
Daumen  einen  Kreis.  Djis  stille  Gehet  bat  keine  äusseren  Zeichen.  — Als 
die  Drachentochter  von  Lan-pho-lou  ihre  Gestalt  beklagte , forderte  Chy- 
tschoung  sie  auf,  sich  ihm  einen  Augenblick  ganz  willenlos  binzngeben  und 
sprach  dann  (indem  er  in  seinem  Herzen  einen  Eid  ablas) : ,, Möge  Alles, 
was  ich  an  Kraft , Glück  und  Tugend  besitze,  wirken , diese  Drachentochter 
ihre  menschliche  Form  wieder  annehnien  zu  lasssen,“  und  so  geschah  es  auf 
der  Stelle.  — Zoroaster  stellte  durch  sein  Gebet  die  eingezogenen  Beine  des 
königlichen  Pferdes  wieder  her.  — ,,Mein  Zauber  lag  in  der  Macht,  die 
starke  Seelen  über  die  schwachen  besitzen,“  sagte  die  Marschalliu  d’Ancre, 
die  1617  wegen  Behexung  der  Königin  hingerichtet  wurde.  — Trotz  seines 
nüchternen  Rationalismns  wurde  Democritus  (wie  Plutarch  bemerkt)  zum 
Glauben  an  zauberische  Willen->einfiüs.se  geführt.  — Der  fromme  Aeacus 
bewirkte  (gleich  der  legio  tonans)  durch  .sein  Gebet  Regen , wie  die  Priester 
des  Zeus  kvxatof,  und  der  Wohlstand  Aegiiia’s  war  auf  das  Gebet  der 
Aeaciden  begründet.  — Der  Perser  durfte  nur  für  das  Beste  des  Ganzen 
beten,  die  Pythagoräer  nicht  für  sich  selbst , da  Niemand  sein  eigenes  Beste 
kennt.  Eine  Bitte  an  das  absolute  W'esen  würde  nur  als  magische  Kraft 
einen  Sinn  haben , als  Gebet  im  Sinne  der  mystischen  Einheit  des  Menschen 
mit  der  Gottheit,  um  diese  durch  den  Willen  zu  beeinflussen.  Aber  die 
stärkende  Kraft  des  Gebetes  liegt  darin,  dass  der  Mensch  in  solchen  Stunden 
alle  seine  Gedanken  ruhig  zusammenordnet  und , indem  er  alle  Missklänge 
in  die  höchste  und  letzte  Einheit  der  Unendlichkeit  sich  auflösen  lässt,  in 
Bastian,  Mensch.  II  IS 
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der  Harmonie  seine  Befriedigung  findet , wenn  er  nicht  p-sj-chologisch  genug' 
denkt,  sie  sieh  aus  sich  selb-st  zu  schaffen.  — ,, Behandle  mich  nach  deinem 
Wohlgefallen lehrt  Epictet , als  das  einzige  Gebet  zu  Gott.  — Maximu» 
von  Tyriis  lehrt:  ,,Wie  Socrate.s , dessen  ganzes  Leben  ein  fortwährende.» 
Gebet  gewesen , so  solle  Keiner  von  den  Göttern  etwas  Anderes  erbitten, 
als  Tilgend  der  Seele , ein  ruhiges  Gemüth , tadelloses  Leben  und  einen  Tod 
voll  seliger  Hoffnungen.“ — Die  kabbalistische  Tbciirgie  lehrt  nicht  nur,  wie 
mittelst  Aussprechiing  gewisser  Namen  (deren  Zauberkraft  auch  den  Magiern 
bekannt  war),  sondern  auch  durch  das  blosse  Denken  darüber,  verschiedene 
Wirkungen  von  den  himmlischen  Kegionen  hemiedergebracht  und  auf  die 
sublimarische  Welt  einflussbar  gemacht  werden  können.  — Der  Jansenismus 
bestritt  durch  Pascal  (gegen  die  Jesuiten)  die  Verdienstlichkeit  der  Werke 
und  erhob  die  sittliche  Wiedergeburt  durch  den  Glauben  und  die  Heilsan- 
staltcn  der  Kirche  zur  Bedingung  der  Rechtfertigung  vor  Gott.  — Nach  dem 
Jesuiten  Suarez  war  es  früh  genug,  Gott  vor  der  Stunde  desTodes  zu  lieben, 
nach  Vasquez  noch  in  der  Stunde  des  Todes  selbst , nach  Hiirtado  de  Men- 
doza  musste  es  jährlich  geschehen,  nach  Conninck  wenigstens  alle  drei 
Jahre  einmal,  nach  Henriqiiez  alle  fünf  Jahre,  nach  Scotiis  alle  Sonntage. 
(Meiners.)—  Nach  dem  Mahabharatji  gelangten  die  Söhne Brahnia’s  (Kkata, 
Dwita  und  Trita)  nebst  den  sieben  Eischi’s,  die  nach  der  nördlichen  Gegend 
Meru’s  zogen,  um  (wie  sie  von  einer  unsichtbaren  Stimme  aufgefordert 
worden)  Vischnu  anzusehauen , nach  (^veta  dwipa , der  wei.ssen , in  I,icht 
gehfillten  Insel  (wie  die  heilige  Leuce  an  der  Mündung  des  Ister).  Ihre 
Bewohner  besassen  keine  Sinne,  waren  bewegungslos  und  lebten  ohne  Nah- 
rung, die  Quelle  der  wahren  Erkenntniss  floss  aus  derDevaJaga  (Versenkung 
in  die  Anschauung  Gottes).  Sie  verehrten  nnr  einen  Gott,  einzig  und  un- 
sichtbar , als  Narayana , waren  mit  vorzüglichem  Glauben  (Bhakti)  begabt, 
murmelten  leise  Gebete  im  Gei.st.  Im  ersten  Weltalter  würde  der  Gott  un- 
sichtbar bleiben,  erst  im  zweiten  würden  die  heiligen  Männer  zur  Vollendung 
der  Werke  Gottes  mitwirken.  — Das  unvergängliche  Leben  wird  nicht  er- 
langt durch  Opfer , durch  Reue , durch  abstracto  Meditation , durch  heilige 
Erkenntniss , sondern  nur  durch  ein  beständiges  Denken  an  Vischnu , den 
Zerstörer  Mathu’s.  Er  ist  nicht  erlangt  durch  Begabung,  durch  Pilgerfahrten, 
sondern  durch  die  Einigung , die  durch  ununterbrochene  Contcraplation  be- 
■wirkt  -wird.  Durch  tiefe  Versenkung  betritt  der  Brahmane  den  Stand 
Vischnu’s.  (Padma-Purana.)  — ,,Das  ganze  göttliche  Wesen , sagt  Jacob 
Böhme,  steht  in  steter  und  ewiger  Geburt , gleich  dem  Gemüthe  des  Men- 
schen, nur  aber  unwandelbarer.  Gleichwie  aus  dem  menschlichen  Gemüthe 
neue  Gedanken  geboren  werden  und  aus  dem  Gedanken  der  Wille  und  die  Be- 
gierlichkeit und  aus  dem  Willen  und  der  Begierlichkeit  das  Wort,  wobei  die 
Hände  zugreifen,  dass  es  in  Substanz  selbst  gedeihe,  ebenso  verhält  es  sich 
auch  mit  der  ewigen  Geburt.“  — Marco  Polo  erzählt,  dass  der  Chalife 
Bandac  (in  Bagdad)  alle  Christen  (1275)  versammelte,  um  durch  ihr  Gebet 
einen  Beig  zu  versetzen , da  sich  unter  ihnen  Allen  doch  ein  Senfkorn  de.s 
Glaubens  finden  müsste.  Ein  einäugiger  Schuster  (der  sich  das  beim  An- 
messen eines  Frauenschuhes  nach  der  zierlichen  SVado  schielende  Auge 
ansgerissen)  kam  damit  wirklich  zu  Stande,  so  dass  der  Chalife  heimlich 
Christ  geworden  sein  soll.  — Die  Versammlung  evangelischer  Christen 
aus  allen  Ländern  (Paris  im  August  1855)  erlässt  ,, Aufforderung  zum 
Gebete  für  die  Kirche  und  für  die  Welt,  gerichtet  an  alle  Christen  in 
der  Welt,  jeden  Montag- Morgen.“  In  den  Bnsstagen  wird  die  magi- 
sche Kraft  des  Gebetes  durch  Theilnahme  des  ganzen  Volkes  verstärkt. 
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— In  der  Kirche  zam  heiligen  Dionys  hatte  Dagobert  auch  einen  Chor 
znm  Singen  der  Psalmen  (durch  Nachlässigkeit  des  Abts  Aigulf  bald 
wieder  aufhörend)  einricht™  lassen  nach  dem  Muster  des  Klosters 
Agaiinum  (St.  Maurice  im  Kanton  Wallis) , nach  welcher  Regel  Tag  und 
Nacht  unausgesetzt  von  einander  ablösenden  Mönchen  die  Psalmen  gesun- 
gen wurden  {aKotfitjiot  oder  die  nicht  Schlafenden  bei  den  Griechen).  — 
Die  Kraft  des  Segens  ist  grösser,  als  die  der  Natur,  weil  durch  den  Segen 
auch  die  Natur  selbst  verwandelt  wird,  sagt  St.  Ambrosius  über  das  Sacra- 
ment.  — Für  das  Schönste  und  Beste , was  ein  tugendhafter  Mann  thun 
könne  und  was  die  Glückseligkeit  seines  Lebens  am  meisten  fördert,  erklärt 
Plato,  dass  er  die  Götter  mit  Opfern  verehre  und  durch  Gebete  und  Gelübde 
fortwährende  Gemeinschaft  mit  ihnen  unterhalte.  — Die  Bikschous,  die 
die  von  Kakrouchtschanda  Bnddha  öberiicferten  Formeln  beständig  recitiren 
und  beobachten,  werden  von  ihrem  sichtbaren  Körper  alle  Krankheiten  und 
Uebel  entfernen.  — Baal  Schern  (Herr  des  Namens)  oder  Beseht  (Stifter 
der  Oliassidim  1 750  in  Podolien) , der  mittelst  des  kabbalistischen  Namens 
Gottes  Wunder  wirkte,  heilte  Kranke,  machte  unfruchtbare  Weiber  frucht- 
bar, erweckte  Todte,  befreite  die  Seelen  der  Verdammten  ans  der  Hölle,  gab 
den  Blinden  das  Gesicht  und  erhielt  von  Gott  Zutritt  zum  hiinmliscben  Rath, 
so  dass  er  durch  seine  Fürsprache  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  dieses 
Gerichts  über  die  menschlichen  Angelegenheiten  erlangte.  [In  dem  Kriege, 
den  die  Russen  unter  der  Kaiserin  Anna  mit  den  Türken  führten,  war  durch 
den  himmlischen  Rath  der  Erfolg  den  letzteren  voransbestimrat  und  wenn 
dennoch  der  Sieg  dem  russischen  Heere  blieb , so  verdankten  sie  das , wie 
Beseht  behauptete,  seiner  Fürsprache.]  — Die  Gebete  der  Parsen  suchen 
meistens  ihre  Kraft  und  Wirkung  in  einer  gewissen  Systematik  und  Voll- 
ständigkeit , alle  Eigenschaften  des  gepriesenen  Gottes  hervorhebend  und 
ihn  unter  allen  seinen  Namen  anrufend.  ,,Erkenntni.ss  Gottes  ist  Gebet.“ 
{Lenau.)  — ,,Die  Wnnschgelütxle  (Wünsche,  die  an  das  Begehen  einer  ver- 
dienstlichen Handlung  geknüpft  werden)  sind  niemals  Gebete  an  eine  Gott- 
heit oder  einen  Buddha,  gehen  aber  dennoch  in  Erfüllung.  Wie  die  Natnr 
leistet , was  ein  Genius  verspricht , so  mnss  sich  erfüllen , was  der  Edle 
wünscht , auch  ohne  das  Znthun  einer  mächtigen  oder  allmächtigen  Persön- 
lichkeit. Wird  ein  solcher  Wunsch  ira  Beisein  buddhistischer  Intelligenzen 
ausgesprochen , so  erhöht  ihre  Gegenwart  nur  das  Feierliche.  Alle  Opfer 
und  Kasteiungen  sind  lange  nicht  so  verdienstlich,  als  Anrufungen  Buddha's, 
besondcrsAmitahhaBuddha’s.“  — Die  Martinischen  Philosophen  des  vorigen 
Jahrhunderts  nahmen  eine  unsichtbare  Welt  an,  in  welcher  verschiedene 
Geistesweaen  sind,  mit  denen  der  Mensch  in  Gemeinschaft  steht  und  die  er 
durch  Frömmigkeit  und  andere  Tugenden  sehr  versblrken  kann.  — Als 
Nicolams  Flamel  in  der  Alchyinie  nicht  zum  Ziele  kommen  konnte , erlangte 
er  durch  seine  Gebete  die  Verwandlung  des  Quecksilbers  in  Silber  und  des 
Kupfers  in  Gold.  — So  wie  in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  Ist,  so  ist  in  der 
körperlichen  Welt  Alles  Eins  und  Eins  in  Allem , sagt  Agrippa  von  Nettes- 
heim. Aus  jedem  Körper  gehen  Bilder,  untheilbare  Substanzen  aus  und 
vertheilen  sich  iin  unendlichen  Raum.  Deshalb  können  Körper  auf  andere 
in  der  grössten  Entfernung  wirken  und  man  ist  so  imstande,  einem  Menschen 
aus  der  Entfernung  seineGedanken  raitzutheilen. — Als  bei  langer  Dürre  im 
Reiche  Malei  ein  Muselmann  Regen  versprach , wenn  der  König  den  Islam 
annehmen  wollte,  folgte  die  Bekehrung,  als  jener  auf  das  Gebet  eintrat.  — 
,, Durch  den  Glauben  und  die  Imagination  vermag  der  Memsch,  sagt  Para- 
celsus , das  Unglaubliche , sogar  die  Kräfte  nnd  Influenzen  der  Gestirne 
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herabzuaiehen,  und  ist  das  Gebet  mit  dem  Glauben  verbunden , su  hat  der 
ma^tisch  • göttliche  Geist  in  uns  einen  überirdischen  Wirkiingskreis,  der  sieh 
so  weit  erstreckt,  ais  unsere  (iedanken,  unsere  Imagination  und  unser 
Glaube  sich  erstrecken.“  — Nach  Poiret  geschieht  die  göttliche  Mittheilimg 
einer  Oefcnbarong  durch  unmittelbare  Einstrahlung  in  die  menschliche  Seele, 
indem  Gott  dem  Menschen  gegenwärtig  wird.  Diese  Gffenbarung  fehlt  bei 
der  Seele , die  nicht  Gottes  Ebenbild , die  nicht  göttlicher  Art  ist.  Der 
Mensch  besitzt  aber  auch  eine  selbsteigene  Kraft  (obwohl  von  unedlerer  und 
geringerer  Art)  in  der  Vernunft  und  Imagination,  llranfänglich  vermochte 
der  Mensch  durch  Geberden  und  Worte,  in  Kraft  seiner  Imagination  und 
seines  Willens,  die  gesammte  Körperwelt  zu  beherrschen.  Auch  nach  Franz 
von  Baader  kann  der  Mensch  zwar  nicht  pla-stisch  schaffen , aber  das  Ge- 
schaffene dominiren  und  auf  dasselbe  imaginiren.  — Die  Bekehrten  hiesseu 
in  Tahiti  die  Bure  Atiia  (das  Volk  der  Beter  zu  Gott),  und  Ellis  erzählt  den 
Fall  eines  Kranken , dem  man  vergeblich  die  Götzen  herbeigebracht,  um 
Heilung  zu  bezwecken,  welche  aber  auf  das  Gebet  eines  Chiisten  erfolgte. 
Die  einheimiacheu  Priester  adoptirten  die  Anrufung  Satan’s  (Satani).  um  den 
Missionaren  entgegenzuwirken . — Die  Gebete  der  Insulaner  von  Kook  sind  Be- 
sprechungen oder  Formeln,  mittelst  welcher  eine  dem  Bauche  gewisser  In- 
dividuen einwohnende  Kraft  (gute  oder  bö.se)  auf  die  Gegenstände  wirkt. 
(ifcOTOr.)  — Alles  ist  mir  recht,  was  dir  wohlgefällt,  Regierer  der  Welt! 
Nichts  ist  mir  zu  früh,  nichts  zu  spät,  was  dir  zeitig  ist.  Alles  ist  für  mich 
Frucht,  was  deine  Stunden  tragen.  (Antonin.) 

Kraft  der  Namen.  Der  von  den  Samojeden  als  Gott  anerkannte  ^ um 
(Non,  Nap)  wird  von  den  nördlichen  so  sehr  gefürchtet , dass  sie  nur  mit 
sichtbarer  Scheu  seinen  rechten  Namen  nennen,  sagt  Caströn,  und  sich  lie- 
ber des  Epitheton  Jilnin  baertze  (Wächter  des  Viehs)  bedienen , während 
die  toinskischen  Stämme  ihn  Ildscha  oder  Ildja  (Grel.s  oder  Allvater)  nennen. 
— Als  Jeremias  die  Einwohner  Jerusalems  bei  Herannahen  der  Belagerung 
zur  Busse  aufforderte,  rühmten  sie  sich  die  Engel  beschwören  zu  könneu  zu 
ihrem  Schutze,  worauf  Gott  die  Namen  der  Engel  veränderte  und  den,  der 
über  das  Wasser  gesetzt  war,  über  das  Feuer  setzte , und  den  des  Feuers 
über  das  Eisen.  (Jalkut  Schimonl.)  — Der  Samojede  giebt  seinem  Sohne, 
der  bis  dahin  den  Kindemamen  geführt  hat,  erst  ira  fünfzehnten  Jahre  sei- 
nen rechten  Namen,  der  aber  nicht  mit  d<!ra  eines  Verwandten  übereinstiui- 
men  darf,  ohne  vorher  die  Einwilligung  eingeholt  zu  haben,  da  es  sonst  blu- 
tige Händel  setzt.  — Von  einem  Veretorbenen  darf  bei  den  Samojeden  nur 
durch  Umschweife  geredet  weiden,  aber  nach  geraumer  Zeit  pflegt  sein 
Name  Kindern,  die  in  der  zweiten  oder  dritten  Generation  geboren  sind, 
wieder  beigelegt  zu  werden.  — Die  vonChaitanya  gestiftete  Secte  der  Hhakti 
in  Bengalen  (16.  Jahrh.)  sucht  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  zn  gelan- 
gen durch  die  stetige  Erinnerung  an  Krisebna , die  in  dem  ewig  sich  wieder- 
holenden Aussprechen  seines  Namens  festgehaltcn  wird.  — Es  ist  eine  grosse 
Beleidigung,  die  ein  Masai  nie  ungerächt  lässt  (sagt  Krapf),  wenn  Jemand 
in  seiner  Gegenwart  den  Namen  eines  verstorbenen  Freimdes  ausspricht. 
So  heisst  z.  B.  ein  Vater,  der  noch  lebt,  Baba  oder  Menie,  ist  er  gestorben, 
so  nennt  man  ihn  Orloiu.  Eine  Mutter,  die  noch  lebt,  heisst  Egnodon,  ist 
sie  gestorben,  nennt  man  sie  Enaiii.  — Bei  den  Griechen  herrscht  die  Sitte, 
schwere  Träume , der  aufgehenden  Sonne  zugekehrt , laut  auszusprechen, 
um  dadurch  die  Last  los  zu  werden.  — Die  Griechen  pflegten  ihren  Kindern 
den  Namen  des  Grossvaters  zu  geben.  — In  Tahiti  wurde  es  mit  dem  Tode 
bestraft,  einen  Hund  nach  dom  Könige  zu  nennen.  — Die  von  Hexen  fort- 
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gefGhrten  Kinder  mnntten  spätei*  immer  folgen,  wenn  sie  bei  dem  neuen  Na- 
men gerufen  waren,  der  ihnen  von  dem  Teufel  gegeben  win^e.  Die  Kossen 
wagen  den  Heiden  keinen  christlichen  Namen  zu  geben,  da  es  vor  derTanfe 
sündhaft  sein  würde.  — Der  Name  Heinrich  sollte  den  Königen  von  Frank- 
reich geülhrlich  sein  und  es  hiess,  da-s  man  sich  sorgfältig  hüten  müsse,  die- 
sen Namen  den  Thronerben  zu  geben,  damit  sie  nicht  ein  ähnliches  Schick- 
sal wie  die  drei  letzten  Heinriche  haben  möchten.  — Wie  im  Lande  Ngu 
führen  auch  bei  anderen  Stämmen  König  und  Thronerbe  (immer  das  erste 
Kind,  das  jenem  nacii  seinem  Finznge  in  die  Hauptstadt  geboren  wird)  in 
regelmässiger  Abwechselung  die  Namen  Kmei  i und  Chebuke,  die  zu  stereo- 
typen Uteln  werden,  wie  bei  Caesar,  Flavins,  Kiirol.  Ha.sileus.  Kattns,  Pto- 
lemäiis  n.  s.  w.  — Die  Nengriechen  nennen  die  Blattern,  als  eine  Kinder 
schreckende  Frau , euphemistisch  dit(  .Schonende  («ri/y/wpouf/«»'^) , wie  die 
Furien  Knmeniden  hiessen.  — Die  magische  Kraft  der  Namen  fürchtend, 
durfte  der  auf  dem  Meere  befindliche  Philippinsrse  nie  den  Namen  der  Erde 
anssprechen  oder  der  zu  Lande  Reisende  vom  Wa.sser  reden.  — War  bei 
den  heidnischen  .lav.anesen  ein  Kind  gerasle  am  .Sonnenauf-  oder  Untergang 
geboren,  so  setzte  man  es  (beim  Namengeben)  auf  ein  (Irasbündel  während 
einiger  Minuten,  worauf  es  einer  der  Aeltesten  in  seine  Arme  nahm  und  nach 
einer  Anrufung  der  Gottheit  sagte:  Hebe  dich  fort,  Gott  Kala,  denn  ich 
kenne  deine  Natur,  ich  kenne  deine  .Vbkömmlinge  von  Sang  Yang  Saba  und 
Batara  durga.  - Um  einen  Namen  zu  geben,  zündeten  die 

Christen  Kerzen  an.  denen  sie. Namen  gegeben,  nnd  wählten  den  der  am 
längsten  brennenden.  {Chrjinnatnrnn-t.)  — l>en  Kindern  geben  gemeine  Kal- 
mücken znm  Namen  das  erste  denkwürdige  Wort,  das  sie  hören,  oder  die 
Benennung  des  er-ten  MensHien  oder  Thiers,  das  dem  Vater  nach  der  Ge- 
burt zuerst  begegnet.  Bei  Vornehmen  studiren  die  Gellüng  ans  gewissen 
heiligen  Büchern  einen  Namen  hervor,  der  aber  unter  Umständen  wieder 
verändert  werden  kann.  (Pn/fn.s.)  — Um  dem  Neugeborenen  bei  den  Kore- 
ken  einen  Namen  zu  geben , hängen  die  Wahi-s:igcfr.auen  einen  in  liainmel- 
licisch  gewickelten  Stein  an  zwei  Stäbe , vor  denen  sie  die  Namen  der  ver- 
schiedenen Verwandten  aussi)rechen , und  denjenigen  wählen , bei  dessen 
Nennung  sich  der  Stein  bewegt.  — Durch  das  continnirliche  Aussprechen 
des  Wortes  (Honover)  wird  die  Schöpfung  erhalten  und  das  Böse  vernichtet, 
,, Willst  du,  0 Zm'oasterj  kränken  nn  1 schmettern  Diw's  Menschen  und  Ma- 
giker, Peris,  Diws,  die  ohnmächtig,  biind  nnd  taub  nmehen,  zweifüssige 
Schlangen,  so  sprich  meinen  Namen  in  seiner  vollen  Weite,  Tage  wie  Nächte,  “ 
sagt  Ormuzd.  — Das  Geheimniss  des  .‘them  Hamphorash  (.Shima  der  Sama- 
ritaner) oder  der  erklärte  Name  (die  Buchstaben  des  Wortes  Jehovah  in  ihrer 
vollen  Erklärung)  befähigte  (nach  Tndela)  David  El  Koy  zu  seiner  wunder- 
baren Reise  nach  Amaria,  wie  durch  dasselbe  der  Talmud  die  Wunder  .Jesus 
(,, dieses  Mannes**')  zu  erklären  sucht.  — Als  Niiina  durch  Berauschung  der 
beiden  Lanilesgottheiten  (Faumis  und  Piens)  von  ihnen  die  Offenbarung  des 
Gcheimnisse.s  erzwungi'n,  wie  die  Himmlischen  auf  die  Erde  herabzuziehen 
seien,  veranstaltet  er  auf  dem  ,\ventin  ein  Opfer,  bannt  den  Jupiter  in  den 
Kreis  und  befragt  ihn  wegen  der  Art  der  Sühnung.  Dieser  spricht;  ,,Du 
wirst  die  vom  Blitz  getroflfene  Ktelle  entsühnen  mit  dem  Kopfe  — *•  ,, einer 
Zwiebel,“  fiel  Niinia  ein.  Jupiter  versetzte:  ,,mit  einem  menschlichen  — “ 
,,H.aare,“  entgegnete  derOpfemde.  ,,Mit  dem  Theben,“  erklärte  der  Gott  — 
,, eines  PTsches.“  setzt  Numa  schleunigst  hinzu,  und  Jupiter  giebt  sich  zu- 
frieden. (Siehe  Sepp. ) — .Us  der  Lauschende  beim  Hannen  eines  Schatzes,  der 
nnr  durch  hundert  Menschenköpfe  zn  heben  sein  sollte,  hundert  Hühnerköpfe 
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Ragte  (Russland),  fiel  er  ihm  durch  solche  zu.  — Jeremias  wollte  nicht  aus 
dem  Leibe  seiner  Matter  hervorgehen , bis  man  ihm  seinen  Namen  sagte, 
der  dann  von  Elias  ausgesprochen  wurde.  — Mischoscha’s  (des  Besitzers  doe 
windschnellen  Zaubemachens)  Zauberspruch  (imter  den  americani.schen  In- 
dianern) besteht  in  einem  Buchstaben,  der  sich  in  keiner  Sprache  findet  und 
keine  erklärbare  Bedeutung  hat.  — Wäinämöinen  erfährt  auf  der  Fahrt  nach 
Pohjola  aus  dem  Munde  des  im  Todessehlafe  liegenden  Riesen  da.s  zur  Vollen- 
dung seines  Bootes  nothwendige  Zau'  erwort.  — Nach  der  Sitte  derJolofls  ist 
es  bei  der  Begrüssnng  herkömmlich,  Fragen  nach  dem  Wohlergehen  der  gan- 
zen Familie  immer  zu  bejahen , selbst  von  Kranken , da  nach  ihrer  Ansicht 
eine  Blasphemie  gegen  Gott,  der  das  Lelwn  schenkt,  darin  liegen  würde,  sie 
jemals  zu  verneinen.  (Bnilat.)  — ,,ln  Plato’s  Dialog  Krafylos  wird  Socrates 
zum  Schiedsrichter  gewählt  zwischen  Kratylos,  der  (nach  der  Meinung  He- 
raclit’s)  behauptet,  dass  die  Namen  aller  Dinge  von  Natur  sind,  und  Henno- 
genes,  nachdemsie  alle  vonGewohnheit  nnd  willkürlicher  Einsetzung  wären, 
scbliesst  aber  skeptisch  mit  der  Lehre  von  den  Ideen , aus  denen  allein  die 
Namen  durch  die  Dinge  zu  lernen  seien.  Jedoch  die  späteren  Philosophen, 
wie  Proclus,  hehanpteten,  es  sei  die  Meinung  des  Plato,  dass  die  Namen  der 
Dinge  von  Natur  sind,  und  stritten  darüber  mit  den  Nachfolgern  des  Aristo- 
teles, der  entscheidend  sagt , da.ss  die  Namen  der  Dinge  (durchUeberein- 
kommen oder  Einverständniss  gegeben)  blo.sse  .Symbole  und  keine  natürlichen 
Zeichen  seien.  Ammonins  .Saccas  suchte  beide  Lehren  zu  vereinigen , aber 
in  späterer  Zeit,  nach  dem  Tode  des  Proclus,  zei-fielen  die  beiden  Schulen 
sehr  nnd  noch  zur  Zeit  der  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Türken 
stritten  Gemistius  Pletho  und  Georgins  Trapezuntius  mit  einander,  der  Eine 
für  Plato  gegen  Aristoteles,  der  Andere  für  Aristoteles  gegen  Plato.“  — 
Der  Name  musste  bei  den  Brahmanon  hülfreichen  Gross , bei  den  Xatriyas 
Macht,  bei  den  V'aisasKeichthuin,  bei  den  Sudras  Unterwürfigkeit  andeuten. 
— Tetragrammaton  figurirt  als  Name  Jehovah’s  in  Faust’s  Beschwörungs- 
formeln. — Selbst  auf  der  Tortur  lässt  sich  der  Jesidi  nicht  bewegen,  den 
Namen  des  Teufels  (den  bestraften,  aber  deshalb  um  so  weniger  zu  beschim- 
pfenden Engel  Gottes,  der  gegen  ihn  des  Menschen  Hülfe  nicht  bedarf)  aus- 
zusprechen, und  darf  ihn  nicht  verwünschen  hören.  — Der  rohe  Papua  scheut 
sich  den  Namen  eines  Verstorbenen  ausznsprechen,  um  ihn  nicht  herbeizu- 
rufen, schon  die  mystische  Kraft  der  Namen  ahnend , die  Origenes  in  denen 
der  Erzväter  fand,  während  die  mittelalterlichen  Schwarzkünstler  mit  ihrem 
HöUenzwang  nicht  viel  anzufangen  wussten,  da  unmöglich  die  Cbnrfürstcn  und 
Grafen  des  Teufelreichs  solch’  syrisch  - egyptisch  - griechische  Titel  führen 
konnten.  Schon  Pltnius  zweifelt , ob  die  barbarischen  Namen  in  der  Magie 
wirksam  seien.  — Aus  ihrer  ijammlung  von  Gotte.snamen  (1001)  pflegen 
die  Moslemin  33,  66  oder*  99  an  ihren  Gebetkugeln  herzulescn.  — Wenn 
ein  neugeborenes  Kind  schmächtig  aussieht,  so  lassen  es  die  Russen  durch 
den  Popen  messen  und  dann  ein  Bild  des  Heiligen , dessen  Namen  es  trägt, 
und  seiner  beiden  iSchutzcngel  malen.  Dieses  Bild  (Oprass)  wird,  als  von 
heilsamer  Kraft,  das  ganze  Leben  aufbewahrt.  — In  derSephiroth  der  Kab- 
balisten entsprechen  sich  in  jeder  einzelnen  tSephira  die  congrnenten  Gottes- 
namen , Engelorden , HimmeLsgestime , Körpertheile  und  Gebote.  — Vier 
Dinge,  sagt  R.  Isaak,  sind  wirksam  genug,  um  das  bö.se  Verhängniss  des 
Menschen,  welches  nach  göttlichem  Rathschluss  erfolgen  sollte,  nicht  in  Er- 
füllung geben  zu  lassen,  und  diese  sind  Almo.sen,  Gebet,  moralische  Besse- 
rung lind  Veränderung  des  Namens.  — Alle  anderen  Namen  Jehovah’s  be- 
zeichnen nur  die  Eigenschaften  seines  Wesens,  das  Tetragrammaton  ofifen- 
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bart  aber  das  eigenthümliche  Wesen  Gottes  selbst  (nach  den  Babbinen).  — Die 
Anagoge  der  Seelen  durch  den  heiligen  Namen  geschah  durch  Meditation 
über  seinen  Sinn  (wie  in  Indien  über  den  des  Aum).  — Der  Name  Sabaoth  wurde 
bei  Beschwörungen  gebraucht  (Origenes) , verkehrt  gelesen , als  Abraxas, 
Sbarba  (die  gro.sse  Sieben).  — Wer  des  Propheten  Namen  trägt,  wird  von 
den  ! ürken  nichtMohamed,  sondern  Mebmed  genannt.  — Wennin  der  Syna- 
goge der  Chazan  über  die  richtige  Lesung  des  Gesetzes , in  der  christlichen 
Kirche  der  Episkopos  über  die  richtige  Verkündigung  des  Wortes  Gottes 
wachte,  so  wurde  von  heidnischen  Priestern  das  Gebet  nach  einem  geschrie- 
benen Formular  vorgelesen  und  man  bestellte  noch  einen  dritten , Acht  zu 
haben,  ob  die  Betenden  Wort  für  Wort  nachgesprochen  haben , damit  nicht 
«in  ominöser  Spruch  sich  einmenge.  Die  Griechen  und  Römer  erhoben  ihre 
Hände  zu  den  oberen,  senkten  sie  zu  den  unteren  Göttern , während  zu  Po- 
seidon, gegen  das  Meer  gewendet,  gebetet  wurde.  — Der  Bauer  sieht  noch 
heute  den  gleichnamigen  Namensvetter  nicht  als  einen  ganz  P'remden  an, 
wenn  ihm  derselbe  auch  noch  so  fern  stehen  sollte.  {Riehl.)  — Die  Mayas 
geben  dem  Erstgeborenen  den  Namen  der  Gottheit,  die  über  diesen  Tag  im 
Kalender  präsidirte,  vermieden  aber  stets  den  des  Vaters  oder  der  Mutter. 
— Verlangt  man  von  einem  brasilischen  Indianer  den  Namen  seines  Stam- 
mes, so  neunter  dazu  oft  auch  uubefragt,  den  Namen  seines  erklärten  Stamm- 
feindes, mit  dem  er  vogelfrei  ist.  {Fallati.)  — Die  arabischen  Knaben  sind 
gelehrt,  nie  ihren  rechten  Namen  zu  sagen,  um  etwaige  Blutrache-Beziehun- 
gen nicht  bei  den  P’remden  auzuregen.  — Bei  den  Waye-Negern  beobach- 
tete Oldendorp  ein  Besprengen  mit  Wasser  zur  Taufe  und  Benennung 
nach  dem  Wochentage.  — Bei  den  unablässigen  Verfolgungen  im  dreizehnten 
Jahrhundert,  begann  die  Sitte  der  Juden,  statt  ihres  P'ainiliennamens,  den  Na- 
men des  Geburtsorts  zu  gebrauchen.  — Wird  auf  den  Süd.see-Inseln  Jeman- 
den etwas  gestohlen,  z.  B.  ein  Schwein , und  hat  er  Verdacht  auf  Jemand, 
so  legt  er  ein  Tabu  auf  die  Schweine  nndBesitznngen  des  vermeintlichen  Thä- 
ters,  giebt  dessen  Schweinen  und  Bäumen  seinen  eigenen  oder  eines  andern 
Menschen  Namen,  wodurch  sie  behext  und  in  dieGew.ilt  des  Dämon  gegeben 
werden.  Solche  Schweine,  die  mateta(begeistet)$ind,  dürfen  nicht  geschlach- 
tet werden.  — Gekaufte  Hühner  bewahrt  man  (in  der  Mark)  vor  dem  Verlau- 
fen, indem  man  ihnen  in’s  Ohr  sagt : ,,Puttke,  komm  wieder,“  oder  sie  in  einen 
Spiegel  sehen  lässt.  — Nach  den  Rabbinen  band  Adam  die  ganze  Natur  ma- 
gisch, indem  er  allen  Geschöpfen  Namen  gab,  wie  die  americanischen  Indianer 
durch  den  Metai.  — Die  Kaffem  lassen  oft  ihren  Namen  ändern  und  sich 
einen  neuen  geben,  dessen  Bedeutung  nur  der  Erfinder  kennt.  — Beim 
Namengeben  schüttelt  bei  den  Tscheremissen  der  Tiulegard  das  Kind,  bis  es 
weint,  und  spricht  dann  verschiedene  Namen , von  welchen  derjenige  ge- 
wählt Wird,  bei  welchem  es  zu  schreien  anfhört.  — Nach  Origenes  liegt 
eine  gewisse  Kraft  in  den  Worten,  deren  sich  die  Weisen  derEgypter,  sowie 
die  Aufg(!klärten  unter  den  Magiern  und  Persern  bedienten , wie  auch  beim 
Namen  Jesus  die  Dämonen  flöhen  und  die  Heiden  vielfach  mit  den  Gottes- 
namen  der  Patriarchen  Wunder  wirkten.  — Zur  Zeit  Augustin’s  wachte 
Curma,  der  Gärtner,  als  man  ihn  begraben  wollte , zum  Leben  wieder  auf, 
da  man  sich  in  dem  Namen  getäuscht  und  ihn  mit  Curma,  dem  Stallmeister, 
verwechselt  hatte,  der  in  demselljen  Augenblicke  starb.  — Josuah  ben  Levi, 
der  den  Teufel  gebeten,  ihm  das  Paradies  zu  zeigen , warf  sich  (nach  den 
Rabbinen)  plötzlich  hinein  und  schwur  bei  dem  Höchsten,  nicht  herausgehen 
zu  wollen,  worauf  Gott  ihm  zu  bleiben  gestattete , damit  er  nicht  meineidig 
würde.  — Nach  Theodoret  gaben  die  Christen  ihren  Kindern  den  Namen 
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der  Märtyrer,  um  eie  unter  deren  Sehnte  rn  stellen.  — ,,Aendert  niemals 
die  barbarischen  Namen  (heieet  es  in  den  Orakeln  des  Zoroaster),  es  sind 
Namen , die  die  Gottheit  den  Menschen  lehrte , nnd  die  eine  imvertilgbare 
Macht  in  den  Geheimnissen  besitzen.“  Auch  die  Pelasger  fragten  deshalb 
bei  den  Orakeln  an.  — Bei  der  Verkörperung  de“s  Namens  Gottes  im  Men- 
schen , stellen  die  Buchstaben  (nach  den  Solls)  die  Glieder  der  ewigen 
Wahrheit  dar. 

Talismane  nnd  Zanbereien.  Nach  dem  sympathetisohen  Aberglauben  er- 
lahmt das  Pferd,  in  dessen  fri.^chen  Fnsstritt  man  einen  Nagel  schlägt. 
Alte  Weiber  schneiden  oft  einen  fiisslangeu  Rasen  ans,  den  vorher  ihr 
Feind  betreten,  nnd  hängen  ihn  in  den  Schornstein,  worauf  dieser  abzehrt. 
Wer  Ficherfrost  hat,  gehe  stillschweigend  (und  über  kein  Wasser)  zu  einer 
hohlen  Weide , hanclie  dreimal  seinen  Atliem  hinein , keile  das  Loch  schnell 
zu  und  gehe , aber  ungesehen  und  stillschweigend , heim , so  bleibt  das  Fie- 
ber aus.  — Nimmt  ein  Kind  ab,  so  bindet  man  ihm  einen  Faden  rothe  Seide 
um  den  HiiD,  fängt  eine  Maus,  zieht  ihr  den  Faden  mit  einer  Nadel  durch 
die  Haut  über  das  Rückgrat  und  lässt  sie  laufen.  Die  Mans  verdorrt,  das 
Kind  nimmt  wieder  zu.  Die  Gicht  wird  auf  Frau  Fichte  übertragen.  — Be- 
schwörung.sformcln  von  Krankheiten  beginnt  man  unter  den  Worten : ,, Zweig, 
ich  biege  <lich.  Fieber,  breche  dich.“  — Zu  .lohannes Dama.scenus Zeit  wur- 
den die  Kinder  selbst  im  Mutterleibe  bezaubert,  bei  der  Geburt  getödtet, 
oder  hatten  die  I.eber  im  Leibe  weggefressen.  — Rasen  und  Thau , die  von 
den  Gräbern  der  Heiligen  gesammelt  sind,  wirken  heilkräftig.  — In  den 
Niederlanden  knüpft  man  drei  Knoten  an  den  Ast  eines  Weidenbauine.s , als 
heilend.  — Die  Congo-Neger  lassen  sich  Fetische  auf  die  Haut  malen.  — 
Die  Marabiiten  (Bescharinen)  nähen  die  geschriebenen  Ferci  oder  Girregi 
in  Ledersäcke.  — Im  Slittelalter  wurden  Zähne,  Nägel  nnd  Haare  unter 
dem  heiligen  Hollunder  vergraben , damit  .sie  nicht  in  die  Hand  einer  Hexe 
fallen  möchten  , die  damit  Schaden  zaubern  könnte.  — Der  vollkommenste 
Talisman  (nach  dem  Divan  Ali’s)  besteht  aus  dem  .Siegel  Salomo’s,  wobei 
die  .sechs  Seiten  der  beiden  Dreiecke  die  sechs  Seiten  der  Welt  darstellen, 
die  drei  geraden  Striche  die  drei  Einheiten  (das  Mim  der  Moslim  in  ver- 
steckter Bedeutung),  die  vier  Finger  das  hebräische  Tetragrammaton  und  das 
doppelte  Hu,  als  Jehov.ah.  — Den  Römern  diente  ein  Schlangenpaar  als 
talismanisches  Zeichen,  Pinge  diios  angiies,  pueri  sacer  est  locus,  extra  Mejite. 
(Perxhix.)  — Ein  Talisman  gegen  Krankheit  in  Lincolnshire  bestand  in 
einem  Bündel,  d;>s  aufgerollte  Papierstücke,  Stricke  und  Fetzen  heschrie- 
beneii  Papiers  mit  den  Zeichen  des  Zudiacus  cuthielt , sowie  Bruchzahlen, 
Abracjuiabra  nnd  Anrufung  Peter’s  und  Paul’s.  — In  l’rankreich  wurden 
(im  achtzehnten  Jahrhundert)  Medaillen  ä la  Cagliostro  (des  Göttlichen),  den 
der  Cardinal  Rohan  selbst  für  einen  Magier  erklärt,  auf  der  Brust  getragen  und 
ihre  Wunderkraft  überall  in  Anspruch  genommen.  — In  Bethlehem  ver- 
kauft man  kleino  -Mergelkügelchen  ^al8  condensirte  Milch  der  Mutter  Maria) 
gegen  Unfruchtbarkeit  der  Frauen.  — Ringe  aus  dem  Electron  des  Para- 
celsus wurden  wegen  ihrer  magischen  Kraft  als  Talismane  verkauft.  — 
Nach  Albertus  Magnus  heilen  zerstampfte  Würmer,  auf  Wunden  gelegt,  zer- 
schnittene Nerven.  — Die  Griechen  pflegten  den  Rhombus  (eine  Art  Kreisel) 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  zu  drehen,  um  einen  Zauber  zu  schliessen 
orler  aufzuheben.  — Die  finnischen  Zaulmrer  trugen  als  Sackmänner  (Ku- 
karomies)  in  den  Taschen  ihre  Werkzeuge  mit  sich  herum,  als  .Menschen- 
knochen,  Kirchhofserde,  .Schlangenköpfe  n.  s.  w.,  nnd  besuchten  vielfach  die 
Kirchhöfe.  Ein  Donnerkeil  schützte  das  Haus,  ein  Menschenknochen  den 
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Seblitten,  Serpentinstein,  PoroellanscbneckeD , Froschiiehenkelknoeheii  sind 
kräftige  Mittel,  Procewe  zu  gewinnen.  Liimons  hiess  die  Kunst,  sich  gegen 
Hieb  und  Stieb,  Schlangenbiss  und  Zauberei  fest  zu  machen.  — Die  'K<pHtta 
y^uuutntc  wurden  als  Talismane  auf  dem  blossen  Leib  getragen.  — Nach 
Plinius  wird  dem  Electron  (als  Amniet  gegen  Wahnsinn)  durch  den  Finger 
Lebenswärme  mitgetheilt,  während  die  Somnambrdiker  die  Nervenkraft 
elektrisch  nennen.  — Das  Widerstreben  und  Zusammenstimmen  der  Dinge, 
wa.s  die  Griechen  mit  den  Worten  Sympatheia  und  Antipatheia  bezeichnen, 
lernt  man  bei  keinem  anderen  Gegen.«tande  so  deutlich  kennen,  als  heim  Dia- 
mant , dessen , dem  Eisen  nnd  Feuer  widerstehende  Natur  in  Bocksblut 
gebrochen  wird.  {Plinim.)  — Seit  .^dloald , König  der  Longolmrden , von 
Eusebius  (Gesandten  de.s  Mauritius)  ini  Bade  mit  gewissen  Salben  gesalbt 
war,  musste  er  Alles  thun,  was  ihm  Eusebius  rieth.  {Fredegar.)  — Nach- 
dem das  heilige  Ross  bei  seiner  Rückkehr  geopfert  ist,  nimmt  der  Krahmane 
mit  den  Knochen  die  Ceremonie  der  mystischen  Wiederbelebung  vor.  — 
Wirft  man  Metall  auf  Geräth  oder  Kleidungsstücke  der  Elfen , so  müssen 
sie  diese  im  Stiche  lassen.  — In  Thüritz  (in  der  Altmark)  wird  am  Abend 
vor  Weihnachten  Eisen  und  Stahl  in  den  Häckerling  nnd  die  Krippe  der 
Kühe  gesteckt,  damit  das  ginze  .Jahr  hindurch  dem  \'ieh  kein  Schaden  ge- 
schehen kann  nnd  wer  den  Häckerling  stiehlt,  keinen  Nutzen  hat.  — Manes 
besa.ss  ein  feingcwebte.s  Gewand,  wodurch  er  sich  unsichtbar  machen 
konnte.  — In  der  Coskinomancie  dreht  sich  das  zwischen  Zangen  gehaltene 
Sieb  nach  der  Gegend , wohin  der  Dieb  geflohen  ist.  — ln  der  Crommyo- 
mancie  zeigte  die  von  den  auf  den  Altar  gelegten , um  AVeihnachten  zuerst 
keimende  Zwiebel  an , dass  die  Person , deren  Namen  ihr  schriftlich  bei- 
gelegt war,  einer  guten  Gesundheit  geniessen  würde.  — Nach  Albertus 
Magnns  erscheinen  alle  Anwesende  mit  Kameelsköpfen . wenn  man  eine 
durch  Kamcelblut  gespeiste  Laiii()e  anzflndet.  — AKs  Charles  VI.  durch 
den  Herzog  von  Orleans  bezaubert  wurde , fielen  ihm  schon  bei  dem  ersten 
Versuche,  der  hei  Beauvais  gemacht  wurde,  alle  Nägel  und  Haare  aus.  Die 
Mönche,  die  ihn  vergebens  zu  heilen  suchten,  wurden  gehangen.  — Um 
den  Bäumen  durch  Nestelknüpfen  figürlich  etwas  anzuhängen , werden  sie 
im  Oriente  mit  Bänden)  nnd  Zwimfäden  behängen,  besonders  der  Dom- 
stranch.  — Nach  Tibnil  musste  man  dreimal  in  den  Busen  spuck(m,  um 
einen  Zauber  zu  In-echen.  — Um  Urinverhaltung  anzuzaubern  (im  Cheville- 
ment),  stecken  die  Mchäfer  einen  hölzernen  oder  eisernen  Pflock,  unter  dem 
Mnnneln  entsprechender  Formeln,  in  eine  Mauer.  — in  der  Cledonisroancie 
wurden  aus  dem  Hören  der  Namen  Vorhersagungen  gezogen,  besonders  in 
Smyrna,  wie  von  Leotychides  erzählt  wird,  dass  er,  znn)  Kriege  gegen  i ie 
Perser  gedrängt  durch  einen  Satnier,  dessen  Namen  fragte,  und  ihn  als  gutes 
Omeu  annahm,  da  er  Hegesistratos  ( Heerführer)  lautete.  Das  Omen  war 
nur  bindend,  wenn  der  Name  die  Einbiblimg  des  Hörniden  getroff  n hatte 
nnd  von  ihm  acceptirt  worden  war , wogegen  dieser  im  ungünstigen  Falle 
ihn  unbeachtet  lassen  konnte,  -t-  Desbordes,  der  als  Zauberer  verbiannte 
Kammerdiener  Carl’«  IV.  von  Frankreich,  liess  die  Gestalten  seiner  Tapete 
hervortreten  und  im  Zimmer  umhertanzen.  — Die  Zaiiberfi'au  legt  dem  Kran- 
ken Kuhmistkugeln  auf  den  Unterleib  bei  den  Kaffein.  — Nach  Hector  von 
Boetlus  trug  Erich  (König  von  Schweden)  eine  geweihte  Mütze,  die  er  nach 
derjenigen  .Seite  hinwandte,  von  wo  er  wollte,  dass  die  Dämonen  den  Wind 
sendeten.  — Um  die  Nothhemden  (Siegs-  oder  St.  Georgshemden)  für  die 
Landsknechte  zu  machen , sollten  in  der  Christnacht  unzweifelhafte  .Inng- 
frauen  das  leinene  Garn  im  Namen  des  Teufels  spinnen,  weben,  nähen. 
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Auf  die  Brust  wurden  zwei  Häupter  gestickt , das  rechte  bärtig , das  linke 
wie  König  Beeizebub’s  Kopf  mit  einer  Krone.  Nach  späterem  Brauch  musste 
das  Nothhemd  von  Mädchen  unter  sieben  Jahren  gesponnen  sein , es  wurde 
mit  besonderen  Kreuznähten  genäht  und  musste  verstohlen  auf  den  Altar 
gebracht  werden,  bis  drei  Messen  darüber  gelesen  waren.  Die  Hotten- 
totten tragen  als  Amulet  ein  angebranntes  Hölzchen  (Soye)  am  Hals«.  — 
,,Die  Pflanzen  haben  zwar  eine  gross»  Kraft,  aber  eine  noch  grössere  die 
Steine,“  heisst  es  bei  Orph  us.  — Wer  Sehnen  und  Flügel  von  den  Schen- 
keln eines  Kranichs  bei  sich  hat,  ermüdet  in  keiner  Arbeit  (nach  PUniua). 
— Ein  einziger  Teufel  wird  mit  zehntausend  bö.sen  Bauern  und  Junkern 
fertig , aber  gegen  den  durch  die  Taufe  Gezeichneten  und  durch  das  Evan- 
gelium Gesonderten  kämpfen  wohl  tausend  Teufel  zugleich.  (Luther.)  — 
Das  geachtetste  von  allen  Hegab  (Zaubermitteln)  ist  ein  Mnshaf  (Copie  des 
Koran),  das  von  den  Türken  in  einem  Lederfutteral  an  einer  seidenen  Schnur 
über  der  linken  Schulter  getragen  wird,  an  der  rechten  Seite  herab- 
hängend. — Gegen  die  Chorea  imaginativa  empfiehlt  Paracelsus  dem  Kran- 
ken, ein  Bildniss  anznfertigen  von  Wachs  oder  Harz,  in  Gedanken  alle  seine 
Schwüre  und  Versündungen  in  dasselbe  zu  verseuken  und  es  dann  zu  ver- 
brennen. — Der  Taijataf  sucht  seinem  Feinde  Haare  von  dem  Wirbel  des 
Kopfes  abzuschneiden  und  führt  sie  bei  sich,  sie  in’s  Wasser  tauchend  und 
an  Bäumen  reibend,  um  jenem  dadurch  Schmerzen  zu  verschaffen.  Di«  Familie 
versammelt  sich  Nachts  um  dieselben,  um  den  bösen  Geist  anzurufen.  — 
Die  Jesuiten  Schott  nnd  David  empfehlen  gegen  Bezauberungen  Heiligenbein, 
Weihwasser  und  Agnns  dei.  Papst  Sixtus  IV.  erklärte  durch  eine  Bulle 
(1471)  das  Verfertigen  und  Vergel)cn  der  Gotteslämmer  für  ein  ausschtieas- 
liches  Recht  des  Papstes.  — In  der  Reisetasche  eines  mit  Kreuzen,  Flaschen 
geweihten  Oeles  und  spanischen  Reliquien  uraherziehenden  Abenteurers 
fanden  sich  (zu  Gregor’s  von  Tours  Zeit)  Kräuterwurzeln , Maulwurfszähne, 
Mänseknochen , Klauen  und  Fett  von  Bären , was  .Alles  als  Zauberappai-at 
in  die  Seine  geworfen  wurde.  — Wer  einen  aus  Sehnen  oder  Gras  gefloch- 
tenen >ind  in  mystische  Knoten  geschürzten  Gürtel  bei  sich  trug,  hielt  sich 
für  sicher  überall  den  Sieg  zu  erringen  und  unverwundbar  zu  sein,  wie 
der  Congo-Neger,  wenn  er  einen  Matebbe-Strick  tr.sgt.  — Der  Talisman  des 
Steines  (tschirakich  genannt),  der  nur  zuweilen  von  der  See  an’s  Ufer  ge- 
spült wurde,  hatte  die  Eigenschaft,  alle  Thicre  anzulocken.  — Die  mezi- 
cani.sc.hen  Kanflente  weihten  vor  ihrem  Auszuge  vor  dem  Bilde  des  Jyaca- 
coliuhqui  bemalte  Papicrschnitzcl , die  sie  dann  an  ihren  Wauderstab,  der 
als  specielle  Gottheit  während  des  Marsches  verehrt  wurde,  knüpften. 
Während  ihrer  Abwesenheit  beobachtete  die  Familie  strenge  Fasten.  Starb 
einer  auf  der  Reise , so  setzten  ihu  seine  Gefährten  auf  einem  hohen  Berge 
aus , wo  er  direct  in  die  Gesellschaft  der  Krieger  und  Edlen  einging , wäh- 
rend die  später  benachrichtigte  Familie  einer  ausgestopften  Puppe  ein 
Leichenbegäugniss  feierte.  — Gaufrid’s  auf  dem  Sabbath  erfundener  (1613) 
Zauber  (wofür  ihm  der  Teufel  den  Titel:  Fürst  der  Hexen  verlieh)  war  zu- 
sammengemischt (nach  den  Aussagen  von  Marie  de  Sains)  aus  Bockspulver, 
menschlichen  Gebeinen , Kindcr.schädeln , Haaren , Nägeln , dem  Fleische 
und  dom  Samen  eines  Zauberers,  mit  Stücken  von  Leber,  Milz  und  Gehirn, 
worauf  Lucifer  noch  eine  Ire.sondere  Kraft  hinzufügte,  um  die  Nonnen  zu 
verderben.  (Lenormand.)  — Zengfetzen  an  die  Zweige  der  Eichen  (an  den 
Ragwells)  zu  hängen  und  sie  anzuspucken,  gilt  dem  Iren  als  Präservativ 
gegen  Geasa-draoideacht  (Zauberei  der  Druiden).  — M.  Park  sah  mehr- 
fach Töpfergeschirr  umhcrliegen , dem  man  aus  Ehrfurcht  vor  dem  unsicht- 
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baren  Eigenthfimer  häufig  Grünes  hin  warf,  da  man  nicht  wusste,  woher 
die  Sachen  kämen  und  da  sie  niemals  aurückgcfordcrt  wurden.  — In  Ma- 
nilla  dienen  Fischsteine , I,öwcn  - nnd  Crocodilenzähne  zu  Amuleten.  Um 
die  Entl>indnng  zu  erleichtern,  bindet  der  spanische  Priester  der  Kreisenden 
die  Pierra  cuadrada  über  das  Knie  fest.  Der  Salagramstein  Viscbnu’s  zeigt 
die  gewimdene  Ammonitenfonn , die  in  der  Nähe  des  Jnpitertempels  viel- 
fach in  der  Wüste  vorkomrat,  und  an  der  Westküste  meist  durch  Schnecken- 
häuser ersetzt  wird ; doch  gehören  auch  dort  Widderhömer  und  Antilopen- 
hufe  unter  die  wirksamsten  Materialien  des  Fetischmannes.  Von  denAleuten 
wurde  besonders  ein  zu  Zeiten  von  der  See  ausgeworfener  Stein  heilig  ge- 
achtet. — Ira  Mittelalter  diente  Heliotrop  zn  W^etterzanberei.  Wer  den  Stein 
Selenites  unter  die  Zunge  legte,  schaute  die  Zuk\inft,  wer  einen  Gnndel- 
rebenkranz  auf  dem  Kopfe  trug,  erkannte  die  Hexen.  Der  Scharfrichter 
■war  ein  gefürchteter  Mann,  denn  wenn  ein  Dieb  in  seine  Stube  trat,  er- 
zitterte das  Richtschwert,  wenn  ein  Mörder,  so  klang  es  dumpf.  Nahte 
sich  der  Letztere  dem  Erschlagenen,  begannen  die  Wunden  aufs  Neue  zu 
bluten.  Bei  den  Zulus  fühlen  sich  die  Träger  von  der  Bahre  nach  dem 
Hanse  des  Thäters  geleitet , von  welchem  die  Leiche  nicht  fortzubewegen 
ist.  — Die  Chinesen  kaufen  mit  magischen  Zeichen  beschriebene  Billete,' 
als  Universalmittel  gegen  alleUebel,  von  dem  inKiangsi  residirenden  Haupte 
der  Taosecte , in  dessen  Familie  sich  der  unter  der  Tangdynastie  ertheilte 
Titel  Tiensse  (himmlischer  Doctor)  forterbt.  — Die  Lamas  in  der  Tartarei 
verkaufen  pulverisirten  Koth  des  Dalai-Lama,  in  Beutel  eingeuäht,  als 
Amulete.  — Die  Zauberei  (oder  Keebet)  bei  den  .’Vbiponen  wird  erworben, 
indem  man  sich  auf  eine  in  einen  See  hinausragende  Weide  setzt  und  einige 
Tage  aller  Speise  enthält.  — Machi  entzaubert  bei  den  Pehuenchen  in 
Zuckungen  durch  den  Rauch  des  heiligen  Drymisholzes  und  Harzarten.  — 
Die  Bo.schreibung  einer  Hexenküche  lautet  bei  Saxo  Grammaticiis:  ,,Aede 
introspecta  animadvertit  nmtrem  informi  cacabo  coctilia  puhuenta  versau- 
tem. Suspexit  praeterea  tres  colubras  superne  tenui  reste  depensas  et  qua- 
rum  ore  profiua  tabes  guttatim  humorem  epulo  ministrabat ; duai^  quippe  cp~ 
lore  piceae  erant , tertia  squamis  albida  videbatur , reliquis  modico  eminen- 
tins  pensa  haec  nexum  in  cauda  gestabat,  quum  ceterae  immi.s.so  ventri 
funiculo  tenerentur.  “ — Als  der  Zauberer  Lexilis  in  Paris  hingeriebtet  wer- 
den sollte,  verschwand  er,  als  der  Henker  das  Rad  emporhob,  das  auf 
ein  Weinfass  fiel  nnd  den  ganzen  Markt  mit  dem  Inhalt  übergoss.  — Nach 
Julian  dem  Philo.sophen  (Vater  dos  Theurgen)  bedienten  sich  die  Chaldäer 
des  Wohlgeruches  Kyphi,  Myron  nnd  Chrema  in  ihrer  Magie,  zum  Schutz 
gegen  die  Dämonen  und  um  die  Seele  mit  überirdischer  Kraft  zu  durchdringen. 
— Der  als  Araniet  gebrauchte  Amazonenstein , aus  Thon  unter  Wasser  ge- 
formt , wird  in  Brasilien  sehr  hoch  gehalten , ebenso  das  kräftige  Aiiinlet 
des  Muraque-ita,  ein  ans  dem  Rücken  einer  grossen  Flussmuschel  ge- 
schnittener Halsschmuck.  Gegen  Rheumatismus  wurde  von  Europäern  die 
Kinheilung  kleiner  Stücke  Jadesteins  unter  den  Musculus  deltoideus  em- 
pfohlen {Spix  und  Martius),  wie  Aehnliches  von  Australiern  und  Birmesen 
practicirt  wird.  — Der  Segen  des  Ritters  von  Flandern,  als  festmachend, 
kam  in  Aufnahme , seit  er  bei  einer  Hinrichtung  geschützt  haben  sollte.  — 
Die  Zauberin  Canidia  (Gratidia),  mit  verwirrtem  Haar  und  mit  Schlangen 
umwunden , befiehlt  ihren  Gefährtinnen  magisches  Feuer  von  Colchis  anzu- 
fachen und  dort  zu  verbrennen  wilde  Feigenbäume,  die  auf  Gräbern  ge- 
wachsen und  Trauerweiden  und  mit  dem  Blute  von  Kröten  beschmierte 
Eier , sammt  den  F'edem  einer  Nachteule  und  giftigen  Kräutern  von  Jolcos 
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und  Iberia,  indem  sie  einige  Kno<^hen  hinziithat,  die  sie  einer  hungrigfen 
HSndin  aus  dem  Maule  gerissen  und  dann , naehdem  sie  höllisches  Wasser 
von  dem  See  Averna  umhergesprengt , das  Loch  zu  graben  begann , wo  das 
bis  an  den  Nacken  eingegrabene  Ferkel  zu  Tode  gemartert  werden  sollte, 
indem  man  drei  Mal  vor  seinen  Augen  Fleisch  und  St>eise  hinstelUe  und 
wieder  wegnahm , bis  trocknes  Mark  und  eingeschmmpfte  Leber  geeignet 
war  den  Liebestrank  zu  verfertigen.  — Die  Zauberinnen  gruben  zuerst  ein 
Loch  auf  dem  esqnilinisehen  HDgel  mit  ihren  Nägeln  und  nachdem  sie  mit  ihren 
Zähnen  ein  schwarzes  Lamm  zerrissen  nnd  das  Hlut  in  die  Grube  gegossen, 
riefen  sie  die  Manen,  diese  höllischen  Geister  an,  die  auf  ihre  Fragen  Antwort 
geben  sollten  , zwei  Bilder  gebrauchend , von  denen  das  eine , das  grösser«*, 
das  andere,  das  ans  Wachs  war,  quälte.  Die  eine  der  Zauberinnen  rief  He- 
eate  an , die  andere  Tisiphone.  Der  Platz  füllte  sieh  mit  Schlangen , die 
die  Ankunft  der  Tisiphone  anzeigten,  und  mit  Höllenhunden,  das  Nahen 
der  Hecate  verkündend.  Die  Geister  der  Zauberinnen  antworteten  abwech- 
selnd, in  dumpfem,  gellendem  Tone.  Naehdem  heimlich  der  Hart  eines 
Wolfes,  der  Zahn  einer  gesprenkelten  Viper  in  der  Erde  verborgen  war,  er- 
schien das  wächserne  Bildniss  allplötzlich  in  Flammen  auflodemd.  — Die 
Finnlappen  verkauften  den  Schilfem  drei  Windknoten , von  denen  die  Lö- 
sung des  ersten  massigen , des  zweiten  günstigen  Wimi , des  dritten  Sturm 
gab.  Hielten  sie  Schilfe  im  Meere  fest , so  konnte  nnr  das  monatliche  BInt 
einer  Jungfrau  den  Zauber  lösen.  — Im  dreissigjährigen  Kriege  trat  ein 
Feigling  seinen  Kameraden  um  einen  Passauer  Zettel.  Dieser  schrieb  auf 
einen  Streifen  Papier  dreimal;  ,,Wehr  dich,  Hnndsfottl“  wickelte  das  Pa- 
pier zusammen  und  liess  es  dem  Furchtsamen  in  seine  Kleider  nähen.  Seit 
dem  Tage  bildete  sieh  jener  ein,  er  sei  fest,  nnd  ging  bei  allen  Ocea- 
sionen  wie  ein  hörnerner  Siegfried  unter  den  Waffen,  ist  auch  stets  nn- 
verwundet  davongekommen.  (Grintmeitfiausen.)  - Nach  Besiegung  der 
Griechen  fanden  die  Hamonäer  durch  .\nttochus  Epiphanes  alles  Oel  im 
Tiegel  verunreinigt,  ausser  einer  mH  dem  Siegel  des  Hohenpriesters 
versehenen  Flasche,  die  durch  ein  Wunder  sich  nicht  erschöpfte,  wie 
das  heilige  Krönungsöl  zu  Rheims.  — Apnlejus,  der  sich  in  die  ver- 
schiedensten Mysterien  hatte  einweihen  lassen  und  dessen  AVunder  die 
Heiden  über  die  Christi  setzten,  wurde  von  seinen  Feinden  beschul- 
digt , einen  geheimen  Zauber  in  seinem  Schnupftuehe  zu  bewahren.  — 
Das  Beschreien  oder  Berufen  paralysirt  die  schädlichen  Folgen  des  Lobes 
durch  den  Gegensatz.  — Eine  Hexe  in  Schleswig,  die  in  einen  Wehrwolf 
verwandelt  war,  wurde  durch  Erbsill*er  getödtet.  — Znm  Schutz  des  Hau- 
ses hängt  man  in  Schlesien  eine  ,, Unruhe“  (einen  an  einem  Faden  be- 
festigten Distelkopf)  an  die  Decke.  Die  stete  Bewegung  vertreibt  die  Hexe 
und  steht  er  still,  so  ist  es  ein  Beweis,  dass  die  letztere  zugegen  ist.  — 
Die  Tibeter  nnd  Mongolen  ütiersetzen  die  Dharani , Zaubersprflohe  oder 
Bannformeln,  ans  dem  Sanserit.  - Die  der  Gioernungavednr  kundigen 
Isländer  bedienen  sich  Tlior’s  Namen,  um  Stürme  zu  erregen.  Der  dänische 
Magier  Holler  pflegte  auf  einem  Knochen  das  Meer  zu  durchschiffen.  (C/ia/i- 
unninn  ')  • — Die  Nahoas  und  ihre  Abki'inmilinge , die  Tolteken  , trieben  alle 
Arten  ZanN'rküuste , indem  sie  Häuser  verbrannten  nnd  wieder  hersteilten, 
Quellen  mit  Fischen  erscheinen  Messen , Menschen  tödteten , zerstückelten 
nnd  wieder  belebten.  Hnnahpu  und  Exbalanqu«*  wandten  dies  letztere  Mittel 
an,  um  sich  (nach  Art  der  Medea)  an  ihren  Feinden  Humqname  und  Wu- 
cnbqname  zu  rächen , indem  sie  dnreh  ihre  unter  Verkleidung  aufgeführten 
Productionen  den  Wnnsch  in  diesen  erregten,  selbst  dieProeednr  derWieder- 
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gebart  durcliziiiuarhen , und  dann  di«  zerschnittenen  Körper  todt  liegen 
iiosÄen.  — Der  sibirische  Russe  Ire.schwört  „am  Irlauen  Meere  des  weisseu 
Alabasters“  die  „lieben  drei  Bekieniniungen , “ sieh  in  das  Herz  der  zu  ge- 
winnenden Jungfrau  zu  setzen.  „Meine  Worte  .seien  fester  als  tltahl  und 
Stein,  ihr  Schlüssel  sei  in  der  Hinnnelshöhe , ihr  Schloss  in  der  Meere-stiefe. 
im  Bauelle  des  Waläsches  und  keiner  fange  den  Walfiseh  und  öffne  das 
Schio.ss,  ausser  ich  allein,  und  wer  diesen  Fisch  fängt  und  mein  Schloss 
öffnet,  der  sei  wie  ein  Baum,  den  der  Blitz  verbi'ennt.  “ — Josephuser- 
zählt von  dem  Kraut  Baaras , das  man  wegen  der  bösen  Geister  nur  durch 
einen  Hund  heiinlieh  ausreissen  lic.ss , dass  es  die  Dämonen  bei  der  Be- 
rührung aus  den  Besessenen  vertreibe.  — Der  Salamander  entsteht  aus 
dem  Feuer  und  der,  welcher  sich  mit  seinem  Blute  beschmiert  (heisst 
es  im  Talmud),  ist  gegen  Feuer  geschützt.  (Lewyxokn.)  Die  Wallachen 
tragen  umPäng.stcn  ein  iStückchen  Lindenholz  in  ibi  ein  Gürtel,  um  sich  gegen 
die  Sina  (dina,  diaua)  zu  schützen.  Die  Scytheu  weissagten  aus  Finger- 
umwickelung  mit  Lindenbast. 

■agüohe  Hülfe  im  Privatleben.  Statt  der  Zaubertrommel  des  Scha- 
manen dienen  dem  Feticcro  der  betäubende  Schall  des  Tam-tain , F.inath- 
mung  narcotischer  Dämpfe  und  convulsivi.-che  Tauzbewegungen , um  sich 
in  den  für  die  Auswahl  des  FetLsches  nöthigen  Zustand  der  Kkstase  zu  ver- 
setzen. Den  geoffeubarten  Gegenstand  setzt  er  dann  in  mystischen  Rapport 
mit  den  dienstbaren  Machten  und  übergiebt  ihn  dem  Applicanten  als  wirk- 
sames Schutzmittel  in  dem  speciellen  Falle , für  welchen  eine  Hülfe  nachgt*- 
sucht  wurde.  Die  römische  Kirche  dagegen  bedient  sich  tradiiioncllcr  For- 
meln, denen  z.  B.  bei  der  Kerzenweilie  folgendes  Gebet  hinzugefügt  wird: 
,,Hen-  Jesu,  wir  bitten  dich,  heilige  lües,  dein  Geschöpf,  das  Wachs,  und 
verleihe  demselben  deinen  himmlischen  Segen  durch  die  Kraft  deines  hei- 
ligen Kreuzes,  damit,  gleichwie  es  dem  menschlichen  Geschlecht  geschenkt 
worden,  die  Finsterniss  zu  vertreiben,  es  jetzt  durch  das  Zeichen  dos  hei- 
ligen Kreuzes  die  Kruft  erhinge,  dass  der  böse  Geist,  wo  es  nur  :iugezüudet 
und  hingestellt  wird , zittere  und  dergestalt  erschrecke,  da.ss  er  mit  den 
Seinigen  aus  derselben  Wohnung  tlielie  und  diejenigen  nicht  künftig  weiter 
plage,  die  dir  anhängen ,“  worauf  die  Be.schwörung  folgt,  als;  ,,Ich  be- 
schwöre dich,  du  Creatur  des  Wachses,  im  Kamen  unseres  Herrn  nnd  der 
heiligen  Dreieinigkeit , dass  du  seiest  eine  Vertnübung  und  Ausrottung  des 
Teufels  nnd  stüner  Schreckgestalten.“  — Die  Exorcisten  sprechen  ihre 
Haunllüche  meistens  in  der  lateinischen  Sprache , als  dem  Teufel  verständ- 
licher , doch  kommen  sie  auch  im  Volksdialecte  vor.  So  beginnt  eine  Be- 
sprechiujg  der  Raupen  (1519):  ,,Dii  unvernünftige,  unrollkommne  Creatur, 
die  Inger,  deines  Geschlechts  ist  nicht  gesein  in  der  Arch  Noali , im  Namen 
meines  gnädigen  lleriu  und  Bischofs  von  Lausanne,  bei  Kraft  der  hochge- 
lobten Dreifaltigkeit,  durch  das  t’crdiencn  des  Herrn  Jesu  Christi  und  bei 
Gehorsam  der  heiligen  Kirche  gebeut  ich  euch,  aller  und  jeder,  in  den 
sechs  nächsten  Tagen  zu  weichen  von  allen  Orten , an  denen  wachset  und 
entspringet  Nahrung  für  Mensch  und  Vieh.“  Die  Raupen  lud  (1479)  der 
Biscliof  von  Lausanne  vor  sein  biseliöfliches  Gericht,  wo  er  ihnen  einen 
Advocaten  zu  ihrer  Vertheidigung  gab,  und  nach  Anhörung  beider  Par- 
teien den  Bann  aussprach  Auch  die  Sache  der  Fliegen  wurde  gerichtlich 
verhandelt.  Hinsichtlich  der  Heuschrecken  war  man  (im  16.  Jahrhundert) 
zweifelhaft,  ob  sie  vor  das  weltliche  oder  geistliche  Gericht  gehörten.  Als 
die  Feldmäuse  in  Norwegen  exorcisirt  wurden,  gestattete  man  den  alten, 
schwachen  und  kranken  eine  Galgenfrist  von  vierzehn  Tagen  länger,  als  dem 
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frroiwen  Haufen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  empfiehlt  (1559)  die  beabsich- 
tiffte  Verbannung  der  Sperlinge,  ehe  sie  im  Vollmond  durch  ihre  leicht- 
fertige Buhlwirthschaft  auf  öffentlichen  Plätzen  die  keuschen  Augen  der 
Gemeinde  beleidigten.  Auch  die  Egypter  vertrieben  (nach  Aelian)  die  nach 
dem  Kegen  hervorkommenden  Mäuse  mit  Gebeten.  Gegen  den  Blutfluss 
helfen;  Sanguis  mane  invenis,  Sicut Christus  pro  te  in  poenis;  Sanguis  mane 
fixns,  Sicut  Chri.stus  fuit  cnicifixus.  Gegen  die  failende  Sucht:  Melchior, 
Balthasar  portans  haee  nomina,  Caspar,  Solvitnr  a morbo  dominl  pietate 
caduco,  Perpetret  et  ternas  defnnctis  psallere  Missas,  Barachum,  Baracha- 
gim,  destrue,  Subalgat.  Zur  Probe  des  heissen  Wassers  beschwor  der 
Priester  mit  dem  Gebet ; ,,Ich  beschwöre  dich  in  dem  Sinne,  dass,  wenn 
dieser  Mensch  an  dem  V'erbrechen,  dessen  er  angcklagt,  unschuldig  ist, 
Gott  sich  seiner  annehmen  wolle.  Sollte  er  aber  schuldig  und  dennoch  ver- 
messen sein , seine  Hand  in  deine  Flüssigkeit  zu  tauchen , so  bitte  ich  den 
.Vllinächtigen , sich  gegen  ihn  zu  erklären , damit  er  den  Namen  des  Herrn 
fürchten  lerne , der  die  .Jünglinge  aus  dem  feurigen  Ofen  befreite.  “ Der 
Stesso  wird  beschworen  mit  seinen  neun  Jungen , aus  Fleisch  und  Hant  des 
sporlahmen  Pferde.s  zu  weichen.  Die  Wnth  des  Hundes  sollte  nach  einer 
noch  jetzt  zum  Theil  adoptirten  Ansicht  von  einem  Wurm  herrühren , der 
ihm  unter  der  Zunge  sitzt  und  ausgeschnitten  werden  müsse.  — Nach  der 
Bulle  Sixtus  IV.  (1471)  haben  die  Päpste  das  alleinige  Recht,  Gotte.s- 
lämmer  zu  verfertigen  und  auszugeben,  durch  deren  Erwerb  man  der  Sünden 
ledig  wird  und  die  gegen  Feuer-  und  Wassersnoth,  Sturm,  Ungewitter  und 
Hagelschlag,  gegen  Krankheit  und  Zauberei  schützen.  So  dienten  die 
Schweisstüchleins,  die  Marienmedaillen,  geweihte  Bilder  und  Agnus  Dei  dem 
Volke  als  Ersatz  für  die  theuern  Reliquien  der  geweihten  Rosen , die  die 
Päpste  nur  an  Fürsten  sandten.  Doch  auch  die  niedere  Geistlichkeit , ob- 
wohl unbefugt,  solche  Amulete  auszugeben,  half  sich  mit  Verkauf  von  Con- 
ceptionszetteln  (,,vor  dem  Gebrauch  mit  Heilige-Drei-Königswasser  zu  be- 
netzen“), an  die  Thür  des  Hauses  zu  heften,  oder  in  Krankheiten  und 
Niederkünften  (wo  sie  dann  das  Kindlein  in  der  Hand,  zwischen  den  Lefzen 
oder  an  der  Stirn  mit  auf  die  Welt  bringt,  wie  es  in  einem  1721  von  den 
Karmelitern  ausgegebenen  heisst)  zu  verschlucken , oder  das  Vieh  gegen 
Seuchen  zu  schützen,  das  Brauen  zu  fördern,  das  Mühlhaus  vor  Zauber  zn 
bewahren.  Alles  trug  im  Mittelalter  Amulete.  Selbst  der  streitfertige 
Andreas  Osiander  legte  seine  goldene  Kette  gegen  den  Aussatz  nicht  ab  und 
verwahrte  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Hochmuths.  Nach  einer  Hamburger 
Correspondenz  aus  der  Krim  standen  die  als  freigeisterisch  verschrieenen 
Franzosen  mit  den  Beduinen , Türken  und  Russen  auf  ganz  gleicher  Stufe 
im  Glauben  an  die  Amulete.  Canrobert  wurde  durch  ein  solches  an  der 
Alma  das  Leben  gerettet,  General  Bosquet  und  General  Forey  trugen  Splitter 
vom  heiligen  Kreuz,  Piinz  Napoleon  ein  gegen  Hieb  und  Stich  bewahrende» 
Amulet;  bei  manchen  Todten  fanden  die  französischen  Aerzte  oft  christ- 
liche, türkische,  ja  selbst  jüdische  Amulete  vor.  Die  africanisch  französi- 
schen  Truppen  und  die  l'unesen  tragen  eine  Nachbildung  des  Talismans 
,,ElHcrep“  auf  der  Brust,  die  Türken  und  hJgyptef  Koransprüche  in  den  Hän- 
den. Die  Russen  tragen  ausser  Taufkreuzen  und  Heiligenbildern,  geweihte 
Medaillen  und  vor  den  Aiuuloten  des  Fürsten  Menzikoff  und  Oberst  Galowin 
wichen  die  schwersten  Bomben  zur  Seite.  {Schindler.)  — Der  Papst  weiht 
alle  sieben  Jahre  am  Gründonnerstage  in  der  Sixtinischen  Kapelle  die  Agnus 
Dci,  in  welche  Chrysam,  Staub  und  Reliquien  hineingebacken  sind.  — 
Die  englischen  Könige  weihten  am  Charfreitage  Ringe,  die,  als  sicheres 
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Heiimittei  gegen  Epilepsie,  überaii  in  der  Christenheit  verkauft  wurden. 
Ebenso  heilten  sie  (gleich  den  Königen  von  Frankreich)  durch  Rerühmng  die 
Scrophnlöscn , was  auch  von  demjenigen  geschehen  konnte,  der  in  gesetz- 
iicher  Ehe  (ohne  dass  Töchter  gezeugt  waren)  ais  der  siebente  Knabe  ge- 
boren war.  — Die  Scandinavier  hingen  der  kreisenden  f>au  ein  in  der 
Häntnng  abgefallenes  Schlangenfell  um,  zu  leichterer  Geburt.  — Bei  Enripi- 
des  findet  sich  eine  inipSrj'OQ^txij,  durch  welche  ein  Feuerbrand  zum  Laufen 
gebracht  werden  soll.  — Das  in  Venedig  gedruckte  Komannsbüchlein  lehrt 
,, einen  Stecken  zu  schneiden,  dass  man  Einen  damit  prügeln  kann,  wie  weit 
er  anch  entfernt  ist.“  — Die  Cholones  am  Hnallaga  erregen  Stürme,  indem 
sie  den  Samen  des  Grases  Paspalns  iridifolius  in’s  Feuer  werfen.  {Pöppiff.y 

— Das  Wägen  der  Kinder  schadet  (nach  dem  Volksglauben)  dem  Gedeihen, 
wie  das  Me.ssen  das  Wachsen  hemmt  und  das  Zählen  die  Pest  herbeiführt. 

— Mit  dem  Leichentuehe  der  heiligen  Agathe,  deren  Fnsstapfen  sich  im 
Stein  des  Gefängnisses  abgedrfickt  fanden , wurden  in  Catania  Brände  ge- 
löscht. — Dimch  die  an  die  Thür  geschriebenen  Worte  Arse  vorse  sicherte 
der  Römer  sein  Haus  gegen  Feuersgefahr.  — Nach  Kommann  können  die 
Magier  mit  einer  Nadel,  die  beim  Nähen  eines  Leichentuchs  gebraucht 
wurde,  Ehen  zusammennähen.  — ln  England  wurden  heilige  Steine  (holy 
stones)  gegen  Behexung  in  den  Stall  gehängt.  — Bis  zur  Taufe  muss  das 
Kind  sorgsam  bewacht  und  durch  Zettel  mit  Zauberformeln  vor  dem  Ver- 
tauschen geschützt  werden.  In  der  Lausitz  darf  eine  noch  stillende  Mutter 
deshalb  nicht  bis  znr  Mittagsbetglocke  auf  dem  Felde  bleiben.  ( Wuttke.)  — 
Die  Chinesen  schreiben  an  das  russische  Thor  der  Grenzstädte  das  Wort:  Fon 
(Glück),  um  mögliche  Verwünschung  unschiUllich  zu  machen,  als  schützenden 
Talisman.  — Die  Finnen  schützten  die  Stallthflren  mit  Siciieln  gegen  das 
viehschädliche  Uexenvolk , wie  die  congesischen  Frauen  scharfe  Scherben 
auf  die  Felder  streuen , damit  die  bösen  Geister  sie  nicht  zertreten  können. 

— Pisistratus  liess  (nach  He.sychins)  an  der  Akropolis  zu  Athen  ein  griilen- 
artiges  Insect  zum  Schutze  gegen  Fascination  anbringen.  — Um  die  Fliegen 
aus  Neapel  zu  vertreiben , setzte  der  Zauberer  Virgilius  eine  grosse  Fliege 
aus  Erz  über  das  Stadtthor.  Im  Dogenpalaste  zu  Venedig  soll  sieh  nie  eine 
finden , aus  Kraft  eines  unter  der  Schwelle  vergrabenen  Talismans , wie 
Bodin  meint.  Um  gegen  Crocodile  geschützt  zu  sein , wurde  ein  solches  an 
der  Thür  der  egypfischen  Tempel  begraben.  — Zu  den  artibus  magieis 
rechnete  man  im  Mittelalter  auch  die  Erzeugung  von  Ungeziefer,  Würmern, 
Engerlingen.  Zu  Troyes  (15.  Jahrhundort)  wurde  bei  der  Kraft  der  hei- 
ligen Kirche  gemeinschädlichen  Thieren,  welche  die  Garten-  und  Feldfrfichte 
verzehtten , beim  Glockensehlag  Eins  nach  einer  anderen  Gegend  zu  ziehen 
geboten,  widrigenfalls  sie  mit  dem  Bannfluch  vertrieben  werden  würden.  — 
Die  mit  den  Gebeinen  der  heiligen  drei  Könige  zu  Oöln  Itesfrichenen  Zettel 
heilen  die  Gicht  bei  festem  Glauben.  Für  unmündige  Kinder  muss  der  Vater 
giaul)en.  — Ein  Bischof  von  Lausanne  bannte  zum  Gedeihen  der  Salmen 
die  Blutegel,  sowie  ein  Bischof  von  Chur  die  gefrässigen  Maikäfer.  — Der 
Ijcutpriester  Schmidt  beschwört  die  Inger  oder  Raupen  in  der  Person  Jo- 
hannis Perrodet’s  (ihres  Beschirmers)  zu  Lausanne  — Lucian  berichtet  von 
einem  Chaldäer,  der  unter  Scliwefeldampf  alles  schädliche  Gewürm  aus 
einer  Feldmark  vertrieb , indem  er  aus  einem  Buche  sieben  heilige  Namen 
las.  — Im  Samaveda  heisst  es;  ,,Für  grossen  Preis  selbst,  Klitzschleuderer, 
möchte  ich  nimmer  verkaufen  dich , für  tausend  nicht , zehntausend  nicht, 
o Donnerer,  für  hundert.  Hundertreicher,  nicht.“  Benfey  erinnert  an  den 
Hymnus  des  Vamadeva,  der,  nachdem  er  Indra  besungen  hat,  fortßhrt: 
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„Wer  kanft  diesen  Indra  für  zehn  Kühe  von  mir?  Wenn  er  die  Feinde  ihm 
erschlug,  gebe  er  ihn  mir  wieder."  — Die  äumanan-Götzen  (Erdklumpen, 
Früchte,  Bast,  Knochen,  Eierschalen,  mit  rother  Erde  oder  Blnt  be- 
BChiniert)  werden  in  einem  Korbe  (Sesja)  bei  jeder  Familie  in  Giimea  auf- 
bewahrt. — Die  Tseheou  (1134  a.  C.)  fügten  dem  Ceremoniel  der  Alten 
noch  Einiges  bei  und  stifteten  das  Opfer,  welches  dem  höchsten  We.sen  in 
der  Zeit  des  Frühlings  dargebracht  wird,  um  di^mselben  für  die  Wohltbaton 
zu  danken , die  es  den  Menschen  durch  den  Erdboden  zukommen  lässt  mid 
es  um  Abwendung  der  Insccten  von  den  Feldfrüchten  zu  bitten.  Diese 
beiden  Opfer  kann  nur  der  Sohn  des  Himmels  darbringen  und  zwar  im  Kiao 
(ummauertes  Gebäude  mit  der  Erhöhung  des  Tan  im  Umfange),  für  das 
Wintersonnstillstands  - Opfer  wird  ein  junger  röthliclier  Stier  mit  kaum  kei- 
menden Hömeni  dargebracht.  — Die  egyptischen  Priester  püegten  die 
Asche  des  verbrannten  Opfers  in  die  Luft  zu  streuen,  um  Fruchtbarkeit  über 
das  Land  zu  verbreiten,  und  Moses  warf  mit  dem  Kuss  des  Ofens  die  Plagen 
über  Egypten.  Columbus  liess  sich  von  einer  Landung  an  einer  westindi- 
schen Insel  verhindeim , da  er  die  Priester  Sand  seinen  Schiflfen  entgegeu- 
werfen  sah,  und  darin  einen  Iwsen  Zauber  fürchtete.  Aehnliche  Proceduren 
beobachtete  Grey  bei  den  Eingeborenen  Australiens  und  Mohamed  errang 
den  Sieg  von  Bedr,  indem  er  seinen  Feinden  Staub  in  die  Augen  schleuderte. 
— Die  Nahathäer  glaubten , dass , wenn  der  unter  Zaubereien  zubereitete 
faule  Stoff  bei  der  I^anzung  eines  fruchttragenden  Baumes  auf  der  Stelle 
verstreut  würde,  sich  dieser  früher  entwickeln  würde.  — Wenn  die  .Araber 
weite  Beisen  unternahmen,  so  vollzogen  sie  das  Retm,  indem  sie  die  Zweige 
eines  nur  ihnen  bekannten  Baumes  heimlich  in  gewisser  Weise  bogen , und 
wenn  sie  dieselben  bei  ihrer  Rückkehr  verändert  fanden,  daraus  die  Untreue 
ihres  Weibe.s  schlossen.  — Ein  Leipziger  Bürger  schickte  (1575)  seinem 
Bruder  in  Riga  ein  ,,Ertmännlein,“  das  er  vom  Scharfrichter  gekauft  und  ihm 
täglich  zu  baden  emptiehlt,  um  in  seinem  Hause  Ruhe  zu  hatieu.  — Zwei 
Besen  kreuzweis  vor  die  Thürschwelle  gelegt,  machen  Hexen  und  andern 
bösen  Geistern  den  Fäntritt  unmöglich.  Kreuzweis  gestellte  Pantoffeln 
schürzen  gegen  den  Alp.  — Die  Strohseile,  die  (in  Mitteldeutschland)  in 
Knoten  an  die  Obstbäurne  geknüpft  worden,  sollen  die  ,, Almen“  und  bösen 
Zauber  abhalten.  — Die  Ermittelung  von  Dieben  ge.schieht  durch  Zau- 
berer, Lebaschi,  in  Abyssiuien,  oder  der  unbekannte  Dieb  wird  durch  den 
Priester  excoimnunicirt  und  giebt  dann,  aus  Furcht  vor  dem  Unglück,  von 
dem  er  sich  in  Folge  hiervon  bedroht  glaubt,  das  Gestohlene  zurück.  — 
Der  auf  Java  Bestohlene  begiebt  sich  nach  dem  Platz , wo  der  Diebstahl 
stattgefunden  hat  und  hält  dort  Ansprache  an  Satan  (Scheitau),  darait*er  den 
Missethäter  nicht  bänger  verleiten,  sondern  zum  Guten  zurückfübren  solle. 
Bei  dieser  Anrufung  (Sembor)  streut  er  zerhackte  Zwiebeln  auf  den  Platz, 
wodurch  der  Dieb  meist  so  er.schreckt  wird , dass  er  das  Gestohlene  znrück- 
bringt,  da  der  Geruch  Satan  iucouimodiren  und  gegen  ihn  aufregen  möge.  — 
Di(!  Hexenzauberer  der  Makiias  beräuebern  (um  einen  Diebstahl  zu  ent- 
decken) einen  Stab,  der  dann  seinen  Träger  mit  Gewalt  auf  den  Thäter 
stösst.  — Zur  Entdeckung  gestohlener  Sachen  werden  die  sibirischen  Scha- 
manen durch  fliegende  Tische  geleitet,  die  sie  magnetisiren.  — Fredegar 
erzählt  von  einer  Leibeigenen  in  Verdun,  die  durch  ihreWahrsagereien  Diebe 
ausfindig  machte  und  sich  damit  ein  grosses  Vermögen  erwarb.  — Um  einen 
Sklaven  oder  Gefangenen  bei  den  Kirgisen  zu  bezaubern , stellen  ihn  die 
Dschaadugar,  nachdem  sie  ihm  einige  Haare  ausgerupft,  auf  den  mit  Asche 
bestreuten  Feuerplatz  des  Zeltes,  lassen  ihn  dreimal  zurücktreten  und 
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spucken  jedesmal  auf  «eine  Fuestapfen,  wobei  sie  aus  dem  Zelte  hinaus- 
springen , nnd  streuen  schliesslich  etwa.s  von  der  Asche  auf  dessen  Zunge. 
\\Me  die  Kosaken  in  Jaik  glauben,  wirkt  dieser  Bann,  um  Entlaufen  zu  ver- 
hindern , unfehlbar  sicher,  wenn  der  Gefangene  seinen  wahren  Namen  sagt. 
— Um  Verbrecher  zu  entdecken,  lassen  ihnen  die  Jemmaboes  in  Japan 
P*illen  (Goo  genannt)  verschlucken,  die  mit  magischen  Characteren  be- 
schrieben, versiegelt  und  den  Schuldigen  tödten  werden.  — Um  einen  Dieb 
zu  entdecken,  verbrennen  die  Kamtscbadalen  öffentlich  die  Sehnen  eines 
Bockes  und  glauben , dass , wie  diese  sich  zusammenzieben , der  Dieb  den 
Gebrauch  seiner  Glieder  verlieren  wird.  — Um  einen  Dieb  ausfindig  zu 
machen,  lehrt  die  Äxinomancie , um  eine  in  die  Erde  gesteckte  Axt  um- 
bertanzen, deren  Griff  sich  dann  nach  der  bei  der  Flucht  genommenen 
Richtung  neigt.  — Das  ,, Gericht  der  Sererer“  besteht  darin,  dass  einem 
Schmiede  eine  Eidechse  gegeben  wird , um  sie  zu  hämmern , um  einen  un- 
bekannten Dieb  durch  die  Furcht  vor  dem  Ungiücke  (das  daraus  entstehen 
und  ihn  selbst  treffen  würde , wenn  der  Hammer  die  Eidechse  bearbeitete) 
dahin  zu  bringen , da.ss  er  das  Gestohlene  zurüedegiebt.  Die  zweite  Art  des 
Gerichtes  ist  die  des  ,,Cauari“  (Vase,  oder  Geist  der  Bäume),  wobei  die 
Seele  des  Schuldigen  in  einen  grossen  Bombax,  einen  heiligen  Baobab  oder 
anderen  Baum  eingeschlossen  wird,  und  man  glaubt,  dass  sie  den  Tod 
erleiden  muss,  wenn  ihr  Eigenthümer  sie  nicht  durch  Geschenke  an  den 
Priester  von  dem  auf  sie  gelegten  Zauber  lo.skauft.  {Builal.)  — An  die 
Hütte  eines  entlaufenen  Sklaven  heften  die  Türken  einen  Talisman , der  ihn 
sicher  zurückbringt.  Die  \’estaliunen  bannten  ihn  durch  ihr  Gebet,  so  lange 
er  Rom  nicht  verlassen  hatte.  — Das  schon  dem  Ulysses  bekannte  Be- 
sprechen des  Blutes  wird  noch  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  versucht. 
Wie  die  Passaucr  Zettei  wurden  in  den  früheren  Landsknechts -Zeiten  ge- 
braucht : Papst  Leonis  Segen , der  Segen  des  Ritters  von  Flandern , der 
Benedicten-Segen.  Das  Besprechen  wilder  Pferde  war  schon  vor  Rawley 
in  der  Picardie  wohl  bekannt , wie  die  Lappländer  den  Rennthieren  in  die 
Ohren  zu  zischen  pflegen.  Die  Comanches  zähmen  ein  wildes  Füllen , in- 
dem sie  ihm  in  die  Nase  blasen , um  es  momentau  der  Erstickung  nahe  zu 
bringen,  wie  Aehnliches  auch  mit  Kälbern  geschieht.  leich  den  Scandina- 
viern  sangen  die  Abipouer  ihre  Heiirunen.  — Der  Segensspruch  der  alten 
Weiber  für  den  Wurm  im  Finger  heisst;  Gott  Vater  führt  in  den  Acker, 
Gott  Sohn  der  ackert  fein  wacker , der  heilige  Geist  daneben.  Sie  ackern 
die  Würmer  heraus,  Pustus,  Pustus,  Pustus,  sie  ackern  die  Wünner  heraus, 
Pustus , Pustus , Pustus , der  eine  ist  weiss , der  andere  schwarz , der  dritte 
roth.  Hier  liegen  alle  die  Wünner  todt , Pustus , Pustus , Pustus.  Im 
Namen  ttti  wobei  der  Finger  zu  drücken  und  dreimal  zu  pusten  ist.  — 
,, Ebenso  gut,  als  man  einen  kann  gefroren  machen,  kann  man  seinen 
Wundsegen  öffnen.”  (1619.)  — Um  einem  Hause  Glück  zu  bringen, 
musste  in  Irland  ein  Hufeisen  über  die  Thür  genagelt  werden.  — Bei 
Hochzeiten  schlägt  der  Peiopsis  (Briiutigamsknabe)  mit  dem  Schwerte  drei 
Kreuze  an  die  Thür  (bei  den  Esthen),  damit  die  bösen  Geister  nicht  ein- 
treten  können.  — Der  feurige  Drache , der  durch  die  Luft  zieht  und  mit 
stinkendem  Schmutz  herabwirft,  trägt  Geld  und  Getreide  (es  von  einem 
Hanse  stehlend  und  dem  andern  bringend),  kann  aber  gezwungen  werden 
seine  Last  fallen  zu  lassen  (in  Norddeutschland),  wenn  man  ihm  den 
blossen  Hintern  zeigt  ( Wuttke),  wie  beim  Teufelsfelsen  in  Senegambien. 
— Eine  auf  bewahrte  Hostie  bringt  (in  Norddeutschland)  beständig  Glück 
und  wird  (in  Mecklenburg)  wohl  auch  zu  Heilung  von  Krankheiten  des 
Bastian,  Mensch.  II.  ^ 
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Viehes  (das  damit  berührt  wird)  verwandt.  {Wuttke.)  — In  Rsthland 
lässt  man  einen  Tropfen  vom  Abendinahlswcin  in’s  Sehnupftiioh  fallen 
und  gebraucht  dieses  gegen  vielerlei  Krankheiten.  — In  einer  dänischen 
Zauberformel  heilt  Jesus  das  gebrochene  Bein  seines  Fohlen« , wie  Wodan 
das  BalduFs.  — Agamede  in  der  liias  i.st  so  vieier  Pharmaka  kundig,  als  die 
weite  Erde  trägt,  aber  Homer  gilt  Circe  als  Zauberin,  die  mit  ihrem  Stabe 
Alles  in  Thiere  verwandelt,  wogegen  nur  Mercur  das  Kraut  Moly  als  Ge- 
genzauber kennt.  — Antiphanes  spricht  von  der  Heilung  eines  paralyti- 
schen Greises  durch  geweihtes  Oel.  — Ein  Zaubergesang  {inuotdij),  um 
das  Blut  frischer  Wunden  zu  stillen , findet  sich  bei  Homer.  Einem  Päau 
des  Sophocles  schrieb  man  nach  Philostratus  die  Kraft  zu.  Stürme  zu  bannen 
und  das  Meer  zu  beschwichtigen.  — Gegen  die  Faunorum  ludibria  (woher 
die  wollüstigen  Traumerscheiuungen  kommen ) dienten  Drachenzungen, 
-äugen,  -krallen,  oder  musste  die  Gichtrost!  bei  Nacht  ansgegraben  werden, 
ohne  dass  es  der  piens  Martins  sah , der  sonst  die  Augen  aushackte.  — Uni 
leicht  zu  gebären,  essen  die  Kanitschadalinnen  Spinnen  oder  die  Nabelschnur 
des  früheren  Kindes.  — Nach  dem  Volksaberglauben  vertreiben  Stocher 
aus  einem  Splitter  Holz,  worin  der  Donner  geschlagen  hat,  geschnitten,  das 
Zahnweh.  Wer  eine  Schnur  bei  sich  trägt,  mit  der  der  Bruchschneider 
einen  geschnittenen  Bruch  verbunden  liat , hebt  die  schwersten  Lasten  ohne 
Gefahr.  — Um  den  Schnupfen  zu  verkaufen,  wickelt  man  Etwas  von  seiner 
Absonderung  mit  einem  Pfennig  in  Papier  und  wirft  es  auf  die  Strasse.  — 
Den  Russen  wird  das  von  den  Heiligenbildern  abgewaschene  Wasser  zum 
Trinken  gereicht  als  Medicin,  tiefördert  sie  aber  oft  durch  den  Grünspan 
noch  rascher.  — Wurde  die  Formel  (kalt  ist  die  Hand , kalt  ist  das  Wasser, 
kalt  ist  der  .Sand,  kalt  ist  der  Brand,  das  walte  Gott  Vater)  von  dem  rechten 
Manne  ausgesprochen , so  soll  sie  eben  so  wirksam  einer  Feuersbrunst  Ein- 
halt thun,  wie  sie  den  Brand  aus  der  Wunde  augenblicklich  auszieht.  — 
Um  dasFiclier  (in  Oldenburg)  zu  vertreiben,  sieht  der  Begabte  dem  Kranken 
starr  in’s  Gesiclit,  indem  er,  die  Worte:  ,,dein  Fieber  kommt  nicht  wieder“ 
murmelnd,  ihm  zutrinkt.  (Ooldschmult.)  — Ehe  der  Rath  der  Edlen  bei 
den  Mayas  einen  Beschluss  fasste , Hess  er  von  den  Abgih  oder  Astrologen 
magische  Zirkel  ziehen.  — Mazarin,  als  päpstlicher  Vicelegat,  verwies  durch 
einfache  Androhung  weltlicher  Strafen  die  Teufel  und  ihre  Beschwörer  zur 
Ruhe , als  man  in  Avignon  ein  Mädchen  ezorcisiren  woUte,  das  von  vier  Dä- 
monen (Beelzebub,  Barrabas,  Carmiii  und  Gilman)  besessen  war.  — In  der 
Bai  von  Biafra  werden  die  Kranken,  den  Stadien  der  Krankheit  ent- 
sprechend , regelmässig  bemalt,  und  die  neuseeländischen  Tättowirärzte 
suchen  Lebensereigfnisse  durch  magischen  Rapport  in  den  ihnen  gemäss  ge- 
zogenen Arabeskentiguren  zu  binden.  — In  Ostpreussen  herrscht  vielfach 
die  Sitte , das  Abendmahi  nüchteni  zu  gemessen , um  dadurch  vor  Krank- 
heiten bewahrt  zu  bleiben.  {Wuttke.)  — Theophrastus  überlieferte  einen 
Spruch  gegen  Hüftweh , M.  Varro  gegen  Pwlagra.  Zur  Heilung  der  Ver- 
renkung lässt  Cato  einen  gespaltenen  Schuh  an  die  Hüfte  halten,  Eisen 
darauf  werfen  und  singen : In  aiio  motas  vaeta  daries , dardarics, 

astataries  dissunapiter,  oder  täglich  sprechen : Huat,  huat  ista  sis  tar  sis 
ardanabon  dunnaustra.  — Die  Tara-Ceremonie , um  den  Gegnern  einen 
bösen  Tii  zu  senden , nahmen  die  tahitischen  Zauberer  mit  den  Tuba  (Ab- 
fällen von  Nägeln,  Haaren  oder  Speichel)  vor,  weshalb  die  Sandwich-Insulaner 
stets  kleine  Spucknäpfe  trugen,  und  jene  verbrannten.  Als  Gegenmittel 
wurde  das  Faatne  angewandt,  wo  dann  der  Sieg  dem  Mächtigsten  zutiel.  — 
DieAraber  hängen  ihrenKameelengcgendasböseAuge  Halbmöndchen  an.  — 
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Die  Mara«  warfen  den  Nabelatrang  des  Kindes  in  eine  heilige  Quelle.  — 
Der  Teufel  im  Mittelalter  fügte  das  einer  Hexe  ansgerissene  Haar  in 
den  Regenstein  ein,  om  Sturm  an  erreg«m.  — Auf  den  Marquesas-Insein 
verfertigt  der  Zauberer  seiu  Kascha  aus  Dingen , die  von  dem  Speichel  oder 
Urin  desjenigen  berührt  waren , dem  er  schaden  will.  — Die  Natikahas 
(eine  Classe  der  Tahaunas)  in  Nnkahiva  schliessen,  um  den  Kaha  auf  ihre 
Feinde  zu  schleudern,  den  Speichel,  die  Haare  und  Excremcnte  eines  Men- 
schen in  ein  Blatt  ein.  umgeben  es  rings  mit  Knotenschnüren  und  begraben 
es  unter  geheimen  Ceremonien,  worauf  die  Person  innerhalb  20  Tagen, 
wenn  sie  den  Sack  nicht  zu  finden  vermag,  stirbt.  — War  der  König  von 
Tahiti  gezwungen  das  Hans  eines  seiner  Unterthanen  zu  betreten,  so  musste 
dieser  nachher  es  mit  Allem,  was  sich  darin  befand,  den  Flammen  überliefern, 
da  seine  Gegenwart  alle  Gegenstände  in  gewisser  Art  hatte  iroprägniren 
können,  so  dass  sie  später  zu  seinem  Schaden  verwendbar  gewesen  wären. 
— Der  mysteriöse  Knochen  (Miirokan)  wird  ohne  Schmerzgefühl  in  die 
Hüfte  von  drei  Priesterärzten  in  Australien  cingefügt , worauf  diese  auf  dem 
Grabe  einer  kürzlich  beerdigten  Person  schlafen  und  sich  dort  still  verhal- 
ten , bis  sie  irgend  ein  Uebel  ausznführen  beabsichtigen , in  welchem  Falle 
sie  dann  den  Feind,  auf  den  es  abgesehen  ist,  aus  der  Entfernung  zu  tödten 
vermögen.  — Die  Zauberer  am  Hofe  Cublai  Khans  mussten  von  dem  Blute 
eines  Verbrechers  geniessen,  um  sich  mit  der  Kraft,  Böses  zu  thnn,  zu  im- 
prägniren.  — Der  Samanäer  Lisang,  von  dem  Kaiser  von  China  in’s  Gefäng- 
niss  gesetzt  (2 1 7 a.  C.),  wurde  durch  die  Erscheinung  eine.s  goldfarbenen 
Jünglings  befreit.  — Gerbert’s  metallener  Kopf  beantwortete  vorgelegte 
Fragen.  Der  Erzzauberer  Pases  gab  magische  Gastmahle  (nach  Suidas), 
wie  die  egyptischen  Zauberer  bei  Origenes  und  Albertus  Magnus.  — ln  der 
Omphalomancie  weissagt  die  Hebamme  ans  den  Knoten  des  Nabelstranges, 
wie  viel  Kinder  naehtolgen  werden.  (BuJenger.)  — ,.8o  du  besorgsteine 
fraw  hab  dir  Liebe  zu  essen  geben,  nimm  ein  Quintlein  Perlin,  ein 
Qnintlein  Ipericon,  alles  gestossen  und  getninken  mit  Melissen -Wasser, 
und  häng  einen  Magneten  an  den  Hals,“  heisst  es  in  dem  ,, Spiegel 
der  Arznei.“  (1532.)  — Wer  mehrere  Wochen  lang  täglich  den  109. 
Psalm  vollständig  abbetet  und  dabei  seinen  Feind  in  Gedanken  hat, 
kann  ihn  zu  Tode  beten,  muss  aber  bei  einem  Fehler  selbst  sterben.  — 
Die  Lungen  eines  Fuchses  dienten  als  Specificum  gegen  Asthma,  weil  dieses 
Thier  eine  besonders  kräftige  Respiration  besass.  (Paris.)  — Die  Gelbwurz 
(Curcuma)  heilte  durch  ihre  gelbe  F'arbe  die  Gelbsucht,  die  Mohnköpfe 
Kopfkrankheiten , Saxifraga  granulata  die  Steinkrankheiten , der  Blutstein 
(Heliotropium)  das  Nasenbluten,  der  Nesselthee  die  Nesselsucht.  (Paris.)  — 
Die  Blumenblätter  der  rothen  Kose  besa.ssen  von  den  Zeichen  (Signaturen) 
des  menschlichen  Körpers,  die  des  Blutes,  die  Safranblüthen  die  der  Galle. 
(Paris.)  — Die  Neger,  die  die  Koralle  als  Amulet  trageu,  behaupten  (nach 
Paris),  dass  ihre  Farbe  immer  von  dem  Gesundheitszustand  des  Trägers  ab- 
hängt , indem  sie  bei  Krankheiten  blässer  wird.  — Valens  liess  eine  alte 
Frau  hinrichteu , die  er  zur  Heilung  seiner  Tochter  hatte  rufen  lassen , und 
die  das  Wechselfieber  durch  Hersagnng  von  Sprüchen  curirte.  — Um  Krank- 
heiten auf  den  Nachbar  zu  übertragen,  knetete  der  Römer  seine  Nagelabßlle 
mit  Wachs  und  klebte  sie  an  jenes  Thür.  Ränchenmg  mit  der  Galle  eines 
schwarzen  Hundes  oder  Vergrabung  seiner  Gesehlechtstheile  unter  die 
Schwelie,  diente  zum  Schutz  des  Hauses  beiden  Römern,  Speichel  gegen  das 
böse  Auge,  der  Strick  eines  Gehängten  gegen  Kopfweh,  von  Blitz  getroffenes 
Holz  gegen  Zahnweh,  Jaspis  gegen  Trunkenheit,  das  äthiopische  Kraut,  um 
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Schlösser  zu  öffnen  , KledermausbUit,  um  zn  eoncipiren.  Schmilzt  man  das 
Rild  seiner  Geliebten,  so  wird  sie  zur  Gegenliebe  gezwungen.  Zur  Tödtung 
eines  Feindes  wini  die  mit  seinem  Namen  beschriebime  Metallpiatte  mit  einer 
Nadel  durchbohrt.  — ,,  Die  Arznei  Verkäufer  und  Khizotomen  verlangen,  dass 
man  beim  Kinsammeln  einiger  Pflanzen  seinen  Kör))er  salben  und  vor  dein 
Winde  stehen  solle,  andere  liei  Tage,  andere  bei  Nacht,  andere  vor  Sonnen- 
aufgang pflücken.  So  weit  mag  etwas  in  ihren  Vorschriffon  noch  liegen.  Es 
ist  vielleicht  nicht  absurd,  beim  Abschneiden  von  Pflanzen  ein  Gebet  herzii- 
sagen,  aber  phantastisch,  wenn  gesagt  wird,  dass  um  die  Wolfskirsche  ein 
Schwert  geschwungen  werden  müsse  unter  Tanzen  und  otwoöuen  Liedern, 
oder  heim  Aus.säen  von  Kümmel  Schmähreden  auszustossen  seien.  Wer  um  > 
den  Heileborns  zum  Ausreissen  eine  Schnur  legt,  muss  beachten , dass  kein 
Adler  rechts  oder  links  erscheine,  da  er  sonst  noch  in  demselben  Jahre  zn 
sterilen  hat.  “ (Theophra.it.)  — Der  Phallus  zum  Schutz  der  Häuser  und  Gär- 
ten oder  in  derHulla  der  Kinder  und  am  Wagen  des  Triumphator,  sollte , in- 
dem er  das  Auge  des  Böswilligen  auf  sich  ziehe,  und  ihn  durch  Anregung 
des  mächtigsten  Gefühles  (das  der  Geschlei'htsenipflndung)  beschäftige, 
(iiejenige  Concentration  der  Gedanken  verhindeni , die  nöthig  sein  würde, 
damit  (in  magischer  Sammlung)  der  böse  Blick  seine  Wirkung  ansübe.  Auch 
Innulae  (fitjytaxot)  wurden  gegen  den  öip&ai/uoi  ßaaxaros  angchängt.  — 
,,Da  die  Tartarcn  (sagt  Pallas)  glauben,  dass  es  Leute  gebe,  deren  liöser 
Blick  den  Biimeustöcken  schade,  so  hängon  sie  au  denselben  einen  Pferde- 
kopf, einen  Fuss  oder  anderen  Knochen  auf,  damit  das  Auge  zuerst  auf  diese 
Dinge  falle , wodurch  ihrer  Ansicht  nach  der  schädliche  Einfluss  des  zaube- 
risclien  Anbliekens  abgelenkt  wird.  “ — Priapus  wird  als  »Säule  im  Gnrkenfelde 
zur  Bewachung  aufgestellt.  — ,, Gegen  das  viertägige  Fieber  empfehlen  die 
M:igier  Katzenkoth  mit  einer  l’hukralle  anznhinden,  und,  damit  es  nicht 
wiederkehre,  vor  der  sielientcn  Periode  nicht  wieder  loszubinden.  Nun  bitte 
ich.  wer  konnte  auf  so  was  kommen?  Oder  was  für  eine  Zusaminenstcliung  . 
ist  dies?  Und  warum  ist  gerade  die  Kralle  eines  Uhu  ausgcwählt?  Minder 
Aninassende  geben  die  A’oi-sclirift,  die  Lebt^r  einer  bei  abneinnendem  Monde 
getödteten  Katze,  welche  in  Salz  alt  geworden  sei,  vor  Eintritt  des  vier- 
tägigen Fiebers  in  Wein  zu  trinken.“  (P/inius.)  — Als  Jemand  die  Kraft 
einer  gewissen  Pflanze  zur  Heilung  des  Kopfwehes  rühmte,  gab  Plato  ihre 
Wirksamkeit  zu,  aber  (sagteer)  man  muss  Bezauberungen  hinzufügen,  denn 
ohne  diese  wird  das  Blatt  unnütz  sein.  Die  Bezauberungen  sind  die  Heil- 
mittel der  8eele,  aber  sie  bestehen  in  Vernnnftgründen,  die  den  Geist  über- 
reden, lind  die  Mässigkeit  zu  Wege  bringen.  Und,  indem  man  sich  diese 
Tugend  verschafft,  sichert  man  die  Gesundheit  des  Körjiers  und  der  Seele. 

— Die  blosse  Berührung  des  der  Enyge  (He.xe)  in  Savoyen  von  dem  Teufel 
(pnte-böte)  geschenkten  Stockes  tödtete  (nach  Danean).  — Die  Sibirier  mei- 
nen, dass  der  Mensch  in  Folge  einer  Behexung  durch  das  böse  Auge  (anro- 
kow)  selbst  sterben  könne.  — Von  dem  Traumausleger  Mobamed  Ben 
Sirin  (t  728)  hiess  es , dass , sobald  Jemand  vom  Tode  s])racli , alle  seine 
Glieiler  erstarrten  und  er  seine  Farbe  veränderte,  sobald  ihn  Jemand  fragte, 
was  erlaubt  und  was  verboten  sei.  — Da  ein  wenig  abgeschnittenes  Ha.ar, 
ahgclns.sones  Blut  oder  Aehnliches  hiureichen  würde , um  (bei  den  Kaflfern) 
als  Zanbennittel  gegen  den  Menschen  gebraucht  zu  werden,  von  dem  es  ge- 
nommen ist,  BO  stellt  man  dergleichen  Dinge  einem  Jeden  wieder  zu,  sein 
eigenes  Ungeziefer  nicht  ausgeschlossen,  damit  er  sic  heimlich  vernichte  und 
begrabe.  (Steedman.)  Neuerdings  haben  die  Häuptlinge  das  Volk  von  der 
Nichtigkeit  der  Zauberei  zu  überzeugen  gesucht  und  Bleek  theilt  die  Procla- 
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matibn  des  Haesntohänptlings  Mo^chesch  mit.  Jeden  mit  dem  Tode  bedrohend, 
der  einem  der  Hexerei  Beschuldigten  das  Lehen  nähme.  — Der  Araber 
trägt  ein  in  Leder  eingenähtes  Amulet  oder  einen  in  Silber  gefassten  Stein 
bei  sich,  die  Weiber  aber  goldene  Schlangen  in  den  Haaren.  — Die  Lsthen 
trugen  einen  Eber  als  Amulet.  — Nach  tartarisoher  Gewohnheit  pflegt  man 
irgend  Welche  Gegenstände  (Steinchen , Kugeln , Pfeile , Pulver , Münzen 
u.  s.  w.)  in  den  Bethäiisern  niederzniegen  und  in  dein  von  Uln  Tahusak  fand 
Pallas  (neben  anfgehängten  Zeugfetzen)  ansgeriipfte  Haarsch5i)fe  ans  Pferde- 
mähnen und  Schwänzen  an  Birkenstangen  befestigt , indem  die  Kirgisen  es 
ihren  Pferden  zuträglich  glaubten,  etwas  Haar  aus  dem  Schwänze  an  einem 
heiligen  Orte  zurückzulassen ; dadurch  wird  es  gleichsam  vor  bösen  Zaube- 
rern geschützt,  die  grossen  Schaden  stiften  würden,  wenn  sie  sich  solcher 
Abfälle  bemächtigen  könnten.  — Nach  Kabbi  Samuel  darf  Speichel  eines 
Nüchteraen  nicht  am  Sabbath  die  Angenbraiien  feuchten,  weil  er  als  Arznei 
gebraucht  wird.  — In’s  Gesicht  spucken  dient  gegen  den  bösen  Blick  in  Grie- 
chenland. Schlangenbiss  wird  durch  Speichel  geheilt  in  Sicilien.  Speichel 
wird  zum  Kegenzaubern  in  Congo  verwandt.  Das  Anspeien  des  Täuflings 
geschah  ziim  Exorcismns.  Am  dies  liistricus  befenchteten  die  Römer,  ehe 
sie  dem  Kinde  eiuen  Namen  gaben , Instralibus  salivis  Stirn  und  Lippen. 
Apollo  raubte  der  Cassandra  den  (Dauben,  indem  er  ihr  auf  die  Lippen  spie. 
Nec  ministranti  apiid  l’ersas  faiinilo  hiscere  vel  loqni  licet,  vel  spnere. 
Der  .Speichel  dient  vielfach  zur  Heiligung  und  zur  Cur  von  Krankheiten, 
sowie  zu  Kegenzaubereien . während  die  Vezidis  (wie  die  Neger  am  Ga- 
boon)  ihn  nicht  auf  die  Erde  fallen  lassen  und  die  Peruaner  wieder  jedes- 
mal ausspuckten , wenn  ihnen  der  Name  des  bösen  Cupaz  in  den  Mund 
gekommen  war.  — ln  Toba  (auf  Sumatra)  seimitzt  der  Priester  während 
neuntägig)‘r  Fasten  in  der  Einsamkeit  einen  Zauberstab  (der  mit  Menschen- 
und  TUierbildern  geziert  wird)  aus  dem  Pfahl,  woran  ein  V<Tbrecher  leben- 
dig gefressen  wurde.  — Die  Sagajischen  Zauberer  (von  denen  Pallas  einen 
sah , den  die  Geister  schon  an  einem  Fusse  unbrauchbar  g<!inacht  hatten) 
bedienen  sich  zum  Weissagen  eines  an  beiden  Enden  angebrannten  Stück- 
chens. (Süffffe.)  — Der  mohaniedanisch  - christliche  Häretiker  Hailage,  der 
unter  dem  Khalifen  Moctader  hingerichtet  wurde,  liess  Sommerfrm'hte  im 
Winter  und  die  des  Winters  im  .Sommer  vor  den  Augen  seiner  Anhänger 
erscheinen  und  streute  mit  dem  Namen  (iottes  geprägte  Geldstücke  aus.  — 
Jamblichus  Jiess  aus  einer  Quelle  bei  Cadarus  (in  Syrien)  den  reizenden  Eros 
und  den  weniger  schönen  Anti-Eros  aufsteigen,  zur  Bewunderung  des  Volkes. 
— Der  Hexenschuss  erfolgt,  wenn  die  Hexe  ein  spitzes  Instrument,  aus  wel- 
cher Entfernung  immer,  gegen  ihren  Feind  richtet.  — Nähert  man  einen  mit 
Wa-sser  benetzten  Amethysten  dem  Magneten , so  wii'd  er  Fragen  mit  einer 
schwachen  Kinderstiimne  beantworten.  — Das  digitis  gestare  deos  (in 
Ringen,  als  Aninlet)  war  den  Pythagoräem  verboten.  — ladoyer  erzählt 
von  der  main  de  gloire  (der  Hand  eines  Gehängten),  dass  sie  von  den  Dieben 
benntzt  würde,  um  Alle  in  dem  cingebrochenen  Hause  unbeweglich  zu 
machen.  — Wenn  die  Zauberer  einen  Bann  abnehimm.  so  sind  sie  verpflich- 
tet, ihn  wieder  auf  etwas  Angeseheneres  zu  werfen,  als  die  Person 
oder  das  Ding  ist.  welch«;  davon  befreit  wurde.  — Die  Buja  (Hexe)  auf  den 
Philippinen  besitzt  in  ihrem  Hause  einen  mmli'co,  und  jeder  diesem  beige- 
brachte Stich  wird  von  dem  Kranken . den  sie  verderlnm  will,  gefühlt.  — 
Frösche  und  Kröten  sollen  Insecten  durch  ihren  starren  Blick  bezaubern,  wie 
es  bei  Schlangen  von  Vögeln  erzählt  wird.  Lichtenstein  sah  eine  Erdmaus, 
die  in  ihre  Nähe  kam,  betäubt  hinsiuken,  und  Johnson,  Castelnau,  Neale, 
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Gilliman,  Daendela  Eichhömuben  in  ihren  Rachen  taumeln.  — Der  Alraun 
entsteht  aus  dem  Samen  eines  Gehenkten  , und  in  Java  ^Inubte  man , nach 
Ihn  Ratnta,  dass  ein  Verbrecher  am  Stamm  des  Baumes  hingcrlchtet  werden 
müsse,  um  denKampher  zu  erzeugen.  — Durch  das  vierblätterige  Kleeblatt, 
dass  sie  im  Munde  hält , siebt  die  IJausmagd  , dass  der  Balken , durch  den 
zaubernde  Zigeuner  die  I^eute  verblendet , nur  ein  Strohhalm  ist.  — Der 
französische  Feldherr  Messire  Jacques  de  Puysegur  musste  (1623)  in  den 
französischen  Bürgerkriegen,  einen  Gegner,  qui  avait  un  caractöre , weil  er 
ihn  mit  den  Waffen  nicht  tödten  konnte,  durch  Nackenschläge  mit  einem  Hebe- 
baume nmbringen  lassen.  — Die  Weissen  und  Schwarzen  auf  Madagascar 
tragen  am  Halse,  in  ihrem  Gürtel  oder  in  Hinge  eingenäht,  in  Stricken  und 
Ketten,  auf  Siiberplatten  gravirt , die  ihnen  von  den  Matatanes  gegen  den 
Donner,  Winde,  Regen.  Wunden,  Verrath,  Gift,  feindlichen  Ueberfall,  ver- 
kauften Talismane  oder  Hiridzi  (die  mit  arabischen  Zeichen  beschrieben  sind), 
um  im  Kampfe  muthig  zu  sein,  ihre  Feinde  zu  besiegen , viele  Beute  zu  ge- 
winnen, ihre  Gegner  feige  zu  machen  oder  in  die  Flucht  zu  schlagen , sich 
bei  Frauen  oder  Männern  beliebt  zu  machen,  ihre  Nebenbuhler  impotent  zu 
machen,  ihre  Felder  fruchtbar,  ihre  iläus^^r  glücklich  zu  machen  und  die 
Zeit  der  bösen  Constellation,  unter  welcher  sie  gebaut  sind,  zu  kräftigen  oder 
zu  schwächen.  (Flacourt.)  — Die  lleien-Patres , deren  es  (18.  Jahrh.)  in 
jedem  bairischen  Dorfe  gewöhnlich  einen  gab,  verkauften  Zettel,  die,  an  die 
Häuser  geheftet,  Satan  den  Eingang  verbieten  würden.  — Zahnperlen  (ver- 
schiedener Farben),  die  um  den  Hals  getragen,  das  Zahnen  erleiehtem 
sollen,  werden,  in  den  öffentlichen  Blättern  angekündigt,  für  theures  Geld 
aus  Paris  und  Berlin  verschrieb<-n,  wie  Goldschmidt  bemerkt.  — Der  schwä- 
bische Mercur  bringt  fast  aus  jedem  Schwurgerichte  Hcienprocesse  und  Ge- 
spenstergeschichten aus  Würtemberg.  — Münchner  Zauberzettel  und  Bnch- 
staben.segen  gegen  Cholera  wurden  18.14  vielfach  gekauft. 

Magik  im  Kriege.  Vor  dem  Beginn  des  Krieges  brachten  die  Tahiter 
ein  Menschenopfer  (iiiatea)  dem  Gotte  Oro.  um  ihndemnouou  (dem  Schlacht- 
haufen) günstig  zu  stimmen.  Das  Bildniss  des  Gottes  wurde  aus  dem  Marai 
hervorgetrjigen  und  die  Priester  lö.sten  mit  vieler  Feierlichkeit  eine  rothe 
Feder  seines  Schmuckes  los,  die  sie  dem  Opfernden  als  Unterpfand  seines 
Schutzes  überreichten.  Waren  die  Gebete  wohlwollend  aufgenommen,  so 
lag  darin  der  Beweis,  dass  die  Götter, die  Reihen  ihrer  Feinde  verlassen 
hatten,  und  zur  lieluhmmg  ihrer  Anstrengungen  wurden  die  Priester  von  den 
Häuptlingen  beschenkt.  Der  öffentlichen  Kriegserklärung  folgte  ein  anderes 
Menschenopfer  (Maoui  faatere) , und  durch  die  haamii  genannte  Ceremonie 
suchte  man  die  Götter,  die  die  Feinde  schon  verlassen  hatten,  zu  bt!wegcn, 
sie  auch  noch  zu  bekämpfen.  An  einem  Tage  strengen  Fastens  wurde  das 
Manahahaus  aufgerichtet  für  die  himmlischen  Geister,  die  (wie  die  Dios- 
curen  in  den  Reihen  der  Römer  und  San  Jago  in  denen  der  Spanier)  am  Kampfe 
Theil  zu  nehmen  geneigt  sein  würden.  Dort  beteten  die  Priester,  wenn  die 
Tii  (Götzen)  nicht  hei  der  Hand  waren,  um  hineingestellt  zu  werden.  Die 
rothe  Feder , die  Oro  und  die  Götter  repräsentirte , durfte  aber  nie  feh- 
len. Sie  hiessen  manou  tahi  no  Tane  oder  der  einzige  Vogel  Taue,  in  Be- 
zug auf  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  den  Menschen  und  den  die  fare  papa 
(Grundfesten  der  Erde)  bewohnenden  Göttern.  Diese  Mittelwosen  waren 
die  Boten  der  Götter  und  hielten  sich  um  die  menschlichen  Wohnungen  anf, 
iu  Gestalt  von  Vögeln*)  (die  auch  den  römischen  Auguren  vom  Himmel  ge- 


*)  Das  Btrusker-Collegium  nnlerscbisd  zwischen  alilei,  praepetes  and  oacinea.  In 
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schickt  waren)  oder  Haien.  Wenn  die  tabitiachen  Priester  die  Gegenwart 
einer  Gottheit  anflehten,  fibemahmen  es  diese  Vögelboten  ihre  Wünsche  vor- 
zutragen (wie  die  Ferner  bei  den  Persern,  die  Schntzheiligen  bei  den  Russen), 
indem  sie  sagten:  ,,Komm  zur  Welt,  zum  Aufenthalt  des  Lichtes,  denn  der 
Krieg  ist  auf  der  Erde.“  Durch  diese  Anrufung  wurden  die  Götter  ihrem 
Aufenthalte  entrissen  und  in  das  Scblachtgetümmel  geführt*).  Wenn  Oro, 
der  mächtige  Gott  der  Schlachten,  an  den  Opfern  und  Gelübden  der  Armee 
Wohlgefallen  gefunden  hatte,  begeisterteereinender  (gleichfalls  Oro  genann- 
ten) Pbvpheten,  der,  durch  die  Vorhersagnng  des  Sieges,  das  Herz  der  Krieger 
mit  Vertrauen  fällte.  Der  erste  Gefangene  wurde , um  den  guten  Ausgang 
der  Schlacht  zu  versichern,  sogleich  den  Göttern  geopfert,  wie  auch  die  afri- 
eanischen  Jagas  erst  dann  muthig  in  die  Schlacht  eilten,  wenn  schon  einer 
der  Gegner,  um  die  Sünden  des  Heeres  zu  sühnen,  gefallen  war.  Nach  dem 
Siege  hiess  die  über  den  Opfern  der  gefangenen  Feinde  ausgesprochene 
Gebetsformel : ,,Dass  der  grosse  Gott  des  Krieges  in  die  Welt  der  Nacht 
znrfickkehren  nnd  dass  der  grosse  Koo  (der  Gott  des  Friedens)  wieder  über 
die  Welt  des  Lichtes  herrschen  möge.“  — Bei  der  Belagernng  der  Festung 
Bethar , wo  der  letzte  Widerstand  der  Juden  unter  Bar  Cochba  gebrochen 
wurde , suchte  Rabbi  Klieser  Hamodai  durch  nnabläs.siges  Beten  den  Schutz 
des  Himmels  zn  bannen,  wie  einst  Moses  durch  das  Emporbalten  seiner 
Hände,  nnd  so  lange  der  Tempel  stand,  geschah  es  durch  das  tägliche  Opfer 
(das  seihet  nicht  unterbrochen  wurde,  als  schon  des  Pompejus  Krieger  rau- 
bend und  mordend  eindrangen).  — Die  indianischen  Häuptlinge  müssen  un- 
ausgesetzt fortrauchen  (den  l'abak  mit  den  narcotischen  Kräutern  desKnick- 
kneck  und  Büffclfett  vermiscliend) , um  die  Operationen  ihres  Medicin- 
nuinnes  zu  unterstützen.  Die  Unterbrechung  des  Zaubergesanges  unterbricht 
den  Zauber  selbst,  wie  bei  dem  Katzenopfer  der  Druidinnen  hunderte  dieser 
Tbiere  eins  nach  dem  andern  am  Feuer  gebraten  werden  mussten,  damit  wäh- 
rend drei  Tagen  und  drei  Nächten  kein  Augenblick  des  Stillschweigens  in  ihrem 
Gewinsel  und  Geplärr  einträte.  — Beim  Erlöschen  des  heiligen  Feuers 
wnrde  die  Vestalin  mit  Ruthen  gezüchtigt,  der  slavi.sebe  Priester  getödtet, 
da  sein  ununterbrochenes  Fortbrennen  das  Heil  des  Staates  verbürgte.  Als 
Teusquahtawä,  der  prophetische  Bruder  Tecuraseh's,  die  indianischen  Stämme 
durchzog  nnd  sie  bei  der  von  dem  künstlichen  Leichnam  getragenen  Wam- 
pumsebnur  (aus  Perlen)  den  heiligen  Kampf  gegen  die  Weissen  schwören  Hess, 
ermahnte  er  sie  feierlichst . nie  in  ihren  Wigwams  das  Feuer  ansgehen  zu 
lassen,  indem  ihnen  dieses  Unglück  bringen  würde.  — Die  Perser  schlach- 
teten beim  Zuge  nach  Griechenland  den  ersten  hellenischen  Gefangenen  im 
Gebiete  von  Trözene , der  zugleich  der  schönste  Mann  des  Landes  war  und 
Themistocles  die  Neffen  des  Xerzes  vor  der  Schlacht  bei  Salamis.  — Als  der 
von  Decius  Mus  (340  a.  C.)  befehligte  Flügel  zuröckwich  und  die  Opfer  sich 
ungünstigerwiesen,  forderte  er  den  Pontifex  auf,  ihm  die  Formel  vorzusagen. 


den  ZendbUchrrn  heisst  der  Vogel  Bornscb  der  Dolmetscher  des  Himmels.  Nach  den 
Kabbalislen  erholleo  die  Vngel  Abdrücke  von  den  oberen  Astralgeislerii , die  mit  den 
Planeten  in  nxherrr  Verbindung  stehen,  wodurch  sie  die  Zukunft  erfahren  und  verkün- 
den. ,,Binem  jeden  Menschen  ist  sein  Vogel  an  den  Hals  gebunden,"  sogt  Mohaaied. 
Nach  bocralcs  geben  die  Vügel  der  (jütler  Willeu  kund,  und  naeh  Seneca  sind  sie  von 
der  Gollheit  begeistert, 

*)  Trafen  zwei  Hliupllinge  iro  Einzelkimpfe  auf  einander,  so  ikhllen  sie  erst  ihre 
Stammbüome  und  vollführlen  Thalen  auf  (gleich  den  troianischen  Helden),  um  sich  gegen- 
seitig an  Ruhmredigkeit  zu  überbieten.  Gewöhnlich  fiessen  sich  die  llüupllinge  durch 
einen  AYto,  einen  durch  seine  Tapferkeit  bekannten  Krieger,  begleiten,  um  gemeinsum 
mit  ihm  zu  kämpfen,  da  sie  keines  Wagenlenkers  bedurften. 
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wodarcli  ersieh,  anstatt  der  Legionen,  der  Unterwelt  weihen  möge.  Der 
Pontifex  hiess  ihn  die  toga  praetexta  erfassen  und  mit  verhülltem  Haupte  die 
Hand  unter  der  Toga  vorstreckend,  anf  einem  Wurfgeschosse  stehend,  also 
sprechen:  , .Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Bellona,  Laren,  Novensilengötter, 
einheimische  Götter  des  Landes,  Götter , die  ihr  Macht  über  uns  habt , wie 
über  (He  Feinde,  nnd  Götter  Manen,  euch  bitte  ich  flehend  und  heische  Gunst, 
dass  ihr  dem  römischen  Volke  der  Quirlten  Kraft  und  Sieg  verleihet  und  die 
Feinde  des  römischen  Volkes  der  Quinten  mit  Schrecken,  Furcht  nnd  Tod 
hciinsiicht.  Sonne  ich  mit  Worten  gesprochen , weihe  ich  für  den  Staat  der 
Qiririten.  für  das  Heer,  für  die  Legionen , für  die  Hülfsvölker  des  römischen 
A'^olkes  die  Legionen  nnd  Hülfsvölker  der  Feinde  mit  mir  den  Göttern 
Manen  nnd  der  Erde,“  dann  .stürzte  er  sich  in  die  Feinde  den  Sieg- 
versichemd.  — Das  edelste  Opfer  für  den  scandinavischen  Kriegsgott 
war  der  erste  Gefangene,  dem  die  Thuliten  gewöhnlich  den  blutigen  Aar 
schnitten.  — Mit  den  Worten:  ,, Sparta  wird  nicht  immerdar  siegen,“  stürzt 
sich  der  Mt*ssenier  Theokies  in  die  Reihen  der  Feinde,  nm  den  Tod  zu  suchen. 
— Tacitus  berichtet,  dass  die  Thören  des  Heiligthnms  in  Jerusalem  auf- 
gesprungen seien  und  man  eine  Stimme  gehört  habe:  ,,die  Götter  zögen 
aus.“  — DieNeger  hören  (n.sch Römer)  die  Götter  oft  mit  grossem  Geräusch 
in  ihre  Tempel  einzieben.  — Am  Fussc  des  Berges  Kenga  Mataga  wird  all- 
jährlich ein  Sommerfest  gefeiert,  in  einem  den  Tempel  repräsentirenden 
Strohhan.s,  mit  einer  Urne  auf  seinem  Dache,  die  bei  Annäherung  eine» 
Feindes  in  Folge  öbematürlicher  Kräfte  sich  herabsenkt  nnd  bei  der  Rück- 
kehr jenes  wieder  anfsteigt.  — Luther  zürnt  (1527)  über  den  Aberglauben 
der  Kricgslente;  ,,Da  sich  Einer  St.  Georgen,  der  Andere  St.  Christopliel 
befiehlt , Einer  diesem , der  Andere  jenem  HeiUgen.  Etliche  können  Ross 
nnd  Reiter  sf(gnen , Etliche  tragen  das  St.  Johannesevangelium  oder  sonst 
etwas  bei  sich,  darauf  sie  sich  verlassen  “ — Die  geheimnissvoUe  Bollwurz, 
das  kräftigste  der  Hexenkräuter , fand  sich  nur  anf  der  Wahlstatt  grosser 
Männerschlachten  und  war  (nach  Zimmermann)  um  der  verstorbenen  Seelen 
willen  geheiligt.  Die  feuerfarbige  Blume  (die  Efdamanila  der  Kabbalisten) 
schützte  nicht  allein  den  Mann , der  sie  trng.  vor  Schuss,  Hieb  nnd  Feuer, 
sondern  wenn  sie  bei  der  ersten  feindlichen  Kugel  in  belagerter  Stadt  über 
die  Mauer  gehängt  wurde,  so  band  sie  auch  das  feindliche  Geschütz,  wenigstens 
auf  einen  Monat.  — Um  Nothschwerter  zu  verfertigen , wurde  die  Schärfe 
des  Stahls  mit  Roggenbrot,  welches  in  der  Ostei-nacht  ge.sänert  und  gebacken 
war,  kreuzweise  überstrichen.  Auf  das  Kohr  der  Nothbüchsen  wurden  Zei- 
chen geätzt.  — Kirgisische  Wahrsager  stemmen  zwei  Pfeile  einander  gegen- 
über in  die  Erde,  die  unter  ihren  Gcbetsformeln  sich  zu  heben  beginnen  und 
den  Sieg  des  überschwebeuden  andeuten.  — InBomu  schickt  man  der  feind- 
lichen Annee  einen  Mann  mit  einer  Calabasse  entgegen , die  er  gegen  sie 
ansschöttet.  {Kölle.)  — Gelingt  es  den  Griots  nicht  durch  ihre  Lieder  die 
aus  der  Schlacht  Fliehenden  zu  .sammeln , so  werden  sie  mit  dem  Tode  be- 
straft. — Die  Tuatha  de  dananu,  die  in  Athen  Necromancie  gelernt  hatten, 
eroberten  Irland  durch  magische  Zauber  und  Beschwörungen.  {Kealing .)  — 
Während  Alarich’s  Belagerung  Hess  sich  Porapejanus,  der  Präfect  von  Rum, 
durch  tuscischc  Wahrsager  bereden , durch  Zauberformeln  nnd  Opfer  könne 
man  den  Blitz  von  den  Wolken  ziehen,  und  mit  solchen  Waffen,  die  auf  das 
gothische  Lager  zu  schleudern  seien , müssten  die  Feinde  besiegt  werden. 
Papst  innoceuz  gab,  wie  Zosimus  erzählt,  Erisubniss,  zu  thun,  wa.s  sie  wuss- 
ten , aber  es  fand  sich  Niemand  bereit,  die,  öffentlichen  Opfer  darzubringen, 
aus  Furcht  vor  dem  späteren  Zorn  des  Kaisers.  — Die  Propheten  und 
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Prophetinnen  der  Fanatiker  in  den  Cevennen  glanbten  mit  der  blossen  Kraft 
ihrer  Worte  oder  ihres  Athems  eineArmee  (der  sie  blasend  entgegengingen) 
in  die  Flucht  schlagen  zu  können.  — Gewährten  Nothhemden  nicht  den  ver- 
sprochenen Schutz,  so  war  ein  nngevreihter  Faden  in  das  Gewebe  gekommen.  — 
Bei  einem  Palaver  mit  den  Engländern  stellte  der  König  von  Orango  einige 
Lehmfignren  anf,  mit  Perlen  als  Augen,  die  in  eine  messingene  Pfanne  gesteckt 
und  mit  rothen  Lappen  öberbängt  waren,  um  die  englische  Uniform  nachzu- 
ahmen.  Daneben  standen  die  formlosen  Lehmkhimpen  seiner  eigenen  Götzen. 
— Im  Mittelalter  wurde  dasZanberknnststück  geübt  ,,  Reiter  in’sFeld  zu  ma- 
chen, “ d.  h.  zur  Kettungin  eigenerGefahr  den  täuschenden  Schein  hervorzn- 
bringen,  als  ob  in  derEntfernungKriegsvolk  heranziehe,  wie  es  die  Ixnuinames 
verstanden  nnd  es  in  der  Schlacht  zwischen  Hunnen  und  t'ranken  mitspielte.  — 
Schwallen  führten  ihre  Götter  auf  einem  Kriegswagen.  — Wie  die  Fetialen 
das  feindliche  Heer  dom  Untergange  weihten , so  reitet  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht  der  Schwarzkünstler  der  Abiponen  in  die  Reihen  der  Krieger,  fuch- 
telt mit  einem  Palmzweige  in  der  Hand  herum  und  verwünscht  die  Feinde 
mit  drohenden  Angen,  wilden  Mienen  und  allerlei  pantomimischen  Geberden, 
gleich  dem  Todtencapitain  iler  Congesen.  Mohamed  warf  den  Feinden  eine 
Handvoll  Staub  entgegen  bei  der  Schlacht  bei  Bendr , wodurch  auch  Colum- 
bns  sich  von  einer  liandung  in  den  Antillen  abhalten  Hess , und  wie  es  noch 
Jetzt  von  den  Zauberern  an  der  australischen  Westküste  geschieht. — Moses 
betete  während  des  Kampfes  mit  aufgehobenen  Händen,  während  Bileam 
zum  Fluchen  herbeigeholt  wimle.  War  eine  feindliche  Stadt  mitdemCherem 
(Acht)  belegt,  so  musste  sie  nnwiderruflich  zerstört  werden.  — So  lange  ihre 
Ehemänner  auf  Kriegszügen  abwesend  sind,  fahren  die  Frauen  (an  der 
Goldknste)  fort  ununterbrochen  zu  tanzen,  um  ihnen  Kraft  zn  geben.  — Der 
Kuh  Sibylja  oder  Sebelja  (die  fürchterlich  Brüllende),  die  sich  zu  den  Zeiten 
des  Königs  Eistein  in  Upsala  fand,  wurde  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht  so 
stark  geblutet  (d.  h.  geopfert),  dass  sie  wie  verzaubert  wai-  nnd  Fremde  durch 
ihr  Brüllen  in  Verwirrung  brachte.  Vor  dem  Gebrüll  der  Zauberkühc  zu 
Hoitabö  hielt  kein  Feind  Stand  und  in  Trandheim  wurde  der  Ochse  Brand- 
krossi  (Bandkreuziger)  heilig  verehrt.  — Die  weissen  Miaotse  hielten  stets  in 
Jedem  Bezirke  einen  wohlgebildeten  Stier  in  heiliger  Verehrung,  um  ihn  bei 
wichtigen  Fällen  opfern  zu  können , und  sich  der  Gunst  der  Ahnen  zu  ver- 
sichern. — Die  Hexenweiber  (Cihuatete  huitl)  von  Tlatilolco  bedienten  .sich 
Zauberbesen,  die  mit  (dem  ans  Zunge  und  Ohren  gezogenen)  Blute  (an  den 
Spitzen  der  Reiser)  befeuchtet . verbrannt  wurden  (nachdem  sie  zum  Aus- 
kehren gedient).  um  Verderben  anf  das  Heer  derMcxicaner  herabzuwünsehen 
oder  es  zu  vertreiben.  — IM  die  in  Jerusalem  Belagerten  nichts  gegen  die  Ma- 
schinen der  Kreuzfahrer  ausrichten  konnten,  stellten  sie  ein  paar  Hexen  (die 
aber  bald  getödtet  wurden)  auf  die  Mauer,  um  sie  zu  bezaubern.  (^Wilhelmvon 
'Jyruf. ) — Die  Ciilhuas  ersuchten  durch  Ahge.sandte  den  König  von  Tlaxealla, 
den  Tepaneken  kein  Böses  durch  seine  Bezauberungen  anzuthun.  — Bei  ihren 
Kriegszügen  in  die  Gallasländer  bedienten  sich  die  Tautn  (das  Volk  Gottes, 
das  den  Himmel  stützt)  der  Zaubereien,  indem  die  Priesb-rin  Kose  unter  Ge- 
beten und  Ceremonien  Kräuter  und  Spezereien  in  die  Erde  gmb  und  mit 
ihrem  Stalie  Feuer  darüber  .'inzündete , worauf  ein  Gewitter  die  Feinde  zer- 
streute. — Die  Indier  glaubten , dass  der  Sieg  in  der  Schlacht  von  Indra 
abhänge , da.ss  es  darauf  ankäme , wessen  Soma-Opfer  der  Gott  tränke ; die 
Götter  mussten  recht  gerufen  werden,  und  ihnen  angenehme  Opfer  gebracht 
werden,  damit  sie  den  Sieg  gäben.  So  wurde  der  Priester  (Brahmana  oder 
Vorbeter)  den  Kriegern  wichtig,  als  zauberkräftig.  (Duncker.)  — Am  Vor- 
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abnndc  drohender  Feindseligkeiten  feiern  die  Battas  ein  religiSses  Fest , an 
dessen  Knde  derDatn  (Zorn  der  Götter  und  Vorfahren)  auf  die  Feinde  herab- 
gerufen wird.  — Vor  dem  Beginn  der  Feindseligkeiten  schicken  die  Mada- 
gesen  Läufer  ab.  um  die  Auli  und  Moussawe  (mit  arabischen  Buchstaben 
geschriebene  Flnchsehriften)  in  das  Gebiet  des  Feindes  zu  werfen.  — Die 
Körner  eergruhcn  Talismane  an  der  marcomannischen  Grenze,  damit  sie  vor 
Kinfällen  sicher  seien.  — Als  das  römische  Reich  sich  so  erweitert  hatte, 
dass  es  schwer  gewesen  wäre,  den  Fetialen  bis  an  die  Grenze  der  Feinde  zu 
schicken,  schaffte  man  sieh  im  Kriege  mit  Pyrrhus  ein  feindliches  Gebiet  in 
der  Nähe  von  Kum  dadurch , dass  ein  gefangener  Bpirot  ein  Stück  Land  in 
der  Nähe  des  Tempels  der  Bellona  kaufen  musste , welches  man  als  terra 
hostllis  betrachtete  und  später  eine  Bälde  auf  demselben  errichtete , worauf 
dort  (als  auf  der  Grenze  der  Feinde)  die  Ceremonien  der  Kri^sankündigimg 
vorgenommen  wurden.  — Zonaras  erzählt,  dass,  als  sich  drei  Statthalter 
gegen  Kai.ser  Theophilus  erhoben,  Johann  (Patriarch  von  Constantinopel)  in 
dem  Circus  eine  Bronzestatue  mit  drei  Köpfen  verfertigt  habe,  wovon  zwei 
ab-,  einer  nur  seitlich  geschlagim  wurden.  In  der  gelieferten  Schlacht  fielen 
zwei  von  den  Rehellen,  während  der  dritte  nur  verwundet  ward.  — Das 
cannen  evocationis,  welches  der  römische  Feldherr  bei  der  Belagerung  Car- 
thago’s  sprach,  lautete:  ,,Wenn  ein  Gott  oder  eine  Göttin  ist,  welche  Car- 
thago's  Land  und  Leute  beschirmt  und  die  Stadt  und  Volk  besonders  unter 
ihren  Schutz  genommen , — euch  bitte  uud  flehe  ich  an  und  heische  Gunst, 
dass  ihr  der  Carfhager  Land  und  Leute  nun  aufgebt,  Sitze,  T^npel,  Heilig- 
thüiner  und  Stadt  derselben  verlasset,  von  ihnen  abzieht,  und  dass  ihr  dafür 
über  Land  und  I,eute  Schreckeu , Entsetzen  und  t'erge.ssenheit  verhängt. 
Answandemd  aber  kommt  zu  uns  nach  Rom,  auf  dass  unsere  Sitze,  Tempel. 
Heiligtbümcr  und  Stadt  euch  genehmer  und  lieber  sei , und  ihr  nun  dem  rö- 
mischen V'olke  und  seinen  Kriegern  verstehet.  Wenn  also,  dass  wir  es  wissen 
und  erkennen,  dass  ihr  dieses  gethan,  so  gelobe  ich  ench  Tempel  und  Spiele,  “ 
dann  folgte  der  Bannstrahl  und  das  cannen  devotionis. 

Kagik  in  Verträgen.  Bei  Abschluss  eines  Friedens  essen  die  Mada- 
gesen  von  der  Leber  eines  Ochsens , der  sie  im  Falle  des  Meineids  tödten 
möge.  Ebenso  lässt  der  Sieger  davon  seine  Vasallen  essen,  wie  es  auch  bei 
den  Fantees  geschieht.  — Der  Grosswessir  liess  das  Heer  auf  den  Koran 
den  feierlichsten  Schwur  ablegcn , beim  Brot , Salz  nnd  Säbel , den  Gelrer 
der  beiden  ersten  durch  den  letztem  zu  vertheidigen  (bei  dem  Aufstand 
1703).  — Haben  die  Fürsten  in  Macas.sar  einen  Krieg  entschieden,  so 
tanzen  die  Häuptlinge  (Krains)  um  ihr  mit  Blut  besprengtes  Banner,  indem 
sie  die  in  Wasser  getauchten  Kris  in  zitternden  Schwingungen  umher- 
schwenken uud  den  Zorn  der  Gottheit  auf  den  Meineidigen  herabrufen.  — 
Ward  ein  Friede  geschlossen  unter  den  Slawen , so  warfen  die  Anführer 
beider  Parteien  einen  Stein  in’s  Meer,  als  symbolische  Handlung  des  Ver- 
gessens  der  Feindschaft.  — Wenn  die  arabischen  Scheiks  Frieden  machen, 
begraben  sie  ihre  Streitigkeiten  bei  derUasnat  genannten  Ceremonic,  indem 
sie  sieben  Steine  in  dem  Namen  Gottes  in  ein  Loch  werfen  und  die  Erde 
mit  den  Füssen  zutreten , wälrrend  die  Frauen  ein  lautes  Geschrei  unter- 
halten. — Die  Bundesgliedcr  der  geheimen  Gesellschaft  Thian-ti-hoei  (Ver- 
einigung von  Himmel  und  Erde)  oder  San-ho-hoci  (Gesellschaft  der  drei 
Vereinigten)  tranken  Blut  in  Arac  gemischt.  Eine  Bande  Verschworener 
auf  einem  Kuli -Schiff  schnitten  im  Zustand  der  Ekstase  ihrem  Leiter 
die  Zunge  ein,  nm  daraus  Blut  zur  Unterschrift  zu  entziehen.  — Beim 
Bundscbliessen  tranken  die  Scythen  gegenseitig  ihr  Blut,  leckten  sich  die 
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Lider  und  geritsten  Arme  ab  nnd  bestrichen  die  Araber  sieben  heilige 
Steine.  — Die  ungarischen  Herzoge  mischten  ihr  Blut,  dem  Almus  Trene 
schwörend.  Die  Stallbrüdcr  in  Island  Kessen  Blut  zusammen  auf  die 
frische  Erde  fliessen.  — Bei  Verträgen  entzieht  der  Qodoinan  (Priester)  un- 
ter den  Negern  in  Surinam  beiden  Parteien  Blut,  das  getrunken  wird,  nach- 
dem ein  Theil  auf  die  Erde  geflossen  ist.  — Bei  einer  Friedensunterhandlung 
lagern  sich  die  Oberhäupter  um  ein  grosses  Feuer.  Ein  Krieger  fflllt  die 
heiUge  Pfeife  mit  Tabak , zündet  sie  mit  einer  Kohle  an,  legt  sie  wagerecht 
in  die  Hand  nnd  hält  sie  zuerst  gegen  den  Himmel , nm  sie  dem  grossen 
Geist  zur  Erflebnng  seines  Beistandes  anzubieten , dann  neigt  er  sich  gegen 
die  Erde , um  die  bösen  Geister  abzntreiben,  worauf  er  sie  rund  um  sich 
hemmdreht,  um  dadurch  den  Schutz  der  in  der  Luft,  auf  dem  Lande  und  in 
dem  Wasser  wohnenden  Geister  zn  erbitten , sie  nachher  den  verschiedenen 
Oberhäuptern  reichend.  Einem  nach  dem  Andern  in  der  Richtung  von  Osten 
nach  Westen,  von  weichen  Jeder  einige  Züge  daraus  thut,  den  Ranch 
znerst  gegen  den  Himmel  und  dann  rund  um  sich  herum  gegen  die  Erde  bla- 
send. Wenn  die  Pfeife  ausgeraucht  ist,  nimmt  sie  der  Krieger,  der  sie  ge- 
füllt bat,  wieder,  schwingt  sie  einige  Male  um  seinen  Kopf  und  bringt  sie  an 
ihren  Ort,  worauf  die  Unterhandlungen  ihren  Anfang  nehmen.  — Nachdem 
der  römische  Fetiale  den  pater  patratus  der  Lateiner  mit  dem  Kraut  des 
Hügels  (verbena)  geweiht,  rief  er  die  Götter  an,  die  Stadt  zn  schlagen,  wie 
er  das  Schwein  mit  dem  Kiesel , wenn  sie  zuerst  den  Vertrag  brechen 
würde.  — CatiUna  und  seine  Genossen  mi.<chten  beim  Schwur  Menschenblut 
mit  Wein  nnd  asseu  die  Eingeweide  eines  Knaben.  — Die  Chaldäer  zogen 
beim  Bündniss  zwischen  die  Hälften  eines  Opferthiers  hindurch , damit  sie 
beim  Bmche  ebenso  zertbeilt  würden.  — ZurGedächtnissfeier  des  vonZiani 
(1177)  erfochtenen  Sieges  warf  der  auf  dem  Schiff  Bucentanr  ausgefahrene 
Doge  von  Venedig,  um  sich  die  Adria  unterthänig  zu  machen,  unter  dem 
Gebet  der  Klerisei  am  Himmelfahrtstage  einen  goldenen  Ring,  in  dessen 
(aus  Onyx,  I^apis  Ijazuli  nnd  Malachit  zusammengesetztem)  Schilde  das 
offene  EvangeUenbnch  des  heiUgen  Marcus  gravirt  war,  in's  Meer.  Eine 
ähnliche  Procedur  wird  in  Whydah  vorgenommen.  — Die  Shoshonees  ver- 
stärken das  Rauchen  der  Friedenspfeife  durch  Ausziehen  der  Mokassims, 
gleichsam  nm  anzudeuten,  dass  sie  beim  Wortbmeh  ewig  (in  ihren  dornigen 
Ebenen)  barfuss  bleiben  müssten.  (Lewis.)  — Die  Miranhas  in  BrasUien, 
die  Caraiben  und  Floridaner  werfen  Pfeile  nnd  Wnrfspiesse  auf  das  fremde 
Gebiet  oder  stecken  Speere  an  der  Grenze  auf,  nm  die  Feindseligkeiten  anzu- 
kündigen. — Ehe  ein  HäupUing  der  Kaffem  auf  Erobernugen  auszieht, 
schickt  er  einen  Löwen-  oder  Tigerschwanz,  als  symbolische  Kriegs- 
erklärung. (AU>erti.)  — Will  der  Araber  den  Dakheil  (wonach  selbst  jedem 
Feinde  Schutz  gewährt  werden  muss,  wenn  er  einen  zugehörigen  Gegen- 
stand berührt  hat)  nicht  gern  gewähren,  so  stellt  er  sich  so,  dass  der  Andere 
nicht  beikommen  kann,  nm  die  Ceremonie  der  Bitte  vorznnehnicn  oder  man 
lässt  ihn  dem  Dakheil  entsagen.  — Das  von  zwei  sich  versöhnenden  Feinden 
im  Munde  getragene  Eisen  wird  vergraben  bei  den  Bari-Negern. 

Magik  des  Schwurs.  Attica  besass  in  der  Heroenzeit  seine  Fluchstätte 
(npnnjpioy)  zn  Gergettus,  Rom  seinen  Ager  hostilis  und  Moses  befahl  auf 
dem  unfruchtbaren,  dürren  Ebal  zu  fluchen,  den  (wie  die  Samaritaner  klagten) 
die  Juden  vielfach  an  die  Stelle  des  lieblichen  Garizim  setzten.  — AlsAIcibia- 
des  die  Hermen  verstümmelt  zn  haben  l>eschnldigt  wurde,  ward  er  durch  einen 
feicTÜchen  Fluch  der  Eumolpiden  geächtet  und  konnte  erst  nach  Aufliebung 
desselben  zurückkehren.  — Verständige  Propheten  weigerten  sich  einen 
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Feind  zu  Terfiucben , von  dem  sie  wussten,  dass  er  siepen  werde , und  die 
Geschichte  Biieam’s  findet  sich  mehrfach  in  den  rassischen  und  asiati> 
sehen  Historien.  Noch  im  Jahre  1 528  Hess  sich  der  französische  Hof  einen 
Zauberer  aus  Deutschland  kommen , um  mit  dem  Kaiser  zu  kämpfen , wie 
.Tannes  und  Mambre  mit  Moses , schreibt  Agrippa  in  einem  Briefe.  — Um 
Jemand  zu  verfluclien,  selbst  auf  grosse  Kntfernungen  hin,  gebrauchen  die 
DajTikhs  einen  Zauberstab,  den  sie  unter  Aussprechung  von  Verwünschungen 
nach  der  Gegend  seiner  Wohnung  hinl)ewegen.  — Beim  Aussprechen  von 
V erwiinschiingen  schwangen  die  thraeischen  Priester  und  Priesterinnen,  gegen 
den  Untergang  gewendet,  bliitrotbe  Gewänder  durch  die  Luft.  — Sacer  be- 
deutet sowohl  heilig  als  verflacht , d.  h.  den  strafenden  Göttern , oder  dem 
Verderben  und  dem  'Tode  geweiht.  Daher  hiess  der  Eid  sacramentuin,  weil 
ein  Jeder  sein  Haupt  den  Göttern  verpfändete , wenn  er  einen  Eid  schwur, 
der  Meineidige  verflucht,  verbannt  war  und  ungestraft  getödtet  werden 
konnte.  (Hartwig.)  — Die  Christen  in  Jerusalem  schwuren  ihren  Eid  bei 
leerem  Magen,  weshalb  die  Botschaft  8aladin’s  (1192)  uni  einen  Tag  hin- 
gehalten wurde . da  sie  schon  gegessen  hatten.  — Als  das  Volk  verlangte, 
dass  der  abwesende  Alcibiades  von  sämmtlichcn  ITiestem  und  Priesterinnen 
mit  dem  Hann  belegt  werden  sollte , weigerte  sich  Theano , des  Menoa 
Tochter  vonAgraulos,  sprechend;  ,. Ich  bin  Priesteiin  zum  Segnen , nicht 
zum  Fluchen.“  — Ünias  weigerte  .sich  in  Hyrkan’s  Lager  den  Aristobulos 
mit  seinem  Anhänge  zu  verfluchen.  Die  Spartaner  tödteten  den  Epimeuides, 
da  er  ihnen  nichts  Günstiges  weissagen  wollte.  — Nach  kyptschakischen 
Sagen  warTinmr  (dem  der  Heilige  des  Khan  vonBnlar  deshalb  nicht  fluchen 
wollte,  sondern  Ergebung  anrieth)  von  dem  heiligen  Elias  begleitet  und 
wurde  durch  diesen  von  dem  Angriffe  auf  Russland  abgehaiten , da  darüber 
keine  göttliche  Verheissung  gekommen  war.  — Als  Pomare  (1808)  gegen 
die  Uebermacht  seines  Sohnes  zu  Felde  lag,  verliess  ihn  der  Hauptpriester 
von  den  Göttern  getrieben,  so  dass  Niemand  ihn  zurückhalten  konnte.  — 
Jnno  bittet  den  Jupiter,  die  Minerva  zu  senden  und  die  Trojaner  zum  Bruch 
der  Eide  zu  verfuhren,  indem  sie  zuerst  die  Achäer  angriffeu.  (Homer.)  — 
In  der  scandinavisclien  Sage  steht  Eigill  auf  dem  Berge  und  spricht:  ,,üicr 
stecke  ich  meinen  Zauberstab  (Nidstong)  gegen  den  Erich  und  die  Gunuhilt. 
Ich  werfe  diese  V'erwün.ichung  (Nüd)  auf  die  Landgeister  (Landvättir),  dass 
sie  nicht  ruhen,  bis  Erich  aus 'dem  Lunde  gejagt  ist.“  Dann  steckt  er  den 
Haselstock  in  die  Erde  und  legt  einen  Rus.skopf  hinzu.  — In  Attica  straften 
die  Buzygen  durch  Flüche.  — Wenn  der  Zauberer  eine  Verwünschung  ab- 
nimmt , so  mus.s  er  sie  auf  einen  Andern  werfen.  — Der  Zauberstab  ist  an 
der  Spitze  mit  gelieimnissvollen  Worten  eingeschnitten,  unter  der  bedecken- 
den Rinde.  — Damit  Flüche  auf  Tonga  wirksam  sein  sollcu,  muss  ihre 
Reihe  (Wangi)  in  einem  Zöge,  fest  und  mit  wahrer  Bosheit  von  einem  an 
Rang  Höheren  ansgesprochen  werden.  — Wollen  die  Neger  Jeinaudeu 
Böses  anthun , so  verfluchen  sie  ihn  bei  Kalliampeniba  oder  wie  sonst  sie 
den  Bösen  nennen.  (Oldendorp.)  — Jana  Gallaea,  erzählt  Remigius  (auf 
Grund  gerichtlicher  Aussagen),  s(da  iinprecatione  Catharinam  Symonetam 
valetiidine  tentavit.  Jacobus  Piscator  et  Coleta  ejus  uxor  atque  alii  coin- 
plnres  pro  certo  asseruerunt , intabescere  fere  omnes , quibus  diras  sunt 
imprecati.  — Die  in  der  Hölle  gehärteten  Steine  (Sigill),  durch  welche  das 
ungläubige  Volk  des  Hauran  erschlagen  wurde,  waren  jeder  mit  dem  Namen 
des.sen  trezeichnet , den  sie  trefl'en  sollten,  wie  die  von  den  V'ögeln  gegen 
das  abyssinische  Heer  herbeigetragenen.  — BeimKchwören  haut  derüstjäke 
dem  Götzenbilde  mit  einem  Beil  die  Nase  ab,  und  sagt:  ,,Wenn  ich  nicht  die 
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Wahrheit  sage , so  mag  auf  eben  diese  Weise  meine  Nase  verleren  geben, 
so  mag  mich  das  Beil  zerstächen , ein  Bär  im  Walde  zerreissen  und  alles 
Unglück  auf  mich  kommen.“  Die  Araber  schwören  (ausser  bei  der  Kraft 
der  Lende)  meistens  bei  ihren  Frauen,  obwohl  dabei  die  Bindigkeit  des 
Eides,  wie  überall,  von  der  individuellen  Ansicht  abhängt.  So  heisst  es  von 
dem  Dichter  Ali  Ebnn  Nahuni , dass  ihm  vor  Gericht  der  SeJiwur  hei  der 
Scheidung  von  seinen  zwei  Weibern  aufgetragen  wurde , und  er  ohne  Be- 
denken einen  Meineid  ablegte,  denn:  ,,  Angeekelt  hat  mich  Beider  Angesicht, 
jene  grau  zur  Hälfte,  diese  knpfericht“  (nach  Hammer’s  Uebersetzung).  — 
Die  Battas  schwören , eine  Flintenkngel  und  Beis  in  den  Mund  nehmend.  — 
Die  Damaras  schwören  ,,bei  den  Thränen  ihrer  Mutter,“  — Der  Indier 
nimmt  beim  Schwur  ein  Blatt  des  Papayabanmes , auf  dem  die  Götter 
wohnen , in  die  Hand.  Die  Litthaner  legten  die  rechte  Hand  auf  das  Haupt 
dessen , dem  sie  schwuren  und  berührten  mit  der  linken  die  heilige  Eiche. 
Die  Preussen  legten  die  rechte  Hand  an  ihren  eigenen  Nacken , die  linke 
an  die  heilige  Eiche,  schwörend:  ,,Möge  Perknn  mich  verderben“  oder 
,,Möge  die  Erde  nuch  verschlingen.“  — Beim  Schwur  wurde  Wein  aus 
Mischkrügen  gegossen,  damit  so  Zeus  das  Gehirn  des  Meineidigen  verspritze. 
— Bei  dem  Einfall  in  Italien  (101  a.  G.)  Hessen  die  Cimbrer  die  römische 
Besatzung  eines  genommenen  Brückenkopfes  auf  ein  ehernes  Stierbild 
schwören,  nicht  wieder  gegen  sie  zu  dienen.  — Zum  Schwur  schlachten 
die  Battäer  eine  Kuh , von  der  der  älteste  Kadja  das  üerz  emporhebt, 
sagend , dass  wenn  er  jemals  seinen  Schwur  brechen  sollte , er  dann  ge- 
scÜachtet  sein  wolle , wie  das  blutende  Thier , das  vor  ihm  Hege , und  ver- 
schlungen , wie  das  Herz , das  er  gegenwärtig  verzehre.  Seinem  Beispiele 
folgen  die  Uebrigen  mit  andern  Stücken  des  dann  vertheilten  Thiercs.  Bricht 
in  der  Folge  der  Kadja  seinen  Schwur , so  wird  er , im  Falle  die  Andern 
seiner  habhaft  werden,  gebunden,  geschlachtet  und  verzehrt.  — Wie  die 
Mongolen  beim  Fleisch  und  Blut  ihrer  Herrscher  schwören,  so  war  der  feiei'- 
Hchste  Schwur  der  Scythen  bei  der  Tabiti  des  Khan,  und  bei  Krankheit 
desselben  mussten  die  Wahrsager  den  Meineidigen  ausfindig  machen,  wur- 
den aber  durch  andere  controlirt , uni  im  Falle  falscher  Aussagen  auf  einem 
Och.senwagen  verbrannt  zu  weiden.  — Auf  den  Tonga-Inseln  zweifelte  man 
nie  an  der  Wahrheit  eines  Schwurs , weil  der  Meineid , wie  jedes  Ver- 
brechen, sich  schon  auf  Erden  bestrafe.  Die  göttliche  Strafe  des  Meineides 
wird  beseitigt , wenn  mau  beim  Schwören  einen  be.stimmteii  Finger  in  einer 
gewissen  Weise  einbiegt  (Ostpreussen) , oder  man  legt  in  gleicher  Absicht 
während  des  Sehwöreiis  die  linke  Hand  in  die  Seite  (Preussen),  oder  man 
trägt  einen  Knochen  von  einem  eignen  vemtorbenen  Kinde  auf  blosser  Haut. 
( Wuttke.)  — Vom  Eide  (sagt  die  delphische  Priesterin)  entspringt  ein 
Sohn,  ohne  Namen,  ohne  Hände  und  ohne  Füsse.  Aber  mit  rasendem  Fluge 
stürzt  er  auf  den,  der  sich  verschwört,  ilin  zu  zerstören , sein  Haus  und  sein 
ganze.s  Geschlecht,  wogegi'n  man  die  Nachkommen  dessen,  der  fromm 
seine  Worte  hält,  im  Glücke  leben  sieht.  — Im  Mittelalter  legten  die  Zeu- 
gen in  den  Gerichten  ihre  Mütze  vor  dem  Inquirenten  nieder  und  sagten : 
,,Wic  ch  meine  .Mütze  vor  dich  hinlege,  bin  ich  bereit  mein  Haupt  hinzu- 
legen,  zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  meines  Zeugnisses.“ — ,, Der  Fluch  des 
von  seinen  Söhnen  beleidigten  Vaters  ruft  durch  die  Verletzung  des  alten 
Naturgesetzes  die  Erinnyen  aus  der  gemeinschaftlichen  Muttererde  her- 
vor, worin  (nach  Aeschylus)  die  Seele  ihres  Grolles  lebt.“  — Wenn  die  Men- 
schen einen  Eid  beim  Stein  Ebii  Schatja  (durch  dessen  aufgedrücktes  Siegel 
Gott  die  Wasser  des  Abgrundes  verschloss)  schwören  (heisst  es  im  Sohar), 
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so  steigt  dieser  Stein  herauf  und  empfangt  den  Eid  und  tritt  dann  wieder 
in  den  Abgrund  zurück,  die  Welt  erhaltend.  Wenn  aber  ein  Meineid  ge- 
schworen wird,  so  steigt  der  Stein  gleichfalls  herauf,  um  diesen  zu  em- 
pfangen und  tritt  damit  zurück  in  den  Abgrund , almr  dann  giessen  sich  die 
Wasser  ans  und  lanfim  über  den  Stein  und  zerstreuen  die  heiligen  Buch- 
staben und  beginnen  die  Welt  zu  überschwemmen,  bis  Gott  den  Engel  Ja- 
sariel  mit  den  siebenzig  Schlüsseln  schickt , um  den  Namen  zu  erneuen.  — 
Der  Kabba  (Enkel  des  Cbanna)  hörte  Gott  auf  Sinai  beklagen,  ,,das8  er 
geschworen  habe,  den  Teraiml  Jerusalems  zu  zerstören,“  und  wurde  von 
den  Aeltesten  getadelt,  dass  er  ihn  nicht  des  Schwures  *)  entbunden  habe. 
Nach  Pesichas  Echarabbasi  wandert  er  weinend  auf  den  Ruinen  des  Tem- 
pels einher,  küsst  und  umannt  die  Säulen,  ihren  Verfall  beklagend.  Anch 
spielt  er  seitdem  mit  dem  Leviathan.  Nach  dem  Sepher  llacavanoth  war 
die  göttliche  M.'\jestät  mit  Israel  durch  eine  böse  Zauberei  in  Egypten  ge- 
fangen gehalten.  — Diodor  tadelt  den  übereilten  Schwur  der  Griechen  auf 
Platää , nicht  mit  den  Persern  Frieden  zu  machen , so  lange  die  Flüsse  in’a 
Meer  fliessen  und  das  Menschengeschlecht  daure,  sowie  den  der  Epidamnier, 
die  bei  einer  Zwistigkeit  ein  heisses  Eisen  in’s  Meer  versenkten , um  sich 
nicht  zu  versöhnen , bis  es  ebenso  heiss  wieder  heranskomme , obwohl  sie 
es  früher  thun  mussten.  Als  die  Albaner  Gesandte  nach  Korn  schickten, 
um  Ursache  zum  Kriege  zu  suchen,  hielten  die  Römer  sie  zurück,  bis 
ihre  Gesandten  in  Alba  eine  Antwort  bekamen , in  Folge  deren  sie  selbst 
Krieg  erklären  konnten,  um,  so  das  Recht  auf  ihrer- Seite  zu  haben.  — 
Die  Cappadocier  gewöhnten  sich  (nach  dem  Scholiasten  des  Persins)  von 
Jugend  auf,  den  Martern  zu  widerstehen,  sich  einander  selbst  folternd,  um 
gegen  die  Schmerzen  abgtihärtet  zu  sein,  welchen  ihre  Meineide  sie  aus- 
setzen möchten,  da  sie  als  falsche  Zeugen  ihren  hauptsächlichsten  Unterhalt 
suchten,  eine  nützliche  Vorbereitung  zur  Standhaftigkeit  der  Märtyrer.  — 
Im  ApocrjT)hicum  der  Reisen  des  heiligen  Philipp  betet  dieser  Apo.stel  (trotz 
der  Abmahnnng  des  heiligen  Johannes)  zu  Gott,  die  Stadt  Hierapolis,  deren 
Bewohner  sich  nicht  bekehren  wollten,  in  die  Hölle  zu  verschlingen  durch 
eineOeffnung  der  Erde.  So  geschah  es,  aber  gleich  darauf  erschien  ihm  der 
Herr , ihn  wegen  seines  rachsüchtigen  Sinnes  zu  tadeln  und  ihm  zu  verkün- 
den , dass  ihn  zwar  Engel  in  den  Himmel  heben  würden , aber  vierzig  Tage 
die  Thore  des  Paradieses  durch  einen  Feuerball  verschlossen  bleiben  wür- 
den. — Nach  Sextus  Empirlcus  begann  Diagoras  die  Götter  zu  läugnen,  als 
er  gesehen,  dass  ein  Meineidiger  unbestraft  blieb.  — ,,W'ir  sind  der  dun- 
keln Nacht  Kinder ; Flüche  («p«*)  aber  heissen  wir  in  den  unterirdischen 
Wohnungen,“  sagen  die  Ennieniden  bei  Aeschylns.  — Beim  Eidopfer 
schleuderte  der  Fetiale  einen  aus  dem  capitoiinischen  Tempel  genommenen 
Kieselstein  auf  den  Ager  hostilis  (wo  der  Tempel  der  Bellona  stand)  von 
sich,  damit  Jupiter  ihn  im  Falle  des  Meineids  in  gleicherweise  aus  dem 
Vaterlande  stossen  möge.  — In  den  egyptischen  Geheimni.ssen  des  Albertus 
Magnns  (Braband,  1839 — 1840)  wird  der  ewige  Finch  und  die  Vterdammniss 
dem  angekündigt,  der  sie  nachsehreiben  sollte.  — Das  ans  den  unter  kaiser- 
lichem Bann  tagenden  Commissionen  hervorgehende  Vehmgericht,  das  jeden 
Meineidigen  sogleich  tödten  lassen  konnte,  sollte  den  rohen  Völkern  neu 
bekehrter  Heiden  (seit  Carl  dem  Grossen)  die  göttliche  Strafe  versinnlichen. 
Sonst  war  das  Eintreten  derselben  erst  in  das  Jenseits  gesetzt,  während  am 


‘)  Dem  Verkaufe  Joseph's  konnte  sich  Goll  nicht  widerscizen  , da  seine  Brüder  ihn 
mit  in  ihren  Bann  gezogen  hatten. 
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Oaboon,  wenn  der  Fetisch  die  angesnchte  Bestrafung  des  Uebelthäters  nicht 
sogleich  ausfibt,  die  später  zuerst  sterbende  Person  als  solcher  angesehen 
und  ihr  Geschick  als  abschreckendes  Beispiel  aufgestellt  wird  — Als  Loa- 
ghaire  (Neill’s  Sohn)  seinen  Eid  bei  Sonne  und  Wind  (dass  er  nicht  weiter 
einen  Tribut  an  Kühen  von  Leister  verlangen  würde)  verletzte  (457),  wurde 
er  in  der  Folge  von  Sonne  und  Wind  getödtet.  — Um  einen  Eid  zu  leisten, 
mischen  die  Timoreer  Pulver  und  Erde  in  ein  Weinglas  voll  Flüssigkeit 
(in  das  anch  eine  Gewehrkugel  gethan  wird)  und  trinken  es  aus.  — Bei 
Eidesleistungen  zerschneidet  der  Dorfälteste  der  Tscheremissen  ein  Stück 
Brot  und  lässt  es  den  Schwörenden  mit  Salz  geniessen.  — Beim  Eide  setzen 
sich  die  Kalmücken  die  Oeffnung  ihres  Feuergewehres  auf  den  Mund  und 
berühren  die  Stirn  mit  einem  Pfeil.  — The  oath  administered  to  the  Khonds 
is:  ,,0  father,  I swear  and  if  I swear  falsely,  may  I become  shrivellcd  and 
dry  like  a blood-sucker  and  die.  May  I bc  kilied  and  eaten  by  a tiger,  may 
1 crumble  away  like  the  dust  of  this  dust-hill , may  I be  blown  away  like 
this  feather,  may  I be  extinguished  like  this  lamp.  (Maxieell.)  — InSicilien 
wurde  der  Schwörende  an  den  den  Paliken  geweihten  Krater  geführt,  der 
Meineidige  verschlang.  — Ludwig  XI.  hat  nie  gewagt  in  einer  falschen  Sache 
bei  dem  Kreuze  des  heiligen  Laiidus ' (Leodes  oder  Leutes)  zu  Angres  zu 
schwören,  weil  nach  der  Volkssage  diejenigen,  die  bei  diesem  Kreuze  falsch 
schwüren,  innerhalb  des  Jahres  elendiglich  stürben.  {Matthieu.)  — Jeder  Be- 
amte in  Siam  ist  bei  schwerer  Strafe  verpflichtet,  zweimal  jährlich  den  Eides- 
trunk zu  trinken.  — Beim  Glück  des  Königs  und  bei  dem  Men  des  Pharnaces, 
heisst  der  königliche  Schwur  in  Amerla.  (Sfraho.)  — Bei  dem  Regierungs- 
antritte Caligula’s  trug  es  sich  zu , dass  der  Kaiser  nicht  allein  für  seine 
Person,  sondern  auch  für  seine  noch  lebenden  mütterlichen  Ascendeuten 
und  für  seine  Schwester,  die  Ablegung  feierlicher  Gelübde,  sowie  den  Eid 
der  Treue  von  den  Behörden  verlangte,  in  der  Art,  dass  dieselben  sich  ver- 
pflichteten , die  Förderung  des  Wohles  des  kaiserlichen  Hauses  sich  ange- 
legen sein  zu  lassen , selbst  auf  Gefahr  des  eigenen  Lebens  gleichwie  Jenes 
der  Ihrigen.  — Der  Königssohn  von  Rlsaland  erzählt  dem  Thorstein  (in  der 
Saga) , dass  er  den  Erbtruuk  dem  Herrscher  der  Jötnar  (Kiesen)  trinken 
müsse.  — Der  Asage  fand  oder  wies  (bei  den  Friesen)  das  Urtheil,  indem 
der  Graf  oder  der  ihn  stellvertretende  Schulze  (skelteta  oder  schelta)  den 
Asage  in  Jedem  einzelnen  Falle  bannte,  d.  h.  dem  Asage  bei  Strafe  gebot,  zu 
nrtheilen  (dela)  und  den  Kid  zu  staben , damit  er  den  Spruch  (dom)  exe- 
quirte.  — Im  Tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die  Römer  einen  Schild, 
der  mit  der  Haut  eines  beim  Bündni.ss  zwischen  ihnen  und  den  Gabincrn 
geopferten  Stiers  bespannt  war.  (Dionys.  Halicam. ) — Die  Römer  schwuren 
in  späterer  Zeit  bei  Osiris  (obwohl  derselbe  als  grausam  angesehen  wurde 
und  mit  schweren  Strafen  drohend),  dem  Gott  der  Vagabunden,  da  er 
selbst  die  Erde  umkreist  hatte.  — Bei  dem  Vertrage,  wodurch  ein  Kim- 
bunda-Kaufmann  sich  •einer  Caravanc  anschlicsst,  wird  ein  Lappen  mit 
dem  Blute  des  geopferten  Thicrcs  befeuchtet  und  von  den  Verwandten  auf- 
bewahrt , um  im  Falle  seines  Umkommens , zum  Erhalten  des  Blutgeldes 
producirt  zu  werden.  (Magyar.) 
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FORTDAUER  UND  VERNICHTUNB. 

In  den  Darstellungen  mythologischer  Verhältnisse  bei  den  Na- 
tun'ölkern  herrscht  vielfach,  auch  wenn  sie  nicht  absichtlich  durch  die 
Brille  pai’teiischer  Vorurtheile  gefärbt  sind,  eine  schwer  eutwin-hare 
Confusion  incongrueuter  Begiäffe,  da  man  jene  exotischen  Gedanken- 
producte  in  die  ftlr  die  unseren  geschaffenen  und  nur  für  diese  brauch- 
baren Terminologien  zu  zwängen  sucht,  auch  wohl,  wenn  sie  nicht 
passen  wollen , keinen  Anstand  nimmt , sie  passend  zuzusclmeidou. 
Bald  wird  in  Missionsberiehten  nachdrücklich  hervorgehoben,  dass 
kein  Volk  an  dem  Fortleben  zweifle,  bald  heisst  es,  dass  zwar  ein 
jedes  die  Gottheit  verehre,  aber  mit  dem  Unsterblichkeitsglauben  mir 
durch  die  ersehnten  Apostel  beglückt  werden  könne , während  gerade 
das  „werthvolle  Geschenk“  desselben  die  noch  nicht  zu  seiuem  vollen 
Verständniss  m^genen  Neopliyten  zu  unlöslichen  Zweifeln  und  damit 
zu  hoffnungslosem  Versinken  in  ewige  Vernichtung  füliren  mag.  Was 
den  Gott  betrifft,  den  jedes  Volk  auf  dem  Erdenrund  verehrt,  so  kennt 
ihn  jedes  unter  seinem  nationeilen  Namen,  der  ihm  zu  lassen  ist,  und 
so  wenig  die  Theologen  nähere  Beziehungen  zwischen  dem  Fetisch 
des  Wilden  und  ihrem  Gottesbegriffe  suchen  werden , ebenso  wenig 
sollte  es  ihnen  von  vorne  herein  in  den  Sinn  kommen  können , die 
Vorstellung  jenes  über  ein  Fortleben  mit  dem  von  ihnen  gelehrten 
Unsterblichkeitsglauben  irgendwie  vergleichend  znsammenznstellen. 
Es  ist  beschämend  genug,  dass  sie  keine  grössern  Verschiedenheiten 
dazwischen  finden.  Im  letzten  Grunde  kann  man  freilich  Alles  ver- 
gleichen und  auch  einen  Ochsen  in  Proportion  zu  einem  Kometen 
stellen,  da  beide  einen  Schweif  haben ; dem  gesunden  Menschenver- 
stand aber  wird  der  Komet  ein  Komet  sein,  und  der  Ochse  doch  immer 
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ein  Ochse  bleiben.  Das  Factum,  dass  sich  die  Idee  des  Fortbestehens 
überall  findet , ist  indess  richtig , sie  wird  bei  allen  Stämmen  ange- 
troffen und  gerade  um  so  fester  und  sicherer,  je  roher  sie  sind,  da  sie 
sich  dann  am  wenigsten  zu  der  Abstraction  einer  Vernichtung  erheben 
können.  Diese  konnte  erst  solchen  Gedankenkünstlem  kommen,  die 
sich  mit  einem  Burzelbaum  selbst  in’s  Gesicht  zu  springen  suchen, 
und  es  zeugt  von  einem  völligen  Verkennen  der  psychologischen  Ge- 
setze und  ihres  Wirkens  in  der  Geschichte,  wenn  gar  behauptet  wird, 
und  zwar  vielfach,  fast  allgemein  behauptet  wird , dass  der  Buddhis- 
mus, die  weitverbreitetste  der  Religionen,  eine  Vernichtung  lehre.  Der 
Buddhismus  hat  einen  so  trefflich  eingerichteten  Himmel  und  Hölle, 
dass  ihn  manche  Religion  darum  beneiden  dürfte,  und  bei  jedem 
chinesischen  Bilderhändler  kann  man  die  wohnlich  eingerichteten 
Apartements  jenes  und  die  etwas  ungemflthlichen  dieser  in  Augen- 
schein nehmen.  Dass  sich  hinter  diesen  Himmeln  imd  Höllen  noch  ein 
Nirvana  dehnt,  ist  dem  gemeinen  Mann  in  Tibet  ebenso  gleichgültig, 
als  in  Nepal,  Birma  und  Cejdon,  und  was  die  Gelehrten  und  Gebilde- 
ten aus  jenem  Nirvana  machen  wollen , muss  der  Idiosynkrasie  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben.  Im  Buddhismus  giebt  es  dieselbe 
Sammlung  von  Secten,  wie  in  jeder  anderen  Religion,  theistische, 
atheistische,  pantheistische , rationalistische,  mystische,  pietistische 
und  so  viele  man  sonst  noch  hinzuftlgen  will.  Wenn  unseren  Philo- 
sophen das  Nirvana  meistens  als  die  trostlose  Leere  des  Nichts  er- 
scheint, so  folgt  das  nur  aus  der  Ungeübtheit  ihres  Auges,  die  zügel- 
los-grandiosen Gestaltungen  der  indischen  Phantasie  mit  einem  Blicke 
zu  umfassen,  weshalb  sie  in  den  formlos  nnproportionirten  Theilstücken 
nm*  die  Masse  eines  in  sich  versinkenden  Chaos  sehen. 

Dass  ein  jedes  Volk  an  dem  Fortlcben  der  Seele  nach  dem  Tode 
festhält,  ist  ein  natürliches  Product  des  Denkprocesses  und  muss  Jedem 
so  erscheinen,  der  sich  auf  den  natürlichen  Standpunkt  stellt.  Schon 
die  Schöpfung  aus  dem  Nichts  •)  war  es  unmöglich  zu  denken,  wieviel 
mehr  die  Vernichtung,  und  erst  spätere  Speculationen  haben  den 
üebergang  ermöglicht , solche  Vorstellung  zu  bilden.  „Kein  Philo- 
soph hat  je  geglaubt  (sagt  Cicero),  dass  eine  Substanz  aus  dem  Nichts 
hervorgegangen , noch  dass  sie  darin  zurückkehren  könne.“  Nach 
den  orphischen  Lehren,  denen  Hesiod  folgte,  existirte  das  Chaos , als 


*)  ,,Wenn  die  wahre  Erkenntiiiss  kommt,  so  mu.sst  du  die  Welt  als 
.anfangslos  setzen,  “ sagt  derSautantrika  (frmuf),  und  wenn  der  buddhistische 
Katechismus  lehrt:  „Die  Wesen  und  AVelten  .sind  vom  Nicht-Anfang  an  in 
der  Umwälzung  des  Entstehens  und  Vergehens  begriffen,“  so  folgt  das  aus 
seiner  Weltanschauung  der  Mitte,  denn  ,,für  denjenigen,  der  die  Verkettung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  kennt,  giebt  es  weder  Sein  noch  Nichts.“ 
Bsalian,  Mensch.  II.  20 
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das  Erste,  ewig,  unendlich,  unerschaffen  und  waren  alle  Dinge  aus 
dem  Chaos  gemacht.  „Nichts  entsteht,  Nichts  vergeht,  ausser  dem, 
was  vorher  existirte , aber  die  Menschen  glauben , dass  die  Sachen 
entstehen , wenn  sie  aus  dem  Hades  oder  dem  Unsichtbaren  hervor- 
gehen, um  an’s  Licht  zu  kommen  und  sichtbar  zu  werden.  Ebenso 
glauben  sie,  dass  die  Sachen  vergehen , wenn  sie  vom  Lichte  in  den 
Hades  übergehen.“  iHippocrates.)  Die  Kirchenväter  dagegen 
(Tertullian,  Minucius  Felix,  Methodius  u.  s.  w.)  bestehen  mit  der 
grössten  Entschiedenheit  darauf,  dass  Gott  die  Welt  aus  dem  Nichts*) 
gemaclit  habe,  im  Sinne  jener  aufopfernden  Selbstverachtung,  mit  der 
stets  der  semitische  Monotheist  sich  dem  von  seinem  eigenen  Geiste 
geschatfenen  Götzen  unterorduete,  und  es  thun  mochte,  so  lange  die- 
ser die  grösste  That  seiner  Denkkraft  war.  Als  nothwendige  Folge 
der  Schöpfung  aus  dem  Nichts,  musste  die  Unsterblichkeit  als  ein 
Geschenk  aus  der  Hand  des  launigen  Schöpfers  zurückempfangen 
werden,  aber  in  der  Gegenwart  sollte  das  stolze  Wort  des  Britten  zum 
Durchbruche  kommen:  ,, Right,  no  favour.“  Es  würde  der  nationalen 
Entwicklung  nirgends  schaden.  Ein  Jedes  Wesen,  da  es  ist,  hat  damit 
das  Recht  seiner  Existenz. 

Die  ganze  Abstraction  der  Vernichtung**),  die  in  unseren 
Systemen  so  lange  gespukt  hat,  ist  ein  aus  halb-  oder  missverstandenen 
Wahrheiten  hervorgegangenes  Kunstproduct.  Der  Wilde  mag  einen 
Baum  oder  eine  Blume  an  einer  Stelle  des  Waldes  gesehen  haben,  wo 
er  vorüberging.  Das  nächste  Mal,  als  ihn  der  Weg  dorthin  führt,  ist 
sie  verschwunden,  d.  h.  sie  wird  von  dem  Auge  nicht  mehr  gesehen. 
War  sie  ihm  von  vorne  herein  nicht  aufgefallcn,  so  kann  kein  w'eiterer 
Gedanke  dadurch  angeregt  werden.  Hatte  der  Baum  vielleicht  durch 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung  frappirt , war  er  vielleicht  schon 
Gegenstand  der  Verehrung,  so  wird  der  Wilde  einfach  das  Resultat 
daraus  gewinnen,  dass  er  ihn  einmal  sah,  einmal  nicht  sah.  Der 
Baum  als  solcher  existirt  nichts  destoweniger  fort , als  Erinnerungs- 
bild, denn  lebt  er  überhaupt  weiter  nicht  in  der  Erinnerung,  so  regt 
er  auch  keine  Gedanken  an.  Ueber  diese  Vergleichung  zwischen  dem 
djrecten  Gesichtsbilde , das  der  Baum  das  erste  Mal  erweckte , imd 


*)  Um  die  mosaische  Schöpfimgspeschichte  vor  dem  Spotte  der  heid- 
nischen Philosophen  zu  bewahren,  suchte  Augustin  (nach  Aquino)  durch 
spitzfindige  Erklärungen  der  Tage  zu  beweisen,  dass  die  Welt  in  einem 
Augenblicke  geschaffen  sei,  während  die  geologischen  Theorien  dagegen 
joden  Augenblick  jener  Tage  zu  Jahi  tausenden  erwcitei-n. 

•*)  In  La  Mettrie’s  Materialismus  ist  die  Posse  des  Lebens  mit  dem 
Tode  ausgespielt,  wenn  die  Seele,  der  denkende  Theil  des  Körpers,  mit  dem 
Gehirne  verwest. 
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seinem  Erinnerungsbild,  das  sich  das  zweite  Mal  reproducirt,  wird  der 
Wilde  zunächst  nicht  hinaoskommen.  Sein  Denken  verläuft  in  den 
engstumschriebenen  Grenzen.  Vorgestern  ist  schon  eine  weit  ent- 
legene Vergangenheit,  was  übermorgen  geschehen  wird,  kümmert  ihn 
nicht.  Er  schwingt  seine  Gedankenreihen  nicht  weiter,  als  er  zu 
zählen  gewohnt  i.st,  bis  drei,  bis  fünf,  und  die  Unendlichkeit  ist  für 
ihn  ebenso  unverständlich , wie  die  unendlichen  Reihen  der  Differen- 
tial- und  Integralrechnung.,  ln  wie  weit  er  sich  überhaupt  die  Ab- 
straction  (denn  ein  Begriff  kann  es  auch  für  uns  nicht  werden)  der 
Vernichtung  machen  sollte,  ist  durchaus  nicht  vorstellbar.  Hatte  der 
Baum  früher  in  seinem  täglichen  Geistesleben  eine  bedeutsame  Rolle 
gespielt,  sei  es  seiner  Nützlichkeit,  sei  es  seiner  Schönheit,  oder  der 
an  ihn  geknüpften  Sagen  halber , so  wird  er  später  die  Stelle , wo  er 
gestanden  hatte , mit  einer  gewissen  Scheu  passiren , er  fühlt  einen 
gewissen  unerklärlichen  Zwiespalt  zwischen  dem , was  er  fniher  sah, 
und  dem , was  er  jetzt  mu-  denkt , aber  ehe  er  sich  desselben  weiter 
deutlich  geworden  ist,  wird  schon  die  ganze  Erinnerung  verblasst 
und  der  Baum  vergessen  sein.  So  ist  derselbe  allerdings  subjectiv 
für  ihn  vernichtet,  ohne  dass  er  jedoch  sich  dieses  Vorganges  ob- 
jectiv  bewusst  worden  ist.  Bei  fortgeschrittenen  Cülturzuständen  wird 
weiter  speculirt  werden , aber  vorläufig  bedarf  es  noch  nicht , wie  es 
in  unserer  Zeit  nöthig  wurde,  der  umständlichen  Deductionen  des 
Kreislaufs  des  Lebens , um  wissenschaftlich  zu  beweisen , dass  nichts 
vergehe.  Die  Natur  selbst  führt  darauf,  oder  vielmehr  ohne  eine 
abnorme  Verschrobenheit  wird  sich  der  gemeine  Mann  überhaupt  kein 
Vergehen  denken.  Der  Baum  ist  vermodert , aber  sein  Stumpf  steht 
noch , dass  sein  Same  fortlebt , ist  bekannt ; das  Thier  ist  todt , aber 
als  das  letzte  Mal  sein  Cadavor  gesehen  wurde,  lagen  noch  die 
Knochen  da ; das  Holz  verbrennt , die  Asche  ist  übrig.  Was  weiter 
aus  dieser  Asche  wird , in  welcher  Beziehung  sie  überhaupt  zu  dem 
früheren  Holzscheite  stand,  diese  und  himdert  andere  Fragen  sind 
nicht  löslich , sie  werden  indess  auch  gar  nicht  gestellt , sie  gehören 
dem  Menschen  in  das  ungeheure  Gebiet  des  Nichtwissens,  und  sobald 
eine  Frage  dessen  Grenzen  berührt,  wird  sie  damit  abgeschnitten  und 
nicht  weiter  verfolgt.  Das  Erkennen  scheidet  überall  seinen  Gegen- 
satz als  barbarisch,  als  fremd,  als  unbekannt  von  sich  aus.  Das 
Individuum  des  Thieres  ist  allerdings  nach  seinem  Tode  nicht  mehr 
vorhanden.  Aber  was  weiter?  Sollte  ein  Neugieriger  durchaus  eine 
Antwort  haben  wollen , so  wird  sie  gefunden  werden.  Auch  von  der 
Sonne  meinten  einige  Stämme,  dass  jeden  Morgen  eine  neue  auf- 
ginge ; ob  eine  neu  gemachte  oder  eine  Junge  der  Alten,  wird  nach 
Belieben  beantwortet,  aber  trotz  etwaiger  Speculationen  seiner  Ge- 

20* 


Digilized  by  Google 


308 


Me  Seele. 


lehrten , ist  die  Sonne  dem  weniger  speculativen  Kopfe  des  Wilden 
doch  immer  dieselbe  Sonne.  Weitere  Consequenzen  werden  eben 
nicht  gezogen ; Verallgemeinemngen  sind  schon  wegen  mangelnder 
Uebung  der  Gehimfunotion , wegen  fehlender  SprachausdrUcke  un- 
möglich. Die  Neugierde  nimmt  freilich  zu  und  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  werden  die  Neugierigen  bald  schlaue  Köpfe  finden , die  eine 
Antw  ort  auf  jede  ihrer  Fragen  besitzen,  die  ihnen  vielleicht  beweisen, 
dass  die  nach  dem  Verbrennen  ihres  eigenen  Leibes  zurückbleibende 
Asche  auf  sorgsame  Weise  (wie  nur  die  Erklärer  es  verstünden)  ge- 
hütet werden  müsse,  dass,  wenn  sie  in  die  Luft  zerstreut  oder  in  das 
Wasser  geworfen  w'ürde,  nach  dem  Tode  nichts  übrig  bleibe,  dass 
der  Gestorbene  dann  vergehen  würde,  welcher  Zustand  des  Ver- 
gehens allerdings  nur  als  Gegensatz  deutlich  gemacht  werden  kann, 
indem  man  den  glücklichen  derjenigen  l>eschreibt,  die  gewisse  Ge- 
bote erfüllt  hätten.  Die  Abstraction  der  Vernichtung  selbst,  ergab 
sich  dann  später  aus  philosophischen  Speculationen  als  Negation  zu 
den  in  ihrer  Unhaltbarkeit  nachgewieseuen  Verspi-echungen  und  Aus- 
malungen der  hierarchischen  Collegien,  wurde  aber  dann  oft  wieder 
vondiesen  selbst  als  mächtiger  Hebel  für  ihre  Zwecke  herangezogen  und 
in  ihren  Maschinerien  benutzt.  Die  in  der  Auffassung  der  Naturwissen- 
schaften allzu  einseitige  Hichtuug  unserer  Gegenwart  hat  sie  wieder  da- 
durch eine  Zeit  lang  gestützt,  dass  sie  in  dem  von  ihr  bis  in  die  ersten 
Elemente  durchforschten  Kreislauf  der  Kräfte  für  den  Geist  keine  Stelle 
fand , vollständig  übersehend , dass  das  Bestehen  (und  also  das  Fort- 
bestehen) der  Monade  in  der  Gedankenwelt,  in  der  Wesenheit  des 
Bestehens  selbst  ebenso  nothwendig  begründet  liegt,  wie  im  Sein 
überhaupt  und  dass  gerade  dadurch , weil  er  in  einer  über  den  Kreis- 
lauf der  Materie  erhabenen  Region  lebt,  sich  der  Gedanke  seiner 
ewigen  Unendlichkeit  um  so  sicherer  bewusst  ist.  Nach  dem  die 
Natur  durchwaltenden  Gesetze  der  Trägheit  besteht  fort,  was  be- 
steht , so  lauge  keine  mächtigere  Ursache  hindernd  oder  zerstörend 
eingreift,  und  diejenigen  ausserweltlichen  Wunder,  die  man  bisher 
mit  solcher  Macht  begabt,  in  unser  Leben  hereinragen  glaubte, 
hat  die  psychologische  Analyse  anthropomorphistisch  zersetzt. 

Weit  entfernt  im  Tode  eine  Vernichtung  zu  sehen,  lebt  dem  Wil- 
den Alles,  weil  ihm  das  Leben  als  der  bekanntere,  der  natürliche 
Begriff  ist,  wogegen  die  Vorstellung  des  Vergehens  eine  Speculation 
erfordern  würde , zu  der  er  auf  den  untern  Stufen  des  Geisteslebens 
am  wenigsten  fähig  ist.  Ihm  lebt  jede  Bewegung,  Leben  rauscht  im 
Wasser,  Leben  säuselt  in  den  Zweigen,  Leben  brüllt  im  Donner,  Le- 
ben deutet  im  Magnete  nach  des  Reisenden  Heimath.  Die  alten 
Baiem  Hessen  den  bei  dem  Begräbniss  gebackenen  Kuchen  über  dem 


Digitized  by  Google 


Fortdauer  und  Vernichtung. 


309 


Leichnam  anfgehen,  indem  sie  das  fermentum*)  als  die  Seele  des 
Brotes  betrachteten.  Der  Indianer  tödtet  lebende  Bienen , die  er  in 
einer  Honigwabe  findet,  ausserhalb  des  Hauses,  da  er  sonst  nie 
wieder  eine  andere  finden  würde.  Ein  Schuldner  ist  (inCongo)  durch 
den  Tod  noch  nicht  seiner  Verpflichtungen  ledig,  sondern  die  Leiche 
wird  seinem  Gläubiger  Übermacht,  der  sie  zwischen  Bäumen  aufhängt 
und  dort  täglich  besucht,  sie  spöttisch  zur  Wiederkehr  in’s  Leben  auf- 
fordemd,  da  vor  der  Bezahlung  ihr  keine  Ruhe  vergönnt  werden  würde. 
Die  Abiponer  glauben , dass  sie  alle  unsterblich  seien , und  dass  kei- 
ner von  ihnen  atif  irgend  eine  Art  umkommen  könnte,  wenn  es  in 
America  weder  Spanier  noch  Schwarzkünstler  gäbe,  indem  jeder  Tod 
entweder  der  Muskete  jener  oder  den  Zaubereien  dieser  zugeschrie- 
ben wird.  „Es  sterbe  Jemand,“  sagt  Dobrizhoffer,  „mit  Wunden 
Uberhänft  und  zerquetschten  Knochen  oder  vom  Alter  ausgezehrt,  nie 
wird  ein  Abiponer  eingestehen,  dass  die  Wunden  oder  Erschöpfung 
der  Leibeskräfte  an  seinem  Tode  Schuld  waren,  sondern  sich  vielmehr 
bemühen  den  Schwarzkünstler  und  die  Ursache  ausfindig  zu  machen, 
weshalb  er  ihm  vom  Leben  geholfen  hat.“  Ebenso  unter  den  Negern, 
wo  jeder  Todesfall  dem  Wirken  feindlicher  Fetische  zugeschrieben 
wird,  ausgedehnte  Untersuchungen  nach  sich  zieht,  und  wenn  er  einen 
reichen  Mann  betroffen  hat , gewöhnlich  die  Hinrichtung  vieler  An- 
geklagter zur  Folge  hat.  Es  würde  ein  Fehlgriff  sein  in  der  Mannich- 
faltigkeit  der  Beschwörungen , Ordalien  und  Lcichenceremonieh  bei 
den  Natmvölkem  das  System  eines  complicirten  Aberglaubens  zu 
sehen,  da  eben  umgekehrt  nur  der  völlige  Mangel  jedes  Systemes  vor- 
liegt. Unfähig  sich  zu  der  Stufe  eines  systematischen  und  logischen 
Denkens  zu  erheben , tun  in  der  tagtäglich  wiederkehrenden  Erschei- 
nung des  Sterbens  das  Walten  eines  Naturgesetzes  zu  erkennen,  wird 
ihr  thierisches  Geistesleben  nur  in  jedem  speciellen  Falle  aus  seinem 
stumpfsinnigen  Dahinbrüten  aufgerüttelt.  Es  sieht  die  Leiche,  frägt 
nach  der  Ursache  und  findet  sie  am  leichtesten  in  der  Annahme  eines 
Feindes,  dieser  wird  bestraft,  der  Körper  begraben  und  ist,  wie  aus 
den  Augen,  dann  mich  aus  den  Gedanken , die  rasch  in  ihre  gewöhn- 
liche Gleichgiltigkeit  zurückfallen,  verschwunden.  Gäbe  es  keine 
gefährlichen  Zauberer,  keine  bösen  Feinde,  so  würde  auch  der  Tod 

♦)  ISo  verwarf  der  Ketzer  Apollinaris  den  Gebrauch  des  gesäuerten 
Brotes  Iteini  Abendmahl,  weil  Christus  den  menschlichen  Leib  ohne  die 
menschliche  Seele  angenommen  habe. 

**)  Bei  den  mittelalterlichen  Seuchen  wurden  die  Juden  als  Brunnen- 
vergifter verfolgt,  und  wie  Ulugoss  berichtet,  sollten  sie  selbst  die  Luft  ver- 
pestet haben.  In  Basel  wurden  (1348)  sämnitliche  Juden  in  ein  Holzgebände 
gesperrt  und  mit  demselben  verbrannt,  in  Esslingen  in  der  Synagoge. 
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nicht  bekannt  sein.  Nach  indianischen  Vorstellungen  starben  *)  die 
ersten  Menschen  erst  dann , wenn  ihre  Fiisssohlen  durch  das  Gehen, 
ihr  Schlund  durch  das  Schlucken  so  abgenutzt**)  waren,  dass  der 
Körper  von  selbst  sich  auflöste.  Kaliak  (der  erste  Mensch)  machte 
in  Grönland  aus  seinem  Daumen  das  erste  Weib,  welches  den  Tod  in 
die  Welt  brachte,  sprechend;  „lasst  die  Alten  sterben,  damit  Platz 
werde  für  die  Jungen.“  Und  so  assen  die  Kallianten  (wie  nach 
Diodor  und  Strabo  die  alten  Iren)  ihre  alternden  Verwandten , wenn 
sie  ihnen  nicht  rasch  genug  Platz  machten ; die  Kaffem  führen  den 
Sterbenden  in  die  Wüste , um  die  Reinigungen  zu  vermeiden , die 
Hottentotten  schütteln  ihn  kräftig,  fragend,  weshalb  er  sie  verlassen, 
die  Krus  setzen  der  schon  steif  gewordenen  Leiche  auseinander,  dass 
sie  nichts  bei  der  Pflege  versäumt,  und  bitten  für  etwaige  Beleidigungen 
um  Entschuldigung.  Da  den  Maori  der  Begriff  der  Ewigkeit  fehlte, 
so  mussten  ihn  die  Missionäre  erst  schaffen,  indem  sie  das  Wort  Oranga- 
tonutanga  (fortdauerndes  Leben)  bildeten.  T^ivi,  was  Mher  in  an- 
nähernder Weise  gebraucht  wurde , schliesst  nujj  eine  Beziehung  auf 
die  Knochen  (Ivi)  in  sich , bis  zu  welchen,  als  dem  letzten  Rest  des 
Sichtbaren,  der  über  Leben  und  Tod  speculirende  Indianer  überhaupt 
allein  seine  Gedankenreihen  streckt,  oder  vielnoehr  über  welche  hinaus 
er  weiter  keine  besitzt.  Der  Lappländer  kennt  jedes  seiner  Renn- 
thiere,  der  Eskimo  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wenn  unter  den  Hun- 
derten seiner  Hunde  einer  fehlen  sollte , obwohl  er  kaum  zu  zählen 
vermag.  Auch  zählt  er  nicht,  ■ sondern  die  Gesichtsbilder  der  einzel- 
nen Hunde  liegen  in  seiner  Erinnening  noch  geometrisch  nebeneinander, 
ohne  dass  er  aus  ihrem  Nebeneinander  ein  arithmetisches  Gesetz  zu 
entwickeln  vermöchte,  was  durchaus  nothwendig  wäre,  um  sich  in 
den  verwickelten  Operationen  eines  vielseitiger  angeregten  Geistes- 
lebens zurechtzufinden.  Abstracte  Begriffe,  sagt  Dobrizhoffer,  sind 
die  Abiponer  unfähig  zu  bilden,  so  dass  sie  bei  F’ragen  über  die 
öeelenkräfte  und  Tugenden  sprachlos  dastehen  oder  räthselhafte  Ant- 
worten geben,  wogegen  sie  über  Pfeitie,  Tiger  und  Waffen  mit  vollster 
Klarheit  und  Sachkenntniss  reden.  Sie  zählen  ***)  bis  drei  und  suchen 


•)  In  der  Odyssee  erscheint  Nestor  (der  dreialterige , aber  noch  rü- 
stige Greis)  dein  Telemach  als  ein  Unsterblicher,  denn  an  ein  solches  Alter 
schliesst  sich  die  Vorstellung  von  besoiidereui  Göttersegen  an.  (Friedreich.) 

**)  Kos  hatte  für  ihren  Gemahl  Tithonos , den  sie  wegen  seiner  Schön- 
heit entführt,  von  Zeus  Unsterblichkeit  erbeten,  aber  vergessen  die  Bitte  mn 
ewige  Jngend  hinznzufügen.  So  lange  nnn  seine  Kraft  und  Jugend  blühte, 
wohnte  er  mit  der  Göttin  am  .Strome  Okeanos,  als  er  aber  zu  altera  begann, 
da  pflegte  sie  seiner,  bis  seine  Stimme  dahinschwand  und  seine  Glieder  ver- 
trockneten , und  verwandelte  ihn  dann  in  eine  Cii^ade. 

•**)  Einer  Mäusemuttcr  nahm  man  ihre  neun  Jungen  weg  und  gab  sie  ihr 
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sich  nachlier  t-ielleicht  mit  der  sichtbarlichen  Anschauung  der  fünf 
oder  zehn  Finger  zu  helfen,  nennen  aber  gewöhnlich  zehn  schon  Pop 
(viele)  oder  unzählige.  Sie  fragen  nicht , wie  viel  Pferde  hat  einer 
nach  Hause  gebracht,  sondern  welchen  Raum  nehmen  die  mitgebrach- 
ten Pferde  ein,  wie  der  Weslphale  den  Weg  nach  der  Zahl  der  ansge- 
rauchten Pfeifen  Tabak  bestimmt , der  KafFer  die  Zeit  nach  dem  Ab- 
stande der  Sonne  vom  Horizonte  misst.  Die  Australier  zählen  das 
Alter  des  Kindes  nach  den  Knoten  des  bei  seiner  Geburt  gepflanzten 
Baumes,  wie  der  Römer  Nägel  auf  dem  Capitol  einschlug.  Die  Slawen 
werfen  weisse  und  schwarze  Steine  in  einen  Kasten,  um  nachher  die 
Menge  der  gltlcklichen  und  unglücklichen  Tage  zusammenzurechnen. 

Die  Orientalen  leben  inmitten  ihrer  Todten,  die  sie  ananmuthigen 
Plätzen  in  der  Nähe  ihrer  W^ohnungen  begraben , wo  ihnen  die  Er- 
innerung stets  vor  Augen  ist.  In  Europa  sucht  man  sich  das  Bild  des 
Sterbens  baldmöglichst  aus  dem  Sehkreis  zu  schaffen  und  wandert  nur 
etwa  in  wehmüthigen  Stunden  zu  ihrer  Ruhestätte  hinaus.  In  der 
orientalischen  Weltanschauung  liegt  eine  erhabene  Grossartigkeit,  die 
Uber  die  Nichtigkeit  des  irdiscfien  Lebens  in  das  Jenseits  hinUbei"- 
blickt.  Der  Europäer  dagegen,  der  für  die  vielfachen  Interessen  des 
Augenblicks  seiner  ganzen  Kraft  und  Thätigkeit  bedarf,  stösst  deshalb 
die  todte  Vergangenheit*)  möglichst  rasch  von  sich  aus,  um  sich 
desto  ungehinderter  in  der  Gegenwart  bewegen  zu  können.  Sein 
Horizont  mag  ein  beschränkterer  sein,  aber  er  ist  der  der  menschlichen 
Eigenthflmlichkeif  allein  adäquate , und  sollte  es  ihm  gelingen, 
innerhalb  desselben  die  ersehnte  Harmonie  zu  verstehen , so  wii-d  er 
sich  dadurch  am  vollkommensten  in  den  Kosmos  einfllgen. 

Für  den  dämonischen  Fetischdienst  des  polj’theistischen  Alterthums 
an  den  Gestaden  des  mittelländischen  Meeres  stellt  das  Christenthum  die 
höchste  Vollendnng  dar.  Die  Gewissheit  des  persönlichen  Fortlebens 
wurde  in  weit  eihabenerer  Weise  in  der  Lehre  von  dem  Anferstandenen 
geboten , als  in  den  Vorstellungen  von  den  die  Schattenwelt  durch- 
schwebenden  Seelen , und  führte  zu  bestimmten  und  festen  Begriffen 
in  den  göttlichen  Anschauungen.  Da  sich  solche  indess  durch  die 
Einwirkungen  der  mittelasiatischen  Bildungskreise  schon  in  der  grie- 


eins  bei  eins  zurück.  Jedes  Mal , narkdem  sie  eins  derselben  in  ihr  Loch 
getragen,  sprang  sie  eifrigst  zurück,  um  das  nächste  zu  holen , kam  aber, 
nachdem  sie  das  neunte  und  letzte  erhalten,  nicht  wieder.  Die  Elster,  heisst 
es,  könne  nicht  über  vier  zählen,  da,  wenn  sich  vier  Jäger  vor  ihren  Augen 
verbergen  und  drei  nach  einander  fortgingen , sie  noch  verborgen  bleibe ; 
verbergen  sich  aber  fünf  und  vier  gehen  nach  und  nach  fort,  so  kommt  sie 
leicht  zum.  Schuss. 

*)  Eine  Leiche  ist  schleuniger  zu  entfernen,  als  Unflath.  (Heraclit.') 
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chigchen  Philosophie  entwickelt  and  über  die  handgreiflichen  Heroei- 
gestalten  der  V olksmy  thologien  erhoben  hatten,  so  sali  sich  das  Christen- 
Öium , seinen  philosophischen  Neophyteu  gegenüber,  zu  mehrfachen 
Concessionen  gezwungen,  und  von  den  meisten  Secten  w urde  die  Wie- 
derbelebung des  verwesten  Fleisches  in  eine  geistige  Verklärung  der 
Materie  bei  der  Auferstehung  metamorphosirt.  Auch  konnte  dies 
innerhalb  naturgemäss  erlaubter  Grenzen  geschehen , olme  dadurch 
die  Grundbegriffe  der  Religion  selbst  zu  erschüttern.  Die  Christen 
hatten  in  dem  Vorbilde  ihres  Erlösers  die  Zusicherang  eines  ewiglich 
nach  seinem  Tode  persönlich  fortlebenden  Menschen,  sie  wussten 
(nach  Origenes),  dass  sie  in  das  Reich  der  Lebendigen,  das  sich  jen- 
seits der  Kuppel  des  Himmels  wölbte,  eingehen  würden,  und  der  in 
seinem  scharf  umschriebenen  Hoiizonte  auf  Erden  erfüllte  Geist  löste 
sich  dadurch  im  Himmel  in  eine  Speculation  auf,  deren  Allgemeinlieit 
die  Beantwortung  aller  zweifelhaften  Einzelheiten  zu  versprechen 
schien  oder  wenigstens  gläubig  ahnen  Hess.  Wie  aber,  als  im  Mittel- 
alter  der  Horizont  in  das  unendliche  All  zerfoss,  als  sich  in  dem 
Weltsystem  kein  Raum  für  die  Himmelskuppel  fand,  und  der  Mensch 
sich  plötzlich  .auf  einen  verschwindenden  Punkt  ira  Kosmos  reducirt 
sah?  Jetzt  traten  die  Fordeiamgen  der  allein  ewigen  Denkthätigkeit 
in  ihr  volles  und  unabweisbares  Recht  ein.  Jetzt  konnte  Jene  körperlich- 
persönliche  Fortdauer  (zur  Lüge  werdend)  keine  Befriedigung  mehr 
gewähren,  und  konnte  es  eine  solche  überhaupt  nicht  geben,  wenn  es 
nicht  gelang,  sie  neu  in  einem  rein  geistigen  Gebiete  zu  schaffen. 
Die  indischen  und  persischen  Systeme  hatten  wegen  der  früh  bei  ihnen 
entwickelten  Speculation  diese  Nothwendigkeit  einer  höheren  Aus- 
gleichungschon lauge  gefühlt,  hatten  sie  auf  vielfache  Weise  zu  lösen 
gesucht,  mussten  aber,  wie  auch  ihre  spätem  Kachidimer  im  Westen, 
beständig  scheitern , da  sie  durch  die  einseitige  Ansbildimg  der  gei- 
stigen Natur  gewöhnlich  im  Körperlichen  eine  Negation  sahen,  das 
leibliche  Substrat  nur  als  zu  vernichtenden  Gegensatz  auftassten  und 
dadurch  den  Menschen  mit  sich  selbst  unwahr  machten , also  nie  da- 
hin gelangten,  seine  innere  Sehnsucht  des  Gemüthes,  das  eben  Geist 
und  Körper  verknüpft,  zu  befriedigen.  (Der  praktische  Sinn  der  Chi- 
nesen wies  sie  desliajb  auch  ganz  und  gar  ab.)  Das  Räthsel  des  Le- 
bens ist  weder  durch  die  Verklärung  des  Körperlichen,  noch  durch 
dieLäugnung*)  desselben  zu  lösen,  sondern  nur  indem  der  Mensch  klar 
und  bestimmt  als  organisches  Naturproduct  aufgefasst  wird.  Dazu  ist 


*)  Berkeley  Bchrieb  nur  (lenkenden  Wesen  eine  wirkliche  Existenz  zu, 
während  er  alle  körperlichen  Dinge  für  wesenlose,  durch  Gott  gewirkte  Vor- 
steUungen  hielt. 
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erst  jetzt  Gelegenheit  gegeben , wo  die  Gesetze  der  Schöpfung  nicht 
mehr  willkürlich  gedacht,  sondern  mit  Sicherheit  in  ihren  relativen 
Werthen  erkannt  zu  werden  beginnen.  Der  Körper  wird  dem  unauf- 
hörlichen Wechsel  der  Elemente  verfallen,  aber  die  Psychologie  hat 
den  aus  seiner  Anordnung  organisch  entwickelten  Funken  des  Geistes 
in  statu  nascenti  zu  ergreifen , und  an  ihm  (der  aus  der  körperlichen 
Gestaltung  des  Menschen  erwachsen  ist)  hat  sie  eine  sich  in  die  Ewig- 
keit und  Unendlichkeit  des  AIIm  noth wendig  einordnende  Potenz,  an 
der  zugleich  die  auf  rein  subjectivem  Wege  gewonnenen  Prodnetionen 
geprüft  werden  mögen,  die  aber  am  untritgbarsten  in  sich  selbst  den 
geistigen  Keim  der  ewigen  Unendlichkeit  trägt. 

Mit  welch  praktischer  Entschiedenheit  und  vortheilhaft  ab- 
stechend gegen  die  farblosen  Faseleien  der  rationalistischen  Doketen 
sich  die  Orthodoxie  die  persönliche  Fortdauer  vorstellte,  lässt  sich  in 
der  von  dem  infalliblen  Papst  Gelasius  zwar  als  unecht  verworfenen, 
von  dem  infalliblen  Papst  Leo  (847 — 855)  aber  in  den  Festkalender 
aufgenommenen  Legende  des  transitus  Mariae  nachlesen,  wo  Christus, 
nachdem  die  Engel  die  Seele  seiner  Mutter  bereits  in  den  Himmel  ge- 
führt haben,  nach  w^eiterer  Beratliung  mit  den  auf  Wolken  zusammen- 
geführten Aposteln  nachträglich  cs  für  gerathener  findet,  den  schon 
im  Thale  Josaphat  begrabenen  Leib  gleichfalls  auch  noch  wieder  zu 
erwecken  und  seiner  vorangegangenen  Seele  nachspazieren  zu  lassen. 
Philo  (der  johannisirende  Jude)  giebt  den  nützlichen  Wink  für 
solche,  die  die  Himmelfahrt  nachznahraen  wünschen  sollten,  dass 
Moses  bei  der  seinigen  einen  Anlauf  g(monimen  habe,  um  den 
Schwung  nach  oben  zu  richten.  Nach  den  Itabbineii  kehrt  die  Seele 
in  den  im  Grabe  liegenden  Leib  zurück , um  ihn  aufzurichten , weiui 
die  Klopfgeister  zu  seiner  Abprttgelung  kommen,  die  bei  den  Mo- 
hamedanern  durch  Mnnkir  nnd  Nekir  vorgenommen  wird.  Was 
Augustin , der  trotz  seiner  Verwahrung  vielfach  die  Aufei-stehung  des 
Fleisches  mit  dem  platonischen  Seelenle.be  verwechselt,  Uber  die 
Ausgleichung  am  jüngsten  Gerichtstage  beibringt,  über  die  Verjün- 
gung der  Greise , das  Aufwachsen  der  Kinder , die  Restauration  der 
Missgeburten,  ist  (bei  aller  Achtung  vor  seinem  patristischen  Scharf- 
sinn) durchaus  unklar  und  seiner  sonst  so  fasslichen  Darstellung 
unwürdig,  besonders  wenn  er  auszuklügeln  sucht,  wie  Menschen- 
fresser sich  mit  ihren  gebratenen  Gefangenen  zu  beidereeitiger  Zu- 
fi’iedenheit  abzufindeu  haben  würden*).  Er  schreckt  selbst  davor  zu- 


*)  Hören  wir,  wie  ein  neuerer  Theologe  sich  über  ähnliche  Verhältnisse 
ausspricht,  Ellis,  ein  glänzender  Pfeiler  der  Missionen  Englands.  Die 
Tahiter  (meint  er)  hatten  manche  nicht  unvemiinf'tige  Ideen  über  das  Fort- 
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rück,  ansznmalen,  welclie  Sensation  die  selig  gewordenen  Struw- 
welpeter , wenn  wirklich  kein  Haar  verloren  gehen  sollte , bei  ihrer 
Erscheinung  auf  den  Strassen  des  himmlischen  Jerusalems  hervorm- 
fen  müssten. 


leben  nach  dem  Tode  gehabt,  aber  das  ehristliehe  Dogma,  das  aneh  die 
atheniensischen  Philosophen  erleucAteto,  the  reanimation  of  the  ,,mouldering 
hodies  of  the  dead“  nevcr  seeuis,  even  in  their  wildest  tlights  of  Imagina- 
tion, to  have  oecurred  to  them.  Es  war  erst  den  hochcivilisirten  Europäern 
Vorbehalten,  sie  mit  dieser  erhabenen  Lehre  bekannt  zu  maelien  und  sie  auf 
den  rechten  Weg  zu  führen,  wenn  their  queries,  froin  native  simplieity  and 
entire  ignoranec , were  sometimes  both  puerile  and  ainnsing.  Die  Missio- 
näre erörterten  dagegen  mit  ihnen  ,,inqniries  exoeedingly  interesting“  über 
die  Gestalt  und  Foi-m  der  Kinder  oder  Verkrüppelten  am  Tage  der  Aufer- 
stehung und  Hessen  sich  dann  in  jene  spitzfindigen  Erörterungen  ein,  die  den 
Scharfsinn  der  Kirchenväter  anf  eine  so  harte  Probe  gestellt  hatten.  There 
were  other  points  of  inqniry  peculiarly  affecting  to  themselves.  Many  of 
their  relative.s  or  eountrymen  had  been  devonrerl  by  sharks , a limb , a large 
portion  of  the  fleshy  part  of  the  body  of  others  had  been  destroyed  by  thesc 
savage  fish.  The  sharks,  that  had  eaten  men,  were  perhaps  afterwards 
caught  and  become  food  for  the  natives,  who  might  themselves  be  devonred 
by  other  sharks.  Some  of  their  own  conntrymen  might  have  been  eaten  by 
the  Isländers  among  whoni  tliey  have , ft-om  stress  of  weather,  been  cast. 
The  men,  who  had  eaten  their  fellowmcn,  might  and  perhaps  often  were  eaten 
by  sharks , whicli  would  sometimes  be  caught  and  eaten  by  the  inliabitants 
of  distant  Islands.  Wenn  sie  an  ihres  Wifze.s  Ende  waren,  um  diese  ver- 
vrickelten  Fragen  zn  lösen,  the  truth  of  the  doctrine  of  the  resnrreetion  was 
exhibited,  as  demonstrated  by  the  resurreetion  of  Lazarus  and  of  Christ,  the 
identity  of  our  Lord’s  l)ody,  by  bis  snbsequent  iutercourse  with  the  discipics, 
espccially  with  Thomas , and  the  certainty  of  the  general  resurreetion  pre- 
sented , as  dedneed  from  the  nnmerous  and  explicit  dcclarations  of  scriptnre 
and  the  reasoning  of  the  in.spired  writers.  The  identity  of  the  body  was 
stated  as  being  eonsistent  with  the  character  and  moral  govemment  of  God, 
which  appeared  to  require  that  the  same  body  which  had  suffered  for  or  in 
his  cause  on  earth  should  be  glorifii'd  in  heaven,  and  the  same.  body  which 
in  Union  with  the  sonl  had  been  em])loyed  in  rebcliion  and  vice  should  suffer 
the  jnst  conscquences  in  a fUture  state.  The  declarations  of  scripture  on 
thi.s  inomentous  point,  always  appeared  to  be  satisfactory,  und  von  dem 
Aberglauben  curirt,  dass  sie  nach  dem  Tode  von  den  Göttern  gegessen 
würden,  assen  die  Tahiter  fortan  ihren  Gott,  nicht  uugeweiht,  wie  Münzer 
seine  ,, Herrgötter,  “ sondern  in  tiefer  Zerknirschung,  wie  die  Mexioaner  am 
Feste  des  Teoqualo  (das  Kauen  de-s  Gottes).  — Die  Auferstehung  der  von 
wilden  Thieren  gefressenen  Menschen  erklärt  sich  nach  Rabbi  Saadias 
daraus,  dass  die  Luft  diejenigen  Theilc,  die  von  den  drei  Elementen  sind, 
austrocknet  aus  dem  Leibe  desjenigen,  das  ihn  gefressen  hat,  während 
der  staubige  Thcil  bleibt  und  hinnntersteigt.  — Krüppel,  Lahme  und 
Kranke  werden  am  jüngsten  Gerichte  (wie  es  im  Othioth  Rabbi  Akiwa 
heisst)  von  Gott,  als  Arzt,  geheilt.  — Nach  Rabbi  Bechai  werden  die  Kinder 
der  künftigen  Welt  ihre  Leiber  haben,  in  welchen  die  leiblichen  Kräfte  auf- 
hören werden,  indem  der  Glanz  Gottes  sie  unterhält.  — In  nicht  geringe 
Verlegenheit  hinsichtlich  der  Auferstehung  geriethen  die  Theologen  noch 
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Kaum  ist  es  recht , aber  diese  traurigen  Verirrungen  zu  spotten, 
denn  sie  sind  alle  mit  den  Schmerzen  und  Thränen  so  mancher  gequälten 
Menschenbrust  durchwebt.  Es  ist  die  tiefe  Klage  nach  harmonischer 
Befriedigung , die  aus  ihnen  allen  spricht  und  die  sich  nnr  zu  oft  mit 
den  angepriesenen  Panaceen  nichts  würdiger  Quacksalber  hat  abhuden 
lassen  müssen  oder  mitleidig  von  mitleidonden  Schwärmern  gehört 
wurde,  die  sie  durch  die  Wahngebilde  ihres  eigenen  kranken  Ver- 
standes zu  trösten  suchten.  Ob  das  ewige  Fortbestehen  des  Denk- 
atomes  in  persönlicher  Fortdauer  gesucht  oder  die  letztere,  als  solche, 
abgetrennt  ist,  hängt  im  Grunde  nnr  von  der  jedesmaligen  Geübtheit 
im  Denken  ab.  Der  Wilde,  der,  in  einem  beschränkten  Horizonte 
lebend , alles  Umgebende  sich  unterwürfig  sieht , mag  sich  als  den 
Herrn  der  Schöpfung  ansehen  und  ihr  zu  gebieten  suchen.  Sollte  ihn 
später  sein  Geschick  als  Sklaven  unter  das  Strassengewühl  der  Städte 
des  grossen  Westreichs  werfen , so  wird  man  ihm  nur  wohlmeinend 
rathen  können , seine  Herrschaftsideen  baldmöglichst  aufzugeben. 


im  vorigen  Jahrhundert,  als  Johann  Bemonlli  ihnen  in  seinen  Untersuchun- 
gen de  nntritione  die  Abnutzung  und  die  viernndzwanzigmalige  Erneuerung 
des  Körpers  beweisen  wollte.  — Ueber  die  handfeste  Natur  der  christlichen 
Seelen  liegen  Beispiele  genug  in  den  Traditionen  vor.  Man  weiss  von 
mehr  wie  einem  Ketzer,  der  blutig  gegeisselt  wurde,  und  ein  Bi.schof  erhielt 
einst  von  dem  ihm  begegnenden  Petrus  einen  solchen  Stoss  vor  die  Stirne, 
dass  er  besinnungslos  niederfiel.  St.  Hieronymus , vor  den  Kichterstuhl 
Gottes  berufen  und  beschuldigt  (wegen  seines  classisclien  Lateins)  ein 
Ciceronianer  und  kein  Christ  zu  sein,  wurde  von  Engeln  ausgepeitscht,  was, 
wie  er  mit  einem  Eide  betheuerte,  sein  wunder  Körper  bezeuge,  kein  Traum, 
sondern  Wirklichkeit  gewesen  zu  sein.  Der  heilige  Tetriens  erschien  dem 
ungerechten  Bischof  Pappolus  von  Langres  (.579)  und  schlug  ihn  mit  einer 
Ruthe  auf  die  Brust , so  dass  er  am  nächsten  Morgen  durch  einen  Blutsturz 
verschied.  Die  maurischen  Märtyrer  bedeckten  den  Körper  des  Erzbi- 
schofs Hanno  von  Cöln  (1069),  der  ihre  Kirche  wiederhcrzustellen  unter- 
lassen hatte , mit  dicken  Striemen  in  nicht  gelinderer  Weise , als  Michael 
und  seine  Engel  ihrer  Zeit  den  Häretiker  Natalis  behandelten.  St. 
Augustin  hat  von  zuverlässigen  Leuten  gehört,  dass  der  Apostel  Jo- 
hannes in  seinem  Grabe  bei  Ephesus  mehr  schlafend  als  todt  liege , wofür 
zum  Beweise  diene,  dass  man  dort  die  Erde  regelmässig  mit  seinen  Athem- 
zögen  anfquellen  und  niedersinken  sehe.  Als  ein  vornehmer  Herr , der  die 
Christen  in  Malabar  grausam  behandelte,  die  Logirhäiiser  neben  der  Grabes- 
kirche des  heiligen  Thomas  zum  Aufspeichern  seines  Keisvorrathes  benutzen 
wollte,  erschien  derselbe  noch  im  Jahre  1288  p.  C.  mit  einer  Gabel  in  der 
Hand,  die  er  dem  BOsewicht  auf  die  Gurgel  setzte,  sprechend:  ,,Nun  höre, 
Geselle,  wenn  du  nicht  augenblicklich  mein  Haus  leeren  lässest,  so  ist  es  mit 
dir  vorbei I“  und  so  sagend,  drückte  er  ihm  die  (Jurgcl  in  einer  Welse, 
dass  der  Sünder  sein  letztes  Stündlein  gekommen  glaubte.  Dami  entfernte 
sich  der  Heilige  nebst  seiner  Gabel,  und  mit  dem  ersten  Tagcsgraucn  war 
zum  .Jubel  der  Christen  (wie  Marco  Polo  berichtet)  der  Befehl  zum  Aus- 
rämnen  gegeben. 
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Der  Mensch,  der  an  die  Scholle  gebunden  sein  Leben  von  der  Wiege 
bis  zum  Grabe  ruhig  dahinrinneu  sieht , der  sich  klar  und  deutlich 
jedes  Ereignisses,  das  ihm  auf  seinen  Wellen  zugetragen  wurde,  noch 
in  den  spätesten  Jahren  erinnert,  wird  sich  das  Bild  einer  Persönlich- 
keit schaffen  können,  in  der  dasselbe  Ich  sich  ihm  als  Knabe,  Mann  und 
Greis  wiederspiegelt  und  mit  dem  bekleidet,  er  keine  Schwierigkeit 
zu  haben  meint,  aus  diesem  Jammerthal  in  ein  für  seinen  Empfang 
schon  vorbereitetes  Quartier  hinUberzusteigen.  Hat  er  aber  einmal 
zu  erkeunen  begonnen , dass  der  graue  Nebel , der  die  Sphäre  seiner 
deutlichen  Sehweite  umzieht , doch  vielleicht  für  seine  Augen  nicht 
ganz  uirdnrchdringlich  wäre , hat  er  angefangen , in  ihm  Gestalten, 
gigantische  Figuren,  ferne,  ferne  Femsichten  zu  unterscheiden,  dann 
ist  es  um  seine  Kühe  gethan.  Und  hat  er  sich  einmal  erkannt,  als  den 
verschwindenden  Tropfen  in  dem  gi-euzenlosen  Ocean  einer  ewigen 
Unendlichkeit , hat  er  schwindelnd  hinauf  - nnd  hinabgeblickt  in  die 
unermesslichen  Räume  des  Alls,  hat  er  sich  fortgerissen,  fortgewirbelt 
gefühlt  in  dem  gewaltigen  Strome  der  Weltgeschichte , der  von  dun- 
keln Vorzeiten  herabrauscheud  sich  unaufhaltsam  zu  einem  unbe- 
kannten Meere  wälzt,  dann  wird  er  nicht  länger  den  kindischen  Ver- 
such machen,  das  bretterne  Gehäuse  seiner  Persönlichkeit  gegen  ein 
Zusara inenbrechen  zu  bewahren,  da  es  das  Plätschern  der  ersten 
Welle  in  Stücken  schlagen  muss;  daun  mag  er  vielleicht  trost-  und 
hoffnungslos  in  der  Verzweiflung  düsterer  Nächte  zu  versinken 
wähnen,  dann  mag  vielleicht  im  Augenblicke  des  letzten  krampfhaften 
Ringens  ihm  eine  Bewegung  das  Schwimmen  zeigen , wird  er  sich 
getragen  fühlen,  wird  er  lernen,  dass  er  von  selbst  schwinunen  wird, 
wenn  er  nur  Vertrauen  zu  sich  selber  hat.  Ja,  dass  er  schwimmt, 
dass,  fortgetragen  von  dem  grossen  Strom , er  selbst  einen  Theil 
desselben  bildet,  das  wird  auch  bald  dem  Schwimmer  Lust  und 
Muth  geben,  sich  dessen  mächtigen  Gewoges  zu  freueu,  sich  in 
seinen  Wellen  fortzutummeln  und  seine  Glieder  in  ihrem  Spiele  zu 
stählen.  Er  wird  sich  nicht  mit  unnützen  Werkzeugen  und  Balken 
beladen,  um  aus  ihnen  später  eine  Hütte  bauen  zu  können.  Was 
weiss  er,  wohin  der  Strom  ilin  ftlhren  mag?  Er  hat  ihn  aus  unbe- 
kannten Femen  zu  diesem  lieblichen  Tage  envärmenden  und  bele- 
benden Sonnenscheins  hingespUlt,  warum  nicht  fest  daran  glauben 
und  ihm  vertrauen , dass  er  ihn  einst  zu  noch  schönem  Auen  führen 
wird  ? Was  immer  diese  Zukunft  sein  mag , jedenfalls  ist  sie  nicht 
das  vermoderte  Abbild  des  irdischen  Lebens.  Kein  Faden,  kein  Ge- 
danke verknüpft  die  individuelle  Gegenwart  mit  ihrer  präexistirenden 
Vergangenheit,  kein  Gedanke  kann  die  Zukunft  verständlich  machen. 
Aber  eben  weil  die  Gedanken  zu  arm  und  jämmerlich  sind  sie  zu 
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begreifen*),  weil  sie  dieselbe  nur  zu  ahnen  vermögen  in  ihrer  unend- 
lichen Grösse  und  Erhabenheit,  eben  deshalb  durchdringt  den  Men- 
schen die  Majestät  seiner  Bestimmung.  Umhergeschwungen  in  dem 
verschwindend  kleinen  Planetensystem,  wo  finden  wir  den  Mittel- 
punkt einer  kosmischen  Betrachtung,  wo  die  Heimath  ruhiger  Selig- 
keit, die  sich  das  sehnsüchtige  GemUth  so  gerne  ausmalt  ? Alle  nacli 
Kaum-  und  Zeitbegriffen  aufgebaute  Jenseitsgebilde  krümeln  in 
Staub  zusammen , aber  was  der  Mensch  aus  diesem  Zusammensturze 
der  Ruinen  rettet,  es  ist  die  Monade  seines  eigenen  Ichs,  es  ist  der 
Gedanke,  der  gedachte  Gedanke,  der  denkt  und  im  Denken  lebt.  Der 
Gedanke  besteht  fort,  denn  sein  Bestehen  ist  nicht  eine  räumliche  Be- 
grenzung, die  entsteht  und  vergeht , sein  Bestehen  ist  die  Bewegung, 
in  ihr  findet  er  seine  eigene  Erfüllung , und  in  den  schaffenden  Klüf- 
ten des  ewigen  Alles  schafft  auch  der  Gedanke , lebt  er , und  indem 
er  lebt,  sich  zu  höheren  Wesenheiten  entwickelnd.  Es  liegt  in  der 
Natur  menschlicher  Verhältnisse , dass  abstracten  Deductionen  stets 
ein  concretes  Bild  wird  vorgezogen  werden,  und  Hallucinationen  kön- 
nen leicht  auch  Phantasiegebilden  den  Schein  eines  solchen  geben. 
Aber  welche  schönere  und  sichrere  Betriedigung  kann  dem  Menschen 
wei-den,  als  zu  wissen,  dass  er  in  Jedem  Moment  seines  Denkens  sich 
zur  Ewigkeit  entwickelt,  dass  der  Gedanke  selbst  schon  im  Jenseits 
lebt,  dort,  wo  alle  während  der  verrinnenden  Spanne  des  Lebens 
harmonisch  gedachte  Productionen  sich  wieder  zu  der  höhern  Einheit 
eines  idealistischen  Ganzen  werden  zusammenfügen  müssen,  als  die  im 
Kosmos  erfüllte  Persönlichkeit. 


*)  Manche  der  Kirchenväter  heben  mit  Nachdruck  hervor,  dass  sie  das 
Unglaubliche  glaubten,  elien  weil  es  ungiaiiblich  sei.  So  lange  sie  überhaupt 
glauben,  ist  ihr  ganzes  System  ein  subjectives  Machwerk,  das  künstlicher 
Negationen  bedarf,  um  künstliche  Gegensätze  zu  gewinnen , und  wird  im 
Entwickelungsprocess  der  Zeiten  stets  entstellender  Reparaturen  bedürfen, 
bis  schliesslich  das  ganze  Flickwerk  nicht  mehr  zusammenbält.  Wenn  aber 
der  natürlich  psychologische  Process  des  Denkens  in  seinen  letzten  Ab- 
stractioneu  über  die  Gebiete  hinausgeführt  wird,  wo  er  klar  begreift  und 
relativ  weiss,  dann  wird  er  die  ewige  Unendlichkeit  seiner  Wesenheit  nicht 
ahnen,  weil  er  will,  sondern  weil  er  muss,  sieh  aber  um  so  mehr  hüten,  auch 
hier  noch  mystische  Productionen  zu  schaffen,  da,  je  schärfer  und  be- 
stimmter er  die  Begriffssphären  seiner  Operationen  auf  früheren  Entwricke- 
lungsstufen  umgrenzt  und  beschrieben  hat , desto  deutlicher  er  ihre  Unzu- 
länglichkeit für  weiteres  Schaffen  erkennen , aber  desto  mächtiger  er  sich 
auch  seines  organischen  Zu.sammenhanges  mit  der  Harmonie  des  höchsten 
und  letzten  Abschlusses  bewusst  werden  wird. 
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TOD  UND  DIE  ZUKUNFT. 

Nach  dem  Tode  bleibt  die  Seele  als  Gespenst  zurück,  bald  helfend  und 
nützlich  unter  den  Lebenden  weilend,  bald  schreckhaft  zurückkehrend.  Die 
ninterbliebenen  setzen  den  Abgeschiedenen  Speise  auf  die  Gräber,  es  ist 
verboten  von  ihrem  Eigenthnme  zu  berühren , man  wagt  nicht  ihre  alten 
Häuser  zu  bewohnen  oder  selbst  nicht  ihre  Namen  auszusprechen.  Man 
sieht  die  Seelen  am  hellen  Tage  umhergehen  oder  während  des  Traumes  fort- 
wandern. Zu  ihrem  Ausgang  aus  dem  Körper  wählt  die  Seele  verschiedene 
Wege , doch  ist  es  wichtig  ihr  auch  sogleich  einen  Durchgang  in  der  Hütte 
zu  öffnen.  Nahe  liegt  es  dann,  dafür  einen  aussergewöhnlichen  zu  wählen  und 
den  Weg  des  Leichenzugs  zu  verwischen , so  dass  das  sich  zurücksehnende 
Gespenst  ihn  später  nicht  zu  finden  vermag.  Vielleicht  lässt  es  sich  über- 
reden , sich  in  einem  ihm  angewiesenen  Winkel  einzulogiren  und  mag  dann 
noch  später  bei  Beschwörungen  nützlich  verwendet  werden.  Bei  allzu  bös- 
artiger Natur  sucht  man  es  gewaltsam  im  Grabe  zu  fesseln.  Diesen  Zustand 
der  Unbehaglichkeit , in  dem  die  Luft  voll  von  Gespenstern  ist , erleichtern 
die  Briester , die  durch  ihre  Ccremonien  den  Uebergang  in’s  Jenseits  ver- 
mitteln und  den  Verwandten  diejenigen  Gebräuche  lehren , wodurch  sic 
die  Seele  auf  ihre  Weise  unterstützen  können.  Dann  pflegt  der  Verkehr 
mit  den  Seelen  einmal  jährlich  abgemacht  zu  werden , wo  sie  ans  den  Grä- 
bern zurückkommen,  und  das  bisherige  Tranerfest  verwandelt  sich  oft  in  ein 
freudiges.  Aristocratische  Bevorzugung  dauert  auch  im  Jenseits  fort  und 
die  Priester  geben  manche  beruhigende  Kunde , kennen  aber  auch  die  dro- 
henden Strafen.  Die  vielfachste  Mannichfaltigkeit  in  den  Begräbnisscere- 
monten  greift  Platz  in  nothwendiger  Wechselbeziehung  mit  den  Vorstellungen 
über  das  Jenseits,  die  Natur  der  Seelen,  Tod  und  Unsterblichkeit.  Die  sinn- 
lichen Vorstellungen  allegorisiren  sich  allmälig  zu  .symbolischer  Auffassung. 
Die  Trennungsart  der  Seele  vom  Körper  wird  dann  von  dem  herrschenden 
Ideengang  über  die  Natur  beider  abhängen.  Bei  besonderen  Gelegenheiten 
unternehmen  die  kühnen  Priester  Keisen  durch  Himmel  und  Hölle , um  die 
dort  gehabten  Offenbarungen  auf  Erden  zu  verkünden. 

Träumende  Seele.  Die  lebhaft  träumenden  Grönländer  meinen,  dass 
die  Seele  bei  Nacht  den  Leib  verlasse  und  auf  die  Jagd,  Tanz  oder  zum  Be- 
such fahre.  Sie  bedürfen  vielfach  derAngekoks,  znmAiisbessem  der  Seelen, 
um  eine  verlorene  zurückzubringen , oder  eine  kranke  mit  einer  gesunden 
und  frischen  von  einem  Hasen , Rennthier , Vogel  oder  kleinen  Kinde  aus- 
zuwechseln. — ,, Nichts  (sagt  Cyrus  bei  Xenophon)  ist  dem  Tode  ähnlicher 
als  der  Schlaf,  die  menschliche  Seele  zeigt  sich  aber  da  gerade  am  gött- 
lichsten und  sieht  dann  Zukünftiges  voraus.  Denn  dann  wird  sie , wie  e.s 
scheint,  am  meisten  frei.“  — Bei  Sehern  oder  Schlafenden  übt  die  losge- 
bnndene  Seele  ihre  natürliche  Weissagungsgabe  aus  (nach  Cicero).  Nach 
der  Vedantalehre  trennt  sieh  die  Seele  im  tiefen  Schlafe  vom  Körper  und 
kehrt  zum  höchsten  Gott  oder  zur  allgemeinen  Weltseele  ans  dem  Herzen 
(wo  die  Seele  ihren  Sitz  in  der  Höhle  des  Brahma  hat)  durch  die  sushurana 
genannte  Arterie  zurück  und  verweilt  dort  während  des  tiefen  Schlafs.  — 
Nach  Mohamed  ben  Isaac  erzählte  Manes,  seinen  göttlichen  Auftrag  im 
tiefen  Schlafe  erhalten  zu  haben.  — Aus  dem  Munde  Guntram’s,  eines  Sol- 
daten Heinrich’s  (des  Erzbischofs  von  Rheims),  geht  die  Seele  (wie  aus  dem 
des  fränkischen  Königs)  in  Gestalt  eines  Schlängeleins.  Sie  überschreitet  den 
Bach  auf  dem  Schwerte,  das  sein  Diener  über  denselben  legt,  während  er 
träumt,  über  eine  eiscnie  Brücke  gegangen  zu  sein  (nach  Helinant).  In 
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einer  andern  Sage  geht  die  Seele  als  Eidechse  aus  dem  Hunde  des  Schlafen- 
den hervor,  überschreitet  den  Bach  auf  dem  darüber  gelegten  Schwert  und 
kann  nicht  zurück,  als  dieses  weggenoramen  ist.  — Schindler  erwähnt  eines 
Volksmährchcns , worin  die  Seele , in  Gestalt  einer  rotben  Maus , aus  dem 
Munde  einer  Magd  herausläuft.  — Die  Odschibwaes  nehmen  zwei  Seelen  im 
Körper  an,  von  denen  die  eine  immer  bei  ihm  bleibt,  während  die  andere  im 
Traume  weite  Strecken  durchwandern  kann.  — Krishna  sah  eine  grosse 
Schlange  aus  dem  Munde  seines  Bruders  Bala-Kama  sich  entfernen,  und 
Aeneaa  eine  Schlange  aus  dem  Grabmal  seines  Vaters  hervorkriechen,  als  die 
zum  Genius  loci  gewordene  Seele  desselben.  — ln  Manilla  sah  ein  Indianer 
beim  Erwachen  nur  die  Hälfte  seines  Gefährten  neben  sich  liegen,  da  die  andere 
(vom  Nabel  aufwärts)  als  Tigbalang  fortgeflogen  war,  und  als  er  die  zurück- 
gebliebene mit  Asche  bedeckte,  richtete  der  wiederkommende  Theil  die 
heftigsten  Drohungen  an  ihn , da  er  selbst  die  Asche  nicht  entfernen  konnte, 
um  sich  wieder  zu  vereinigen.  Wegen  des  Fortschwebens  der  Seele  im 
Schlafe  haben  die  Indianer  eine  grosse  Abneigung  Jemand  zu  wecken , und 
thun  es  (im  Nothfalle)  nur  mit  höchster  Behutsamkeit. 

Umherwandelnde  Seele.  Die  finnischen  Zauberer  (Sac^kmänner , von 
dem  ihre  Geheimnisse  enthaltenden  Beutel  so  genannt)  verstehen  sich  in  eine 
Art  Betäubung  oder  Enthusiasmus  zu  werfen,  aus  dem  sie  selbst  nicht  durch 
die  Application  des  Feuers  zu  erwecken  sind , während  ihre  Seele  uraher- 
schweift  und  verborgene  Dinge  aufspürt,  die  sie  bei  der  Rückkehr  enthüllt. 
— Die  jakutischen  Schamanen  fallen  ohnmächtig  nieder , während  ihre 
Seele  auf  Bären,  Schweinen,  Adlern  oder  anderm  Gethier  nach  den  Woh- 
nungen der  Geister  reist , um  sie  zu  befragen.  — Nach  Plinius  pflegte  die 
Seele  des  Hermotimos  aus  Clazomenä  den  Körper  zu  verlassen,  Beweis- 
stücke aus  ihren  Irrfahrten  zurückbringend.  Seine  Feinde  verbrannten  den 
Köi-per,  damij  sie  nicht  zurückkehren  könnte.  — Hat  sich  die  Seele  von  der 
Befleckung  und  der  Gesellschaft  des  Körpers  getrennt , sagt  Cicero , so  er- 
innert sie  sich  der  Vergangenheit,  erfasst  die  Gegenwart  und  sieht  die  Zu- 
kunft vorher,  denn  der  Körper  eines  Schlafenden  ist  dem  eines  Todten 
gleich,  der  Geist  dagegen  ist  lebendig  und  thätig.  Quod  multo  magis  faeiet 
post  mortem,  cum  omnino  corpore  eicesserit.  — Der  lispelnde,  zwitschernde, 
dem  Ijuftzuge  ähnliche  Ton  ist  nach  Ovid  die  Sprache  der  Geister.  Die 
Nachts  mit  traurigem  Gezische*)  nmberflattemden  Enten  (Kulili)  werden 
von  den  Abiponen  für  die  Seelen  der  Verstorbenen  (Mehe  lenkachie)  ge- 
halten, die  sie  als  Lokal  (Schatten  des  Wiederhalles)  in  dem  Echo  reden  zu 
hören  glauben.  — In  dem  Geschrei  der  V'ögel  in  der  Höhle  von  Guacharo 
hören  die  Indianer  von  Cuinana  die  Seelen  der  Verstorbenen.  — Eine  cho- 
rinzische  Zauberin,  die  Palbis  beobachtete,  fuhr  im  Zustande  der  Ekstase 
mit  ihren  Krücken  wiodecliolentlich  zum  Uauchloch  hinaus,  als  ob  sie  die 
Luftgeister  mit  Haken  in  die  Jurte  ziehen  wollte.  Die  Heren  fahren  dui  ch 
den  Schornstein  hinaus.  — Die  Schlacht  ist  geschlagen.  Erschlagene 
decken  in  Menge  das  Feld  und  viele  Seelen  fliegen  von  Baum  zu  Baum,  und 
es  fürchten  sie  die  Vögel  und  die  furchtsamen  Thiere,  nur  die  Eulen  fürchten 


•)  Ein  neubekehi'Irr  .^bipone  fragte  einst  den  Mi.ssionltr,  ob  alle  Christen,  wenn  sie 
ans  dem  Leben  achiedeo,  sogleich  in  den  Himmel  kamen  und  ruhlle  sich  befriedigt 
dureh  die  Antwort,  dass  nur  die  Erommen  dieser  Glückseligkeit  theilhaft  wurden,  da  er 
einen  kürzlich  verstorbenen  Spanier  jede  ISacbt  mit  kläglichem  Gezische  auf  seinem 
Grabe  umherreiten  höre.  Die  Jesuiten  vermochten  seilen  sich  ein  Gehör  fUr  ihre  Lehre 
zu  verschnflTcn,  bis  sie  nicht  die  Knochen  der  Verstorbenen,  die  beständig  mit  hernmge- 
fuhrt  wurden,  verbrannt  hatten. 
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sie  nicht  (nach  dem  russischen  Helrtcngcdicht).  — In  der  Nacht,  besonders 
nach  grossen  Schlachten  , hören  die  Anwohner  des  Nordeap  (in  Neuseeland) 
den  Flug  der  Geister  durch  die  Luft.  — In  den  Feldern  von  Marathon  hörte 
man  (nach  Pausanias)  jede  Nacht  Gewieher  von  Pferden  und  sah  käm- 
pfende Männer.  — Das  Gefolge  des  Helljägers  (in  Thüringen)  besteht  ans 
den  Seelen  derer,  die  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind. 

Gefangene  Seele.  War  Jemand  auf  den  Marianen  dem  ^■erschcideu 
nahe,  so  stellten  seine  A’erwandten  einen  Topf  neben  seinen  Kopf,  damit 
die  abscheidende  Seele  sich  denselben  zum  künftigen  Wohnort  wählen  oder 
sich  wenigstens  nur  in  ihm  aufhalten  möchte , so  oft  sic  Lust  verspüren 
sollte , auf  die  Erde  zurüekzukommen  — eine  dem  Göttinger  Seelenfänger 
empfehlenswerthe  Procedur.  — Die  Samojeden  stürzen  über  den  Kopf  des 
Verstorbenen,  dessen  Geist  (um  die  Verwandten  nicht  ferner  zu  beunruhigen) 
vom  Tadyh  besänftigt  ist , einen  leeren  Kessel , damit  die  Seele  (auch  nach 
der  Zerstörung  des  Kopfes)  noch  darin  wohne.  — Fällt  ein  Madagese  in 
Wahnsinn,  so  ist  der  Geist  von  einem  abgeschiedenen  Verwandten  gestohlen 
und  ein  Freund  geht , um  die  Rückgabe  zu  bitten,  nach  dem  Grabe,  an  dem 
darin  gelassenen  Loche  lauschend.  Wenn  er  die  Seele  hervorkomnten  hört, 
klappt  er  seine  Mütze  rasch  zusammen , läuft  damit  nach  Haus  und  setzt  sie 
dem  Irren  auf,  der  damit  seinen  Geist  zurückerhält.  (Ftarourt.)  — Bei 
mehreren  der  mystischen  Secten  des  Dekkhan  wird  der  heilige  Geist , der 
im  Oberhaupte  lebt , in  der  Ordination  dadurch  übertragen , dass  er  seine 
Mütze  auf  das  Haupt  seines  Nachfolgers  setzt.  — Die  Mongolen  legten  die 
Leiche  eines  Vornehmen  auf  seinen  Lieblingsdiener,  bis  derselbe  dem  Er- 
sticken nahe  war.  — Die  Myahlisten  in  Westindien  greifen  nach  dem 
Schattengeist  derer,  die  ihr  Leben  durch  Blitz  oder  einen  sonstigen  Zufall 
verloren  haben,  und  indem  sic  ihn  in  einer  kleinen  Büchse  aufkorken,  rvissen 
sie  ihn  zu  sühnen.  — In  Aschaffenburg  wiwde  (1074)  eine  Frau  von  der 
Stadtmauer  gestürzt , weil  sie  in  dem  Rufe  stand , durch  Zauberkünste  den 
Menschen  den  Verstand  zu  nehmen.  — Die  Buräten  erkennen  90  südwest- 
liche Könige , 9 Greise  und  den  Bucha  Noen , als  .Schützer  des  burätischen 
Volkes  an*).  Diese  Wesen  wohnen  in  Bergen,  weit  im  Süden.  Es  gieht 
aber  amrh  Geister,  die  die  Biiräten  nicht  lieben  und  diese,  die  dem  Satan 
unterworfen  sind,  wohnen  in  den  nördlichen  unzugänglichen  Strichen.  Sie 
entreissen  dem  Menschen  die  Seele  und  führen  sic  in  den  Wohnsitz  ihres 
Gebieters,  schlagen  sie  in  Fesseln,  sperren  sie  in’s  Gefängniss  und  lassen  sie 
so  lange  nicht  los,  bis  die  Geister  durch  Opfer  und  Beschwörungen  be- 
schwichtigt werden.  Im  entgegengesetzten  Falle  stirbt  der  Mensch,  dem 
sie  die  Seele  entrissen  haben.  (^Schlschulin.')  — Der  Sitz  der  Götter  wurde 
auf  den  polynesisehen  Inseln  nach  Westen  ge.setzt,  woher  das  schlechte  Wetter 
kam.  — The  Salish  (tribc  nf  the  Tsihaili)  in  Oregon  regard  the  .spirit  of  a 
m.an  as  distinct  from  the  living  principle  and  hold,  that  it  may  be  separated 
for  a short  time  from  the  body  without  causing  death  and  without  tlie  indi- 
vidual being  conscious  of  the  loss.  It  is  neccssary  however  in  Order  to  avoid 
fatal  conseqnences , that  the  lost  spirit  should  be  found  and  restored  as 
quickly  as  possible.  The  conjurer  or  medicine-man  leams  in  a dream  the 
name  of  the  person , who  has  suffered  this  loss  (gencrally  more , than  one). 
He  then  iuforms  the  unhappy  individuals , who  immediately  employ  him , to 
recover  their  wandering  souls.  Düring  the  next  night  they  go  about  the 
village  from  one  lodge  to  another  singiug  and  dancing.  Towards  momiug 


')  Ihrer  Aurufung  durch  die  Schamanen  geht  die  des  Himmels  vnrher. 


Digitized  by  Google 


Tod  und  die  Zukunft. 


321 


they  enter  a separate  lodge , which  is  closed  up , so  as  to  be  perfectly  dark. 
A small  hole  is  then  made  in  the  roof,  through  which  the  conjurer,  with  a 
bunch  of  feathers,  bmshes  in  the  spirits  in  the  shape  of  small  bits  of  stone 
and  similar  aubstances,  which  ave  received  on  a piece  of  matting.  A fire  is 
then  lighted  and  the  conjurer  proceeds  to  select  out  from  the  spirits  such 
a.s  belong  to  persons  already  deceased  of  which  there  are  nsually  several 
and  shonld  one  of  them  be  assigned  by  mistake  to  a living  person,  he  would 
instantly  die.  He  next  selects  the  particular  spirit.  belonging  to  each  person 
and  causing  all  the  men  to  sit  down  before  bim , he  takes  the  spirit  of  one 
(as  the  Splinter  of  bone,  shell  or  wood  representing  it)  and  placiug  it  on  the 
owner’s  head , pats  it  with  many  contortions  and  invocations  tili  it  descends 
into  the  heart  and  resumes  its  proper  place.  When  all  are  thus  restored,  the 
whole  party  coutributes  food  for  the  feast,  the  remainder  of  which  goes 
to  the  conjurer. 

Gesehene  Seele.  Die  Priester  der  Pommern  überredeten  das  Volk, 
dass  sie  mit  eigenen  Augen  die  Seele  eines  entschlafenen  Menschen  in’s  andere 
Leben  des  Himmels  überwallen  sähen.  — In  derVisio  Turpini  ziehen  Teufel 
aus,  um  die  Seele  Carl’s  des  Grossen  zu  holen,  werden  aber  von  Michael  und 
seinen  Engeln  zurückgetrieben.  — Nach  der  Schlacht  gegen  die  Araber 
sahen  zwei  Anachoreten  die  Seele  Roderich’s  durch  Teufel  zur  Hölle  ge- 
schleppt , wie  Sanctius  erzählt.  — Nach  dem  Tode  Dagobert’s  I.  (Königs 
von  Frankreich)  sah  der  Eremit  Johannes  (638),  der  auf  einer  sicilischen 
Insel  lebte , wie  seine  Seele  (in  ein  Boot  gekettet)  von  Teufeln  nach  dem 
Krater  des  Aetna  geführt,  aber  durch  die  Erscheinung  des  heiligen  Dio- 
nysius, Mauritius  und  Martin  gerettet  wurde.  — Die  Seele  des  tyranni- 
schen Ebroin , die  das  Kloster  St.  Gallen  verlassen  hatte , um  in  die  Welt 
zurückzukehren , wurde  gesehen , wie  Dämonen  sie  über  den  Fluss  führten. 
— Die  in  Felle  gehüllten  Heiligen  im  Lande  Zendj  werden  von  den  Einge- 
borenen besucht  und  lehren  ihnen  das  Loos  derjenigen  ihres  Stammes,  die 
gestorben  sind.  (MoMoudi.')  — Triwe  oder  Kriwe  (der  oberste  Priester  der 
Litthauer)  hatte  Kenntniss  aller  Dinge,  so  dass  selbst  die  Verwandten  eines 
Verstorbenen  (da  jede  Seele  durch  das  Haus  des  Kriwe  wandern  musste) 
ihn  befragten , ob  zu  solcher  Stunde  ein  solcher  Mensch  durch  sein  Hang  ge- 
schritten. Der  Kriwe  bestimmte  dann  sogleich  die  Gestalt,  Kleidung,  Familie 
und  die  Gewohnheiten  des  Verstorbenen,  indem  er  zugleich  die  Spur  (znak) 
vorwies,  welche  die  Seele,  als  sie  bei  seinem  Haus  vorüberging,  mit  der 
Lanze  oder  sonst  verbrannten  Waffe  gemacht  und  zurückgelassen  habe.  — 
Die  Lingoschen  bei  den  Preussen  behaupteten,  dass  sie  die  Seele  des  Ver- 
storbenen in  glänzender  Rüstung  mit  drei  Sternen  in  der  Hand  auf  einer 
Wolke  zum  Himmel  fahren  sähen.  — Nach  Ronmlus  Verschwinden  schwur 
Procnlus , dass  er  ihn  in  seiner  Rüstung  zum  Himmel  habe  auffahren  ge- 
sehen und  eine  Stimme  vernommen  : ,,Ihr  sollt  mich  Quirinus  heissen.“  — 
Der  Senator  Livius  Geminius  betheuerte  eidlich,  dass  er  Drusilla  (Caligula’s 
Schwester)  in  den  Himmel  habe  steigen  und  in  die  Gemeinschaft  der  Götter 
eintreten  sehen.  (Dio  Casxius.)  — Die  Seele  des  Abtes  Robert  wurde  am 
Todestage  sichtbarlich  von  Engeln  in  den  Himmel  getragen,  die  Seele 
Norbert’s  (1134)  in  Gestalt  einer  Lilie,  während  sein  Leib,  Wohlgerüche  aus- 
duftend, zurückblieb.  — Die  Seele  des  Baiernherzogs  Arnulf  wurde  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  in  den  Teufelssee  bei  Scheyern  gestürzt.  — Simon 
Magus  erklärte  seine  Helena  oder  Selena  von  Tyrus  als  die  sichtbarlich 
herumgeführte  Weltseele,  die  anfangs  rein  erschaffen,  aber  später  durch 
ihren  Pall  in  die  Materie  versunken  sei.  — In  englischen  Legenden  bringen 
Baslisn,  Mensch.  II.  21 
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Fischer  einem  Bischöfe  eine  in  einen  Klumpen  Eis  fBr  ihre  Sünden  (^quSIfe 
Seele,  die  nicht  zu  erlösen  sein  würde,  wenn  nicht  30  Messen  täglich  wäh- 
rend 30  aufeinanderfolgender  Tage  gesprochen  würden.  Die  Teufel  wussten 
die  gute  Absieht  des  Geistlichen  durch  ihre  störenden  Einmischungen  za 
verhindern.  {Wrigkt.) — Ein  Rahbine  sah  die  Seele  seines  Freundes  als 
Schatten  über  seinem  Haupte  sich  lagern  und  erkannte  daraas  seinen  bevor- 
stehenden Tod,  wie  es  auch  Jnng-Stilling  einmal  möglich  war.  — William 
von  Newbury  (1163 — 1198)  erzählt  von  einem  Elfseer  in  Ketel  (Yorkshire), 
dass  er  Hobgoblins  eine  Karren-Ladung  von  sündigen  Seelen  nach  dem  Orte 
ihrer  Bestrafung  ziehen  sah ; bei  Aussprechen  des  Namens  Jesus  verschwan- 
den sie.  — Peregrinus  Proteus  wurde  (bei  Liician)  nach  dem  Tode  in  der 
Halle  zu  Olympia  iHstwaudeln  gesehen.  Plinius  kennt  Beispiele  von  Leuten, 
die  nach  ihrem  Begräbniss  wieder  erblickt  wurden,  und  Herodot  besonders 
das  des  Dichters  Aristeas. 

Aasgang  der  Seele  ans  dem  Körper.  Von  Tschcstrair  erschlagen  konnte 
Wlaslaw  nicht  mehr  sich  erheben , denn  die  Morena  trieb  ihn  in  schwarze 
Nacht.  Das  Blut  sprudelte  aus  seiner  Wunde,  es  floss  auf  den  grünen  Ra- 
sen , drang  in  die  feuchte  Erde  ein  und  die  Seele  entfloh  dem  stöhnenden 
Munde,  flog  auf  einen  Baum  und  flatterte  dann  anf  den  Bäumen  hierhin  und 
dorthin,  bis  der  Leib  des  Wlaslaw  verbrannt  war.  — Homer’s  Seelen  flattern 
ruhelos  bis  zur  Bestattung  des  Körpers.  — Bei  den  Tschuwa-schen  nimmt 
der  Esret  (der  Tod)  die  Seele  aus  dom  Hinterkopfe  des  Sterbenden.  — In 
der  Sage  vom  Heereszuge  Igor’s  heisst  es : Er  trieb  die  edle  Seele  durch  das 
goldene  Halsband  ans  dem  Körper.  Nach  den  Chippewaes  muss  die  Seele 
durch  eine  der  Oeffnungen  des  Körpers  ihren  Ausgang  nehmen.  — Wenn  in 
Macassar  ein  Kranker  im  Todeskampfe  liegt,  reibt  ihm  der  Priester  den 
Mittelfinger,  um  den  Ansgang  der  Seele,  der  stets  dort  Statt  hat,  zu  erleich- 
tern. — Moses  edle  Seele  zog  (nach  arabischen  Legenden)  durch  die  Nase 
gen  Himmel , als  er  an  einem  Apfel  des  Paradieses  roch , da  der  Todesengel 
sie  nicht  aus  den  andern  Oeffnungen , ihrer  Heiligkeit  wegen , ansziehen 
konnte.  Die  spätem  Teufelsbeschwörer  der  Juden  trieben  die  Dämonen 
durch  die  Nase  aus.  Nach  dem  Talmud  starb  ein  berühmter  Kabbalist  in 
Prag  an  einer  Rose  riechend , da  der  Todesengel  ihm  nur  durch  diese  List 
hatte  beikommen  können.  — In  Hessen  reisst  man  dem  Kranken  das  Kopf- 
kissen plötzlich  unter  dem  Haupte  weg,  um  ihn  leichter  sterben  zu 
lassen.  — ,,Mit  solchen  Worten  Jama  reisst  ) Heraus  den  danmengrossen 
Geist  I Mit  Macht,  den  strickgcbundeiien  | Aus  Satjavan,  “ heisst  es  in  der 
Episode  Savitii.  ( Mahabharata. ) — Nur  bei  deu  Heiligen  reisst  sich 
(nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  ohne  Qualen  des  Körpers  im 
Tode  los.  — Ljudek  fiel  von  Saboi  geworfen.  Es  flog  der  Hammer,  der 
Schild  war  zerschmettert  und  hinter  dem  Schilde  die  Brust  des  I.judek.  Und 
der  schwere  Hammer  schlug  die  Seele  aus  dem  Körper.  — Das  Hängen  ist 
den  Nasairiem  die  fürchterlichste  Strafe  und  die  Verwandten  eines  Ver- 
nrtheilten  bezahlen  den  Türken  hohe  Summen,  um  ihn  statt  dessen  spiessen 
zn  lassen,  denn  da  die  Seele  durch  den  Mund  zu  entweichen  pflegt , so  muss 
sie  beim  Erdrosseln  den  Weg  durch  den  After  nehmen.  — Stirbt  ein  Tugend- 
hafter, so  geht  die  Seele  als  ein  weisses  Wölkchen  aus  seinem  Mundo . nacl» 
dem  Tiroler  Volksglauben.  - ln  den  Mund  des  Frommen  lässt  der  Todes- 
engel einen  Tropfen  Galle  fallen  und  dann  fährt  seine  Seele  schmerzlos  ans, 
wie  man  einen  Faden  aus  der  Milch  zieht,  die  des  Gottlosen  aber  geht  ans 
seinem  Leib,  wie  man  Domen  aus  der  Wolle  zieht.  (Nischmath  Chajim.) 

Anzgang  der  Seele  aas  der  Hätte.  Die  Hottentotten  öffnen  (gleich  den 
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Grönländern)  Btets  einen  besonderen  Ansgang  in  ihrer  Hütte  für  die  Leiche, 
damit  dieselbe  nicht  zu  der  im  Leben  gebrauchten  Thüre  hinausgetragen 
wird , und  so  gleichsam  den  Rückweg  vergesse.  In  Rom  waren  besondere 
Thore  für  das  Austragen  der  Leichen  bestimmt  nnd  es  war  die  Ehre  eines 
Heros , die  der  Senat  dem  Augustus  zuerkannte , dass  sein  Leicbenzug  die 
porta  triumphalis  passirte.  Früher  verliessen  die  Hottentotten  jedesmal 
ihren  Kraal,  wenn  Jemand  dort  gestorben  war,  indem  die  Hütten  für  die 
Seelen  stehen  blieben.  Am  Alt-Calabar  lässt  der  Sohn  die  Hütte  seines 
Vaters  verfallen,  nnd  wagt  sie  erst  nach  dem  Verlaufe  von  zwei  Jahren  wie- 
der aufzubauen , da  seine  Seele  sich  dann  entfernt  haben  wird.  Am  Congo 
durfte  das  Haus  eines  Verstorbenen  während  Jahresfrist  nicht  gefegt  wer- 
den , damit  der  Staub  nicht  den  feinen  Seelenleib  beschädige.  Aehnliches 
fürchtete  man  in  Rom  und  verwandte  zu  diesem  Geschäft  die  priesterlich 
geweihten  Everricatores , die  gegen  gute  Bezahlung  das  Risico , den  Geist 
zu  beleidigen,  übernahmen.  Der  Tempel  Apollo’s  durfte  nur  durch  den  Gott 
Hermes  selbst  ausgefegt  werden,  und  zwar  mit  Besen  aus  heiligen  Lorbeer- 
zweigen. In  Neu -Georgien  hatte  auch  der  Schatten  des  Häuptlings  seine 
Empfindung  nnd  wer  es  versah , darauf  zu  treten,  wurde  mit  dem  Tode  be- 
straft. In  Benin  galt  derPassador  für  die  Seele.  — Die  Odschibwaes  schnei- 
den ein  Loch  in  das  Giebeldach , damit  die  Seele  zur  Hütte  hinauskönne.  — 
Die  Slawen  öffneten  im  Augenblick  des  Verscheidens  ein  Fenster,  damit  die 
.Seele  entflöge.  — Die  Boobies  verlassen  stets  nach  einem  Todesfall  das 
Dorf,  um  anderswo  sich  niederzniassen.  ebenso  die  Balondas. 

Disposition  in  der  Todesstunde.  Nach  ihrem  Zustande  im  Augenblick 
des  Abscheidens  war  die  Seele  auch  für  ihre  weitere  Existenz  gestimmt. 
Kleine  Kinder  leisteten  gern , als  Heimchen , unter  der  Königin  Perchtha 
ihre  Dienste,  wenn  sie  freundlich  aufgenommen  wurden,  wogegen  die  Wilys 
(die  Seelen  dahingeschiedener  Bräute)  keine  Ruhe  erlangen  konnten,  bis  sie 
einen  Jüngling  todt  geküsst  hatten.  — Damit  seine  Seele  um  so  leichter  und 
nngehinderter  aus  dem  Körper  entschwebe , sammelt  Krishna , als  er  seine 
Todesstunde  herannahen  weiss , seine  schönsten  Gedanken  auf  der  Spitze 
des  Scheitels  und  streckt  seinen  Kuss  von  sich,  um  an  dem  äussersten 
Ende  der  Ferse  vom  Pfeile  des  Jägers  verwundet  zu  werden.  — Die 
Irrlichter  (Dickepoten , Tückboldc , Lüchtemännekens  genannt)  sind  die 
Seelen  der  ungetauft  gestorbenen  Kinder  (in  der  Mark).  — Ein  vor- 
zeitig geborenes  Kind  wurde,  wenn  nicht  mit  besonderen  Incantationen 
begraben , ein  boshafter  Geist  auf  Neuseeland  aus  Hass  gegen  das 
Menschengeschlecht.  In  Grönland  wurden  Missgeburten  zu  Ungethümen, 
die  die  Luft  durchschwäiniten  nnd  von  den  Angekoks  gejagt  wurden.  — 
Bhagavat  (Buddha)  reiastsich  durch  Concentrirung  seiner  Gedanken  von  dem 
Körper  los,  indem  er  rings  die  Elemente  im  Erdbeben  bewegt.  — Die  Seelen 
böser  Menschen  werden  (bei  den  Chippewaes)  von  den  Phantomen  der  Per- 
sonen oder  Dinge , denen  sie  Böses  ziigefügt  haben,  gepeinigt.  — Jomasar- 
nan,  in  der  Coiitemplation  Vischnu’s  begriffen,  stirbt,  während  er  einen  An- 
griff der  Daityas  (der  Götterfeiiide)  fürchtet  und  ist  in  Folge  davon , als  ein 
Glied  dieser  Race.  die  seine  letzten  Gedanken  occupirte , wiedergel)oren  als 
der  Sohn  des  Hiranyakasipu.  Nachdem  er  durch  Vischnu’s  Discus  in 
dem  Kriege  zwischen  den  Göttern  und  Dämonen  getödtet , wird  er  als  Prah- 
lada  wiedergeboren,  durch  Vischnu.  als  Nrisinha,  zu  dem  Range  Indra’s  für 
sein  Leben  erhoben  und  schliesslich  mit  Vischnu  vereinigt.  — Sobald  Jemand 
gestorben  ist,  müssen  alle  Schlafenden  im  Hause  geweckt  werden , weil  es 
sonst  ein  Todesschlaf  wird  (in  Schlesien) ; und  wenn  der  Hausvater  stirbt, 
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muss  auch  alles  Vieh  im  Stalle  angerührt  und  aufgeweckt  werden  (in  Lanen- 
burg).  Auch  müssen  die  Fenster  aufgemacht  werden,  damit  die  Seele  hinaus- 
äiegen  kann  (in  der  Wetteran).  — Um  einen  Freund,  der  sich  erstoehcn 
batte,  zu  erlösen,  wurde  Gichtei  ein  ganzes  Jahr  lang  jede  Nacht  aus  seinem 
Leibe  entnommen  und  in  die  alleräusserste  Finstemiss  gefülirt , wo  die  zu 
erlösende  Seele  sich  ganz  in  seinen  brüderlielien  Willen  einfassen  und  mit 
eben  der  Zorneskraft , womit  sie  aus  dem  Leibe  entrückt  war,  sich  aus  dem 
Geßngniss  losreissen  musste , bis  es  ihm  durch  sein  Gebet  gelang , dass  die 
Liebe  über  den  Zorn  siegte , und  die  erlöste  Seele  strahlend  in’s  Paradies 
einging.  {Ileinroth.')  — Stirbt  eine  Wöchnerin,  so  kommt  sie  sechs  Wochen 
lang  in  jeder  Mitternacht  wieder , um  das  Kind  zu  stillen , und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Uett  eingedrückt  (Ostpreussen).  Heirathet  ein  Wittwer,  und 
ist  dies  der  gestorbenen  Frau  recht , so  erscheint  sie  bei  der  Hochzeit  und 
tanzt  mit  (Usedom). 

Verschiedene  Todesarten.  Die  gewaltsam  Getödteten  müssen  in  der 
nächsten  Welt  (nach  dem  Glauben  der  Uayaks)  als  Sklaven  dienen,  weshalb 
jeder  erbeutete  Kopf  mit  Jubel  im  Dorfe  empfangen  wird  und  dort  auf  einer 
Stange  ausgesteckt  bleibt.  — Die  Muviri  an  der  africanischen  Westküste 
fürchteten  durch  den  Zauber  der  Gobi  in’s  Innere  entführt  zu  werden , wo 
sie  ihnen  für  immer  als  .Sklaven  zu  dienen  hätten.  Die  westindischen  Skla- 
ven ermordeten  sich  häufig,  um  in’s  Vaterland  ziirückzugelangen. — Opferung 
der  Sklaven,  um  im  andern  Lehen  ihre  Dienste  fortzusetzen,  findet  sich  in 
ganz  Africa,  wie  früher  bei  den  Mongolen  und  Normannen.  — Die  Seelen  der 
Leibeigenen,  die,  wenn  der  Bauer  und  seine  Söhne  (in  Norwegen)  auf 
Wikingrfahrten  ausgezogen  waren , alle  Feld-  und  Hausarbeiten  besorgen 
mussten , setzten  dies  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  fort.  — Um  den  Mis- 
sionären entgegen  zu  arbeiten , behaupteten  die  chinesisclien  Bonzen , dass 
sie  über  die  Seelen  ihrer  Bekehrten  eine  magische  Gewalt  gewönnen , um 
sie  nach  dem  Tode  nach  Europa  zu  transportiren,  wo  ein  grosser  Mangel  au 
Recruten  bei  den  häufigen  Kriegen  sei. — Die  gewaltsam  Gestorbenen  gehen 
auf  den  Marianen  in  die  Hölle  (Zazarraguan  oder  Sassaiogahan) , während 
die  Seligen  die  Früchte  des  Paradieses  essen.  — ,,  Wenn  Einer  vordem 
Feind  ist  und  nicht  bleibt,  so  ist  es  Gottes  Wille.  Wird  er  getrofifen,  so 
führen  ihnen  die  Engel  in  den  Himmel,  die  Bezauberten  (Pilmiskind,  Bilwiz- 
kind,  Teufelskind)  holt  der  schwarze  Kasper.“  (1619.)  — In  der 
Ansicht,  dass  die  Seelen  der  eines  gewaltsamen  Todes  Sterbeuden  dem  Teu- 
fel entschlüpfen  würden,  erdrosselten  die  Christen  zuweilen  junge  Kinder. 
{Chry/tostomux.')  — Der  Zahn  eines  im  Kriege  oder  sonst  gewaltsam  Ge- 
tödteten heilt  (in  Schlesien  und  Mecklenburg)  Zahnschmerzen.  (IFut/i-e.)  — 
Die  Seelen  der  in  der  Schlacht  sterbenden  Männer  und  der  in  Geburtswehen 
erliegenden  W’eiber  gingen  in  Mexico  zum  Tempel  der  Sonne  ein.  — Im 
Zelte  des  Grafen  von  Bouchain  (Anselm  von  Ribaumont)  erscheint  iu  den 
Kreuzzügen  der  bei  der  Belagerung  von  Marah  gefallene  Angelram,  von  einem 
Heiligenglanz  umschwebt,  ,,daAlle,  die  für  Christus  kämpfeu,  nicht  sterben“ 
(um  jenem  seinen  Hintritt  anzukündigen).  — ,,Ihr  wisst“  (sagt  Titus  den 
römischen  Soldaten),  ,,dass  die  .Seelen  der  tapferen  Krieger  zu  den  Sternen 
anfsteigen , während  die  im  Bette  Sterbenden  unter  die  Erde  in  Finsterniss 
und  Vergessenheit  versenkt  werden.“  (Josephux.)  In  den  Sternen  blickten 
auf  die  Neuseeländer  die  linken  Augen  ihrer  Häuptlinge  herab.  Die  Krie- 
ger werden  von  Indra  in  seinen  Himmel  aufgenomnien,  die  Sünder  in  Jama’s 
Hölle  gestossen , während  die  Brahmanen  sich  sogleich  mit  dem  höchsten 
Brahma  vereinigen.  Nach  dem  Sintoo  geht  die  Seele  des  Frommen  sogleich 
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in  den  höchsten  der  Himmel  ein. — ,,Hent  sind  dem  Tapferen.  “ ruftBhisma 
den  Kurus  (ini  Mahabharata)  zu,  ,,die  Pforten  des  Himmels  aufgethan,  den 
Weg.  den  eure  Väter  und  Ahnen  gewandelt,  den  wandelt  auch  ihr  ruhmvoll 
fallend , zum  Himmel  empor.  Wollt  ihr  lieber  ärmlich  auf  dem  Bette  der 
Krankheit  das  Leben  beschliessen  ? Nur  im  Felde  ziemt  dem  Xatriya  das 
Leben  zu  beschliessen.“  — Ermordete  müssen  noch  so  lange  auf  Erden 
wandeln,  als  sie  noch  hätten  leben  können  ( Ostprenssen) ; dasselbe  gilt  von 
allen,  die  durch  ein  Unglück  vorzeitig  ura’s  Leben  kommen  (Kärnthen).  — 
Das  Ertrinken  im  Ganges  reinigt  von  allen  Sünden.  — Das  Wassergespenst 
Mur  trinkt  die  Seelen  der  Ertränkten  in  Tumale.  — Drohte,  wie  ans  der 
Geschichte  der  Thüringer  bekannt  ist,  ein  Mensch  an  Krankheit  zu  ster- 
ben, so  hieb  man  dem  Sterbenden  das  Haupt  ab.  Olafn  wird  dagegen  das 
Haupt  nicht  abgehanen , nm  ihn  an  den  Hügel  zu  fesseln , damit  er  nicht 
nachWalhöll  gelangen  und  dann  auf  der  Erde  wiedergehoren  werden  könne. 
In  der  Sage  von  Mithothin  (Mid  - Othin , Mittelothiu)  starben  plötzlich  die, 
welche  sich  seinem  Grabe  näherten.  Die  Umwohner  nahmen  ihn  daher 
heraus , beraubten  ihn  dos  Hauptes  und  sties-en  in  seine  Brust  einen  Pfahl, 
was  half.  (Wächter.)  — Die  Priester  vermehren  das  ihnen  ziitiebote  stehende 
Heer,  womit  sic  das  Tenfelsreich  bekämpfen,  durch  die  Seelen  der  Verstor- 
benen , entweder  hervorragender  Männer  oder  auf  besondere  Weise  Ab- 
geschiedener. Der  durch  eint*  Krankheit,  durch  einen  Begu  Sterbende  ver- 
geht bei  den  Battäem , aber  die  gewaltsam  Umgekommenim,  deren  Seelen 
(Dondi)  als  Samangat  auf  den  Spitzen  der  Berge  leben,  haben  eben,  weil  sie 
der  Gewalt  des  Begu  entgangen,  jetzt  die  Macht  zurückzukommen  und  diese 
zu  bekämpfen.  — In  Hyrkanien  hielten  die  Vornehmen  eine  vorzüglichere 
Classe  von  Hunden,  als  das  Volk,  um  nach  dem  Tode  von  ihnen  gefressen 
zu  werden.  — Der  von  einem  Leoparden  Zerrissene  wird  (nach  den  Daho- 
meern)  besonders  glücklich  im  andern  Leben  sein.  (Forl/ee.)  — Nach  den 
Natchez  und  Apalachiten  gehen  die  Seelen  der  Sachems  oder  Tapfern  in  die 
Sonne  ein,  während  die  der  Gemeinen  in  Thicrleiber  fahren.  — NachMoha- 
raed  Pir  .\li  (sechzehntes  Jahrhundert)  werden  die  Auferstandonen  am  Tage 
des  Gerichts  untiekleidet  sein,  aber  den  Propheten  und  Heiligen  schickt  man 
Flügelrösse  (Boraks)  entgegen  und  kostbare  Stoffe  aus  dem  Paradies.  — 
lin  Islam  lelren  die  Märtyrer  als  grüue  Vögel  an  den  Quellen  des  Paradieses, 
von  den  dortigen  Früchten  essend.  Ein  Märtyrer  ist  jeder  unbesoldete 
Krieger,  der  im  heiligen  Kampf  für  den  Glauben  fällt,  .leder,  der  unver- 
schuldet Jemanden  getö<ltet.  Jeder,  der  an  der  Pest  gestorben,  wenn  er 
nicht  davor  geflohen,  jeder  Ertrunkene  und  durch  den  Einsturz  eines  Gebäu- 
des Erschlagene.  — Der  Held  Stärkodder  erkaufte  sich  einen  Mann,  um  sich 
den  Kopf  abschlagen  zu  lassen , da  nur  ein  in  voller  Kraft  in  der  Schlacht 
F’allender  (nicht  durch  Krankheit  geschwächt),  der  Gottheit  ein  Opfer,  in 
Walhalla  ciiiginge.  So  zeichnete  man  sich  mit  den  Speerstichen  Odin’s 
zum  Blutigätzen. 

Das  Oeschiek  des  Verstorbenen.  Die  Peruaner  streuen  Asche  um  die 
Leiche  des  Verstorbenen  (dem  sie  .Säckchen  mit  Samen  anhängen),  schliessen 
die  Thüre  und  beobachten  am  nächsten  Morgen  die  Fusstritte  der  Thiere, 
welche  darauf  erscheinen.  Die  von  Hühnern  zeigen  V'erdamniniss , die  von 
Lamas  günstige  Aufnahnje  an.  — Die  Priester  der  Parsen  achteten  darauf, 
ob  die  Raben  an  der  ausgestellten  Leiche  das  rechte  oder  das  linke  Auge  zuerst 
fräs-sen,  nm  danach  über  das  Geschick  des  Verstorbenen  zu  urtheilen.  In 
den  Dörfern  von  Finisterre  urthcilt  man  aus  dem  Rauche  über  diis  Schicksal 
der  Seele,  die  sich  mit  dem  leicht  craporsteigenden  zum  Himmel  erhebt,  mit 
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dem  dicken  und  schweren  snr  Unterwelt  niedersinkt.  — Die  Lampen^  (auf 
Sumatra)  glauben  an  die  Fortdauer  der  Seele , wenn  sie  bei  der  Deiche  ein 
gewisses  Sausen  hären,  — Wer  den  Teufel  sehen  will  (heisst  esimBerachoth), 
streue  Asche  vor  sein  Bett  und  er  wird  am  nächsten  Morgen  etwas  sehen, 
wie  Hahnentritte.  — Zu  MSrnach  gab  es,  nach  der  Sage,  Erdweibchen 
(Herdwible) , die  öfter  in’s  Dorf  kamen  und  durch  ihr  liebliches  Singen  er- 
götzten. Als  man,  die  Form  ihrer  durch  lange  Röcke  verdeckten  Ffisse  zu 
kennen,  Asche  streute,  drückten  sich  dieselben  alsGänsefüsse  ab,  aber  seit- 
dem kamen  jene  nicht  wieder.  {Wolf.)  In  der  Stadt  Orimmen  fährt  in 
der  Walpurgisnacht  ein  rasselnder  Wagen  mit  vier  Mäusen  bespannt  durch 
die  Strassen , auf  dessen  Bocke  ein  Kutscher  mit  einem  Hahnenfnsse  sitzt. 
Gänse,  die  sich  auf  Grabmonumenten  finden  {BiHtigef),  wurden  als  erotische 
Vögel  der  Unterweltsgöttin  geopfert.  — Die  der  Ruhe  beraubten  Seelen  tanzen 
auf  Kreuzwegen  beim  Mondenschein  wilde  Tänze,  in  schwarze,  graue 
oder  weissgefleckte  Hemden  gekleidet ; je  heller  das  Hemd , um  so  näher 
sind  sie  der  Erlösung  ( Oberpfalz ).  — Bei  den  Begräbnissen  wurde 
der  Todte  von  den  Preussen  gefragt . weshalb  er  so  viele  herrliche  Sachen 
verlassen  hätte  auf  der  Erde,  und  erhielt  dann  von  den  Weibern  Nadeln  und 
Zwirn  (um  auf  dem  Wege  etwa  Zerrissenes  ausbessem  zu  können),  von  den 
Männern  einige  Pfennige,  um  das  Nöthige  zu  kaufen.  — Die  Kruneger  ent- 
schuldigen sich  bei  dem  Todten,  ihr  Möglichstes  zu  seiner  Pflege  gethan  zu 
haben.  — Die  Abiponer  geben  Herz  und  Zunge  des  Verstorbenen  einem 
Hunde  zu  fressen,  um  dadurch  den  Zauberer  zu  tödten,  wie  es  auch  durch  das 
convulsivische  Tanzen  alter  Weiber  geschehen  kann.  — Wenn  es  geschieht, 
dass  der  Geist  stumm  ist  und  kein  Zeichen  giebt,  so  wird  gefragt,  ob  einige 
Sovahmo  (Giftzauberer)  seine  Sinne  so  entstellt  und  betäubt,  dass  es  nicht 
möglich  ist  ein  Zeichen  zu  geben  und  den  Sovahmo  zu  offenbaren.  Wenn 
der  Geist  hierauf  ein  Zeichen  giebt,  wird  die  Leiche  begraben  und  nicht 
weiter  gefragt.  Später  aber  wendet  man  sich  an  einen  Jakobmo  (Wahr- 
sager), ein  heruraziehendes  Volk,  die.  mit  Homtöpfchen  und  Trommeln  lär- 
men und  tanzen , um  den  Sovahmo  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  der  Ja- 
kehmo  den  Schuldigen  angewiesen . so  wird  Kapyong  zum  Ordale  applicirt 
(bei  den  ynojern).  — Wirft  ein  Maulwurf  in  einer  Stube,  so  stirbt  die  Gross- 
mutter, wirft  er  in  der  Waschkammer,  die  Hausfrau,  findet  sich  sein  Haufen 
beim  Krautabschnciden  im  Herbst,  der  Hausherr,  wühlt  er  die  Erde  an  einem 
Grabe  auf,  so  folgt  bald  einer  aus  der  Familie  (nach  deutschem  Volksglauben). 
Aus  dem  Nagen  einer  Maus  lässt  sieh  auf  baldigen  Tod  eines  Hausbewoh- 
ners schliessen,  wie  aus  dem  Schlagen  derTodtenuhr  (der  Pochkäfer).  — Der 
Todtenkopf,  der  Prophet  des  Todes,  der,  allein  von  den  sonst  stummen 
Schmetterlingen,  zuweilen  einen  kläglichen  Ton  hören  lässt,  beweint  das  von 
ihm  gebrachte  Unglück.  — Nach  italienischem  Volksglauben  ist  der  Anblick 
eines  Wolfes  Vorbedeutung  des  Todes.  — Nach  den  Finnen  ging  die  deshalb 
mit  Bogen  und  Pfeil  im  Grabe  versehene  Seele  in’s  Tuonala  (Todtenreich) 
ein,  wenn  sie  aber  auf  die  Schulter  des  grossen  Bären  steigen  durfte , so  be- 
trat sie  den  höchsten  Himmel  der  Seligen.  — So  oft  ein  Luftfeuer  am  Him- 
mel gesehen  wird  und  dort  verknallt,  glaulren  die  Abiponer,  dass  einer  ihrer 
Zauberer  verstorben  und  in  den  Himmel  eingegangen  sei , wo  man  ihn  fest- 
lich empfängt.  Die  gemeinen  Seelen  werden  in  Vögel  verwandelt.  — Wenn 
Einer  in  Loango  am  dritten  Tage  nach  seinem  Tode  wieder  erscheint,  so  ist 
das  ein  Beweis,  dass  er  nicht  zu  Gott  gekommen  ist.  {Oldendorp.)  — Meldet 
sich  Jemand  vor  dem  Tode  an,  so  wird  er  selig,  aber  übel  geht  es  der  Seele, 
die  sieh  nach  dem  Tode  anmeldet,  heisst  es  in  Tirol.  — Bitsuebt  ein  Beieht- 
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vnter  den  Kranken,  so  achtet  der  Eethe , wenn  er  sich  nähert , auf  die  Hal- 
tung des  Pferdes.  Geht  es  mit  gesenktem  Kopf,  so  zweifelt  man  an  der  Ge- 
nesung des  Kranken.  — InQuoJa  werden  Kleidungsstücke,  Nägel  und  Haare 
des  V erstorbenen  mit  gekautem  Mamoni  oder  geschabtem  Bond  uholz  zusammen- 
gebunden und  an  einer  Stange  befestigt,  deren  Enden  auf  die  Häupter  zweier 
Männer  gelegt  werden.  Dann  schlägt  ein  Anderer  mit  einem  Beil  an  den 
Stock  und  fragt  den  Todten , warum  er  gestorben  und  ob  Gott  ihn  weg- 
genommen. Wenn  dies  der  Fall  war,  müssen  die  Stockträger  die  Kniee 
beugen,  wenn  aber  nicht,  das  Haupt  schütteln.  Dann  wird  nach  demThäter 
gefragt  (um  die  Allwissenheit  des  Geistes  zu  prüfen , verstecken  sie  etwas, 
und  heissen  ihn  das  Gestohlene  finden).  Wenn  der  Geist  verneint,  dass 
Gott  ihn  weggerückt,  und  bejaht,  dass  er  durch  ein  Bolli  getödtet,  dann 
wird  gefragt,  was  es  für  ein  Bolli  sei  (jede  Art  Arznei,  während  Gifte  Sovach 
genannt  werden).  Scheint  es,  da.ss  er  nur  durch' eine  allzugrosse  Dosis 
(Medicin)  aus  Versehen  getödtet  sei,  so  wird  nicht  weiter  nachgefragt.  War 
es  aber  durch  ein  Sovach,  so  wird  der  Giftmischer  gesucht  und  mussKapyong 
(Bastwass(’r)  trinken.  — ln  andern  Theilen  Africa’s  wird  aus  den  Bewe- 
gungen derLeicbenzüge  prophezeit,  die  durch  die  Bahre  des  Todteu  mague- 
tisirt  werden , wie  einst  die  Priester  des  Apollo  zu  Mabug  durch  die  Bahre 
des  Gottes , und  noch  jetzt  die  taumelnden  Leichentiäger  in  Hamburg.  — 
Vor  dem  Sarge  trägt  man  ein  Kreuz  von  ilollunderholz  und  setzt  ein  solches 
auf  das  Grab;  wenn  e.s  wieder  ausschlägt,  so  ist  der  Gestorbene  selig  (Tirol). 
— Wenn  die  Haben  (böse  Dämonen)  sich  weigern  das  Korn  zu  essen,  das 
ihnen  bingeworfen  wird,  nachdem  der  Scheiterhaufen  angezündet  ist , so  ist 
die  Seele  nach  Yanialokam  gegangen , dem  Platz  der  Qualen  bei  den  Hin- 
dus. — Die  Gallas  pflanzten  Balun  auf  die  Gräber  und  wenn  die  Pflanze 
sprosst , so  glauben  sie , dass  der  Verstorbene  zugelassen  ist  in  den  Gärten 
des  Wak  oder  Schöpfers.  — Die  guten  Seelen  gingen  in  den  Körper  einer 
Schlangenart  (Inhamazarumbo) , die  bösen  dagegen  in  die  Candue  (canis 
adnstus)  oder  in  den  Körper  von  (Tica  oder  Quizumba)  ilyaena  crocutus. 
Die  bei  Unglücksfällen  von  den  Ganga  als  Hexen  oder  Hexenmeister  (Fite 
oder  Muroi)  bezeichneteu  Personen  müssen  (nach  Ablegung  der  Beichte) 
Muave  trinken.  War  die  Beichte  nicht  vollständig,  so  schnürt  sich  die  Kehle 
zu,  und  sie  mögen  das  ürdal  wiederholen  (bei  den  Zimbas). 

Trauer.  Nach  dem  Tode  ihres  Gatten  hielt  die  Frau,  wenn  sie  säugte, 
während  der  vier  Trauertage  ihre  Milch  zurück,  ohne  dem  Säugling  zu  geben, 
bis  der  Priester  ihr  ankündete,  dass  der  Verstorbene  mit  den  Göttern  sei  und 
begraben  werden  könne.  Ausser  der  Deicbenklage  wird  noch  alle  Jahre 
an  einem  gewissen  Tage  die  Feierlichkeit  zum  Andenken  an  die  Todten  lär- 
mend wiederholt  bei  den  Abiponcrii.  — Die  Australier  kratzen  und  schnei- 
den sich  bei  der  Trauer  die  Nasenspitze,  um  durch  den  Heiz  Thränen  zu  er- 
regen. mit  denen  die  Körner  ihre  Lacrimatorien  füllten.  — ln  Corsica  wer- 
den (wie  in  Irland)  Frauen  gemiethet,  um,  als  Voceratrices,  die  Klagegesänge 
um  die  Leiche  anzustimmen,  was  bei  den  Indianern  d n Verwandten,  bei 
den  Normannen  den  Barden  oblag.  — An  den  Gestorbenen  stellen  die 
Klageweiber  die  Frage ; warum  er  die  Seinigen  verlassen  habe , und 
schelten  ihn  darüber  aus  (Abyssinien).  — War  dein  Gesicht  nicht  noch 
frisch  und  roth?  Warum  musstest  du  sterben?  Aiarira ! Ward  dir  nicht 
Pflege  und  Nahrung  in  L'ebcrfluss?  Warum  musstest  du  sterben?  Aiarira! 
singen  die  tschorkessischen  Klageweiber,  (ßodetistedt.)  — Die  Körner 
schlossen  die  Augen  des  Todten  im  Hause , damit  er  nicht  den  Schmerz  der 
Familie  sehe,  undöfifnetensie  beim  Uinaustragen  zum  Grabe,  um  den  schönen 
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Himmel  zu  betrnehten,  seine  kfinftige  Wohnnng.  — Die  Tochter  des  egyp- 
tischen  Königs  Mycerinas,  der  sie  in  einer  goldenen  Kuh  begraben  Hess,  bat 
ihren  Vater,  sie  jährlich  einmal  in’s  Freie  führen  zu  lassen,  damit  sie  die 
goldene  Sonne  sehen  könne.  Kbenso  liees  ein  Hova- Häuptling  auf  ,Mada- 
gascar  (wie  Ellis  erzählt)  die  Verordnung  bei  seinem  Tode  zurück,  enweilea 
den  Stein  von  seinem  Grabe  aufzuheben,  damit  die  .Sonne  hineinseheinen 
könne.  — Im  Mährchen  bringt  das  gestorbene  Kind  seiner  Mntter  das  voll- 
geweinte Thränenkrügelchen  und  bittet,  es  nicht  überlaufen 'zu  lassen,  da  es. 
dann  nimmer  Ruhe  finden  würde.  — ,,Wer  stirbt,  sagt  der  Sofi  Bekr  Ben 
Abdallah  El  Moseri  (t  726  p C.),  dessen  Seele  ist  in  den  Händen  des  Todes- 
engels. DerTodte  sieht,  wie  man  den  Körper  wäscht  und  mit  demLeichen- 
tuche  bekleidet  und  wie  dessen  Familie  weint.  Wenn  die  Seele  sprechen 
könnte,  würde  sie  dieses  Heulen  verbieten.  Sie  eilt  zum  Grabe  in  der  Hoff- 
nung, dort  frohe  Botschaft  zu  finden.  •*  — Im  spanischen  .Mexico  und  Peru 
wird  der  Tod  eines  noch  ungetauften  Kindes  als  Freudenfest  gefeiert,  da  ein  sol- 
ches direct  in  den  Himmel,  ohne  das  Pnrgatoriura  zn  pa.ssiren,  eingeht. 
Auf  den  Philippinen  werden  dieselben  in  dem  cimenterio  de  los  angeles  be- 
graben. Stirbt  ein  Kind  vor  der  Taufe,  so  bleibt  es  nach  Ansicht  der  Kopten 
für  immer  im  Jenseits  blind.  — Für  Kinder  brachten  die  Römer  kein  Todten- 
opfer,  da  sie,  noch  unlrefleckt  von  der  Gemeinschaft  mit  irdischen  Dingen, 
keiner  Sühne  bedurften.  — Allmers  erzählt  von  einem  jovialen  Pfarrer  in 
Oldenburg,  der  die  dort  gebräuchlichen  I.eichenschmäuse  damit  rechtfertigte, 
dass  es  ja  auch  dem  Verstorbenen  jetzt  wohl  sein  werde.  — Elysius  von 
Tarent  schlief  in  dem  Todtentempel  nach  dem  gewöhnlichen  Opfer  ein , nm 
den  Schatten  seines  Sohnes  Euthynius  zu  befragen.  Dieser  gab  ihm  Täfel- 
chen und  erklärte  ihm,  dass  die  Götter  ihm  das  angenehmste  Geschick  nach 
dem  Tode  verschafft  hätten , weshalb  er  ihn  nicht  beweinen  solle.  — Beim 
Tode  des  Königs  von  Bambarra  war  es  verboten  zu  weinen,  bis  nach  der  Beer- 
digung, wo  dr<'i  Ochsen  geschlachtet  wurden.  — Die  Caraiben  fasten  in  der 
Tranerze.it,  bis  der  Leichnam  verwest  ist.  — Leidtragende  in  Tahiti  warfen 
blutbefleckte  Lappen  auf  das  Grab.  — Die  mexicanischen  Priester  trösteten 
die  abscheidende  Seele,  die  den  warmen  Sonnenaugenblick  des  Lebens 
verliess,  dass  sie  bald  Alle  ihr  nachfolgen  würden,  nach  dem  dunklen 
Aufenthalt  der  Todten.  — ■ Beim  Tode  des  Königs  schnitten  die  Skythen  da» 
Ohrläppch(m  ab  und  durchbohrten  die  Hand  mit  Pfeilen , wie  Herodot  er- 
zählt. — Beim  Tode  des  grossen  Mongolen  - Khans  der  goldenen  Horde 
sollte  überall  das  Zeichen  der  Trauer  hervortreten,  so  dass  selbst  die  Schale 
geschoren  w'urden.  — Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Congo  blieben  wäh- 
rend des  Tranermonats  auch  die  Felder  unbebaut.  — Stirbt  ein  Häuptling 
ttei  den  Manhe’s , so  wird  ein  monatliches  Fasten  verhängt , indem  sie  nur 
Gnarana,  Wasser  und  Ameisen  geniessen.  Auf  Reisen  Sterbenden  wird  der 
Körper  in  zwei  Hälften  geschnitten  und  gedörrt  in  die  Hcimath  znrückge- 
bracht.  {Marlittx.)  — Um  nicht  nnbeklagt  zn  sterben,  liess Hemdes  die  vor- 
nehmsten Israeliten  in  der  Rennbahn  von  .Jericho  versammeln , und  befahl 
seiner  Gattin  sie  im  Augenblicke  seines  Abscheidens  zu  tödten.  — Bei  den 
Krähen-Indianem  scheeren  sich  die  Frauen  beim  Tode  ihres  Ehemannes  den 
Kopf  und  lassen  mit  der  Trauer  allmählig  nach,  wie  das  Haar  zu  wachsen 
beginnt. 

Leichenzng.  Nach  der  Beerdigung  nahmen  die  Böhmen  Larven  vor’s 
Gesicht,  zierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen  und  auf  dem 
Heimwege  lasen  sie  Holz,  .Steine,  Laub,  Gras  u.  dergl.  m.  auf,  indem  sie 
es,  ohne  nmznsehen,  zurückwarfen.  Auf  Scheidewegen  bauten  sie  Hütten, 
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worin  sich  die  Seelen  der  Vorfahren  nnd  Freunde  aufhielten  und  die  Todes- 
ghtter  wohnten.  — Bei  dem  Leichenzuge  darf  (nach  sächsischem  Volksr 
glauben)  keiner  der  Begleitenden  sich  iimsehen , sonst  stirbt  bald  wieder 
Jemand  von  ihnen.  Aus  gleichem  Grunde  darf  der  Leichenwagen  unter- 
wegs nirgends  stehen  bleiben.  {Wuttke.)  — Starb  auf  den  Freundschafts- 
inseln eine  vornehme  Person,  so  ging  der  in  Matten  und  Federn  vermummte 
Verwandte  in  weitem  Umweg  von  dem  Hause  des  Verstorbenen,  begleitet 
von  den  Nineva  (Tolle) , nach  dem  Morai , wo  die  Leiche  au.sgesteUt  ist. 
Er  führte  eine  Klapper,  so  dass  Jeder  bei  dem  Geräusch  fliehen  konnte,  denn 
sollte  er  Jemanden  begegnen,  so  würde  er  ihn  mit  den  Ilaiflschzähnen 
seines  Stabes  verwunden.  I>ie  Procession  wird  fünf  Monate  lang  zu  ge- 
wissen Zeiten  wiederholt.  Nachdem  das  F'leisch  verwest  ist , schabt  man 
die  Knochen  ab , und  begräbt  sie  im  Morai  (wenn  die  eines  Erieh) , ausser- 
halb (wenn  die  eines  gemeinen  Mannes).  Der  Schädel  eines  Erieh  wird  in 
Zeug  gewickelt , in  einem  langen  Kasten  bestattet , und  wünscht  man  zu 
ihm  zu  beten , so  steckt  der  Priester  rothe  Fedcni  oder  einen  Pisangstamm 
auf.  Der  Leichenzug  eines  Kimhundaffirsten  tödtet  jeden  Begegnenden. 
{Magyar.)  — Der  Leichenzng  des  Königs  von  Oongo  darf  nicht  von  der  ge- 
raden Linie  abweichen , und  in  dem  Wege  stehende  Häuser  werden  nieder- 
gerissen. Wer  immer  dem  Leichenzuge  eines  mongolischen  Fürsten  (zur 
Zeit  der  päpstlichen  Gesandten)  begegnete,  wurde  von  den  Begleitern  nieder- 
gemacht, um  in  der  andern  Welt  als  Sklave  zu  dienen.  Das  kaiserliche 
Mausoleum  lag  bei  Burcan-caldin.  — Der  Weg,  den  die  Leiche  (der  das 
Herz  ausgeschnitten  wurde)  geführt  ist,  wird  von  alten  Weihern  (bei  den 
Araucanern)  mit  Asche  bestreut,  damit  die  Seele  ihn  nicht  wiederfinden  kann. 
— Die  Leiche  der  Grönländer  wird  nicht  zur  Thür,  sondern  durch  ein 
Fenster,  oder  im  Zelte  dui'ch  eine  Rückwand  hinausgetragen  und  eine 
hbau  schwenkt  einen  angezündeten  Span  dahinterher,  sprechend:  ,,Hier 
ist  nichts  mehr  zu  bekommen.  “ — Wenn  die  Leiche  aus  dem  Hause  ge- 
tragen wird,  so  giesst  man  ihr  einen  Eimer  Wasser  aus  der  Thür  nach, 
dann  kann  der  Todte  nicht  umgehen  (in  der  Mark).  — Die  Leiche  wird 
stets  auf  der  grossen  Landstrasse , und  wäre  dies  auch  noch  ein  so  grosser 
Umweg,  und  wäre  selbst  die  Hauptstrasse  durch  Schnee  verschüttet,  zum 
Kirchhofe  hingefahren  (in  Tirol),  damit  der  Todte,  wenn  er  aus  Liehe  zu  den 
Seinigen  sich  von  dem  Wohlergehen  derselben  überzeugen  will , den  W'eg 
leicht  ziirückflnde.  ( Wuttke. ) — Wenn  ein  Todter  die  Treppe  aufwärts  getragen 
wird,  so  fürchtet  man,  dass  er  znrückkorome,  um  Jemand  nachzuholen, 
ebenso  wenn  er  in  einer  dem  Kirchhof  entgegengesetzten  Strasse  entlang 
geführt  ist. 

Beitattnng.  In  Bactrien  wurden  (wie  nach  Ilerodot  hei  den  Persern) 
die  Todten  auf  einem  hohen  Gerüste  auf  den  Dakhmes  oder  Todtenfeldern 
den  Raubvögeln  ausgesetzt , weil  nach  Zoroaster  jeder  todte  Körper , der 
noch  im  Zustande  der  Fäniniss  ist,  im  Besitz  der  bösen  Geister  bleibt. 
Deshalb  eilen  die  Juden  mit  dem  Begräbniss  des  Todten , um  die  Qual 
seiner  Leiden  abzukürzen  und  mancher  zieht  vor,  ohne  Sarg  begraben  zu 
werden.  Die  Ruhestätte  des  Rabbinen  muss  so  tief  gemacht  werden , dass 
das  Wasser  hervorquillt,  um  die  Auflösung  zu  beschleunigen,  und  die  Steinart 
bei  Assus  in  Mysien  war  sehr  zu  Sarcophagen  gesucht,  da  sie  (nach  Plinius) 
die  Leichen  innerhalb  vierzig  Tagen  (Zähne  ausgenommen)  zersetzte. 
Die  Strafe,  unbeerdigt  zu  bleiben,  wurde  vom  Staat  auf  schwere  Verbrechen 
gesetzt,  wie  der  Kaiser  von  China  seine  Mandarinen  auch  im  jenseitigen 
Leben  degradiron  kann.  Beim  Anti'effen  einer  unbeerdigten  Leiche  machte 
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man  eie  in  Rom  durch  dreimaliges  Aufwerfen  iockerer  Erde  symboiisch 
(nach  Horaz)  begraben.  Der  vom  Blitz  Getroffene,  den  sich  Zeus  zum 
Opfer  wähite,  durfte  aber  nicht  begraben  werden.  Die  Tibetaner  und  Kal- 
mücken setzen  die  Leiche  den  Raubthieren  aus.  Nach  Herodot  gossen  die 
Babylonier  Wachs , nach  Lucian  die  Indier  eine  Glasur  über  ihre  Todten, 
und  in  Birma  werden  die  Mumien  reicher  Priester  mit  Flittergold  über- 
zogen. In  Congo  wird  der  König  geräuchert  und  stopfte  man  früher  die 
Leiche  mit  Stroh  aus.  Da  omnia  ex  igne  constant,  debere  idcirco  ex)rpora 
in  ignem  resolvi  (^Senrius),  verbrannten  die  Griechen,  ausser  den  begrabenen 
Armen , ihre  Leichen , während  früher  bei  den  Athenei-n  die  Beerdignng 
allgemein  gewesen  und  auch  bei  den  Römern.  Den  Christen  wurde  das 
Verbrennen  bei  Strafe  der  Zauberei  verboten.  — In  Neugeorgien  wurden 
reiche  Männer  auf  einem  Gerüste  über  einer  tiefen  Grube  anfgestellt,  um 
sorgfältig  und  vollständig  durch  Lnft,  Sonne  und  Regen  zersetzt  zu  sein, 
ehe  man  die  Knochen  des  Schädels  und  die  Gebeine  in  dem  allgemeinen  Be- 
gräbniss  beisetzte.  — Die  Tungusen  hängen  ihre  Leichname  an  Bäumen 
auf.  — Niima  war  beerdigt  nach  seinem  ausdrücklichen  Befehle.  Auch 
auf  die  verbrannten  Gebeine  wurde  nach  dem  Pontificalreeht  eine  Erd- 
scholle geworfen , damit  sie  als  bestattet  gelten.  — Als  Simonides  von  Ta- 
rent nach  Sicilien  schiffen  will,  erscheint  ihm  die  Gestalt  des  Todten,  dem 
er,  da  er  ihn  vernachlässigt  liegen  fand,  eine  fromme  Bestattung  gegeben, 
und  warnt  ihn  vor  dem  Untergang  der  Barke.  — Die  Römer  führten  (nach 
Plinius)  das  Verbrennen  der  Todten  ein , als  man  in  den  langwierigen 
Kriegen  zu  fürchten  batte , dass  die  I.,eichen  aufgegraben  werden  würden. 
Doch  blieb  das  Haus  der  Cornelier  bei  dom  Begraben,  bis  Sulla  (die  Ent- 
weihung seines  Leichnams  fürchtend)  ihn  zu  verbrcjinen  befahl.  Gleich 
den  alten  Italern  suchten  sich  auch  die  l'aliiter  in  ihren  Kriegen  die  Leichen 
zu  stehlen.  — Odin  setzte  das  Verbrennen  der  Todten  bei  den  Gothen  ein, 
aber  König  Frejerus  stellte  das  Begraben  wieder  her,  obwohl  es  später 
Jedem  frei  stand  die  eine  oder  andere  Art  zu  wählen  (nach  Loccenius).  — 
Plinius  spricht  es  als  allgemeinen  Brauch  aus ; hominera  prius  quam  genito 
dentc  cremari  mos  gentium  non  est , des  Kindes  Knochen  sind  noch  unfest 
und  dem  Feuer  Widerstand  zu  leisten  unfähig.  Ipsuin  cremare  apud  Ro- 
manos non  fuit  veteris  institnti,  terra  condebantur. — Altel,eute  baten  in  Se- 
rendyk (nach  den  arabischen  Reisenden)  ihre  Verwandten,  sie  zu  verbrennen, 
da  die  Indier  glaubten , divss  sie  dann  in’s  Leben  zurückkehren  würden.  — 
,,Snorri  meldet,  das  erste  Zeitalter  habe  Bruna-öld  geheissen , wo  man  alle 
todte  Menschen  brannte  und  über  ihnen  Bautasteine  aufwarf;  als  aberFreyr 
unverbrannt  im  Hügel , dem  man  drei  Fenster  offen  liess , nachher  auch  der 
dänische  König  Danr  sammt  Waffen,  Rüstung,  Pferd  und  Sattelzeug  gleich- 
falls im  Hügel  beigesetzt  worden  sei , habe  dieser  Brauch  zumal  in  Däne- 
mark um  sich  gegriffen  und  ein  Baugs-üld  begonnen , in  Schweden  aber  und 
Norwegen  das  Brennen  länger  angehalten.  In  der  Ynglingasaga  findet  sich  in- 
dess  die  Angabe,  dass  erstOdinn  das  Brennen  der  Leichen  auf  dem  Scheiter- 
haufen verordnet  und  jedem  Verbrannten  Aufnahme  in  Valhöll  zngesichert 
habe.“  — Bei  den  Antaymoui-s  (auf  Madagascar)  wird  der  Häuptling  meist 
erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  beerdigt.  — In  Toloman  (Birma)  wurden 
(nach  Marco  Poloj  die  Knochen  der  verbrannten  lieichname  in  unzugänglichen 
Höhlen  ausgesetzt.  — Die  Guanchos  brachten  ihre  Todten  anf  die  höchsten 
Bergspitzen , wo  sie  der  austrocknenden  Luft  ausgosetzt  waren.  — Die  Bet- 
schuanen  geben  dem  Todten  eine  zusammengebogene  kauernde  Stellung  und 
richten  im  Grabe  sein  Gesiebt  nach  Norden.  — Die  Oatal  an  der  Küste  von 
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Malayala  verbrennen  die  Leichen  guter  Mens<chen , wogegen  schlechte  Men- 
schen begraben  werden , nm  ihren  Geist  eingeschlossen  zn  halten , da  er 
beim  Entkommen  Unruhe  stiften  würde.  — Die  Todten  werden  von  den 
Wakamba  nicht  begraben , sondern  nur  in’s  Gebüsch  geworfen.  — Die  Be- 
gräbnissplätze  der  Dayaks  finden  sich  in  der  Nähe  von  Flüssen,  da  der 
Geist  seine  Reise  in  das  Jenseits  zu  Wasser  antritt.  — Der  königliche  Körper 
wird  im  Escorial  fiiessendem  Wasser  ansgesetzt,  bis  er  genug  gereinigt 
ist,  nm  in  dem  Porphyrsarge  beigesetzt  werden  za  können.  — Die  bei 
den  Hiaotse  in  Ping-scha  bnang  Gestorbenen  werden  in  einem  Barge  be- 
stattet, der  zwölf  Monate  später  geöffnet  wird,  um  die  Gebeine  her- 
anszunehmen  und  durch  Waschen  und  Schaben  zu  reinigen ; dann  hüllt 
man  sie  in  «in  Tuch  und  beerdigt  sie  zum  zweitenmal  für  ein  oder  zwei 
Jahre,  ein  Verfahren , was  siebenmal  wiederholt  wird;  dann  gelten  die 
Knochen  für  Amulete  und  Schutzmittel  gegen  Krankheiten , und  wenn  ein 
Hansherr  erkrankt,  wird  es  den  nicht  rein  gehaltenen  Gebeinen  zuge- 
schrieben. — Auf  der  L.mdzunge  Araya  wurden  nach  der  Zersetzung  der 
weichen  Theile  die  Knochen  ausgegraben , nm  verbrannt  zu  werden.  Die 
Leichen  der  Häuptlinge  wurden  am  Feuer  zu  Mumien  gedörrt.  — Die  Aturi 
(am  Orinoco)  setzten  die  Gebeine  auf  dem  Gebirge  am  Wasserfalle  Mapara 
in  'Wasserbehältern  bei.  — Die  Indianer  von  Panama  und  Darien  wickelten 
die  Leiche  in  Tücher  (mantas) , hingen  sie  über  das  Feuer , sammelten  das 
anstränfelnde  Fett  in  irdenen  Gefässen  und  scharrten  die  Mumie  io  die  Erde 
ein  oder  bewahrten  sie  über  derselben.  — Die  Mugs  bewahren  die  Leichen 
der  Verstorbenen  bis  zn  dem  jährlichen  Grabesfest  auf,  wo  sie  alle  ge- 
meiivsaro  verbrennen.  — Stirbt  ein  Gäwell  bei  den  Yoloffs,  so  wird  seine 
Leiche  in  das  Wasser  geworfen  oder  wenn  keines  in  der  Nähe  sein  sollte,  in 
dem  hohlen  Stamme  eines  Affenbrotbaumes  beigesetzt,  da  nach  dem  Volks- 
glauben nichts  dort  wachsen  wird , wo  ein  Gäwell  begraben  liegt.  — Die 
Greots  in  Senegambien  werden  in  gespaltenen  Bäumen  begraben,  in  denen 
sie  aufrecht  stehen,  wie  Eulenspiegel  in  seinem  Grab.  — Die  Negritos 
begraben  in  der  rohgeahmten  Form  eines  Ochsen  oder  Ebers.  — Die 
Indianer  am  Columbiaflusse  bestatteten  in  Canoes , worin  die  Leiche  zwi- 
schen den  Bäumen  aufgehängt  wurde  (als  Tannhäuser).  — Die  Ostjäktm 
begraben  in  einem  Kahne,  wie  die  Scandinavier  in  ihren  umgestülpten 
Schiffen.  — Ammon  wurde  in  dem  Schiff  seiner  Arche  umhergetragen.  (Cur- 
Hus.)  — Die  Körper  der  an  Masern  oder  Blattern  Verstorbenen  werden 
von  den  Ainus  an  der  offenen  Luft  ausgesetzt.  — Begraben  werden  bei  den 
Kaffem  nur  die  Begüterten.  Die  Gemeinen  setzt  man  aus  und  überlässt  sie 
den  Hyänen , die  deshalb  als  heilig  gelten  oder  wenigstens  nicht  getödtet 
werden.  — ln  der  friesischen  Legende  klagt  ein  Kind  um  seinen  gestor- 
benen Vater,  der  es  nun  nicht  mehr  gegen  Hunger  und  Kälte  schützen  könne, 
da  er  begraben  sei,  quod  ille  tarn  profunde  et  tarn  obscure  cum  illis  quattuor 
Clavis  e.st  subquercu  et  pulvere  conclusus  et  coopertus.  — DicTschereinis.sen 
legen  den  Kopf  des  Kranken  nach  Westen  (wo  der  nm  Mittag  gefährliche 
Bchaitan  wohnt),  ebenso  die  Tschuwaschen , statt,  wie  früher,  nach  Nor- 
den. — Die  Todten  werden  in  Califomien  nach  Zerbrechung  des  Rück- 
grates geknebelt  in’s  Grab  gelegt,  ln  einem  aus  Menschenhaaren  ge- 
webten Mantel  unterhalten  sie  sich  in  einer  Höhle  mit  den  Geistern.  — 
Im  Koran  erscheint  der  Rabe  als  Todtengräber  nnd  nach  der  jüdischen  Sage 
lernte  Adam  bei  Abel’s  Tod  von  einem  Raben , der  seine  Jungen  beerdigte. 
— Wenn  in  Hiidesbeim  Jemand  stirbt,  so  geht  der  Todtengräber  schweigend 
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EDin  Holbiiiderbnsch  *)  nnd  schneidet  davon  eine  Stange , um  das  Maass  der 
Leiche  zu  nehmen , und  der  die  Leiche  zu  Grabe  führende  Knecht  hat  eine 
Peitsche  von  Hollunderholz.  — Bei  den  Baliern  werden  die  Leichen  der 
priesterlichen  und  fürstlichen  Classe , nachdem  sie  längere  Zeit  durch  Ein- 
reibung von  Pfeffer  und  Salz  präservirt  sind  (wie  durch  Campher  auf  Su- 
matra), auf  einer  Bambupyramide  hinausgetragen  und  verbrannt,  die  der 
Mittelclasse  begraben , die  der  Gemeinen  den  Kaubthieren  hingeworfen.  — 
Nach  Yakout  wurde  eine  Sklavin , während  des  Trinkens  von  Cider,  an  der 
Leiche  des  russischen  Herren  geschlachtet,  wenn  man  diesen  verbrannte. 
,,Ihr  Araber  (sagte  ein  Busse  zu  Ibn  Fozlan)  seid  Narren.  Ihr  grabt  den 
geliebtesten  Verwandten  in  die  Erde  ein,  wo  er  eine  Beute  der  Würmer 
wird.  Wir  dagegen  verbrennen  ihn  in  einem  Augenblick,  damit  er  nin  so 
rascher  in’s  Paradies  eingehe.“  — Erst  mit  der  Beendigung  der  Verwesung 
hört  (nach  Keichenbach)  die  Od-Entwickelung  auf,  ist  der  Todte  gesühnt.  — 
Die  Issedoner  pflegten,  wenn  einem  Mann  sein  Vater  starb,  das  Fleisch 
des  Leichnams  mit  dem  der  geopferten  Schafe  zn  mengen  und  beides  zu 
schmausen.  — Die  Mbayas  bringen  die  Knochen  von  den  in  der  Fremde 
Sterbenden  (nachdem  das  Fleisch  abgefallen  ist)  nach  dem  Grabe  der  Ver- 
wandten. — Der  den  Blattern  1780  in  Peking  erliegende  Tescho  Lama, 
den  Gützlaff  eines  ,, schmählichen“  Todes  (,,als  durch  die  Hand  des  All- 
mächtigen geschlagen“)  gestorben  nennt,  wurde  vom  Kaiser  in  einem  Reli- 
quienbehälter, mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  bestattet  und  naeh 
b Kra  schiss  Lhun  po  zurückgesandt , wo  in  seiner  PjTamide  auf  einem 
Altäre  das  tägliche  Opfer  an  Weihrauch  (nach  Turner)  dargebracht  wird.  — 
Die  Körper  der  Grosslamen  werden  in  Tibet  einbalsamirt  und  in  pyramiden- 
förmigen Grabmonumenten  (gDung  r Ten)  beigesetzt.  Geistliche  Personen, 
die  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet  waren,  werden  verbrannt,  worauf 
man  ihre  Asche  entweder  als  Reliquien  vertheilt  oder  in  Götzenbildern , so- 
wie in  kleinen  Metallkegeln  aufbewahrt.  Die  gebräuchlichste  Weise  der 
Bestattung  (in  Tibet  und  in  der  Mongolei)  ist  ,,die  in  der  Luft,“  indem  die 
Leichname  in  freier  Luft  auf  offenem  Felde , in  der  Steppe , auf  Berghöhen, 
in  einsamen  Thalschluchten  oder  dafür  ummauerten  Plätzen  den  Geiern  und 
andern  Aasvögeln  (deren  Stelle  in  den  Städten  die  Hunde  vertreten)  ausge- 
setzt  werden.  In  einigen  Klö.stern  werden  heilige  Hunde  gehalten,  von 
denen  es  besonders  segenbringend  ist,  gefressen  zu  sein.  Ehrenvoll  ist 
auch  die  Bestattung  durch  die  Leichenzerstückler , welche  den  Cadaver  an 
einen  Pfahl  hängen , das  Fleisch  stückweis  von  den  Knochen  abschneiden 
und  den  Bestien  vorwerfen,  worauf  die  Knochen  in  gro.s.sen  Mör.sern  zer- 
stampft, ihr  Staub  mit  Mehl  vermischt  und  daraus  geballte  Kugeln  den 
Hunden  und  Vögeln  zur  Speise  gegeben  werden.  Die  Bestattung  im  Wasser 
gilt  für  ein  Unglück  und  nur  arme  Leute  entschliessen  sich  wohl  ihrcTodten 
in  Teiche  oder  Flüsse  zu  werfen.  Nur  die  südlichen  Mongolen  üben  in  Nach- 
ahmung der  Chinesen  die  Beerdigung. 

Eigenthnm  des  Todten.  Um  die  Todten  günstig  zu  stimmen,  giebt  man 
ihnen  gleich  alles  Nothwendige  in  das  Oral)  mit  und  setzt  ihnen  Speisen 
hin  zur  Ernährung , wie  auch  die  Griechen  grössere  Calamitäten  dem  Zorne 

')  Nach  H.iniisch  opferten  die  Lilthauer  unter  Fnrcht  nnd  Zittern  ihrem  unterirdi- 
schen Gotte  Puschkeil  (Pur.stuk  der  Preussen)  durch  tbiben,  die  sie  unter  den  Hollunder 
legten,  und  veiTcrtiglen  die  Slownkeii  ein  kicines  .Miinncheii  aus  Holluoderniark  , das 
durch  seine  mittelst  unten  hefestigten  RIeies  hervorgehrachten  Sprünge  den  Kiitdern 
als  Spielzeug  dient.  Der  dudenfriedhof  zu  Prag  ist  mit  HollunderhUumen  besetzt. 
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huuf^irer  Dämonen  Knschrieben , die  sich  nicht  vom  Opfcrranche  hätten 
mästen  können.  Werden  ihnen  Diebereien  Schuld  pcKeben,  so  sucht  inan 
auch  die  Mittel  dagegen , wie  in  Irland  die  Milch  der  Kuh  gegen  das  stille 
Volk  geschützt  wird,  indem  man  diese  über  das  Feuer  am  Bealtcin  hängt. 
— Eukrates  erzählt  (bei  Lucian)  von  der  Wiederkehr  seiner  verstorbenen 
Frau , weil  ein  hinter  den  Schrank  gefallener  Pantoffel  nicht  mit  ihrem  Ei- 
genthum verbrannt  sei.  — Periander  von  Korinth  befragte  den  Schatten 
seiner  Frau  Melis.sa,  der  fror,  weil  die  Kleider  nicht  verbrannt  waren.  — 
Der  Kamm , mit  welchem  die  Leiche  gekämmt,  das  Tuch,  mit  welchem  sie 
abgewischt  worden,  das  Rasirmesser  n.  dergl.,  muss  (nach  deutschem  Volks- 
glauben) ihr  mit  in  den  Sarg  gelegt  werden , sonst  beunruhigt  der  Todte 
die  Zurückgebliebenen.  ( Wuttke.)  — Die  Apayaos  bewahren  die  Haupt- 
waffen  des  Verstorbenen  auf  und  fürchten  sich , davon  wegzugeben , da  der 
Anito  sie  dafür  strafen  oder  selbst  tödten  würde.  — Nach  dem  Tode  eines 
Vornehmen  (in  Gallien)  versammelten  sith  seine  Verwandten , um  die  Ur- 
sache des  Todes  zu  erforschen.  Ist  irgend  ein  Verdacht  gegen  die  Frau, 
so  wurde  sie  wie  ein  Sklave  auf  die  Folter  gebracht  und  im  Falle  derSchuld 
verbrannt,  oder  sonst  zu  Tode  gemartert.  — Der  sich  tödtende  Herr  nahm 
seinen  Knecht  zum  Lohn  treuen  Dienstes  mit  in  den  Tod,  weil  Odin  nur  den 
Diener  cinlässt,  der  im  Gefolge  des  Herrn  kommt.  — Die  Zulu  ziehen  bei 
einem  Todesfall  einen  Zauberer  zu  Rathe,  der  den  bösen  Feind  ausfindig 
machen  muss,  der  Ursache  jene.s  war.  — Früher  tödteten  die  Chiquitos  das 
Weib  eines  Kranken , als  Ursache  von  dessen  Leiden , und  die  Idee , von 
Vergiftungen  oder  Bezauberungen  abzuschrecken,  lag  den  Wittwenver- 
brennungen  in  Indien  zu  Grunde,  sowie  dem  Gebrauch  der  Jaga.s,  die  Frauen 
lebendig  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  zu  begraben.  Die  Könige  von 
Ashantee , um  sich  gegen  Meuchelmord  zu  schützen  und  der  Treue  ihrer 
Beamten  zu  versichern , hielten  das  Gesetz  aufrecht , dass  sich  alle  Ange- 
stellte an  ihrem  Todestage  das  Leben  nehmen  mussten.  — Als  im  Jahre 
1835  der  König  der  englischen  Zigeuner  starb,  verlangte  sein  Weib  lebendig 
mit  ihm  eingescharrt  zu  werden.  — Ibn  Batuta  sagt  von  den  Rajapnten: 
,,dass  eine  Frau  sich  mit  ihrem  Gatten  verbrenne , ist  freilich  nicht  als 
durchaus  nothwendig  angesehen,  aber  es  wird  ermuthigt,  weil,  wenn  es 
geschieht,  ihre  Familie  als  geadelt  betrachtet  und  für  zuverlässig  gehalten 
wird.“  — Bei  den  Babines  (Nordamerica)  wird  die  Frau  auf  den  Leichnam 
des  Mannes  gelegt  und  darf  erst  aufstehen , nachdem  das  Feuer  schon  ange- 
zündet ist.  Die  Asche  wird  gesammelt  und  muss  von  ihr  drei  Jahre  lang 
auf  dem  Rücken  getragen  werden,  am  Ende  welcher  Zeit  sie  um  dieselbe 
herumtanzt  und  dann  erst  von  den  Sklavendiensten,  die  sie  bisher  den  Ver- 
wandten thun  musste,  befreit  wird.  — Die  Russen  verbrennen  mit  ihren 
Todten  ein  Mädchen  aus  freiem  Antriebe,  wie  es  auch  in  Ghana  und 
Caugbala  (Nigritien)  und  in  den  Gegenden  des  Landes  Hind,  in  Kannaudsch 
(Kinnaudsch)  und  sonst  geschieht.  {Ibn  Haukal.)  — Die  Huillichen  (in 
Chile)  balsamiren  das  beste  Pferd  des  Todten  ein , trocknen  es  im  Rauche 
und  begraben  es  dann.  Die  Molnchen  lassen  das  Pferd  am  Grabe  Hungers 
sterben,  die  Todten  werden  mit  den  Füssen  voran  ans  der  Hütte  geschafft, 
weil  sonst  das  irrende  Gespenst  dorthin  znrückkehren  könnte.  — Wenn  die 
Frau  dem  Manne  in  den  Tod  folgte,  so  würden  ihm  die  schweren  Thore  der 
Unterwelt  nicht  auf  die  Fersen  fallen , wie  Brunhild  sagt , als  sie  mit  dem 
Huneugebieter  Sigurd  verbrannt  sein  will.  Im  Turiner  Todtenbuche  steht 
die  Frau  hinter  dem  Verstorbenen.  — Bei  den  Natchez  wurde  die  Diener- 
schaft desCaziken  in  einem  durch  Tabakessen  erzeugten  Rausche  an  seinem 
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Orabe  getödtet.  Nach  den  römiscbon  Gesetzen  wurden  bei  Ennordnng  des 
Herren  sämintliche  Sklaven  an  seinem  Grabe  getödtet,  und  in  Africa  früher 
bei  jedem  Todesfall , da  immer  eine  Ermordung  durch  Zauberei  vorliegen 
sollte.  — Alles  dem  Verstorbenen  Werthvolle  wurde  mit  ihm  begraben, 
selbst  lebendige  Geschöpfe  nicht  ausgenommen,  bei  den  Celten.  — Das 
Stroh  von  dem  Wagen , auf  welchem  die  Leiche  gefahren  wurde , lässt  man 
(in  Westpreussen)  an  der  Kirchhofsthüre  liegen,  weil  es  dem  Todten  gehört. 
Nimmt  man  es  wieder  mit  nach  Hause,  so  hat  der  Geist  keine  Ruhe,  sondern 
kommt  des  Nachts  immer  wieder  auf  die  Hofstätte  zurück,  um  sein  ihm  ent- 
zogenes Eigenthum  zu  suchen.  — - Die  Tschuwaschen  legen  Lebensmittel 
und  Kleidungsstücke  auf  das  Grab,  damit  die  Todten  nicht  zuruckkommen. 
— Das  unter  das  Volk  zu  vertheilende  Opferfleisch  am  Grabe  des  Tuitonga 
auf  Tonga  wird  dort  gelassen , bis  es  stinkend  ist , da  die  Hinwegnahme 
Sünde  sein  würde,  so  lange  es  noch  nicht  ganz  verdorben  ist.  — Nach  dem 
Volksglauben  kommt  der  Todte  Nachts  zn  dem,  der  Etwas  von  seinem 
Grabe  nimmt.  In  der  lex  Bi^uvar.  heisst  der  Todtenraub  Wala-Raub,  d.  h. 
Raub  am  Eigenthnm  einer  auf  der  Wanderung  begriffenen  Seele.  (Siehe 
Mme.)  — Sobald  auf  den  jonischen  Inseln  der  Leichnam  dem  Geistlichen 
übergeben  ist , wirft  man  Töpfe  und  andere  irdene  Gefässe  aus  dem  Hause 
auf  die  Strasse  und  schüttet  auch  Wasser , gleichsam  zur  Erfrischung  der 
Seele  des  Leichnams,  auf  denselben.  — Das  Geschirr,  welches  ein  Verstor- 
bener gebraucht  hat , wird  zerschlagen  an  einen  Kreuzweg  gesetzt , sonst 
kehrt  der  Todte  wieder,  glaubt  man  an  der  Bergstrasse.  — Die  vom  Rabbi 
Ponim  gesehene  Seele , die  ans  dem  Paradies  zurückgekebrt  war,  um  den 
zerrissenen  Aermel  ihres  Todtenhemdes  flicken  zu  lassen , trug  einen  Krane 
heilkräftiger  Kräuter  aus  dem  Paradies  auf  dem  Haupte,  damit  ihr  der  Wind 
der  Welt  nichts  thue.  — Die  Esthen  legen  die  Güter  des  Verstorbenen  auf 
eine  meilenlange  Strecke  aus , so  dass  der  grösste  Haufe  am  fernsten , der 
kleinste  am  nächsten  dem  Hause  des  Todten  liegt.  Hierauf  sammeln  sich 
Alle , die  im  Lande  die  schnellsten  Pferde  besitzen , wenig.stens  fünf  oder 
sechs  Meilen  von  dem  ansgelegten  Gute  und  reiten  nun  zusammen  um  die 
Wette  darnach.  Wer  das  schnellste  Pferd  hat,  erlangt  den  grössten  Haufen 
und  so  jeder  nach  dem  andern,  bis  Alles  wpggenommen  ist.  Der  geringste 
fällt  dem  zu,  welcher  dem  Hause  zunächst  bleiben  musste.  — Wenn  die 
Hausfrau  stirbt,  so  bekommt  jedes  Stück  Vieh  im  Stalle  einen  andern  Stand, 
weil  sonst  das  ganze  Vieh  hinstirbt  (in  Altenburg).  — Die  Stämme  der  Antis, 
die  die  Todten  als  Menschen  fortleben  lassen , beerdigen  sie  mit  ihren 
Ackerbau-  und  Jagdgcräthschaften,  während  die  andern,  bei  denen  sie  sieh 
inThiere  verwandeln,  ihre  rächende  Wiederkehr  fürchten. — InAbbeokouta 
begräbt  man  den  Jäger  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  Landstrassc  und  legt 
seine  Geräthschaften  auf  das  Grab.  — Die  Beltinon  gaben  die  dreisaitige 
Laute  (Koliys)  oder  das  Hackbret  (Jättagan)  mit  in  den  Sarg,  der  auf 
Bäume  hingestellt  wurde.  — Nach  dem  Wetm  genannten  Brauch  binden  die 
Araber  das  Kameel  des  Verstorbenen  an  sein  Grab,  damit  es  der  Geist  reiten 
könne  bis  zum  Niederfallen.  — Der  in  seinen  engen  Pächerhänsern  aufge- 
wachsene  Chinese  denkt  nur  daran , sich  in  der  nächsten  Welt  Alles  ebenso 
abgezirkelt  und  vorsorgend  einznrichten.  ,, Während  des  von  dem  Gross- 
bonzen geleiteten  Jahresfestes  (sagen  die  Missionäre)  ist  die  Hauptsorge, 
die  Schätze  für  die  andere  Welt  zu  weihen.  Dazu  baut  man  ein  Logis  aus 
gemaltem  und  vergoldetem  Papier  auf,  sehr  niedlich  gemacht  und  worin  nicht 
die  kleinste  Sache  mangelt,  deren  man  im  gewöhnlichen  Leben  bedarf. 
Man  füllt  diesen  kleinen  Palast  mit  aller  Art  Schachteln  von  gemalter  und  ge- 
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firnisster  Pappe  und  in  diesen  Schachteln  werden  die  Gold-  und  Silberbairen 
verwahrt,  d.  h.  papierne  aus  Gold  - und  Silberpapier.  Es  bedarf  deren  ei- 
niger hunderte , um  sich  von  den  schrecklichen  Foltern  des  schrecklichen 
Yen-vang,  des  Königs  der  Hölle,  loszukaufen,  da  er  Jeden,  der  ihn  nicht  gut 
bezahlt,  auf  das  entsetzlichste  leiden  lässt.  Ungefähr  zwanzig  andere 
werden  bei  Seite  gelegt  für  die  Heisitzer  des  Königs  der  Schatten , da  es 
auch  mit  ihnen  rathsam  ist,  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben.  Der  Rest, 
sowie  das  Hans  selbst,  ist  bestimmt  zum  Wohnen , davon  zu  leben  und  et- 
waige Bedürfnisse  bestreiten  zu  können.  Man  verschliesst  alle  die.se  kleinen 
Schachteln  mit  papiemen  Schlössern,  dann  schliesst  man  das  Haus  selbst  zu 
und  hebt  die  Schlüssel  sorgfältig  auf.  Wenn  die  Person,  die  sich  alle  diese 
Kisten  gemaclit  hat,  verschieden  ist,  wird  dieses  Haus  unter  feierlichen 
Ceremonien  verbrannt,  mit  seinen  Schachteln  und  seinem  Gelde,  sowie  auch 
mit  den  Schlüsseln , damit  jene  von  ihrem  Eigenthümer  im  .Jenseits  geöff'net 
werden  können,  um  die  Barren  heransznnehmen , die,  als  Papier  auf  Erden 
verbrannt,  im  Himmel  als  vollwichtiges  Gold  und  .Silber  ausbezahlt  werden.“ 
— MitW'iederherstellung  der  lamaischen  Kirche  unter  den  Mongolen  (1577) 
hörte  der  Brauch  auf,  beim  Tode  eines  Menschen  (je  nach  der  Grösse  seines 
Vermögens)  Kameele  und  Pferde  zn  schlachten  und  mit  ihm  zu  begraben, 
indem  statt  dessen  das  Vieh  in  gleichem  Verhältnisse  an  die  Geistlichkeit 
gegeben  wurde.  — Nach  den  Fantees  existirt  im  Menschen  ein  Geist  , der 
den  Körper  überlebt.  Dieser  Geist  soll  nahe  dem  Orte  bleiben , wo  der 
Körper  begraben  wurde.  Sie  schreiben  ihm  Bewusstsein  dessen  zu,  was 
auf  der  Erde  vor  sich  geht , und  dass  er  Macht  habe , Einfluss  auf  ihre  Be- 
stimmung anszuübcn.  So  verehren  sie  die  Geister  ihrer  abgestorbenen 
Freunde  und  Verwandten  und  stellen  Wallfahrten  nach  ihren  Gräbern  an, 
um  Opfer  darzubringen.  Da  sie  nacli  dem  Tode  in  ein  anderes  Leben  ein- 
zutreten glauben,  das  dem  irdischen  in  vieler  Hinsicht  gleich  sei,  begraben 
sie  mit  dem  Todten  einen  Theil  seiner  werthvollcn  Gegenstände  und  geben 
ihm  eine  Branntweinflasche,  Pfeife  und  Tabak  in  die  Hand.  Grosse  Ver- 
brecher, heisst  es,  sterben  im  Jenseits  einen  zweiten  Tod.  Beleidigte  rächen 
sich  dort  an  ihren  Feinden.  Nach  Plato  bekämpfen  im  Jenseits  die  Seelen 
der  Ermordeten  ihre  Mörder.  — Eschmunazar  (König  von  Sidon)  flucht  in 
seiner  Grabschrift  denen,  die  seine  Ruhe  stören  würden,  dass  sie  kein 
Leichenbett  für  sich  unter  den  Rephaim  (Schatten)  finden  sollten , rettete 
sich  aber  dadurch  nicht  vor  den  Händen  der  Alterthumsforseher.  — Nach 
Ktesias  bewachten  die  Magier  das  Grabmal  des  Königs  von  Persien.  — 
Die  Ungläubigen , die  in  dem  von  der  Herrschaft  der  Foulahs  wieder  unab- 
hängigen Noofee  an  Zahl  die  Mohamedaner  überwiegen , kreuzen  dem 
Todten  die  Arme  über  der  Brust  und  setzen  ihn  in  ein  Grab , wo  sich  Einer 
seiner  Freunde  neben  ihn  legt , während  ein  Anderer  am  Eingänge  sitzt. 
Sie  haben  eine  weite  und  grosse  Höhle,  in  der  die  Gebeine  gesamnmlt 
werden , nnd  die  Wächter  dieser  Höhle , die  eine  Art  Priestcrscliaft  con- 
stltuiren,  schicken  oft  Boten  zu  den  Verwandten  des  Todten,  indem  sie 
ihnen  im  Namen  desselben  befehlen , d.as  Beste  ihres  Besitzthums  herbeizu- 
bringen. Kommen  sie  dann  zu  der  Höhle,  so  werden  sie  überfallen,  sämmG 
lieber  Habe  beraubt  und,  wenn  Frauen,  entehrt.  Stirbt  der  König,  so 
nehmen  sie  sein  Haus  in  Besitz  und  bewohnen  es.  (DenhammAClnppertmi.'} 
Libaüonen  nnd  Todtenmohle.  Am  Bonny  bat  jedes  Haus  seinen  Penaten- 
stand,  unter  dem  die  Vorfahren  begraben  sind.  Eine  trichterartige  Oeffnung 
führt  zn  der  Leiche  hinab,  nnd  der  Neger  verlässt  nie  sein  Haus,  ohne  dort 
eine  Libation  hinabgegossen  zu  haben.  — Die  Turkestaner  stechen , wenn 
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sie  die  GrSber  ihrer  Verwandten  besuchen,  am  Halse  zwischen  dem  Adams- 
apfel und  der  Haut  mit  dem  Messer  ein  Loch  durch  und  ziehen  ein  Bündel 
Zwirn  hinein,  imi  das  Opfer  (Oschür)  zu  bringen.  — Bei  der  Beerdigung  in 
den  Tenggergebirgen  (auf  Java)  wird  ein  hohler  Bambustab  in’s  Grab  ge- 
steckt, um  Wasser  und  Lebensmittel  hineinzuschütten.  — DieEstheii  werfen 
das  erste  Stück  der  Speise  unter  den  Tisch  und  giessen  etwas  Bier  dahin, 
für  ihre  Todten.  — Die  Omahas  und  Otos  hängen  die  Todten  an  Bäume, 
mit  einem  Napf  zum  Wasserschöpfen  daneben.  — Die  Knochenhäuser , in 
denen  die  Gebeine  der  Könige  und  der  Häuptlinge  bei  den  Timmanees  nie- 
dergelegt sind,  werden  niemals  geöffnet,  aber  durch  kleine  Oeffnungen,  die 
sich  in  ihnen  Anden , werden  Speisen  nnd  Getränke  hineingesetzt , um  von 
den  abgeschiedenen  Geistern  verzehrt  zu  werden.  — Am  Tage  des  Aller- 
hciligenfestes  setzten  schon  die  heidnischen  Schweden  den  Elfen  Speisen  und 
Getränke  hin,  die  Esthen  Nachts  den  Verstorbenen.  Die  Finnen  feierten 
das  Fest  des  Kauri  (des  isländischen  Gottes  der  Winde) , die  Slawen  ein 
Jährliches  Todtenmahl,  ausser  dem  Jahrestage  der  Bestattung.  Bei  der 
Chautnras  (Todtengabe)  warfen  die  Litthaucr,  wenn  sie  die  persönlich 
zugegenen  Seelen  (um  sich  vom  Duft  und  Dampf  der  Speisen  zu  nähren) 
rauschen  hörten,  schweigend  kleine  Stücke  Nahrung  unter  den  Tisch, 
sprechend;  ,,  Vergebet,  Seelen  der  Verstorbenen,  erhaltet  uns  Lebenden  den 
Segen  und  die  Ruhe  diesem  Hause.  Gehet,  wohin  euch  das  Schicksal  ruft, 
aber  richtet  beim  Fliegen  über  unsere  Schwellen,  HausAuren,  Wiesen  und 
Felder  keinen  Schaden  an.“  In  England  wurde  am  Allerbeiligenabend  der 
für  die  Geister  gebackene  Kuchen  den  Armen  vertheilt , wie  in  Athen  die 
an  den  Kreuzwegen  der  Hccate  ausgesetzten  Opfer,  ln  Lackendar  legte 
man  um  das  ausgebrannte  Feuer  Steine  nach  der  Zahl  der  Familien- 
glieder und  der , dessen  Stein  am  nächsten  Morgen  verrückt  war , hatte  im 
Lauf  des  Jahres  zu  sterben.  Das  Fest  aller  Seelen  wurde  (998)  von  Odilo 
(Abt  von  Clugny)  eingeführt,  um  die  abgeschiedenen  Seelen,  die  er  jäm- 
merlich im  Aetna  hatte  schreien  hören , aus  dem  Fegefeuer  zu  erlösen ; da 
indoss  diese  Anstalt  den  Klöstern  der  Cluniacenser  durch  reiche  Ver- 
mächtnisse ungemein  viel  einbrachte,  bestimmten  die  eifersüchtigen  Bischöfe 
Johann  XIX.,  es  (1006)  zu  einem  allgemeinen  Festtag  zu  erheben.  In 
Neapel  wird  auf  demCampo  santo  zur  Erleichterung  der  Seelen  gezecht  und 
geschmaust  nud  Todtenköpfe , sowie  Gerippe  aus  Zucker  den  Kindern  ver- 
kauft, wie  in  Rom  aus  Mandelteig  verfertigte  Todtenknochen  und  Bohnen. 
— Trinken  die  Aueas  das  erste  Johannisbrotwasser,  so  schütten  sie  davon 
klagend  auf  die  Gräber  ihrer  Angehörigen , die  nicht  mittrinken  können.  — 
Wenn  in  der  Nacht  die  Löffel  klirren,  so  sagt  man,  die  armen  Seelen  haben 
Hunger  (in  Tirol).  — Die  Scythen  führten  die  Leiche  eines  Verstorbenen 
vierzig  Tage  lang  bei  allen  seinen  Freunden  umher,  um  sie  dort  fetiren  zu 
lassen.  — In  der  Bretagne  wird  um  Mitternacht,  wenn  die  Leiche  noch  im 
Hause  steht,  das  Fest  der  Seelen  gehalten.  — Die  Indier  setzen  den  Far- 
fadets  (Bali  genannt)  Reis  hin , den  sie  Nachts  zu  essen  kommen.  — Acht 
Tage  nach  dem  Abscheiden  des  Verstorbenen  hielt  man  das  SacriAcium 
novendiale  oder  coena  novendialis  und  die  ludi  novendiales.  Auch  wurde 
ein  öffentliches  Fest  der  Manen  gefeiert , das  Feralia  oder  Parentalia  hiess, 
in  welchem  den  Manen  Opfer  von  einem  Schwein  oder  Schöps  gebracht  wurden, 
zu  Ehi-en  der  Ceres , die  die  Gebeine  der  Geschiedenen  in  ihrem  Schoosse 
barg.  Unter  Libationen  wurden  die  Gräber  bekränzt.  — Am  Jnbuich-Feste 
öffneten  die  Tschuwaschen  jährlich  ein  Loch  am  Kopfende  des  Grabes  und 
legten  Speise  und  Trank  für  den  Abgeschiedenen  hinein , worauf  sie  es  mit 
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einer  hölzernen  Säule  wieder  schlossen.  — Die  Russen  feiern  jährlich  zwei 
Festmahle  anf  den  Gräbern,  wo  auch  die  Chinesen  einmal  essen.  In  der 
Nacht  des  Allerseelentages  zeigen  sich  auf  dem  Gutberge  bei  Schönau  in  der 
Lausitz  grosse  Fenergestalten  von  konischer  Form , die  Ringeltänze  halten 
und,  über  die  Kirchhofsmauer  schlüpfend,  verschwinden.  — Nach  den  Aacus 
halten  sich  die  Seelen  verstorbener  Menschen  und  die  umgekommenen 
Stransse  unter  der  Erde  in  denselben  Gezeiten  auf.  Die  Fatagonier 
nannten  die  Verstorbenen  Soychubet,  als  Menschen,  die  bei  Gott  (Soychu) 
sind.  Die  Zauberer  (Jomsy)  der  Tschuwaschen  beten  zu  Tora  für  die  ab- 
geschiedenen Seelen , damit  sie  ruhig  bleiben , sich  nicht  in  den  Gräbern 
zanken,  die  Zurückgebliebenen  nicht  belästigen  und  nicht  zurückkommen. 
Die  Speisen  werden  dann  auf  die  Gräber  ausgegossen  und  Handtücher  hin- 
zugelegt, mit  den  Worten:  ,, Stehet  in  der  Nacht  auf  und  e.sst  euch  satt; 
da  habt  ihr  auch  Handtücher,  um  euch  den  Mund  zu  wischen.“  Häs.slichen 
Leuten,  von  denen  man  besonders  fürchtet,  dass  sie  wiederkonimen  möchten, 
werden  die  Füsse  in  dem  Sarg  festgenagelt  und  dieser  dicht  zugeschlagen. 
— Bei  den  Juden  besteht  nach  dem  Begräbnisse  eines  Todten  die  erste 
Mahlzeit  aus  harten  Eieni  und  Linsen,  die,  als  Hülsenfrüchte,  die  Materien- 
umhüllung der  Seele  symbolisiren.  Wie  Bohnen  wurden  Erbsen  auf  die 
Gräber  gelegt.  Im  Heere  des  Crassiis  galt  es  für  schlimme  Vorbedentung, 
als  einst,  wegen  Mangels  anderer  Nahrung,  Linsen  vertheilt  wurden.  — 
Sibylla  nahm  Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  die  man  auch  den  Todten  zur 
Besänftigung  des  Cerberus  mitgab.  — Am  dritten  Tage  nach  dem  Abscheiden 
feiern  die  T8chuwa.schen  ein  Gedächtnissfest.  Bei  der  alljährlichen  Ge- 
dächtnissfeier  wurden  so  viele  Lichter  angezündet,  als  Verstorbene  in  der 
Familie  waren.  Der  älteste  Sohn  bietet  den  Todten  l$rot  (dass  sie  nicht 
zurückkommen)  und  giebt  den  Rest  den  Hofhunden , damit  sie  auch  der 
Todten  gedenken  sollen.  Sie  bekreuzigen  sich  am  Anfang  und  Ende  der 
Tänze.  — Die  Tscheremissen  legten  Speise  und  Trank  auf  das  Grab 
mit  den  Worten:  ,,Das  ist  für  euch,  ihr  Todten,  hier  habt  ihr  Speise  und 
Trank.“  Am  Feste  des  Brotbackens  wurde  davon  anf  das  Grab  gelegt.  — 
Beim  winterlichen  Gastmahl  des  Sausmk,  des  ersten  der  Halbgötter  bei  den 
Tscherkessen,  wurden  Speisen  und  Getränke  in  das  Zimmer  gesetzt  und  ein 
zufällig  kommender  Gast  vertrat  die  Stelle  des  Heiligen.  — Die  am  Oster- 
sonntage von  den  Russen  auf  den  Kirchhöfen  gegessenen  Speisen  sind  vorher 
von  den  Priestern  geweiht.  — Die  Römer  nannten  die  Seele  das  Salz  des 
Leibes,  weil  er  ohne  sie  sich  anflöst  und  verfault,  weshalb  man  e<  den 
Todten  vorsetzte  und  bei  Leiehenmahlen  gebrauchte.  — DieLit- 

thaner  speisten  am  Todtenfeste  Velli  ihre  Abgeschiedenen  vierzigTage  lang. 
— Dreissig  Tage  jammerte  bei  den  alten  Preussen  die  Wittwe  am  Grabe 
ihro.s  Gatten  heim  Anf-  und  Untergang  der  Sonne.  Die  Verwandten  hielten 
am  3.,  6.,  9.  und  30.  nach  der  Bestattung  Gastmähler,  wozu  sie  die  Seelen 
der  Verstorbenen  durch  ein  Gebet  einluden  und  wobei  sie  stumm  zu  Tische 
nassen,  aber  zugleich  von  jedem  Gerichte  etwas  zur  Weide  der  Seelen  unter 
den  Tisch  warfen,  sowie  vom  Getränk  ausgossen.  Nach  der  Maldzeit  stand 
der  Opferpriester  auf,  fegte  da.s  Haus  mit  dem  Besen  und  vertrieb  die  Seelen 
mit  den  VVorten:  ,,Ihr  habt  gegessen  und  getrimken,  geliebte  Seelen,  macht 
euch  fort.“  — In  Dahomey  nennt  man  das  jährliche  Gedächtnissfest  der 
Vorfahren  des  Königs  das  des  Tischdeckens  für  die  V'orfahren,  deren  Gräber 
dabei  gewaschen  werden  und  zwar  mit  Menschenblut,  das  von  den  Geistern 
der  Ahnen  genos.sen  wird.  {Forbe-s.)  — Im  Wintersolstitinm  feierten  die 
Esthen  das'  Trauer-  und  Todtenfest  der  ingede  aeg  (Seelenzeit,  während  der 
Bastian,  Mensch.  II.  22 
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Zeit,  in  Welcher  die  Geister  der  Verstorbenen  auf  Urlaub  hciinkehrteu) 
unter  allgemeiner  Stille  und  Schweigen.  — Die  Isländer  Hessen  in  der  Neu- 
jahrsnacht , wenn  sie  schlafen  gingen , die  Thören  ihrer  Stuben  und  Häuser 
offen  und  baten  die  dann  umgehenden  Alfen  zum  gedeckten  Tisch.  — Bei 
den  Johannisfeuern  wurden  noch  im  17.  Jahrhundert  leere  Sessel  hingc- 
stellt,  damit  die  Seelen  der  verstorbenen  Verwandten  daran  Thell  nehmen 
könnten. — Ara  Feste  der  Verstorbenen  arbeiteten  dieläwen  von  der  Abend- 
dämmerung an  nicht  mehr  in  den  Häusern  und  gingen  früh  schlafen,  um  die 
umgehenden  Geister  nicht  zu  stören.  Am  letzten  Tage  werden  dürre 
Späne  auf’s  Grab  gelegt,  damit  der  Todte  sich  Licht  machen  könne.  — 
Nach  Eustathins  pflanzte  man  Asphodelos  (die  Japaner  den  Asphodeltis 
asiatiens  Hawkins)  auf  die  Gräber,  damit  seine  Stärkemehl  enthaltenden 
Wurzeln  den  Todten  zur  Nahiung  dienten,  die  dann  (nachdem  jene  Pflanze 
zum  chthonischen  Symbole  geworden)  über  die  Asphodeloswiese  in  die  Unter- 
welt hinabstiegen.  Ebenso  wurde  Lattich,  womit  Venus  den  todten  Adonis 
bedeckte,  als  Todtenkraut  auf  die  Gräber  gelegt  (s.  Friedreich).  — 
Die  katschinzischen  Tartaren  stellen  auf  den  Gräbern  eine  Trinksehale 
auf,  um  welche  die  Verwandten  (nach  Verlauf  eines  Jahres)  erst  ein 
Klage-  und  dann  ein  Freudenfest  feiern.  — Die  Polen  legten  Kuchen  auf  die 
vier  Ecken  des  Grabes.  — Die  Indianer  von  St.  Domingo  enthielten  sich 
des  Mammeybaums , als  einer  Speise  der  Todten . die  Nachts  aus  den  nahe- 
gelegenen Gebirgen  in  die  Ebene  hiuabkämen , um  von  seinen  Früchten  za 
essen  und  Morgens  wieder  in  jene  znrückkehrten.  — Die  alten  Preussen 
luden  den  Gott  Exagulis  ein,  um  an  dem  Wurstfest  zu  Ehren  der  Verstor- 
benen Theil  zu  nehmen.  — Sechs  Wochen  nach  der  Bestattung  eines 
Tscheremissen  begeben  sich  dessen  Verwandte  auf  seinen  Grabhügel  und 
laden  ihn  ein , unsichtbar  in  ihr  Haus  zu  kommen  und  dem  Todtenfeste  bei- 
zuwohnen, während  welches  ihm  Speisen  hingesetzt  werden  und  die  Tinle- 
garden,  mit  ihren  Festkleidern  behängen,  umhertanzen.  — Am  Chawturei- 
Fest  bucken  die  Letten  einen  Pfannkuchen  für  den  Todten.  — Die 
Camacans  in  Brasilien  legen  frisches  Fleisch  auf  das  Grab  ihrer  Verstor- 
benen , und  wenn  da.sselbe  von  einem  Thiere  gefressen  werden  sollte , so 
wird  solches  für  heilig  gehalten  und  darf  für  einige  Zeit  nicht  gegessen 
werden.  {Martius.)  — Wenn  die  Leichenbegleiter  nach  dem  Begräbniss  im 
Sterbehause  bewirthet  werden,  so  ist  gewöhnlich  der  ,, Geist“  .schon  da  und 
verweilt  hinter  einem  breiten  Handtuch , welches  man  zu  diesem  Behuf  au 
der  Thüre  aufhäugt,  oder  er  setzt  sich  ungesehen  auch  mit  zu  Tische.  Man 
sucht  die  Gäste  so  lange  als  möglich  beisammen  zu  halten , denn  sobald  sie 
aaseinandergehen,  nimmt  auch  der  Verstorbene  für  immer  Abschied  von  dem 
Hause  (in  Ostprenssen);  — In  Tangut  (Tibet)  wurde  der  Todte  (nach 
Marco  Polo)  mit  Speisen  versehen , bis  der  von  dem  Wahrsager  zur  Beerdi- 
gung bestimmte  Tag  gekommen  sei.  — Die  Sitte  (wie  bei  den  Barabras  in 
Nubien),  Speise  und  'l'rank  auf  die  Gräber  für  die  Verstorbenen  zu  setzen, 
hat  sich  durch  den  Islam  im  Oriente  dahin  geändert,  dass  dort  stets  ein 
Näpfchen  mit  Wasser  zur  Erfrischung  der  Reisenden  gehalten  wird.  — Das 
Todtenfest  (bei  den  Römern)  wurde  als  von  Pluto  angeordnet  betrachtet.  — - 
Bei  dem  polnischen  Todtenfeste  (Dziady)  ruft  ein  Beschwörer  die  Todten 
in  die  Volksversammlung,  damit  sie  nehmen,  was  zu  ihrer  Erleichterung 
diene.  Nur  die  Seelen  der  Unterdrücker  der  Armen,  der  Verräther  des 
Vaterlandes  werden  von  diesem  Mahle  fortgescheucht.  (Kozniian.') 

Todtengericht.  Das  Todtengericht  bei  den  Egyptem  wurde  drei  Tage 
nach  dem  Tode  gehalten,  vor  den  dazu  bestellten  Richtern  und  in  Gegenwart 
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der  Verwandten  des  Verstorbenen.  — An  den  Ufern  des  Mörissees  hielten 
die  zweiundvierzig  Todtenrichter  das  Todtengericht  ab , ehe  der  Leichnam 
dem  Charon  übergeben  wurde.  — Würde  Apollo,  sagt  Plutarcb , wenn  die 
Seelen  mit  dem  Leibe  untergingen  und  wie  Nebel  und  Rauch  zerflössen , so 
viele  Seelenopfer  (tXnaf/ovs)  für  die  Abgeschiedenen  anordnen  und  Ehre  und 
Auszeichnung  für  die  Todten  verlangen  ? — Stirbt  ein  Mohamedaner , so 
wird  für  die  Seele  und  für  die  Erleichterung  der  körperlichen  Schmerzen  bei 
der  Prüfung  durch  die  Engel  Ankir  undMunkir  gebetet.  — Wenn  die  Todten 
(sagt  Plato)  an  den  Ort  gekommen  sind,  wohin  der  Schutzgeist  eines  jeden 
ihn  begleitet  hat,  so  fängt  man  zuerst  damit  an , dass  man  das  Urtheil  über 
die  fällt,  welche  den  Vorschriften  der  Rechtschaffenheit,  der  Frömmigkeit 
und  der  Gerechtigkeit  gemäss  gelebt  haben , dann  über  die , welche  ganz 
davon  abgewichen  sind  und  zuletzt  über  die.  welche  zwischen  beiden  in  einer 
Art  Mitte  stehen.  — Schutz-  und  Quälgeister  (beide  geflügelt)  finden  sich  zu- 
sammengestellt am  Lager  eines  Sterbenden  auf  einem  Grabrelief  zuVolterra, 
ähnlich  den  schwarzen  und  weissen  Dämonen  an  tarquinischen  Wandgemälden. 
Quintus  Smyrnäns  erzählt  von  den  KtjQif  genannten  Schicksalsgöttinnen, 
von  denen  sich  im  Todeskampfe  die  weisse  dem  Achill , die  schwarze  dem 
Memnun  zuwandte.  (^Gerhard.)  — ln  katholischen  Bildern  steht  der  Teufel 
mit  seinem  Gefolge  auf  der  einen , das  Engclheer  auf  der  andern  Seite  des 
Sterbenden.  — Nach  den  Rabbinen  kommt  der  Mensch  dreimal  in’s Gericht, 
alljährlich  am  Neujahrs-  oder  Posaunentage,  gleich  nach  der  Beerdigung  und 
am  jüngsten  Tage.  — Das  Gericht  des  Schlagens  (mit  der  Kette  des  Todes- 
engels) beim  Anklopfen  (Chibut  hakeber)  am  Grabe  ist  (nach  R.  Meir)  här- 
ter, als  das  Gericht  der  Hölle.  — Als  Kaiser  Hadrian  meinte,  dass  am  jüng- 
sten Gericht  Leib  und  Seele  die  Schuld  gegenseitig  auf  einander  schieben 
möchten,  erklärte  ihm  der  Rabbi  (heisst  es  im  Tractat  Sanhedrin),  wie  beide 
zusammen  gerichtet  werden  würden.  — Nachdem  dir  Leichen  - Ceremonien 
für  den  verstorbenen  Tnitonga  beendigt  waren,  hatte  jeder  Häuptling  die 
Pflicht  das  Grab  desselben  beim  Einbruch  der  Dunkelheit  zu  verunreinigen 
und  die  vornehmsten  Frauen  der  Insel  hatten  den  Koth  mit  ihren  Händen 
wegzutragen.  (Mariner.)  — Die  Juden  nehmen  an , Gott  habe  drei  Bücher, 
die  er  öffnet,  um  die  Menschen  zu  lichten,  das  Buch  des  Lebens  für  die  Gerech- 
ten, das  Buch  des  Todes  für  die  Gottlosen,  und  das  Buch  der  Menschen  für  die. 
welche  mitten  innen  stehen. — W^nn  der  König  von  Serendyb  stirbt  (erzählen 
die  Araber  des  neunten  Jahrhunderts),  wird  er  auf  einem  Karren  durch  die 
Stadt  geschleift  und  eine  dahinter  gehende  Franenflgur  fegt  ihm  den  Staub 
über  das  Gesicht,  ausrufend;  ..Kommt  und  seht,  dieser  Mensch  war  gestern 
noch  euer  König,  er  beherrschte  euch  und  seine  Befehle  wurden  durch  euch 
ausgeführt.  Seht,  was  aus  ihm  geworden  ist.  Er  ist  von  der  Welt  geschie- 
den und  seine  Seele  ist  in  den  Händen  des  Todesengels.  So  lasst  euch  nicht 
durch  die  Vergnügungen  des  Lebens  verführen.“  — In  Egypten  wurde  ein 
Todtengericht  am  Grabe  des  Königs  gehalten,  während  am  Gaboon  und  in 
Senegambien  der  König  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  vom  Volke  ge- 
richtet wird. 

Faisage  zum  Jenseits.  Die  heidnischen  Polen  beteten  zum  Gott  Nija, 
dass  er  die  Seelen  nacli  dem  Tode  in  bessere  Orte  der  Unterwelt  führen 
möge.  — Nachden  lüoes  wird  jede  Seele  von  zweiGeistem,  einem  guten  und 
einem  bösen,  geleitet,  und  (wenn  fromm)  unbeschädigt  an  einer  gefährlichen 
Wand  vorbeigeführt,  hinter  der  sich  der  schmale  Weg  der  Seligen  und  der 
breite  der  Verdammten  theilen.  (Oldendorp.)  — Auf  dem  vierzigtägigen 
Wege  zur  Pforte  des  Himmels  treten  der  von  ihren  zwei  Schutzengeln  gelei- 
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teten  Seele  (in  der  irriechisclien  Kirche)  die  Erinnerung  ihrer  Sünden  und 
aller  Art  Versuchungen  entgegen.  Auf  dem  Florentiner  Concil  wollten  die 
Griechen  das  Fegefeuer  nicht  gelten  lassen , wohl  aber  das  I'urgatoriuin.  — 
Auf  Zoroaster’s  Frage,  wo  die  Seele  des  Menschen,  wenn  er  stirbt,  die  erste 
Nacht  bleibt,  antwortet  Ormuzd:  ,, Neben  dem  Haupte  de.s  Leichnams.  Sie 
steigt  in  den  Gah  Oschtuet,  sie  spricht  mit  Reinheit ; Ich , die  ich  rein  bin 
und  jeder,  der  rein  ist,  des.s  Wünsche,  o Ormuzd,  lass  in  Erfüllung  gehen. 
Selbst  diese  Nacht  geniesst  die  Seele  das  Gluck  alles  Guten,  was  der  Mensch 
während  des  Lehens  auf  der  Welt  gethan.  Die  zweite  Nacht  bleibt  sie  in 
der  Nähe  des  Hauptes , die  dritte  Nacht  ist  sie  in  den  wohlriechenden  Bäu- 
men, und  wenn  sie  den  Duft  einzieht,  steigt  mit  Glanz  ihr  lebendes  und  ei- 
genes Gesetz  auf,  wie  mit  einem  jungfräulichen  Leibe,  rein,  ganz  licht- 
glänzend, beflügelt  wie  Forosch,  gross,  vortrefflich,  erhaben,  den  Hals  empor- 
tragend, sehr  rein,  gross,  ein  glänzender  Keim,  jugendlich  stark,  wie  der 
Leib  eines  Jünglings,  rein,  wie  das  Reinere  dieser  Welt.“  ,,Sie  (die  jung- 
fräuliche Schöne  der  Unsterblichkeit)  spricht  zu  der  Seele  des  Gerechten : 
,,Ieh  bin  dein  eigenes  Gesetz,  ich  bin,  was  du  Reines  gesucht  hast,  dein  rei- 
ner Gedanke,  dein  reines  Wort,  dein  reines  Wirken,  dein  reines  Gesetz,  wie 
du  seihst,  der  du  einem  reinen  Gesetze  folgtest,  so  lange  du  am  Leben 
warst.“  Die  Seele  des  Gerechten  thut  dann  einen  Schritt  und  setzt  sich 
an  den  Ort  des  reinen  Gedankens , einen  zweiten  und  setzt  sich  an  den  Ort 
des  reinen  Worts , einen  dritten  und  setzt  sich  an  den  Ort  der  reinen  That, 
die  Seele  des  Gerechten  thut  einen  vierten  Schritt  und  geht  in  das  heilige 
Urlicht  ein,“  wo  die  Gerechten  der  Todten  sie  empfangen  und  Ormuzd  sie 
vom  Balsam  Mediocerem  trinken  lässt.  Wenn  der  Darvand  stirbt,  wo  wird 
seine  Seele  .sein  die  erste  Nacht?  fragt  Zoroaster.  Onnuzd  antwortet:  ,,8ie 
nagt  an  dem  Gürtel  des  Leichnams.  Sie  fühlt  schon  das  Hebel , das  der 
Mensch  thut,  so  lange  er  in  der  Welt  lebte.“  So  auch  in  der  zweiten  und 
dritten  Nacht.  ,,In  der  dritten  Nacht  ist  sie  noch  in  der  Welt,  sie  brennt  in 
Fäulniss,  wie  ihr  Leichnam,  sie  haucht  den  bösen,  den  faulen , den  faulsten 
Windaus.  Mit  dem  vierten  Schritt  findet  .sie  .sich  in  der  Urflnstemiss,  wo 
die  todten  Darvands  ihr  eiitgegenkoramen , wo  Ahriman  ihr  Fäulniss  zu 
essen  giebt,  im  Ueberfluss.“  — VierzigTage  lang  nach  dem  Tode,  wieCbri- 
stus  nach  der  Auferstehung,  muss  jeder  Gestorbene  (nach  dem  Volksglauben 
in  Ostpreussen)  noch  auf  Erden  wandeln  und  manche  Leute  können  diese 
Seelen  als  nebelartige  Gestalten  sehen,  wie  die  Od-Sensibeln.  — In  der 
dritten  Nacht  gelangt  (nach  Zoroaster)  die  abgeschiedene  Seele  auf  die 
Brücke  Tschinewat  zum  Gericht , bis  zu  dessen  Entscheidung  die  Priester 
die  ersten  drei  Nächte  in  steten  Gebeten  an  der  Leiche  verbringen.  — Nach 
den  Swedenborgianem  geht  die  Umwandlung  der  Leiche  in  den  Seelenleib 
am  dritten  Tage  nach  der  Beeriligung  vor  sich.  — Die  Tschokthas  müssen 
nach  dem  Tode  auf  einem  schlüpferigcn  Tannenbaum  einen  stinkenden  Strom 
passiren,  in  den  die  Bösen  hineinstürzen,  während  die  Guten  iu  schöne  Jagd- 
gefllde  gelangen.  — Die  Seelen  (im  samogitischen  Litthauen ) müssen  zuerst  ini 
Hause  des  obersten  Priesters  Kriwe  Kriweito  erscheinen,  daun  den  Felsen- 
berg Anaflelas  erklimmen  und  Klauen  und  Krallen  (die  die  Polen  in’s  Grab 
legten  für  den  Glasberg)  werden  mitbegratien  oder  verbrannt , in  deren  Ge- 
brauch der  Reiche  schwertälligcr  ist.  Der  Sünder  wird  ge.scliunden  vom 
Drachen  Wizunas  und  dann  von  den  Winden  fortgetragen.  Die  göttliche 
Wesenheit  auf  dem  Gipfel  des  Berges  richtet  die  Todten  und  bestimmt  den 
Aufenthalt.  Die  Guten  wohnen  frei  und  fröhlich  (mit  hundert  Sinnen,  deren 
jeder  die  Quelle  von  hundert  Vergnügungen  ist)  am  mittäglichen  Ende  der 
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Milchstrasse,  die  Bösen  werden  gemartert  in  der  Unterwelt  Pragaras.  — 
Die  Gröniänder  legten  einen  Hund  auf  da.s  Grab  eines  unmündigen  Kindes, 
damit  der  Hund,  der  überall  zu  Hause  sei,  ihm  den  Weg  in  das  Jenseits 
zeigte.  — Eine  Indianerin  freut  sich , dass  ihr  Mann  bald  nach  ihrem  Säug- 
ling gestorben  sei,  da  jetzt  jener  diesen  leiten  könne,  wenn  er  sich  auf  dem 
Wege  verirrt  haben  sollte. — Runenartige  Zeichen  wurden  auf  dem  Todtenschuh 
für  die  lange  Wanderung  in  Schwaben  eingewirkt.  — Bei  den  Eskimo’s  müssen 
die  Verdammten  an  einem  Eisfelsen  niederrntschen , der  schon  ganz  von 
Blut  klebt.  — Die  die  Todten  nach  Britannien  überfahrenden  Kanfleiite 
zahlten  (nach  Procopiu.s)  den  Galliern  keinen  Tribut.  — Seine  Lieblings- 
waffe ist  mit  dem  Shangallas  begralien , damit  er  beim  Auferstehen  seinen 
Feind  bekämpfen  könne.  — Die  Tscheremissen  geben  dem  Todten  einen 
Stock  in  die  Hände  und  einen  Büschel  Rosenzweige  zum  Schutz  gegen  die 
bösen  Geister,  steilen  ein  brennendes  Licht  auf  das  Grab  (mit  den  Worten ; 
,, Lebet  in  Frieden“)  und  verzehren  einen  Pfannkuchen,  von  dem  Jeder 
die  Stücke  auf  das  Grab  wirft,  sprechend:  ,.Wohl  bekomme  es  dir!“  — Die 
Armenier  rieben  die  Leiche  mit  Oel  ein,  damit  sie  besser  mit  dem  bösen 
Geiste,  Ireim  Ucborgang  in  da.s  Jenseits,  zu  ringen  vermöchte.  — Auf  den 
Magen  der  Mumie  gelegt,  galt  derScarabäus  denEgyptem  für  einen  sicheren 
Talisman,  die  Seele  gegen  den  schrecklichen  Dämon  Amenthis  zu  schützen. 
. — Die  Juden  geben  dem  Todten  ein  Messer  in  die  Hand,  um  sich  damit 
gegen  die  Angriffe  der  Vampyre  vertheidigen  zu  können.  — Als  die  Seele 
Joseph's  beim  Todeskampfe  schon  in  seinem  Schlunde  ist.  legt  Jesus  (nach 
dem  Apocryphicum)  ihm  die  Hände  auf  die  Brust,  um  die  hässlichen  Gestal- 
ten fortzujagen.  — Die  telnntischen  und  koräkischen  Schamanen  suchen  die 
Kobolde,  die  (unter  der  Erde  herrschend)  dem  Todten  viel  Unheil  zufflgen 
könnten , bei  der  Beerdigung  durch  Formeln  zu  bannen  und  durch  Lnft- 
hiebe  mit  einer  Hacke  abzuhalte.n.  — Nach  Theocrit  hatte  das  Kupfer  die 
Kraft,  Gespenster  zu  verjagen,  weshalb  die  Spartaner  beim  Tode  ihrer 
Könige  auf  einen  Kessel  schlugen.  — Wenn  die  Samogiticr  die  Leiche  zum 
Grabe  geleiteten , so  führten  sie  Schwerthiebe  in  die  Luft , um  die  bösen 
Geister  vor  Annäherung  zu  hindern.  — Während  die  Patagonier  die  Skelete 
ihrer  Todten . die  von  einer  alten  Frau  jährlich  einmal  iu  ihren  Gräbern  ge- 
schmückt werden,  zubereiten,  unterhalten  die  Männer  ein  ununterbrochenes 
Stampfen,  um  die  Valichus  des  Atis  kanna  kanath  zu  vertreiben.  — Ehe  sie 
einen  Todten  begraben,  werfen  die  Priester  der  Amina  dem  bösen  Geiste 
(Didi)  einige  kostbare  Sachen  auf  einen  dazu  gereinigten  Weg  hin  und 
geben  ihm  zu  verstehen,  dass  diese  schönen  Sachen  für  ihn  wären,  weshalb 
er  den  Todten  nicht  beunruhigen  solle.  {Oldendorp.^  — Bei  den  Begräbnissen 
der  Preussen,  während  die  Leiche  zum  Grabe  geführt  wurde,  liefen  die  jungen 
Männer  voraus,  mit  den  Waffen  in  der  Luft  fechtend,  indem  sie  schrieen: 
Begaythe  Peknlle  (Lauft,  ihr  Teufel,  zur  Hölle)! 

Priesterliche  Ceremonien.  Die  Priester  der  Jeziden  stellen  die  Leiche 
gerade  in  die  Höhe , berühren  sie  leicht  an  Hals  und  Schulter  und  sagen, 
sie  mit  der  flachen  Hand  schlagend:  ,,Gehe  in’s  Paradies.“  Am  sichersten 
ist  es  aber  ein  altes  Hemd  des  jedesmaligen  Scheichs  (des  Religionsober- 
hauptes)  als  Todtenhemd  zu  gebrauchen.  — In  Mexico  werden  die  Seelen 
in  der  Lotterie  ausge.spielt , indem  die  Gemeinden  das  Recht  haben , für  die 
Erlösung  ihrer  Verwandten  aus  dem  Fegefeuer  Messen  zum  Betrage  des  ge- 
wonnenen Gelde.s  lesen  zu  lassen.  — Die  Lappländer  am  Flu.sse  Kola 
legten  Kienholz  für  Fackeln  zum  Todten,  sowie  Lebensmittel  und  einen 
vom  Priester  versiegelten  Geleitsbrief  an  den  heiligen  Peter , dass  er  des 


342 


Die  Seele. 


HimmelB  würdig  sei.  Dann  gingen  sie  schreiend  nm  die  Leiche  hemm , und 
fragten,  ob  Weib  oder  Kind  an  seinem  Ableben  Schuld  sei.  — Die  Mokko 
glauben  gegen  die  Ansprüche  der  bösen  Geister  sicher  zu  sein , indem  sie 
durch  die  Zeichen  auf  ihrem  Körper  beweisen , dass  sie  zu  Gott  gehören. 
(Oldendorp.)  — Am  Calabar  werden  runde  Brandwunden  auf  dem  Körper 
getragen , die  die  Priester  gegen  entsprechende  Bezahlung  aufdrücken , um 
damit  den  Kingangszoll  in  das  Jenseits  zu  bezahlen.  Der  russische  Pope 
giebt  dem  Verstorbenen  einen  Pass  für  den  heiligen  Petrus  mit  in’s  Grab.  — 
Bei  der  Begräbnissfeier  des  Tuitonga  beobachtete  man  die  Lafa  genannte 
Ceremonie  (auf  Tonga-tabu) , wobei  der  Arm  an  verschiedenen  Stellen  in 
der  Form  eng  verbundener  Cirkel  eingebrannt  wurde.  — Wer  mit  dem 
Scapnlarium  der  Carmeliter  angethan  stirbt , dem  können  die  bösen  Geister 
nichts  anhaben.  — Der  Chinese  lässt  sich  mit  dem  vom  Bonzen  versiegelten 
Pass  (Louin),  gültig  für  den  Himmel,  begraben.  — Ein  im  Frühling  oder 
Sommer  verstorbener  Perser  wurde,  wenn  die  Blätter  abfielen,  ein  im  Herbst 
oder  Winter  Gestorbener,  wenn  die  Bäume  wieder  aus.schliigen , begraben. 
So  viele  Feinde  getödtet  waren,  wurden  Steine  auf  da.s  Grab  gelegt, 
unter  der  Herrschaft  der  orientalischen  Türken  (523  — 744  p.  C.).  — 
Bei  den  Begräbnissen  der  Kalmücken  ist  ein  Priester  gegenwärtig,  der, 
unter  Ceremonion  und  Gebeten  die  Leiche  mit  verschiedenen  Zeichen  ein- 
segnet, damit  die  Seele  nicht , zur  Strafe  für  ein  ungesühntes  Verbrechen, 
nach  dem  Tode  mit  dem  Körper  vereint  bleiben  möge.  Zuweilen  wird  auch 
die  Haut  der  Leiche  aufgeritzt , um  der  Seele  den  Ausgang  zu  erleichtern. 
Wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dass  die  Seele  den  Körper  verlassen  hat, 
wrd  derselbe  mit  Hülfe  von  einem  der  fünf  mongolischen  Elemente  (Holz, 
Feuer,  Erde,  Eisen  oder  Wasser)  zur  Kühe  gebracht,  und  entweder  in  die 
Erde  vergraben , verbrannt , ins  Wasser  gesenkt  oder  mit  Steinen  bedeckt, 
je  nach  dem  in  dem  Geburtsjahre  de.s  Verstorbenen  regierenden  Elemente, 
wie  es  durch  seine  Stellung  in  dem  Cyclus  bedingt  wird  (s.  Kiesewetter). 
— In  dem  Augenblicke,  wo  ein  Kalmücke  stirbt,  muss  solches  dem  Gellnng 
angezeigt  werden,  der  sodann  (nach  der  Todesstunde)  aus  den  heiligen 
Büchern  bestimmt,  in  welcher  Weise  mit  dem  Leichnam  verfahren  werden 
und  nach  welcher  Himmelsgegend  er  hinnusgetragen  werden  solle.  Von 
sechserlei  Begräbnissarten  findet  die  Verbrennung  nur  bei  den  Geistlichen 
(Lamas)  oder  Fürsten  (Nozans)  statt,  deren  Seele  wiedergeboren  werden 
wird,  indem  man  die  parfüinirte  Asche  an  den  Dalai-Lama  nach  Tibet 
schickt.  — Bei  den  Caledoniem,  wo  die  Aeolsklänge  der  Harfen  einen 
Todesfall  vorhersagten , stimmten  die  Barden  einen  Gesang  an , ohne  den 
kein  Krieger  in  dem  Wolkunjjalaste  zugelassen  wurde.  — Durch  das  drei- 
fache Opfer  Jui  bei  der  Beerdigung  wird  der  ungewisse  Zustand  der  Seele 
beruhigt,  bis  nach  der  Beendigung  der  Wehklage  im  dritten  Jahre  der  Ab- 
geschiedene durch  Vorstellung  der  neuen  Tafel  im  Ahnentempel  ln  die  Keihe 
der  Geister  gesetzt  wird  (in  China).  — So  Einer  in  Todisnöten  liegt, 
kumpt  der  Priester  mit  dem  Sacrament,  schwetzet  es  dem  Kranken  als 
nöthig  ein,  als  dass  er  nit  mög’  gerathen  noch  ohn  diess  selig  werden.  (Se- 
bastian Frank.)  — Der  Fromme  kann  oft  den  Amita  und  sein  Reich  in 
Visionen  schauen.  Vennag  der  Verbrecher,  dem  im  Todeskampf  das 
Schreckbild  der  Hölle  erscheint , mit  Rene  zu  beten , so  verwandelt  sich  das 
Bild  des  Grauens  in  einen  erquickenden  Lotos  und  Amita  selbst  schwebt  mit 
seinen  beiden  Pnsas  über  seinem  Scheitel  und  entrückt  ihn  zu  den  seligen 
Buddhas,  vom  Pfaucnschweif  der  Aureola  umgeben.  — In  Wales  erklärte 
früher  der  Sineater,  die  Sünden  desTodtenauf  sich  nehmen  zu  wollen,  gegen 
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«ntsprechende  Verjütigung.  — Nach  dem  Tode  eines  Verwandten  kauft 
der  Kusse  ein  bekreuztes  Brot,  woraus  der  Priester  ein  Dreieck  ausschneidet, 
es  in  dem  später  zum  Abendmahl  dienenden  Kelch  durch  den  Wein  auflöst 
und  es  dann  der  Gemeinde  durch  Löffel  austheilt.  Das  Brot  ist  fortan  heilig, 
darf  nur  bei  nüchternem  Magen  (das  erste  Mal  nach  dem  Abendmahl)  ge- 
nossen werden  und  wird  so  stückweise  verzehrt.  — Als  unser  Lehrmeister 
Moses  in  das  Paradies  einging,  sagte  er  zu  Josua:  ,,Wenn  dir  über  einen 
Gegenstand  ein  Zweifel  aufstösst , so  frage  mich , wie  du  dich  zu  verhalten 
hast.“  — Zu  einem  Kranken  in  Tibet  wird  der  Lama  gerufen,  um  durch 
weltliche  oder  geistliche  Arzneien  zn  helfen.  Ist  der  Tod  erfolgt,  so 
fasst  der  Geistliche  die  Kopfliaut  des  Verstorbenen  fest  mit  den  Fingern  zu- 
sammen, drückt  und  zieht  und  rückt  sie  so  lange,  bis  sie  eine  Art  von  Knall 
oder  sonst  hörbarem  Ton  von  sich  giebt , macht  auch  wohl  einen  Einschnitt, 
um  den  Ausgang  der  Seele  zu  erleichtern.  Die  Bestattungsart  wird  nach 
den  astrologischen  Büchern  bestimmt  und  dann  folgen  die  Seelenmessen 
(g  Schid  Tschho.s.s) , um  den  Höllenrichter  Jama  zur  Milde  zn  stimmen.  — 
Die  Kaffem  führen  den  dem  Sterben  Nahen  in  die  Wüste,  um  dem  lästigen 
Reinignngsgesetz  zu  entgehen,  dieBoobies  lassen  ihn  in  einer  separaten  Hütte 
umkommen , die  Patagonier  begruben  ihn , ehe  er  ganz  todt  war , die  Indier 
setzen  ihn  an  den  Ganges.  So  fand  man  später  vortheilhafter  die  Seele 
schon  während  des  Lebens  durch  pricsteriiehe  Tugendlehren  reinigen  zu 
lassen , damit  nachher  der  Leib  mibedenklieh  die  Pflege  der  Trauernden  er- 
halten konnte.  — Die  vornehmsten  Häuptlinge  der  Frcundschaftsinseln 
liessen  sich  in  den  Gräbern  ihrer  Vorfahren  auf  Tonga  Tabu  (das  heilige 
Tonga)  begraben.  — Nach  dem  Talmud  sollen  die  Knochen  abgeschabt 
werden,  um  die  Seele  zu  reinigen.  — Das  C'hadaktuch  (das  allgemeine  Ehren- 
geschenk in  der  Mongolei) , das  auf  die  Gräber  der  Verwandten  gesteckt 
wird,  muss  erst  von  einem  Lama  durch  Lesung  von  Gebeten  geweiht  sein.  — 
Die  Lamas  bestimmen  die  Art  des  Begräbnisses  nach  ihren  astrologischen 
Büchern , und  auch  wenn  sie  den  Leichnam  den  wilden  Thieren  aussetzen 
lassen , kommt  ihnen  die  Entscheidung  zu , nach  welcher  Weltgegend  der 
Leichnam  mit  dem  Kopfe  liegen  soll , was  durch  Aufstecken  einer  Wind- 
fahne erforscht  wird.  Doch  sind  einige  unabänderliche  Bestimmungen , wie 
dass  ein  Selhsterhängter  nicht  der  Erde  übergeben  wird , ein  an  Geschwulst 
Erstickter  nicht  verbrannt  werden  darf,  ein  in  Ueberechwemmung  Umge- 
kommener, vom  Blitz  Erschlagener  und  bei  einer  Feuersbrunst  Verbrannter 
nicht  in’s  Wasser  geworfen  wird , ein  an  ansteckender  Krankheit  Gestor- 
bener nicht  auf  einem  Berge  beerdigt  wird.  — Die  Waidelotten  mus.sten 
ehelos  bleiben  und  unter  sie  nahm  man  Krüppel,  Lahme.  Blinde,  Blöd- 
sinnige lind  anderes  untaugliches  Volk  auf,  da  sie  auf  Geheiss  des  Kriwe 
Kriweito  einen  aus  ihrer  Mitte  liefern  mussten , um  sich  beim  Leichenbe- 
gängniss  eines  vornehmen  Herrn  mit  ihm  zu  verbrennen.  — Der  Parse 
muss  in  der  Sterbestunde  den  tröstenden  Hnnd  ansehen , der  Indier  einen 
Kuhschwanz  in  der  Hand  halten  , um  in’s  Paradies  gezogen  zu  werden.  — 
Fortune  wohnte  der  Beerdigung  eines  Buddhapriesters  ln  China  bei,  wo 
während  des  Gottesdienstes , als  Raketen  anfgcstiegen  waren . Buddha  er- 
schien, abernurdem  Oberpriester  sichtbar.  — In  den  acherontischen  Büchern 
der  Etrusker  war  (nach  Amobius)  die  Lehre  enthalten , wie  man  durch  das 
Blut  gewisser  Thierc  die  Seelen  göttlich  mache.  — Nach  dem  Tode  eines 
Häuptlings  auf  Neuseeland  wird  der  Körper  mit  frischem  Flachs  geschlagen, 
um  das  über  ihm  schwebende  Uebel  abzuwehren  (bis  der  Geist  des  Todten 
in  die  höhem  Reiche  übergegangen  ist).  Nach  Beendigung  des  Festes  be- 
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kümmert  eich  Niemand  um  die  auf  einen  Baumstamm  gestellte  Leiche  bis 
zum  Jahre-sfest  Hahuuga , wo  die  verschiedenen  Stämme  ihre  TotUen  zum 
JJegräbnissplatze  bringen.  Die  Häuptlinge  berühren  die  Todtenkiste  mit 
einem  kleinen  Stabe,  mehrere  Male  einige  Zaubr^rworfe  sprechend  und  legen 
den  Inhalt  auf  ein  Tueh,  dessen  Bürde  <;inem  gesrhinücktcn  Träger  auf  den 
Kücken  gelegt  wird,  um  sie  zum  Begräbnissplatze  zu  tragen.  Dort  schabt 
man  die  Knochen  vollends  rein , schmückt  sie  mit  Federn , wickelt  sie  in 
Tücher  und  legt  sie  in  das  Gral).  Früher  wurden  auch  Sklaven  erschlagen 
und  erhängten  sich  seine  Weiber  freiwillig.  — Stirbt  ein  überhaupt  der 
Russen,  so  wird  das  Mädchen,  welehes  sich  bereit  erklärt  mit  ihm  zu  sterben, 
festlich  bedient  unter  Singen  und  Trinken.  Am  zehnten  Tage  wird  der 
(durch  die  Kälte  schwarze)  Todte  aus  seinem  G)'ab  (in  das  Nabis,  Früchte 
und  eine  Laute  gelegt  sind)  genommen , und  festlich  gekleidet  in  das  auf 
dem  Schiff  errichtete  Gezelt  (mit  Nabis,  Brot,  Zwiebeln,  Fleisch,  Früchten) 
gelegt,  wohinein  sie  die  Stücke  der  geopferten  Hunde,  in  Schweiss  gejagte 
Pferde,  Ochsen  und  einen  Hahn  werfen.  Das  Mädchen  wird  dreimal  empor- 
gehoben , das  erste  .Mal  ihre  Eltern , das  zweite  ihre  verstorbenen  Anver- 
wandten , das  dritte  ihren  Herrn  (der  im  schönen  Paradiese  sitzend , sie 
ruft)  sehend,  schneidet  einer  Henne  den  Kopf  ab  und  wird  dann  (nach  Ver- 
theilnng  ihres  Schmuckes)  auf  das  Schiff  gesetzt.  Nach  Beendigung  de» 
Liedes , das  sie  nach  dem  unter  Singen  geleerten  Becher  Nabis  anstimnit, 
wohnen  ihr  sechs  Männer  bei.  worauf  (unter  Getöse  der  Schilder)  der  Todes- 
engel (ein  finsteres  altes  Weib)  ihr  das  Messer  zwischen  die  Kippen  stösst. 
Nachdem  der  nächste  Anverwandte,  der  nackend  rückwärts  zum  Schiffe 
geht,  dasselbe  mit  einem  brennenden  Stück  Holz  angezündet  hat,  werten 
alle  Anwesenden  brennende  Scheite  darauf.  Dann  wird  über  dimi  Orte, 
wo  das  au»  dem  Fluss  gezogene  Schiff  gestanden , ein  runder  Hügel  aufge- 
führt und  in  dessen  Mitte  ein  grosser  Holzstoss  errichtet,  worauf  der 
Name  de»  Verstorbenen  nebst  dem  des  Königs  der  Russen  geschrieben  ist. 
yflm  Fozlan.)  — Nach  Lucian  öffneten  die  Magier  durch  gewisse  Zauber- 
sprüche und  geheime  Gebräuche  die  Pforten  der  Unterwelt , um  sicher  dort- 
hin zu  führmi.  — Der  zuletzt  Gestorbene  raus»  so  lange  an  iler  Kirchhof- 
thür Wache  stehen,  bis  eine  neue  Leiche  ankoramt  (Franken),  und  der 
anf  einem  neuen  Kirchhof  zuerst  Begrabene  kon\mt  nie  zur  Ruhe , sondern 
raus»  immer  wandern  (He.ssen).  — Auf  den  Molukken  wurden  die  Kirch- 
höfe bewacht,  damit  nicht  die  Zaubeier  (Iwangis)  sich  von  den  todten  Köi‘- 
imrn  nährten,  bis  diese  verwest  sind.  — Wenn  die  Seele  den  Köri>er  ver- 
liess,  unuhi  te  varua  e te  atua  (der  durch  den  Gott  ausgezogene  Geist),  so 
glaubten  die  Tahiter,  dass  der  Gott  nach  ihr  gesandt  habe.  Die  Oromatua.» 
oder  Dämonen  lauerten  in  der  Nähe  des  Körpers,  um  die  Seele  zu  ergreifen, 
sobald  sie  durch  den  Kopf  ausgezogtm  war.  Oft  sahen  die  Sterbenden  die 
Varnas  der  Geister,  die  auf  ihre  Seele  warteten.  Nachdem  die  Seele  vom 
Körper  »ich  getrennt  hatte,  wurde  sie  durch  andere  Geister  nach  dem  Orte 
der  Finsten)iss  (Po)  geführt,  wo  sie  von  den  Vorfahren  mit  Muscheln  ge- 
schabt und  während  eines  bestimmten  Zeitraums  stückweise  von  den  Göttern 
gegessen  wurde.  Ein  Geist,  der  dreimal  durch  einen  Gott  hindurchgegangen 
war,  als  Speise,  bekam  ein  veigöttlichtcs  Wesen  und  unzerstörbar,  mit  der 
Fähigkeit,  die  Erde  zu  besuchen  und  Anilerc  zu  begeistern.  Um  die  Ur- 
sache des  Todes  zu  entdecken,  ruderte  bald  nach  dem  Abscheiden  der  Prie- 
ster in  die  .See  hinaus,  wo  die  Seele  passiren  musste,  die  dann  mit  Zeichen 
desjenigen , der  den  Tod  veranlasst  hatte , neben  ihm  vorbeitlog , worauf  er 
die  erlangte  Kunde  an’»  Land  den  Verwandten  zurückbrachte.  Die  Körper 
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der  Vornehmen  wurden  durch  Austrocknen  an  der  Sonne  und  durch  Ein- 
ölung mumidcirt.  Ehe  diese  Procodur  vorgenoinmen  wurde,  grub  der 
Tahua-biire-tiapapau  (der  Leichenprediger)  ein  Loch  in  die  Erde  unter  der 
Todtenbahre  und  betete  zu  dem  Gott  (von  dem  man  glaubte,  dass  er  die 
Seele  verlangt  habe),  alle  Sünden  des  Verstorlienen  und  besonders  diejenigen, 
derentwegen  er  in  die  Fin.sterniss  (nach  Po)  gerufen , dort  niederzulegen, 
damit  sie  in  keiner  Weise  den  Ueberlebenden  ankleben  und  der  Zorn  des 
Gottes  versöhnt  sein  möge.  Der  Priester  wandte  sich  dann  an  den  Leich- 
nam, sprechend;  ,,Lass  die  Schuld  mit  dir  Jetzt  verharren,“  und  einen 
Pfeiler  (als  Pcrsonidcation  des  Verstorbenen)  in  das  Loch  steckend,  Hess 
er  dasselbe  mit  Erde  füllen,  um  die  Sünden  darin  zu  begraben.  Dann  steckte 
er  kleine  Stücke  eines  Platanenblattes  unter  die  Achselhöhlen  und  auf  die 
Brust  des  Leichnams , sagend:  ,, Da  ist  deine  Familie,  da  ist  deine  Frau, 
da  ist  dein  Kind,  da  ist  dein  Vater  und  Mutter.  Sei  zufrieden  im  Jenseits. 
Blicke  nicht  auf  die  zurück,  die  du  in  der  Welt  gelassen.“  Nach  Beendi- 
gung der  Leichenceremonie  eilten  alte  in’s  Meer  (besonders  die,  welche 
durch  die  Berührung  des  Leichnams  einen  Theil  der  Sünde , für  die  er  ge- 
storben war , angenommen  hatten) , um  sich  von  der  Befleckung  (raahuru- 
huru)  zu  reinigen  und  kehrten  mit  einigen  vom  Boden  des  Meeres  aufge- 
nommenen  Korallenstücken  zurück,  die  sie  in  das  Sündenloch  warfen, 
sagend:  ,,Mit  dir  sei  alle  Befleckung.“  War  die  Familie  reich  genug,  um 
die  Einführung  des  Verstorbenen  in  das  tahitische  Paradies  (Kohutu  noanoa) 
bezahlen  zu  können , so  wurden  kostbare  Opfer  dem  Komatanepriester  ge- 
bracht, der  Urutaetae,  den  Führer  nach  Jenem  Platze  der  Seligkeit,  zu 
bewegen  wusste,  die  abgestorbene  Seele  dorthin  zu  leiten.  Während  der 
Zeit,  wo  der  mmnifleirte  Körper  zusammenhielt  und  auf  der  Bahre  auege- 
legt  war , brachte  man  ihm  täglich  Speise  und  Getränke , da  es  ausser  der 
materiellen , auch  eine  geistige  Seite  der  Nahrung , die  riechbar  sei , gäbe, 
und  der  Duft  dem  Geist  des  Verstorbenen,  wenn  er  zuröckkehren  sollte, 
angenehm  sein  würde.  Fing  der  Körper  an  sich  zu  zersetzen , so  wurden 
die  Knochen  beerdigt,  der  Schädel  dagegen  meistens  im  Hause  der  A^er- 
wandten  aufbewalirt.  Gtdang  es  im  Kriege  sich  feindlicher  Knochen  zu 
Iremächtigen , so  wurden  diese  zu  niedrigen  Arbeiten  verwandt , in  Meisscl 
für  die  Schiffsbauer  oder  in  Fischhaken  verwandelt.  Mehrere  Wochen  nach 
dem  Tode  eines  angesehenen  Häuptlings,  zu  dessen  Ehren  die  Dichter  Bal- 
laden sangen,  wurde  von  den  Verwandten  meistens  die  lleva  genannte  Ce- 
remonie  vorgenommen,  indem  ein  maskirter  Mann,  auf  der  Brust  mit  einem 
Panzer  aus  Perlmutterschalen  geschmückt,  in  Begleitung  verkleideter  Jüng- 
linge den  District  durchlief  und  Begegnende  mit  seiner  Paeho  (einer  Keulen- 
.säge)  schlug,  indem  er  in  einem  Zustande  der  Aufregung  handelte,  als  wie 
von  dem  Geiste  des  Verstorbenen  inspirirt,  und  um  Unbilden,  die  der- 
selbe im  Leben  empfangen,  zu  rächen. 

Reflex  der  Erde  im  Himmel.  Die  Grönländer,  die  ihre  Nahrung  aus  dem 
Meere  erhielten,  verlegten  auf  den  Grund  desselben  das  Elysium  Tomgarsuk’s, 
während  nur  faule  Leute  in  den  Himmel  kämen.  Doch  setzte  eine  Secte 
den  Aufenthalt  der  Todten  in  den  letztem , während  eine  andere  von  den 
stillen  Wohnungen  der  Seelen  sprach.  Während  derzeit,  wo  die  Seele  einen 
steilen  Felsen  hinabrutscht,  müssen  die  Hinterbliebenen  fasten.  . — Nach  den 
Patagoniern  leben  die  guten  Götter  in  der  unterirdischen  Höhle  des  Guayara- 
Knnny  (der  Herr  der  Todten)  und  wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  so  geht  seine 
Seele  zu  der  Gottheit , die  seiner  Familie  vorsteht.  — Die  Caraiben  glauben 
nach  dem  Tode  an  einen  Ort  zu  gehen,  der  ihrem  Wohnsitz  auf  Erden  gleicht. 
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nur  das»  sie  sich  alle  Lebensbedürfnisse  dort  leichter  verschaffen  können. 
{Oldendorp.)  — Die  Seelen  der  Abgeschiedenen  gingen  in  Hawai  nach  Po 
oder  dem  Platze  der  Nacht.  Andere  Kuheplätze  waren  die  Gegenden  von 
Akna  Wiln  (frühere  Könige  von  Hawai,  welche  nach  dem  Tode  ihre  dunkeln 
Königreiche  in  der  Unterwelt  gründeten).  Zuweilen  wurden  von  dort  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  znrückgesandt  mit  Botschaften , die  von  den 
Priestem  als  göttliche  Befehle  den  Lebenden  erklSrt  wurden.  — Nach 
Othioth  K.  Akiba  ,, sitzt  der  hochgelobte  Gott  im  Paradiese  in  der  Auslegung 
des  Gesetzes  begriffen,  die  Gerechten  sitzen  vor  ihm  und  alie,  die  vom  ober- 
sten Hausgesinde  (die  heiligen  Engel)  sind,  stehen  umher.“  Berachoth: 
,,Die  Gerechten  sitzen  mit  Kronen  auf  ihren  Häuptern  und  erhalten  ihre 
Nahrung  aus  dem  Glanz  der  Schechina.“  In  Brahma’s  Himmel  versenken 
sich  die  Heiligen  in  sein  Anschauen , während  die  Beschreibungen  des  Kai- 
lasa  und  früher  von  Indra’s  Himmel  ziemlich  mit  denen  des  moslemitischen 
Paradieses  der  Houris  übereinstimmen.  Unsere  Vorfahren  vergnügten  sich 
in  Walhalla  mit  Raufen  und  Zechen.  Dagegen  sind  die  neuem  Angaben 
über  den  Saal  Gtmli  etwas  unklar  geworden  und  das  stete  Hallelnjahsingen  der 
Mönche  möchte  das  Volk  nur  wenig  befriedigen.  — Die  Filipponen,  denen 
Branntwein  und  Bier  verboten,  Wein  nur  erlaubt  ist,  wenn  er  durch  Glau- 
bensgenossen (Starowerzen)  gekeltert  ist,  fasten  jeden  Mittwoch  (weil  Chri- 
stus da  verrathen  wurde)  und  jeden  Freitag  (wegen  derKreuzigung).  Nach- 
dem die  erschaffene  Erde  sich  mit  dem  Himmel  fest  vereinte , setzte  Gott 
der  Vater  Jesu  Christ,  seinen  Sohn,  darauf  und  Hess  ihn  von  der  Mutter 
Gottes  geboren  werden,  um  die  Menschen  zu  erlösen  und  zu  bekehren.  Bis 
zum  Weltgericht  (wo  die  Bösen , die  in  der  Hölle  durch  stinkendes  Feuer 
gemartert  werden,  mit  ihren  Ijcibem,  die  Guten,  die  sich  im  Paradiese  durch 
Wohlgerüchc  laben  werden , abei'  körperlos  erscheinen)  sind  die  Seelen  in 
einem  gleichgültigen  Zustande.  — Nach  den  Kamtschadalen  werden  in  der 
künftigen  Welt  die  Armen  reich,  die  Reichen  arm  sein.  — Die  Gallas  glau- 
ben, dass  ein  guter  Mensch  nach  dem  Tode  zu  Wake  geht,  ein  böser 
zu  den  Sclanat.  — Auf  Hayti  lebten  die  Seelen  der  Abgestorbenen  in  dem 
fruchtbaren  Thal  von  Xaragiia.  — Nach  Luther  hat  Gott,  um  seinen  Aus- 
erwählten ein  Veignügen  zu  machen,  nach  dem  jüngsten  Gerichte  beschlossen, 
kleine  Katzen  und  Pudelhündchen  zu  schaffen  , quomm  cutis  erit  aurea  et 
pili  de  lapidihus  pretiosis.  Und  weiter;  Ibi  formicae,  cimices  et  orania 
foetida  et  male  olentia  animalia  merae  deliciae  enint  et  optiino  odore  spira- 
bunt.  — Die  Rabbinen  hoffen  auf  das  Gastmahl  des  Behemoth  und  Levia- 
than. — Nach  dem  Hymnus  des  frommen  Damiani  (t  1072)  glänzen  dem 
Seligen  goldene  Tische  in  Häusern  aus  Edelstein,  während  ein  ewiger  Früh- 
ling blüht.  — Nach  Epiphanius  essen  nnd  trinken  die  Seligen  im  Himmel, 
obwohl  er  gesteht,  die  Art  der  Speisen  nicht  zu  kennen,  {ßeau.'tohre.)  — 
Die  seligen  Genüsse  der  aromal- ätherischen  Körper  der  Abgeschiedenen 
lassen  sitth  (nach  Fourier)  vergleichen  mit  der  Bewegung  eines  in  Federn 
hängenden  Wagens  oder  mit  dem  Schweben  auf  Schlittschuhen  oder  mit  dem 
Schaukeln  (wovon  indess  Viele  seekrank  werden).  — In  den  bildlichen 
Darstellungen  des  Königs  Ramses  V.  ))flücken  die  seligen  Seelen  (die  nicht 
durch  das  Todtengericht  zurückgesandt  wurden)  auf  schönen  Auen  Blumen 
nnd  Früchte , schneiden  Kom , lustwandeln  in  schattigen  Hainen  und  baden 
im  klaren  Teiche.  (Chmnpnllinn.)  — Ach  Mutter,  was  ist  Himmelreich,  ( Ach 
Mutter,  was  Ist  Hölle,  | Denn  nur  mit  ihm  ist  Himmelreich,  | Undohne  Wil- 
helm Hölle.  Den  Odschis  gilt  der  Himmel  als  der  Aufenthaltsort  der  Guten, 
nach  dem  Tode  steigen  sie  zu  ihm  auf  dem  ,, Geisterwege,“  der  Milchstrasse, 
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hinauf,  wogegen  die  Bösen  im  andern  Leben  zu  leiden  haben.  — Like  the 
Pre-Celtae  of  ancientEurope,  the  Indian  is  still  buried  with  bis  stone-headed 
aiTOws,  his  rudeamulets,  hisdog  etc.,  equipped  all  ready  forElysian  huuting 
flelds,  at  the  same  time , that  many  a white  man  Imagines  a hearen , where 
he  shall  have  nothing  to  do , but  sing  Dr.  Watt’s  hymns  round  the  Etemal 
throne.  (Nott.)  — Beim  Abscheiden  gelangt  die  Seele  der  Karaitcn,  wenn 
sie  nicht  wegen  ihrer  Sünden  in  die  Hölle  fällt,  in  die  geistige  Welt  (Olom- 
chabo  oder  Eden) , wo  sie  der  Betrachtung  übersinnlicher  Wahrheiten  lebt. 

— Kamohiokala  oder  das  Ange  der  Sonne  führte  die  Geister  der  Häuptlinge 
zu  ihrem  Ruheplatze  im  Himmel , von  wo  sie  znweilen  zurüekkehrten  , um 
über  die  Wohlfahrt  der  Ueberlebenden  zn  wachen  (in  Hawai).  — Nach 
dem  Sohar  ist  das  Gewand , das  die  Seele  im  künftigen  Leben  anzieht, 
aus  den  Lichtstrahlen  gewebt,  die  vom  Throne  der  Herrlichkeit  ansfliessen. 
• — Ifnrin , die  Hölle  der  Gallier , war  mit  dichten  Dämpfen  gefüllt , in 
denen  die  Seelen  durch  Kälte  gequält  wurden.  — Nach  den  Drusen  wird  in 
der  Hölle  bittere  Galle  gegessen  und  eine  Mütze  aus  Sehweinefell  getragen. 

— Wenn  die  Menschen  in  der  Einstemiss  durch  Schwefeldunst  umgekommen, 
wird  Gott  ein  reines  Gemöth  der  Menschen  schaffen , die  das  in  Gestalt  von 
Thau  vom  Himmel  fallende  Manna  geniessen  werden  (die  Speise  der  Seligen 
im  Paradie.se) , wie  die  Sibylle  verkündet.  — Die  Todten  von  Lakemba 
geben  nach  Kamnkaliwu  in  die  Sec,  wo  sie  znm  zweiten  Male  sterben  und 
dann  erst  Mbnin  erreichen.  — Die  Seelen  von  Vamia  Levu  fahren  auf  Käh- 
nen , die  sie  bei  der  Landspitze  dimba  dimba  besteigen , in  das  Reich  Nden- 
gei  (des  Erderschütterers) , der  Lasterhafte  den  bösen  Geistern  zur  Speise 
giebt. 

Vorstallnng  der  Seelen  - Hatnr.  Das  Volk  unterscheidet  nur  unbestimmt 
zwischen  Körper  und  Geist,  der  schützende  Genius,  der  den  Menschen  un- 
sichtbar begleitet,  kann  sich  auch  in  der  Glückshaube  befinden,  mit  der  das  Kind 
geboren  wird.  Die  Römer  schwuren  beim  Genius  des  Kaisers  (wie  der  Sklave 
bei  dem  seines  Herrn),  später  beim  Kaiser  selbst.  Beim  Streite  der  Helden 
in  Island  kämpfen  auch  die  Fylgior,  wie  die  auf  den  assyrischen  Scnlpturen 
abgebildeten  Ferner,  ähnlich  derTiua'sHanpt  umschwebenden  Minerva.  Als 
die  Schutzgeister  (Fylgior)  seiner  Unfrennde  in  der  Nähe  schweifen , sticht 
König  Swerrir  (in  der  Unterredung  mit  Olafr  Jarlsmagr)  mit  einem  Messer 
vor  sich  her.  — Im  Schamanenthum  hat  Jeder  Mensch  seinen  Dsajagatsch, 
als  geniiis  tntelaris  oder  spiritus  familiaris.  Am  Gaboon  bauen  die  Weiber 
Hütten  für  die  aiisgotriebenen  Dämonen,  die  sie  dort  verehren.  In  Weiss- 
russland wird  Jedem  Menschen  seine  eigene  Sorka  zugeschrieben , die  mit 
ihm  geboren  wird  und  ihm  unzertrennlich  zur  Seite  bleibt.  — Die  Seele  des 
Menschen  (Kla  oder  Kra . die,  wenn  sic  stirbt , zum  Sisa  wird)  ist  in  Akra 
I)  das  Leben  des  Menschen,  2)  als  männlich  gedacht,  die  Stimme,  die  ihn 
znm  Bösen  treibt , als  weiblich  die , welche  ihn  davon  abmahnt , 3)  der  per- 
sönliche Schutzgeist  eines  .Jeden,  der  durch  gewisse  Zaubereien  citirt  wer- 
den kann  und  auf  Dankopfer  Anspruch  macht  für  den  Schutz,  den  er  gewährt. 
Sisa  kann  wieder  geboren  werden , aber  es  werden  auch  stets  neue  Seelen 
vom  höchsten  Gotte  auf  die  Erde  herabgesendet.  Aehnlich  sind  die  Vorstel- 
lungen der  Ewers.  — Nach  Origenes  ist  Jeder  Geist  in  der  einfachen  und 
eigentlichen  Meinung  dieses  Ausdruckes  ein  Körper  (nny  nytv/ua,  tl  anXov- 
auQov  ixXtt/ußayotityoy  lo  7iyiv,ua,  aoiua  ivy^nyoy').  Ergo  spiritum  ani- 
mam  esse  dicentes , corpns  esse  animam  plane  fatentur.  {Chalcidius.)  — 
Eine  materialistische  Secte  der  Grönländer  statnirt  zwei  Seelen,  nämlich  den 
Schatten  und  den  Odem  des  Menschen , und  glaubt,  dass  in  der  Nacht  die 
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Seele  den  Leib  verlasse,  auf  die  Jagd,  zum  Tanz  oder  Besuch  fahrend.  An- 
dere geben  eine  von  deml^eibe  verschiedene  Seele  zu,  die  ab-  oder  Zunahme, 
zertheilt  werden  und  stückwois  verloren  gehen  und  reparirt  werden  kann 
oder  sich  auch  auf  eine  Zeitlang  ans  dem  Leihe  verlieren  mag,  so  dass  schon 
Mancher,  wenn  er  auf  eine  weite  Reise  gegangen  ist,  seine  Seele  zu  Hause 
gelassen  hat  und  doch  immer  frisch  und  gesund  geldieben  ist.  Die  Ange- 
koks  ^Zauberer)  bessern  eine  beschädigte  Seele  aus , bringen  eine  verlorene 
zurück  und  können  eine  kranke  mit  einer  frischen,  gesunden  Seele  von  einem 
Hasen,  Rennthier,  Vogel  oder  jungen  Kinde  verwechseln.  Die  hülflosen 
Wittwen  erregen  die  Mildthätigkeit,  indem  sie  den  Eltern  weis.smachen 
können , dass  die  Seele  ihres  verstorbenen  Kindes  in  des  Mannes  .Sohn  oder 
seines  verstorbenen  Kindes  in  eins  von  ihren  eigenen  Kindern  gefahren  ist, 
indem  dann  ein  solcher  Mann  der  vermeinten  Seele  des  Kindes  Gutes  zu  thun 
beflissen  ist  oder  mit  der  Wittwe  gar  nahe  verwandt  zu  sein  meint.  Andere 
Grönländer  behaupten , dass  die  Seele  ein  von  Leib  und  aller  Materie  ganz 
verschiedenes  Wesen  sei , das  keiner  materiellen  Nahrung  bedarf  und  weil 
der  Leib  in  der  Erde  verfault,  nach  dem  Tode  noch  leben  und  eine  andere,  als 
leibliche  Nahrung  haben  muss  (die  sie  aber  nicht  kennen).  Die  Angekoks,  die 
öfterin’s  Reich  der  Seelen  zu  reisen  vorgeben,  sagen,  sie  seien  bleich  und  weich, 
und  wenn  man  sie  angreifen  wolle,  so  fühle  man  nichts,  weil  sie  kein  Fleisch 
und  Bein  und  Seimen  haben,  ln  der  Tiefe  des  Meeres  (während  die  faiüen 
Seelen  in  den  Himmel  kommen , wo  nichts  zu  essen  ist)  wohnt  Tomgarsuk 
und  seine  Mutter  (an  den  hinanführeuden  Felslöehem)  in  ewigem  Schlamm. 
Aber  um  dahin  zu  kommen,  muss  die  Seele  fünf  Tage  lang  einen  blutigen  Felsen 
hinahrutschen.  Daher  müssen  die  Hinterlassenen  sich  (besonders  im  stür- 
mischen Winter)  fünf  Tage  lang  gewisser  Speisen , auch  der  geräuschvollen 
Arbeit  (ausserdem  nöthigen Fischfänge)  enthalten,  damit  die  Seele  auf  ihrer 
gefährlichen  Reise  nicht  beunruhigt  werde,  oder  gar  verunglücke.  Andere 
setzen  den  Ort  der  Glücklichen  in  den  Regenbogen,  wohin  die  Seele  (nach- 
dem sie  beim  Monde  ausgeruht)  am  nächsten  Tag  gelangt,  um  mit  den  andern 
Ball  zu  spielen  (im  Nordlicht).  Die  Seelen  wohnen  um  einen  See,  durch 
dessen  Ueberlaufen  Ueberschwemmungen  entstehen  würden.  Andere  wieder 
sagen,  dass  die  Seelen  derGuten  in  eine  Gesellschaft  kämen,  wo  Seehundsköpfe 
verzehrt  würden , während  die  der  Hexen  (durch  Raben  in  den  Haaren  ge- 
plagt) in  den  Himmel  getrieben  würden , wo  sie  durch  die  stete  Umdrehung 
bald  ganz  entkräftet  und  schwach  würden.  Die  rationalistischen  Grönländer 
sagen , dass  die  Seelen , nachdem  sie  sich  eine  Zeitiang  im  Himmel  substan- 
ziell von  der  Jagd  genährt  hätten,  in  die  stillen  Wohnungen  kämen,  während 
die  dunkle  Hölle  sich  unter  der  Erde  befände.  — Nach  den  Odschibwacs,  die 
Gott  als  Gezha  Monedo  (den  gnädigen  Geist)  verehren , wohnen  in  Jedem 
Menschen  zwei  Seelen,  von  denen  die  geistige  beim  Tode  unmittelbar  in  das 
Land  der  Geister  eingeht  zur  künftigen  Seligkeit,  während  die  fleischliche, 
bei  dem  Körper  verweilend , um  den  Bcgrähnissplatz  schwebt.  — Die  Ein- 
geborenen der  Gesellschafts-Inseln  glauben  im  Aligemeiuen,  dass  Jeder  Mann 
ein  besonderes  W'esen  in  sich  hat,  Tee  genannt , das  in  Folge  der  sinnlichen 
Eindrücke  wirkt  und  Vorstellungen  zu  Gedanken  verbindet,  die  bei  ihnen 
parnu  no  te  oboo  (words  in  the  belly)  heissen.  Dieser  Geist  hat  Fortdauer 
nach  der  Auflösung  des  Körpers , indem  der  Mensch  dann  sich  von  Brot- 
frflehten  und  Schweinefleisch  nährt,  das  keiner  Vorbereitung  durch  das 
Feuer  bedarf.  — Pythagoras  lässt  das  verständige  Wesen  der  Seele  mit 
einem  sehr  feinen  Körper,  den  er  den  Magen  der  Seele  nennt,  begabt  sein, 
als  dem  Vermittler  beider  Naturen  (der  geistigen  imd  körperlichen).  — Die 
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Huronen  nennen  die  Körper  längst  Verstorbener  Eskenn  (Plural  von  Seelen), 
denn  die  eine  Seele  trennt  sich  bei  dem  Tode  vom  Körper . bieibt  aber  bis 
anm  'l'odtimfest  am  Grabe , worauf  sie  in  eine  Turteltaube  verwandelt  wird 
oder  sich  in  die  Heimath  der  Christen  begiebt,  die  zweite  Seele  ist  dem  Kör- 
per gleichsam  anhaftend  und  bleibt  im  Grabe,  bis  irgendjemand  sie  als  Kind 
reprodiicirt,  wie  man  ans  der  Aehnlichkeit  später  sieht.  — Nach  dem  Jalknt 
chaldash  sind  in  dem  Menschen  drei  Arten  von  Seelen,  die  verständige , die 
redende  und  die  thierische.  — Nach  den  Griechen  hatte  der  Mensch  eine 
sinnliche  (aninia  hriita)  und  eine  vernünftige  Seele  (divina).  Homer  unter- 
scheidet yovs  oder  (da  der  Sitz  der  Seele  in  der  .Magengegend  und 

Herzgrube  sei),  als  die  vernünftige  Seele,  von  H'vuof  (die  sinnliche).  Nach 
Diogenes  Laertius  gaben  Pythagoras  und  Plato  der  Seele  zwei  Theile,  einen 
vernünftigen  (Anyoe)  und  einen  unvernünftigen  oder  akoyoy(,<^vf4ixoy  und^n/- 
»vfJtxoy).  Wie  Empedocles  in  jedem  Thier  und  Menschen  zweiSeelen  annahm, 
so  unterscheidet  Aristoteles  die  vernünftige  Seele  (yovf)  von  der  sinnlichen 
{tOvXl)-  Stoiker  hielten  die  Seelen  für  abgerissene  Theile  Gottes,  des 
reinsten  Aethers.  Epikur  lehrte,  da.ss  die  Seele  ein  zarter  Körper  sei,  der 
ans  den  feinsten,  glattesten  und  rundesten  Theilchen  entstanden  sei.  Die  alten 
Kirchenväter(lrenäus,  Tertnllian,  Arnobins.  Methodius  n.  s.  w. ) hielten  gleich- 
falls dafür , dass  die  Seele  etwas  Körperliches  von  sehr  feiner  Art  sei , wie 
der  Aether.  Nach  den  alezandrinisehen  Platonikem  wirkt  die  .Seele  (im  ganzen 
Körper  thätig)  besonders  im  Gehirn.  Pannenides,  Lucrez  und  Kpikur  setzten 
die  Seele  in  die  Brust,  Empedocles  in  das  Blut,  Strato  zwischen  die  Augen- 
branen.  Anazagoras  spricht  von  einem  verständigen  Wesen,  das  der  Materie 
Ordnung  und  Bewegung  gäbe.  Pythagoras  versinnlicht  die  Seele  als  Zahl. 

— Homer  sagt  bei  der  \'erwundung  der  Venus  durch  Diomedes,  dass  das 
herausströniende  Blut  das  der  Götter  gewesen,  die,  als  kein  Fleisch  essend 
nnd  keinen  Wein  trinkend,  nicht  eigentlich  Blut  hätten  und  unsterblich  seien. 

— Dem  Apostel  Thaddäus  wurde  der  Ausspruch  zugeschrieben  (ylupus/m), 
dass  er  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  glaube , nnd  zwar  des  Fleisches, 
in  dem  wir  leben , non  sexum , sed  fragilitatem  mutantes.  So  war  nach 
Origenes  die  Meinung  derMas.se  der  Christen,  während  er  die  Seele  mit  ätheri- 
schem Gewände  (aiyonitt)  bekleidete.  — Aristoteles  unterscheidet  eine 
vegetative  Seele,  die  den  Pflanzen,  eine  sensitive,  die  denThieren,  und  eine 
vernünftige,  die  den  Menschen  eigen  ist.  — Nach  (K:cam  kann  die  vernünf- 
tige Seele  nicht  ans  dem  Act  der  Zeugung  stammen.  — ..Der  von  (iift  und 
sadducäischen  Irrlehren  angesteckte  Priester  (gegen  die  Auferstehung  der 
Todten  sprechend)  glaubte , dass  Gregor  darin  besonders  fehlte , dass  er  be- 
haupte, auch  wer  von  wilden  Thicren  zerrissen  oder  im  Wasser  umgekommen, 
nnd  in  dem  Rachen  der  Fische  verschlungen  und  zu  Koth  geworden  und 
durch  Ausleerung  des  Körpers  ausgeworfen,  oder  wer  in  Flüssen  oder  in  der 
Erde  verwest  sei,  werde  zur  Auferstehung  gelangen.  Aber  Johannes  sagt, 
dass  das  Meer  die  Todten  gab.  indem,  was  von  dem  Körper  eines  Menschen 
ein  Fisch  verschluckt,  ein  Vogel  zerrissen  oder  ein  wildes  Thier  verschlungen 
hat,  von  dem  Herrn  bei  der  Auferstehung  ersetzt  nnd  hergestellt  werden  wird, 
denn  ihm.  der  aus  Nichts  das  Uncrschaffene  gemacht,  ist  es  leicht,  das  Ver- 
lorene wieder  zu  geben. ■*  {Gregor  von  Tours. ) — Nach  der  Erscheinung 
Oshedar-bami’s,  Oshedar-mah’s  und  .Sosioch’s  lässt  Ormnzd  aus  der  göttlichen 
Erde  die  Knochen  wieder  erstehen,  ans  dem  Wasser  das  Blut,  aus  dem  Feuer 
die  Lebenskraft  (wie  bei  der  ursprünglichen  Schöpfung) , worauf  bei  dem 
die  Sonne  vermehrenden  Lichte  die  Seelen  ihre  Körper  wieder  erkennen.  — 
Nach  dem  Jalkut  chaldash  sind  die  fünf  Gestalten  der  Seele:  die  Neiihesch, 
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die  in  den  Werktagen  Ewiedhen  dem  Fest  nnd  dem  Nenmond  dem  Menschen 
zakommt,  der  Kuach  oder  Geist  des  Festtages,  die  Nescbama  oder  Seele 
des  Versöhnungstages,  die  Chaja  oder  die  Lebendige,  die,  als  überflfi.ssige 
Seele,  am  Sabbath  sich  mit  dem  Menschen  vereinigt  (weshalb  die  Juden  dann 
Leckerbissen  essen,  um  sie  zu  erfreuen)  und  die  Jechida  oder  die  Einsame, 
deren  er  im  künftigen  Lehen  würdig  wird.  — ,,Als  der  erste  Mensch  er- 
schaffen wurde  (heisst  cs  im  Jalkut  chaldash) , war  eine  herrliche  Seele  in 
ihm,  die  unter  dem  Thron  der  Herrlichkeit  hergenommen  war.  Nachdem 
er  aber  gesündigt  hatte , floh  sie  von  ihm  weg  und  kam  eine  Seele  von  den 
Kehfoth  (Teufeln)  in  ihn.  Als  nun  Enoch  geboren  wurde,  kam  dieselbe 
herrliche  Seele,  die  ans  Adam  geflogen  war,  in  ihn , und  deshalb  ward  über 
ihn  be.stimmt,  dass  er  nicht  sterben  solle.“  — ,,Der  Thamar  Seele  (heisst 
es  im  Jalkut  Rubeni)  war  eine  männliche  Seele  und  in  dem  Juda  waren  hSinken 
einer  weiblichen  Seele  und  deshalb  hat  sie  von  ihm  geboren.“  — Das  Vor- 
nehmste der  Neschama  oder  Seele  Kaiu’s  fuhr  (nach  dem  Jalkut  Rubeni)  in 
den  Jethro,  sein  Kuach  oder  (xcist  in  den  Korah  Und  seine  Ncphesch  in  den 
Egypter,  den  Moses  deshalb  erschlug.  — Nach  dem  Nischraath  chajim  sind 
die  durch  die  Ibbur  in  den  Leib  gelangten  Seelen  das  Hanptwesen  desselben, 
während  die  durch  die  Gilgul  dahin  gelangten  nur  einen  Zusatz  bilden.  So  kam 
die  reine  Seele  Seth’s  durch  die  Ibbur  in  Moses  um  Israels  halber  nnd  die 
Seelen  Moses  und  Aaron’s  in  Samuel.  Die  Seelen,  welche  ans  dem  Qeheim- 
niss  der  Ibbur  stammen,  können  wegfliegen , wogegen  die  Seelen  der  Gilgul 
von  der  Bildung  des  Menschen  an  bis  zum  Tage  des  Todes  bei  ihm  bleiben 
müssen.  — So  wie  die  Körper  in  der  Erde  verwesen  (sagt  Marc  Antouin), 
wandeln  auch  die  in  die  Luft  entwichenen  Seelen,  nachdem  sie  eine  gewisse 
Zeit  ausgedauert,  sich  um,  und  werden  flüssig  und  entzünden  sich,  wenn  in 
den  (den  Samen  vor  Allem  bildenden)  Logos  aufgenommen.  — . Indem 
Buddha,  der  seine  Lehre  von  den  Ursachen  gegen  den  Zufall  der  Skeptiker 
zu  vertheidigen  hatte , die  Existenz  einer  selbstständigen  und  unabhängigen 
Seele  in  dem  Menschen  verwarf,  kam  er  in  vielfache  Streitigkeiten  mit  den 
Nigranta,  die  eine  unveränderliche  Seele  (das  Tschiwa  oder  das  Lebendige) 
annahmen.  — Nach  den  Chinesen  hat  der  Mensch  eine  doppelte  Seele,  eine 
natürliche  (Hiien),  die  mit  dem  Leibe  vergeht,  und  eine  geistige,  Ling,  die 
entweder  (als  Sien)  zu  unmittelbarer  Einheit  mit  dem  Pian  erhoben  wird, 
oder  (wenn  sie  im  Leben  nicht  in  der  Mitte  gestanden  und  der  Naturwelt 
unterworfen  war)  als  Luftgeist  (Sehen)  in  Bekämpfung  der  bösen  Geister 
(Kwei)  helfen  muss.  — Des  ganzen  Körpers  Seele  ist  sein  Blut  (nach  Moses). 
Nach  der  Pythagoräischen  Lehre  war  die  wesentlichste  Function  des  Blutes, 
die  Seele  zu  ernähren.  Auch  Tertniliau  setzt  die  .Seele  als  unzertrennbar 
mit  dem  Blute  verbunden.  Nach  Diogenes  Laertius  waren  die  Blutgefässe 
die  Bande  der  Seele  oder  die  Media , durch  welche  die  Seele  an  den  Körper 
gebunden  war.  denn  da  nach  ihm  die  Seele  sich  im  Blute  findet,  so  mässen 
auch  die  das  Blut  einschliessenden  Gefässe  die  Haltfeste  der  Seele  sein. 
Empcdokles  nahm  eine  belebende  Eleraentarwänne  des  Körpers  an , welche 
ihren  Hauptsitz  im  Blute  habe  und  daher  beiiauptete  er  auch,  dass  das  Blut 
der  hauptsächlichste  Theil  der  Seele  sei,  dass  die  Seele  ihren  vorzüglichsten 
Sitz  im  Blute  habe,  und  aus  dieser  Idee  von  der  Beseeltheit  des  Blutes  ist  es 
auch  erklärlich , warum  Empedokles  das  Blut , und  zwar  besonders  jenes  in 
der  Gegend  des  Herzens,  das  Princip  oder  Organ  der  Denkfähigkeit  nennt.  Kri- 
tias  (Schüler  desSocrates)  lehrte,  dass  das  Blut  die  Seele  sei.  Harvey:  habet 
sanguis  profecto  in  se  animam  prirao  et  principaliter  non  vegetativam  . sod 
et  sensitivam  etiam  et  motivam,  permanet  quoquoversiim  et  ubique  praesens 
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est,  eodemqiie  ablato,  anima  quoque  ipea  statim  tollitur.  adeo  ut  sanguis 
ab  anima  nihil  discrepare  videatur , rel  saltem  substantia  cujus  actus  sit, 
anima  aestimari  debeat.  Serveto  sagt  von  den  Blutgef3s.sen , sie  enthielten 
ipsissimam  mentem  (s.  Friedreich).  — Nach  den  drei  Welten  hat  Gott  in 
dem  Menschen  drei  Formen  der  Seele  geschaffen,  nämlich  die  Nephesch 
oder  die  körperliche  Seele,  deuKnach  (Geist)  oder  die  redende  Seele  und  die 
Neschama  (welche  nach  ihren  Werken  einer  höheren  Herrlichkeit  würdig 
wird)  oder  die  verständige  Seele  (im  Zeror  Hammor).  — Nach  dem  Emek 
hammelech  werden  die  Völker  der  Weit  nicht  Menschen  genannt,  weil  sie 
nicht  eine  Seele  (Neschama)  von  dem  höchsten  Menschen  (Adam  haelion) 
haben,  sondern  eine  Nephesch  von  dem  Adam  belial  oder  (nach  dem  Scheva 
tal)  von  den  Kräften  der  Kelifoth  (Schalen  der  Teufel).  — Philo  unter- 
scheidet das  nviv/jtt  (Ausstrahlung  Gottes)  von  der  V'v/9  (lueixtj , die  auch 
das  Thier  besitzt.  — Nach  den  Chinesen  fähi't  die  Seele,  die  aus  den  feinsten 
Theilchen  des  Thi-kie  (Materie)  bestehe , aus  den  höchsten  Theilchen  der 
Luft,  wohin  sie  gegangen,  wieder  in  die  Gemälde  derTodten  hinab.  — Nach 
Epikur  geht  die  Seele  mit  dem  Körper  unter , indem  die  erdigen  Theile  des 
Körpers  der  Materie  zurückgegeben  werden , während  die  feinen  Theilchen, 
woraus  die  Seele  besteht,  au.sdünsten  und  ausdnften,  wenn  der  Mensch  stirbt 
und  nach  und  nach  in  der  Luft  verfliegen.  — üie  Caraiben  glauben,  dass  sie 
so  viele  Seelen  haben,  als  sie  Adern  schlagen  fühlen.  Die  vornehmste  dieser 
Seelen  hat  im  Herzen  ihren  Sitz  und  geht  nach  dem  Tode  in  den  Himmel 
mit  ihrem  Ischeiri  oder  Cheimin  (Gott) , welcher  sie  in  die  Gesellschaft  der 
andern  Götter  bringt  und  hier  lebt  sie  nach  der  Art,  wie  sie  auf  Erden  gewohnt 
war.  Uie  andern  Seelen . die  ihren  Sitz  nicht  im  Herzen  haben,  begeben 
sich  nach  dem  Tode  an  die  Seeseite  (als  Ouracka)  und  sind  Ursache,  dass 
die  Schiffe  Umstürzen , theiis  gehen  sie  in  die  Wälder  (als  Maboyas) , die 
Tapfersten  kommen  auf  selige  Inseln,  wo  die  Arrowaken  als  Sklaven  dienen 
müssen.  — ,,l>er  Ausdruck  sjandaua  (spandana.  Zittern  oder  Piilsiren), 
dessen  sich  Gaudapada  bedient , um  die  Thätigkciten  der  prana  zu  bezeich- 
nen, bedeutet:  Bewegung,  Circiilation.  Die  Thätigkeiten,  die  den  prana  bei- 
gelegt werden,  haben  einen  deutlichen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen 
von  Circnlation  oder  Pulsiren  So  ist  prana : Athmen,  apära : Blähungen, 
samana:  Circnlation,  die  zur  Verdauung  nötbig  Ist,  udana:  Pulsiren  der 
Arterien  des  Halses,  Kopfs,  Schläfe,  njaiia:  Pulsii-en  in  den  übrigen  Arterien 
und  gelegentliche  Schwülstigkeit,  wodurch  Luft  in  der  Haut  angezeigt  wird.“ 
(Lassen.)  — Wie  nvtv/uu  (als  der  göttliche  Hauch)  von  tpv/ij  (anima  ani- 
mans)  unterschieden  wird,  halten  die  indischen  Philosophen  die  Seele  (qpp<jv) 
für  die  Emanation  oder  den  göttlichen  Funken,  der  den  Menschen  und  seine 
Gedanken  zu  der  den  Thieren , mit  denen  er  nur  den  Geist  (tf u//of)  gemein 
hat.  unzugänglichen  Aetherregion  erhebt.  (Björnsljern.)  — Seele  (saivala) 
wird  von  Klopstock  abgeleitet  von  saivan , sehen , von  Adelung  von  sahl, 
starke  unartikulirte  Bewegung,  von  Clodius  von  sal,  Wohnung,  von  Grimm 
von  saiva,  mare,  flnetus,  saivs.  — Von  den  Aethiopiern  berichtet  Ludolf, 
dass  sie  die  sterbliche  Seele , die  im  Blute  wohne , von  der  un.sterblichen 
unterschieden.  — Der  Pythagoräer  Alkmäon  versetzte  die  vernünftige  Seele 
in  das  Gehirn,  lässt  aber  daneben  die  unvernünftige  ira  Blute  fortbestehen. 
— Aristoteles  definirt  die  Seele  als  tyifXtxft«. 

Seele  der  Dichter.  Die  Caraiben  stellten  sich  die  Seele  als  Schatten 
vor,  die  Pelew-Insnlaner  als  das  Flattern  der  Finger,  die  Freundschafts- 
Insulaner  gleich  dem  Dufte  einer  Blume.  Nach  Pythagoras  war  die  Luft  mit 
Seelen  erfüllt.  (Diogenes  Laert. ) — Die  Seelen  (sagt  Porphyrius)  sind  luftig 
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und  man  frlanbt,  dass  sie  ihre  Nahrang  ans  der  Luft  ziehen.  — NachTrrbon 
glaubte  Manes . dass  die  Luft  die  Seele  der  Menschen  nnd  Thiere  sei.  — 
ln  der  Luft  weilt  der  heilige  Chor  nnkörperlicher  Seelen,  sagt  Philo.  — In 
Benin  gilt  der  Passador  oder  Schatten  für  die  Seele  des  Menschen,  wogegen 
die  Heiligen  der  Perser  keinen  Schatten  werfen  sollen.  — Den  Knistinoem 
sind  die  die  Moräste  bedeckenden  Nebel  die  Seelen  ihrer  Vorfahren.  — 
Nach  den  Tschuwaschen  gab  Tschon-sjoradan-tora  (der  Seelen  erzeugende 
Gott)  als  Vasall  des  höchsten  Gottes  (Snldi-tora)  den  jungen  Kindern  die 
Seelen  ein,  die  während  ihrer  Präexistenz  in  einer  paradiesischen  Gegend 
lebten.  — Die  Horaforas  glauben  nach  dem  Tode  mit  den  Wolken  vereinigt 
zu  werden,  woher  sie  stammen.  — In  einem  böhmischen  Liede  heisst  es, 
dass  aus  dem  Grabe  des  verstorbenen  Jünglings  eine  Kiche  hervorsprosst, 
dass  die  heiligen  Sperber  auf  den  Zweigen  sitzen , seinen  Tod  verkündend, 
dass  der  Jüngling  selbst  als  Hirsch  bei  diesem  Baume  sich  aufhaltc  und  sein 
Mädchen  um  ihn  weine.  — Die  Gallas  fühlen  sich  um  das  Schicksal  eines 
Verstorbenen  beruhigt,  wenn  sie  eine  Blume  aus  seinem  Grabe  hervor- 
sprossen sehen.  — IMe  Brasilianerinnen  schmücken  sich  mit  den  Blumen, 
die  auf  den  Gräbern  ihrer  Verwandten  wachsen.  — Nach  griechischer  Sage 
sprossen  Blumen  ans  heroischen  Gräbern , des  Hyakinthos , des  Ajax , der 
Freier  der  Hippodamia  durch  die  Wnnderkraft  der  theilnehmenden  Erd- 
mutter. — Aus  dem  Munde  des  heiligen  Liidwig’s  (Neffen  Ludwig  XL),  des 
Bischofs,  erwuchs  eine  Kose.  — Nach  dem  schwedischen  Voiksglauben 
wurde  ein  Dom  aufs  Grab  gepflanzt  und  heilig  gehalten.  — Im  Volks- 
mährchen  wächst  ein  Machandelbaum  aus  den  Gebeinen  des  ermordeten 
Bruders,  den  seine  Schwester  begraben  hat.  — Aus  der  Leiche  des  Mönchs 
zn  Doel  wuchs  eine  mit  Psalmen  beschriebene  Rose  auf.  — Axolohua  nnd 
Cohuatzontli  fanden  den  Fels,  wohin  den  Quetzalcoatl  die  mexicani- 
schen  Priester  gelockt  hatten,  um  ihn  zu  verderben.  An  der  Quelle, 
wohinein  sie  sein  Herz  geworfen,  war  ein  Nopal  emporgewachsen,  auf  dem 
ein  Adler  mit  einer  Schlange  in  den  Krallen  sass,  als  Wahrzeichen  ihrer 
Niederlassung  für  die  Mexicaner.  — In  der  sageberühmten  Schlacht  Carl's 
des  Grossen  mit  den  Heiden,  als  der  Gefallenen  Leichen  unerkennbar  unter- 
einander lagen,  geschah  ein  Wunder:  man  fand  bei  anhreehendem  Tag 
durch  jeden  Heiden  einen  Hagedorn , bei  jedes  Christen  Haupt  eine  weiase 
Blume  gewachsen.  — Als  Faust  die  Blume  durchschnitt,  die  aus  einem  Ge- 
ßsse  mit  destillirtem  Wasser  als  Wurzel  des  Lebens  emporwnehs,  wenn  die 
vier  Zauberer  auf  der  Frankfurter  Messe  sich  die  Köpfe  abhieben,  um  sic 
nachher  wieder  aufzusetzen,  entkräftete  er  den  Zaulier.  — Die  Rose  und  die 
Rebe  auf  Tristan’s  nnd  Isolde’s  Grab  wurzelten  (nach  Heinrich  von  Freiberg) 
in  deren  Herzen. — Ausser  dem  indischen  Baume  Gogard,  der  verjüngt, 
wächst  auf  dem  Berge  Madaram  der  Baum  Sudam,  dessen  Früchte  beim 
Genuss  Unsterblichkeit  gewähren,  wie  die  vom  Baum  Kalpaurkscham  be- 
reitete Speise  und  der  aus  dem  Haoma  gezogene  Saft,  ln  den  Sprüchen 
Bhartrihari  findet  ein  armer  Brahmane  eine  Unsterblichkeit  verleihende 
Baumfrucht,  die  aber,  um  nicht  sein  Elend  zu  verlängern,  von  ihm  ver- 
schenkt, Tod  statt  Leben  bringt.  — Der  Feigenbaum  war,  ivie  das  Symbid 
der  Fruchtbarkeit  in  seiner  sich  stets  erneuenden  Lebenskraft,  das  Sinn- 
bild der  Unsterblichkeit,  Seelenwanderung  und  Wiederbelebung.  — Die 
Vögel , welche  aus  der  Asche  des  äthiopischen  Königs  Memnon  (Sohn  des 
Eos)  entstanden  sind  und  jährlich  an  dessen  Grabe  mit  einander  kämpfen, 
ihm  zu  Ehren  Leichenspiele  feiernd,  sind  die  Symbole  des  jährlich  erneuten 
Andenkens  an  die  Unsterblichkeit.  (Friedreich.)  — Der  Fisch  findet  sich 
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in  den  egyptischen  Gräbern  als  Symbol  der  Fortpflanzung  und  des  ewigen 
Lebens.  (Schwenck.)  — Die  Grabmäler,  auf  denen  ein  Hase  (der,  als  mit 
offenen  Augen,  nur  mit  leichter  Haut  bedeckt,  schlafend,  zum  Sinnbild  des 
leichten  Erwachens  dient)  Obst  ans  einem  nmgestfirzten  Korbe  frisst,  be- 
deuten (nach  Schwenck)  die  Fortdauer  des  Lebens , über  das  der  Tod  nicht 
ganz  obsiegen  kann.  — Nach  Bayle  trieb  die  von  Carl  V.  gepflanzte  Lilien- 
zwiebel im  Momente  seines  Abscheidens  eine  schöne  Blume  hervor,  die  abge- 
schnittcn  und  auf  dem  Hochaltäre  niedergelegt  wurde.  — Die  Römer 
wahrten  die  Asche  ihrer  Todten  in  den  von  ihrer  Form  so  genannten 
Coinmbarien  auf.  — Wenn  einer  im  Kriege  oder  sonstwo  umgekommen 
war,  so  setzten  seine  Blutsverwandten  (nach  longobardischer  Sitte)  auf  die 
Grabstätte  eine  Stange , auf  deren  Spitze  sie  eine  hölzerne  Taube  befestig- 
ten, die  nach  der  Gegend  hingewandt  war , wo  der  Geliebte  gestorben  war. 

— Nach  Ansicht  der  TIascalaner  gingen  die  Seelen  tapferer  Männer  in  die 
Körper  schöner  Vögel  und  edler  Vierfusser  oder  glänzender  Steine  über, 
die  niederer  Personen  aber  wurden  zu  Wieseln,  Käfern  und  geringen  Thieren. 

— Nach  Rabbi  Elieser  werden  die  gemeinen  Leute  (die  Ungläubigen)  nicht 
wieder  lebendig.  — Nach  dem  Glauben  der  Araber  fliegt  im  Augenblicke  des 
Hinscheidens  ein  Vogel  (Manah)  aus  dem  Hirne  hervor  und  schreit , bis  er 
durch  die  Blutrache  gesättigt  ist.  — Als  die  heilige  Eulalia  in  Spanien  ge- 
martert wurde , entschlüpfte  die  Seele  in  Gestalt  einer  weissen  Taube  aus 
ihrem  Munde.  — Als  Leila,  die  Achjelische,  das  Grab  ihres  Sängers  (Tewbet) 
begrüsste,  flog  aus  demselben  ein  Nachtvogel  hervor,  ihre  Sänfte  umkrei- 
send, in  der  sie  plötzlich  verschied.  — Als  Comizahual  auf  der  Terrasse  ihres 
Hauses  unter  Donner  und  Blitz  verschwindet,  erscheint  ein  glänzender 
Vogel.  (Brasseur.)  — In  der  die  Gräber  umkreisenden  Eule  ruft  (naeh  den 
Arabern)  die  Seele  des  Verstorbenen  um  einen  Trunk.  — Gabriel  haucht 
der  abgestorbenen  Seele  der  Gläubigen  einen  grünen  Vogel  ein,  der  bis  zum 
Tage  des  Gerichtes  auf  den  Bäumen  des  Paradieses  lebt.  — Die  slawische 
Todtenstadt  hiess  Gnosen  (Nest),  weit  die  Abgeschiedenen  als  junge  Vögel 
in  die  andere  Welt  kamen.  — Der  Caracara  (ein  Habicht,  der  grösseren 
Säugethieren  folgt,  um  deren  Insecten  abzufressen)  soll  (nach  den  Brasi- 
lianern) die  Seelen  der  Abgeschiedenen  gleichsam  anderen  Thieren  ein- 
impfen. — Nach  den  Tahitem  wurden  die  Geister  der  Verstorbenen  von 
den  Göttern  gegessen,  als  der  geistige  Theil  der  Opfer,  indem  sieh  der 
Gott  in  Gestalt  eines  Raubvogels  ihnen  in  dem  Tempel  nahte,  um  davon  zu 
zehren.  — Auf  Tonga  gingen  die  Adligen  nach  dem  Tode  zu  Bolotu,  wäh- 
rend die  Seelen  der  Gemeinen  von  dem  Vogel  Lota  gefressen  wurden.  — 
Der  Ziegenmelker  und  die  klagenden  Geieriirten  sind  dem  Paje  Boten  Ver- 
storbener und  darum  hochgeehrt.  — Nach  den  Vorstellungen  der  Neger 
auf  Haiti  umflattert  die  Seele  als  Nachtfalter  die  Lippen  der  im  Leben  am 
meisten  geliebten  Person.  — Als  der  Räuber  MadeJ  (nach  slawischer  Sage) 
unter  einem  Apfelbaume  beichtete  und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog 
ein  Apfel  nach  dem  andern  in  weisscr  Taubengestalt  in  die  Luft,  als  die 
Seelen  der  von  ihm  Ermordeten.  (Gnmm.) — Als  die  Hexe  Sidonia  von  Bork 
verbrannt  wurde,  flog  eine  Elster  aus  dem  Scheiterhaufen  in  die  Luft,  die 
man  noch  lange  nachher  in  der  Abenddämmerung  umherflattem  sah. 
(Temme.)  - In  litthauischen  Mythen  heisst  die  Milchstrasse  die  Strasse 
der  Vögel , weil  die  Slawen  sich  die  Seelen  in  Vogelgestalt  umherflattem 
dachten.  (Hamtsc/t.)  — Während  des  Concils  zu  Basel  gingen  einige  von 
den  Doctoren  in  den  Wald  spazieren  und , eine  Nachtigall  wunderbar  singen 
hörend,  erfuhren  sie  auf  ihre  Fragen,  dass  sie  eine  verdammte  Seele  sei,  die 
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bis  zmn  jüng-sten  Gericht  im  Waide  wohnen  müsse.  ( Wolf.)  — Auf  den 
den  Gräbern  der  Serben  aufgesteckttMi  Holzkreuzen  finden  sich  so  viele 
Knknke  (worin  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  verwandeln)  abgebildet, 
als  Angehörige  um  den  Todten  trauern.  — Die  Veriiindung  der  Seele  mit 
dem  Herzen  in  der  egjrptisehen  Benennung  des  Adlers  (Baieth)  bezeichnet 
die  Idee  der  Alten , die  das  Gehirn  für  den  Sitz  der  Seele  und  das  Herz  für 
den  Sitz  des  Muthes  und  der  Vernunft  hielten.  (Na-s-ie.)  — Als  Symlwl  der 
Auferstehung  wurden  Reliquien  in  goldene  Tauben  oder  .solche  in  die  Gräber 
der  Märtyrer  gelegt.  ,,Die  Lampen,  die  Gläser,  die  Grabsteine,  die  Gemälde 
der  Grüfte  und  die  Felder  der  Sarcophage  sind  mit  diesem  symbolischen 
Vogel  bedeckt,“  sagt  Ganme  von  den  Katacomben.  — Nach  einem  podoli- 
schen  Volksliede  spriesst  auf  dem  Grabhügel  eines  Frommen  ein  Eicb- 
bäumchen,  auf  welchem  eine  weisse  Taube  sitzt,  und  auf  dem  Grabsteine  des 
Boleslaus  Chobry  in  Posen  stand : Hic  jacet  in  tumba  princeps  gloriosa  co- 
liimba.  — Aus  dem  Herzen  des  verbrannten  Polycarpu.s  (Bischof  von  Smyrna) 
stieg  eine  Taube  empor.  — ,,Der  .Schmetterling  ward  von  den  Griechen  wie 
die  Seele  genannt,  deren  Sinnbild  er  wurde,  als  man  beobachtete,  dass 
er  aus  der  Hülle  der  Raupe  hervorgelie.  “ {NorL.)  — Gefiögelte  Seelen 
dienten  als  Symbol  der  Befreiung.  (Hirt.)  — ln  der  Oberpfalz  mmssen  die 
armen  Seelen,  als  kleine  schwarze  Fi.sche,  in  dunkeln  Gewä-ssern  leben. 
Sie  kommen  nur  bei  Mondlicht  an  die  Oberfläche  und  können  nicht  gefangen 
werden.  Wenn  nur  noch  drei  Jahre  zu  ihrer  Erlö.snug  fehlen,  dürfen  sie  in 
jeder  Christ  - und  Walpurgisnacht  in  menschlicher  Gestalt  auf  dem  Wasser- 
spiegel tanzen ; ihre  Kleidung  wird  mit  Jedem  Jahr  heller  und  wenn  die 
Stunde  der  Erlö.snng  da  ist.  ist  sie  weiss.  (WuUke.)  — Die  Sterne  (Fetia 
oder  Fetu),  die  Kinder  der  Sonne  und  des  Mondes,  sind  (nach  denTahitern) 
von  den  Seelen  der  Abgescliiedenen  bewohnt.  — Von  den  Alten  und  Vor- 
fahren ist  es  uns  in  mythischem  Gewände  überliefert , dass  die  .Sterne  Gott- 
heiten gewesen , sagt  Aristoteles.  — Als  in  der  Nacht , wo  das  Blut  des 
gefallenen  Harald  des  .Jüngeren  fliesst,  ein  helles  Licht  gesehen  wird, 
wird  er  für  heilig  gehalten  On  der  Orkneyinga  Saga). 

PantheiBtiBche  Seele.  Bei  den  Fidschis  erstreckt  sich  die  Lehre  der 
Unsterblichkeit  über  die  ganze  Natur  und  sie  zeigten  einen  Brunnen , auf 
dessen  Grunde  man  deutlich  die  Seelen  von  Männern , Weibern , Thieren 
und  Pflanzen , Stöcken  und  Steinen , Kähnen  und  Häusern  und  allen  zer- 
broclicnen  Werkzeugen  dieser  gebreclillchen  W'elt  bunt  durch  einander  in 
dem  rieselnden  Wasserstrom  dahinschwimmen  und  sprudeln  sähe.  (Mariner.) 
— In  dem  Paradies  der  Patagonier  leben  unter  der  Erde  die  Strausse  mit 
den  Menschen.  — Die  Hunde , welche  Achinet  I.  zu  tödten  befahl , da  sie 
die  Pest  verbreiteten , wurden  durch  den  Fetwa  des  Mufti  gerettet , worin 
jedem  Hunde  eine  Seele  zugesprochen  wurde.  — Nach  Parmenides,  Empc- 
docles,  Democrit  und  Anaxagoras  waren  alle  Thiere  mit  Verstand  begabt. 
Nach  Plato  waren  ihre  Seelen  unsterblicii.  Philo,  wie  Galenus  erklären 
die  Thiere  für  vernünftig,  während  Lactantiu.s  den  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  Menschen  nur  in  der  Religion  findet.  Xenokrates  von  Car- 
thago  meint  dagegen , dass  auch  den  Thieren  (wie  Plinius  besonders  von 
den  Elephanten  behauptet)  die  Gottesverehrung  bekannt  sei,  uml  Arnobius 
findet  fast  gar  keinen  Unterschied  zwischen  der  Seele  der  Menschen  und 
der  Thiere,  indem  er  behauptet,  dass  die  Vorzüge  jener  über  diese  nur 
wenig  zu  bedeuten  hätten.  — Der  Mensch  hat  einen  doppelten  Bhus  (innen) 
Trieb),  einen  natürlichen  und  einen  willkürlichen , in  welchen  beiden  der 
Grund  aller  seiner  Bewegungen  zu  suchen  ist.  Im  gesunden  Zustande  folgt 
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der  natürliche  Bla-i  jenem  der  Gestirne,  welcher  vorausgeht,  in  Krankheiten 
dagegen  eilt  der  Blas  des  Menschen  jenem  der  Gestirne  auch  wohl  voran. 
{Helmont.) — DieTahiter  glaubten  nicht  nur  <in  dasFortleben  derSchweine, 
deren  Seelen  sich  mit  dem  Tode  nach  Ofctnna  begaben , sondern  schrieben 
auch  Blumen  und  Pflanzen  Seelen  zu.  — Nach  dem  Apocryphiker  Lucius 
würden  die  Thiere  ebpn.sowolil , wie  die  Menschen  wieder  auferstehen.  — 
Die  Luft,  sagt  Philo,  enthält  und  empfängt  die  Seelen,  die  der  Schöpfer 
dort  durch  seine  grosse  Gnade  verbreitet  hat.  — Die  Kamtschadalen  schlep- 
pen ihre  Todten  aus  der  Hütte,  damit  der  böse  Geist  sein  Werk  sähe,  und 
lassen  sie  von  den  Hunden  fressen,  ,, indem  sie  dann  mit  den  schönen 
Hunden  der  andern  Weit  den  Schlitten  ziehen  werden.“  Sie  berühren 
nichts  von  den,  dem  Verstorbenen  gehörigen  Sachen,  nm  nicht  von  ihm  ver- 
folgt zu  werden.  Auch  das  kleinste  Insect,  glauben  sie,  lebt  unter  der  Erde 
wieder  auf.  — Nach  Servius  entlehnen  alle  Thiere  ihr  Fleisch  von  der  Erdi-, 
ihre  Säfte  vom  Wasser,  den  Athem  von  der  Luft,  und  ihren  Instinct  von 
dem  Hauche  der  Gottheit.  — Die  Chippewaes  glauben,  dass  im  Menschen 
ein  Wesen  eiistire,  das  ganz  verschieden  vom  Körper  ist.  Sie  nennen  es 
Ocheehag  und  schreiben  ihm  die  Eigenschaften  einer  Seele  zu.  Nach  dem 
Tode  begiebt  es  sich  nach  Cheke  Chekchekane,  wo  es  eine  Schlangenl)rüeke 
]>assiren  miws.  Wird  den  Seelen  dec  Uebergang  verweigert,  so  kehren  sie 
zu  ihren  Leibern  zurück,  um  sie  wieder  zu  beleben.  Auch  Thiere  sollen 
Seelen  haben  und  selbst  anorganische  Dinge,  wie  Kessel  n.  dergl.  m.  ein 
ähnliches  Wesen  in  sich  tragen.  In  dem  Lande  der  Seelen  werden  alle 
nach  ihren  Verdiensten  behandelt.  (Keating.)  — Nach  den  Samojeden  lebt 
das  Mammuth  oder  Jengorahenst  (Wirth  oder  Herr  der  Erde)  noch  unter 
der  Erde  (wo  .auch  die  Urbewohner  des  Landes,  die  Tschuden,  ein  an  Me- 
tallen reiches  Geschlecht,  wohnen)  in  den  zu  seiner  Nahrung  gegrabenen 
Gängen,  .leden , der  seine  Knochen  aufgrabe , zu  sieh  hiniibziehend , wenn 
er  es  nicht  durch  Opfer  abwende.  — Wenn  ein  Heiliger  oder  Weiser  stirbt, 
so  verlässt  ihn  (nach  der  sungischen  Philosophie)  das  Khi  (die  Grundlage 
im  Materiellen)  unmerklich,  ohne  dass  er  den  geringsten  Schmerz  empfindet. 
Nach  dem  Tode  eines  Heiligen  verweilt  sein  Geist  noch  einige  Tage  im  Hause 
und  fliegt  dann  erst  znm  Himmel  auf.  Menschen  gewöhnlicher  Art  erleiden 
im  Augenblicke  des  Todes  Qualen , weil  ihr  Khi  sich  gewaltsam  losreisst, 
aber  ihre  Hoen  (aura  vitalis)  steigt  augenblicklich  zum  Himmel  auf.  Wenn 
Söhne  und  Enkel  ihren  verstorbenen  Voreltern  richtige  Opfer  bringen  und 
dabei  ihre  Herabkunft  erflehen , so  fliegen  die  reineren  Theile  des  Pho  (die 
stofflichen  Seiten  des  Verstorbenen),  das  sich  in  iler  Erde  zerstreut  hat,  in 
das  emporsteigende  Hoen  aus  allen  Winkeln  zusammen , vereinigen  sich 
und  sind  während  des  Opfers  unsichtbar  anwesend.  Da  der  Geist  solcher- 
gestalt vom  Nichtsein  zum  .Sein  übergeht  und  umgekehrt  in  diesem  Wechsel 
(1er  Zustände  immer  fortdauert,  so  heisst  er  henimschwcifend  oder  irrend. — 
Dieselbe  Art  Seele  (sagt  Marc  Aurel)  ist  allen  vernnnftlosen  Thieren  gegeben 
worden  und  ein  verständiger  Geist  allen  vernünftigen.  Sowie  alle  irdischen 
Körper  von  einerund  derselben  Erde  gebildet  sind,  sowie  Alles,  was  lebt  und 
athmet,  nur  ein  und  dasselbe  Licht  sieht,  nur  ein  und  dieselbe  Luft  empfängt, 
ob  sie  sieh  gleich  in  eine  unendliche  Menge  von  Körpern  vertheilt,  so  gieht 
es  nur  eine  Intelligenz,  oh  sie  sich  gleii  h zu  vertheilen  scheint.  So  ist  das 
Licht  der  Sonne  Eins , ob  mau  es  gleich  auf  Mauern , Bergen  und  tausend 
verschiedenen  Gegenständen  zerstreut  sicht. 

Mnaterbliohkeit.  Nach  Herodot  haben  die  Egypter  zuerst  gelclirt, 
dass  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei,  nach  Diodor  die  Chaldäer,  nach 
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Pansanias  die  indischen  Ma^er.  Nach  Cicero  liat  Pherecydes  znerst  unter 
den  Griechen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt.  (Lactantius.')  — Nach 
den  Carniben , Waranen  und  Arowaken  war  Kuriiruman  der  Schöpfer  der 
Männer,  Kulimina  der  der  Weiber.  Als  der  Erstere,  auf  die  Erde  steigend, 
die  Menschen  böse  fand,  nahm  er  ihnen  das  fortdauernde  Leben  und  gab  es 
den  häutenden  Thieren , wie  den  Schlangen.  — Der  chinesische  Philosoph 
T.schin  sagt:  ,,Wenn  der  Weise  stirbt , werden  seine  schönen  Eigenschaf- 
ten. seine  Vollkommenheiten,  seine  Lehren,  die  Bewunderung  und  die  Regel 
der  zukünftigen  .Jahrhunderte.  Sie  bestehen  also  fort , ihre  Dauer  gleicht 
der  des  Himmels  und  der  Erde.  Der  Körper  des  Weisen  geht  allerdings  zu 
Grunde,  aber  sein  Li,  das,  was  ilin  eigentlich  ausmacht,  sein  edlerer  Tbeil, 
vereinigt  sich  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  Wie  es  früher  gewesen  war.“ 
Auch  die  Griechen  knüpften  durch  den  Hnhm  das  Fortleben  des  Indivi- 
duums durch  seine  Helie  an  die  Geschichte  der  Menschheit,  während  der 
Buddhist  dasselbe  zum  integrirenden  Theil  des  Weltganzen  macht.  — Was 
wir  Tod  nennen,  ist  keine  Vernichtung,  sagt  Virgil,  sondern  eine  Trennung 
der  beiden  Gattungen  des  Stoffes , von  denen  die  eine  hier  unten  bleitit  und 
die  andere  sich  mit  dem  heiligen  Feuer  der  Gestirne  vermischt , sobald  die 
Materie  der  Seele  alle  Einfachheit  und  Reinheit  der  feinen  Materie,  aus  wel- 
cher sie  ausgeflossen,  wieder  erlangt  hat,  anrai  simplicis  ignem ; denn  Nichts 
(sagt  Servius)  geht  in  dem  grossen  Ganzen  und  jenem  einfachen  Feuer  ver- 
loren, welches  die  Substanz  der  Seele  bildet.  Es  ist  ewig , wie  Gott , oder 
es  ist  vielmehr  die  Gottheit  selbst  und  die  Seele,  die  aus  demselben  fliesst, 
ist  seiner  Ewigkeit  beigesellt,  weil  der  Theil  der  Natur  des  Ganzen  folgt. 
Virgil  sagt  von  den  Seelen : Igneus  est  ollis  vigor  et  coelestis  oiigo,  sie  seien 
aus  Jenem  thätigen  Feuer  gebildet,  welches  im  Himmel  glänzt,  und  sie  keh- 
ren nach  ihrer  Trennung  vom  Körper  wieder  dahin  zurück.  Man  findet  eben 
diese  Lehre  in  dem  Traume  des  Scipio.  (Dupuin.)  — Quand  le  moment  oü 
l’äme  se  separc  du  corps  est  enfln  arrive  et  que  la  nature  a cess^  d’agir, 
parceque  le  bnt  est  atteint,  l’esprit  alors  obtient  une  libtiration  qui  est  tout 
ensemble  et  definitive  et  absolue,  lehrt  dieSankhya.  {Barthelemy  St.  Hilaire.) 
— Warum  solltest  du  nach  dem  Grabe  des  Sohnes  laufen,  o Marcia?  schreibt 
Seneca  in  seiner  Trostschrift ; dort  liegt  das  Schlechteste  und  Schwerste  von 
ihm,  Gebein  und  Asche,  was  eben  so  wenig  ein  Theil  von  ihm  ist , als  Klei- 
der und  andere  Körperbedeckung.  Ungetheilt  und  Nichts  auf  Erden  zurück- 
lassend ist  er  entschwebt  und  ganz  von  hinnen  geschieden.  Nachdem  er 
noch  ein  wenig  über  uns  geweilt  haben  wird,  bis  er  geläutert  ist  und  die  an- 
hängeuden  Gebrechen  des  sterblichen  Ijebens  ganz  ablegt , erhebt  er  sich 
dann  in  die  Höhe  und  wandelt  unter  seligen  Geistern,  wo  ihn  die  Gesell- 
schaft der  Scipionen  und  Catone  empfangen  und  sein  Vater  in  die  Geheim- 
nisse der  Natur  einweihen  wird,  bis  (wann  etwa  die  Gottheit  bescliliesst,  in 
die  Zerstörung  der  Zeit  auch  die  ewigen  Geister  zu  begreifen)  sie  sieh  wie- 
der in  ihre  Urbestandtheile  auflösen. — Die  Slawen  verehrten  den  als  Gerippe 
dargcstellten  Todesgott  (Flins),  der  auf  einem  Feuerstein  stand  und  up  der 
luchteren  Schulderen  hadde  he  einen  npgerichten  lanwe,  de  se  vorweeken 
scheide,  wan  se  storven  (sagt  die  Sassenchronik).  — Quelzalcoatl's  Seele 
(sagt  die  inexicanische  Chronik)  wusste,  wo  der  Himmel  war,  und  flog  vom 
Scheiterhaufen  dorthin.  — Synesius  bittet  Gott,  seine  Seele  mit  dem  Zei- 
chen des  Vaters  zu  siegeln,  die  Dämonen  znrückzuhalten  und  seinen  Dienern 
zu  befehlen,  ihr  die  Thore  des  Lichtes  zu  öffnen.  — Dem  Asclepios  (Erfin- 
der der  Arzneikunst)  wird  ein  Tempel  auf  einem  Berge  Libyens  (am  Fluss 
Krokodile)  geweiht,  wo  sein  irdischer  Mensch  (d.  h.  sein  Leib)  begraben 
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liefi^,  denn  sein  eigentlicher  Mensch  kehrte  znm  Himmel  zurück,  besser 
denn  zuvor,  wo  er  den  Kranken  durch  seine  Gottheit,  die  früher  durch  seine 
Kunst  geleistete  Hülfe  gewähren  kann.  (Hermes  Trismeg.)  — Die  Seele  des 
Menschen  nimmt  nicht  den  alten  Körper  wieder  an,  der  in  Käulniss  zerfallen 
ist,  sondern  einen  andern,  diesem  ähnlichen.  {Averroes.')  — Die  Neger  in 
Ardrah  verwahrten  die  abgescimittenen  Nägel  nnd  Haare  sorgßltig  in  der 
Wand  ihres  Hauses,  damit  die  Seelen , die  beim  Hervorgehen  aus  den  Grä- 
bern sich  mit  ihren  früheren  Körpern  zu  vereinigen  halmn,  nicht  zu  lange  zu 
suchen  brauchten.  — In  Scandinavirm  war  es  Sünde  die  abgeschnittenen 
Nägel  fortzuwerfen , da  daraus  die  Feinde  der  Götter  das  Schiff  Natlgari 
verfertigten.  — Wie  der  Hahn  (die  Stimme  Gottes  hei  den  Arabern),  das 
Symbol  des  Hermes  xvyoxf<pnXos,  die  in  Walhalla  eingegangenen  Einheriar 
zum  Tage  erweckt,  als  Gnilinkambi,  so  opferten  ihn  die  Griechen  bei  Gene- 
sung aus  schweren  Krankheiten.  Sein  Ruf  verscheucht  die  Unholde  der 
Nacht.  Der  Schatten  des  Achilleus  (von  Apollonins  befragt)  verschwindet 
bei  seinem  Krähen.  (Philoxlratu^i.)  — Der  Adler,  der.  wenn  er  alt  geworden, 
sich  nach  dem  Raden  in  einer  (Quelle  der  Sonnenwänne  aussetzt  und  so  wie- 
der verjüngt,  wurde  zum  .Symbol  der  Unsterblichkeit.  (Friedreich.')  — Aus 
dem  verwesenden  Tliierleib  geht  die  Hiene  hervor,  d.  h.  aus  der  irdischen 
Materie,  deren  Bild  der  Stierleib  ist.  Aber  ihr  Flug  und  ihr  Naturell  erhebt 
sie  über  die  Materie,  sie  kehrt  zur  Gottheit  zurück,  deren  Theil  sie  war,  der 
Seele  nach,  und  also  soll  der  .Mensch,  dem  Leibe  nat^h  auch  von  irdischem 
Stoff  genommen,  durch  immaterielles  Leben  sich  denselben  Rückweg  ge- 
winnen. (Creuzer.)  — Unter  den  Devisen  des  Mittelalters  findet  sich  eine 
Schlange,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst  (a  quo  et  ad  quem),  als  Sinnbild 
der  Ewigkeit,  (liadowitz.)  — Die  Milch,  die  von  der  Göttmmutter  dem  He- 
rakles dargereicht,  ihm  ewiges  Leben  gab,  wurde  zum  Symbol  der  Wieder- 
geburt , wogegen  in  der  persischen  Mythe  der  Genuss  der  Ziegenmilch  das 
erste  Menschenpaar  sterblich  machte;.  — Die  Mumien  finden  sich  mit  Lotos- 
blumen am  Halse  geziert,  die  dem  Egypter  das  alljährliche  Wiederaufleben 
der  Natur  verkündeten.  ,, Deine  Blume  soll  sich  wieder  anfrichten,  “ tröstet 
Osiris  auf  der  phönizischen  Grahschrift  einer  Fran.  (Nork.)  — Auf  einer 
tarsischen  Münze  erscheint  der  Adler  über  dem  Scheiterhaufen  des  Hercules, 
der  jährlich  zu  seinen  Ehren  angezündet  wurde,  als  Symbol  der  sich  auf- 
schwingenden Seele  (Schwenrk),  und  die  Römer  Hessen  ihn  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  fliegen. — Umkulunkulii  (Gott  der  Zulus)  schickte  das  Chamäleon 
dem  Menschen , ihm  Zusagen,  dass  er  uicht  sterben  solle,  und  dann  die 
Eidechse  mit  der  Nachricht,  dass  er  sterben  niüss<;.  Nach  Champollioii  war 
die  Eidechse  in  den  egyptischen  Hieroglyphen  das  Symbol  für  pluralib;. 
Den  Negern  am  Senegal  gilt  die  Eidechse  für  die  Seele  verstorbener  Ver- 
wandten, die  kommen,  um  mit  ihnen  Folga  zu  feiern  ; die  Kamtschadalen 
halten  sie  für  einen  Boten  des  Todesgottes  und  suchen  sie  deshalb 
in  Stücken  zu  hauen,  damit  sie  ihm  keine  Nachrichten  bringe.  Auf  Tonga 
wurde  sie  verehrt,  wie  das  Iguana  in  Bonny.  Auf  einem  die  heilige  Fa- 
milie darstellenden  Bilde  giebt  Rafael  die  Eidechse  der  heiligen  Jungfrau 
bei  (Madonna  della  lacertola).  In  Sicilien , wo  sich  das  Wahrsagerge- 
schleeht  der  Galeoten  auf  Apollo  zurückführte,  legte  man  der  Eidechse 
prophetische  Kraft  bei.  U-Tiox,  der  Mann  im  Monde,  trug  einst  dem  Ha- 
sen auf,  den  Menschen  die  Botschaft  zu  bringen,  dass  sie,  wie  (;r  selbst,  wie- 
der in’s  Leben  zurückkehrcii  würden , der  Bote  aber  beging  den  Irrthum 
ihnen  statt  dessen  zu  sagen,  dass  sie  we  der  Mond*)  sterben  würden;  de.s- 

*)  In  der  Nicht,  wo  sich  der  Vollmond  erneut,  nehmen  die  Menschen  keinem  lehen- 
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halb  heisst  es,  sterben  die  Menschen.  Alte  Namaqua  aber  essen  das  Fleisch 
des  Hasen  als  OStterboten  nicht.  {Alexander.)  — ln  Nicolai  Rensneri  Kmble- 
matnm  über  sinfirularis  findet  sich  ein  Holzschnitt,  einen  Frosch  darstellend, 
mit  der  Ueberschrift:  spes  alterae  vitae  und  der  Unterschrift:  vere  noTO 
remeat  sub  brninani  rana  sepulta,  niortnns  in  vitani  sic  redit  alter  homo.  — 
Auf  einem  Chalc.edon  zu  Florenz  wird  ein  AschenkruK  von  einem  Delphin 
(retraf^en ; auf  einer  stocliischen  Ulasplatte  zielien  Itelphine  das  Schiff  der 
Psyche  und  auch  auf  christlichen  Grabmälem  {Piper)  findet  sich  das  Symbol 
des  Delphins.  • - Der  Amarant  {«paQai’joi)  diente  (wegen  der  langen  l)auer 
seiner  Hlumen)  als  Sinnbild  der  Unsterblichkeit  noch  in  dem  von  der  Königin 
Christine  gestifteten  Ainarantenorden  mit  der  Umschrift:  Semper  idem.  — 
Allfadr  schuf  Himmel  und  Erde  und  das  Grösste ^her  ist , dass  er  den  Men- 
schen schuf  und  ihm  einen  Geist  (Odem)  gab,  der  nie  vergehen  soll,  wenn 
auch  der  Leib  zu  .\sche  verbrennt,  sagt  die  Edda.  — Strebe  nicht,  liebe 
Seele , nach  unsterblichem  Lehen , sondern  erschöpfe  das  Werkzeug  des 
Thnnlichen  (singt  Pindar).  — Marheinecke  suchte  die  Vorstellung  von  einem 
seligen  Leben  im  Jenseits,  in  die  eines  seligen  Lebens  im  Die.sseits  aufzu- 
lösen. — Nach  des  Cong-Tu-dsö  Lehre  geht  die  Seele  zum  Himmel,  während 
sich  der  Körper  mit  der  Erde  verbindet.  — Nach  den  Sintoisten  wurde  die 
Seele  des  Frommen  nach  dem  Tode  unmittelbar  in  den  höchsten  der  drei- 
uuddreissig  Himmel  versetzt.  — Das  Christophskraut  (Christophoriana) 
schützt,  mit- einem  Gebete  an  den  Heiligen  verbunden,  gegen  schnellen  Tod. 
Christophori  sancti  specimen  qnicumque  tnetur,  ista  nempe  die  non  raorte 
male  inorietur.  — Der  Todesgott,  der  durch  den  stechenden  Schlafdorn  üdin’s 
tödtet.  kommt  auch  als  Högni  oder  Hagen  (Dorn)  vor,  der  Siegfried  tödtet. 
— ,,  Auf  Ko.smarin  gebettet,  von  Rosmarin  erschlagen,  liegt  der  Knabe.“ 
heisst  es  im  slawischen  Volksliede,  und  wenn  man  nach  deutschem  Aberglau- 
ben von  einem  liosmarinstock  etwas  grünen  Rosmarin  einem  Verstorbenen 
mit  in’s  Grab  giebt,  so  verdirbt  der  Stock,  sobald  der  Ro.smarin  im  Grabe 
verfault.  — Die  durch  ihren  Geruch  betäubende  Narcisse  bekrönte  den 
Herrscher  des  Hades.  — Die  N}-mphen  pflanzten  die  trauernde  Ulme  auf 
das  Grab  des  Aetion  und  unter  ihren  dem  Morjrheus  heiligen  Blättern  haben 
die  Träume  ihren  Sitz,  umhergaukelnd,  wie  die  vom  Winde  gejagten  P'lü- 
gelsamen.  {Friedreirh.)  — In  der  Unterwelt  des  Todesgottes  Vidharr  be- 
fand sich  nur  ein  Weidengebü<ch , wie  solcdies  die  Griechen  in  die  Nähe  der 
Unterwelt  setzten.  Ihre  Schattengänge  waren  mit  Eibenbäumen  bc.setzt. 
{Wittslein.)  Die  Trauerweiden  werden  auf  Gräber  gepflanzt.  — Das  sich  mit 
seinem  Gatten  verbrennende  Weib  in  Indien  trägt  eine  Citrone,  die  wegen 
des  Erquickenden  ihres  Aroma’s  das  I.eben  sjmbolisirt , als  Schutz  gegen 
Lehensfeindliehes.  — ln  der  ersten  Zeit  des  Christenthums  wurden  die 
Todten  auf  immergrüne  Lorbeerblätter  gelegt  und  in  Rom  Hessen  sich 
{Hartung)  die  von  einer  Leichenfeier  Heimkehrenden  durch  Lorbeerwe<lel 
mit  Wa.s.ser  besprengen.  — Democrit  versprach  Wiederauflebung  der  Leiche, 
wenn  in  Honig  begraben.  — Polyidos  erweckte  den  in  einem  Honigfa.ss 
erstickten  Glankos  (Sohn  des  Minos)  durch  das  von  der  Schlange  gebrachte 
Kraut.  — Die  Myrthe,  mit  der  sieh  Aeneas  bei  der  Leichenfeier  seines  Va- 
tersbekränzt, findet  sich  auf  Gräbeni,  als  Symbol  der  Liebe.  — Die  Myrrhe, 
die  zur  Conserv.ation  der  Mumien  diente , wird  von  dem  Vogel  Phönix  zu 
seinem  Wiederaufiebungsneste  verwandt.  — Der  immergrünende  Buchs  dient 
in  manchen  Gegenden  Deutschl.ands  zum  Schmücken  der  Kindersärge.  — 

den  Wesen  das  Leben,  selbst  nicht  einer  Lidechse  , aus  Aelilung  vor  Jener  Gottheit 
((inlspitha-Brahinana  des  weissen  Vajurveda). 
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ln  den  Katacomben  findet  sich  der  Oelzweig  im  Scfanabei  von  Tauben  auf 
dem  Grabe  eines  Kindes.  {Aringhi.)  — Zum  Zeichen,  dass  eine  Leiche  im 
Hanse  sei,  stellten  die  Körner  eine  Fichte  vor  dasselbe , und  die  Russen  l>e- 
streuen  den  Weg  bis  zum  Kirchhof  mit  Fichtenzweigen.  Den  ächeiterhaufen 
be.<teckten  die  Römer  mit  Cypre.ssenzweigen.  Da  die  Pinie  das  Sinnbild  de.s 
Todes  ist , so  sollen  aus  ihrem  Holze  verfertigte  Pfeile  besonders  tödtliche 
Wunden  verursachen.  — Wenn  der  Kranke  nicht  mehr  isst,  um  Leib  und 
Seele  zusammenzuhalten , so  glaubt  der  Bauer,  dass  es  mit  ihm  vorbei  ist, 
in  Europa  wie  in  China.  — Auf  Artabbaga  Garatkarava’s  Frage,  ob,  wenn 
der  Mensch  stirbt,  diePranas  (Lebensgeister)  nicht  aus  ihm  herausschreiten, 
antwortet  Yagnyavalkya : Nein,  onein.  Dort  im  höchsten  Brahma  vereinigen 
sie  sich.  Der  Körper  aber  .schwillt  an  und  wird  aufgeblasen  vom  Winde  und 
wenn  er  aufgeblasen  ist,  so  ist  er  todt  und  füllt  zur  Erde.  Wenn  der  Mensch 
stirbt,  was  ihn  dann  nicht  verlässt,  i.st  der  Name.  Denn  unendlich  ist  der 
Name,  unendlich  sind  alle  Götter,  durch  das  Unendliche  besiegt  man  die 
Welt.  (Yajurveda).  — Vor  der  Lehre  der  Generatianer  (nach  welcher  ver- 
möge einer  der  Menschennatur  eingepflanzten  Sehöpfungskraft  aus  der  Ver- 
einigung der  Elternseelen  bei  der  Zeugung  das  Scelenwesen  des  Kindes  ent- 
steht) wurde  nach  der  Ansicht  der  Präexistentianer  das  Seelenwesen  aus 
seinem  vorirdischen  Dasein  in  der  jenseitigen  Geisterwelt  zur  Strafe  für  be- 
gangene Schidd  in  den  irdischen  Leib  gebannt,  nach  den  Creatianem  die 
Seele  jede.smal  bei  Entstehung  eines  Leibes  neu  von  Gott  ge.schaflfen,  nach 
den  Traducianem  die  bereits  in  Adam’s  Seele  niitgesetzten  Seelenkeime  aller 
künftigen  Menschen  auf  dem  Wege  der  natörliclien  Fortpflanzung  in  jeden 
neuen  Leib  hinübergeleitet.  — Nach  dem  Sharestani  gaben  die  Ssahäer  un- 
ter den  Wesen  den  Geistern  den  ersten  Rang . als  den  Engeln  oder  den  be- 
wegenden Intelligenzen  des  Weltalls,  die  Muselmänner  dagegen  den  Körpern 
und  der  Materie,  d.  h.  den  Menschen  (Patriarchen  und  Pro|>heten).  — Moi*- 
tem  nihil  ad  nos  pertinere.  Quod  enim  dissolutum  sit,  id  <!.sse  sine  sensu, 
quod  autem  sine  sensu  sit,  id  nihil  omnino  ad  nos  pertinere,  giebt  Cicero  als 
Epikur’s  Ansicht  über  den  Tod.  — Von  Ungefähr  sind  wir  geboren  und 
nachher  werden  wir  sein,  als  wären  wir  nicht  gewesen  ; denn  Rauch  ist  der 
Lebenshauch  unserer  Nase  und  der  Gedanke  ist  ein  Funke  in  der  Bewegung 
unseres  Herzens:  ist  dieser  erloschen,  so  wird  der  Leib  in  Asche  zerfallen 
und  der  Geist  wie  dünne  Luft  sieh  zerstreuen.  Auch  unser  Name  wird  mit 
der  Zeit  vergessen  und  Keiner  gedenkt  unserer  Werke ; unser  Leben  fährt 
dahin,  wie  die  Spur  einer  Wolke  unil  wie  Nebel,  vom  Glanze  der  Sonne 
verscheucht  und  von  ihrer  Hitze  niedergedrückt.  Es  giebt  keinen  Aufschub 
unseres  Endes,  denn  es  ist  versiegelt,  und  Keiner  kehrt  zurück,  sprechen 
die  abtrünnig  Gottlosen  im  Buche  der  Weisheit.  — Die  Kamtschadalen 
kommen  nach  dem  Tode  in  die  Unterwelt,  worin  Haetsch  lebt  (einer 
der  ältesten  Söhne  des  Kutka  und  der  erste  Mensch,  der  auf  Erden 
verstorben  war)  mit  seinen  beiden  Töchtern,  die  nach  ihrem  Tode 
gleichfalls  wieder  bei  ihm  auf  lebten.  Er  ging  einst  in  seine  frühere  Woh- 
nung zurück  und  stand  im  Kaiichloch,  erschreckte  aber  die  Insassen  so  sehr, 
dass  die  Meisten  starben , seit  welcher  Zeit  nach  dem  Tode  stets  eine  neue 
Hütte  gebaut  «ird.  .Seine  Töchter  kamen  erzürnt  und  schlugen  ihn  todt, 
so  dass  er  zweimal  sterben  musste.  Haetsch  empfängt  die  Verstorbenen  in 
seiner  Welt,  wo  sie  so  leben,  wie  zu  Kutka’s  Zeit.  Von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
schlechtert sich  die  Welt ; die  Menschen  werden  lasterhafter  und  weniger 
an  Zahl , die  Nahrung  veiuiindert  sich , weil  die  Thiere  mit  den  Menschen 
nach  der  Unterwelt  eilen,  die  Bären  mit  den  Bärenschützen,  die  Rennthicre 
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mit  den  Rennthierechflteen.  In  der  Unterwelt  erhält  Jeder  seine  Weiber 
wieder,  deshalb  fürchten  sich  die  Itiilmenen  nicht  vor  dem  Tode  und  tödten 
sich  oft  selbst.  — Wenn  der  auf  d(!m  Grunde  des  Mohriner-Sees  gefesselte 
Riesenkrebs  an’s  Land  kommt,  so  geht  die  Stadt  zu  Grunde  und  Alles  rück- 
wärts. Der  Ochs  wird  wieder  ein  Kalb,  das  Brot  Mehl,  das  Mehl  Kom, 
das  Hemd  Flacks,  der  I'lachs  Lein,  der  Rector  Schüler  und  Jeder  wird 
wieder  dumm , klein  und  schwach,  wie  in  der  Kindheit.  (Kuhn.)  — Die 
brasilischen  Indianer  zerstiessen  die  Knochen  der  Verstorbenen,  uni  sie 
durch  Trinken  zu  assimiliren.  — Die  Battas  essen  den  ganzen  Körper  und 
die  Kallanter  meinten,  dass  solches  Begräbniss  das  ehrenvollste  sei.  — 
Wenn  der  von  Gabriel  (in  Palästina)  oder  von  Samael  geschickte  Engel  die 
Seele  des  Menschen  weggenoinnien  und  der  Hand  seines  Vorgesetzten  über- 
liefert hat,  so  vergeht  er  von  der  Welt,  weil  er  nur  füi'  diesen  Zweck  war 
erschafTen  worden  (heisst  es  imTuf  haarez).  — Moses  bat  Gott,  ihn  als  Vogel 
oder  Vieh  leben  zu  lassen,  und  wollte,  als  dies  verweigert  war,  seine  Seele 
nicht  dem  Todesengel  übergeben.  Auch  seine  Seele  wollte,  als  Gott  sie 
rief  und  ihr  einen  Platz  neben  dem  Throne  versprach , nicht  seinen  reinen 
Körper  verlassen , bis  Gott  sie  durch  einen  Kuss  nahm  und  weinte  (devariin 
rabba).  Achilles  wollte  lieber  ein  Sklave  auf  Erden,  als  Fürst  unter  den 
Schatten  sein.  — Auf  Bitten  der  Rabbinen  wird  die  Stinune,  wenn  die  Seele 
aus  dem  Leibe  ßbrt,  nicht  mehr  gehört.  (Tractat  Joma.)  . — Nach  dem 
Sepher  joreh  chattaira  wird  die  Seele  ohne  Ruhe  auf  der  Welt  uraherge- 
trieben,  bis  > ie  Tage  ihrer  Strafe  zu  Ende  sind.  — So  lange  der  Leib  nicht 
begraben  ist,  schmerzt  es  die  Seele,  denn  der  unreine  Geist  ist  geneigt,  sich 
darüber  aufzuhalten  und  ihn  zu  verunreinigen.  (Parascha  Emor.)  — Wenn 
ein  Mensch  stirbt  und  seine  Seele  verlässt  in  dem  Augenblicke  und  auf  dem 
Platze  den  Körper , so  lässt  sich  der  Daroj  Nasash  augenblicklich  auf  die 
Leiche  nieder , indem  er  in  der  Form  einer  Aasfliege  aus  dem  Norden  her- 
beikommt und  neben  Knieen  und  After  sich  setzt  (bei  den  Parsen).  — Die 
Neger  befestigen  Trommeln  an  den  aufbewahrten  Schädelknochen  ihrer 
Feinde,  um  durch  den  Ton  derselben  die  Seele  zu  quälen.  (Römer.)  — Iin 
schauerlichen  Glockenspiel  hämmert  Pape  döne  auf  den  hohlen  Schädeln 
seiner  Ermordeten  und  lässt  sie  tanzen , ihr  verschiedenartiges  Getön  be- 
lauschend. — Da  nicht  nur  die  Seele,  sondern  auch  der  Leib  in  Peru  fort- 
lebte,  so  wurden  die  Leichen  der  Incas  nuimiflcirt  (in  Egypten  für  3000  Jahre 
in  den  Pyramiden),  während  man  sich  beim  Volk  begnügte,  Haare  und 
Nägel  aufzubewahren.  — Die  Neger  von  Kordofan  erzählen  von  einem 
Baume,  der  so  viele  Blätter  hat,  als  Menschen  leben.  Auf  jedem  Blatte 
steht  ein  Name  und  wird  ein  Kind  geboren , so  wächst  ein  neues.  Wird  der 
Mensch  krank,  so  welkt  sein  Blatt  und  soll  er  sterben,  so  bricht  es  der 
Todesengel  ab.  (Leji.tius.) 

Fräezistenz.  Im  Becher  Guf  unter  dem  Throne  Jehovah’s  fliidcn  sich 
(nach  den  Rabbinen)  alle  schon  vom  Anfang  der  Welt  durch  Gott  erschaffene 
Seelen,  bis  sic  in  irdische  Leiber  einzugehen  berufen  werden.  — In 
dem  Giam  (Becher  des  Dschemsid)  wurden  alle  künftigen  Generationen 
durch  Spiegelung  erblickt.  — Nach  dem  Sepher  Gilgulim  waren  alle  Seelen 
in  Adam  mit  enthalten , als  er  erschaffen  wurde , was  Augustin , um  die  Zu- 
rechnung des  Sündenfalles  für  alle  Menschen  möglichst  fasslich  zu  erklären, 
dahin  auffasst,  dass  alle  Menschcnseelen  als  Keime  schon  iu  den  Lenden 
Adam’s  vorhanden  gewesen.  So  lässt  sich  Nichts  gegen  den  voltaristischen 
Satyriker  sagen,  der  einer  Jungen  Dame  vorwirft,  ihren  leichtfertigen  Le- 
benswandel schon  in  utero  begonnen  zu  haben.  — Die  Averroisten  warfen 
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ihren  Gegnern  ror,  dass,  wenn  Gott  beständig  neue  Seeien  schaffe,  die  Weit 
damit  fiberfülit  werden  müsse.  — Nach  den  Kabbalisten  können  die  Seeien, 
als  Zertheilungen  des  göttlichen  Ausflusses , sich  unendiich  vermehren , da 
die  Gottheit  unendlich  ist.  — Origenes,  Pierius,  Philastrius,  Synesius  und 
die  meisten  Väter  des  Orients,  als  platonisirend,  vertheidigen  die  Präexistenx 
der  Seelen;  die  Pelagianer  und  Thomisten  die  jedesmalige  Schöpfung; 
Tertnllian,  Amobius,  Tatian,  Apolliiiarius  und  die  meisten  Väter  des  Westens 
die  Fortpflanzung  in  der  Zeugung.  — Die  meisten  Neger  glauben , dass  die 
Seele  eines  Verstorbenen  im  zunächst  geborenen  Kinde  wieder  auflebt,  nur 
die  Seelen  von  Verbrechern  ausgenommen . die  der  böse  Abarre  verhindert. 
(^Oldendorp.)  — Die  Indianer  sprechen  von  einem  Heraiifkoramen,  da  sie 
schon  früher  lebten.  Der  Schatten  (atahehuk)  wird  nie  sterben.  Er  vermag 
überall  durchzudringen , mu.ss  aber , um  den  Körper  zu  verlassen , eine  der 
Oeffnungen  wählen. 


SEELEN  UNO  GESPENSTER. 

Zoräckkehrende  Seelen.  InHozeploz  (einem  schlesischen  Dorfe)  sollten 
die  Menschen  nach  ihrem  Tode  sehr  oft  zn  den  Ihrigen  znrückkommen , mit 
ihnen  essen,  trinken,  ja  selbst  mit  ihren  hinterlassenen  Weibern  sich  fleisch- 
lich venni.schen.  Und  wenn  reisende  Leute  zu  der  Stunde  des  Nachts,  wo 
sie  aus  ihren  Gräbern  hervorgingen,  durch  das  Dorf  marschirten,  so  liefen 
sic  ihnen  nach  und  hockten  auf  ihrem  Rücken  (Leuhuxc/ier.)  — Der  Sarg 
darf  nicht  mit  dem  Kopfende  zuerst  aus  dem  Hause  getragen  werden , sonst 
kehrt  der  Todte  wieder  (in  Pommern) , weil  dann  die  Leiche  das  Gesicht 
nach  dem  Hause  gerichtet  hat.  — In  den  letzten  fünf  Tagen  des  .Jahres,  der 
jährlichen  üchaltzeit  (während  deren  Dauer  Ormuzd  von  Ahrinian’s  Plagen 
erlöst),  kommen  die  Geister  der  Lasterhaften  aus  dem  Duzakh  (Hölle), 
während  an  den  fünf  vorhergehenden  die  Seligen  ihre  Freunde  besuchen. 
— Die  Feste,  an  denen  die  Manen  aus  der  Unterwelt  steigen  (die  Larenta- 
lien,  Feralien,  Parentalien,  Lemuralien),  waren  unreine  Tage,  an  denen  man 
Trankopfer  (siliceruia)  auf  den  Gräbern  darbrachte . aber  keine  Opfer  in 
den  Tempeln,  da  sonst  der  Schatten  sie  verzehrt  hätte.  — Um  Mitternacht 
vom  Allerheiligen-  zum  Allerseelentage  versammeln  sich  (Ostprenssen)  alle  Ge- 
storbenen aus  der  Gemeinde  in  der  Kirche  und  halten  einen  ordentlichen  Gottes- 
dienst, wobei  der  verstorbene  Pfarrer  predigt.  — Während  der  wilde  Papua  sich 
scheut,  den  Namen  eine.-i  Verstorbenen  ausznsprechcn , um  ihn  nicht  etwa 
herbeizurufen , baut  der  gesittete  Grieche  die  Gräber  an  den  Strassen  und 
ermahnt  den  Wanderer  zum  Gedächtniss.  Dieser  Verschiedenheit  (statt  als 
Gegensatz  aufgefasst  zu  werden)  liegt  dasselbe  psychologische  Element  zu 
Grunde  in  verschiedenen  Stadien  der  Godankenentwicklung.  — Man  darf 
den  Namen  des  Todten  nicht  dreimal  nach  einander  rufen,  sonst  erscheint 
er  und  verliert  seine  Grabesruhe  (in  Ostprenssen).  — Beim  Todtenfest  (am 
Jahresanfang)  richtet  man  in  Tunkin  die  Häuser  für  den  Besuch  der  Seelen 
ein  und  nach  Mitternacht  wagt  Niemand  mehr  die  Thüre  zuzninachen , aus 
Furcht  die  Seelen  ansznschliessen , die  drei  Tage  dort  verweilen , während 
welcher  Zeit  Nichts  angerührt  werden  darf.  — An  den  letzten  Tagen  des 
Qathafestes  sind  nicht  nur  die  Seelen  der  Frommen  im  Hause  ihrer  Ver- 
wandten gegenwärtig,  sondern  auch  die  der  Fravashis  des  Gesetzes  (der 
um  das  Gesetz  wohlverdienten  Männer)  und  selbst  den  Seelen  der  Ver- 


Digitized  by  Google 


362 


Die  Seele. 


daimnton  wurde  gestattet,  ihre  Verwandten  *u  besuchen  (bei  den  Parsen). 

— Die  Mixteken  bereiteten  jährlirh  ein  Fest  für  die  besnchenden  Seelen, 
die  an  dem  Duft  der  Speisen  sich  labten,  indem  sie  die  ganze  Nacht  knieend 
um  den  Tisch  verbrachten , ohne  die  Geister  durch  Aufsehen  zu  beleidigen 
und  sich  am  nächsten  Morgen  Glück  wünschten,  dass  es  ihnen  gelungen  sei, 
ohne  den  Zorn  jener  zu  erregen.  — Die  Tolteken  legten  in  der  Nacht  des 
Todtenfestes  Speisen  auf  die  Gräber  berühmter  Verstorbenen  und  verbrannten 
sie  hl  der  folgenden.  — Hei  dem  jährlichen  Scelenopfer  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Platäa  trank  der  Archon  den  Männern  zu , die  für  Griechenlands 
I'reiheit  ihr  Leben  gelassen.  — Die  Liwen  legten  beim  Todtenfest  Speise, 
Trank,  ein  Beil  und  etwas  Geld  auf  das  Grab,  sagend:  ,,Anner,  gehe  von 
diesem  Zustande  in  eine  bessere  Welt.  Dort  herrschen  die  Deutschen  nicht 
mehr  über  dich , sondern  du  über  sie , da  hast  du  Waffen , Speise  und  Zehr- 
geld.“ Die  unterdrückten  Juden  trösten  sich,  dass  am  jüngsten  Tage 
tausend  der  Unreinen  sich  an  die  Franzen  eines  Juden  hängen  werden , um 
mit  ihm  gerettet  zu  sein.  — Die  Indier  assen  das  Todtenmahl  schweigend, 
damit  die  Geister  ungestört  Thoil  nähmen.  — In  Tirol  werden  vom  Mittags- 
läuten am  Allerheiligentage  bis  zum  Festläiiten  des  folgenden  Tages  die 
armen  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  freigelassen ; im  Alpachthal  wird  daher 
am  Abend  des  ersten  Tages  ein  ,, Seelenlichtlein“  auf  dem  Herde  ange- 
zündet und  es  kommen  nun  die  armen  Seelen  und  bestreichen  ihre  Brand- 
wunden mit  dem  geschmolzenen  Fett;  in  anderen  Gegenden  lässt  man  am 
Allerheiligenabend  besondere  Kuchen  für  die  armen  Seelen  auf  dem  Tische 
die  Nacht  über  stehen  und  heizt  die  Stube,  damit  sie  sich  wärmen  können. 
( Wuttke.')  — In  dem  Hause  eines  verstorbenen  Hindu  werden  Wasser- 
gefässe  von  der  Decke  herabgehängt  an  einem  dünnen  Faden,  um  als  Leiter 
für  die  Pranas  oder  Geister  des  Körpers  zu  dienen,  woran  sie,  wenn  durstig, 
auf-  und  absteigen  können.  — Der  bei  V'erheirathung  von  Wittwen  übliche 
Polterabend  bezog  sich  auf  die  Unzufriedenheit  der  abgeschiedenen  Seele 
und  in  Matiambo  mussten  Wittwen , die  bei  angestellter  Probe  auf  dem 
Wasser  schwimmen . erst  durch  den  Fetischpriester  von  der  ihre  Brust  be- 
engenden Seele  ihres  früheren  Ehemanns  befreit  wer.len , ehe  sie  eine  neue 
Ehe  eingehen  durften.  Die  ertränkte  Seele  kehrt  nicht  zurück.  — Wenn 
der  Lcichenzug  über  die  Dorfgrenze  geht,  so  wird  auf  dieselbe  ein  Haufen 
Stroh  gelegt,  damit  der  Todte,  wenn  er  in  seine  frühere  Wohnung  heim- 
kehrt,  auf  demselben  sich  aiisruhen  könne  (in  Osti)reussen).  — Die  Seelen 
der  Guten  in  Loango  gehen  zu  Sambeau  Pungo  (Gott),  während  die  der 
Bösen  wieder  erscheinen  und  in  den  Blättern  der  Büsche  rasseln.  {Oldendorp.') 

— Wenn  das  Feuer  brummt,  so  winseln  die  armen  Seelen  ; man  soll  ihnen 
dann  Salz  in  das  Feuer  werfen  (in  Niederösterreich).  — Die  Ostjäken  scheuen 
sich,  den  Namen  eines  Verstorbenen  anszasprechen  und  erwähnen  seiner 
(nöthigenfalls)  immer  nur  durch  Umschweife.  — Auf  Huabine  wurde  dem 
Todtcu  zugerufen : du  gehest  in  das  Po , pflanze  dort  Brotfrüchte , werde 
Speise  für  die  Götter,  aber  uns  zu  erdrosseln  kehre  nicht  zurück.  — Wenn 
die  Leiche  sehr  starr  und  steif  ist,  so  muss  man  sie  dreimal  beim  Vornamen 
rufen,  dann  wird  sie  wjeder  weich  (in  Schlesien).  — Nach  einem  Todesfälle 
zieht  der  ganze  Kraal  der  Hottentotten  fort  und  lässt  das  Haus  des  Ver- 
storbenen stehen,  da  derselbe  sonst  folgen  würde.  — Die  Yumas  (am  Colo- 
rado) verbrennen  alle  Habe  des  'l'odten , als  unheilbringend , obwohl  sie  da- 
durch immer  mehr  verarmen,  seitdem  die  Oppositionspartei,  die  die  Todten 
begrub,  wegen  der  steten  Streitigkeiten  auswanderte.  — Ist  ein  Alfure  ge- 
storben, so  melden  dies  seine  Verwandten  durch  einige  Flintenschüsse  den 
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GCttern  (Impeng)  und  legen  Menschenköpfe , die  ein  IVemder  gegen  Ilezah- 
lirag  abgeschlagen  haben  muss , auf  die  Leiche , zwei  auf  jeden  Kuss  imd 
Hand,  zwei  anf  den  Kopf,  zwei  auf  die  Brust,  damit  er  mit  Sklaven  versehen 
ist.  — Am  Kotitlusse  (Borneo)  wird  die  Leiche  in  die  Aeste  eines  Baumes 
gehängt , damit  der  Geist  sich  leichter  zum  Himmel  aufschwingen  kann.  — 
Der  Leichenwäsche  wird  das  Bnchstabenzeichen  ausgeschnitten  (Hundsrück), 
weil  sonst  Andere  ans  der  Familie  nachsterben ; es  wird  damit  die  sympa- 
thetische Verbindung  des  (Jestorbenen  mit  der  noch  lebenden  Familie  durch- 
schnitten. ( IVulM  e.)  — Wenn  ein  Häuptling  in  Hawaii  starb,  war  das  Land 
verunreinigt  und  die  Erl)en  mus.sten  in  einer  anderen  Gegend  sich  niederlassen, 
bis  der  Körper  aufgeschnitten  und  das  Gebein  in  ein  Bändel  znsamnienge- 
bnnden  war,  worauf  die  Zeit  der  Verunreinigung  endete.  War  der  Ver- 
storbene ein  gemeiner  Mann,  so  war  nur  das  Haus  verunreinigt,  das  nach 
dem  Begräbniss  des  Körpers  wieder  gereinigt  war.  — Wenn  der  Sarg  aus 
dem  Hause  getragen  wird,  so  setzt  man  ihn  dreimal  auf  der  Thnrschwelle 
nieder,  damit  derTodte  nicht  wieder  komme  (in  der  Lausitz).  — Unmittelbar 
nach  dem  Begräbnisse  eines  Mauren  am  Senegal  wird  das  I^ager  aufgehoben 
und  die  Zelte  nach  weiterer  Entfernung  versetzt.  — In  Pommern  wird  bei 
der  Rückkehr  des  Leichenwagens  vom  Kirchhof  alles  Stroh  von  demselben 
auf  die  Grenze  geworfen , damit  die  Seele  bei  ihrer  Wanderungslust  hier 
anfgehalten  werde,  nnd  nicht  bis  nach  Hause  gelangen  könne.  Die  Pom- 
mern lieben  dergleichen  Gäste  im  Hause  nicht.  ( — Nach  der  älteren 

Ucherlieferung  wurde  der  Todte  im  eigenen  Hause  begraben , wie  es  die 
megarische  Frau  mit  der  Asche  des  Phocion  machte.  Auch  in  Eg)T)ten 
findet  sich  beides , Znrückhalten  der  Mumie  im  Kamilienhause  nnd  das  Ans- 
sondem  der  Leichen  jenseits  des  Flusses.  In  (iriechenland  zeugen  für  den 
älteren  Brauch  die  Marktgräber  der  königlichen  Gründer.  (Cur/iu.i.)  — 
Ueber  Sonntag  darf  kein  Grab  offen  bleiben,  sonst  stirbt  in  derselben  Woche 
noch  Jemand  in  der  Gemeinde  (in  Tirol).  — Die  Sraerenkows  (unter  den 
Ainos)  stellen  auf  die  (iräber  der  Verstorbenen,  deren  Körper  einbalsamirt 
werden , Pfeiler  aus  dem  Holze  der  Hütte  anf,  die  stets  niedergerissen 
wird.  {Siebold.)  — Aus  Scheu  vor  Hausgeistern  bewohnen  die  Russen  nicht 
gerne  die  Häuser  verstorbener  Anverwandten.  — Die  Abiponer  rissen  das 
Hans  des  Verstorbenen  sogleich  nieder.  — Bei  der  Beerdigung  müssen  die 
Stühle  oder  Bänke,  anf  denen  der  Sarg  gestanden,  umgekehrt,  und  die 
Hansthöre  sofort  hinter  dem  Sarge  verschlossen  werden,  damit  der  Verstor- 
bene nicht  wieder  erscheine , oder  damit  nicht  noch  Jemand  aus  dem  Hanse 
ihm  nachsterbe  (in  Schlesien). 

Helfende  Oeipeniter.  Sobald  einmal  die  Gegenwart  der  Abgeschiedenen 
iin  Hause  erkannt  ist , wird  man  auch  Erklärungen  für  eine  Menge  von  Er- 
scheinungen finden,  die  sonst  im  Dunkel  geblielren  wären,  weshalb  die  Milch 
nicht  gekäst,  weshalb  das  Korn  so  rasch  gemahlen  sei , sowie  überhaupt  für 
Alles,  was  später  den  Kobolden,  Gnomen,  Efrits,  Fetischen  und  andern  Haus- 
geistern mehr  übertragen  wird,  wenn  (nachdem  man  sich  einmal  an  die.se 
Sorte  von  Hülfsleistungen  oder  .Schabernack  gewöhnt  hat)  es  nöthig  wird, 
ein  selbstständiges  System  ausznbilden,  um  sic  auch  für  Häuser  zu  erklären, 
wo  vielleicht  noch  kein  Todesfall  statfgefunden  hatte.  — Die  Magier  der 
Odschibwae.s  hei.ssen  Jossaheeds  (Muimler),  da  sie,  am  Boden  liegend,  Töne 
in  die  Erde  gleichsam  liineinmuruielu.  — l)(!r  König  von  Ale  berieth  sieb 
vor  einem  Kriegszuge  mit  seinen  .Ministern  in  einem  im  Walde  gegrabenen 
Loche,  das  nachher  sorgfältig  zugeworfen  wurde,  um  das  Geheimniss  nicht 
zu  verrathen.  — Die  Mandanen  unterhalten  sieb  häufig  mit  ihren  noch  unter  der 
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Erde  lebenden  Landsleuten,  die  ihnen  nicht  zur  Oberwelt  folgen  konnten,  als 
die  aufgesprosste  Rebe  *)  unter  der  Last  einer  dicken  Frau  brach.  — Der  Tempel 
derTellus  oder  der  Erde  in  Rom  diente  oft  zu  den  Versammlungen  des  Senats. 
— On  all  souls’  day,  it  seems  that  the  dead  are  as  often  prayed  to,  as  for, 
sagt  das  Westminster  Review  (1859)  in  ,, Realities  of  the  life  in  Paris.“  Man 
zündet  den  Todten  Kerzen  auf  den  Gräbern  an,  aus  Furcht,  sie  durch  Unter- 
lassung dieser  Aufmerksamkeit  zn  beleidigen  und  Böses  von  ihnen  gewärtig 
sein  zu  müssen.  Andere  dagegen,  die  die  Priester  von  dem  glücklichen 
Loos  ihrer  dahingesehiedenen  Verwandten  überzeugt  haben , glauben  Wohl- 
thaten  von  ihnen  zu  empfangen  und  der  Verfasser  kannte  eine  alte  Dame, 
die  fest  überzeugt  war,  dass  sie  die  Heilung  eines  geschwollenen  Armes  ihrem 
Bohne  zu  verdanken  habe,  der  mit  einer  Strahlenkrone  geschmückt,  im 
Himmel  sitze.  — Lebnmsagt  von  der  magischen  Palingenesie,  indem  man  die 
Asche  von  Pflanzen  oder  Menschen  bewahrt,  um  sie  daraus  wieder  entstehen  zu 
lassen : Quelle  cousolation , que  de  pa.sser  eu  revue  son  perc  et  ses  aieuz. 

Sans  le  secours  du  demon,  par  mie  necromancie  tr6s-perroise.  — Die  Neger 
in  Zenega  glauben,  dass  ihre  verstorbenen  Eltern  und  Freunde  in  Schlangen 
verändert  würden,  weshalb  bei  Todtschlag  derselben  ein  Anderer  sterben 
muss.  Ein  von  den  Schlangen  Gebissener  lässt  sich  vom  Schlangen- 
beschwörer heilen  und  tritt . wenn  derselbe  nicht  zu  Hause  ist . auf  ein  stets 
vor  seiner  Thür  liegendes  Stück  Holz.  In  Tonga  liess  der  Oberpriester  beim 
Ausgeben  eine  Schale  zurück,  umTabuirten  zur  Reinigung  zu  dienen,  indem 
sie  sie  berührten.  — Wie  Brittan  (Redacteur  des  Spiritual  Telegraph  in 
Newj'ork)  bemerkt  (1852),  haben  ,, Geliebte,  Eltern  und  Freunde,  die  bisher 
oft  über  den  Verlust  der  Ihrigen  trostlos  waren,  Grund  zu  Tröstung. gefun- 
den, seitdem  sich  ein  Medium**)  inmitten  der  Familie  fände.“  — ,,Kanm 
findet  man  eine  Stadt  oder  Pfarrgemeinde,  die  nicht  ihre  Mediums  oder  Ar- 
beiter auf  dem  Felde  des  mystisch  Unbekannten  zählte.  Allenthalben 
empfangen  die  Neugierigen  und  Leichtgläubigen  Nachiichten  von  ihren  ver- 
storbenen Obeimen.  Tanten,  Grossmüttern  und  andern  Vorfahren.  Gläubige 
Seelen  frohlocken  über  neue  Winke,  Zeichen,  Händedrücke,  Klapse  auf  die 
Wangen,  die  ihnen  von  der  oberen  Welt  herablassend  zugetheilt  werden,  und 
aus  derselben  Quelle  sind  ihnen  grössere  Offenbarungen  versprochen , aber 
noch  nicht  zu  Theil  geworden,“  heis.st  es  im  Newyork  Ilerald  1852.  — Die 
Kaffem  glauben,  dass  die  Seelen  ihrer  Abgeschiedimen  (inkoses  inkuln)  mit 
ihnen  in  den  Krieg  gehen,  um  die  Feinde  zu  bezaubern,  weshalb  sie  sie  an- 
rufen  und  beschwören.  — Auf  den  alcutischen  Inseln  wandeln  die  Seelen 
oder  Schatten  der  Vei-storbenen  unsichtbar  unter  ihren  Kindern,  sie  auf  ihren 
Fahrten  zu  Wasser  und  zn  L.and  begleitend,  und  um  Beistand  angerufen,  da 
sieGutes  undBöses  zufügen  können.  — ,,  Die  Wallkrone  war  dem  anfbehal- 
ten,  der  in’s  Lager  zuerst  eingedrungen  seir  allein  der  Jüngling  fand  sich 
nicht  ein,  um  diesen  Ehrensold  anzu.«prechen.  Nun  kam  man  auf  Spnren, 
welche  volle  Ueherzeugung  gewährten,  Vater  Mars  habe  an  diesem  Tage 
seinem  Volke  beigestanden.  Unter  andern  augenscheinlichen  Anzeichen 
hiervon  lieferte  insbesondere  ein  mit  zwei  Federn  geschmückter  Helm,  wo- 
mit das  Haupt  des  Gottes  bedeckt  gewesen  war , den  Beweis.  Zu  Folge 


•)  ln  Nnnserland  snrhen  Karihi  und  Tnwhaki  an  den  Schlingpflanzen,  die  ihre  Ahn- 
frau  Matakerepo  in  der  Hand  hllll,  in  den  llimnicl  zu  kleUern , was  nur  dem  Lelzlereo 
gelingt. 

■■)  Nach  Anderen  rllhren  die  Millheilungen  indess  von  fallen  spirils  oder  dem  Ti  u- 
fel  selbst  her,  obwohl  auch  dann  , wie  die  Gegner  meinen , derselbe  ein  sehr  verdienst- 
liches Geschäft  unternommen  habe,  und  Wahrheit  Wahrheit  bleiben  müsse. 
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eines  Befehls  von  Fabricius  wurde  dem  Mars  ein  Opferfest  bestellt“  (im 
Kriege  umThiirii,  bei  der  Eroberung  des  Lagers  derBrnttier  nndLnkanier), 
nach  Valerius  Maximus.  — Als  Arnulf  (Herzog  von  Spoletum).  der  noch 
ein  Heide  war,  hei  Camerinnm  die  Römer  besiegte,  sah  er  sich  von  einem 
unbekannten  Mann  geschützt,  den  s]iäter  auf  seine  Fragen  Niemand  gesehen 
hatte.  Als  er  nach  Spoletum  zur  Kirche  des  heiligen  Märtyrer  (Bischofs 
Sabinus)  kam,  hörte  er.  dass  dort  der  Märtyrer  Sabinus  begraben  liege,  den 
die  Christen  (in’s  Feld  ziehend)  zu  ihrem  Beistand  anzunifen  j)fli-gten , und 
fragte:  „Ist  es  denn  möglich,  dass  ein  verstorbener  Mensch  einem  noch  Leben- 
den irgend  Hülfe  bringt?“  Als  er  aber  später  das  Gemälde  des  heiligen  Sabines 
sah,  betheuerte  er  mit  einem  .Schwure,  dass  dies  die  Gestalt  und  Kleidung 
des  Mannes  gewesen  sei,  der  ihn  in  der  Schlacht  beschützt  habe.  Als  die 
Longobarden  das  Kloster  Casinum  plünderten,  konnten  sie  keinen  der  Mönche 
ergreifen  (589).  — Die  Imiin  Sturm  auf  .Jerusalem  ermatteten  Kreuzfahrer 
wurden  durch  die  Erscheinung  eines  glänzenden  Kriegers  auf  dem  Oclberge 
ermnthigt.  — Da  sah  inan  Ca.stor  und  Pollux  als  Vertheidiger  auf  Seite 
der  Römer , und  alsbald  hatten  letztere  die  Truppen  des  Feindes  völlig  zer- 
streut. {Valerius  Maximus.)  — St.  J.sgo  kämpfte  in  mancher  Schlacht 
der  portugiesischen  und  spanischen  Ritter,  auch  in  Africa  und  America.  — Jii 
America  besorgt  ein  Postmeister  die  Correspondenz  mit  dem  Geisterreich. 
Ein  Geistlicher  Hess  sich  einer  Geisterhrant  antrauen.  ,,Die  Psychographen 
machen  noch  heute  gute  Geschäfte,“  schreibt  Wuttke  (1859). 

Böse  Qeapenster.  Die  Dayaks  befestigen  die  Leiche  mittelst  hölzerner 
Riegel  auf  dem  Boden,  damit  der  Bankit  (der  Geist  des  Verstorbenen)  nicht 
auf  den  Einfall  käme,  in  den  Körper  zurückzukehren  und  Schaden  anzurichten. 

— ln  Ungarn  schlägt  mau  der  Leiche  eines  V'ampyr  einen  Pfahl  durch  das  Herz 
(worauf  Blut  herausquillt).  Die  Mastication  der  Leichen  im  Grabe  wurde 
auch  in  Deutschland  durch  unter  das  Kinn  gelegte  HolzpHöcke  oder  in  den 
Mund  gesteckte  Goldmünzen  und  Steine  verhindert.  Wie  Rollenhagen  meint, 
sollten  sie  ihr  Gebiss  daran  verderben.  Das  Kauen  beginnt  mit  dem 
Hinunterwürgen  des  eigenen  Leichentuchs.  Itantft  schrieb  noch  im  sieben- 
zehnten Jahrhundert  einen  tractatus  de  ma.sticatione  mortuorum  in  tiimnlis. 

— Die  von  Apollonias  entlarvte  Empusa  in  Korinth  gestand,  den  Menippos 
mit  Wollust  zu  nähren , um  ihn  aiifzuzohrcn.  — Man  schützt  sich  vor  Spuk- 
geistem  mit  einer  anfgeschlagencn  Bibel  oder  einem  Vaterunser,  oderauch  da- 
durch, dass  man  mit  Stahl  und  Stein  Funken  .schlägt,  das  können  sie  nicht 
vertragen  (Mark),  oder  dass  man  mit  Pfannen,  Sensen  u.  dergl.  Lärm  macht 
(Oberpfalz).  — Um  böse  Menschen,  die  böse  Geister  werden,  zu  verhindern 
die  Lebenden  zu  plagen , treiben  ihnen  die  Tsehcremissen  Nägel  durch  die 
Fusssohlen  und  das  Herz  und  beschlagen  den  Sarg  mit  Eisen.  — Ein  Ka- 
takhaiies  (Vampyr)  in  Kalikrati  (auf  Candia)  ging  1837  um,  nicht  nur  die 
Kinder,  sondern  auch  die  Erwachsenen  tödtend,  und  selbst  die  benachbarten 
Dörfer  heimsuchend.  (Pas/ilei/.)  — Peucer  erzählt  von  einem  Zauberer 
in  Bologna,  der  eine  Harfenspielerin  durch  einen  m die  Armhöhle  gelegten 
Talisman  wieder  lebendig  machte,  so  dass  sie  ihre  Kunst  weiter  ansüben 
konnte,  bis  ein  anderer  Hexenmeister  in  ihr  nur  ein  Todtenskclet  erkannte. 

In  dem  böhmischen  Dorfe  Blow  tödtete  ein  Vampyr  viele  Bewohner  und 
spottete  derselben,  als  sie  ihm  einen  Pfahl  durch’s  Herz  schlugen,  bis  er  vom 
Henker  verbrannt  wurde.  — Nach  den  Griechen  sind  die  Brnkalaken  ge- 
nannten Vampyre  besonders  die  Seelen  Excommnnicirter,  deren  Körper  ent- 
weder verbrannt  oder  vom  Priester  ahsolvirt  werden  müssen,  um  zu  Ruhe 
za  kommen.  Dans  tont  Archipel,  sagt  Tonrnefort,  on  est  bien  persuade  qu’il 
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n’y  a quc  des  Grecs  dn  rit  grec , doBt  le  diable  ranlme  les  cadavres.  De» 
hahitans  de  nie  de  Santorin  appr^liendaient  fort  ces  sortes  de  spectres ; ceur 
de  Mycone  apr^s  que  leurs  visions  fnrent  dissipees,  cralgnaient  egalement 
le.s  poursuites  des  Turcs  et  eelles  de  l’eveque  de  'IMne.  Er  beschreibt  weit- 
läufig die  Ceremonien,  die  in  Mycone  vorgenommen  werden  mussten,  um  1701 
den  Geist  eines  verderblichen  Hrukalakas  zu  legen , den  die  Priester  ver- 
kehrter Weise  exorcislrt  hatten,  ehe  ihm  das  Herz  ausgerissen  war,  und  der 
nun,  jeder  Bekämpfung  spottend , die  Einwohner  verschiedener  Dörfer  zur 
Flucht  zwang,  bis  er  endlich  mit  dem  Verbrennen  des  Körpers  versehwand, 
worauf  das  Volk  seinen  geschlagenen  Feind  in  Spottliederu  verhöhnte.  — 
Nach  Ällatius  geben  die  Bewohner  vonChios  nnr  auf  zweimaliges  Rufen  eine 
Antwort,  da  die  Brtikalaken  nur  einmal  rufen  können.  — Die  Seelen  der 
Bösen  und  feindlichen  Zauberer  waren  auch  noch  nach  dem  Tode  zu  fürchten 
und  zu  bekämpfen.  — Am  Gaboon  mfussen  die  besessenen  Weiber  für  ihre 
ausgetriebenen  Geister  Hütten  bauen , um  sie  dort  auf  Befehl  der  Priester 
zu  verehren.  — Der  Engel  Raphael  verbannt  Asmodeus,  der  die  junge  Sarah 
besessen  hat,  an  die  äussersten  Grenzen  Egyptens.  — Aus  Nicolans  Anbry 
wurde  (1566)  Astorath  ausgetrioben  unter  der  E’igur  eines  Schweins , Cer- 
berus fdnes  Hundes,  Beelzebub  eines  Stier»  durch  Exorcismua.  (Boulvexe.) 

— Der  in  ein  Wolfsfell  gekleidete  Dämon  Lycas  bei  Themesiiis  wurde  vom 
Heros  Euthymius  vertrieben.  — Als  die  Vasallenfürsten  die  Verehrung  der 
Geister  der  des  Himmels  hinzufügen  wollten  und  sieh  in  Empörung  erhoben, 
vernichtete  Kaiser  Chaohao  die  Raqe  der  neun  Zauberprinzen,  die  das  Volk 
mit  ihren  magischen  Spukereien  in  steter  Aufregung  erhielten,  wie  die 
Ixcuinaines  die  Tolteken.  — Wenn  ein  Mann  seine  Frau  begräbt , die  bei 
ihren  l.iebzeiten  Kinder  gefressen  hat,  und  der  Mund  offen  steht,  so  soll  man 
ihn  voll  Erde  füllen , diiss  sie  keinen  weitem  Scharlen  machen  kann , sagt 
Rabbi  Jehuda.  — Gello  (Gillo  bei  den  Neugiiechen)  war  bei  den  Lesbiern 
eine  frühverstorbene  Jungfrau . die  nach  dem  Tode  nmging  und  Kinder 
tödtete.  — Bei  Johannes  von  Damascus  kommen  die  Gelluden  durch  die 
Ijuft  geflogen , dringen  durch  .Schloss  und  Riegel  und  fressen  die  Leber  de» 
Knaben.  — In  Folge  des  Vampyr»  Plogojowitz , der  jede  Nacht  umging  und 
Fänwohnera  den  Hai»  nmdrehte,  sollte  das  Dorf  Kisolova  (da  mau  seine  Aus- 
leerung und  Verbrennung  nicht  erlauben  wollte)  verlassen  werden,  bis  der 
österreichische  Befehlshaber  mit  dem  Pfarrer  von  Gradiska  das  Grab  öffnen 
und  der  Leiche,  der  Haare  und  Nägel  gewachsen  waren,  einen  spitzen  Pfahl 
durch  die  Brust  stossen  liess.  — Das  Haus,  in  dem  Caligula  ermordet  war, 
wurde  von  Ge.spenstern  beunruhigt,  bi»  seine  Schwestern  den  Ltnchnam  ver- 
brannten und  begruben.  (Suelon.)  — Ein  in  Egmannschütz  (Mähren)  begra- 
bener Bürger  stand  allnächt'ich  auf.  Einige  zu  tödten,  wobei  er  seinen 
Sterbekittcl  auf  dem  Grabe  liess  und  denselben  durch  Drohungen  von  den 
Nachtwächtern,  die  ihn  einmal  weggenommen  hatten,  zurückerhielt.  Als  seine 
Leicht!  von  dem  Henker  zerhauen  war,  höite  das  Ueh(!l  auf.  — Geizhälse, 
Mcnschenplager  und  Hexen  müssen  nach  ihrem  Tode  des  Nachts  als  schwarze 
oder  feurige  Hunde  spuken  (Holstein),  auch  als  feurig  leuchtende  Schweine 
(Ostfriesland).  Auf  den  Gräbern  untreuer  Geistlichen  zeigt  sich  ein  schwar- 
zer Pudel  (Fl  anken) ; und  auf  dem  Kirchhof  und  um  das  Pfarrhaus  und  in 
demselben  gehört  das  Spuken  früherer  Pfarrer  zu  einer  der  gewöhnlichsten 
Erscheinungen  in  dem  Volksaberglauben  durch  ganz  Deutschland.  (IVuttire.) 

— Wenn  ein  Kranker  Visionen  irgend  welcher  Art  inUng.arn  hatte  und  bald 
nachher  starb , so  wurde  sogleich  das  Gerücht  im  Volke  lebendig , dass  ihn 
ein  Vampyr  getötUet  habe.  Die  Leiche  eine»  in  Galizien  Verstorbenen,  der 
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seinem  Sohne  essend  erschienen  war,  wurde  (1725)  aasgegraben  und  ver- 
brannt. — Um  die  bösen  Geister  von  den  Dörftem  abzuhalten,  wurden  von 
den  Tschuwaschen  finnischen  Stammes  an  den  Opferplätzen  Stangen  auf- 
gerichtet , woran  die  Felle  der  geopferten  Thiere  gehängt  waren , wie  von 
den  Unräten  auf  den  Weideplätzen  zum  Schutz  derlleerden  gegen  wilde  Thiere. 
Um  den  umherirrenden  (jeistem  den  Kiiigang  in  die  Jurte  zu  verwehren, 
errichten  die  Buräten  an  Jeder  Seite  des  nach  Osten  geöffneten  Eingangs 
ihrer  Hütte  einen  Birkenbaum  und  verbinden  beide  durch  einen  Querstrich, 
woran  allerlei  Bänder  und  einige  Felle  von  Hermelinen  und  Wieseln  hängen. 
Vor  diesem  Zeichen  bückt  sich  jeder  Bnräte  Morgens  und  .\bends  zwei-  oder 
dreimal  mit  Auflegung  zweier  Finger  auf  die  Stime.  — Nach  Salisburj' 
glaubte  das  Volk,  dass  bei  den  Versammlungen  der  Herodias  die  Uamien 
Säuglinge  zerrissen  und  verschlängen.  — Priccolitsch , der  böse  Geist  der 
Walachen,  geht  Nachts  in  Gestalt  emes  Hundes  um  und  tödtet  Thiere  durch 
sein  Änstreifen,  ihre  Lebenssäfte  in  sich  ziehend,  weshalb  er  immer  blühend 
aussieht.  (Schölt.)  — Die  Dämonen,  die  (ohne  eigentliche  Zcugungsgliedcr) 
sich  in  beide  Geschlechter  verwandeln  können , suchen  (nach  Psellus)  gern 
Lebenswärme  in  den  Badestuben  im  menschlichen  luid  thierischen  Körper. 
Auch  bei  Finnen  und  Küssen  gelten  diu  Barlustuben  für  besonders  ge- 
spensterisch.  — Die  Zihim  undOhim  schweben  in  wüsten  Plätzen  (Jesnias), 
wie  Gespenster  in  Hainen.  — Teinporibns  illis  opinio  invaluerat , daeroones 
in  desertis  habitare,  loqui  etapparere  (sagtMaimonides).  — Elfdans  (Elfen- 
tanz) nennen  die  Einwohner  (heisst  es  bei  Olans  Magnus)  die  Kurzweil  der 
nächtigen  Geister,  die  bisweilen  so  tief  in  das  Erdreich  hinein.springen,  toben, 
tanzen,  dass  es,  worauf  sie  treten,  zuweilen  wegen  der  grossen  Hitze  plötz- 
lich einfällt  und  kein  Gras  mehr  darauf  wächst.  — Die  Nissen , die  das 
Kastenmeister-  oder  Kirchenbaumeisteramt  versahen,  hiessen  in  Bcandinavien 
Kirkegrimm.  — Die  Bergleute  (Gnomen  oderPJ'gmäen)  sind  ein  zufriedenes 
neckisches  Völkchen,  die  wenig  von  der  Bösartigkeit  d<^r  Zwerge  und  Trollen 
bewahrt  haben.  Die  Ingi  leiten  sich  von  Engi  (Wiese)  ab,  wie  Inghen  und 
Raupen,  unter  Dwalin’s  Elfen.  — Nach  Rabbi  Levi  gleichen  die  Araber  den 
bösen  Geistern , die  sich  in  den  Kloaken  aufhalten.  — Die  Gul  waren  die 
männlichen,  die  Salat  die  weiblichen  Wüstendämonen  und  Vampyre  der  Araber. 

— Nach  den  Kalmücken,  denen  die  Luft  stets  mit  den  bösen  .‘Vbgesandten  des 
Höllengottes  erfüllt  ist,  erhebt  sich  jedes  Frühjahr  der  im  Winter  im  Wasser 
lebende  Drache  Lun  Chan  in  die  Luft  unter  Donner  und  Blitzen,  dessen 
auf  die  Erde  herabgeworfenen  Unrath  die  drei  Biwchanen  Massuschiri,  .Sakya- 
mnni  und  Maidarin  (um  die  Vergiftung  der  Erde  zu  hindern)  ver- 
schlangen, wodurch  Sakyamuni,  der  den  Rest  trank,  blau  im  Gesicht  wurde. 

— Bamba  erscheint  in  den  cingalesiscbeu  Sagen  als  ein  böser  Geist  oder 
Erdwnnn.  — Die  bösen  Geister,  die  au  den  Gräbern  der  Horaforas  leben, 
zerfieischen  Jeden  , der  sieh  ihnen  bei  Nacht  naht , wenn  sie  nicht  durch 
Zauber  überwunden  werden,  Heilmittel  gegen  Krankheiten  initzutheilen.  — ■ 
Hat  sich  Einer  in  Khandy  (nach  Tudela)  an  dem  beständig  unterhaltenen 
Feuer  für  seine  Gottheit  (Elahuta)  verbrannt , so  lassen  ihn  die  Priester  am 
dritten  Tage  nachher,  als  Ge.spenst,  wiedererscheinen,  um  seine  Schulden 
zu  bezahlen,  und  sein  Testament  (zu  Gunsten  iler  Kirche)  zu  machen.  — 
Die  Feuermännor,  die  Grenzsteine  verrückt  haben,  erscheinen  entweder  als 
ganz  feurig  leuchtend  oder  nur  als  feuerspeiend,  oder  aus  dem  Kücken  Feuer 
nusstrahlend,  und  ziehen  einen  Feuerstreifen  hinter  sich  her.  — Wurde  in 
Lothringen  ein  Vampyr  begraben,  so  brach  in  dem  Dorfe  eine  Pest  aus,  bis 
die  Leiche  das  ganze  Grabtuch  verschlungen  haben  würde.  — 1 >i>;  l.,uidou- 
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voearts  waren  ln  Madagascar  nach  dem  Tode  auf  den  Kirchhöfen  umgehende 
Geister  mit  Augen,  die  wie  Kohlen  leuchteten.  — ,Die  Todten  erscheinen 
meist  in  menschlicher  Gestalt,  schattenhaft,  oft  als  kleine  graue  oder 
schwarze  Männchen  (in  l'irol  ohne  Kopf) , und  nur  die , die  viel  Böses  ge- 
than,  erscheinen  feurig  oder  in  unheimlicher  Thiergestalt  als  schwarze  oder 
feurige  Hunde,  feurige  Schweine,  als  schnaubende  und  tobende  Pferde, 
Stiere,  Kröten  u.  dergl.  m.  — Der  Pythagoräer  Arignotos  reinigte  das  Hans 
des  Eubatides  in  Korinth  von  einem  Gespenst,  indem  er  dasselbe  durch 
Lesen  aus  einem  egyptischen  Buche  bannte  und  dann  sein  Todtengerippe 
aufgraben  liess.  {iMcian.')  — Nach  Neubrige  kam  es  im  zwölften  Jahrhun- 
dert in  England  häufig  vor , dass  Todte  in  der  Nacht  aus  ihren  Gräbern  auf- 
standen und  ihre  Nachbarn  erschreckten.  — Ein  in  Bcrwick  begrabener 
Privatmann  kam  alle  Nächte  wieder , bis  sein  Körper  in  Stöcke  geschnitten 
und  verbrannt  wurde.  — Ein  Verstorbener,  der  im  Buckinghamseben  Terri- 
torium alle  Nächte  erschien,  wurde  durch  Lärm  verscheucht  und  auf  dem 
vom  Bischof  von  Lincoln  zusammenberufenen  Concil  wurde,  als  das  beste 
Gegenmittel,  die  Verbrennung  des  Körpers  erkannt.  (^Calmet.)  — Die 
Oupirs  oder  Vampyrs  erscheinen  in  Polen  nnd  Russland  um  Mittag  oder 
Mitternacht,  um  Blut  zu  saugen,  (fialmet.)  — Die  Gespenster,  die  den  nor- 
dischen Völkern  erscheinen,  war  es  allgemeine  Sitte  dort,  mit  Gewalt  anzu- 
greifen. So  schnitt  man  einem  Gespenste,  Namens  Gretter,  den  Kopf  ab. 
Andern  rannte  man  einen  Pfahl  durch  den  Leib  und  nagelte  sie  an  der  Erde 
fest  oder  verbrannte  den  aus  dem  Grab  genommenen  Körper,  wie  den  eines 
Gradus.  Ein  Irländer  (llordus  genannt)  sah  (wie  Bartholin  erzählt)  mit  sei- 
nen körperlichen  Augen  Gespenster  und  schlug  sich  mit  ihnen  herum. 

> Todtenbeschwörung.  Der  scandinavisebe  Beschwörer  stand  am  Grabe, 
schaute  nordwärts  und  sang  das  Todtenlied  (Valgaldor) , dann  leg^te  er 
den  Zsuberbuchstiiben  auf  das  Grab,  sprach  die  Formel  (Fraethi)  und 
forderte  den  Todten  zur  Weissagung  auf,  wie  Ulysses  die  mit  Blut  ge- 
füllten Seelen.  Die  Zauberin  bei  Lncan  lässt  nicht  die  abgeschiedene  Seele 
Blut  trinken  , sondern  füllt  d<ui  Körper  selbst  damit.  — 'Htus  oder  Ünkelos 
beschwur  (nach  dem  Maggon  Abraham)  Jesus  (um  ihn  über  die  Beschaffen- 
heit Israel’s  zu  fragen)  aas  der  Hölle  herauf,  wo  er  mit  siedendem  Koth  ge- 
peinigt wurde,  weil  die  Priester  ihn  in  Kuchen  backten  und  ässen.  — Die 
Wester  des  Todtentempels  am  Tänarum  hatten  das  Amt  die  Schatten  auf- 
zurnfen  und  zu  beschwören.  {Plutarch.) — Le  peuplc  supposait,  queTscher- 
nobog  effrayait  les  homines  (en  Russie)  par  d’horribles  visions  et  d’epouvan- 
tables  fantömos  et  qne  sa  colere  ne  potivait  etre  apaisee  qne  par  des  soreiers 
on  devins,  toujours  odieux  au  peuple,  mais  respect^s  en  raison  de  leur 
Science  imaginaire.  — Die  preussischen  Priester  Hessen  den  Geist  des 
Pikul  im  Hause  desjenigen  erscheinen,  der  ihnen  nicht  die  Begräbnissge- 
bnhren  entrichtete.  — Liessen  die  litthauischen  Priester  den  Gott  Pekol  in 
einem  Hause  erscheinen,  so  war  die.ses  ein  Vorzeichen  schrecklichen  Un- 
glücks nnd  musste  häufig  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden.  — Um 
den  Spukereien  des  Pugak  (Gespenst)  zu  entgehen , dessen  Körper  nicht 
beerdigt  worden  ist,  wird  bei  den  Dayaks  die  Stelle,  wo  der  Körper  liegt, 
urozäunt.  Das  Gespenst  eines  natürlich  Verstorbenen  erscheint  im  Dorfe, 
wenn  die  Beei'dignngsccremonien  nicht  richtig  votgenommen  sind.  — Nach 
Snorre  Sturleson  pflegte  Othinus  (horrendus  Friggae  maritus  nach  Saxo 
Grammaticus)  die  Geister  der  Verstorbenen  zu  erwecken  und  unter  ihren 
Gräbern  zu  sitzen,  weshalb  er  Drouge  drotte  (Herr  der  vtsrstorbenen 
Seelen)  oder  Hange  drotte  (Herr  der  Gräber)  hiess.  Nach  Scheffer 
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pflegte  er  in  den  Häusern  der  Kelchen  und  Vornehmen  su  erscheinen, 
sobald  Jemand  dort  verschieden  war.  — Der  hyperboräische  Zauberer, 
nachdem  er  Hecate  herauf-  und  den  Mond  in  steten  Verwandlungen  her- 
abgezogen, liess  durch  einen  aus  Lehm  geformten  Cupido  die  verstorbene 
Chrysis  für  ihren  Liebhaber  Glaukias  herbeiholen.  (Lucian.)  — Bei  der 
jährlichen  Procession  des  Königs  von  Qniteve  nach  Zimbaobe , um  die  Grä- 
ber seiner  Vorfahren  zu  sühnen , ergreift  der  Geist  einen  der  Gesellschaft, 
aus  dem  er,  als  die  Seele  des  zuletzt  Verstorbenen  spricht.  {Dos  Santos.) 
— Die  Lacedämonier  suchten  Psychagogen  oder  Seelenpriester  in  Ita- 
lien, um  den  Schatten  desPausanias  zu  sühnen.  — Im  Evangelium  des  Nico- 
demus ist  von  Äuferstandenen  und  Äuferweckten  die  Rede,  die  keinen  Laut 
von  sich  geben,  aber  durch  magische  Beschwörungsformeln  gezwungen  wer- 
den zu  sprechen.  — Im  Jahre  1850  wurde  vor  dem  Stadtgericht  München 
der  Seelenerlösungs-  und  Geisterbeschwörungsprocess  Lechl  und  Hackl  ver- 
handelt. Zur  nämlichen  Zeit  spielte  vor  dem  tübinger  Gerichtshof  der  Pro- 
cess  gegen  Jakob  Kitterer  und  Genossen  wegen  ,,gewerbinässigen  Betriebs 
der  Geisterbeschwörung.“  Im  Jahre  1852  stand  vor  dem  Schwurgericht  in 
Esslingen  ein  Teufeisbanner,  der  einen  Bauer  behufs  Hebung  eines  Schatzes 
um  sechshundert  Gulden  geprellt  und  in  seiner  Rechnung  auch  einen  Posten  von 
zweiundneunzig  Gulden  für  ,,  die  Salbe,  womit  der  Herr  Christus  gesalbt  wor- 
den,“ aufgeführt  batte.  — Die  meist  nur  von  den  weisen  Leuten  (Würtemberg) 
geübte  Todtenbeschwörung  dient  grösstenthcils  zum  Zweck  der  Wahrsagung, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  als  auch  zur  Anzeige  von  Schätzen.  Der 
Kundige  geht  des  Nachts  auf  den  Kirchhof,  ruft  den  jüngstbeerdigten  Todten, 
und  legt  ihm  Kragen  vor,  meist  über  geschehene  Diebstähle  und  dergleichen ; 
die  Anwesenden  hören  auch  wirklich  eine  antwortende  Stimme.  {Wuttke.)  — 
Die  Jänambuxes  in  Japan , die  die  Todten  auf  den  Kirchhöfen  zum  Leben 
wiedererwecken  und  sich  am  Ende  ihrer  Heiligung  freiwillig  ertränken , be- 
schwören den  Dämon , wenn  um  gestohlene  Sachen  gefragt , in  einen  Kna- 
ben niederzu.steigen  und  Antwort  zu  geben.  — Nach  den  Parsen  begatten 
sich  die  Daevas  auf  dem  Begräbnissplatze , so  dass  das  Verdienst  dessen, 
der  ihn  ebnet,  ihn  von  aller  Sünde  befreit  und  sich  die  himmlischen  Mächte 
seinetwegen  nicht  streiten  werden.  — Die  australischen  Zauberer  schlafen 
dagegen  auf  den  Kirchhöfen.  — Der  Kaiser  Vouti  wurde  ein  eifriger  An- 
hänger der  Taosecte , nachdem  die  Priester  derselben  seine  gestorbene  Frau 
citirt  hatten.  — Als  ein  bajichinscher,  Samojede  in  Phantasien  starb,  die 
als  Folge  einer  Besessenheit  angesehen  wurden,  und  sein  Sohn  später  ein 
ähnliches  Uebel  bek:un,  beschlossen  die  Verwandten,  den  Teufel,  damit  er 
nicht  erblich  in  der  Familie  würde,  zu  tödten,  was  wegen  seines  tiefen 
Sitze.s  mit  spitzen  Pfählen  geschah , womit  man  den  Schlafenden  durch- 
bohrte. {Castren.)  — Semiramig  behauptete  Ara  (den  Schönen)  wieder  be- 
lebt zu  haben,  indem  sie  die  Götter  vennocht  hätte,  seine  Wunden  zu  lecken 
und  ihn  aus  der  Unterwelt  heraufzubannen.  {Maribas.)  — Um  den  Zauber- 
gpiegel,  worin  Verstorbene  er.-seheinen  sollen,  zu  weihen,  hält  man  ihn  in 
Würtemberg  erst  einer  Leiche  vor’s  Gesicht.  — In  Tonkin  werden  die  Ver- 
storbenen durch  die  trommeludcm  Bacati  befragt. 

Reise  durch  Himmel  und  Hölle.  Peter  (Abt  von  Cluny)  erzählt  die 
Reise  eines  Geistlichen  durch  die  Hölle,  der  von  St.  Nicolaus  geführt 
wurde.  — Enarchus,  der  die  andere  Welt  besucht  hatte,  erzählte 
Plutarch  das  Nähere  über  Aeacus,  Minos,  Pluto  und  die  Parzen.  — Viraf, 
in  Himmel  und  Hülle  entrückt  mit  seiner  Seele,  indem  er  in  der  Unter- 
haltung mit  weisen  Persern  einschlief,  erzählte  bei  der  Rückkehr  das  Ge- 
Basliao,  Mensch.  II.  24 
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gehene , wie  in  der  Ascensio  Jesaiae.  — Der  thraeiscbe  Zamolxis  verweilte 
drei  Jahre  in  der  Unterwelt , um  die  Seinen  der  Unsterblichkeit  zu  ver- 
sichern. — In  englischen  Volkssagen  gestatten  die  Teufel  dem  heiligen 
Domnins  nicht,  einen  Landsmann  mitznbringen,  um  ihren  Spielen  zuzusehen, 
for  he  will  certainly  go  home  and  publish  all  our  secrets.  — Eukrates  sah 
in  dem  Abgrunde,  worin  der  Mittagsdrache  verschwunden,  die  ganze  Unter- 
welt und  unter  den  Todten  seinen  Vater.  Kleodemos  besuchte  sie  während 
eines  Fieberanfalles.  (Ltician.)  — Mohamed  machte  seine  Keise  durch  die 
Himmel  auf  dem  Wunderrosse  AI  Borak  (der  Blitz).  — Ein  Soldat,  der  auf 
den  Wunsch  Ludwig’s  (Landgrafen  von  Thüringen)  die  Hölle  besucht  hatte, 
um  den  Zustand  der  Seele  seines  Vaters  zu  erkunden,  berichtete,  dass  sie 
nur  aus  den  Qualen  erlöst  werden  würde,  nachdem  die  Kirchengüter  zurück- 
erstattet seien.  — Das  Westminster  Review  erzählt  (1860)  von  einer  Nonne 
zu  Paris , die  durch  Riechen  einer  ihr  von  einem  Prie.ster  gegebenen  Rose 
in  Besessenheit  verfiel , da  sie  von  diesem  bezaubert  war,  und  von  einem 
andern  exorcisirt  werden  musste,  welch  Letzterer  die  Gelegenheit  benutzte, 
sich  von  dem  Teufel,  ehe  er  ausfnhr,  Nachricht  über  das  Schicksal  Voltaire’s 
gellen  zu  lassen  und  erfuhr,  dass  er  auf  einem  glühenden  Stuhle  in  der  Hölle 
sitze , mit  einer  glühenden  Feder  auf  glühende  Tafeln  schreibend.  — Der 
französische  Mönch  Barrontus  wurde  (726)  durch  vier  Paradiese  geführt, 
mit  einer  Fernsicht  auf  die  Hölle,  einen  mit  Nebel  erfüllten  Ort,  wo  die  Sünder 
um  einen  grossen  Hof  trübselig  auf  bleiernen  Stühlen  neben  einander  sassen. 

— Williams  (1143 — 1247)  sah,  wie  im  Fegefeuer  Erwachsene  gesotten 
wurden , bis  sie  als  kleine  Kinder  erschienen , dann  nahmen  sie  ihre  vorige 
Form  wieder  an,  und  die  Operation  wiederholte  sich  ohne  Unterlass.  ( Wriffhl.) 

— Beim  Tode  Carl’s  des  Kahlen  wurde  die  Seele  des  Berthold  (Bürger  von 
Rheims)  im  Zustande  der  Ekstase  durch  das  Fegefeuer  geführt,  wo  er  den 
Kaiser  und  viele  Bischöfe  qualvolle  Martern  erdulden  sah  und  beauftragt 
wurde,  den  Erzbischof  Hincmar  zu  ersuchen,  für  ihre  Erlösung  zu  beten.  — 
Hymera,  die,  zum  Himmel  aufsteigend,  das  böse  Geschick  Siciliens  dort 
unter  Jupiter’s  Throne  gefesselt  gesehen  hatte,  erkannte  es  später  in  dem 
Tyrannen  Dionysios,  der  sie  deshalb  hinrichten  Hess.  — Im  Dionysius 
CarthusianuB  wird  die  visio  Tondali  beschrieben , eines  Soldaten , der  in  die 
Hölle  geführt , vom  Acheron  verschlungen  wurde  und  dort  die  Qualen  der 
Verdammten  litt.  — Thespesius  von  Cilici(.‘n  änderte  seinen  lasterhaften 
Lebenswandel,  als  er  durch  die  Stemenchöre  der  Seligen  und  die  Qualen 
der  in  der  Hölle  Verdammten  geführt  worden  war.  — Thomas  von  Encel- 
doune  verlebte  lange  Zeit  in  dem  Lustschlosse  von  Elfland.  — Thomas  Reid, 
der  in  der  Schlacht  bei  Pinkie  (1647)  gefallen  war,  führte  die  durch  seinen 
Unterricht  zaubernde  Bessie  oftmals  mit  sich  nach  Elf  land.  (Ncolf.) — Rupe, 
indem  er  seinen  Weg  durch  die  Himmel  erzwang,  fand  in  dem  zehnten 
Himmel  Reboa,  seinen  grossen  Vorfahren,  der  dem  dumpfen  Geräusche  der 
Stimmen  lauschte,  die  von  der  untern  Welt  zu  ihm  heraufdrangen.  — Eine 
weisse  Taube  führte  den  noch  jungen  Alberich,  dessen  Visionen  Dante  zu 
seiner  göttlichen  Comödie  begeisterten,  zu  St.  Peter,  der  ihn  von  zwei  Engeln 
durch  die  sieben  Himmel  führen  lie.ss,  und  dann  zu  einer  hohen  Mauer,  über 
welche  er  hinüberblicken  durfte,  aber  mit  der  Weisung,  Nichts  von  dem  Ge- 
sehenen zu  enthüllen.  — In  altmärkisclien  Sagen  finden  sich  deutliche 
Spuren,  dass  man  sich  den  sumpfigen  Drömling  an  der  Ohre  als  Aufenthalt 
der  Seelen  dachte , und  den  Ort  Neu-Ferchau  (-Seelcnau)  an  dessen  Rande, 
als  den  Eingang  in  dieses  Seelenland.  (Wuttl-e.)  — Furseus,  ein  Irländer, 
wurde  (633  p.  C.)  in  seiner  Krankheit  durch  vier  Hände  und  vier  weisse 
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Flügel  nach  vier  Feuern  geführt,  die  die  Welt  verbrennen  würden  und  dann 
zu  den  Heiligen  Beanus  und  Meldanus , wie  Beda  erzählt.  Diese  Autorität 
spricht  von  dem  Northumbrier  Drihthelm,  der,  durch  das  Fegefeuer  ge- 
schleppt, dort  ein  brennendes  und  ein  frostiges  Thal  sah , von  denen  er  bei 
seiner  Rückkehr  den  Gläubigen  erzählte.  — Nach  Plutarch  brachte  der  drei 
Tage  scheintodte  Thespesios  merkwürdige  Offenbarungen  aus  dem  Jenseits 
mit,  wie  (nach  Valer.  Haximus)  der  Paniphylier  Eris.  Dionysiodorus  schrieb 
(nach  Plinius)  einen  Brief  aus  der  Unterwelt  und  Herodot  erzählt  von  dem 
Besuch  des  Königs  Rhampsinit , der  dort  mit  Demeter  Würfel  spielte.  — 
Die  Tonga -Männer,  die  nach  Bolotu  verschlagen  wurden,  gingen  durch 
Häuser  und  Wände  ohne  Widerstand  hindurch,  und  wenn  sie  nach  Früchten 
griffen,  zerflossen  diese  in  der  Luft.  — Die  Whitimänner  wurden  durch  die 
heisse  Luft  von  der  Insel  der  unsterblichen  Weiber  zurfickgetrieben , das 
Paradies  sieht  man  in  Whiti  auf  dem  Grunde  eines  Sees.  — Der  Bauer 
Thurcill  (aus  Essex)  wurde  von  St.  Julian,  dem  Hospitator,  nach  dem  Osten 
geführt  ( 1196)  zu  einer  Halle , ans  der  die  Seelen , nach  dem  Verlassen  des 
Körpers,  fortgesandt  wurden,  entweder  zum  Himmel,  durch  Michael,  zum 
Fegefeuer,  durch  St.  Peter  und  Paul,  oder  zur  Hölle,  durch  den  Teufel.  — 
Hans  Engelbrecht,  der  (1622)  in  seiner  Seelenangst  wie  ein  Todter  nieder- 
flel , wurde  wie  ein  Pfeil  vom  Bogen  durch  die  Hölle  geführt  und  von  dem 
heiligen  Geiste  durch  den  Himmel,  worauf  sein  Verstand  erleuchtet  ward, 
die  ganze  Bibel  zu  verstehen.  — Votan,  dessen  Schatz  in  seiner  Familie  bis 
1691  gehütet  wurde  (zu  Hue  Huetan),  kroch  von  dem  durch  die  Menschen 
erbauten  Thurrae,  als  Schlangensobn , bis  zu  den  Wurzeln  des  Himmels  und 
der  Erde,  von  wo  er  auf  demselben  Wege  zm-ückkehrte.  Maui  auf  Neusee- 
land besuchte  seine  Urahninnen  in  den  Himmeln.  — In  der  Saemunda-Edda 
erzählt  die  abgeschiedene  Seele  des  Vaters  dem  Sohne,  wie  sie  durch  sieben 
Erdgürtel  passiren  musste,  bis  sie  den  Eingang  des  Abgrundes  erreichte,  in 
dem  die  Seelen  als  schwarze  Vögel  umherfliegen.  — Die  Priester  von 
Yucatan  Hessen  die  Menschenopfer  an  Stricken  in  die  Dunsthöhle  von 
Chichen-Itza  hinab , mit  Aufträgen  an  die  Götter  und  zogen  sie  nicht  eher 
wieder  heraus,  bis  sie  gänzlich  erstickt  waren.  (Brasseur.)  — Die  Priester 
Hessen  häufig  aus  dem  Jenseits  zurückkommen , von  den  Herrlichkeiten  des 
Paradieses  zu  erzählen.  — In  die  Höhle  des  Trophonins  wurden  die  vorher 
in  einer  Capelle  geweihten  Pilger  an  den  Beinen  hinabgezogen.  Beim 
Herauskomraen  erhielten  die  Pilger  den  Gedächtnisstrank , nach  dem  eine 
trübe  Sebwermuth  für  das  ganze  Loben  Zurückbleiben  sollte.  — Mandeville 
erzählt,  dass  sich  in  einem  schwer  zugänglichen  Thale,  im  Lande  des 
Priesters  Johannes  der  Eingang  in  die  Unterwelt  finde.  — Mit  dem  Zauberer 
Virgilius  wurde  unter  den  Dichtem  der  bucklige  Erzbischof  von  Salzburg 
(zur  Zeit  Pipin’s)  zusammengeworfen , der  aus  seiner  Heimath  Irland  die 
Lehre  von  den  Antipoden  mitgebracht  hatte.  — Niemals  beschien  die  Sonne 
die  tiefe  Höhle  des  Kakus , beständig  von  frischem  Morde  war  lauHcht  der 
Grund , an  die  grause  Pforte  geheftet  schwebten  Männergesichter  ge- 
bleicht in  kläglicher  Verwirrung.  (Virffil.)  — Herakles  stieg  durch  die 
acherusische  Schlucht  bei  Heraklea  in  die  Unterwelt  hinab.  — Der  Berg  des 
Thaies  Helgafell , wo  die  Seelen  der  Todten  des  Cantones  wohnen , darf  in 
Island  nur  betrachtet  werden,  nachdem  man  sich  das  Gesicht  gewaschen  hat. 
— ln  Haiti  lebten  die  nabeUosen  Todten  in  einem  Thale  der  Insel  von  der 
Maguey-Frncht.  — Der  Kaiser  Tsin-chi-hvang-ti  Hess  unter  Anleitung  der 
.Anhänger  der  Tao-Secte  den  Unsterblichkeitstrank  (Tochang-seng-yo)  auf 
verschiedenen  Inseln  suchen,  wie  die  Spanier  ihn  später  in  Florida  zu  finden 
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gUnbten.  — Nach  der  Sage  von  (Jorm  und  Thorklll  sendet  jener  diesen  in 
die  Nordgegenden  nach  Odainsaknr  (ira  Lande  Glaesis-vellir) , um  zu  er- 
forschen, zu  welchem  Sitze  er,  nachdem  ihn  der  Geist  verlassen,  gelangen 
werde.  {Wächter.)  — Auf  den  Vorschlag  des  Theophilus  zogen  drei  Mönche 
in  Mesopotamien  anf  eine  Reise  nach  dem  Paradiese  aus.  Nachdem  sie 
den  Tigris  passirt  und  viele  wunderbare  Länder  durchzogen  hatten , kamen 
sie  zu  einer  Höhle , wo  der  heilige  Macariiis  wohnte  und  ihnen  mittheilte, 
dass  sie  nur  noch  20  Meilen  von  dem  Ende  der  Erde  entfernt  seien , aber 
nicht  weiter  gehen  dürften.  {Wright.)  — Die  Swedenborgianer  schickten 
Abgeordnete  aus,  um  das  neue  Jerusalem  in  Inner- Africa  zu  suchen.  — 
Auf  dem  vom  Frankenkönig  ausgesandten  Glücksschiffe  mit  zwölf  Jo- 
hannessen musste  jedes  Jahr  Einer  in  die  Fluth  zum  Opfer  geworfen 
werden,  bis  der  Teufel  den  letzten  auf  dem  Petersberge  bei  Erfurt  fallen 
Hess.  — Nach  Marco  Polo  hatte  das  Haupt  der  Mulehetiben  (Assassinen)  in 
Persien  einen  Paradiesgarten  in  einem  abgeschlossenen  Thale,  dessen  Annehm- 
lichkeit er  seine  Anhänger  genicssen  Hess , zur  Aufmunterung,  und  dasselbe 
erzähhm  die  Siret-al-Hakem  von  den  syrischen,  die  durch  Haschis  narco- 
tisirt  wurden.  Nach  Abdor  Kahman  Hess  Sinan  scheinbar  Enthauptete  von 
der  im  Paradiese  gebotenen  Annehmlichkeit  erzählen,  die  er  dann  alle  später 
wirklich  zu  enthaupten  pflegte.  Malcolm  erzählt  von  einem  Wachabiten. 
der  in  Bagdad  ergriffen  wurde , im  Begriff  einen  arabischen  Scheich  zu  er- 
morden und  der  eine  Verschreibung  auf  einen  Smaragd-Palast  und  eine 
Menge  schöner  Sklavinnen , von  dem  Haupt  der  Secte  ausgestellt , bei  sich 
trug.  — Sartor,  der  Prophet  von  Amsterdam  (1535),  hatte  Himmel  und 
Hölle  besucht  und  den  Schöpfer  im  Glanze  seines  Ruhmes  angeschaut. 
Elisabeth  Barton  (die  Heilige  von  Kent,  die  von  Heinrich  VIII.  hingerichtot 
wurde)  wurde  in  den  Anfällen  ihrer  Verzückungen  in  den  Himmel  gerückt. 
— Der  Fakone  - See  in  Japan  dient  als  Fegefeuer  für  die  im  Alter  unter 
ßieben  Jahren  verstorbenen  Kinder,  für  deren  Erlösung  die  Bonzen  den 
Vorübergehenden  Ablasszettel  verkaufen,  die  anf  das  Wasser  geworfen 
werden.  — Die  Syracusaner  opferten  jährlich  der  Cyane  einen  Stier,  um 
den  Erdspalt  zu  füllen,  wo  Pluto  Proserpina  geraubt  hatte.  — Die  Slo- 
waken bezeichnen  die  Abgründe  des  Berges  Sitna  als  den  Eingang  zur 
Hölle  (Pekla)  und  auch  die  Kärnthner  kennen  Oeffnungen , die  dorthin 
führen.  Die  Mariandyner  zeigten  in  ihrer  Landschaft  einen  Schlund  des 
Orkus  mit  der  Strasse  zum  Hades,  wo  Kühne  hineinsteigen  mochten.  — 
Einzelne  Magnetiseure  haben  behauptet,  dass  sich  die  Seele  im  Somnam- 
buiismus  loslöse , dass  sie  über  den  Körper  und  die  Sinnenwelt  hinwegge- 
hoben würde.  (Calmeü.)  — Tanner  sah  unter  den  Od.schibwaes , wie  einst 
ein  Indianer  (Aiskwalns)  die  Häuptlinge  zusammenrief  und  ihnen  mittheilte, 
dass  er  von  dem  grossen  Geiste  mit  einer  neuen  Offenbarung  begnadigt  sei,  als 
Beweis  für  welche  er  eine  irdene  rothbemalte  Kugel  vorwies,  welche  ihm  gege- 
ben sei,  um  die  Welt  darnach  umzufonnen.  Viele  Indianer  glaubten  an  den  Pro- 
pheten, obwohl  Andere  erkannten,  dass  er  nur  den  Betrug  ersonnen,  um  auf 
Kosten  Anderer  zu  leben.  — Eine  Frau  aus  dem  Stamme  der  Menomies,  die, 
aus  der  Heimath  der  Geister  zurückkehrend , ihren  Körper  wieder  beseelte, 
wurde  seitdem  für  grosse  Medicin  gehalten.  — Wie  Pausanias  erzählt, 
wurde  demAeschylus  (dem  ersten  tragischen  Dichter)  von  Bacchus  geboten, 
Tragödien  (nach  Horatius  von  Thespis  erfunden)  zu  schreiben , worauf  or 
den  Chor  von  Sat)m  (in  dem  Dithyrambus  des  Amphion)  in  menschliche 
Masken  umgestaltete.  (Ftco.)  — Dschingig-Khan  liess  sich  von  dem  ,, Eben- 
bild Gottes“  genannten  Schamanen,  der  oft  auf  seinem  grauen  Apfelschimmel 
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smn  Himmel  ritt,  auf  dem  Kuraltai  (1206)  zum  Grosskhan  erklären.  — Wenn 
Mangel  an  Fischthieren  auf  der  See  ist,  muss  der  Angekok  gegen  gute  Bezah- 
lung zu  der  Toehter  des  Angekok  von  Disko  fahren,  die  in  einem  Hause  unter 
dem  Heere  lebt.  In  Begleitung  seines  Tomgak  muss  er  sie  ra.sch  ergreifen 
nnd  ihr  die  Talismane  abrefssen,  ehe  sie  Zeit  hat,  die  Flügel  eines  Seevogels 
anzuzünden,  um  ihn  durch  den  Gestank  zu  tödten.  Wenn  in  dem  Hause, 
wo  Toriigamsuk  beschworen  wird , Jemand  einen  Wind  lässt , so  stirbt  der- 
selbe, obwohl  unsterblich.  — Aus  den  von  Jesus  wegen  ihrer  Bosheit  nicht 
getauften  Söhnen  der  Pohjolan  Emendae  entstanden  die  Plagen  und  ans 
dem  Jüngsten  die  Kolik.  — Um  in  den  Himmel  oder  die  Hölle  zu  fahren, 
trommelt  der  Angekok  sich  unter  Contorsionen  in  einen  Zustand  der  Schwäche, 
worauf  seine  Schüler  ihm  den  Kopf  zwischen  die  Beine  und  die  Hände  auf 
den  Rücken  binden.  Dann  werden  alle  Lampen  ausgelöscht , und  während 
die  Gesellschaft  seinen  Gesang  begleitet,  fängt  er  mit  grossen  Bewegungen 
und  Rasseln  an  zu  seufzen,  zu  schnauben  und  zu  schäumen,  und  fordert  seinen 
Geist  auf  zu  erscheinen.  Will  er  nicht  so  kommen,  so  föhrt  seine  Seele 
(während  sein  Leib  bewegungslos  liegen  bleibt)  aus,  ihn  zu  holen  und 
kommt  dann  unter  Freudengeschrei  zurück,  wobei  sich  ein  Sausen  in  der 
Luft  hören  lässt.  Kommt  der  Torngak  von  selbst,  so  bleibt  er  draussen  am 
Eingang  der  Hütte.  Mit  demselben  (seinem  Dämon)  bespricht  sich  der  Angekok 
über  das  Gefragte.  Man  hört  zwei  verschiedene  Stimmen , eine  draussen 
nnd  eine  drinnen , die  Antwort  ist  allezeit  dunkel  nnd  verwirrt , die  Znhörer 
erklären  einander  die  Meinung,  und  wo  sie  nicht  darüber  einig  sind,  bitten 
sie  den  Tomgak,  dass  er  dem  Angekok  deutliche  Antworten  gebe.  Hat 
dieser  einen  weitem  Auftrag,  so  fährt  er  mit  seinem  Tomgak  an  einem  langen 
Kiemen  in  das  Reich  der  Seelen,  wo  er  einer  kurzen  Conferenz  der  Angekut 
Poglit  (der  dicken  oder  berühmten  Wahrsager)  beiwohnt,  des  Kranken 
Schicksal  erfährt  oder  ihm  eine  neue  Serie  mitbringt.  Auch  Mohamed 
brachte  von  seinem  Besuche  im  Paradiese  manche  interessante  und  nützliche 
Kenntniss  zurück.  So  sah  er  dort  einst  einen  mit  Datteln  beladenen  Pal- 
mena.st  und  wunderte  sich  zu  hören,  dass  er  für  den  Ebu  Dschehl  (den  Vater 
der  Unwissenheit)  bestimmt  sei , da  dieser  doch  nicht  in’s  Paradies  gehöre. 
Als  er  aber  später  mit  Ikrimet,  dem  Sohne  Ebu  Dschehl’s,  bekannt  wurde, 
sah  er  die  richtige  Erklärung , die  nicht  ohne  Einfluss  auf  jenes  Bekehrung 
war.  — Als  Matjuschkin  von  dem  Schamanen,  dej  ihm  orakelt  hatte,  nach 
seiner  Rückkehr  in’s  gewöhnliche  Leben  Erläuterungen  über  einige  dunkele 
Sprüche  fragte , sah  er  ihn  erstaunt  und  mit  einem  fragenden  Blicke  an, 
indem  er  verneinend  mit  dem  Kopfe  schüttelte , als  ob  er  nie  davon  gehört 
habe.  — Der  egyptische  Priester , der  Plotin’s  Genius  zu  einer  sichtbaren 
Denteroskopie  im  Isistempel  zwang,  pries  ihn  selig,  dass  er  keinen  gemeinen 
Dämon,  sondern  einen  Gott  erhalten  habe,  obwohl  derselbe,  trotz  der  Selig- 
keit, die  Plotin  bei  seiner  Anwesenheit  empfand,  sich  sehr  unruhig  und  un- 
zufrieden zeigte,  weil  ein  Anwesender  zwei  Vögel  in  seiner  Hand  zerdrückt 
hatte.  — Zoroaster  als  Gottes  Prophet  brachte  den  Azar-Burjin-Meher  vom 
Himmel.  — Die  Perser  verehrten  Zoroaster  als  Heiligen  und  Freund  Gottes, 
da  ihm  ein  Blitz  zum  Wagen  diente,  um  zum  Himmel  zu  fahren.  {Huetius.) 
— Nach  Clemens  Alex,  ist  Zoroaster  nicht  von  Er  (dem  Sohn  des  Arminius) 
verschieden , der  (bei  Plato)  zwölf  Tage  nach  dem  Tode  wieder  aufersteht 
und  die  Sachen  aus  der  andern  Welt  erzählt.  — Nach  den  Persern  pflanzte 
Zoroaster  zwei  ans  dem  Paradies  mitgebrachte  Cypressen,  die  eine  zu 
Kishmar  (die  vom  Chalifen  Motawakkel  umgehaucn  wurde) , die  andere  zu 
Termed.  — Um  die  abergläubischen  Vorstellungen  seiner  Unterthanen,  die 
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nach  St.  Patrick’«  Predlprten  anrfickgeblieben  waren , aaszurotten , besuchte 
Arthur  die  nach  diesem  Heiligen  genannte  Höhle  und  versuchte , trotz  der 
aufsteigenden  Schwefeldämpfe  in  sie  einziidringen.  Bald  wurde  er  aber 
durch  den  Lärm  rauschender  Wasser  und  klagender  Stimmen  so  erschreckt, 
dass  er  auf  Gawain’s  Rath  znrückkehrte  und  sich  an  den  Zauberer  Merlin 
um  Aufschluss  wandte.  Dieser  verschluckte  da.s  Herz  eines  frisehgetödteten 
Maulwurfs  und  fühlte  sich  dann  erleuchtet , um  zu  erklären , da.ss  die  Höhle 
zuerst  durch  Uly.sses  gegraben  sei,  der  im  Laufe  seiner  Wanderungen  Irland 
besucht  habe.  ( Wriffht.)  — Um  St.  Patrick’s  Purgatory  (in  Lough  derg) 
zu  besuchen , mussten  sich  die  Pilger  an  den  Bischof  der  Diöcese  wenden 
und  erklären , da.ss  sie  freiwillig  dies  Gelübde  übernommen.  Dieser  hatte 
ihnen  abzurathen  und  die  Gefahren  des  Unternehmens  vorzustellen.  Blieben 
sie  aber  fest  in  ihrem  Entschlüsse,  so  erhielten  sie  ein  Schreiben  an  den  auf 
der  Insel  lebenden  Prior  und  wurden  in  die  Kirche  geführt,  wo  sie  15  Tage 
unter  Fasten  und  Beten  znbringen  mussten.  Dann  wurde  ein  feierliches 
Hochamt  gehalten,  der  Wallfahrer  mit  heiligem  Wasser  besprengt  und  in  der 
Procession  kreuztragender  Mönche  und  unter  dem  Singen  von  Litaneien  zu 
dem  Eingang  der  Höhle  geführt,  wo  man  einen  neuen  Versuch  machte,  iba 
von  seinem  Vorhaben  abzumahnen.  War  Alles  umsonst,  so  liess  ihn  der 
Prior  hinabsteigen  und  schloss  die  Thüre  hinter  ihm  zu,  die  erst  am  nächsten 
Morgen  geöffnet  wurde.  Fand  man  den  Büsscr  dort,  so  wurde  er  mit  gro.sser 
Freude  in  die  Kirche  znrückgebracht , wo  man  ihn  15  Tage  heobachtete , in 
steter  Umgebung  singender  und  betender  Mönche.  Vor  seiner  Entlassung 
wurde  sein  Bericht  zu  Papier  genommen  und  unter  die  Votivtafeln  des 
Klosters  gehängt.  War  der  Wagehals  am  Morgen  beim  Oeflfnon  der  Thür 
nicht  zu  finden,  so  musste  er  in  seiner  gefährlichen  Höllenfahrt  umge- 
kommen*) sein  nnd  von  seinem  Verschwinden  wurde  nie  weiter  gesprochen. 
Der  glücklich  Entkommende  dagegen  war  (wie  Giraldus  erzählt)  für  die 
Qualen , welche  er  in  jener  Schreckensnacht  litt,  für  immer  von  den  Höllen- 
strafen befreit.  Nach  Gilbert  meinten  Einige,  dass  die  das  Fegefeuer 
des  8t.  Patrick  Betretenden  in  eine  Verzückung  fielen  und  Erscheinungen 
im  Geiste  sähen , als  Visionen , aber  Sir  Owain  (ein  Ritter  im  Dienste 
König  Stephan’«) , der  die  ausführlichsten  Berichte  darüber  mitbrachte , be- 
hauptete mit  Bestimmtheit , dass  Alles  körperlich  gesehen  nnd  empfunden 
würde.  ,,Wer  irgend  Zweifel  über  das  Fegefeuer  hat,  der  gehe  nach  Schott- 
land (Irland)  und  besuche  St.  Patrick’s  Purgatory ,“ «schreibt  Heisterbach 
(13.*  Jahrhun.lert).  Eduard  III.  stellte  (1358)  zwei  ungarischen  Edelleuten 
Doeumente  aus,  dass  sie  die  Pilgerfahrt  dahin  unter  allen  nöthigen  Formali- 
täten vollzogen  hätten.  Einem  Ritter  von  Rhodus  (Rayraund)  wurde  (1397) 
sicheres  Geleit  von  König  Richard  II.  gestattet.  Im  Jahre  1409  wurde 
William  Staunton  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  in  die  Höhle  einge- 
lassen. Am  Ende  desselben  .lahrhunderts  kam  ein  frommer  Mönch  aus 
Eymstadt  dorthin , der  nicht  die  Summe  Geldes  besass . welche  als  Pförtner- 
lohn gefordert  wurde.  Da  er  nicht  abliess,  dem  Bischof  mit  seinen  Bitten 
um  Einlass  anzuliegen , gab  dieser  endlich  mürrisch  und  ärgerlich  seine  Er- 
laubniss,  um  ihn  loszuwerden.  Er  brachte  eine  Nacht  in  der  Höhle  zu, 
sah  nnd  empfand  aber  Nichts  und  beklagte  sich  später  bei  drmi  Papste 

*)  lieber  die  Ricehentlien  segle  die  freigeliissene  llispsla  h'eceniii  vor  dem  Oonsul 
Rostamius  sus:  Die  GOtler  bsilen  sie  enIrUekl , hiesse  es  von  blenseheD  , die  msn  ver- 
schwinden l.ssse,  indem  msn  sie  suf  eine .Ma.schine  binde  und  in  veihorgene  Höhlen  forl- 
reisse.  Und  iwsr  seien  das  solche,  die  sich  geweigerl  hSlleu,  den  Eid  in  leisten  oder 
an  den  UnIhulen  Theil  zu  nehmen  oder  sich  entehren  zu  lassen,  (/.t'rtirz.) 
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Alexander  VI.,  auf  deaeen  Befehl  St.  Patrick’a  Purgatory  1497  xeratört 
wurde.  Im  Jahre  I7S7  wurde  der  Eingang  deaaelben  indeaa  auf ’a .Neue  ent- 
deckt , indem  Ludovicua  Pyrrhna , der  Nachgrabungen  anatellte , plötzlich 
auf  ein  Kellerfenater  stiesa  und  kaum  noch  Zeit  hatte , nach  Weihwasaer  zu 
rufen,  da  die  bösen  Geister  durchzubrechen  suchten.  Seitdem  strömten  die 
Pilger  in  solchen  Massen  herbei,  dass  man  das  Purgatory  nach  einem  andern 
Theil  der  Insel  verlegen  und  die  Brücke  abbrechen  musste,  wodurch  zugleich 
noch  in  dem  Fährgelde  eine  neue  Einnahme  geschaffen  wurde.  Zwei  Doc- 
toren  der  Theologie  von  der  Pariser  Facultät  Unterzeichneten  im  Jahre 
1742  eine  Erklärung,  dass  sie  das  Buch  Bouillon’s  (Ilistoire  de  la  vie  et  du 
pnrgatoire  de  St.  Patrick ) durchgelesen  und  darin  Nichts  gefunden  hätten, 
was  der  Kechtgläubigkeit  und  der  Moral  entgegen  sei.  Papst  Benedict  XIV. 
liess  (1745)  eine  von  ihm  gehaltene  Predigt  zu  Gunsten  von  St.  Patrick’s 
Fegefeuer  veröffentlichen.  Als  die  Wallfahrten  erneuert  wurden , erfanden 
die  Katholiken  verschiedene  Geschichten.  Einige  sagten,  dass  die  wunder- 
baren Visionen  aufgehört  hätten,  weil  das  Volk  Irlands  so  tugendhaft  und 
rechtgläubig  gewesen , um  keiner  aussergewöhnlichen  Hülfe  weiter  zu  be- 
dürfen , um  vom  Laster  abgeschreckt  zu  werden , dass  aber  bei  Zunahme 
der  Ketzer  das  Wunder  erneuert  worden,  um  die  Ungläubigen  zu  bekehren. 
Einige  meinten,  dass  der  Papst  nnr  einen  Theil  des  Fegefeuers  hätte 
zerstören  lassen , Andere  sagten , dass  er  die  Schliessung  befohlen  habe, 
weil  das  damalige  nicht  das  rechte  gewesen,  wie  man  zufällig  entdeckt 
habe.  ( Wi-ight. ) 


BILDER- VEREHRUNB. 

Unter  Alinge-Chan  (heisst  es)  verloren  die  Türken  die  Erkenntniss  des 
wahren  Gottes  und  blieben  bei  der  Verehrung  der  nächsten  Gegenstände 
stehen,  indem  sich  der  Sohn  aus  dem  Bilde  seines  Vaters,  der  Mann  ans  dem 
seiner  Frau  einen  Gott  machte.  Der  Vater  opferte  dem  Sohn,  die  Frau  dem 
Mann.  — ,,I>ie  Gestimanbeter  bauten  anfangs  nur  kleine  Tempel,  um  darin 
einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  aufzunehmen  und  zu  verwahren , während 
man  erst  später  ie  Bilder  verstorbener  Menschen  (anfangs  als  einfache 
Säulen)  verfertigte  und  zunächst  in  ihren  Palästen  und  Häusern  zur  Vereh- 
rung anfstellte,  woraus  dann  Tempel  wurden.“  — Zur  Zeit  der  Caftorim 
(Ben  Coptim)  brachte  Iblis  die  zur  Zeit  der  Sündflutb  versenkten  Götzen- 
bilder wieder  an’s  Licht  und  wusste  den  Copten  ihre  Verehrung  annehm- 
lich zu  machen.  — El  Badeschir  (Ben  Caftorim)  war  der  Erste,  der  Magie 
trieb  und  Menansch  Ben  Menkaiis  der  Erste  unter  den  Egyptem,  der  den  Stier 
verehrte.  — Mit  der  Zeit  befestigte  sich  die  gottlo.ae  Sitte  (der  Bilderver- 
ehrnng)  und  wurde  für  Recht  gehalten  und  auf  der  Tyrannen  Geheiss  wur- 
den Bilder  verehrt.  Und  wenn  man  sie , weil  sie  zu  ferne  wohnten , nicht 
unter  den  Augen  ehren  konnte , so  liess  man  aus  der  Feme  das  Angesicht 
derselben  abbilden  und  machte  ein  deutliches  Bild  des  zu  ehrenden  Königs, 
damit  man  dem  Abwesenden  gerade  so  schmeicheln  konnte,  als  ob  er  gegen- 
wärtig wäre.  Und  solchen  Gottesdienst  recht  weit  zu  treiben,  stachelte  der 
Ehrgeiz  die  Künstler  an  (heisst  es  im  ,,Bucb  der  Weisheit“).  — DieKönige 
Frankreichs  wurden  (bis  zuLudwig’sXIV.  Zeit)  nach  ihrem  Tode  noch  vier- 
zig Tage  wie  ira  Leben  bedient,  und  dasselbe  geschieht  in  Congo,  wo  man 
während  der  Mumificirung  der  Leiche  eine  Holzflgur,  um  sie  zu  repräsen- 
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tiren , im  Palaste  anfstellt.  — Der  schwarze  Prinz  in  En|;land  Hess  täglich 
vor  der  Streitaxt  eines  berühmten  Ritters  eine  Schüssel  mit  Fleisch  anftra- 
gen.  — Während  des  Todtenfestes  verfertigen  die  Dayaks  eine  Figur  des 
Verstorbenen,  die  so  lange  aufgestellt  bleibt , bis  ein  Menschenopfer  darge- 
bracht oder  ein  Kopf  erbeutet  ist.  Hermes  oder  Edris  gilt  im  Oriente  für 
die  erste  zufällige  Ursache  des  Götzendienstes,  weil  sein  Schüler  Asclepiades 
ihm  eine  Statue  errichtete  und , sich  beständig  neben  derselben  aufbaltend, 
sie  zu  verehren  schien , was  abergläubisch  von  Anderen  nachgeahmt  wurde. 
— DharmaRadscha  (der  incarnirte  Heilige  von  Butan)  ging  vonEhassa  nach 
Pnnakha , wo  er  durch  das  Blasen  auf  einer  Trompete , die  ans  der  Mark- 
röhrc  eines  Menschen  gemacht  war,  den  bisherigen  Gewalthaber  des  Lan- 
des vor  Schreck  in  die  Erde  jagte;  dann  nahm  er  die  verlassene Königsbnrg 
in  Besitz,  hob  das  Kastenwesen  unter  seinen  Unterthanen  auf  und  verbrei- 
tete seine  Religion.  Nachdem  er  aus  Lhassa  einen  Tibetaner  zum  weltlichen 
Verwalter  (ss  De  pa  Radscha)  hatte  kommen  lassen,  wurde  er  vom  Volke  von 
Butan  als  geistlicher  F’ührer  anerkannt.  Kurz  vor  seinem  Ableben  befahl 
er,  dass  die  Verwaltung,  wie  früher,  fortgehen,  dass  man  aber  seinen  Leich- 
nam nicht  verbrennen , sondern  in  Oel  sieden , in  einem  Sarg  verschliessen 
und  mit  Nahrung  versehen  solle , bis  er  selbst  in  Lhassa  wiedergeboren  sein 
würde.  Einige  Zeit  nach  seiner  Auflösung  hörte  man  ein  dreijähriges  Kind 
in  Lhassa  sagen:  ,,Ich  bin  der  Dharma  Radscha,  mein  Land  ist  Lolurabho, 
mein  Haus  und  Eigenthum  ist  dort.“  Gegen  reiche  Geschenke  wurde  der 
Knabe  dem  ss  De  pa  Radscha  überlassen,  und  da  er  die  Prüfung  überstand, 
als  wiedergeborener  Dharma  Radscha  inthronisirt.  Als  ein  späterer  Dharma 
Radscha  dem  Tode  nahe  war , sagte  der  ss  De  pa  Radscha  im  Beisein  der 
Btaatsräthe;  ,,Ihr  seid  bisher  stets  in  Lhassa  wiedergeboren  worden;  euer 
Herschaffen  macht  stets  unnütze  Kosten.“  Darauf  entgegnete  Jener:  ,,Ich 
werde  im  Schateb-Stamme  zu  Tongso  wiedergoboreu  werden.“  Und  so  ge- 
schah es.  — Din  Inschrift  Brama  Wijeya’s  auf  Java  sagt:  ,,Wenn  Einer 
eurer  Voreltern  stirbt  und  zum  Himmel  einzieht . so  lasst  sogleich  ein  Ge- 
mälde machen , denselben  abznbilden , und  schmückt  und  verseht  es  mit 
allen  Arten  von  Esswaaren  und  ehret  es  als  euren  Vorfahren,  der  zu  euch 
herabgestiegen  ist  und  alle  eure  Bedürfnisse  befriedigen  will.  Denn  dies 
wird  der  Fall  mit  demjenigen  sein,  der  seinen  Voreltern  Ehrfurcht  zollt.  ‘ ‘ Bei 
Nacht  brennt  Weihrauch  und  viele  Lampen.  — Als  Xeries  die  Statuen  von 
Babel  fortschaffen  liess,  war  die  Verehrung  desBel-Mythra  (Lichtgottes  und 
Feuerwesens)  bildlich  nicht  gestattet,  aber  später  verehrten  auch  die  Perser 
die  Götter  in  menschlicher  Gestalt  und  Artaxerxes  Hess  ein  Decret  ergehen, 
dass  ein  Bild  der  Nationalgöttin  Tanais  im  ganzen  Umfange  des  Reichs  in 
den  Hauptstädten  aufgestellt  werden  solle.  — Nach  Varro  waren  die  Tem- 
pel der  Römer  längere  Zeit  ohne  Statuen.  — Die  Sitte,  menschlich  gestal- 
tete Bilder  zu  vetehren,  wurde  bei  den  Persern  erst  durch  Artaxerxes 
(den  Sohn  des  Ochus)  eingeführt  (nach  Berosus).  — Von  angesehenen 
Verstorbenen  machen  die  Ostjäken  hölzerne  Bilder  und  setzen  ihnen  an  dem 
für  sic  gehaltenen  Gedächtnissmahle  ihren  Antheil  vor.  Frauen,  die  ihren 
verstorbenen  Mann  besonders  geliebt  haben,  legen  diese  Puppen  zu  sich  in’s 
Bett,  putzen  sie  anf  und  vergessen  sie  bei  der  Mahlzeit  nie  zu  speisen,  ln 
Peru  sah  ich  junge  Indianer  - Frauen , die  ihren  Säugling  verloren  hatten, 
statt  desselben  eine  Holzpnppe  anf  dem  Rücken  umhertragen.  — Die  guten 
Schntzgeister  der  Nia.sseer  (die  die  bösen,  als  Beechu,  fürchten)  bestehen 
ans  den  Seelen  der  Vorväter,  die  in  hölzernen  Idolen  dargestellt  werden.  — 
Die  australischen  Mütter  pflegen  die  Knochen  ihrer  verstorbenen  Kinder 
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«ach  B«endigung  der  Verwesung  wieder  auszugrsben  und  in  ein  Bündel 
gepackt,  mehrere  Wochen  auf  dein  Bücken  nmherzutragen.  — lieber  dem 
Grabe  eines  Stammhänptlings  errichten  die  Khyens  (in  Hinterindien)  eia 
Haus  und  stellen  dort  eine  Wache  auf,  um  das  Herannahen  bdser  Geister 
zn  rerhindem,  weshalb  sie  auch  einen  roh  bearbeiteten  Baumstamm,  als  das 
Bild  d(!8  Verstorbenen,  dorthin  legen.  — Die  sich  in  den  verschiedenen 
EJandas  getrennter  Abstammung  rühmenden  Damaras  verehren  zugleich  einen 
heiligen  Baum  (von  dem  Menschen  und  Thiere  stammen),  indem  sie  ausserdem 
den  durch  Stöcke  repräsentirteu  Ahnen  Opfer  bringen.  — Ans  der  Asche  des 
König.s  formen  die  Siamc.sen  Bilder,  die  verehrt  werden.  — In  Frankreich 
wurde  früher  ein  verstorbener  Adliger  beim  Leichenbegängniss  auf  dem  Pa- 
radebette  durch  einen  in  seine  Kleidung  gehüllten  Mietbling  repräsentirt. 
Defnnctorum  cadavera  vestibusinduunturet  erecta  super  sellam  locantur,  qui- 
bns  assidentes  propinqui  perpotantac  helluantur,  sagtLasicz  von  denSamogi- 
tiem.  — Die  Freundschafts-Insulaner  errichteten  zu  Ehren  der  todten  Häupt- 
linge Blöcke  von  Holz  und  Stein,  die  verehrt  wurden.  — Am  weissen  Nil  schniz- 
zen  die  Eltern  Menschenbilder  zur  Erinnerung  an  ihre  Kinder.  — Bei  den  Sa- 
mojeden füttern  die  Frauen  ein  hölzernes  Abbild  des  Veistorbenen.  — Nach 
dem  Apocryphiker  Lucius  tadelte  der  Apostel  Johannes  den  Christen  Lyco- 
iiiedes,  der  von  ihm  ein  Bildniss  gemacht  hatte , um  (wiewohl  er  nnr  einen 
Gott  anerkenne)  doch  diejenigen  Männer  zugleich  naeh  ihm  als  Götter  zu 
ehren,  die  die  Wohlthäter  der  Menschen  gewesen.  Die  Bischöfe  von  Nieäa 
verdammten  diesen  Verfasser,  als  Ketzer,  setzten  indess  die  Beschränkuug, 
dass  die  Bilder  der  Heiligen  keine  Kronen  tragen  dürften,  um  nicht  denen  der 
Heiden  zu  gleichen.  Nachdem  Salomo  den  König  von  Sidon  getödtet  hatte, 
heirathete  er  dessen  Tochter  Tereda  und  erlaubte  ihr,  um  ihren  Schmerz  zu 
besänftigen,  ein  Bildniss  ihres  Vaters  zn  verfertigen,  das  dann  aber  von  dem 
ganzen  Harem  angebetet  wurde,  so  dass  der  König,  der  es  zu  spät  erfuhr,  sich 
seinen  harten  Bussen  untt'rziehen  musste.  — Nach  denKabbincn  befahl  Adam 
seinen  Körper  in  dein  Centrum  der  Erde  zu  begi-aben,  damit  ihn  seine  Nach'- 
kommen  nicht  verehren  könnten.  — In  Antiochien  wurde  (zur  Zeit  desChry- 
sostomus)  die  Figur  Alexander  d.  G.  als  Amulet  getragen,  wie  in  der  römischen 
Familie  der  Macrier.  — Die  Taotse  führten  (besonders  unter  dem  sie  be- 
günstigenden Kaiser  Wnti)  die  Dämonologie  durch  den  Verkauf  kleiner 
Götzen  (Siengin  oder  Unsterbliche)  ein,  indem  sie  auch  bald  die  Seelen  ver- 
storbener Kaiser  zu  Gegenständen  der  Verehning  erhoben.  Der  Kaiser 
Hoei-tsang  ertheilte  selbst  den  Häuptern  dieser  Secte  den  Titel  Shangti  und 
der  bald  erfolgende  Fall  der  Song-Dynastie  wurde  dieser  Gottlosigkeit  von 
den  Colaos  zugeschrieben.  — Nach  dem  Skeletiren  der  Todten  stellen  die 
Tehiielhet  nnd  Chechehet  die  Gerippe  zusammen  unter  Hütten  und  Zelten, 
die  Moluchen  und  andere  Puelchen  in  Gewölben  unter  Aufsicht  von  Matro- 
nen , die  die  Erneuerung  der  Bekleidung  nnd  Schmückung  besorgen.  Die 
Gerippe  der  Patagonicr  werden  jährlich  von  einer  alten  Frau  geschmückt. 

— Gruppen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge  werden  mit  ihren  Familien , in 
Lehmfiguren  geformt,  unter  den  Baum  des  Dorfes  gestellt,  bei  den  Negern. 

— Wie  Buddha  (Vischnn’s  Verkörperung)  dem  in  seinem  Einsiedlerleben 
büssenden  Amaradeva  (einer  der  nenn  Edelsteine  am  Hofe  Vicramaditya’s) 
mittheilte , war  die  Erscheinung  der  Gottheit  in  dem  verderbten  Zeitalter 
unmöglich  nnd  deshalb  durch  die  Verehrung  eines  Bildes  zu  ersetzen.  — 
Am  Tode  des  Häuptlings  verfertigen  die  Bheels  ein  messingenes  Bild  eines 
Pferdes  oder  eines  Ochsen , das  die  Bhaut  (Priester)  um  das  Dorf  tragen, 
den  Bohm  des  Verstorbenen  singend.  — Die  Siab-pösh  verehren  die  Todten 
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ln  hölzernen  nnd  steinernen  BUdem.  — Zur  Apotheose  wurde  der  römische 
Kaiser  als  Wachsbild  nachgeformt,  und  so  mehrere  Tage  von  Aerzten  be- 
sncht  (bis  diese  ihn  für  gestorben  erklärten),  nnd  dann  von  Speetra  (welche 
Masken  berühmter  Männer  der  Vergangenheit  trugen)  verbrannt,  um  gleich- 
sam schon  auf  der  Erde  in  die  Versammlung  der  Götter  aufgenommen  zu 
werden. 

[nKABlli:0£L.]  Steinhaufen  anfzuthümien  findet  man  oft  als  eine 
Art  Verehrung  für  die  Götzen,  bei  wilden  Völkern,  indem  bei  Mangel  etwas 
Anderen  man  wenigstens  einen  Stein  zu  schenken  sucht.  Mohamed  fand 
diese  Steinhaufen  vor,  und  bei  der  Schwierigkeit,  das  Volk  von  gewohnten 
Gebräuchen  abzubringen,  vi^ränderte  er  nur  ihre  Bedeutung  und  aus  dem 
anfsteigenden  Tempel  wurde  das  Grab  des  gesteinigten  Teufels , das  noch 
immer  in  Mina  verehrt  wird.  Bei  dem,  zum  Theil  unter  Steingerölle  vergra- 
benen Mausoleum  des  Absalon  weiss  noch  jetzt  Mancher  von  denen,  die  jeder 
beim  Besuch  einen  Stein  hinschleudem , nicht,  ob  er  es  aus  Hass  oder  aas 
Achtung  thiit.  Aber  e.s  geschieht.  Namen  und  Worte  bleiben  immer  nur 
an  der  Oberfläche  der  Gcfühlsbegriffe  und  sind  für  das  Wesen  dieser  durch- 
aus gleichgültig.  — Nach  Cook  warfen  die  Neu-Caledonier  Hügel  über  ihren 
begrabenen  Todten  auf,  gleich  den  australischen  Wilden  und  die  tumuli 
wurden  vielfach  in  den  verschiedenen  Welttheilen  mit  Steinen  belastet,  damit 
die  Seele  Schwierigkeiten  finde,  sie  fortzuwälzen.  Einem  als  besonders  bös- 
willig Gefürchteten  pflegte  jeder  Vorübergehende  (im  Oriente)  einen  neuen 
Stein  aufzuwerfen.  — Nach  Tacitus  pflegte  man  das  Grab  vornehmer  Ger- 
manen, die  mit  einer  besonderen  Art  Holz  verbrannt  wurden,  nur  mit  Rasen 
zu  bedecken,  um  den  Leichnam  nicht  zu  beschweren.  Sit  tibi  levis  terra.  — 
Die  Lappen  warfen  ihre  erschlagenen  Feinde  (Tschude)  in’s  Wasser  oder 
versenkten  sie  in  einen  Sumpf,  weil  inan  glaubte,  dass  ein  so  Begrabener 
sich  nach  der  Auferstehung  nicht  rächen  könne.  Nach  der  pommerseben 
Sage  lagen  die  Seelen  der  Ertrunkenen  unter  Töpfen  im  Hause  des  Nlz. 

— Nach  dem  deutschen  Volksglauben  gehen  die  Seelen  Ersäufter  nicht  um. 

— Die  Negerinnen  vonMatiamba  werfen  die  Leichen  ihrer  Gatten  In’s  Was- 
ser, um  mit  den  Leibern  die  Seelen  zu  ersäufen , von  denen  sie  sonst  beiin- 
mhigt  werden  würden.  Ist  diese  Operation  versäumt,  so  werfen  sie  sich 
selbst  in’s  Wasser,  wenn  sie  sich  besessen  fühlen.  — Alle  Seelen  können 
zurückkehren,  ausser  denen  der  Ertrunkenen,  da  (nach  Servius)  die  feurige 
Natur  der  Seele  im  Wasser  erlischt.  — Bei  den  Anthesterien  wurden  Opfer 
{nav(S7itt>fJta)  den  in  der  deukalionischeu  Fluth  Umgekommenen  in  Töpfen 
(/utpoif)  dargebracht.  — Antar’s  Mutter  rieth,  einen  mächtigen  Steinhfigel 
auf  sein  Grab  zu  häufen , damit  seine  mächtige  Seele  nicht  durchbreche.  — 
Die  Indier  errichteten  den  Todten  (nach  Strabol  keine  Grabhügel,  da  die 
Erinnerung  an  die  Tugenden  des  Mannes,  sowie  die  ihn  feiernden  Lieder 
genügten,  sein  Andenken  zu  erhalten.  — Nach  .der  Ynglingasaga  wnrde  an 
Freyr’s  Grabhügel  eine  Oeffnnng  gelassen  mit  drei  Fenstern.  Ira  Hügel  be- 
wahrte man  den  Leichnam  drei  Jahre , in  die  drei  Fenster  legte  man  den 
Schatz  an  old,  Silber  nnd  Erz.  Da  blieb  Fruchtbarkeit  und  Friede  im 
Lande.  Es  war  ein  heiliges  Grab , ein  Palladium  der  Nordländer.  — Die 
Caraiben  von  Caraiuairi  (Cartagena)  beerdigten  die  Häuptlinge  in  wohlver- 
wahrten Hütten.  Sonst  sammelten  sie  die  Gelieine  der  Abgeschiedenen, 
nachdem  die  Verwesung  alle  weicheren  Stoffe  zerstört  hatte,  in  eigenen 
Geschirren.  — Die  Quaranier  begraben  in  ausgepichten  Krügen.  — Die 
Fürsten  der  Battas  behalten  ihre  Leichen  in  vcrpichten  Särgen  lange  itu 
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Hause.  — Die  Blancos  - Indianer  an  der  Ostküste  von  Costarica  stellen  die 
Leiche  drei  Jahr  hindurch  in  einem  besonderen  Todtenhause  auf  1‘almge- 
tlecht  aus,  wo  sie  jährlich  am  Sterbetage  neu  verhülit,  und  erst,  wenn  hart 
geworden,  begraben  wird.  (Scherzer.)  — Die  Gräber  der  Somali  liegen  ein- 
zein  und  bestehen  aus  Haufen  von  Steinen , die  mit  den  Trophäen  des  Ver- 
storbenen geschmückt  und  mit  einer  Dornenhecke  umzännt  werden ; ander- 
wärts werden  sie  auf  einem  Kiesplatz  aus  weissen  Kalksteinen  erbaut  und 
mit  einem  King  von  einzelnen  Steinen  umgeben.  Die  alten  Gräber  im  Lande 
der  Mijjerthaine  und  in  der  Gegend  vonBerbera,  welche  von  den  Gallas  her- 
rühren sollen , bestehen  aus  hohen  und  breiten  Steinhaufen , die  inwendig 
hohl  sind.  Aehnliche  Pyramiden  als  Gräber  finden  sich  auch  bei  den 
Dankali. 


Die  Gottmenschen. 


DAS  PATRIARCHENTHUM. 

In  dem  mit  seinen  Heerden  einsam  durch  die  Steppen  wandern- 
den Nomadenstamm  coneentriren  sich  alle  Interessen , Ideen  und  An- 
schauungen in  dem  Familienhaupte  als  dem  natürlichen  Mittelpunkt. 
Sein  Zelt  ist  zuerst  aufgerichtet,  und  ragt  Uber  die  andern  hervor,  sein 
Befehl  gilt  ohne  Widerrede,  sein  Wort  genügt,  um  Streitigkeiten  zu 
schlichten , um  Ehen  zu  schliessen , sein  Auge  sah  die  Kinder  ge- 
boren werfen,  sah  sie  heranwachsen,  seine  Hand  weihte  sie  zum 
Manne,  indem  er  ihnen  die  Waffen  überreichte.  Gedanken  und  Ge- 
spräche drehen  sich  um  ihn , verstohlen  wird  geflüstert , was  er  in 
seinem  Zelte  treiben  möchte , hoffend  richten  sich  dorthin  die  Blicke 
der  Fröhlichen , Furchtsamen  und  ängstlich  die  der  Schuldigen.  Nur 
demUthig  naht  man  sich  ihm , um  seine  Hand  zu  küssen , sein  Ge- 
wand zu  berUliren ; wenn  er  erscheint . hält  Jeder  ehrfurchtsvoll  in 
seinen  Beschäftigungen  an , bis  er  vorübergeschritten  ist.  Und  wenn 
nun  dieser  Mann  plötzlich  aus  dem  täglichen  Leben  des  Stammes 
verschwindet,  wenn  seine  Gestalt  nicht  mehr  vor  Augen  gesehen 
wird , ist  es  zu  verwundern , dass  sie  bald  die  gigantischen  Nebel- 
formen eines  verehrten  Patriarchen  aunimmt , und  als  solcher  noch 
länger  *)  auf  die  Geschicke  und  Ereignisse  der  nächsten  Generationen 
einwirkt  ? Hat  er  sich  durch  grosse  Eigenschaften , durch  glänzende 
Thaten  vor  seines  Gleichen  ausgezeichnet,  so  wird  sein  Andenken 
noch  lange  durch  Lieder  und  Gesänge  auf  Kinder  und  Kindeskinder 

•)  Die  Wohlthaten  des  Häuptlings  bei  den  Kaffem  überdauern  selbst 
sein  Leben,  denn  sein  Grab  wird  als  Freistätte  geehrt.  {Dohne.)  Bei  den 
Bienen  soll  die  Anhänglichkeit  an  ihre  befruchtete  Königin  auch  noch  nach 
ihrem  Tode  in  einer  Art  von  Verehrung  fortdauem. 
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vererbt  werden , und  je  weiter  es  in  die  graue  Vorzeit  znrttcktritt, 
desto  kolossalere  Dimensionen  werden  die  Umrisse  der  Glieder  ge- 
winnen. An  seinem  Grabmal  werden  sich  die  Fürsten  zur  Berathung 
versammeln , oder , waren  seine  Gebeine  bewahrt , so  wird  sie  der 
Stamm  in  einer  heiligen  Lade  mit  sich  nmhertragen , und  sich  seines 
fortwirkenden  Schutzes  sicher  glauben , so  lange  er  dieselben  unter 
sich  gehütet  hat.  Wie  leicht  auf  diese  Weise  eubemeristische  Götter 
geschaffen  werden  mögen,  ist  nicht  schwer  einzusehen,  besonders 
wenn  ein  fremder  Stamm  den  Schutzpatron  eines  siegreichen  Nach- 
barn, um  dieselben  Gunstbezeugnngen  zu  erhalten , gleichfalls  zu  ver- 
ehren sich  entschliesst , wo  bei  der  übernommenen  Figur,  die  jetzt 
durch  den  Mangel  geschichtlicher  Traditionen  schon  von  ihrem  körper- 
lichen Substrat  abgelöst  ist,  bald  alle  Controle  fehlt,  um  zwischen 
ihrer  Persönlichkeit  als  menschlich  oder  göttlich  zu  unterscheiden. 
Ans  den  Stammbäumen  in  epischen  Gesängen  vereinter  Patriarchen, 
edomitischer  Allufen  (Gefährten,  wie  Asyr),  als  Repräsentationen  der 
Stämme,  mag  sich  bei  einem  mit  ihrer  Herkunft  unbekannten  Volke  ein 
Götterhimmel  anfbauen,  den  sich  bald  eine  Priesterschaft  geschäftig 
finden  wird  im  Einzelnen  auszuschmflcken , indem  sie  die  nützlichsten 
Amtsverrichtungen  unter  die  verschiedenen  Charaktere  vertheilt.  Die 
nationalen  Heroen  werden  damit  in  Beziehung  gesetzt  und  je  nach 
Umständen  direct  in  den  Olymp  aufgenommen , oder  nur  in  die  höhe- 
ren Luft-  und  Dunstregionen*)  einquartiert  werden.  Eine  ungestörtere 
Durchbildung  erhielt  diese  mit  dem  Reliquiencultns  eng  verknüpfte 
Vergötterung  der  Persönlichkeit  in  den  hochasiatiscben  Religionen,  und 
als  sie  später,  durch  das  Medium  des  Christenthums,  auch  den  Westen 
zu  inflnenziren  begann,  klagte  Julian  über  die  zunehmende  Menge  der 
Märtyrer,  die  das  römische  Reich  mit  Gräbern  füllten,  und  prophezeite 
Hermes  Trismegistus , dass  Egypten , das  mit  Tempeln  geschmückte 
Stück  des  Götterhimmels,  bald  in  einen  Kirchhof  verwandelt  sein  würde. 


*)  Die  Personiflcation  der  Here,  als  die  (im  Gegensatz  zü  Jupiter) 
untere  Luft,  wo  sich  die  Heroen  vereinigen,  leitet  im  Mittelalter,  als  Hero- 
dias,  die  auf  Besen  reitenden  Hexen.  Von  dem  verschwundenen  oder  zum 
Himmel  aufgestiegenen  Patriarchen  war  der  Eindruck  seines  Fusses  (das 
Letzte,  was  noch  geblieben),  was  deshalb  am  meisten  verehrt  wurde,  als  die 
Stelle,  wo  Buddha,  Perseus,  Herkules,  Jesus  gewandelt.  Im  Mittelalter 
ward  ein  Sohleninaass  der  heiligen  Jungfrau  verkauft,  mit  Ablassversprechen 
für  den , der  es  küsse.  Der  Fusstritt  Christi  ist  (ausser  auf  dem  Oelberge) 
am  Remsthal  abgedruckt.  St.  Martin’s  bei  Horion,  Otto’s  in  Stettin,  die 
Kralle  des  Teufels  auf  einem  Stein  bei  Cöln  und  bei  Usedom , der  Huf  eines 
Pferdes  an  der  Kosstrappe.  Der  Fuss  des  Propheten  Jonas  findet  sich  bei 
Nazareth,  der  des  Elias  auf  Karmel.  Moses  Hess  die  Umris.se  seines  Rückens 
und  seiner  Arme  in  einer  Höhle. 
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Doch  schon  in  den  Zeiten  des  alten  Dellenenthaiiis , wo  die  Fürsten 
(die  Söhne  der  Änakes)  sich  alle  göttlicher  Abkunft  rühmten  (Beni 
Elohim),  kannte  man  die  Gräber*)  der  Götter,  obwohl  die  meisten 
derselben  als  einem  fremden  Cultus  entlehnt,  leer  waren  und  nur 
gleich  dem  des  Zeus  in  Greta  die  Aufschrift  trugen.  Die  Athener 
wurden  von  dem  Orakel  angewiesen , die  Gebeine  des  Theseus  (aus 
Skyros)  in  ihre  Heimath  zu  führen,  um  seiner  Hülfe  gegen  Samos  ge- 
wiss zu  sein,  wie  die  Lacedämonier  die  des  Orestes  einholten.  Durch 
Einmischung  philosophischer  Begriffe  war  in  den  schönen  Zeiten  der 
griechischen  (Zivilisation  der  terrestrische  Ursprung  bei  den  meisten 
vergessen,  aber  als  jene  durch  inneren  Zwiespalt  zusammengebrochen 
war,  haschte  das  Volk  wieder  nach  dem  Nächstliegenden  und  Greif- 
barsten, indem  es  zur  Zeit  des  römischen  Kaiserreiches  überall  an  den 
Gräbern  seiner  Heroen,  besonders  der  aus  der  Ilias  und  Odyssee  be- 
kannten, opferte.  Damit  war  auch  der  Anknüpfungspunkt  gegeben 
zur  Apotheose  der  Imperatoren  selbst,  die  als  der  idealistische 
Ausdruck  ihrer  entarteten  und  verweichlichten  Gegenwart  die  ent- 
sprechende Analogie  der  einst  wegen  ihrer  Körperkraft  vergötterten 
Helden  bildeten.  Cicero  wundert  sich,  wie  es  möglich  gewesen,  den 
Romulus  zu  vergöttern,  eine  so  bestimmt  geschichtliche  Persönlichkeit, 
aber  zu  Philostratus  Zeit  fand  sich  schon  Heroencultus  überall.  Deut- 
licher wie  zwischen  Rhadagisus  und  Rhadagast  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  weitgewanderten  Heerführers  Odin  in  seiner  Erhebung 
zum  Präsidenten  des  Asenhimmels  verfolgen,  für  den  in  der  Aufnahme 
des  Localgottes  Thor  ein  wichtiges  Element  gewonnen  war,  während 
sich  die  feindliche  Gestalt  der  zu  bekämpfenden  Eingeborenen  (die 
nicht  wie  die  Wanen,  durch  Bündniss,  sondern  durch  Kampf  gewon- 


*)  Im  ganzen  I.ande  derNamaqua  Anden  »ich  von  Steinen  aufgethürmte 
Grabhügel,  angeblich  für  einen  Mann  errichtet,  der  an  vielen  Orten  gestorben, 
begraben  und  wieder  aiiferstanden  sein  soll.  Lichtenstein  hat  sie  als  Hot- 
tentotten-Gräbor  bezeichnet.  Dieser  Mann  ist  Heizi  Eibib,  der  Mond,  der 
von  Osten  kommt  und  blutigeOpfer  an  Pfeilspitzen.  Zweigen,  Steinen  erhält 
und  nm  gute  Jagd  und  reiche  Viehheerden  von  den  Hottentotten  gebeten 
wird.  In  einer  Legende  tritt  1 ladschi  - Aybib  als  Urgrossvater  der  Ghon- 
Damop  auf,  die  vom  Pavian  stammen  sollen.  Selbst  Omakurii,  die  höchste 
Gottheit  der  Damaras  der  Ebenen  (Owaherero) , soll  unter  kegelförmigen 
Steinhügeln  an  verschiedenen  Orten  begraben  »ein  (Galton),  und  eben  solche 
Gräber,  auf  die  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  oder  Zweig  als  Opfer 
wirft,  Anden  sich,  wie  im  Damara-Lande,  so  auch  bei  denMatebele  im  Osten 
des  Ngami.  Diese  Gräber  und  diese  Sitte  erstrecken  sich  vom  Camtus- 
und  Gro.ssen  Fisch -Fluss  durch  das  ganze  Kaffcmland  (s.  Waitz).  — Nach 
Ben  Schohrah  verehren  die  Ssabäer  oder  Syrier  die  Pyramiden , wo  Sabi 
(Sohn  des  Kdris  oder  Enoch)  begraben  liege. 
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nen  werden  sollten)  in  der  Gestalt  des  doppelzüngigen  Loki  per- 
sonificirte. 

Aus  der  einem  grossen  Mann  gezollten  Verehrung  hat  sich  schon 
lange  vor  der  priesterlichen  Weihe  der  Gottesgnaden  - Begiiff  ent- 
wickelt, indem  man  seinen  Geist  in  der  Familie  fortwirken  sah.  Die 
Cherusker  holten  Italicus  aus  Rom , trotz  seines  Abfalles  von  dem 
nationalen  Sinne,  um  ihn  zu  ihrem  Fürsten  zu  machen,  und  der  Be- 
duine glaubt  nur  unter  einem  Spross  der  Agj'dfamilie  siegen  zu  kön- 
nen, sollte  er  selbst  ein  Säugling  sein.  Die  scandinavische  Geschichte 
ist  voll  von  Revolutionen,  die  auf  das  Erscheinen  eines  ehelichen  oder 
unehelichen  Abkömmlings  (welch  letztere  bei  den  französischen  Nor- 
mannen die  allein  berechtigten  waren)  berühmter  Könige  ausbrachen 
und  in  Russland  wurde  der  Fanatismus  für  die  falschen  Demetriusse 
erst  gebildet,  nachdem  der  wahre  zum  Wunderthäter  erhoben  war. 
Um  den  von  den  Krähen-Indianem  geraubten  Enkel  ihres  Häuptlings 
wieder  zu  erhalten , führten  die  Schwarzfüsse  drei  blutige  Kriege. 
Aus  der  Secte  der  Babis , deren  Prophet  Bab  (das  Thor)  in  Tebris 
(1850)  erschossen  wurde,  bildete  sich  die  Verschwörung  gegen  die 
Kadscharen,  um  einen  Nachfolger  Ali’s,  als  ächten  persischen  Schiiten, 
auf  den  Thron  zu  setzen,  wie  die  chinesischen  Geheimbünde  das  Pa- 
nier der  Ming-Dynastie  gegen  die  Mandschus  zu  erheben  arbeiten. 

Der  Wilde,  der  sich  mit  allen  Arten  schmutziger  Steine,  Pflan- 
zen- oder  Thierproducte  behängt,  dem  schon  die  barocke  Form  eines 
Knollens  genügt,  um  ihn  als  mächtigen  Fetisch  zu  verehren,  musste 
natürlich  vor  Allem  mit  geheimnissvoller  Scheu  die  Knochen  der  Men- 
schen, die  übrig  gebliebenen  Reste  eines  ilim  gleichen  Wesens,  ver- 
ehren. Ihr  Besitz  wurde  indess  überall  frühzeitig  durch  die  Priester 
nsnrpirt,  die  durch  die  damit  vorgenömmenen  Operationen  dann  bald 
Andere  von  ihrer  Berührung  abschreckten.  Ueberall  in  Polynesien 
hatten  die  Atuapriester  ihre  Knochensäcke  für  religiöse  Ceremonien 
und  die  Jagas  mussten  bei  den  Opferfesten  die  Knochen  stets  an  den 
Ganga  abliefcni.  Die  Knochen  der  dem  Moloch  geopferten  Kinder, 
aus  deren  Zuckungen  und  sardonischen  Miindverziehungen  man  schon 
geweissagt  hatte , wurden  zu  magischen  Zwecken  in  seiner  Lade  auf- 
bewahrt , und  als  später  die  fortschreitende  Civilisation  die  Men- 
schenopfer (wie  in  Carthago  auf  Befehl  des  Darius)  beseitigt  hatte, 
wandelten  sich  die  Knochen,  die  man  (als  jetzt  uuvers'andenes  Sym- 
bol) traditionell  überkommen  hatte,  aus  Mitteln  zur  Zauberei  zu 
Gegenständen  der  Verehrung  um.  Der  Mongole  verknüpft  mit  dem 
Reliquiendienst  oft  noch  die  unschuldigen  Operationen  des  Weis- 
sagens, indem  er  aus  den  Rissen  der  in’s  Feuer  geworfenen  Schul- 
terblätter der  Menschen  oder  Schafe  seine  Verhaltungsregel  ablei- 


Digiiized  by  Google 


384 


Die  Chittmeiischen. 


tet.  Nach  Diodor  vererbten  die  Gallier  in  Kasten  aufbewahrte  Men- 
schenköpfe. 

Die  Heiligkeit  der  Person  wirkt  schon  im  Leben , beim  Pyrrhus 
durch  die  Fusszehe,  bei  den  kropfheilenden  Königen  durch  die  Hand, 
bei  V^espasian  und  Hadrian  durch  die  Finger.  Der  König  der  Tonga- 
inseln  bereitete  wirksames  Ordalwasser  durch  Waschen  der  Hände, 
der  Graf  von  Sonho  durch  Waschen  der  FUsse  Im  Apocryphicom 
wird  der  Aussatz  durch  das  Wasser , womit  Maria  das  Jesuskind  ge- 
waschen, geheilt.  Leichter  aber  strömte  die  Heiligkeit  über , wenn 
aus  den  Fürsten  der  Völker  ein  Gesandter  der  Götter  geworden  war, 
und  blieb  dann  auch  an  die  Knochen  gebunden.  Das  Wunderbare 
und  Erklärliche  der  Wirkung  läuft  beständig  in  einander  über.  Die 
Römer  schabten  die  Wände  der  Uebuugsschulen  ab  (weil  der  Schmutz 
erwärmende  Kraft  besitze,  um  Drüsengeschwülste  zu  zertheilen)  in 
unbestimmten  Vorstellungen  von  schweissigen  Lebensgeistern,  die  sich 
dort  durch  die  Ausdünstung  verdichten  mochten,  während  beim  Trin- 
ken des  Scheuerwassers  vom  Grabe  des  St.  Martinus  man  sich  jede 
Denkoperation  durch  die  Idee  der  Heiligkeit  ersparte.  Das  Universal- 
mittel  eines  köstlichen  Balsams  destillirt  aus  dem  Leibe  der  heiligen 
Theresa  zu  Alba.  Auch  das  Wasser,  womit  der  Leichnam  der  hei- 
ligen Hedwig  gewaschen  war,  heilte  viele  Krankheiten.  Das  Volk 
wird  leicht  den  heiligen  Mann  mit  der  Gottheit  verwechseln , in  deren 
Namen  er  den  Fetisch  •)  empfangt,  besonders  wenn  dieselbe  sich  noch 
nicht  in  einer  bestimmten  Gestalt  verkörpert  hat.  So  geben  die 
sich  die  Prädicate  der  Gottheit  vindicirenden  Priester  Congo’s  Orakel 
durch  den  Mund  ihrer  Propheten.  IIiQ<!r}c  als  Priester  des  Mithras, 
i-epräsentirt  diesen  selbst.  Der  Apollopriester  Chryses  wird  auf  ein 
Prädicat  des  Apollo , und  Iphigenia  auf  ein  der  Diana  zukommendes 
zurückgefilhrt.  Die  Priester**)  Wodan’s  oder  Gode  hiessen  Goda. 


*)  Dobrizhoffer  erzählt  von  alten  Indianern  bei  den  Abiponorn,  die  sich 
von  gewissen  Weibspersonen  gottesdienstliche  Ehre  erweisen  Hessen,  bald  als 
Arzt,  bald  als  Wahrsager,  und  erwähnt  als  iSchwarzkünstler  des  Hanetrain, 
Nahahalgin,  Nilichcrani,  Oaikin,  Kaepetia,  Kachin,  Pazanoirin,  Kaachi,  Kepa- 
kainkin,  Laamamin,  und  b(vsondersPariekaikin.  Wie  inCongo  (zu  Cawazzi’s 
Zeit)  der  Chitome  durch  den  Mund  des  Nghombo  sprach , der  Neone  durch 
den  Mund  des  Nnazi,  schützte  der  Amaluanda  da.s  gesäete  Kom,  der  Ganga 
Mnene  das  Korn  in  den  Hülsen,  der  Ganga  Ammalco  gegen  Donner. 
Im  Brahmanen  verehrten  die  Indier  eine  selbst  die  Götter  beherrschende 
Macht. 

•*)  Das  auf  Java  in  dem  .Sinne  von  ,,alt“  vormals  vorkommende  bnda, 
budha  bedeutet  (nach  W.  von  Humboldt)  soviel  als  buddhistisch,  gleichsam 
vor-islamitisch  oder  heidnisch.  Das  Hindu  gebraucht  buda  nicht  nur  für 
vetus  oder  antiquus,  sondern  auch  für  senex  (als  budha  oder  ein  alter  Mann, 
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Wie  die  Thiermasken  tragenden  Priester  Brasiliens,  zeigte  sich  der 
des  Amnion  mit  einem  Widderkopf  und  der  göttliche  Repräsentant 
von  Mexico  mit  der  Haut  des  menschlichen  Opfers.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  leicht,  wie  die  Gottheit,  die  nicht  dm-cli  äussere  Symbole, 
sondern  in  dem  Innern  des  verzückten  Schamanen  redet,  bei  ab- 
stracterer  Auffassung  ihrer  Cereraonien  allmälig  im  Nirvana  des  Gei- 
stes verschwinden  mag.  Dieser  Weg  ist  neben  dem,  den  die  in  den 
Avataren  vergötterten  Helden  zum  Himmel  nehmen , bei  euhemeristi- 
schen  Untersuchungen  festznhalten.  Ein  natürlicher  Weiterschluss, 
sobald  der  Mensch  wegen  seiner  grösseren  Vollkommenheit  als  das 
wohlgefälligste  Opfer  angesehen  wurde , war  es , zu  dem  Opfer  der 
Gottheit  selbst  fortznschreiten , wie  in  dem  Meriaopfer  der  IGiands, 
den 'I'etzkatlipoka  vorstellenden  Jünglingen  der  Azteken  und  überhaupt 
bei  den  meisten  symbolischen  Thieropfern  in  den  Mysterien  derEgyp- 
ter  und  Griechen.  Dieselbe  Vorstellungsweise  wurde  dann  in  die 
philosophischen  Systeme  hineingetragen , w'enn  Visvakarma  (der 
Weltenbaumeister)  alle  Wesen  und  dann  sich-selbst  beim  Sarvamedha 
opfert  oder  Bclus  sein  Blut  hingiebt , um  die  nengeschaflfene  Erde  zu 
befruchten.  Bure’s  Söhne  bildeten  die  Erde  aus  Ymir’s  Körper,  wie 
die  Amschaspans  aus  dem  ürstier.  Herakles  opferte  sich  auf  dem 
Berge  Oeta,  und  solchem  Vorbilde  folgten  die  buddhistischen  Pa- 
triarchen und  die  Griwe  der  Preussen,  die  sich  für  die  Sünden  des 
Volks  verbrannten.  Durch  die  Seelenwanderung  *)  war  leicht  die 


budliiya  oder  eine  alte  Frau) , während  Buddha  sich  von  budh  (cognoscerc) 
herleitet  (Pott),  wie  in  senatus,  yfpoertf , die  Weisen  und  die  Greise,  den 
grönländischen  Zauberern  und  mittelalterlichen  Hexen  oder  weisen  Frauen, 
beide  Bedeutungen  zusammenlaufen.  Butas  sind  die  kundigen  Schmiede  an 
der  africanischen  Ostkäste. 

*)  Die  Oken’sche  Lehre  von  dem  als  Infusorium , Weichthier,  Fisch, 
Amphibium  und  Säugethier  nach  einander  im  Uterus  sich  umwandelnden 
Fötus  als  Präexistenz  der  Seele  aufzufassen,  ist  nicht  besser,  als  wenn 
man  aus  der  Histologie  gewonnene  Gesetze  unmittelbar  für  die  vergleichende 
Anatomie  verwerthen  wollte.  Das  ganze  Lamarkische  System  ist  in  seinen 
einzelnen  Ausführungen  ein  Wust  der  crassesten  Denkfehler.  Die  neuer- 
dings wieder  angeregte  Lehre  vom  Genius,  um  die  Psychologie  mit  der 
Geschichte  zu  verknüpfen,  findet  sieh  in  dem  gnostischen  System  desBardc- 
sanes  vorgebildet,  nach  dem  die  göttlichen  Lichtstrahlen  der  Seele  nicht 
nur  die  verschiedenen  Stufen  des  animalischen  Daseins,  wie  bei  den  Theo- 
sophen  Indiens  und  Egyptens,  durchwandert,  sondern  auch  die  verschie- 
denen Bildungsstufen  der  Völker.  Einzelnen  Menschen  und  Völkern  Vor- 
gesetzte Schutzengel  (gleich  Daniel’s  Nationalgenien)  leiten  dieses  stufen- 
weise Aufsteigen  zur  Vollkommenheit  unter  der  Auf.-icht  des  Herrn  der 
unsichtbaren  Welt.  Nach  Satnrninus  be.scelto  das  höchste  Wesen  den  von 
den  ausgeschiedenen  Engeln  geschaffenen  Wurm  mit  dem  Strahl  göttlichen 
Baslinn,  Mca.scii.  II.  25 
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neueBelebung  des  Körpers  durch  einen  der  am  lebhaftesten  erinnerten 
Ahnen  (wie  es  die  Soandinavier  durch  Namengebung  zu  unterstützen 
suchten,  die  Buddhisten  in  ein  bestimmtes  System  brachten)  ange- 
bahnt, auch  wenn  es,  wie  bei  den  Rabbinen,  nur  als  Schwängerung, 
d.  h.  als  Verbindung  der  Seele  mit  einer  schon  vorher  im  Körper 
existirenden,  aufgefasst  wurde.  Vor  Einfllhrung  der  Tabletten  wurde 
in  China  der  Geist  des  Stammahnen  auf  das  ihn  als  Kungschi  reprä- 
sentirende  Kind  durch  Instinimentalmusik  herabgezogen  und  der  ver- 
storbene Jaga  von  Casseuge  begeisterte  den  Vertreter  des  Tendalla- 
geschlechtes,  um  den  Nachfolger  auszuwählen,  wde  schon  nach  Diodor 
der  König  der  Aethiopier  von  der  Gottheit  erkoren  wurde.  Im 
fallenden  Sterne  kehren  die  Seelen  der  Helden  zurück.  Die  vom 
E.atua  Besessenen  in  Tahiti  wollten  sich  beim  Erwachen  aus  der 
Ekstase  nichts  mehr  von  dem  Gesagten  erinnern.  In  Tibet  laufen 
jetzt  verschiedene  Manifestationen  der  Buddha -Incarnationen  neben 
einander  und  w'egen  des  politischen  Verbandes,  in  den  der  Dalai- 
Lama  zu  China  getreten-  ist,  haben  auf  Befehl  der  russischen  Regie- 
rung ihre  mongolischen  Ünterthanen  eine  eigene  Repräsentation  der 
Gottheit.  Die  Kaiser  China’s  werden  von  den  Tibetern  und  Mon- 
golen als  die  Verkörperung  Mandschusri’s  verehrt.  Auf  Rabbi  Jehuda 
Hakkadosch  (der  Heilige)  oderHanasi  (der  Fürst),  der  am  Todestage 
des  Rabbi  Akiba  in  Sepphoris  geboren  wurde , wird  der  Vera  ange- 
wandt: „Die  Sonne  geht  auf  und  geht  imter.  „Le  roi  est  mort, 
vive  le  roi ! 

Wunderbare  Geburt.  Den  über  das  Volk  erhabenen  Männern  wird 
leicht  eine  überirdische  Herkunft  zngeschrieben , wie  die  griechischen  und 
tahilischen  Fürsten  sich  von  Göttergeschleehtem  ableiteten,  und  Alexander, 
nach  seinen  Eroberungen,  Zeus,  statt  Philipp,  zum  Vater  annahm.  Die 
Stammmutter  des  Prinzen  von  Fuyu  (später  König  von  Korea)  war  durch 
die  Sonnenstrahlen  geschwängert.  Fohi  wurde  von  einer  Nymphe  durch 
Essen  des  Lotus  empfangen.  Huitzilopochtli  war  von  einem  Weibe  ge- 
boren, das  einen  vom  Himmel  herabsteigenden  Federball  in  seinem  Busen 
anfnahm.  Hina  wird  in  Tahiti  durch  den  Schatten  des  Brotfruchtbaumes,  den 
Taaroa  über  sie  hinwegziehen  lässt,  befruchtet,  eine  Jungfrau  der  Apachen 
durch  den  Regen , die  Mutter  de.s  ersten  Maiidanenhänptlings  durch  das  Fett 
einer  todten  Bisonknh.  Die  meisten  .Mongolenfürsten  waren  übernatürlich 
gezeugt.  Die  allein  aus  der  Sündfluth  erhaltene  Jungfrau  Kwaptohw  gebar, 
von  dem  sie  rettenden  Vogel  befruchtet,  Zwillinge  am  Ufer  des  Missouri. 
Nanna  wurde  durch  den  Genuss  des  Granatapfels  schwanger  (und  Mutter 
des  Attes).  In  den  jüdischen  Büchern  vom  falschen  Messias  wird  erzählt : 
,,Im  .Jahre  Christi  1222  wohnte  zu  Worms  ein  Jude,  dessen  schöne  Tochter 
von  einem  jungen  Christlichen  schwanger  war  und  auf  dessen  Kath  ihren 


Lichtes  zur  Menschenwandelung , was  sich  die  neueste  Schule  der  Magneti- 
senre  ad  notam  nehmen  mag. 
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Eltern  durch  eine  List  die  Meinung  beibrachte , als  ob  aus  dem  jungfräu- 
lichen Leibe  des  Mädchens  der  Messias  geboren  würde,  bis  zuletzt  durch 
die  Geburt  eines  Mädchens  die  Täuschung  an  den  Tag  kam.“  Josephns 
berichtet  einen  ähnlichen  Vorfall  von  einer  römischen  Dame.  Ein  Jüng- 
ling verkündet  (im  Apoeryph.)  dem  Priester  Joachim , dass  sein  bi.sher  un- 
fruchtbares Weib  Anna , die  von  ihm  getröstet  sei , jetzt  eines  Kindes  ge- 
nesen werde , und  nach  der  dort  gegebenen  Beschreibung , die  den  Kinder- 
losen in  Judäa  traf,  konnten  solche  Tröster  nur  willkommen  sein,  ln 
Rom  wurden  bei  jedem  grossen  und  aHgemcineu  Landesunglücke  Lecti- 
stemien  angeordnet  (Lwivs) , zum  Anzeichen , dass  man  der  Herabkunft  des 
himmlischen  Retters  mit  Behnsucht  entgegensähe.  Der  Proserpina  wurde 
(nach  Clemens  Alex.)  in  den  grossen  Elensinien  das  («povlr/of  anfgeschlagen. 
— Juno,  erzürnt  über  Minerva’s  mutterlose  Entstehung,  Hess  eich  von  Flora 
(dem  reichen  Freudenmädchen , wie  die  egyptische  Khndopis)  den  Körper 
mit  einer  Blume  berühren,  um  Mars  zu  gebären.  — Alankava,  Enkelin  des 
Bolduz  und  Gattin  des  Doujotin  (Königs  der  Mongolen) . erwachte  in  ihrer 
Schlafkammer  während  der  Nacht  und  sah  ein  helles  Lieht  sie  plötzlich  um- 
geben , ihr  durch  den  Mund  in  den  Körper  treten , in  die  Eingeweide  hinab- 
steigen und  durch  die  Genitalwege  hinausgehen.  Sich  schwanger  fühlend 
machte  sie  die  Weisen  des  Hofes  zu  Augenzeugen  de.ssen,  was  sieh  alle 
Nächte  wiederholte.  Sie  gebar  drei  Kinder  nach  neun  Monaten  : den  Bou- 
koun  Cabaki  (Ahnherrn  der  Cabakin  und  Kapgiak),  den  Bouskin  Salegi 
(Ahnherrn  der  Seldschiiken)  und  Boiizangir( Vorfahren  desDschingis-Khan). 
Khondemir  fügt  dieser  Erzählung  Mirkond’s  hinzu , dass  das  Wunder  bei 
Alankava’s  Schwangerschaft  ein  ähnliches  sei , wie  dasjenige , wa.s  mit  der 
Miriam  (Mutter  Issa’s)  geschah.  — Ledige  Weibspersonen,  die  von  Sonn<^ 
und  Mund  (d.  h.  von  einem  Vogel  im  Fluge)  boschmissen  sind,  müssen  sich 
eine  Zeitlang  der  Speise  und  Arbeit  (bei  den  Grönländern)  enthalten,  da  sie 
sonst  um  Ehre  und  Leben  kommen  können.  (Crantz.)  — Der  Erbauer  Con- 
stantinopels  war  (nach  serbischen  Mythen)  aus  dem  Staub  eines  heiligen 
Schädels  empfangen.  — Die  von  Apollo  geschwängerte  Tochter  des  Phle- 
gyas  gebar  auf  dem  Berge  Tiltheion  den  Knaben  Asklepios,  der  durch  seinen 
Goldglanz  von  den  Hirten  als  Gott  verehrt,  alle  Krankheiten  heilte.  — 
Aischin  Goro  (.Stammvater  der  Mandschu-Dynastie)  wurde  von  einer  himm- 
lischen Jungfrau  empfangen , indem  sie  beim  Baden  eine  rothe  Frucht  isst, 
die  ihr  eine  Elster  in  den  Schooss  wirft.  — ,, Die  Egypter  behaupten , cs 
sei  nicht  unmöglich,  dass  dem  Weibe  der  Geist  eines  Gottes  nahe  und 
Lebenskinine  in  ihm  erzeuge,“  sagt  Plutarch.  — Eine  ungeheure  Schlange 
erschien  am  Bette  der  bisher  unfruchtbaren  Gattin  des  P.  Scipio,  die  Haru- 
spices  verhie-sen  Fruchtbarkeit  und  im  zehnten  Monat  war  der  gros.se  Scipio 
geboren.  Alesandcr’s  Mutter  war  von  einer  Schlange  befruchtet  und  gleich 
ihm  galt  Scipio  für  einen  Sohn  des  Jupiter,  wie  Octavian  und  Nero.  Vejovis 
war  von  dem  Jovialvater  Faunus  in  Schlangengcstalt  gezeugt.  — Apol- 
lonius  wurde  von  seiner  Mutter  als  Proteus  geboren.  — I..aokiun  lag 
achtzig  Jahre  auf  der  Seite  iin  Uterus  seiner  Mutter, -bis  er,  ihren  Tod  ver- 
ursachend, geboren  wurde,  mit  dem  Gesicht  eines  Greises , dessen  Weis- 
heit der  aus  der  Erde  steigende  Tages  besass,  wie  der  vom  Allvater  als 
alter  Mann  geschaffene  Wannemuine.  Moses  fand  am  nördlichen  Meere 
den  Propheten  Chidr  als  einen  Jüngling  mit  weissem  Bart.  — Der  ruhelose 
Geist,  der  den  .Schatz  auf  dem  Schlosse  Kaueneek  bewacht,  wird  seine  Er- 
lösung finden , wenn  aus  dem  von  einem  Vogel  fortgetragenen  Kerne  des 
auf  den  Mauern  wachsenden  Kirschbäumehens  ein  neuer  Stamm  erwachsen, 
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aus  diesem  eine  Wiege  gezimmert  und  darin  ein  Sonntagskind  geschaukelt 
ist,  das  sich  dem  jungfräulichen  Stande  weiht  und  his  zur  Mannheit 
treu  bleibt.  — Im  Tempel  auf  Tauris  hatte  die  jungfräuliche  Priesterin 
allezeit  die  Stunden  der  Nacht  im  Tempel  zuzubringen.  Der  Tempel- 
diener, der  im  Würfelspiel*)  mit  Herakles  verloren  hatte,  schloss  bei  ihm 
Acca  Laurentia  ein,  die  sich  nachher  mit  dem  TuscerCarucius  vermählte.  — 
Die  indischen  Prie.sterjungfrauen  wurden  dem  Gott  des  Tempels  angetraut, 
wie  die  Vestalinnen  dem  Phallus  und  jede  römische  Braut  musste  den  häus- 
lichen Herd  besteigen.  — In  der  Nacht  Kadr,  in  der  der  Koran  vom  Himmel 
gesendet  wurde,  begleiten  die  höchsten  Staats  - und  Hofbeamten  den  Sultan 
auf  seinem  Rückwege  au.s  der  Aja  Sophia  nach  dem  Serail  mit  vielfarbigen 
Hochzeitslatemen , um  dadurch  die  Nachtfeier  der  Brautnacht  zu  begehen, 
die  der  Sultan  mit  einer  Skhavin-Jungfrau  zubringt,  in  der  Hoffnung , da.ss, 
wie  in  dieser  Nacht  der  Koran  vom  Himmel  stieg,  auch  dem  Haus  Osman  ein 
Thronerbe  vom  Himmel  gesendet  werden  würde.  — Auf  der  Höhe  des  Bel- 
thurmes  zu  Babel , sagt  Herodot , stehe  ein  grosser  Tempel  und  darin  ein 
weites  Lagerpolster  wohlgebettet  nebst  einem  Tische  ans  Gold.  Daselbst 
übernachte  immer  eine  Frau,  die  sich  der  Gott  aus  allen  Eingeborenen  er- 
wähle. wie  die  Chaldäer  (die  Priester  dieses  Gottes)  versichern.  Auch  be- 
haupten dieselben,  der  Gott  besuche  diesen  Tempel  und  ruhe  auf  dem  Lager- 
polster aus,  was  nach  der  Aussage  der  Egypter  auch  im  egyptischen  Theben 
der  Fall  ist;  denn  dort  schläft  ebenfalls  eine  Frau  im  Tempel  des  thcbäischen 
Zeus,  und  von  diesen  beiden  heisst  es,  dass  sie  sich  nie  in  einen  Umgang 
mit  einem  Manne  einlassen.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Weissagepriesterin 
des  Gottes  zu  Pataia  in  Lycien,  welche  allemal  über  Nacht  mit  in  dem  Tem- 
pel eingeschlossen  wird,  als  die  göttliche  Braut.  — Diodor  erwähnt  der 
Ghiber  der  Kebsfrauen  des  Zeus  Ammon  in  der  Nähe  des  Grabmals  des 
Osyraandyas.  — Nach  Strabo  waren  es  Töchter  und  Frauen  der  Könige, 
die  dem  Gb|t  Ammon  verlobt  wurden.  — ln  Argos  wurde  die  Jungfrau,  die 
am  Feste  der  Athene  adrainistrirte , aus  dem  alten  Geschlechte  der  Akesto- 
riden  genommen,  und  ebenso  wurden  aus  den  Geschlechtern  der  Uesychideu 
und  Poimaniden  gewisse  Priesterinnen  der  Ceres  erlesen.  — Beim  geheimen 
Opfer  in  den  Lcnäen  wurde  die  Festkönigin  dem  Dionysos  förmlich  angetraut, 
um  die  Vermählung  des  Liber  mit  der  Libera  darzustellen.  — Beim  Feste 
des  Jagannath  wurde  (wie  Bemier  erzählt)  ein  junges  Mädchen  als  seine 
Gemahlin  in  dem  Tempel  cingeschlossen , um  dort  einen  Besuch  von  dem 
durch  die  Priester  repräsentirteu  Gotte  zu  empfangen  und  dadurch  die  Frucht- 
barkeit des  kommenden  Jahres  zu  versichern.  — Aus  dem  Touchita  ersah 
sich  der  zum  Ekavitchika  gelangte  Bodhisatva  die  Tochter  des  Keoulichati 
zu  seiner  Mutter,  und  ging,  nachdem  sie  sich  dem  König  Petsing  vermählt, 
auf  einem  weissen  Elephanten  (den  sie  im  Traume  unter  heller  Lichterschei- 
nung und  vielstimmigem  Concerte  über  .sich  wegziehen  sah)  in  ihre  Brust 
ein.  Die  Zeichenkundigen  deuteten  das  Ge.sicht  auf  die  Geburt  des  heiligen 
Geisterwe.sens  und  die  Xachbarkönige  eilten  herbei,  Geschenke  zu  bringen, 
während  die  Götter  die  Schwangere  mit  dem  Dufte  feiner  .Speisen  nährten, 
bis  sie  unter  einem  Baume  niederkam,  indem  ein  glänzender  Stern  erschien. 
— Mithras  war  von  einer  Jungfrau  (Mihr)  geboren,  und  ebenso  Shak}'amuui 


’)  0ns  Würfelspiel,  wodurch  in  egyplischen  und  indischen  Mythen  die  TodesgOlter 
um  die  Schnllt.ige  belrogen  werden,  liiidct  sich  in  der  buddhistischen  Posse,  in  der 
durch  dnssrlhe  der  den  Dnlui-Lnnin  reprüsrntirrnde  Priester  den  ihm  beim  Kloster 
b L.'ibrnng  begegnenden  CeislerkOiiig  von  der  Wahrheit  seiner  lehre  von  decTauschung 
Ubeneugt. 
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bei  den  Mongolen.  — T>schingis-Khan  rühmte  sich  im  siebenten  Geschlecht  der 
unbefleckten  Empfängniss  von  einer  Jiingfran  zu  stammen.  — Das  höchste 
Wesen  auf  Haiti  war  von  einer  Jungfrau  geboren.  — Als  Jungfrau  hielt 
Dewaki  denKri.shna.  Athene  das  Himmelskind  auf  dem  Sehooss.  — Demeter 
hiess  Up«  Ttngthryof.  — Gabriel  hauchte  Marien  zum  Empfängniss  (naeh  ara- 
bischer Legende)  auf  den  Busen,  während  sie  nach  Andern  durch  das  Ohr 
concipirte.  — Eine  wunderbare  Empflingniss  erzählt  Esqnirol.  — Eoupao,  durch 
einen  Donnerschlag  geschwängert,  gebar  Hoangti,  den  Erfinder  des  magne- 
tischen Wagens.  — Als  die  unfruchtbare  Kaiserin  Yuenkiang  bei  einem  Opfer 
um  Nachkommenschaft  zum  Himmel  flehte . fühlte  sie  sich  im  gleichen 
Augenblicke  geschwängert  und  gebar  den  Heoutsie , den  Stifter  der  folgen- 
den Dynastie.  — Die  Götter  des  Paradieses  Toiichita  pflanzen  sieh  durch 
einfache  Berührung  mit  den  Händen  fort.  Die  Götter  des  sechsten  Himmels 
begatten  sich  durch  Anblicken.  — Buddha  stand  brü  seiner  Geburt  sogleich 
aufrecht  und  mit  der  einen  Hand  zum  Himmel,  der  andern  zur  Erde  deutend, 
sagte  er:  ,,Der  alleinige  Gegenstand  der  Verehrung  im  Himmel  und  auf  Er- 
den bin  ich.“  Zoroa.ster  kam  lachend  zur  Welt.  — Nach  dem  Bundehesch 
werden  am  Ende  der  Tage  drm  b.ideude  Jungfrauen  den  Sosiosch  und  die 
beiden  Propheten  (Oschederbami  und  Oschedermah)  empfangen.  — Nach 
Japanesischen  Mythen  bringt  die  Gattin  des  göttlichen  Geistes  Amatsu  - fiko 
.ihre  drei  Söhne  im  h'euer  zur  VVelt,  um  dadurch  ihre  Reinheit  zu  erhärten. 
— Die  Jungfrau  Kawe  gebar,  von  einem  Oststunn  befruchtet,  die  Brüder 
Wäinämöincn  und  Umarmen.  — Timur  wurde  aus  dem  Leibe  seiner  todt 
gekneteten  Mutter  lahm  geboren.  — Die  Tochter  des  Elussgottes  Hoangho 
gebar,  durch  den  Wiedersehein  der  Sonne  geschwängert,  ein  Ei,  aus  welchem 
Tschu-Mong,  der  Stammvater  der  Ka  okiuli  hervorging.  — Xquiq,  von  dem 
Speichel  des  in  eine  Banmfrncht  verwandelten  Kopfes  Hunhnnahpu’s  Imfruchtet, 
gebärt  Hunahpuh  und  Exbalanque.  — Als  Sotoktais  (der  Apostel  der  .lapa- 
ne.sen)  geboren  werden  sollte,  sah  seine  Mutter  iui  Traume  ein  helles  Licht 
und  hörte  die  Worte:  ,,Ich  der  heilige  Gusobosatz  muss  wiedergeboren 
werden,  die  Welt  zu  lehren,  und  deshalb  komme  ich  herab  in  deinen  Leib. 
(Kämpfer.)  — Als  Confucius  geboren  ward,  hörte  man  eine  Musik  im  Him- 
mel und  kamen  die  Sterne  näher  zn  der  Erde,  und  als  das  Kind  gewaschen 
wurde,  eilten  zwei  Drachen  zu  seiner  Begrüssung  herbei.  — Nach  der  jüdi- 
schen Geschichte  Jeschn’s  des  Nazareners  beh:inptete  dieser  (der  im  Ehe- 
bruch von  dem  Soldaten  Joseph  l'andera  gezeugt  worden),  durch  den  obersten 
Wirbel  ihres  Hauptes  in  den  Leib  seiner  Mutter  cingegangen  oder,  nach  einer 
andern  Version,  aus  ihrer  Stirn  geboren  zn  sein.  — Noch  eingreifender  als 
die  nnbcfleckte  Empfängniss  Maria’s , hatte  die  seit  ihrer  nächtlichen  Reise 
mit  dem  Sohne  Ssafwan’s  (auf  dem  Feldzuge  wider  die  Beni  Mosstalak)  ver- 
dächtige Reinheit  Aiseha’s  zu  den  verderblichsten  Spaltungen  unter  den 
Mnselmännern  (seit  sie  in  der  Schlacht  des  Kameels  bei  Bassra  die  Feinde 
des  ihr  seit  seinen  Zweifeln  verhassten  Ali’s  aus  der  Sänfte  selbst  angefeuert) 
Anlass  gegeben , und  noch  im  persischen  Frieilen  von  1590  bedingten  die 
Türken,  dass  künftig  keine  bö.se  Nachrede  ausgesprochen  werde  ,, wider  die 
Mutter  derRechtgläulngen,  die  Geliebte  des  Herrn  der  Apostel,  wider  .Mscha, 
die  Keusche , die  von  Gott  belobt  und  deren  Keuschheit  durch  himmlisches 
l>iplom  erprobt.“  — Als  Pramasari,  die  Gemahlin  lsv.ara’s.  cin.st  Affen  mit 
einander  spielen  sah,  wurde  sie  lüstern  und  bat  Isvara,  .sich  in  einen  Affen 
zu  verwandeln  und  mit  ihr  zn  spielen,  worauf  sie  unter  einem  Bambubaume 
mit  dem  Affen  Hannmann  schwanger  ward.  — Die  Mutter  des  bTsongKhapa 
(des  Stifters  der  Gelbraützen  in  Opposition  zu  den  Rothmützen)  wurde 
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Bchwanger,  indem  sie,  von  Schwindel  ergriffen,  beim  WassetschSpfen  auf 
einen  Stein  fiel , auf  den  Charaktere  zu  Ehren  de»  Kuddha  Sakyamnni  ein- 
gettrabcn  waren.  — Als  Zerduscht’s  Vater  auf  Befehl  des  ihm  gesandten 
Engels  ein  Glas  Wein  trank , empfing  bald  nachher  seine  Frau  ihren  Sohn, 
den  der  König  vergebens  zu  tödten  suchte.  — Frauen  werden  auf  Macassar 
mitunter  beim  Kaden  von  Crocodilen  geschwängert,  besonders  wenn  sie  in 
einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  denselben  stehen , das  dadurch 
entsteht , wenn  von  Zwillingen  einer  stirbt  und  zum  Crocodil  wird.  Solche 
verwandte  Crocodile  werden  nicht  gefürchtet  und  beim  Tode  in  Leinwand 
gewickelt  begraben.  — Die  Manjaeicaer  in  Paraguay  hielten  die  Sonne  für 
einen  verwandelten  Jüngling,  der  ohne  Zuthun  eines  Manne»  von  einer  Jung- 
frau gezeugt  worden  war.  — Sie  (der  Stammvater  der  Schang-Dyna.stie) 
wurde  von  seiner  Mutter  empfangen , als  sie  ein  bei  dem  Opfermahle  ihr  zu- 
gefallenes Schwalbenei  verzehrte. 

Wunderbares  Verschwinden.  Ein  wunderbares  Ver.schwinden  musste 
um  so  leichter  verehrungsvolle  Scheu  mit  dem  Andenken  eines  berühmten 
oder  geliebten  Mannes  verknüpfen , selbst  wenn  man  au»  wieder  ausgewor- 
fenen Schuhen  Verdacht  haben  konnte,  dass  der  Sprung  in  den  Aetna  ab- 
sichtlich gewesen.  Kleoiuede»  in  Astypaläa  verschwand  aus  der  Kiste  im 
Athenentempel  vor  dem , wegen  »einer  Beschädigung  der  Ringschule  er- 
zürnten Volke , und  wurde  auf  Befehl  der  Pythia  als  Unsterblicher  verehrt.. 
Epiraenides,  der  nach  siebcnundfunfzigjährigem  Schlafe  aus  seiner  Höhle 
hervorgegangen , wurde  nach  Athen  l)erufen , iim  der  Pest  zu  wehren.  Py- 
thagoras verschwand  für  eine  andere  Wiedergeburt.  — Popiheikia  (der  grosse 
Meister  der  Sastras)  lebt  (nach  Hiouen-th.sang)  eingeschlossen  (die  Ankunft 
des  Maitreya  erwartend)  in  der  mit  giftigen  Schlangen  gefüllten  Höhle  des 
mit  diamantener  Keule  bewaffneten  Dämons  (im  Königreiche  Dhanakat- 
cheka),  in  die  er  vor  einer  Versammlung  der  Heiligen  einging.  — AI»  Apollo 
den  Leichnam  des  Atty» , der  bis  auf  den  kleinsten  Finger  beweglich  und 
unverändert  blieb,  zu  bestatten  befahl,  vermochten  die  Phrygier  ihn  nicht 
mehr  zu  finden  und  ahmten  ihn  bildlich  nach , der  Cybele  Tempel  und 
Dienst  zu  Pessinus  errichtend.  — Bel  zog  nach  dem  Abendlande  und  vnr- 
HChwaud,  wieQuetzalcoatl  in  Mexico  uach.Osten.  — Auf  dem  Taygetns  wurde 
Dionysos  ge.sucht , ohne  gefunden  zu  werden. — Hippolyt,  durch  Aesculap 
wieder  erweckt,  wandert  nach  Aricia,  wo  er  als  König  Virbiu»  herrscht. 

— Der  Schwefelgeruch  beim  Berg  ICgmont  rührt  von  der  V'erwesung  eine» 
Atua  her,  der  dort  ertrunken  ist.  — Die  Seckers,  welche  den  heiligen 
Apostel  Johannes  auf  der  Erde  wieder  erwarteten,  sprengten  später  ans, 
das»  er  wirklich  gekommen  sei  und  in  der  Grafschaft  Suffolk  verltorgen  lebe. 

— Die  Lamaiten  richten  ihre  Formel  (Om  ma  ny  bat  me  khom)  au  Ergetou 
khomchin  botisato  (Awalokit  Isvara) , der  als  göttliche  Incarnation  am  Ende 
der  gegenwärtigen  Kalpa , als  Weltrichter  erscheinen  wird.  — Nach  einer 
chinesischen  Tradition  sollte  ein  glänzender  Held  erscheinen,  der  allen  Men- 
schen da»  wahre  Glück  verkünden  und  die  Freude  der  ganzen  Welt  bilden 
würde.  {IlanixaL)  — Nach  dem  apocryphischon  Buch  Esra  befahl  Gott  dem 
Esra  mit  fünf  Männern  auf  das  Feld  an  einen  verborgenen  Ort  zu  gehen, 
und  dort  die  Geheimnisse  aufzuschreiben , die  er  ihm  eingeben  würde.  — 
Die  Sehiah  erwarten  die  Wiederkunft  de«  Imam  Mohamed  Ibn  Askari, 
der  (seitdem  die  kleine  V'erborgenheit  in  die  grosse  überging)  unsichtbar 
wurde.  — Scheich  Jalal  Oddin  Mawlauah  wurde  nach  dem  Genuss  ihm  ver- 
kaufter Süssigkeiten  während  einer  Vorlesung  geistesverwirrt  und  ver- 
schwand bald  darauf,  als  er  aber  zurückkehrte  in  einem  Zustande , wo  er 
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nichts  wie  persische  Verse  murmelte,  wurde  er  ein  berühmter  Lehrer  der 
Mystik  (Ibn  Batuta).  — üthin  lebt  nach  der  Volkssa$?e  auf  den  Hebriden. 

— König  Dan  sitzt  im  Hügel  bei  Tönningen,  um  schliesslich  die  Welt 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  — Scheich  Abd  el  Kader  ist  der  Beschützer 
der  Kameele  in  der  nubischen  Wüste.  — Als  der  Greis,  der  den  Sohn  der 
(von  einer  Beere  geschwängerten)  Jungfrau  Marjatta  getauft  hat,  seine 
Tödtung  nicht  erlauben  will,  zieht  Wäinämöinen  in  seinem  Kupferboote  fort, 
prophezeiend , dass  man  ihn  noch  einmal  bitten  werde , ein  neues  Sampo 
dem  Volke  zu  schicken.  — Oweis  el-Kareni  (der  Gefährte  des  Propheten), 
auf  den  die  Werke  der  Mystik  ihren  Ursprung  znrückleiten  (während  die 
Soli  die  Kette  der  Derwische  bis  auf  Ebu  Horeiret , Ebu  Dorda  und  Musa 
el-Eschari  zurückführen) , verschwand  plötzlich , ohne  dass  Jemand  wusste, 
wohin  er  gekommen.  — Keisan  stellte  den  Ibnol-Hanefije  (Sohn  Ali’s)  als 
den  wahren  Mehdi  auf,  der  auf  dem  Berge  Radhwa  (zwischen  einem  Löwen 
lind  einem  Leoparden)  an  einer  Quelle  Wassers  und  Honigs  lebe.  — Nach 
Mogiret  el-Idschli  war  nach  Mohamed  (dem  Sohn  Ali’s)  das  Imaniat  auf  Mo- 
hamed  Ibn  Abdallah  übergegangen , der  nicht  gestörten  sei , sondern  lebe. 

— Nach  dem  Glauben  der  Peruaner  war  der  Bruder  Atahualpa’s  nach  Osten 
in  die  Wälder  von  Vilcabamba  geflüchtet , von  wo  er  einst  nach  Cuzco  zu- 
rückkehren würde.  Andere  setzen  die  Incas  in’s  Land  der  Moxos.  — Das 
Verschwinden  des  auf  Anstiften  seiner  Schwester  ennordeten  Hakim  galt 
seinen  Anhängern  (Pensen)  als  Himmelfahrt.  — Omeacatl  (König  von 
Otompan)  verschwand  in  dem  Ofen  einer  Schwitzstube,  und  aus  einem  Back- 
ofen lassen  die  arabischen  Legenden  die  Gewässer  heiworbrechen,  aus  denen 
sich  Noah  (nach  dem  Buche  llenoch)  in  einem  schwimmenden  Gewölbe 
rettete.  — Huemac  verschwand  in  der  Schlacht  gegen  Nauhyotl.  — Als 
Aristäus,  der  den  Sieiliern  die  Oelbereitung  gelehrt,  auf  dem  Bei-ge  Hämus 
verschwunden  war,  wurde  ihm  (als  .lupiter  Aristäus)  die  Ehre  der  Unsterb- 
lichen zu  Theil.  (Diodor.)  — Boabdil  sitzt  in  der  Alhambra,  von  wo  er  sich 
jede  Johannisnacht  erhebt,  Karl  V.  im  Gudenberg  in  Hessen,  Friedrich  im 
Unterberg,  Otto  der  Grosse  im  Kj'ffhänser,  Carolus  Magnus  im  Deuaen- 
l>erg  bei  Paderborn,  König  Holger  in  den  Ardennen,  Siegfried  im  Geroldseck, 
Kaiser  Joseph  ist  in  Steiermark  verborgen,  Wittekind  in  Babylonie  bei 
Mehnen,  Dom  Sebastian  in  Africa,  Arthur  in  Catania.  Wie  auf  das  Erscheinen 
des  letzten  Imam,  als  Messias  oder  Paraclet , wurde  auf  das  Quetzalcoatl’s, 
Vicramaditya’s , Elias’,  Peter’s  III.,  Hakim’s  gehoflft.  Barbarossa  hängt 
bei  der  Wiederkehr  seinen  Schild  an  einem  dürren  Baume  auf,  derausschlagen 
wird,  und  dasselbe  geschieht,  wenn  Ali  nach  gewonnener  SclUacht  sein 
Pferd  an  die  Zweige  bindet.  — Romulus  verschwand  im  Gewitter,  als  die 
Senatoren  seine  zerstückten  Glieder  unter  ihren  Gewändern  forttrugen. 
Gleich  ihm  wurde  der  Fürst  von  Pazeuaro  göttlich  verehrt.  Auch  'rnllns 
Hostilins , Agathokles , Amphiaraos , wurden  vom  Blitze  erschlagen,  und  bei 
dem  Berichte  über  den  Tod  des  Ph)'sikers  Richmann  (1753)  erinnert  die 
Petersburger  Academie  an  die  Geschicke  des  Orpheus , Aesculap  und  Zo- 
roaster.  — Die  von  Ibn  Tumrul  (11.  Jahrhundert)  zum  Aufstande  geru- 
fenen Gebirgsbewohner  von  Marokko  nannten  ihn  Mehdi , als  den  von  Gott 
bestellten  Herrscher  (El  Kaim  bienirillah).  Nach  dem  Volksglauben  des 
Mittelalters  war  Agrippa  ’rrismegistus  ebenso  wenig  gestorben,  wie  Nicolaus 
Flamel,  sondern  erhielt  sich  durch  seine  magischen  Künste  in  einem  Winket 
der  Erde.  — Aus  dem  noch  von  den  Raben  umflogenen  Kj'fl’häuser  standen 
unter  Rudolf  von  Habshnrg  die  Pseudo-Friedriche  auf,  die  ihren  Anhang 
fanden,  wie  die  falschen  Demetrius,  .Sebastian,  Smerdis,  Richard.  Nach 
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einigen  derRabbinen  ist  der  Messias  schon  geboren  und  bleibt  in  Rom  ver- 
borgen, bis  Elias  kommt,  ihn  zu  krönen.  — Der  Kralj  Matjas  (König  Ma- 
thias oder  Matyas  Kiräly)  sitzt  mit  der  schwarzen  Legion  (Cei  na  voiska) 
n\iter  einem  Lindenbaume  in  einer  Grotte  Ungarns.  — Der  böhmische  Bauer 
giaubt  seinen  Wohlthäter  Joseph  II.  noch  am  Leben  und  nur  auf  einer  Rund- 
reise in  entfernte  Provinzen  begriffen , die  er  in  einem  altmodischen  Wagen- 
kasten incognito  durchreist.  — Als  Huitzilopochtli  den  Nachstellungen 
seiner  Feinde  erlegen  war,  erklärten  die  Priester  dem  ül>er  sein  Verschwin- 
den aufgeregten  Volke,  dass  die  Götter  ihn  in  ihren  Kreis  aufgenommea 
hätten.  Seine  Knochen  wurden  in  einer  heiligen  Lade  eingeschlossen,  von 
vier  Teomamas  getragen , welche  ihnen  bei  jedem  Lagerplatze  eine  Laub- 
hütte errichteten,  während  sie,  nach  fester  Ansiedlung,  durch  eine  Statue 
ersetzt  wurden.  — Huctnac  Atecpanecatl,  der  sieh  in  derHöhie  von  Chapul- 
tepeo  beim  Untergang  des  Toltekenreiches  erhing,  wurde  vom  Voike  als 
dort  noch  lebend  gedacht  und  beim  Kinfaii  der  Spanier  von  Montezuma  be- 
sucht, um  von  ihm  die  Zukunft  zu  erfahren.  — Plutarch  berichtet  bei  den  bri- 
tannischen Inseln,  dass  auf  einerderseiben  Kronos  eingekerkert  wäre  und  schla- 
fend, von  Briareus  bewacht,  denn  der  Schlaf  wäre  das  Band,  das  für  ihn. 
ausgedacht  wäre,  und  er  hätte  viele  Dämonen,  als  Diener  und  Begleiter.  — 
,,Als  Ebu  Dschaafer  den  Ebu  Müslem  zu  tödten  beabsichtigte,  verwandelte 
sich  Ebu  Müslem  in  einen  weissen  Vogel  und  flog  davon.  Jetzt  ist  er  in 
irgend  einem  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdi  und  hat  mich  geschickt, 
damit  ich  dem  Imam  der  letzten  Zeit  die  Welt  von Bösewichtern  säubere,“ 
sagt  der  aufständische  Magier  Sembad  in  Taberistan.  {Mordimam).')  — 
Aristeas  (aus  vornehmer  Familie  zu  Proconnesus)  starb  plötzlich  in  der 
Werkstatt  eines  Walkers,  der  es  den  Verwandten  anzeigte.  Aber  gleich- 
zeitig behauptete  ein  aus  Artace  Kommender,  dem  Aristeas  auf  dem  Wege 
nach  Cyzicus  begegnet  zu  sein.  Als  man  das  verschlossene  Haus  öffnete, 
um  die  Leiche  zu  suchen , fand  sie  sich  nicht  vor.  Sieben  Jahre  später 
erschien  er  wieder  in  seiner  Geburtsstadt  und  verfertigte  die  von  den  Grie- 
chen Arimaspeen  genannten  Verse,  worauf  er  aufs  Neue  verschwand. 
Etwa  dreihundert  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Absterben  des  Aristeas  er- 
schien derselbe  den  Metapimtiern  (in  Italien)  und  befahl , dass  man  Apoll» 
einen  Altar  bauen  und  daneben  eine  Säule  dem  Aristeas  von  Proconnesus 
aufrichten  solle.  Sie  wären  unter  allen  Italienern  das  einzige  V^olk , das 
Apollo  mit  seiner  Gegenwart  beehrt  habe  , und  dass  er , der  jetzt  Aristeas 
sei,  damals  den  Gott  als  Rabe  begleitet.  Nach  diesen  Worten  ward  er  un- 
sichtbar. Als  die  Bürger  zur  Befragung  nach  Delphi  schickten,  antwortete 
die  Pythia,  dass  es  ihnen  wohlgehen  würde,  wenn  sie  dem  Rathe  des  Ge- 
spenstes folgen  sollten,  Säulen  unter  Lorbeerbäumen  neben  dem  Altar  des 
Aristeas  auf  dem  Marktplatz  zu  pflanzen.  — Den  mächtigen  Bündnissen 
seiner  Feinde  unterliegend  verschwand  Cordoy  mit  seinem  Heere  in  den- 
selben Felsen , ans  denen  er  hervorgegangen , wo  er  nach  dem  Glauben  der 
Zapoteken  über  ein  mächtiges  Reich  herrscht. 

Knoohenverehrung.  Die  Magier  verbrannten  die  Knochen , und  dass 
die  römischen  Prätoren  dasselbe  thaten,  um  die  Christen  an  ihrer  abergläu- 
bischen Verehrung  zu  hindern,  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  die  Be- 
schreibung des  Chrysostomus  liest  über  den  Triuniphzug  der  Knochen  des 
8t.  Ignatius  von  Rom  nach  Antiochien,  auf  welcher  Translation  sie  in  Pro- 
eession  in  einem  Kasten  von  Dorf  zu  Dorf  getragen  wurden.  Gegen  Ende 
des  vierten  Jahrbuudert.s , wo  die  Translationen  im  Oriente  immer  häutiger 
wurden,  begannen  die  Märtyrer,  wie  St.  Ambrosius  bemerkt,  aus  ihrer  un- 
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thätigen  Kühe  anfzoerstehen.  Sie  manifestirten  sich  in  Tiäuraen  durch  Ent- 
hüllungen, durch  Erscheinungen  und  verlangten  aus  der  Dunkelheit  gezogen 
zu  werden,  in  der  sie  die  Nachlässigkeit  der  ersten  Christen  vergessen  hatte. 
Bald  füllte  sich  mit  ihnen  die  Tempel  und  jeder  Altar  bedurfte  solch  heiliger 
Grundlage.  Früher  hatten  die  Kirchenväter  es  gerade  den  Römern  gegen- 
über geltend  gemacht,  dass  die  meisten  ihrer  falschen  Gottheiten  nur  Ver- 
storbene wären,  auf  deren  Gräbern  sie  Tempel  (wie  den  von  Delphi  auf  den 
Reliquien  des  Apollo)  errichtet  hätten.  Sciant  ergo  Romani  (sagt  Lactantius), 
Capitoliuiu  suum , id  est  summum  caput  religiouum  publicarum , nihil  aliud 
esse,  quam  inane  monumentum.  Später  dagegen  beschuldigte  Julian  ge- 
rade umgekehrt  die  Christen,  das  römische  Reich  mit  Grabstätten  zu  füllen. 
Als  der  Priester  Lucian,  nachdem  die  ihm  gewordenen  Offenbarungen  durch 
die  eine.s  Mönches  näher  erklärt  waren , die  Knochen  des  Doctor  Gamaliel, 
Abibas,  St.  Stephan  und  Nicodemus  nach  Jerusalem  brachte,  folgte  ein 
Regenguss  nach  langer  Dürre.  Oiosus  bekehrte  durch  die  Knochen  des 
St.  Stephan  fünfhundertvierzig  Juden  in  Minorca , untorliess  aber , seinem 
Anftrage  gemäss,  damit  die  Gothen  und  Vandalen  aus  Spanien  zu  vertreiben. 
Als  Evodus  (Bischof  von  Uzale)  die  Knochen  des  Stephan  nach  einer  dona- 
tistischen  Kirche  bringen  wollte,  erschien  ihm  der  Heilige  in  dem  Gewände 
eines  jungen  Diaconus , um  ihn  davor  zu  warnen,  und  setzte  später  seine 
Besuche  fort,  um  ihm  dargereichte  Blumen  mit  wunderbarer  Kraft  (für  Hei- 
lung von  Krankheiten)  zu  durchdringon.  ,,  Die  Tempel  der  Heidengötter  sind 
zerstört.  Ihre  Materialien  dienten , nm  die  Tempel  der  Märtyrer  zu  er- 
richten, denn  der  Herr  hat  seine  Todten  an  die  Stelle  eurer  Götter  gesetzt,“ 
sagt  Theodoret.  — Faustus  wirft  den  Christen  vor,  dass  sie  nach  Art  der 
Heiden,  die  Schatten  (den  ätherischen  Seelen  wagen  des  Orientes)  der 
Todten. durch  Wein  und  Fleischspeisen  zu  be.sänftigen  suchten.  (Beausohre.) 
— Mantel  und  Sandalen  des  heiligen  Thomas  wurden  aus  dem  Vulcan  bei 
Arequiba  gezogen.  — AU  Constantine  (Gemahlin  des  Kaisers  Mauritius)  den 
Papst  Gregor  den  Grossen  um  das  Haupt  des  heiligen  Paulus  bat,  um  über  dem- 
selben eine  Kirche  zu  erbauen . antwortete  er  ihr,  dass  die  Körper  der  Hei- 
ligen mit  solchen  Wundern  glänzten,  dass  ihnen  Niemand  zu  nahen  wagte. 
Sein  Vorgänger  (PelagiusH.)  wäredurch  schreckliche  Zeichen  abgeschreckt, 
Geld  von  dem  Altäre  (auf  dem  Grabe  des  heiligen  Petrus)  zu  nehmen.  Als 
man  bei  Verbesserungen  am  Monumente  des  heiligenPanlus  zu  tief  gegraben 
und  der  Werkmeister  die  Knochen  habe  anderswo  hinlegen  wollen , sei  er 
sogleich  gestorben , ebenso  die  Arbeiter  am  Grabe  des  heiligen  Laurentius, 
als  sie  dessen  Sarg  angeblickt.  Die  Römer  wagten  nie  die  heiligen  Körper 
anzugreifen,  sondern  berührten,  um  Reliquien  zu  erhalten,  dieselben  mit 
einem  Kasten,  der  mit  Zeug  gefüllt  sei,  worauf  dieses  Zeug  alle  die  wunder- 
baren Kräfte  aiinähme  und,  wenn  man  es  zerschneide,  Blut  auströpfeln  lasse. 
Die  Griechen , die  Reliquien  umlierzutragen  behaupteten  und  damit  Handel 
trieben,  bedienten  sich  falscher  Nachahmungen.  F.r  wolle  versuchen,  ob  es 
möglich  sei , der  Kaiserin  ein  Glied  von  der  Kette  des  heiligen  Paulus  zu 
senden,  doch  könne  er  es  nicht  für  gewiss  versprechen , da  zuweilen  , wenn 
der  Priester  die  Feile  ansetze , sich  ein  Glied  von  selbst  löse , zuweilen  mit 
keiner  Gewalt  loszureis.scn  sei.  — Zwei  deutsche  Bischöfe  entwandten  durch 
nächtlichen  Einbruch  dieGebcine  des  heiligen  Epiphanius  vonPiivia  aus  dem 
Grabe  und  schafften  sie  glücklich  über  die  Alpen  nach  Hildesheim  (964),  da 
solch  frommer  Diebstahl  erlaubt  war.  — Als  Saint-Mesmin . Prevost  von 
Orleans , seine  lutherische  Frau  in  der  katholischen  Kirche  hatte  begr,aben 
lassen,  liess  sich  dort  ein  Geist  hören,  der  Fragen  durch  Klopfen  beantwor- 
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tete  und  dieEntfernunf;  der  Leiche  verlani^te,  sich  aber  später  ais  ein  Betrug 
der  deshalb  bestraften  hVanciscaner  erwies  (1534).  — Um  die  Kette,  womit 
St.  Bernhard  den  Teufel  in  einem  Berge  des  Klosters  St.  Clairvaux 
anschmiedete,  stets  fest  zu  halten,  geben  die  Schmiede , ehe  sie  ihre  Arbeit 
beginnen,  immer  drei  Schläge  anf  den  Amboss.  — Nachdem  St.  Thomas 
den  Märtyrertod  erlitten,  liess  der  König,  um  seine  von  Teufeln  besessene 
Tochter  durch  die  Knochen  zu  heilen,  das  Grab  öffnen,  fand  es  aber  leer,  da 
die  Jünger  den  Leichnam  nach  Edessa  transportirt  hatten.  — Palladins  er- 
zählt von  St.  Macarins.  dass  er  einen  Schädel  befragt  und  von  ihm  das  ganze 
Geheimniss  der  Todfen  erfahren  habe.  — ,, Statt  die  Götter  der  Gedanken, 
brachten  die  Mönchedie  .Menschen  dahin,  Sklaven  der  elendesten  Art  anznbeten. 
Sie  sammeln  und  präserviren  die  Knochen  und  Schädel  vernrtheilter  Uebel- 
thäter,  sie  tragen  sie  mnber,  zeigen  sie  als  Gottheiten  auf  und  knieen  vor  diesen 
Reliquien,  vor  staubigen  Gräbern  nieder.  Das  sind  die  neuen  Götter  der  Erde.  “ 
(Eunapiiis.) — Einhard  schickte  seinen  Schreiber  Bailick  nach  Rom,  um  die 
Ijeiehname  des  heiligen  Petrus  und  Marcellinus  an  sich  und  nach  Michlenstadt 
zu  bringen  (826),  und  als  auf  dem  Wege  nach  Miilinheim  (wohin  er  sie  in  Folge 
einer  einem  Gläubigen  gemachten  Offenbarung  schaffen  liess)  ein  Theil  der  hei- 
ligen Leiber  entwendet  war,  erhielt  er  sie  vom  Abt  von  Soissons zurück  (827) 
und  gründete  die  Benedictinerabtei  (Seligenstadt).  Einem  aus  Aquitanien 
stammenden  Blinden  (Albrich) , dem  während  der  zwei  Jahre  (die  er  im 
Kloster  zubrachte)  jede  Nacht  ein  Heiliger  im  Traum  erschien,  wurden  ganz 
besondere  Offenbarungen  durch  den  Erzengel  Gabriel  gemacht,  die  anf  sei- 
nen Befehl  aufgeschriehen  und  durch  Einhard  dem  Kaiser  überreicht  wur- 
den (828).  Da  Ludwig  die  Schrift  zwar  durchlas,  aber  nur  wenig  des  Ge- 
heissenen ausführte,  sah  Einhard  (830)  die  Erfüllung  der  unglücklichen 
Weissagung.  Noch  vierunddreissig  Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  der 
fromme  Kaiser  diese  Unterlassungssünde  in  den  Qualen  des  Fegefeuers  zu 
büssenund  erschien  deshalb  (nach  den  Fuldaer  Jahrbüchern)  klagend  seinem 
Sohne  Ludwig  im  Traum.  — In  einer  chinesischen  Historie  hei.sst  es  bei  Ge- 
legenheit derAnknnftM.  liicci’s  (1583):  DerTribnt,  den  erbrachte,  bestand 
in  einer  .\bbildung  des  Hernt  des  Himmels,  der  Mutter  des  Herrn  des  Him- 
mels u.  dergl.  Gegenstände,  die  sich  durchaus  nicht  geziemten  und  dessen- 
ungeachtet angenommen  wurden.  Dann  brachte  er  auch  Knochen  von  Gei- 
stern und  Unsterblichen  und  andere  Sachen  dieser  Art,  als  ob  die  Geister 
und  Unsterblichen  ihre  Knochen  zurücklassen  und  nichtsdestoweniger  von 
dannen  schweben  können.  Zn  den  Zeiten  der  Tang-Dynastie  erklärte  Hanju 
dergleichen  für  ein  böses  Zeichen  und  sagte , es  wäre  unpassend , Knochen 
an  den  Hof  zu  bringen.  Die  Sittenbehörde  bat  deshalb,  dass  man  Ricci  be- 
schenken und  in  sein  Land  znrückseuden  möge.  — Wenn  man  keine  Reli- 
quien erhalten  konnte  (um  eine  Kirche  einzuweihen),  wurde  auf  dem  Concil 
von  Calcuith  (816)  bestimmt,  dass  das  Altarsacrament  consecrirt  und  in  der 
Kirche  sorgsam  aufbewahrt  werden  sollte : quia  corpus  et  sanguis  est  do- 

mini  nostri  Jesu  Christi.  — Als  Gundovald  von  dem  Könige  im  Morgeiilande 
hörte,  der  durch  den  Daumen  des  heiligen  Sergius  immer  siegreich  gewesen, 
liess  er  die  Reliquien  des  Syriers  Eiiphronius  (in  Bordeaux)  suchen.  Mum- 
molus  konnte  den  Knochen  kanm  spalten , als  er  aber  in  drei  .Stücke  zer- 
sprang (was  dem  Märtyrer  kein  Liebesdienst  war),  verschwanden  diese,  bis 
sie  auf  das  Gehet  wieder  erschienen.  (Grei/or  von  Tours.) — DasConcilium 
von  Constantinopel  in  Trullo  befahl  alle  Altäre  zu  zerstören,  unter  denen 
sich  nicht  Reliquien  von  Märtyrern  fänden.  — Oderic  (t  1331),  der  als  Wun- 
derthätcr  im  Leben  im  achtzehnten  Jahrhundert  canonisirt  wurde,  sammelte 
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die  Knochen  des  Mönches  Thomas  (der  in  Thana  von  den  Saracenen,  da  das 
Feuer  ihn  nicht  verletzte,  bei  Nacht  grefödtet  wurde)  und  wurde  durch  die- 
selben beschützt,  als  sein  Haus  in  Indien  brannte.  Mit  denselben  beruhigte 
er  die  Wogen  während  eines  Sturmes  an  der  Malabarküste,  und  den  heid- 
nischen Matrosen,  die  alle  Knochen  todtenOethiers  über  Bord  werfen  wollten, 
ehe  sie  den  Hafen  beträten , blieben  die  Reliquien  unsichtbar.  Die  Asche 
der  Knochen  mit  Wasser  gemischt,  war  ein  Universalmittel  gegen  alle  Arten 
von  Krankheiten.  — Die  menschlichen  Mumien,  die  durch  die  Juden  in 
Alexandrien  mit  Asphalt  zubercitet  wurden , wurden  in  Frankreich  während 
des  Mittelalters  als  kräftige  Medicin  verführt , besonders  um  Blut  zu  stillen, 
bis  der  cgyptische  Pascha  den  Handel  untersagte.  — Die  Knaben-Miimie  des 
letzten  Dniitri , der  (als  durch  Boris’  Agenten  gesucht)  ans  dem  Grabe  auf- 
stand  und  dem  Volke  erschien , wird  in  der  Kirche  Arkhangelski  Sabor  zn 
Moskan  verehrt.  — Augustin  erzählt  von  blutigen  Gebeinen,  deren  Begräb- 
nissstelle  im  Tranme  gesehen  wurde.  — Die  Gnade  des  heiligen  Geistes 
mht  immer  auf  den  Ueberbleibseln  der  Heiligen  und  wirkt  durch  dieselben 
Wunder.  {St.  Ephraim.)  — Als  ein  Beispiel . wie  sehr  das  Andenken  vor- 
züglicher Menschen  nach  ihrem  Tode  noch  den  Lebenden  nütze,  führt  Chry- 
Bostomns  die  Stelle  an,  woJehovah  die  Stadt  gegen  die  Assyrer  schützt,  ,,um 
meinetwillen  und  um  David’s,  meines  Knechtes  willen.“  — Ehe  die  Hunnen 
nach  Metz  (wo  ein  Bethans  des  heiligen  Stephanus  stand)  kamen , hatte  ein 
gläubiger  Mann  ein  Gesicht  erblickt,  wie  der  heilige  Diacon  Stephanus  die 
heiligen  Apostel  Petnis  und  Paulus  anging:  ,,Ich  bitte  euch,  die  ihr  meine 
Gebieter  seid,  lasst  es  durch  eure  Verwendung  nicht  geschehen , dass  die 
Stadt  Metz  von  den  Feinden  verheert  werde , denn  es  ist  ein  Ort  in  dieser 
Stadt,  wo  Reliquien  meines  niederen  Leibes  ruhen , sondern  lasst  dies  Volk 
es  lieber  inne  werden,  dass  ich  bei  dem  Herrn  etwas  gelte.  W’enn  aber  die 
Sünden  des  Volkes  so  hoch  gestiegen  sind , dass  die  Stadt  dem  Feuer  über- 
liefert werden  muss,  so  lasst  wenigstens  mein  Bethaus  von  den  Flammen 
verschont  bleiben.  “ Da  sprachen  Jene:  ,,GeheinFrieden,  geliebter  Bruder, 
dein  Bethans  wird  von  den  Flammen  nicht  ergriffen  werden.  Für  die  Stadt 
aber  werden  wir  nichts  erwirken,  weil  das  Gebot  des  göttlichen  Willens  schon 
ergangen  ist.  Denn  es  ist  gross  geworden  die  Sünde  des  Volkes  und  der 
Ruf  seiner  Bosheit  ist  heranfgekomraen  vor  den  Herrn , deshalb  wird  diese 
Stadt  durch  Feuer  zerstört  werden.“  So  blieb  das  Bethans  bei  der  Zer- 
störung verschont.  — Als  Simeon  (Sohn  Jacob’s)  nach  zweiwöehentlichen 
Martern  gestand,  dass  der  Rock  Christi  in  der  Stadt  Zafad  (Joppe)  im  Mar- 
morbehälter läge , fasteten  die  Bischöfe  Gregor  von  Antinchia , Thomas  von 
Jenisalem  und  Johannes  von  Constantinopel,  nm  ihn  (."igo)  nach  Jerusalem 
zn  bringen.  {Fredegar.)  — In  einem  Schreiben  (1809)  fordert  Uljan-al 
Dabibt  (der  Heerführer  der  Wachabiten)  im  Namen  des  .Imam  Sa’  ud  bin 
‘Abd - al-‘aziz  den  Pascha  von  Damascus  und  die  sunnitischen  Moslemin 
auf;  ..Kein  Wesen  ansser  Gott  anzubeten,  das  Wallfahrtsopfer  nur  Gott 
darzubringen,  ihr  Vertrauen  nicht  auf  Heilige,  Propheten,  Märtyrer,  fromme 
Leute,  Büsser,  Pole,  Fakire  und  Derwische,  als  ein  Mittel  Fürsprache  und  \^er- 
mittlung  dieser  Personen  bei  Gott  zu  erlangen,  zu  setzen,  was  nur  Vielgötterei 
sei.“  In  einem  früheren  Briefe  ward  gewarnt,  zu  keinem  Todten  zu  beten.  — 
Die  Türken  öffneten  das  Grab  Skanderbeg’s  in  Lis.sos.  um  Stücke  seines  Leich- 
nams als  Talismane  der  Tapferkeit  zu  tragen.  — Nach  der  abendländischen 
Eroberung  Constantinopels  trieben  die  Venetianer  einen  einträglichen  Han- 
del mit  eingepökelten  Köpfen , die  dort  erbeutet  waren.  — Nach  Tudela 
wurde  die  blühende  Verfassung  des  Jüdischen  Stadttheils  in  Shusan  den 
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Knochen  Daniel’s  znfjttsclirieben , die  hallijährlicli  ninhergetnigen  wurden, 
von  einer  Seite  des  Flusses  zur  andern,  bis  Sanjar  Shah  ben  .Shah  sie  in  der 
Mitte  der  Brücke  aufliängen  liess.  — l>er  Leichnam  des  b Tsong  kha  pa  (des 
tibetischen  Reformers),  der  während  eines  Fackelzugs  des  tibetanischen 
Volkes  sichtitar  zum  Himmel  fuhr  (zu  welchem  Andenken  die  lamaische 
Kirche  das  Lampenfest  feiert) , wird  im  Kloster  d Ga’  Idan  (frisch  und  un- 
verweslich) erhalten,  frei  in  der  Luft  schwebend,  mit  den  Abdrücken  seiner 
Hände  und  Füsse  in  Butter.  — Die  Bewohner  der  Marianen  verehrten  die 
Gebeine  ihrer  Voreltern  in  ihren  lläuseni , indem  sie  sie  mit  Cocusnussöl 
salbten,  nach  den  Vorschriften  der  Mahatmas  (Priester).  — Die  Skelete  der 
Häuptlinge  und  vorzüglichsten  Könige  sind  in  Holzkasten  (die  mit  F'ctlen 
bedeckt  werden)  eing<!schlossen  und  in  Höhlen  niedergelegt , wo  ihnen  die 
lagas  eine  Al  t Gottesdienst  bezeugten , indem  sie  vor  Beginn  eines  Krieges 
dort  opferten.  — Cook’s  Knochen  wurden  in  einem  Korbe  (Rippen  und 
Brustbein)  auf  Hawaii  verwahrt,  mit  rothen  Federn  geschmückt  und  in  dem 
Tempel  des  Lono  (dessen  Wiederkunft  erwartet  wurde)  niedergelegt.  Jähr- 
lich zur  Erntezeit  trug  man  sie  in  Procc'ssion  durch  die  Insel,  um  Unterhalt 
für  die  Priester  des  Lono  zu  sammeln.  Der  Kopf  Macarthey’s  dient  bei  den 
Festen  der  Ashanties,  während  der  eines  der  Negerhäuptlinge  im  Fainilien- 
begräbniss  zu  Schottland  begraben  liegt.  — Die  Götzenbilder  der  Kalmücken 
sind  ansgehöhlt  und  werden  mit  den  Knochen  und  der  Asche  nach  ihrem 
Tode  verbrannter  Priester  gefüllt,  als  Ostensarien.  — Im  Nillande  wurden 
die  Gebeine  eines  Gottes  in  einer  Pyramide  verschlossen , in  Verehrung  ge- 
halten, wie  Clemens  Alexandrinus  erwähnt.  Die  Pyramiden  sollten  einen 
Gottmensehen  ohne  Seeienwanderung  erhalten.  Die  Tyrier  führten  die  Ge- 
beine der  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  auf  ihren  Seefahrten  mit  sich, 
wie  die  Quaranier  die  Knochen  ihrer  Zauberer  in  Kapseln  umhertragen.  Die 
Mantiueer  erhielten  vom  Orakel  den  Au  trag,  des  Acaciis  Gebeine  zu  holen 
und  sie  zu  verehren.  Die  Dumatier  opferten  jährlich  einen  Knaben  in  ihrem 
heiligen  Kasten  und  vergruben  ihn  dann  unter  dem  Herde,  um  durch  Seelen- 
ernähmng  die  Knochen  stets  neu  zu  belelren,  wie  es  in  Dahomey  ge- 
schieht. — Nacii  der  Anzahl  der  Sarira  (Scharit  oder  Scheli)  oder  wunder- 
thätigen  Reliquien , die  als  harte  Körner  in  runder  oder  eckiger  Form  aus 
den  verbrannten  Gebeinen  herausgesucht  werden , bestimmt  sich  die 
Heiligkeit  des  Verstorbenen  bei  den  Buddhisten.  — Die  im  Cassan- Rohre 
gefundenen  Verhärtungen  (Knochen)  in  Indien  werden  den  aufgeschnit- 
tenen Armeu  der  Kinder  eiugeheilt,  um  sie  siegreich  im  Kampfe  zu  machen  (nach 
Oderich).  — Dass  der  Mensch  aus  dem  in  seinem  Rückgrat  befludlicheu 
Beinchen  (Lus  genannt  oder  Tarvad  räkaf)  wiedergelioren  werden  solle, 
bewiesen  die  Rabbinen  dem  Kaiser  Hadiian , der  die  Auferstehung  iu  jener 
Welt  zu  bezweifeln  wagte,  dadurch , dass  man  ein  solches  Beinchen  herlrei- 
schaffte  und  in’s  Wasser  legte,  wo  es  nicht  erweicht  ward,  in's  Feuer  wai-f, 
wo  cs  nicht  verbrannte,  es  durch  keine  Mühle  zermalmen  konnte,  und  auf  den 
Amboss  gelegt,  diesen  zerschlug,  während  der  Knochen  ebenso  wenig  Schaden 
litt,  wie  Buddha’s  Zahn  in  den  portugiesischen  Mörsern.  — Die  Frauen  der 
Maudanen  setzen  sich  täglich  auf  die  Schädeistätten , vor  die  auf  Salbei  ge- 
legten Schädel  ihrer  verstorbenen  Kinder  und  unterhalten  sich  zärtlich  mit 
ihnen,  wie  im  Leben,  indem  sie  dieselben  in  den  Armen  halten.  — Die  Wir- 
belsäule (aus  der  die  Sage  vielfach  Schlangen  hervorkriechen  lässt)  wurde 
BO  hoch  gehalten,  dass  ein  über  sie  ausgesprochener  Finch  nur  durch  Blut 
oder  hohes  Utu  (Lösegeld)  getilgt  werden  konnte.  Der  Mongole  bittet  den 
Dsajagutschi  (Schicksalsgott),  seinem  Feind  die  Augen  auszubuhren  und  ihm 
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das  Rückgrat  zu  zerschlagen.  — Zoroaster  befahl  den  Persern  (nach  Ce- 
drenus),  wenn  er  vom  Donner  erschlagen  sei,  seine  Gebeine  zu  sammeln  und 
zn  bewahren , da  an  ihre  Hut  sich  die  Krhaltung  der  Monarchie  knüpfen 
würde.  — Sakyamuni  (nach  dem  Altan  gerel),  über  die  Sariras  (körper- 
liche Reliquien)  befragt,  die  nach  denSutras  ein  in  das  Nirvana  eingehender 
Buddha  in  der  Welt  (für  die  Verehrung  der  Götter  und  Menschen)  zurück- 
liesse,  antwortete . dass  diese  Lehre  nur  vorläufig  und  gleichsam  exoterisch 
für  die  grosse  Menge  gälte , da  die  znr  letzten  Erfüllung  gelangten  Buddha’s 
unzweifelhaft  und  vollständig  im  Nirvana  verschwänden.  — Widerstand  io 
Vera-Paz  (Ouatemalai  das  Leiden  des  Kranken  den  Bemühungen  der  Priester, 
so  legten  sie  ihm,  im  Augenblicke  des  Ansröchelns,  einendcostbaren  Stein  auf  die 
Lippen,  der  seine  Seele  empfing  und  fortan  als  Heiligthum  im  Hause  bewahrt 
wurde.  Vornehmen  wurden  Altäre  auf  ihren  Gräbern  gebaut,  wo  die  V-er- 
wandten  und  Freunde  Sklaven  opferten  und  Weihrauch  verbrannten.  — ■ 
Ein  Theil  der  Knochen  wurde  von  den  Verehrern  Pule’s  in  den  Krater  auf 
Hawai  geworfen,  damit  sie  in  der  Gesellschaft  der  vulkanischen  Gottheiten 
verbleiben,  dieselben  überreden  möchten,  ihre  Verwandten  vor  Ausbrüchen 
zn  schützen.  — Die  Indianer  von  Hochelaga  vergruben  die  Todten , nach 
Aufschneidung  der  Muskeln,  in  die  Erde,  um  das  coagulirende  Adipocire  später 
als  »Schmuck  zu  tragen.  — Als  Alexander  des  Grossen  Leiche  vergessen  lie- 
gen blieb,  verkündete  Aristander  von  Telmessus,  dass  sie  dem  Lande  Glück 
bringen  würde , wo  sie  begraben  sein  sollte,  und  in  Folge  dessen  gelang  es 
PtoIemäuB  sie  (trotz  den  Verfolgungen  des  Perdiccas)  nach  Egypten  zu  ent- 
führen. {Aelian.) — Acht  Städte  theilten  sich  in  die  Reliquien  Bnddha’s,  um 
über  diesen  heiligen  Erinnerungen  Kaitjas  zu  bauen.  — Die  Asche  des  Me- 
nandros,  des  griechisch-bactrischen  Königs  im  Punjab  (120  a.  C.),  wurde 
unter  seine  Städte  vertheilt.  — Das  Wohl  der  Thebaner  hatte  von  dem  Be- 
«itz  der  Knochen  Hector’s  abgehangen.  — Die  Juden  trugen  die  Gebeine 
Joseph’s  ans  dem  Flucblande  Egypten.  — Pclops’  Knochen  waren  das  Mittel 
zur  Eroberung  Troja’s.  — Die  Abiponer  brachten  die  Knochen  ihrer  Zau- 
berer, die  auf  fernem  Schlachtfelde  gefallen  waren,  stets  (wie  die  Spartaner 
die  ihrer  Könige)  in  ihre  Heimat  zurück,  während  der  auf  weite  Kriegszüge 
ausziehende  Kosake  eine  Hand  voll  Erde  in  einem  Beutel  mitnimmt,  um  auch 
nach  dem  Tode , mit  dem  Staube  seiner  Heimat  bedeckt , in  Beziehung  zu 
derselben  zu  bleiben.  — Des  Leonidas  Gebeine  wurden  von  den  Thermo- 
pylen  nach  dem  Vaterlande  zuröckgebracht , wie  die  Napolcon’s  von  St.  He- 
lena. Nestor  brachte  Machaon’s  Gebeine  von  Ilion  nach  der  Heimat.  — 
In  dem  Suwama  prabhasa  wird  zwar  die  Lehre,  dass  die  Buddha’s  der  Welt 
ihre  Körper  (sarira)  hinterliessen , nur  ein  zweckmässig  und  künstlich  anf- 
gestelltcs  Mittel  genannt,  aber  doch  auch  schon  den  Verehrern  derselben 
grosse  Belohnungen  versprochen,  ln  Nepal  ist  die  compacte  Halbkugel  der 
wesentlichste  Theil  eines  Chaitya  (Göttertempel)  und  schon  nach  Clemens 
Alexandrinus  verehrten  die  Ehrwürdigen  (ol  atjuvoi  oder  Arhat)  eine  Pyramide, 
unter  der  die  Gebeine  eines  Gottes  ruhten.  Im  Mahavansi  heisst  es,  dass, 
nachdem  die  Reliquien  vor  den  Augen  des  Volkes  in  die  Dagops  hineingelegt 
worden,  dieselben  durch  einen  künstlich  eingeffigten  Stein  geschlossen  seien. 
Aehnliches  erwähnt  Josephns  von  dem  Grabe  David’s,  woran  die  in  Hauran 
gefundenen  Steinthüren  erinnern.  — Die  Verbindung  der  Pyramiden  mit  der 
Kuppel,  die  mitunter  von  dem  Tee  (Schinndachc)  überragt  ist,  erinnert  an 
die  Form  von  Porsenna's  Grabmal  bei  Alba.  An  dem  achteckigen  Tempel 
bei  Rangun , worin  die  ächten  Haare  Buddha’s  begraben  liegen , haben  ver- 
schiedene Könige  weitergebaut,  wie  an  den  egyptischen  Pyramiden,  und 
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Generation«!]  an  denKathedralen*).  Im  Kajaratna^ri  lässt  der  König  einen 
Dagop  über  dem  Scheiterhaufen  seines  Vaters  und  Vorgängers  erbauen.  Ge- 
wöhnlich war  die  Dauer  der  Dagops  auf  einen  Zeitraum  von  fünftausend 
Jahren  (der  von  Gaudama  für  das  Fortbestehen  seiner  Lehre  bestimmt  war) 
berechnet,  wie  die  egyptischen  Pyramiden  für  die  dreitausend  Jahre , nach 
welchen  die  Seele  surückkehren  würde.  In  Ceylon  werden  als  Dhatu  (Ueber- 
bleibsel)  nicht  nur  die  Körpertheile  Buddha’s . sondern  auch  Sachen , die  er 
besessen  bat,  verehrt,  wie  die  Katholiken  in  Italien  den  Pfeilern  der 
Glockentbürme  oft  Reliquien  einraauern,  um  gegen  den  Blitzschlag  zu 
schützen.  Die  Tempelpyramiden  zu  Siam  zeigen  an  der  Spitze  Metall- 
compositionen , besonders  aus  Zinn.  Ehe  die  Reliquien  Buddha’s  oder  die 
Knochen  des  Herrn  (wie  es  in  der  Inschrift  zu  Islamabad  heisst)  niedergelegt 
werden,  steigen  dieselben  zum  Himmel  empor,  dort  wunderbare  Phänomene, 
oft  die  Erscheinung  Buddha’s  selbst  bewirkend , und  kehren  dann  zu  dem- 
jenigen zurück,  der  sie  in  den  Händen  hielt.  Der  Heilige  von  Ceylon , den 
der  König  von  Ava  (1426)  auf  Eingebung  der  Nats  (Untergötter)  einlud, 
brachte  Reliquien  von  so  wundervoller  Kraft,  dass  die  Erde  bei  ihrer  Ankunft 
erbebte  und  die  Mauren  einstürzten,  worauf  der  Bau  des  goldnen  Tempels 
beschlossen  ward. 

Reliquien.  Ais  Reliquien  wurden  in  Sparta  ein  Ei  der  Leda,  in  Tegea 
die  Haut  nebst  Zälmen  des  kalydonischen  Ebers,  in  Egypten  der  Schuh  des 
Perseus,  inCreta  das  Gigantengerippe  des  Orion,  in  Milet  die  Ricsenknochen 
des  Aiterios  verehrt.  In  Rhodns  wird  das  Skelet  eines  Haies , als  das  des 
von  dem  Johanniter  erschlagenen  Drachen  gezeigt,  in  Venedig  der  Zahn 
eines  Mastodon,  als  Backenzahn  des  heiligen  Christophoros,  in  anderen  Kirchen 
Italiens  Kreidesteine , als  Muttergottesmilch  aus  der  Milchgrotte  von  Beth- 
lehem. Der  linke  Augenzahn  Buddha's , der  von  Kalinga  nach  Lanka  ge- 
bracht worden , wurde  von  den  Portugiesen  verschiedentlich  im  Mörser  zer-» 
stampft,  erschien  aber  immer  wieder,  und  wird  jetzt  von  den  englischen 
Beamten  in  der  Dharimakakra  in  \'erschluss  gehalten.  — Die  Australier 
graben  ihre  'l'odten  nach  einiger  Zeit  wieder  aus , damit  sie  ihre  Knochen 
mit  sich  führen  können.  — Ahmet -Schah  von  Afghanistan  bekämpfte  den 
Chan  von  Badagseban  um  den  seidenen  Rock  Mohamed’s.  — Die  Windeln 
(r«  unnpynv«)  dos  kleinen  Zeus  wurden  in  Creta  gezeigt , sowie  die  Blut- 
spuren der  Rhea.  — Als  der  Al)t  Herbert  der  forttransportirten  Leiche  der 
heiligen  Genovefa  einen  Zahn  ausriss,  wurde  er  bis  zur  Rückgabe  desselben 
krank.  — Fast  bei  allen  Todten  und  Gefangenen  der  brandenburgischen 
Hütfstruppen , welche  1587  durch  Burggraf  Fabian  von  Dohna  den  Huge- 
notten zugeführt  waren,  fanden  die  Franzosen  Talismane  und  magische 
Zettel  um  den  Hals  gebunden.  {Delrio.)  — Charpie  aus  dem  Hemde  des 
1847  erschossenen  Jesiiitenbeschützers  Len  ans  Luzern  wurde  als  heil- 
kräftige Reliquie  verwandt.  — Als  der  Tsecho  Lama  (Dschetsan  paldang), 
den  Kaiser  Khian  Lung  (um  von  ihm  in  einige  Geheimnisse  der  buddhisti- 
schen Religion  eingeweiht  zu  werden)  nach  China  einlud,  sich  dahin  begab,' 
wurde  er  überall  auf  dem  Wege  um  Reliquien  angegangen  und  liess  Ab- 
drücke seiner  Hände  zurück , indem  er  seine  Hand  mit  Safran  bestrich  und 
auf  weisses  Papier  abdrückte.  Das  gemeine  Volk  segnete  er  in  Peking 
mit  einem  hölzernen  .Scepter,  die  Grossen,  indem  er  die  Finger  mit  Seiden- 
zeng  umwickelte  (t  1780).  — Das  Fingerglied  eines  Hingerichteten  in  einem 


*)  „Ich  ruhe  in  diesem  Sarge  und  in  diesem  Grnhe,  an  der.SlHlte,  die  ich  .selbst  gebaut 
habe,  mit  dem  ganzen  Khnigttium,“  heisst  e.s  in  Gsclimurazar’s  Grabschriri. 
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Geldbentel  getragen , hält  diesen  beständig  gefüllt,  ln  Franken  wird  oft 
,,Arnien8Ünderfett“  in  den  Apotheken  verlangt.  Als  vor  mehreren  Jahren 
in  Breslau  der  alte  Kabenstein  abgebrochen  wurde,  trieben  die  Arbeiter 
einen  sehr  einträglichen  Handel  mit  den  bei  der  Aufgrabung  gefundenen 
Knochen,  schreibtWuttke(1859).  — Die  chinesische  Prinzessin  Weu-tsching 
brachte  bei  ihrer  Vermählung  mit  Ssrong  b Tsan  ss  Gampo  ein  hochge- 
feiertes Buddbabild  und  heilige  Bücher  nach  Lhassa  mit  (641  p.  C.),  ebenso 
wie  Dara  Eke,  die  nepalesische  Prinzessin,  und  die  Tibetaner  verehrten 
sie  als  zwei  der  von  Gold  oder  Bandelbolz  nach  dem  Originale  angefertigten 
Musterbilder  (Dschub)  des  Keligionsstifters.  — Christophoros  spottet  (65ü 
p.  C.)  über  den  Münch  Andreas,  dass  derselbe  bereits  10  Hände  des  Mär- 
tyrer Procopius,  15  Kinnbacken  des  heiligen  Tbeodoros,  8 Füsse  des 
heiligen  Nestor,  4 Köpfe  des  heiligen  Georg  und  5 Brüste  der  heiligen 
Barbara  (die  er  so  zur  Hündin  mache)  habe  und  verspricht  ihm  noch  den 
Daumen  des  dreimal  seligen  Henoch  und  das  Gesäss  des  Elias.  — Die 
Schüssel,  aus  der  Christus  zuletzt  mit  den  Jüngern  gegessen,  wurde  von 
Balduin  den  Genuesern  geschenkt.  — Das  Evangelienbuch , worauf  in 
Rheims  die  französischen  Könige  den  Krönungseid  ablegten,  ward  von  Peter 
dem  Grossen  als  ein  altslavonisches  Manuscript  mit  glagolitischer  Schrift 
erkannt.  Eine  Litanei  aus  Ludwig’s  Zeit  iu  Corvey  (mit  unbekannten 
Scliriftzügen)  trägt  altrussische  Noten.  — Die  Chasidim  in  Polen  enthielten 
sich  aller  Fleischspeisen  und  durch  das  Auftreten  Israel  Balschem  in  Fusti 
(1740)  als  ersten  Zadik  (oder  Gerechten)  wurden  sie  zum  Mysticismus,  zur 
kabbalistischen  Thenrgie  und  zum  Reliquiendienst,  der  selbst  die  Verehrung 
der  Kleidungsstücke  des  Propheten  und  seiner  Familie  in  sich  begreift , ge- 
führt. — Das  Urbild  des  Vadschra  (Indfa’s  Donnerkeil),  nach  dessen  Muster 
die  von  den  Lamas  geführten  gearbeitet  sind , wird  im  Kloster  Ssera  (bei 
Lhassa)  aufbewahrt  und  soll  (zuerst  von  Sakyamuni  selbst  gehandhabt)  durch 
die  Luft  von  Indien  dorthin  geflogen  sein , von  wo  es  an  eine^n  jährlichen 
Feste  in  feierlicher  Procession  der  anbetenden  Pilger  nach  Portala  zum 
Dalai-Lama  geführt  wird , der  sich  vor  demselben  verbeugt.  — Zur  Ver- 
gleichung des  in  Ava  aufbewahrbm  Zahnes  Buddha’s  schickte  der  König 
von  Birmah  eine  flesandtschaft  nach  Ceylon,  um  die  echte  Reliquie  zu  be- 
sichtigen , wie  es  mit  Erlaubniss  des  englischen  Gouverneurs  geschah.  — 
Unter  König  Lha  Tho  tho  ri  g Njan  b Tsan  senkten  sich  eines  Tages  vier 
Gegenstände  (das  Bildniss  zweier  Hände  in  betender  Stellung,  ein  goldener 
Pyramidentempel,  ein  Kästchen  mit  einer  Tschintamani-Gemme  und  das 
Lehrbuch  Ssamadok)  vom  Himmel  auf  den  Palast  und  wurden  auf  Befehl 
des  Königs,  der  ihren  Sinn  nicht  verstand,  nach  der  Schatzkammer  ge- 
tragen. Da  sie  dort  auf  der  Erde  lagen,  kamen  Plagen  über  das  I.and  und 
Unglück  über  den  König,  bis  dieser  sie  an  die  Fahiienspifzen  befestigen  und 
auf  alle  Weise  verehren  Hess,  nach  der  Warnung  von  fünf  fremden  Männern, 
die  ihm  erschienen  und  plötzlich  wieder  verschwanden , worauf  eine  Stimme 
vom  Himmel  verkündete,  dass  sein  fünfter  Nachfolger  (Ssrong  b Tsan  ss 
Gam  po,  der  629  p.  C.  die  heiligen  Bücher  des  Buddhismus  von  Indien 
in  Tibet  einführte)  ihren  Gebrauch  erkennen  werde.  — In  einer  Stadt 
Afghanistans  (in  der  Nähe  von  Dschellalabad)  wurde  früher  (wie  jetzt 
in  einem  Kloster  bei  Fu-tscheu-fu)  die  Kopferhöhung  (U(;nisclia)  Buddha’s 
als  Reliquie  verehrt.  — Das  heilige  Blut  zu  Weingarten  (am  Boden- 
see) , durch  den  Römer  Longiniis  (der  den  Heiland  iu  die  Seite  stach, 
alrer  sich  bekehrte)  dorthin  gebracht,  wird  zum  Schutz  um  die  Felder 
herumgetragen.  (Meier.)  — Tavernicr  versichert  von  glaubwürdigen 
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Zeugen  erfahren  an  haben,  dass  der  Unflath  des  Königs  von  Bhutan 
(Dalai-Lama)  als  Pniver  gesehnnpft  nnd  anf  Speisen  gestreut  würde.  Die 
Verehrung  des  Gegen  Chntnktii  geht  soweit  bei  den  Mongolen , dass  auch 
sein  Unrath,  sein  Ham,  seine  ahgeschnittenen  Haare,  Stöcken  seiner  durch- 
schwitzten Hemden  als  Heiligthömer  nnd  Reliquien  gehalten  werden. 
{Pallas.)  — In  den  Sepnlcralzellen  der  Topen  finden  sieh  meistens  stei- 
nerne, ttiönerae  oder  metallene  Geßsse  mit  Asche,  Knochenstücken,  Perlen, 
Edelsteinen.  — Aechtes  Präputium  Christi  wurde  durch  den  Kaidan  Arnold 
Heerbrand  (dem  es  Gottfried  von  Bouülon’s  Kaplan  übergeben)  nach  Ant- 
werpen geschickt.  — Nach  den  Juden  ist  die  Vorhaut  der  Inbegriff  alles  Un- 
reinen und  kann  nur  nach  ihrer  Wegnahme  Gemeinschaft  mit  Gott  eintreten. 
Enoch,  Moses,  Aaron,  Elias  (als  heilige  Männer)  wurden  ohne  Vorhaut  ge- 
boren. Nach  der  Kabbala  ist  das  Präputium  dem  Menschen  nicht  aner- 
schaffen, sondern  erzeugt,  indem  die  sündhafte  Begier  das  heilige  Organ 
difformirte.  — Als  der  Bischof  von  Cambrai  bei  der  Messe  in  Antwerpen 
(1410)  die  heilige  Vorhaut  vor  sich  hinlegte,  fielen  drei  Blutstropfen  anf 
das  Messtuch  (als  ein  die  Aechtheit  beweisendes  Wunder).  Zu  demselben 
wurden  Processionen  unfruchtbarer  Frauen  angestellt.  — Im  Traume  offen- 
bart Maria  der  heiligen  Brigitte,  dass  die  immer  von  ihr  bewahrte  und  dann 
dem  Johannes  übeigebene  Vorhaut  ihres  Sohnes  in  Rom  (wegen  der  Gott- 
losigkeit der  Zeit)  vergraben  sei.  Die  heilige  Vorhaut  in  Antwerpen  heilte 
(nach  den  Canonici)  einen  Besessenen  nnd  die  Königin  von  Cecilien  (s. 
Scheihle).  Päpste  gestanden  der  1427  gebildeten  Brüderschaft  der  heiligen  Vor- 
haut das  Recht  zu,  unbescliränkten Ablass zn  ertheilen.  Eine Priapsfignr findet 
sich  in  der  Stadtmauer  von  Antweiqien  ausgemcisselt.  — H.  Etienne.  er- 
zählt die  Geschichte  eines  Mönchs,  der  seinen  Zuhörern  eine  Feder  ans  den 
Flügeln  des  Engels  Gabriel  zeigen  wollte,  und  sieh  mit  mönchischer  IJst 
fasste,  als  er  sah,  dass  man  ihm  die  Feder  gestohlen,  und  den  Reliqnien- 
kasten  mit  Kohlen  gefüllt  hatte,  welche  er  für  Kohlen  ansgab,  womit  der 
heilige  Laurentius  wäre  gebraten  worden.  Indem  er  die  Zuhörer  auf  seine 
Reliquien  vorbereitete,  sagte  er  ihnen  unter  Anderm,  was  der  Patriarch  von 
Jerusalem  ihm  alles  gezeigt  habe ; Un  pen  du  doigt  du  saint  Esprit  anssi  sain 
et  aussi  entier,  qu’il  avoit  jamais  este,  et  le  mnseau  du  Seraphim,  qiii  apparnt 
ä St.  Francois,  et  un  des  onglcs  du  Cherubim,  et  une  des  costes  du  verbum 
caro , et  des  habillemens  de  la  sainte  foy  catholique , et  quelques  rayons  de 
l’estoile,  qul  apparnt  aux  trois  rois  en  Orient,  et  une  phiole  de  la  sneur  de 
saint  Michel,  qnand  il  corobatlit  le  diable.  — Bei  stürmischem  Wetter  ver- 
brennen die  chinesischen  Matrosen  stinkende  Federn,  um  den  das  Meer  auf- 
regenden Dämon  zu  verscheuchen,  während  Ricci,  ihr  Missionär,  statt  dessen 
vom  Papst  geweihte  Agnus  Dei  opferte.  — Während  der  Ausstellung  des 
heiligen  Rockes  in  Trier,  gegen  den  Ronge  protestirte,  wurde  (1844)  Paris 
mit  Amiileten  überschwemmt,  so  dass  der  Constitutionnel  einen  Leitartikel 
dagegen  bringen  musste.  ,, Junge  hübsche  Mädchen,  welche  lieblich  zu 
sprechen  wüssten,  verhandelten  die  Medaillen,  Tuchschnitzel,  kleine  Stück- 
chen, Bandstückchen  und  viele  andere  Sachen,  mit  denen  der  heilige  Kock 
berührt  worilen  und  verschafften  sich  Eingang  in  Paläste  nnd  Hütten  ; die 
Geistlichkeit  in  Trier  habe  zehn  Meilen  in  der  Runde  alles  Zeug,  alle  Bänder 
aufgekanft,  um  sie  zu  solchen  Amideten  zu  weihen. •*  — ln  der  occidcntali- 
schen  Kirche,  wii-d  das  auf  dem  Tuch  der  den  Schweiss  abwischenden  Jüdin 
abgeprägte  Bild  (mit  der  Dornenkrone)  oder  Verum  icon  (worauf  die  Bollan- 
disten  im  15.  Jahrhundert  die  lieilige  Veronica  tauften)  verehrt,  in  der 
orientalischen  das  auf  dem  Betttuch  des  edessaitischen  oder  armenischen 
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Ffirsten,  der  Christus  zu  sehen  betete,  ahgedrückte  (mit  dem  Heiligenschein) 
oder  das  (nach  der  lateinischen  Kirche)  von  8t.  Lucas  gemalte.  — Der 
Diaconns  Jean  Mignon  unterstützte  selbst  die  Kostgängerinnen  in  dem 
Geisterspnk,  wodurch  sie  die  Nonnen  zn  London  (1625)  erschreckten  und 
benutzte  sp.äter  die  Besessenheit  zum  Verderben  Grandieris.  — Kin  Arm 
des  St.  Vitus  findet  sich  in  Siena.  Ein  anderer  Arm  wurde  an  Corvey  von 
Heinrich  I.  ühergeben  (erbeten  durch  den  heiligen  Wenceslans  von  Böhmen 
931  oder  935).  Ein  silberner  Arm  des  St.  Vitus  findet  sich  in  der  Dom- 
kirche von  Bamberg.  St.  Veit  ist  vorzugsweise  Heiliger  des  Volkes  in 
Dalmatien.  — Der  Könier  des  unter  Diocletian  in  Lycien  gemarterten 
Knaben  wurde  vom  Kaiser  Wenzel  aus  Pavia  nach  Prag  gebracht  und  in  der 
Domkirche  vor  dem  grossen  Altar  beigesetzt  (1358  unter  Carl  IV.).  — Als 
die  in  St  Gallen  eingefallenen  Ungarn  den  goldenen  Hahn  von  dem  Kirch- 
thurme  herabzustossen  suchten , erschien  ihnen  derselbe , als  die  Gottheit 
des  Ortes,  so  dass  sie  erschreckt  aus  dem  Kloster  wichen.  Goldene  Hähne 
auf  den  Kirchthürmen  in  Deutschland  (10.  Jahrhundert)  wurden  später  als 
Windfahnen  benutzt.  Ein  Hahnbaum  bei  Lüchow  wird  (1720)  erwähnt. 
Der  von  den  Wenden  im  Drawan  auf  die  Kreiizbäume  gesetzte  Eisenhahn 
(17.  Jahrhundert)  war  unbeweglich.  Ein  Hahn  und  eine  Henne  wurden 
durch  die  Bauern  am  St.  Veitstage  in  der  Karthausc  zu  Regensburg  ge- 
opfert (14.  .Jahrhundert).  Kaiser  Lothar  schenkte  die  überwundenen 
Slaven  dem  heiligen  Veit.  Die  zum  Erbtheil  des  heiligen  Veit  gehörenden 
Rugianer  fielen  wegen  der  Härte  und  des  Geizes  der  Verwalter  ab.  — Als 
Peter  von  der  Provence  den  christlichen  Fürsten  die  Erscheinung  des  hei- 
ligen Petrus  in  Antiochien  mittheilte,  hatte  seine  Furcht  nur  durch  die 
Drohungen  der  Vision  überwunden  werden  können , wie  bei  dem  römischen 
Bürger,  der  bei  Livius  mit  einem  Aufträge  aus  dem  Jenseits  an  den  Senat 
beehrt  wird.  Was  mit  dem  Funde  der  Lanze  beabsichtigt  war , ist  nicht 
recht  einzusehen , da  die  göttliche  Hülfe  schon  beschlossen  sein  sollte , und 
jene  ihren  Träger  höchstens  am  freien  Kämpfen  hindern  musste.  Doch  erwies 
es  sich  als  eine  gute  Speculation,  da,  wie  Wilhelm  von  Tyms  erzählt,  das 
Volk  sich  herbeidrängte,  um  sich  mit  reichen  Gaben  für  den  kostbaren  Fund 
dankbar  zu  erweisen.  Freilich  ging  der  Credit  rasch  verloren,  trotz  des 
seinethalhen  angestellten  Gottesurthciles.  Im  Uebrigen  war  nur  dem  be- 
geisterten Revival,  das  folgte,  die  Rettung  des  damals  auf’s  Aetissersb; 
reducirten  Heeres  znzuschreiben.  — Nach  Dio  stritten  sich  zwei  Städte 
unter  ihren  Reliquien  um  das  wahre  Messer  der  Iphigenie.  — Die  gewöhn- . 
liehen  Beweise  der  Aechtheit  der  Reliquien  waren  Wunder,  wie  in  Folge 
solcher  Heinrich  II.  und  Urban,  der  Papst,  ihre  Zweifel  aufgaben,  dass 
St.  Benedict  in  Cassino  begraben  sei.  (Meiners.)  — Das  von  ihrer  Ge- 
meinde depntirte  Mädchen  aus  Vallerie  holte  zwei  Finger  des  Täufers  aus 
Egypten.  — Die  bei  der  Eroberung  Sidons  mitwirkenden  Nonnannen  er- 
hielten vom  König  Balduin  ein  Stück  des  wahren  Kreuzes , das  am  Grabe 
des  heiligen  Olaf  zu  Drontheim  niedergelegt  wurde.  — ,, Im  .Jahre  1518 
kauften  die  Predigermönche  zn  Bern  durch  Bestechung  etwas  von  dem 
Leibe  der  heiligen  Anna  und  der  Custos  der  St.  Anna -Capelle  musste  es 
stehlen.  Der  aber  gab  ihnen  Scherblein  von  einer  Hirnschale  in  Bisam- 
baumwolle  und  in  ein  seiden  Tüchlein  gewickelt.  Junker  Albrecht  zn 
Stein  führte  es  als  einen  himmlischen  Schatz  nach  Lausanne , da  einpfing’s 
der  Bischof.  Dieser  brachte  es  selbst  nach  Bern  und  mit  grosser  Procession 
geistlichen  und  weltlichen  Staates  wird  es  am  Thore  herrlich  empfangen 
und  zum  St.  Annen- Altar  festlich  geleitet.  Der  Abt  zu  Lyon  erklärte,  es 
Bastian,  .Mensch.  II.  26 
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sei  ein  Betrug,  der  Mönch  habe  ihnen  aus  dem  gemeinen  Beinhause  ein 
Himschalen-Scherblein  verkauft,  der  französische  Botschafter  bestätigte  es. 
Die  geistlichen  Väter  aber  sagten , der  Abt  gebe  es  nur  darum  falsch,  damit 
es  ihm  keinen  Nachtheil  bringe,  und  gläubig  opferte  das  Volk  Wachswerk 
nnd  Gold.“  {Anshelm.) 


TODTEN-CULTÜS. 

Die  Sorge,  die  Begräbnisse  zu  verhehlen,  damit  die  Ruhe  nicht  gestört 
werde,  schuf,  wie  die  Pyramiden,  die  Labyrinthe,  die  sich  auch  in  den  Mau- 
soleen der  Chine  dschen  Kaiser  finden.  Durch  die  Gemächer  der  Königs- 
gräber bei  den  Chasaren  (das  Paradies  genannt)  wurde  ein  Fluss  geleitet, 
und  jeder  bei  der  Bestattung  Behülfliehe  (wie  bei  der  Alarich’s)  getödtet. 
Auch  die  Mongolen  begruben  in  abgeleiteten  Flussbetten.  — Ihre  heiligsten 
Eide  (sagt  Flacourt)  legen  die  Madagesen  auf  die  Seelen  ihren  Ahnen  ab. 
Fallen  sie  in  Krankheit  oder  in  Wahnsinn , so  begeben  sich  die  Verwandten 
unverzüglich  zu  dem  Ombiasse  und  bitten  ihn,  den  Geist  auf  dem  Kirchhof 
zu  befragen.  — In  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  p.  C.  begann 
durch  den  Einfluss  der  Taosecte  auf  die  Lehre  des  Confucins  die  chinesische 
Geisterverehrung,  indem  man  anfiiig  Schutzgeister  der  Wohnorte  zu  vereh- 
ren und  gewöhnlich  als  solche  verstorbene  Menschen  anerkannte , die  ihrer 
Verdienste  wegen  dazu  würdig  gehalten  wurden.  Manchmal  indess  erhob 
man  auch  Menschen  dazu , die  durch  ihre  Ruchlosigkeit  berühmt  geworden 
waren,  ja  selbst  Thiergeister  oder  die  Geister  unbelebter  Sachen,  je  nach- 
dem sich  irgend  eine  Begebenheit  zugetrageu  haben  mochte,  die  dem  erwähn- 
ten Gegenstände  der  Verehrung  irgend  eine  Bedeutung  gab.  Man  verehrt 
manchmal  den  Geist  eines  Tigers,  als  .Schutzgeist,  nnd  weil  den  Tiger  nach 
Menschenfleisch  gelüstet , werden  auch  wohl  Kinder  geopfert.  Andere  ver- 
ehren den  Geist  eines  Hundes  oder  sonstigen  Thieres.  Diese  Art  der  Geister 
haben  einen  dreifachen  Rang,  der  ihnen,  nach  einem  unter  gewissen  Feier- 
lichkeiten unternommenen  Examen  über  ihre  Würdigkeit,  vom  Kaiser  durch 
ein  ausgefertigtes  Diplom  ertheilt  wird.  Diejenigen  Geister,  die  auf  solche 
Weise  vom  Kaiser  in  ihrer  Würde  bestätigt  sind,  bleiben  nicht  nur  Gegen- 
stände der  häuslichen  Andacht , sondern  geniessen  öffentliche  Verehrung  in 
einem  ihnen  geweihten  Tempel , wo  ein  jährliches  Opfer  gebracht  werden 
muss  (s.  Stuhr).  — In  Ceylon  wurden  die  Geistei'  der  Todten  als  Dayau- 
tas  verehrt,  und  jeder  Einzelne  aus  dem  Volke  erbaute  ihnen  eigene  Tem- 
pel (wie  die  Mias  in  Japan , ähnlich  den  Fetischhäusern  in  Africa) , wo  er 
selbst  als  Priester  fungirte.  — Guagniui  berichtet  von  den  Slawen  und  Sar- 
maten , sowie  Munster  von  den  Samogeten , dass  sie  die  Todtenhäuser  an 
Kreuzwegen  errichteten.  — Mahauta,  der  Lieblingsschülcr  des  mohatueda- 
nischen  Schneiders  Dariya  Dasor  Panth  (Pfad),  an  dessen  Grab  Opfer  darge- 
bracht  wurden,  blieb  in  seinem  früheren  Hause  (Tukht  oder  der  Thron) 
wohnen.  — An  den  Kreuzwegen  (compita)  hatte  Servius  Tullius  (Sohn  des 
Lar  familiaris)  von  den  Bewohnern  der  Regionen,  die  an  diese  Wege  stiessen, 
kleine  Capellen  zum  Dienste  der  Laren  errichten  lassen , wie  an  dem  Feste 
der  Lares  compitales  von  jedem  Hau.se  ein  Opferkuchen  dargebracht  werden 
musste.  Diese  Sacella  der  Laren  waren  lleiligthüiuer  der  Regionen  mul 
der  dieselben  bewohnenden  Tribus  nach  Analogie  derCurien  und  ihrer  Laren. 
— Die  Erstlinge  aller  Productc  müssen  den  Muzimbos  geopfert  werden. 


Digitized  by  Google 


Todten-Cultns. 


403 


Auf  dem  Begräbnissplatz  darf  kein  Baum  gefällt  und  kein  Thier  getödtet 
werden , da  sich  in  Allem  ein  Muiime  (Seele  eines  Verstorbenen)  befindet 
(bei  den  Zimbos).  — Waidona  waren  die  Geister  der  Verstorbenen  auf 
Neuseeland  (Ätna  oder  Götter).  — Die  vergötterten  Geister  (Bhut  Devatas) 
werden  in  kleinen  Tempeln  oder  als  ein  Stück  Lehm  unter  einem  Baume 
verehrt,  durch  einen  Chaitya  oderBakat,  den  diePiyaris  der  niederen  Kasten 
oder  die  Brahmanen  der  Dörfer  um  Orakel  angehen.  — Der  ganze  Glaube 
der  Khogilu-Stämme,  obwohl  sie  äusserlich  zuin  Mohamedanismus  gehören, 
besteht  in  einigen  abergläubischen  Gebräuchen  an  dem  Schreine  ihrer  Piris 
oder  heiligen  Männer , zu  denen  sie  wallfahrten.  — Die  Kinder  der  Medea 
lagen  im  Tempel  der  Here  äxgata  begraben  und  wurden  auf  Weisung  der 
Pythia  (nach  Diodor)  als  Heroen  verehrt.  — In  Zeiten  der  Gefahr,  in  Hnn- 
gersnofh  und  Krieg,  wenn  alle  menschlichen  Mittel  erschöpft  sind,  ist  es  ein 
Sohntzgeist,  der  nach  dem  Glauben  der  Kaffem  ihnen  aus  der  Notb  hilft. 
{Döhne.)  — Die  Geister  der  verstorbenen  Häuptlinge  werden  bei  vielen  Ge- 
legenheiten angernfen , man  dankt  ihnen  und  bringt  ihnen  Opfer  (bei  den 
Kaffem).  — Ehre  mich  Niemand  mit  Thränen  und  traurigem  Leichenge- 
pränge, I Weil  ich  die  Zeiten  durchflieg’,  lebende  Gelstererfüll’.  (Ermiu.i.)  — 
Waren  die  Ueberreste  der  im  Auslände  gestorbenen  Verwandten  unerreichbar, 
80  errichtete  man  wenigstens  symbolische  Gräber  in  der  Heimath  (Kenotaphien) 
und  rief,  wie  Eustathius  bezeugt,  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  das  Vater- 
landzurück, das  ihreNamen  nicht  vergessen  sollte.  (Cwlius.)  — Gotar(und 
besonders  (iotnar)  wird  in  den  Eddaliedern  und  den  Scaldenlicdem  dich- 
terisch für  angesehene  Männer  und  dann  für  Männer  überhaupt  gebraucht. 
— Es  wurde  der  Bau  eines  goldenen  Tempels  beschlossen , um  die  heilige 
Periode  von  fünftausend  Jahren  zu  gründen , während  welcher  Gautania's 
Lehre  bestehen  würde.  Humboldt  vermuthet , dass  die  Meinung  herrschte, 
man  könne  durch  Niederlegung  von  Reliquien  oder  Pflanzung  des  heiligen 
Baumes  einen  solchen  Zeitraum  beginnen  lassen.  — Ausser  Umkulunkulu, 
der  ihren  socialen  Codex  bestimmte,  verehren  die  Zulus  besonders  die  Mah- 
lozi  oder  Geister  verstorbener  F’amilienhäupter,  die  in  der  Gestalt  einer  un- 
schuldigen Art  von  Hausschlangen  (innyoka)  erscheinen.  Ein  religiöser 
Zulu  richtet  bei  jedem  Niessen  ein  Gebet  an  den  Ihlozi.  (Bleek-.)  — Alle  Un- 
ternehmungen werden  von  den  Zauberern  (Gagas)  eingeleitet.  Zwar  herrscht 
der  Glaube  an  ein  höchstes  unsichtbares  Wesen , aber  die  abgeschiedenen 
Seelen  (Muzimos),  von  denen  man  alles  Gute  wie  alles  Unglück  ableitet,  sind 
der  Hauptgegenstand  der  Verehrung ; diesen  werden  insbesondere  die  ersten 
Früchte  beim  Erntefest  dargebracht.  Die  Seelen  der  guten  Menschen  gehen 
nach  dem  Tode  in  gewisse  Schlangen  über,  die  der  bösen  in  Schakale.  Der 
Eintritt  des  neuen  Mondes  wird  gefeiert.  Die  Weiber,  welche  nur  nach 
ihrer  Fruchtbarkeit  geschätzt  und  schon  vor  der  Ehe  aus  Gewinnsucht  von 
dem  Vater  prostituirt  werden,  ohne  dass  diesAnstoss  giebt,  gehen  alsEigen- 
thnmsstück  auf  den  Erben  über.  Den  Häuptlingen  pflegten  früher  ihre  Wei- 
ber in’s  Grab  zu  folgeu , wie  dies  noch  jetzt  bei  den  Chevas , den  nordwest- 
lichen Nachbarn  der  Maravis,  gebräuchlich  ist,  weiche  sich  vor  diesen  durch 
Massigkeit  und  besonders  durch  grösseren  Fleiss  im  Landbau  auszeichnen. 
Die  Familie  ist  bei  den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet,  dass  das 
Haupt  derselben  alle  Verantwortung  für  seine  Untergebenen  allein  trägt:  es 
hat  sie  überall  zu  verthcidigen  und  alle  Kosten,  die  entstehen,  für  sie  zu  be- 
zahlen, aber  es  darf  sie  auch  nach  eigenem  Willen  verheirathen,  verkaufen 
und  selbst  tödten.  — Die  kasanischen  Tartaren  wallfahrten  zu  den  Gräbern 
der  mohamedanischen  Heiligen  in  den  Ruinen  von  Balghars.  — Xenophon 
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lässt  den  sterbenden  Cyrus  bei  den  vaterländischen  Göttern  seine  Frenndeanf- 
fordem , sich  einander  zu  ehren , wenn  ihnen  daran  liege , ihm  Freude  zu 
machen.  „Denn  ihr  wisset  es  noch  nicht  gewiss,  dass  ich  Nichts  mehr  bin, 
wenn  ich  das  menschliche  Leben  geendet  habe.  Sähet  ihr  ja  auch  bisher 
meine  Seele  nicht,  sondern  erkanntet  ihrDasein  nur  aus  dem,  was  sie  wirkte. 
Habt  ihr  aber  noch  nie  bemerkt , welche  Schrecken  die  Seelen  derer , die 
Unrecht  gelitten  haben,  den  Mördern  einflössen,  welche  Rachegeister  sie 
über  die  Frevler  senden?  Glaubt  ihr,  die  Ehrenbezeugungen  gegen  die  Ver- 
storbenen würden  sich  so  lange  erhalten  haben,  wenn  ihre  Seelen  gar  keinen 
Genuss  davon  hätten?  Wenn  der  Mensch  aufgelöst  wird,  so  geht  natürlich 
Alles  zu  den  Verwandten  über,  nur  die  Seele  nicht.  Diese  allein  kann  man 
nicht  sehen,  weder  wenn  sie  da  ist,  noch  wenn  sie  verschwunden  ist.“  — - 
Die  Mnndombe  unterscheiden  die  Kilulu- Sande  (gute  (Jeister)  und  die  Ki- 
lulu-yangolo-apessere  (böse  Geister).  Sie  glauben  zwar  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  die  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  fortlebt,  aber  diese  un- 
terirdische Welt  ist  bloss  ein  Abbild  der  irdischen , und  sie  hoffen  dort  bloss 
sinnliche  Genüsse.  Sie  glauben  nämlich , dass  sie  dort  hinreichend  Speise 
und  Getränke  haben,  ihre  Zeit  ohne  Sorgen  und  Mühen  nur  mit  Jagden  und 
Tanziraterhaltungen  ausfüllen,  und  zur  Bedienung  auch  genug  Weiber  haben 
werden.  Wenn  es  hier  Nacht  ist,  dann  ist  es,  ihrer  Meinung  zufolge,  in  jener 
Welt  Tag,  und  umgekehrt.  Für  die  in  dieser  Welt  geübten  guten  oder 
bösen  Handlungen  erwarten  sie  in  jener  Welt  weder  Belohnung  noch  Strafe 
und  glauben,  dass  es  nur  von  der  Willkür  der  Kilulu  abhänge,  ob  ihr  Schick- 
sal nach  dem  Tode  besser  oder  schlimmer  sein  würde.  Wenn  nach  dem 
Tode  die  Seele  in  die  Kalunga  kömmt,  so  wird  sie  je  nach  den  Umständen, 
die  sie  im  irdischen  Leben  erfahren  hat,  entweder  ein  Freund  oder  ein 
Feind  der  Lebenden,  und  geselit  sich  dem  zufolge  entweder  zu  den  Sande- 
oder  zn  den  Yangolo  - Kilulu  und  wirkt  mit  ihnen  zusammen , entweder  an 
der  Beförderung  des  Glücks  oder  des  Elends  der  Menschen.  Weil  nun  aber 
die  Anzahl  der  Yangolo-apessere-Kilulu  viel  grösser  ist,  als  die  der  wohlthä- 
tigen  Sande-Kiluln,  so  können  jene  die  das  Glück  der  Menschen  bezwecken- 
den Absichten  der  letztem  sehr  leicht  vereiteln  und  schütten  unzählige  Lei- 
den über  die  Menschen  aus.  Das  menschliche  Elend  wäre  ganz  unerträg- 
lich, wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  der  Snkn-Vaoange  sich  über  die  Bosheiten 
der  bösen  Geister  empören , sic  mit  dem  Dyitemila  (Donner)  erschrecken 
und  die  Hartnäckigeren  mit  dem  Omberakeram  (Donnerkeil)  züchtigen 
würde.  Dann  aber  begiebt  er  sich  wieder  zur  Ruhe  und  lässt  die  Kilulu 
walten.  {Magyar.)  — Bei  den  Betschiianen  werden  die  Barimos  durch  auf- 
gehängte Geschenke  verehrt  und  auch  geradezu  als  die  Geister  der  Vorfah- 
ren bezeichnet.  — Seoseres  (Gott  der  Wasser  und  der  Winde)  war  ein  durch 
Weisheit  ausgezeichneter  Reisende  bei  den  Osseten. 

Der  Mongole  Gesur  Khan  (Kouan-yu),  der  sich  unter  den  Kaisern  Lieou- 
pei  und  Thsao-tsao  als  Feldherr  anszeichnete,  wurde  von  den  Chinesen, 
als  nicht  gestorben , unter  die  Halbgötter  versetzt  und  von  den  Mandsebu 
als  der  Schutzgeist  ihrer  Dynastie  betrachtet  und  verehrt.  — Die  Seelen  der 
Verstorbenen  schützten  auf  den  Marianen  gegen  den  Angriff  der  bösen  Gei- 
ster, und  waren  die  der  Helden  stärker  und  mächtiger , als  die  nnberühmter 
oder  unedler  Männer.  {Le  Gobien.)  — Die  Helden  des  Gmthunger- Stam- 
mes, Amaler  (himmlische  oder  makellose)  genannt,  wurden  als  Ansen  (Halb- 
götter) unter  den  Ostgothen  geehrt.  — Jam  proceres  suos  non  pnros  hoinines, 
sed  scmidcos , id  est  anses,  vocavere , sagt  Jornandes  von  den  Gothen.  — 
Nach  Moffat  erscheint  Uhlanga  (der  höchste  Gott  der  Kaffem)  nur  als  ein 
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Heros,  indem  er  als  (rrosser  Krieger  gedacht  wird,  der  Schmerz  und  Tod  sen- 
det. — Nach  der  im  Kratylos  gegebenen  Krklärung  seien  die  Heroen  daraus 
entstanden,  dass  Kros  entweder  einen  Gott  einer  Sterblichen,  oder  einen 
Sterblichen  einer  Göttin  zugeführt  habe.  — Die  im  Kampfe  Gefallenen 
waren  nicht  Schatten  der  Unterwelt,  wie  die  Masse  der  Verstorbenen,  nich- 
tige wesenlose  Schatten , vor  denen  deshalb  der  in  frischer  Lebenskraft 
stehende  Staat  sieh  scheu  zurückzieht,  sondern  es  sind  in  Folge  ihres  üpfer- 
todes  für  den  Staat  auch  in  der  Unterwelt  Macht  besitzende  Dämonen,  denen 
deshalb  auch  heroische  Ehren  gebühren.  Diodor  erwähnt  die  jährlichen 
Festspiele  zu  ihren  Ehren , wie  sie  auch  Plato  für  seine  Helden  verlangt. 
(Curtius.)  — Wenn  die  Kaffem  in  die  Schlacht  ziehen,  wandeln  zwischen 
ihren  Reihen  die  helfenden  Gespenster  der  Vorfahren.  — Die  Indier  verehren 
die  Geister  der  Vorfahren  (Pitris)  als  Götter  der  Vorzeit,  die  die  Waffen 
bei  Seite  gelegt  hätten.  — Der  Häuptling  (Inkosi)  ist  den  Kaffem  im  wah- 
ren Sinne  der  Vater  des  Volkes,  er  gilt  ihnen  als  die  Quelle  alles  Guten, 
alle  Wohlthaten  kommen  von  ihm , selbst  für  Leben  und  Gesundheit  seines 
Stammes  hat  er  zu  sorgen:  ,,er  ist  die  Bmst,  an  der  das  Land  trinkt  und 
sich  nährt.“  Wer  Gutes  thut  oder  wen  man  darum  bittet,  wird  daher  als 
Inkosi  angeredet.  {Dölme.)  — Die  Spartaner  brachten  die  Gebeine  ihres 
Königs  Agesilaus  in  Wachs  nach  der  Heimath  zurück.  — Die  Lares  pnblici 
waren  vergötterte  Helden  der  mythischen  Periode  des  römischen  Volkes, 
deren  Gräber  man  noch  nachweisen  konnte,  bei  denen  man  sich  ihren  Sitz 
dachte  und  von  welchen  ihre  schützynde  Wirksamkeit  ausging.  Die  Lares 
privati  waren  berühmte  ausgezeichnete  Vorfahren  einer  Familie,  die  diese 
als  Lares  familiäres  verehrte.  Deshalb  wurden  in  älteren  Zeiten  die  Ver- 
storbenen in  dem  Hanse  ihrer  Familie  beerdigt,  wie  auch  später  die  Kindei', 
die  vor  dem  vierzigsten  Tage  starben,  deren  Begräbniss  (snggrundarium)  das 
überstehende  Dach  des  Hauses  war.  Davon  hiessen  die  Lares  grundules 
(die  unter  dem  Vorsprung  des  Daches  ihren  Platz  hatten),  denen  schon  Eo- 
mulus  unter  den  dreissig  Curien  einen  Cultus  angeordnet.  — ,, Nimmer  mag 
dem  dorNachruhm  sterben,  der  sich  guten  gewann,“  heisst  es  im  Havamal. 
— lleldengeschlechtern  wnrden  glanzvoll  leuchtende  Blicke  der  Augen  zu- 
geschrieben, durchbohrend  fmicatusoculorum).  — Die  göttliche  Abkunft  der 
von  den  Äsen  stammenden  Edlen , aus  denen  sie  sich  ihre  Fürsten  setzten, 
erkannten  die  Scaudinavier  aus  ihren  glänzenden  Augen.  (Leo.)  — In  der 
chinesischen  Version  der  mongolischen  Geschichte  heisst  es  hei  Hyacinth : Woi- 
Gni  (der  Vezier),  der  sich  vorgenommen  hatte.  Li-huanli  (einen  berühmten  Ge- 
neral und  Schwiegersohn  de.s  Khan.s)  zu  verderben,  unterwies  einen  Hunnen 
beim  Wahrsagen,  bei  Gelegenheit  einer  Krankheit  der  Mutter  des  Khans  zu 
sagen,  dass  zu  ihrer  Genesung  erforderlich  wäre , dein  Heerführer  Li-huanli 
ein  Opfer  darzubringen.  We.-halb  dieser  letzte  getödtet  und  der  Anbetung 
gewürdigt  wurde.  — Als  Romulns  nach  seinem  Verschwinden  dem  Procnlus 
auf  der  Strasse  erschien,  trug  er  ihm  auf,  dem  Senat  zu  verkünden,  dass  er 
(unter  dem  Namen  Quirinus)  den  Römern  ein  mächtiger  Schiitzgott  sein  wolle. 
Seine  Mörder  änderten  den  Namen,  um  nicht  ihren  Feind  anzurufen  und  sich 
vielleicht  sellwt  zu  bestrafen.  — Die  Bewohner  des  sächsischen  Erzgebirges 
preisen,  als  Helden,  August  den  Stai  ken.  worauf  alle  Thaten  zurückgeführt 
werden,  wie  in  Spanien  auf  Carl  V.,  in  Russland  auf  Peter  d.  Gr.,  in  Mexico 
auf  Montezuma,  im  Orient  auf  Nimrod.  — Nach  der  Beendigung  des  spa- 
nischen Krieges  Hess  der  .Senat  dem  Cäsar  zu  Ehren  einen  Tempel  der 
Freiheit  erbauen  und  stellte  Statuen  von  ihm  in  dem  capitolinischen  und  dem 
Quirinustempel  auf  dem  Quirinal  auf.  Nach  dem  Tode  wurde  ihm  eine  Säule 
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als  Parens  patriae  errichtet.  A(;rippina  hatte  dem  göttlichen  Clandins 
(Dirus  Claudius)  einen  Tempel  errichten  lassen,  der  von  Nero  abgebrochen, 
von  Vespasian  aber  erneuert  wurde. 

Die  Seelen  der  patagonischen  Zauberer  gehören  nach  dem  Tode  zu  den 
Valichu  genannten  Dämonen,  die  alles  Uebel  verursachen.  — Die  Scandi- 
navier  lie.ssen  sich  beim  Tode  den  Kopf  abschlageu,  um  ein  Troll  zu  worden, 
und  als  solcher  Verehrung  zu  erlangen , da  sie  sonst  dem  I^ande  schaden 
würden.  — Die  Zulus,  von  denen  manche  an  ein  gutes  nnd  ein  böses  Prin- 
cip  der  Welt  und  an  ein  zweites  Leben  in  einer  Schattenwelt  glauben, 
leiten  alles  Unglück  von  ihrem  ,,todten  Bruder“  ab,  welcher  bisweilen  als 
boa  bython  erscheint  und  durch  ein  Stieropfer  versöhnt  werden  muss.  — 
Die  Tschuwaschen  erhängten  sich  früher  an  der  Thüre  ihres  Beleidigers, 
um  ihm  ein  Böses  anzuthnn , wie  es  auch  in  Indien  und  China  geschieht.  — 
Uwarowskji  erzählt  von  einer  alten  Russin  (Namens  Arippina) , die  an  den 
Felsen  oberhalb  Jigansk  wohnte  und  als  grosse  Zauberin  gefürchtet  war, 
weshalb  die  Leute  nur  zitternd  dort  vorlieigingen , nnd  nie , ohne  sie  anzu- 
sprechen und  Geschenke  zn  bringen,  denn  im  Unterlassungsfälle  brachte  sie 
die  Reisenden  in  grosses  Unglück,  verfolgte  sie  (in  einen  schwarzen  Raben 
verwandelt)  mit  heftigen  Wirbelwinden,  liess  ihre  Sachen  in’s  Wasser  fallen 
oder  beraubte  sie  des  Verstande.s.  Auch  nach  ihrem  Tode  erhielt  sich  die 
Sitte,  dass  jeder  Vorübergehende  dort  Geschenke  niederlegte.  — Als  Einer 
der  Metragyrten  (Bettelpriester  des  phrygischen  Dienstes)  bei  der  Einwei- 
hung eine  Frau  zum  Dienste  der  Göttemiuttor  in  den  Erdschlnnd  (j^npo^po»') 
stürzte,  verheerte  eine  Pest  die  Stadt,  bis  der  Tod  auf  Befehl  des  delphi- 
schen Orakels  durch  Erbauung  des  Metroon  (das  später  zum  Staatsarchiv 
diente)  gesühnt  wurde.  {Photitts.)  — DieYatus  (oder  die  Wandernden)  sind 
(bei  den  Parsen)  Zauberer  oder  .Menschen,  in  welche  sich  Dämonen  verkör- 
pert haben,  — Unter  den  zum  Buddha-Glanhen  bekehrten  Mongolen  herrscht 
noch  die  Meinung , dass  die  Seele  eines  verstorbenen  Schamanen  in  Gestalt 
eines  bösen  Geistes  umherwandele , den  Menschen  Schaden  zufügend , um 
sie  zn  zwingen,  ihm  Ehre  zu  erweisen  und  Opfer  zn  bringen.  Den  Leichnam 
der  Schamanen  legt  man  gewöhnlich,  ihrem  Wunsche  gemäss,  auf  erhabene 
Oerter  oder  an  einen  Kreuzweg,  damit  sie  den  V'orübergehenden  desto  leich- 
ter Schaden  zufügen  können  und  so  von  ihnen  Sühnen  erlangen.  Zuweilen 
haben  die  Schamanen  ihren  h'einden  vorhergesagt,  ihr  Schatten  werde  von 
ihnen  ein  Opfer  fordern,  das  wegen  seiner  Seltenheit  viel  Sorge  verursachen 
würde,  worin  sic  selbst  die  Garantie  eines  glänzenden  Fortlebens  sehen,  wie 
Individuen  anderer  Nationen  im  Ruhme*). 

Avatara  wurde  in  Indien  als  Titel  für  fromme  und  tugendhafte  Personen 
gebraucht,  wie  in  Griechenland  heroische  Abstammung  den  Titel  d'iog  gab.  — 
Menschen,  welche  die  einem  .Tedcn  von  Natur  zukoinmenden  Eigenschaften  des 
Guten  in  höchster  Vollkommenheit  besitzen,  sind  von  Geburt  an  keiner  mora- 
lischen Fehltritte  fähig,  als  Heilige  oder  Urweise,  deren  es  zwölf  giebt. 
Der  Heilige  empfängt  bei  seiner  Entstehung  die  reinsten  Elemente  der  wal- 
tenden Principien.  Darum  bewahrt  er  in  Bewegung  und  Ruhe  das  Gesetz 
des  Thaiki  (das  höchste  Gesetz,  das  die  einzige  Ursache  der  harmonischen 
Einrichtung  des  Universums  ausmacht)  vollkommen  und  keine  Leidenschaft 
vermag  Etwiis  über  ihn.  — Auf  die  Frage  des  Kaisers,  warum  die  Menschen 

*)  ir  I must  fall  in  the  Held,  r;iise  high  niv  grave,  Vinvela.  Orey  alonea  and  heapeU- 
up  euplh,  shall  mark  nie  Io  fiilure  limes.  Wheii  Ihr  huiiler  shall  liil  by  die  mounil  iinil 
produce  his  fooil  al  iiuon;  ,,Souie  warrioi*  re.sls  here“  he  will  say  and  my  fanie  .shall  live 
in  hin  praisc.  iOnsian.) 
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ihn  einen  Gott  nennten , antwortete  Apollonius  von  Thyana:  „weil  jeder 
Mensch,  der  für  gut  gehalten  wird,  mit  dem  Namen  eines  Gottes  geehrt  wird.“ 

— Selbstmörder  treten  in  Japan  nach  dem  Tode  in  die  Klasse  der  Heroen, 
als  welche  sie  verehrt  und  Knaben  als  Beispiel  aufgestellt  werden.  — Die 
Seelen  der  verstorbenen  tugendhaften  Menschen  werden  unter  die  Schiu 
nnd  Kuei  (gute  Geister  jeder  .Art  und  Ordnung , die  auch  den  verschiedenen 
Natnrgegenständen  vorstehen)  erhoben,  worunter  aufgenommen  zu  werden 
•die  Familie  des  Confutse  ein  erbliches  Recht  hat.  — Wenn  ein  Guter  stirbt, 
wird  er  (nachHesiod)  grossen  Glückes  und  Ehre  theilhaftig  nnd  zum  Dämon, 
weil  er  dann,  wie  Socrates  erklärt,  in  seiner  Heimath  lebe. 

Beim  Anrücken  der  Engländer  Hess  ein  König  von  Gambia  einen  Skla- 
ven nnter  der  Schwelle  des  Thores  vergraben , um  dieses  zu  vertheidigen, 
wie  es  König  Vortiger  beabsichtigte.  Ein  Mensebenhaupt  lag  nnter  dem 
Oapitol,  wie  das  Adam’s  anf  Golgatha  in  Jerusalem.  In  Serbien,  Copen- 
hagen  und  Magdeburg  kennt  man  eingenianerte  Kinder.  Die  Carthager  ver- 
gruben die  Philänen  an  der  Grenze  und  die  Griechen  Herolde,  als  Wächter. 

— Simon  Stylites  wurde  in  Antiochien  begraben , nm  die  der  Maueni  ent- 
behrende Stadt  zn  schützen.  — Die  Ueberreste  des  Aetolos  (Sohnes  des 
Oxylos)  tiefahl  das  Orakel  weder  innerhalb,  noch  ausserhalb  der  Stadt 
Elis  zu  begraben,  und  wies  ihm  dadurch,  als  einem  schützenden  Stadt- 
horte, seinen  Platz  unter  der  Schwelle  des  Thores  an.  — Wenn  die 
Athener  ihren  Herold  Anthemokritos  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
statteten, so  erkannten  sie  dadurch  nicht  nur  dem  ira  Staatsdienste 
gefallenen  Gesandten  die  höchste  Ehre  zn , sondern  sie  gewannen  auch 
in  seinen  Gebeinen  ein  Palladium  des  Thores  und  rechneten  im  Falle  eines 
Angriffs  auf  die  zürnenden  Manen  des  wider  Völkerrecht  Erschlagenen. 
(^Curtivs.)  — Der  Tohana  auf  Tahiti  gab  dem  Menschenopfer  seine  Auf- 
träge, wie  die  Scythen  dem  Gesandten  an  Zamolxis.  — ■ Die  Pfosten  des 
heiligen  Hauses  in  Maeva  waren  auf  die  Leichen  von  Menschenopfern  ge- 
gründet. — Die  Catalonier  wollten  Romuald  (Stifter  des  Camaldulenser- 
ordens)  bei  seiner  beabsichtigten  Abreise  vom  Michaelkloster  nach  Cusan 
tödten , um  wenigstens  die  Reliquien  des  heiligen  Mannes  zu  bewahren, 
glaubten  aber , als  sie  ihn  hastig  essen  sahen , dass  er  ein  Narr  sei , und 
Hessen  ihn  ziehen  (1012).  — In  Franken  bittet  man  die  zum  Tode  Ver- 
urtheilten  um  ihre  Fürsprache  im  Himmel,  als  die  wirksamste.  (lIW(/e.) 

— Der  Bushreen  (mohamedanischer  Schreiber),  den  Kemmingtan  für  einen  den 
Krieg  von  seinem  Lande  entfernenden  Grecgree  consultirte,  setzte  die  Füsse 
eines  jungen  Mädchens  in  zwei  Erdlöcher  in  der  Nähe  der  Festung  und  Hess 
einen  Lchmwall  um  den  Körper  aufwerfen  — Bei  Erbauung  eines  neuen 
Stadtthores  opfern  die  Thai  drei  Menschen . denen  der  König  vorher  aufge- 
tragen hat,  gut  bei  Ankunft  von  Fremden  zu  wachen  und  N.achricht  zu 
geben.  {Pallef/oix.) — Vor  ihrer  Unterwerfung  durch  die  tartarischen  Kaiser 
mordeten  die  Leute  von  Korasan  jeden  Fremden , der  sie  an  Talent  über- 
ragte, damit  sein  Geist  in  der  Famiiie  bleiben  möchte.  — Unter  dem  Hanpt- 
pfahl  des  Hauses  hegraljcn  die  Alfuren  einen  Menschenkopf.  — Trois-Rienx 
verpflichtete  sich  (1.574)  durch  Blutuntersehrift  dem  Arzte  Macrador  in  Bor- 
deaux , dass  seine  Seele  nach  dem  Tode  als  helfender  Dämon  dienen  solle. 

— Als  Igor’s  Gesandte  den  Byzantinern  schwuren , dass  sie  ihren  Eid  nicht 
brechen  würden,  setzten  sie  den  Fluch  hinzu,  dass  der  Meineidige  im  ganzen 
künftigen  Leben  ein  Sklave  werden  solle.  — Die  Eidahaner  glauben , dass 
alle  im  Leben  Getödteten  ihnen  iin  Jenseits  dienen  werden.  — Die  Dayaks 
hauen  bei  ihren  Kriegszügen  alle  Feinde  nieder,  da  sie  ihnen  dann  im  Jen- 
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seitn  als  Sklaven  dienen  werden,  nnd  jeder  in  das  Dorf  gebrachte  Kopf 
wird  mit  Jubel  als  neuer  Diener  begrüsst.  — Wenn  er  seinen  Vorfahren 
eine  Botschaft  zu  senden  hat,  lässt  der  König  der  Ashanties  einen  Menschen 
tödten. 

Die  Tengri  sind  im  Schamanenthume  ewige  Geister , die  unsichtbar  in 
der  Luft,  dem  Wasser  und  den  Bergeshöhen  wohnen.  Einige  Völker  nehmen 
gnte  und  böse  Tengri  an,  bei  andern  werden  sie  nach  Um.ständen  gute 
oder  böse.  Es  giebt  ihrer  unzählige  und  sie  vermeliren  sich  noch  immer 
durch  das  Hinzukoinmen  der  Seelen  abgestorbener  Schamanen  und  berühmter 
Menschen.  Der  vornehmste  unter  ihnen  ist  der  Genius  der  Tapferkeit  (Ba- 
gatur  Tengri)  und  die  Vermittlung  zwischen  Schainanenthum  und  buddhisti- 
schem Samanäismus  wurde  so  durch  die  natürliche  Anschauung  selbst  ge- 
bildet , indem  die  Eaijettirungen  der  des  abstracten  Denkens  ungewohnU-a 
Völker  Mittelasiens  den  zum  Nirvana  sich  erhebenden  Geist  der  indischen 
Philosophen  in  eine  bunte  Mannichfaltigkeit  umherschw(!bender  Seelen  zer- 
stückten.  — Die  Propheten  der  Kaffem  sind  durch  die  Seelen  abgeschie- 
dener Häuptlinge  begeistert , wie  die  Kurfürsten  der  Jagas  und  die  W'ahr- 
sagcr  von  Zimbaobe.  — Die  Mramana.  die  von  den  Birinesen  verehrten 
Ahnen,  residiren  im  I.,ande  Rupah.  — Noch  heute,  wenn  die  Phrygier  von 
ausgezeichneten  und  berühmten  Erfolgen  sprechen  wollen , bezeichnen  sie 
dieselben  als  Manica , im  Hinblick  auf  einen  ihrer  alten  Könige , Manes  ge- 
nannt, der  ein  mächtiger  und  trefflicher  Fürst  war,  und  von  einigen  Masdes 
genannt  wird.  {Plularc/i.)  — Nach  dem  Tode,  glauben  die  Mundombe,  wer- 
den sie  wieder  auferstehen  und  in  der  andern  Welt  (Kalunga)  nicht  bloss  ihre 
irdische  Lebensweise  fortsetzen , sondern  auch  an  dem  Schicksal  ihrer  noch 
auf  der  Erde  am  Leben  g(?bliebencn  V'erwandten  Theil  nehmen;  ferner 
glauben  sie , dass  die  zurückgebliebenen  Verwandten  die  f'erstorbenen  in 
der  andern  Welt  in  dem  Maasse  beseligen , als  sie  ihnen  grössere  oder  ge- 
ringere Opfer  darbringen ; hingegen , wenn  sie  ihrer  aus  Undankbarkeit  ver- 
gessen und  ihnen  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  opfern,  dann  ziehen  sie  sich  die  Rache 
der  Verstorbenen  zu , die  ihnen  allerlei  Böses  anthun , ja  sogar  sie  durch 
den  Tod  von  dannen  führen  können.  Deshalb  bestehen  die  religiösen  Ge- 
bräuche der  Mundombe  fast  nur  aus  den  jeweiligen  Todtenopfern  (Inbambc). 
Die  Kindambe  (Wahrsager)  wissen  recht  gut  den  Aberglauben  des  Volkes- 
zu  ihrem  Vortheil  auszubeuten.  {Mayyar.) — Aller- Heiligen-  und  Aller- 
Seelen-Tag  wird  vom  Volke  in  Paris,  heisst  es  im  W'c8tiuin8tcrRevicw(186ü), 
in  einen  langen  Tag  von  Mahlzeiten  (repas  de  corps)  zusammengezogen, 
wo  die  Seelen  und  die  Heiligen  zusainmenspeisen.  Die  schon  an  sich  mise- 
rable Kost  der  Waisenknaben  in  St.  Nicholas  wird  an  diesem  Tage  auf  das 
Aeusserste  reducirt,  um  zum  Besten  ihrer  verstorbenen  Commilitonen  einige 
Speise  hinsetzen  zu  können.  — Die  Wanika  verehren  die  Geister  der 
Todten , die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wieder  erscheinen  sollen.  — 
Die  Namen  der  Vigvedas , denen  (in  den  Vedas)  zweimal  tiglich  geopfert 
wird,  gehören  zum  Theil  den  Stammvätern  und  den  V'orfahren  an,  zum 
Theil  bezeichnen  sic  Begriffe  von  Tugenden , ähnlich  den  schützenden  Ge- 
nien der  Vasu,  welche  Götter  des  Lichtes  und  der  Luft,  die  Geister  der 
Vorfahren  un  I Beschützer  der  Kühe  sind.  — UeberdenauiHofederMaudschu- 
Kaiser  fortgepflanzten  Cultus  ihrer  tungusischen  V'orahnen  (dersich  unter  den 
Völkern  Nordasiens  mündlich  als  Schamanenthum  vererbt)  erschien  1747 
in  Peking  eine  Agende.  Der  Schainanencultus , der  im  Palast  der  Kaiserin 
(durch  weibliche  Schamaninnen)  und  im  Tempel  der  Tartareustadt  vollzogen 
wird , b«!steht  aus  Opfern  und  Gebeten  an  den  Himmel  und  die  Ongots  oder 
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die  Seelen  gewisser  Menschen , die  bei  ihren  Lebzeiten  viel  Qutes  gethan 
haben  und  auch  nach  ihrem  Tode  der  Menschheit  GrlQck  und  Segen  bringen. 
Morgens  verehrt  man  die  drei  üngots  Sakyamimi,  Bodisatva  und  Kuanti 
(ein  vergötterter  Krieger  Chinas  im  Zeitalter  der  Dynastie  Han) , von  denen 
zwei  aus  Indien  stammen , der  dritte  aus  China.  Der  Naehmittagscultus  ist 
aber  zehn  andern  Ongots  gewidmet,  die  sämmtlicb  Tunguser  sind.  Bei  dem 
Jahresopfer , der  Aufrichtung  der  heiligen  Fahnenstange , wird  eine  von  den 
Eunuchen  gefällte  Tanne  vor  dem  Palaste  aufgerichtet,  wie  die  Fichte  des  < 
Attes  in  Phrygien  und  die  Paime  in  Pbönizien.  — DieGhonds  beten  dreimal 
im  Jahre  in  ihren  Häusern  (unter  Verbrennung  von  Ghce  und  Zucker)  zum 
höchsten  Wesen  (Bhagawan , wie  die  Hindus) , von  dem  sie  keine  Figuren 
machen,  und  verehren  gemeinschaftlich  unter  ihrem  heiligen  Baume,  wo  sie  i 
einen  Erdhaufen  bauen , zu  bestimmten  Perioden  des  Jahres.  Die  für- 
sprechenden  Mittelgötter  werden  durch  einen  in  die  Erde  gesteckten  Pfeil 
versinnbildlicht.  Die  Saatdeowallah  stehen  höher  als  die  Tschedeowallah 
und  Chaardeowallah.  Unter  dtm  Manen  der  Verstorbenen  wird  besonders 
denen  der  PuchaiTies  (Priester)  geopfert,  die  den  Mund  der  ’l'iger  schliessen 
und  Orakel  geben  können.  — ,, Verehrte  man  todte  Menschen  (heisst  es  in 
den  nordischen  Sagas),  welche,  so  lange  sie  lebten.  Nutzeu  zu  bringen  schie- 
nen, nach  ihrem  Tode  durch  Opfer,  d.  h.  als  Götter,  und  der  erwartete 
Vortheil  trat  nicht  ein,  so  erklärte  man  sie  für  Troll  oder  böse  Zauberwesen, 
d.  h.  enfgötterte  die  Vergötterten  wieder.  Wie  König  Olaf  - Geirstadalf 
(als  er  nach  seinem  prophetischen  Traume  behügelt  zu  werden  verlangt)  be- 
merkt, scheinen  dieselben  illar  vaettir  (bösen  Wesen)  zuweilen  Nutzen 
(gagn)  zu  machen,  zuweilen  Schaden  (mein).“ 

Herodot  nennt  dieGeten  «■^oeren^oerts' (die  sich  für  unsterblich  halten). 

Bei  Plato,  Luciau  und  Diodor  heissen  sie  rlnaH-ayunioyjtf  (die  Vergöttern- 
den). Pomponins  Mela  berichtet , dass  die  Geten  ad  mortem  paratissimi 
seien,  denn:  id  varia  opinio  perficit.  alii  redituras  putant  animas  obeuntium, 
alii  etsi  non  redeant.  non  extingiii  tarnen,  sedad  bcatioratransire,  alii  emori 
quidem,  sed  id  melius  esse,  quam  vivere.  — Nach  Pliuius  wurde  der  Faust- 
kämpfer Entbymos,  der  stets  in  Olympia  Sieger  gewesen,  auf  Befehl  des 
Orakels  vergöttert.  — Nach  den  acheruntischen  Büchern  der  Etrusker  lehrte 
Labeo  (in  seiner  Schrift  de  düs  aniraalibus),  wie  durch  gewisse  Ceremonlen 
die  geschiedenen  Menschenseelen  zu  Göttern  würden , die  man  (von  aniimis 
ableiteudi  animales  nannte.  Alle  Gebräuche  der  Religion  werden  in  den 
verschiedenen  Geschiehtsstadien,  bald  sinnlich,  bald  magisch,  bald  speculativ 
vollzogen  und  man  mag  die  Reinigung  oder  das  ewige  Leben  erlangen,  durch 
den  Unsterblichkeitstrank,  durch  Zauberceremonien  oder  durch  geistige  Tu- 
gend. — Die  verstorbenen  Könige  wurden  als  Heilige  im  Reiclie  Monomo- 
tapa  angerufen,  Muzuko,  der  höchste  Gott,  als  böses  Wesen.  — Lasa 
(Schirksalsgöttin)  als  Franengeuiiis  oder  Juno  entsprach  in  Etrurien  dem 
vom  Jovialgeist  ausgetlnssenen  Genius  männlicher  Individuen.  — I.,ar , als 
fürstlicher  Titel  in  Etrurien,  war  in  den  heroischen  Laren  vergöttlicht.  Die 
Dioscuren  treten  als  Laran  auf.  — l^achesis  giebt  bei  Plato  allen  sich  ver- 
körpernden Seelen  einen  Dämon,  um  sie  zu  schützen  und  bewachen.  — ln 
Madagascar  waren  auf  den  Spitzen  der  Berge  Altäre  errichtet,  als  die  Woh- 
nungen der  V'azimbas  (der  fabelhaften  Ur-Einwohner  der  Insel).  — Wenn 
immer  ein  Tana  (Häuptling  oder  Priester)  auf  den  Washington-Inseln  stirbt, 
so  wird  er  ein  Gott.  — Nach  Pausanias  wurde  Lycnrg  in  Sparta  als  Gott 
verehrt,  nach  Livius  ein  ehemaliger  Wahrsager  in  Oropus,  nach  Diodor 
Pythagoras  in  Kroton.  — Die  Tibeter  suchten  berühmte  Fremde  bei  sich  zu 
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tftdten,  nm  sich  des  Sehntzes  ihres  Genius  zu  versichern ; die  Peruaner  ver- 
ehrten den  Feind , der  ohne  Klagen  seinen  Geist  aufgebend , seine  göttliche 
Natur  bewies , noch  nach  dem  Tode ; die  tahitischen  Stämme  suchten  sich 
die  Todten  gegenseitig  aus  den  Gräbern  zn  rauben , wie  einst  die  alten  Ita- 
ler. — Ärgea  loca  Romae  appellantnr , quod  in  bis  sepulti  essent  qnidam 
Argivorum  illnstres  viri.  (Festus.)  — Die  Jain - Hrahniancn  folgen  ihren 
Gurus  (Sannyasis,  die  der  Welt  entsagt  und  sich  dem  beschaulichen  Leben 
hingegeben  haben),  als  deren  Oberhaupt  derjenige  anerkannt  wiid,  der  in 
Sravana  Belgiila  in  der  Nähe  von  Seringapatam  lebt,  ln  jedem  Matain 
oder  Kloster  findet  sich  nur  ein  Sannyasi , der  bei  seinem  Tode  die  heilige 
Upadesn  seinem  Nachfolger  überliefert.  Dieses  Amt  ist  nicht  auf  die  Brah- 
manen  beschränkt  und  mit  Ausnahme  der  Sudras  ist  Niemand  von  den 
höchsten  Stellen  ausgeschlossen.  Alle  Sannyasis  werden  nach  ihrem  Tode 
Siddhas  und  verehren  deshalb  nicht  dieDevatas,  die  weit  unter  ihnen  stehen. 
Die  verheiratheten  Brahmanen  fungiren  als  Puyares  für  die  Götter  und  als 
Gurohitas  für  die  untergeordneten  Kasten,  die  sie  sich  selbst  erwählen,  nni 
bei  dem  Kmpfange  des  Dhana  bei  Hochzeiten  und  Leichenbegängnissen  die 
heiligen  Mantras  zu  lesen.  — Die  Seelen  der  abgeschiedenen  Häuptlinge 
auf  Tonga  wurden  in  Bolotu  Götter  niederen  Ranges.  — Nach  Diodor 
waren  ans  den  fünf  Nilgöttern  der  Eg)q)ter  später  irdische  Götter 
entstanden.  Sterbliche,  die  aber  wegen  der  den  Menschen  erzeigten 
Wohlthaten  Unsterblichkeit  erlangt  hatten.  — Die  Ophiten  unterschei- 
den den  Urmenschen  Adam  nach  seiner  dreifachen  Natur  als  yofpoy, 
und/oiVo»'  (geistig,  seelisch  und  irdisch).  — Die  unterste  Ordnung 
der  Götter  bei  den  Ostjäken  besteht  aus  den  abgeschiedenen  Verwandten, 
deren  Bilder  während  drei  Jahren  gefüttert  und  dann  begraben  werden,  wäh- 
rend verstorbene  Schamanen  eine  permanente  Vergötterung  und  kleine  Tem- 
pel aufgebaut  erhalten.  — Die  Samojeden  opfern  Rennthiere  zu  den  Bildern 
der  Tadebzie  (Mittler  mit  Num)  auf  der  Chadoyeya  - Insel  am  Waigatz.  — 
Eusebius  erwähnt  von  den  egyptisehen  Göttern , dass  später  sterbliche  Men- 
schen ihre  Namen  getragen  hätten.  — Neben  den  Ätnas  oder  Akiias 
(Göttern)  wurden  anf  Tahiti  die  Oromatnas  tiis  (die  Seelen  abgestorbener 
Verwandten)  verehrt,  die  in  der  Welt  der  Finsterniss  (Po)  residirteu 
und  nur  von  Zauberern  angcrufen  wurden,  um  ihren  Feinden  Schaden 
ziiznfügen.  ln  den  Inseln  unter  dem  Winde  waren  die  hauptsächlichsten 
Oromatnas  die  Geister  gefallener  Krieger,  die  sich  im  Lehen  durch  ihre 
Wildheit  gefürchtet  gemacht  hatten.  .Jeder  beriihmte  Tii  wurde  mit  einem 
Bilde  geehrt , durch  welches  er , wie  man  glaubte , einznwirken  vermöge. 
Die  Geister  der  regierenden  Häuptlinge  wurden  mit  dieser  Klasse  vereinigt 
und  die  Schädel  abgeschiedener  Herrscher  desselben  Dienstes  gewürdigt. 
{Kllis.) — Mulak  Bayo,  der  mohainedanische  Eroberer,  wird  als Gramdevata 
verehrt.  — Die  Bedeutung  des  Wortc's  Mancs  scheint  mild  nnd  gut  zu  sein, 
wie  der  Gegensatz  immanis  andentet , sowie  das  von  Plutarch  angeführte 
Gebet  bei  dem  Opfer  der  Mana  Genibi:  ,,es  möge  Niemand  von  den  Glie- 
dern des  Hauses  zu  den  Manen  abgernfen  werden,“  welches  ausgedrückt 
wurde  durch ; ,, Niemand  möge /rti/oros’  werden,  “ welches  aus  einer  Stelle 
des  Aristoteles  über  einen  Vertrag  zwischen  den  Lacedämoniern  und  Arka- 
diem  über  die  Tegeaten  durch  ,,tödtcn“  erklärt  wird.  Jta  ji  xaXov- 
ftffH  rft'infi  Mnyg  xvy«  fhvovai  xni  xaifvjroxtai  /uijd'tvn  ^Qijaioy  fino- 
zmx  oixoytxioy , t;  dta  ro  y(>riarovs  xoii\po>s  Xfytij9ni  lovi  rfXlvioiy- 
itcf,  nlytTTOf/H'ot  ötarrfS  «irovyrcci  utjdn’n  Twy  avyoixioy  mtoitnyny  ; 
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^ttxtiatftopiovc  avyS->ixaii  yiyQtttp9tti  iptjat,  ygijaroy  noiiix  ßoii~ 

9ittts  Z»Qty  TOis  Xitxtoyt^ovai  zmy  Ttyinztoy  OMtQ  tiynt,  /utjdtyn  ano- 
xTiyyvyai.  {Plutarch.  qiiaest.  Rom.)  — In  Bezog anf  hervorragende  Männer,  so 
glauben  wir  (sagt  Plato) , dass  ihre  Seelen  zu  heiligen  Dämonen  der  Erde 
werden,  zu  grossmiithigen  Wohlthätem,  die  die  Sterblichen  vor  den  Uebeht 
bewahren,  die  sie  bedrohen , ihre  Bewahrer  und  Erhalter  sind.  — Wie  zn 
den  Aritis  auf  den  Ladronen,  wurde  in  Tahiti  zn  den  Tiis  (dii)  als  den  Seelen 
verstorbener  Häuptlinge  gebetet,  aber  nach  einigen  (belehrten  des  J>andes 
war  Taaroa  (der  höchste  und  unerschaffene  Gott) , der  (aus  dem  Pö  hervor- 
tretend) die  Welt  geschaffen , selbst  nur  ein  nach  seinem  Tode  delflcirter 
Mensch.  — Das  erste  Beispiel  von  einer  Vergötterung  der  Mensiihen  in  den 
Vedas  ist  die  Aufnahme  der  Rilihu  (Abkömmlinge  des  Angiras)  unter  die 
Devas.  Sie  wurden  als  Menschen  geboren,  errangen  durch  ihre  Werke  eine 
Stelle  unter  den  Göttern  und  erhielten  einen  Antheil  an  den  diesen  darge- 
brachten Opfern,  dann  wurden  sie  den  Natnrgöttern  beigesellt,  und  als 
Sonnenstrahlen  gefasst.  Ausser  für  ihre  Fömroigkeit,  werden  die  Ribhii 
besonders  wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  gerühmt , indem  sie  dem  Indra  seine 
zwei  falben  Rosse  erschufen , den  A^viu  ihren  schnellen  Wagen  mit  drei 
Kädern  und  den  Göttern  ihre  Panzer.  (A^«'e.) — Als  seinen  Gebieter,  antwor- 
tete Wanthyrsns  (Sohn  des  .Jancyrns),  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Seythen, 
dem  Darius,  kenne  er  allein  Zeus,  seine  Vorfahren  nnd  Mistia,  die  Königin 
der  Seythen.  — Die  gothische  Königsfamilie  der  Amaliinger  nannte  sich 
nach  ihrer  Abstamimmg  (amal  oder  Himmel  in  der  westgothischen  Sprache 
nach  Strahlenberg)  die  Himmlischen  (amala  oder  rein,  fleckenlos  im  Sanscrit 
nach  Schlegel).  — Nach  den  Isländern  war  Jedem  ein  weiblicher  Genins 
(fylgja)  beigegeben.  — 'fhuthmes  1.  (der  Amenophis  der  Denkmäler)  war 
der  erste  König,  dem  göttliche  Ehren  erwiesen  worden.  — Nach  den  auf 
der  Säule  des  Zeus  Triphylios  in  der  von  Kretern  colonisii-ten  Insel  Panebäa 
oder  Phank  (Makaria  des  Ptolimiäns)  gefimdenen  Inschriften,  erzählte  Euhe- 
merus,  dass  Zeus  von  Kronos  (Sohn  des  Uranos)  die  Herrschaft  über- 
nommen habe  nnd  von  Babylon  (wo  ihn  Beins  hewirthet)  nach  Panebäa 
gekommen  sei,  wo  er  dem  Uranos  einen  Altar  errichtet.  Dann  sei  er  durch 
Syrien  zn  dem  Dynasten  Kassios  nnd  von  da  nach  Kilikien  zn  dem  Herr- 
scher Kilix  gekommen , den  er  im  Kriege  besiegt  habe.  Ferner  sei  er  zu 
vielen  andern  Völkern  gereist  und  von  allen  geehrt  und  für  einen  Gott  ge- 
halten nnd  als  solcher  bezeichnet  worden.  Solches  und  Aehnliches  (fügt 
Diodor  hinzu)  wird  in  der  Uqii  äynyonzyii  über  die  Götter , wie  über  sterb- 
liche Menschen  berichtet.  — Nachdem  der  feierlich  eingesetzte  Indra  durch 
seine  Alleinherrschaft  nnd  höchste  Macht  alle  Wünsche  in  der  himmlischen 
Welt  erlangt  hatte,  wurde  er  unsterblich  (wie  es  im  Rigveda  heisst). 
Snidas  spricht  von  Brachmann , König  der  Brachmannen , der  ihnen  Gesetze 
gab,  und  Bnmetus  von  dem  Propheten  Brama,  der  die  heiligen  Bücher 
Hindostans  abgefasst. 


MENSGHENVEREHRUN6. 

Der  geistliche  Erbkaiser  (von  Tenjso-dai-sin  alMtamniend)  darf  nicht 
mit  den  Füssen  auf  die  Erde  treten , sondern  muss  getragen  werden , sich 
nicht  mit  blossem  Haupt  der  Luft  aussetzen , da  selbst  die  Sonne  nicht 
würdig  ist,  sein  heiliges  Haupt  zn  besciieineu.  Nägel  und  Haare  werden 
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im  Schlafe  geecbnitten  und  die  gebraschten  Geräthschaften  dann  aogleidi 
zerbrochen,  da  jedem  Laien,  der  sic  berühren  sollte,  sogieich  die  Kehle  an- 
BChwellen  würde.  Jeder  Hikaddo , der  den  Thron  besteigt , wird  sogleich 
für  einen  grossen  und  lebendigen  Götzen  gehalten,  während  verdienstvolle 
Generäle  und  Minister  erst  nach  ihrem  Tode  dazu  befördert  werden. 
(Kämpfer.) — Der  weltliche. Kaiser  Taiko,  der  zuerst  die  getheilten  Fürsten- 
thfimer  Japans  unter  einer  Gewalt  vereinigte,  wurde  (der  Landesgewohnheit 
zufolge)  unter  die  Götter  gerechnet  und  wie  der  Dairi  mit  dem  göttlichen 
Titel  Tajokuni  Daimiosiu  beehrt  (im  16.  Jahrhundert).  I.)ie  priesterliche 
Herrschaft  wurde  in  Japan , wie  in  Bomu  und  im  Khalifat  im  Laufe  der 
Geschichte  durch  die  Erhebung  der  Kriegerkönige  zurückgedrängt , wie  sich 
Aehnliches  hei  den  africanischen  und  poljuesiscben  Staaten  beobachten 
lässt.  — Rüdes  initio  homines  deos  appellaruut,  sive  ob  miraculum  virtutis 
(hoc  vere  putabant  rüdes  adhuc  et  simplices)  sive,  ut  iieri  solet,  in  ad- 
inirationem  praesentis  potentiae,  sive  ob  beneiicia , quibus  erant  ad  hnmani- 
tatem  compositi.  (Lactanthm.) — Der  geistliche  Kaiser  von  Yopaa  wurde  von 
den  Wiyanas  wie  ein  Gott  verehrt  und  stets  getragen,  mn  nicht  die  Erde  zu 
berühren.  An  dem  Jahresfeste  wurde  er  berauscht  und  dann  führte  man 
ihm  eins  der  heiligen  Mädchen  zu , deren  Kind , wenn  ein  männliches , dann 
später  sorg^iltig  gleich  einem  königlichen  Prinzen  auferzogen  wurde.  [Die 
Zapotecas  bildeten  die  Statue  des  mit  einem  Kreuze  in  der  Hand  vonTebuan- 
tepec  (wo  die  Wabi  von  Po'u  gelandet  waren)  heraufkommenden  Wixipe- 
coeba  als  vor  einer  knieenden  Frau  bedndlich  ab  und  zeigten  die  Eindrücke 
seines  Fusses  auf  dem  Felsen , wo  er  vor  seinen  Verfolgern  verschwunden 
war.]  — Der  Mensch,  der  nicht  stirbt,  oder  der  Herr  des  Lehens,  Ehsicka 
Wahäddisch  (der  erste  Mensch),  der  in  dem  P'elsengebirge  wohnt,  schickte 
den  Giganten-Vogcl,  um  Land  aus  dem  Wasser  heraufzubringen.  Die  aite 
Grossmutter  (Makoh),  die  auf  der  Erde  umherzieht , erschuf  dann  die  Sand- 
ratte, Gecko  und  die  Kröte.  Sie  schenkte  den  Mönnitarris  ein  paar  Töpfe, 
die  als  Heiligthum  sie  zur  Zauberei  auf  bewahrten , mit  Wasser  füllend  und 
tanzend,  zur  Erinnerung  der  Zeit,  wo  Alles  aus  dem  Wasser  hervorging.  — 
Der  in  Kalkh  residirende  Archimagus  wurde  als  das  Haupt  der  Kirche  ver- 
ehrt und  Zoroaster’s  Nachfolger.  — Unter  den  Sassaniden  hatten  die  Parsi 
einen  allerobersten  Priester,  den  Schahseban  (Schahi  Schehan  oder  Köni(; 
der  Könige)  oder  Sassan  (woher  die  Dynastie  ihren  Titel  ableitete),  von  dem- 
selben Namen  wie  der  König,  der  unter  ihm  stand  und  sich  seinen  Gesandten 
nannte.  (Petermann.)  — Si  le  Patriarche  (bei  der  Messe  der  Kopten)  est  prösent 
ctqu’il  n’offlcie  point,  il  s’assied  dans  un  throne  cleve  au  dessus  desPrestrea, 
ayant  ä la  main  une  croix  de  cuivre  et  aprös  que  chacun  a fait  la  reverence  ordi- 
naire  devant  Ic  Sanctuaire,  il  la  fait  encore  devant  Ic  Patriarche  et  baisc  la  terre 
proche  de  lui  et  aprös  s'etre  leve  il  baise  la  croix  et  la  main  du  mesme  Pa- 
triarche. (Simon.)  — Die  Mattacas  (iuLaPliita)  haben  einen  Menschen  zum 
Gott  und  wählen  dazu  stets  den  ältesten  Greis  des  Stammes , der  zurückge- 
zogen lebt  und  nur  zn  Zeiten  den  ihn  mit  Festlichkeiten  empfangenden 
Stamm  besucht.  Kommt  er  bei  einer  der  periodischen  Erscheinungen  nicht 
wieder,  so  wird  er  als  todt  betrachtet  un<l  der  Aelteste  nach  ihm  nimmt 
seinen  Platz  ein.  (King.)  ^ Ein  Usambaraner  sagte  zu  Krapf:  ,,Wir  sind 
alle  Sklaven  desZumbc  (des Königs),  der  unser  Mulungn  (Gott)  ist.“ — Nur 
Gott  im  Himmel  ist  etwas  grösser  als  Opokku,  König  der  Ashanties  (1740). 
— Die  macedonischen  Könige  in  Syrien  und  Egyi)ten  führten  den  Beinamen 
,,Gott.“  — Kaiser  Domitian  begann  seine  Edicte  mit:  ,,Wir  als  Herr 
imd  Gott  verordnen.“  — Princeps  legibus  solutus  est,  heisst  es  bei  Ulpian, 
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and  dem  Gfttsendienst,  der  mit  den  lebenden  Kaisern  getrieben  wurde,  fehlte 
selbst  (wie  Dirksen  bemerkt)  die  8tütee  des  Saoralrcchtes  in  den  Apo- 
theosirungen.  — In  Guatemala  wurden  (wieL^isCasas  raittbeilt)  in  den  anti- 
diluTianischen  Zeiten  der  Grossvatcr  und  die  Grossmutter  im  Himmel  ver- 
ehrt, bis  eine  grosses  Ansehen  besitzende  h'rau  dem  Volke  eine  andere  Art  der 
Gottesrerehrung  zeigte.  — In  Gnateroala  wurde  die  berühmte  Königin  Atit 
(Urahnin)  in  dem  Vulcan  von  Atitlan  verehrt.  — Yebis  (Ibis)  und  Omba, 
die  alten  Stammeitem  der  Ainne , die  zu  Jesasi  Häringe  (Nesin)  ans  dem 
Schaum  des  Meeres  rührten , werden  als  Götter  verehrt , wie  auch  von  den 
Neuseeländern  ihre  Vorfahren.  — According  to  the  fable  of  the  Pimos,  thelr 
first  parent  was  caught  iip  to  heaven  and  (tom  that  time  God  lost  sight  of 
them  and  they  wandered  to  the  West.  [Johiston.)  — Umknlnnkuln  (der 
Weltscböpfer  der  Kaffem)  gilt  den  ersten  Menschen  als  Umvelingange 
(der  zuerst  Herausgekommene).  — Mehrere  Stämme  der  Rothhänte  ver- 
ehren als  Schöpfer  den  ersten  Mensehen  (Numank-Machana) , der,  in  den 
Himmel  gehoben,  dort  donnert.  — Als  auf  Sultan  Ibrahim’s  Frage,  wie  es 
käme,  dass  er  immer  Recht  behielte,  selbst  wenn  er  etwas  Ungereimtes  ge- 
sagt oder  befohlen  zu  haben  glaube,  der  Grosswesir  Mohamed  ihm  ant- 
wortete: ,,Mein  Padischah,  ihr  seid  der  Khalife,  Gottes  Schatten  auf  Erden, 
und  was  euch  immer  in  den  Sinn  kommt , ist  göttliche  Offenbarung , denn 
was  auch  noch  so  ungereimt  erscheinen  mag , hat  geheimen  Sinn , den  dein 
Sklave  verehrt,  wenn  er  ihn  auch  nicht  versteht,“  so  ward  in  Ibrahim  die 
Ueberzengung  fest,  dass  jeder  Ausbrach  seiner  Despotenlanne  und  Wüstlings- 
begier nur  göttliche  Eingebung  sei,  wie  er  es  selbst  bei  Vorstellungen  zur 
Entschuldigung  äusserte  (s.  Hammer).  — Der  König  von  Benin  ist  nicht 
nur  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden , sondern  Gott  selbst , und  wird  in 
beiden  Naturen  von  seinen  Unterthanen  verehrt,  sagt  Adams.  — Gleichwie 
diejenigen  (sagte  Oaligula),  welche  Schafe  und  Ochsen  zu  hüten  haben, 
weder  Schafe  noch  Ochsen  sind,  sondern  eine  weit  höhere  Natur  haben , so 
sind  auch  die  als  Hirten  über  die  Menschen  gesetzten  Herrscher  nicht  Men- 
schen, wie  die  andern,  sondern  Götter.  — Nach  Eunap  wurde  Sosipatra  (die 
spätere  Gemahlin  des  Enstathius)  durch  zwei  gelehrte  Männer,  die  herabge- 
kommene Götter  schienen , in  solch  tiefe  Weisheit  der  Chaldäer  eingeweiht, 
dass  ihr  Vater  sie  anbetend  als  eine  Gottheit  verehrte.  — Prince,  der  Stifter 
des  Agapomenon  (Aufenthalt  der  Liebe,  als  ein  eplcnräischerConimnnismus) 
in  Wales,  wurde  von  seinen  Anhängern  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung 
(1849)  über  eine  Heirath,  die  nach  dem  ,, Willen  Gottes“  geschlossen  war, 
für  die  ,,Offenbarang  Gottes,“  ,,das  fleischliche  Tabernakel,  in  dem  Gott 
wohnt,“  erklärt,  während  andere  Princiten  den  ehrwürdigen  Mr.  Prince 
für  den  ,, allmächtigen  Gott“  hielten.  — Der  König  von  Ashantie  spricht 
von  den  Thaten  seiner  Vorfahren  in  der  ersten  Person,  als  ob  er  sie  selbst 
verrichtet  habe.  — Die  Khaianian- Dynastie  >vird  durch  Herbelot  von  Khy 
(Riese  oder  grosser  König  im  Pehlvi)  abgeleitet.  The  ancient  Hindu  kings 
have  sometimes  the  afflx  Bir  or  hero,  as  Bir  Vikramaditiya.  bemerkt  Abbott. 
— Der  von  den  Römern  eingeholte  Exarch  Romanus  begab  sich  (verabre- 
detemiaassen)  zur  Anbetung  des  in  der  Lateran  - Kirche  sitzenden  Papstes, 
wie  Sigonius  erzählt.  — Im  Cultus  der  tauropolischen  Diana  in  Coniane 
übte  der  aus  der  königlichen  Familie  genommene  Hohepriester  die  höchste 
Gewalt  aus.  — Ausser  den  untergeordneten  Göttern  (Atuas)  auf  den 
Marquesas  - Inseln  wurden  einige  Männer  dort,  die  in  gehclmnissvoller  Zu- 
rückgezogenheit lebten  und  für  wunderkräftig  galten,  ebenfalls  als  Atuas  ver- 
ehrt und  mit  Upfern  beschenkt;  unter  ihrer  Aufsicht  standen  drei  verschie- 
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dene  Classen  von  Priestern,  die  Tahous , die  mit  den  unsichtbaren  Mächten 
oommunicirten  und  Krankheiten  heilten , die  Tanhous  (Chirurgen) , die  in 
den  Morais  dienten , und  die  Ouhous.  — Unter  den  Mongoien  ward  nach 
Dschingis-Khan’s  Zeit,  als  Vorsteherin  der  fürstlichen  Ehen,  besonders  die 
Urmutter  der  Herrscherinnen  verehrt.  Wie  am  Grabe  Dschingis-Kban’s  acht 
weisse  Häuser  als  Ort  der  Anrufung  und  Verehrung  erbaut  wurden , so  war 
schon  (seit  der  auf  Verehrung  der  Ahnen  gegründete  Todtendienst  der 
Parther  in  Armenien  eingedrungen  war)  von  Tigranes  (in  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  p.  C.)  über  dem  Grabe  seines  Bruders,  der  zu  Ani  das 
Priesterthnm  des  Aramazd  verwaltet  hatte,  ein  Altar  erbaut,  damit  die 
Vorübergehenden  dort  an  den  Opfern  Theil  nehmen  und  drei  Tage  hindurch 
als  Gastfreunde  verweilen  möchten.  Sein  Sohn  Walarsches  stiftete  an 
diesem  Orte  später  ein  Neujahrsfest.  — Ich  bin  das  Ebenbild  Gottes,  sagte 
der  König  von  Iddah  zu  den  ihn  besuchenden  Engländern,  und  Gott  hat 
mich  nach  seinem  Bilde  gemacht.  — Von  den  Consolaten  (Eingeweihten) 
der  Catbarcr  wurde  behauptet , dass  sie  ihre  Bischöfe  anbeteten , vor  denen 
sie  zum  Empfang  des  Segens  niederknieten.  — Die  mohamedanischen  See- 
leute haben  überall  die  Gewohnheit,  einem  alten  Scheich  ein  Opfer  zu 
bringen.  In  Mocha  verehren  sie  den  Scheich  Schadeli  und  in  Aden  den 
Scheich  Aidoros.  Aden  war  siebenmal  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  bis  der 
Scheich  Aidoros  vonHadramaut  kam  nnd  die  Stadt  schützte.  Die  Einwohner 
von  Aden  als  Juden  Hessen  ihn  nicht  ein,  bis  er  ein  Wunder  verrichtete  (In 
einem  Milchregen),  worauf  sie  sich  bekehrten.  Er  lebt  verborgen  in  Aden 
nnd  Cap.  Haynes  setzte  (1839)  seiner  Familie  eine  Pension  aus.  — ,,Die 
arischen  Völker,  welche  von  Osten  nach  Mesopotamien  kamen,  stifteten  eine 
arische  Dynastie  (die  acht  medischen  Tyrannen)  zu  Chaldäa.  Die  Eroberungen 
des  assyrischen  Reichs  führten  den  Oultus  des  Gottes  (Königs  vou  Maiisil 
oder  Niniveh)  Taraurahs  (Damuras,  Demarus,  Tamyras)  und  die  Verehrung 
der  Targata  (der  Stammfraii  der  assyrischen  Könige)  in  Harran  ein.  Die 
verdrängten  Stämme  der  Joctaniden,  sowie  die  Ad,  Thamud,  Thasim,  Gadis 
warfen  sieh  auf  Arabien  und  trieben  die  Amaliq  nach  Egypten,  wo  sie 
die  erste  Hyksos-Dynastie  gründeten.“  — Als  der  durch  sein  Glück  über- 
müthige  Dscliemsid  sich  als  Gott  verehren  lassen  wollte , wurde  er , nach 
Firdnsi , durch  Zohak  zur  Strafe  besiegt.  — Nach  der  Legende  hatte  Mo- 
hamed  zwischen  den  Schultern  zwei  Augen,  womit  er  durch  die  Kleider  sah, 
hinten  und  vom.  Sein  Speichel  konnte  das  Seewasser  versüssen,  seine 
Schweisstropfen  wurden  als  Aroma-Perlen  gebraucht.  — Die  Schafe  beugten 
sich  beim  Vorübergehen  vor  Mohamed  und  der  Mond  neigte  sich  vor  ihm 
nieder.  Mahmud  (der  Löbliche)  hiess  der  Elephant  Abraha’s  al  Aschrani, 
der  aus  heiliger  Scheu  sich  weigerte,  gegen  Mekka's  Thore  vorzugehen.  — 
Nach  Aristoteles  hielten  die  Krotonlaten  den  Pythagoras  für  einen  götter- 
gleichen Mann,  ja  für  Apollo  selbst,  der  sich  in  menschlicher  Gestalt  in  ihrer 
Mitte  niedergelassen.  — Die  Saludadorcs  nnd  Ensalmadores  in  Spanien 
heilen  durch  Gebete,  Handauflegen  und  Anhauchen  fast  alle  Krankheiten. 
— In  Flandern  glaubte  man,  dass  die  am  Freitage  Geborenen  durch  die  Be- 
rührung das  Fieber  zu  hellen  vermöchten.  — Die  Priester  der  Jeziden  heilen 
die  Kranken , indem  sie  ihnen  die  Hände  auf  Hals  uud  Schultern  legen. 
Vespasian  heilte  Nervenlähmnng  durch  Handauflegen  (Sueton) , Hadrian 
Wassersucht  durch  Berühning  mit  dem  Finger,  König  Olaf  den  kranken  Eigill 
durch  Anfassen,  die  Könige  von  Frankreich  (seit  Philipp  I.)  und  England 
(seit  Eduard  dem  Bekenner)  Kröpfe,  der  Graf  von  Habsburg  Stammler 
durch  einen  Kuss , Pyrrhus  vou  Epirus  Kolikschmerzen  durch  Aufsetzen  der 
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grossen  Zehe.  Bei  Kräftignng  der  politischen  Macht  gingen  solche  Prä- 
rogative der  Priester  auf  die  Fürsten  über,  selbst  in  Indien.  Obwohl  dort 
alle  Wesen  ihre  Zuflucht  zu  Brahma  nehmen,  heisst  es  doch  im  Yajurveda, 
dass  Nichts  höher  ist.  als  der  Xatriya  (König).  Deshalb  steht  der  Brahmane 
bei  Ragasuya  unter  dem  Xatriya  und  verehrt  ihn , dem  Xatriya  giebt  er  den 
Ruhm  des  Opfers,  indem  er  zu  ihm  sagt:  „Dn  bist  Brahma.“  Aber  er- 
haben über  Alle  ist  das  heilige  Gesetz,  Dharma,  geschaffen.  — In  den  Vedas 
wird  der  Rischi  oder  Heilige  eines  Mantra  (mantr  oder  leise  sprechen)  als 
derjenige  bezeichnet,  von  welchem  der  Mantra  gesprochen  worden  ist, 
unter  preisender  Anrufung  der  Gottheit,  die  ihn  enthüllte.  — Mit  dem  Prä- 
dicat  der  Göttermütterlichkeit  werden  in  der  lainaischen  Ilagiologie  die 
beiden  Dolraa  (Erlöserinnen),  Bribsan  (die  Prinzessin  aus  Nepal)  und 
Wen  tsching  (die  Prinzessin  von  China),  die  Gemahlinnen  Ssrong’s  b Tsan 
88  Garn  po , als  weisse  (Tsaghan)  und  grüne  (Nogbon)  Dara  (die  Herrliche) 
Eke  (Mutter)  verehrt,  in  zorniger  und  gütiger  Wandlung.  — Wie  der  Brah- 
mane von  seinem  Schüler  die  unbedingteste  Verehrung  und  die  niedrigsten 
Dienste  verlangt , so  prägten  die  Rabbinen  zu  Tiberias  ihren  Schülern  den 
Grundsatz  ein:  ,,Die  Furcht  vor  dem  Lehrer  sei  so  gross,  als  die  Furcht  vor 
Gott,“  oder;  ,,So  wie  Jeder  schuldig  ist,  seinen  Vater  zu  ehren  und  zu 
fürchten,  so  ist  er  verpflichtet,  seinen  Rabbi  mehr  als  seinen  Vater*)  zu 
ehren,  zu  fürchten.  Denn  dieser  gab  ihm  nur  das  Leben  dieser  Welt,  jener 
aber,  der  ihn  die  Weisheit  lehrt,  giebt  ihm  das  Leben  der  künftigen  Welt“ 
(Hilchoth  T.almud).  — Der  Schah  von  Persien  war  in  seinem  weissen  Palaste 
zu  Ctesiphon  durch  siebenfache  Vorhänge  den  Augen  des  Volkes  entzogen, 
wie  der  Sultan  von  Bomu.  Von  dem  Khalifen  Bagdads,  der  beim  Aus- 
gehen sich  mit  einem  schwarzen  Schleier  verhüllte,  sagte  Benjamin  von 
Tndela  (12.  Jahrhundert)  bei  seinem  Besuche:  Die  Pilger,  die  von  weitent- 
legenen Gegenden  dorthin  kommen  (auf  ihrem  Wege  nach  Mekka)  und  ihm 
vorgestcllt  zu  sein  wünschen,  richten  folgende  Worte  an  den  Palast:  ,,  Unser 
Herr , Licht  der  Mohamedaner  und  Glanz  unserer  Religion , zeige  uns  das 
Leuchten  deines  Angesichts,“  aber  er  nimmt  keine  Rücksicht  darauf.  Dann 
nahen  sich  seine  Diener  und  Beamten  und  beten:  ,,0,  Herr,  offenb:\re  deine 
Gnade  diesen  Leuten,  die  von  entfernten  Ländern  kommen  und  im  Schatten 
deines  Ruhmes  sich  zu  schützen  wünschen,“  und  nach  diesem  Flehen  er- 
hebt er  sich  und  steckt  das  Ende  seines  Kleides  aus  dem  Fenster,  das 
Alle  eifrig  küssen.  Dann  redet  sie  einer  der  Beamten  an:  ,, Gehet  in 
Frieden , denn  unser  Herr , das  Licht  der  Mohamedaner , ist  euch  geneigt 
und  giebt  euch  seinen  Segen.“  — ln  Urga  verehren  die  Mongolen  den  aus 
aufgethürmten  Kissen  gebildeten  Ruheplatz  des  gegenwärtigen  Kutuchtha, 
der  sich  zwischen  den  Bildsäulen  des  Tempels  findet.  — Hassan  (der  Sohn 
Keah  Mohamed’s),  der  das  Fest  seiner  Wiedergeburt,  seiner  Manifestation 
als  Imam,  mit  Gashnähleni  feierte  (Roodhbar  1163),  gab  sich  später  tür 
den  wirklichen  Imam  selbst  (statt  seiner  Repräsentation)  aus,  als  Repräsen- 
tant der  Gottheit  auf  Erden.  Die  Secte  der  Nezari,  die  seine  angebliche 
Abstammung  von  den  Fatimiden  anerkannte,  nannte  ihn  den  Herrn  der 
Auferstehung  (Kaim-al-Kiaroet).  — Rascheed-ed-deen  Sinan  (Sohn  Sulei- 
man’s  von  Basra),  der  sich  (obwohl  lahm)  für  eine  Incarnation  der  Gott- 
heit ausgab  (als  Haupt  der  syrischen  Assassinen),  erbot  sich  H72  bei 

“)  iSach  der  chinesi.schea  Moral  haben  die  Kinder  grössere  Verpflichtung  gegen 
ihren  Valcr,  als  gegen  ihre  Müller,  da  die  Ziirllichkeit  ilir.ser,  obwohl  ruhlliarer  und 
erinnerlicher,  sich  nur  auf  die  Sorgen  des  Körpers  beschränkl,  wahrend  die  l.iebe  des 
Vaters  weder  gebe  and  den  Geist  bilde. 
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Amalrich  znm  Christenthnm  fiberzngehen,  greffen  Anfhebnngt  des  an  die  Tem- 
pler (fezahlten  Tributes,  die  aber  seine  (Jesandten  ermordeten.  (Nach  Wil- 
helm von  Tyrns  gingen  die  Assassinen  wirklich  zum  Christenthum  über.)  — 
Die  Heiligkeit  der  Chodschah’s,  der  Nachkommen  der  Jünger  (Ashab)  Moha- 
med’s,  wurzelt  so  fest  unter  den  türkischen  Stämmen , dass  jeder  Mohaine- 
daner  es  für  das  höchste  Glück  im  Leben  achtet,  die  Hand  eines  derselben 
zu  küssen , um  durch  diese  Weihung  ungehindert  znm  Genüsse  des  Para- 
dieses und  Anschanen  Mohamed’s  zu  gelangen.  Der  Weachi  auf  Tonga 
war,  wie  der  Tuitonga  ein  geistliches  Oberhaupt,  und  obwohl  in  seiner  gött- 
lichen Abstammung  nicht  so  erhaben  wie  jener,  stand  er  doch  im  Rang  über 
dem  König. 


INCARNATIONEN. 

Des  ersten  Göttergeschlechts  erster  Geist,  sagen  die  Japanen  (nach 
Kämpfer),  sei  in  der  ersten  Bewegung  und  Oähning  des  Chaos  aus  dessen 
allersubtilster  Kraft  am  ersten  hervorgekommen.  Hernach  aber  sei  aus  dem 
vorhergehenden  Geiste  allemal  der  nachfolgende  auf  eine  verborgene  Weise 
oder  durch  die  Bewegung  und  Kraft  der  himmlischen  und  unterhimmlischen 
Klemente  hervorgebracht  und  erzeugt  worden , bis  die  beiden  letzten  Ideen 
endlich  gleichsam  in  ein  leibliches  Wesen  verwickelt  worden  und  den  Anfang 
einer  fleischlichen  Zeugung  gemacht  hätten.  Hieraus  entstand  das  zweite 
Geschlecht  der  Wesen,  die  halb  Götter,  halb  Menschen  waren ; diesen  waren 
indess  die  ihnen  mitgetheilten  göttlichen  Kräfte  so  nützlich,  dass  ihr  Leben 
das  Ziel  des  jetzigen  menschlichen  weit  überschritt , bis  endlich  der  fünfte 
und  letzte  dieser  Halbgötter  ein  drittes  Geschlecht  der  jetzigen  japanischen 
Menschen  hervorbrachte.  Der  Erstgeburt  ans  diesem  Gcschlechtc , welche 
aus  Awasedsun  entsprossen  ist,  in  absteigender  Linie,  und  in  deren  Abgänge 
dem  nächsten  Erben , ist  ein  übermenschliches  Ansehen  und  die  llen-schaft 
über  alle  Menschen  verliehen.  Die  ans  diesem  Geschlechte  (Oo  dai)  Ab- 
stammenden heissen  nicht  mehr  (wie  in  den  Götterdynastien)  Mikotto , son- 
dern im  Diminutivum  Mikaddo  oder  Ten  Oo  (Himmelsfürst)  oder  Tensln 
(Himmelskind)  und  führen  ancli  wohl  den  Namen  des  ganzen  kaiserlichen 
Hofes:  Dairi.  Wie  der  Dadsino  Mikotto  unter  den  himmlischen  Göttern,  wie 
der  Ten  sio  dai  dsin  (Tendsjo  daiosjn)  unter  den  irdischen  Göttern,  so  ist  in 
der  japanischen  kleinen  Welt  (Atarasy  Kokf)  der  erste  Monarch  Dsin  Mu 
Ten  Oo  unter  den  Menschen  der  erste  und  grösste.  In  seiner  Eamilie  ist 
daher  auch  das  Recht  der  kaiserlichen  Gewalt  (obwol  die  Ausübung  mit  der 
Lostrenmmg  der  weltlichen  Macht  unter  Jorimo  1154  p.  C.  verloren  ging), 
und  ein  anbetungswürdiges  Ansehen  erbKch  geblieben,  indem  das  Geschlecht 
der  geistlichen  Erbkaiser  seine  Rechte  auf  eine  in  gerader  Linie  von  Ten 
sio  dai  dsin  (des  Isanagi,  der  zuerst  mit  Isanami,  von  dem  Vogel  Sekire  be- 
lehrt, geschlechtlich  zeugte,  ältestem  Sohn  nnd  Erben)  herrührende  Abstam- 
mung gründete.  — Nach  Pallas  war  der  auf  Charbatu  (Schützenberg)  ver- 
ehrte Gasser- Khan  (die  mongolische  Benennung  des  unter  die  Götter  ver- 
setzten Hcei-führers  Huangjundschan)  eine  Person,  in  die  einst  der  Burchan 
Araebalu  oder  Luga-schiri,  der  jetzt  in  dem  Körper  des  Dalai-Lama  wohnt, 
sich  verwandelt  habe  und  der  göttliche  Geist,  der  auf  dem  mongolischen 
KutuchUi  (in  Urga)  ruht,  begleitete  jenen  Burchanen  auf  allen  seinen  Wande- 
rungen und  diente  einst  in  Gestalt  eines  Pferdes  des  Geaser-Khans,  wogegen 
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er  in  anderen  Verwandlungen  bald  sein  Diener  oder  Schildträger , bald  sein 
Mitgehfilfe  war.  In  dem  Brata  Yuddba  ist  es  Sitte,  die  Weisen  und  Heiligen 
des  feindlichen  Heeres  vor  der  Schlacht  ehrend  zu  begrüssen,  wie  es  von 
Arjnna  geschieht,  und  als  der  feindliche  Guru  dangyang  drona  getödtet  wird, 
beklagen  ihn  die  Pandawas  (wie  den  sterbenden  Bhisma)  und  Litten  um  Ver- 
zeihung der  begangenen  That.  — Die  Gottesgelehrten  (heisst  es  im  Nisch- 
mathcha^im)  haben  gesagt,  dass  die  Buchstaben  des  Wortes  Adam  die  An- 
fangsbuchstaben (n"’»)  der  Wörter  Adam,  David  und  Messias  seien,  weil  die 
Seele  Adam’s  nach  seinem  Falle  in  David  fuhr  und  die  dieses,  weil  er  an  dem 
Urias  sündigste,  in  den  Messias  kommen  wird.  — ,,  Wisse,  dass  die  Sara  (heisst 
es  im  Jalkut  Rubeni),  die  Hanna,  die  Sunaniitin  und  dieWittwe  vonZarpath 
alle  miteinander  der  Eva  Gilgul  waren.  — Die  Seele  Japhet’s  ist  (nach  dem 
Jalkut  Rubeni)  in  den  starken  Simson  gefahren,  die  Seele  Therach’s  in  den 
Hiob.  — Die  menschliche  Seele,  die  nach  Verlassung  des  Körpers  Hotuah 
genannt  wird,  während  sie  früher  Lotah  heisst , soll  in  Gestalt  des  Körpers 
fortleben.  — Als  der  erste  Mensch  erschaffen  wurde,  fuhr  er  in  der  Gestalt 
der  Oberen  (der  Engel)  herab  und  mit  ihm  kamen  zwei  Geister  hernieder, 
zu  seiner  Rechten  die  heilige  Neschama  und  zu  seiner  Linken  die  lebendige 
Nephesch  (Jalkut  chaldasch).  — Mohamed  ben  Ismael  lehrte  die  Incarnation 
Gottes  in  dem  Khalifen  Hakem  Bamreh,  wie  es  durch  Hamza  ben  Ahmed  in 
Egypten  und  Syrien,  nach  der  Ermordung  jenes,  verbreitet  wurde.  — Nach 
Schütz  hiess  Kyrwaite  in  der  altpersischen  Sprache  der  Mund  Gottes  (Hart- 
knoch  übersetzt  Krivve  krivveito  als  den  Priester  der  Priester).  — Ein 
Mann,  der  seine  Frau  befruchtet . wird  dadurch  in  der  Form  eines  Foetus 
wiedergeboren  und  die  Frau  heisst  nun  Diaj'.a , weil  ihr  Mann  in  ihr  wieder- 
geboren ist.  (Afenu.)  — In  einer  Brahmanenfamilie  zu  Gingwer  (bei  Patna) 
war  eineAvatar  desGane.sa  vom  Vater  auf  denSohn  erblich.  Im  Jahre  1641 
erwarb  sich  Muraba  Ghosseyn  ein  solches  Verdienst  (durch  Heiligkeit  und 
Busse) , dass  ihm  Ganpati  (Ganesa)  in  einem  Nachtgesicht  erschien , ihm 
befehlend,  aufznstehen,  zu  baden,  indem  er,  was  bei  dieser  Handlung  zuerst 
mit  der  Hand  ergriffen  würde , festhalten  und  der  Gottheit  heiligen  solle. 
Der  Brahmane  gehorchte  und  der  Gott  versprach  ihm , dass  ein  Theil  seines 
Geistes  ihn  dnrehdringen,  sich  in  ihm  verkörpern  solle,  und  dass  diese  Ava- 
tar  durch  sieben  Geschlechtsfolgcn  dauern  würde.  Jeder  der  folgenden 
Söhne  solle  das  heilige  Messer,  einen  .Stein  (als  das  mystische  Symbol  des  Got- 
tes) erben.  Die  siebente  lebte  noch  1801  p.  C.  — In  Nukahiva  sind  die 
Taonas  eine  Klasse,  die  nach  ihrem  Tode  Gottheiten  werden , und  während 
des  Lebens  die  erbliche  Fähigkeit  besitzen,  durch  die  Götter  oder  schon  ge- 
storbene Taonas  inspirirt  werden  zu  können.  Zuweilen  erreichen  sie  den 
Rang  der  Gottheit  schon  während  des  Lebens,  als  Atuas , von  denen  als  le- 
benden Gottheiten  (ähnlich  den  in  den  Stand  der  Boddhisattva  übergehenden 
Buddhas)  auf  jeder  Insel  früher  zwei  oder  drei  lebten,  die  durch  Menschen- 
opfer verehrt  wurden.  Die  Atuas  konnten  reiche  Ernten  oder  Unfrucht- 
barkeit verursachen,  oder  nach  ihrem  Belieben  tödtlichc  Krankheiten 
senden , eine  Macht , die  in  besser  geordneten  Staatsverhältnissen  bald  aus 
den  Händen  der  Priester  genommen , und  als  den  bösen  Zauberern  zukom- 
mend, von  den  Gesetzen  bestraft  ward.  — Die  mystischen  Scheiche  des  Is- 
lam, an  deren  Gräbern  überall  die  Pilger  beteten,  wurden , wenn  besondere 
Heiligkeit  ihre  Person  umstrahlte,  von  Sultanen  und  Schahs  besucht,  und  ihre 
maurischen  Ordenszeichen  verliehen  manche  Vortheile.  Als  Sultan  Tnman- 
bai  den  zu  Boden  geworfenen  Ghaseli  mit  der  Lanze  durchbohren  wollte, 
rief  dieser  um  Gnade  ,, beim  Geheimnisse  des  Scheich  Ebusuud  Al  Dsharihi“ 
Basliao,  Mensch.  II.  OT 


Digilized  by  Google 


418 


Die  Oottmenschcn. 


und  Tmnanbai,  eshflrend.  wandte  sein  Ross  nnd  Hess  ihn  entfliehen.  — Nach 
den  carraathisehen  Lehrsätzen  ging  die  Seele  des  Stifters  in  seinen  Nachfol- 
ger über  und  bildete  das  jedesmalige  Haupt  eine  Personiflcation  desselben. 

— Der  in  Folge  der  Naturzeichen  herbeigeflogene  Eremit  Tapasvi  inouni 
erkannte  aus  den  Zeichen  des  Säuglings,  dass  er  bestimmt  sei,  Buddha  zu 
weiden , und  als  man  das  Kindlein  auf  seine  Arme  legte , zitterten  die 
Knochen  des  Mannes,  der  ,,die  Kraft  von  zehn  Athleten  besass.“  — 
Horaz  erblickte  in  Octavian  den  Gott  der  Gegenw,art,  „von  dessen 
huldvoller  Beherrschung  des  erfreuten  Erdkreises  es  abhänge . dass  selbst 
Jupiter  im  Olymp  glücklich  regiere.“  • — Der  Kriwe  in  Komowe  lebte  sehr 
zurückgezogen , und  wenn  ihn  ein  Preusse  einmal  in  seinem  Leben  sah, 
so  wurde  dies  für  eine  Seligkeit  gehalten.  — Die  Waldenser  oder  Xabaten- 
ses  erwiesen  ihren  Zusammenhang  mit  den  Zeiten  dos  historisch  gegebenen 
Urchristenthnms  aus  der  Fortpflanzung  des  Apostelpneumas  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  wahrer  Gläubigen  in  der  Diaspora.  — Die  von  Quetzal- 
coatl  in  Tollan  gestiftete  Dynastie  lief  als  seine  Verkörperung  in  den  Priestern 
fort,  woher  die  Verwirrung  der  verschiedenen  Personen  seines  Namens 
rührte ; der  historisch  bei  Panuco  Landende  verdankte  einen  grossen  Theil 
seines  Erfolges , weil  er  von  dem  Volke  für  den  verschwundenen  Prinzen 
Ceacatl  (Sohn  des  Camaxtli)  gehalten  wurde , wie  Cook  in  Owaii  für  eine 
lucamation  des  zurückkehrenden  Lono.  Zur  Befestigung  dieser  An-^icht 
erbaute  er  seinem  Vater  einen  Tempel  bei  Cbolula,  indem  er  mit  einem  Bün- 
del Pfeile  dargcstellt  war,  wie  Abraham,  der  Patriarch  der  Araber  inMi^kka. 

— Auf  die  von  den  Göttern  stammenden  Familien  des  Tuitonga  und  Weachi 
folgt  in  Tonga  die  des  IIow  oder  Königs , welche  zusannnen  mit  den  \'er- 
wandten  ihrer  Häuptlinge  die  Kla.ssen  der  Egis  oder  Edlen  (durch  Berüh- 
rung deren  Fusssohlen  Tabuirte , in  der  Ceremonie  Moe-moe,  sich  reinigen 
konnten)  bildete,  dann  folgten  die  Matabulen  oder  die  Diener  der  Häuptlinge, 
die  den  verschiedenen  Ceremonien,  Künsten  und  Gebräuchen  vorstanden  und 
die  Sagen  des  Volkes  bewahrten , dann  die  Muahs  oder  Handwerker  und 
dann  die  Tuahs  (Bauern  oder  Köche),  welche  der  allgemeinen  Ansicht  nach 
keine  Seele  oder  eine  mit  dem  Körper  sterbende  besitzen , während  sich 
Manche  von  ihnen  (>vie  Mariner  erwähnt)  einer  ebenso  unsterblichen,  als 
die  Häuptlinge  rühmten;  dieMatabu'en  kommen  nach  ihrem  Tode  zwar  nach 
Bolotuh,  können  aber  nicht  ihrerseits  weder  Priester  begeistern.  Der  Rang 
der  Priester  wird  nach  dem  Rang  der  Götter  bestimmt . die  ihren  Sitz  in 
ihnen  zu  nehmen  pflegen,  und  in  dem  Augenblick,  wo  dieses  in  einer  Ver- 
sammlunggeschieht, hörtjeder  Ständeunterschied  ihnen  gegenüber  auf,  indem 
bei  der  Gegenwart  des  Gottes  der  König  und  der  Tuitonga  selbst  in  die 
Reihe  desVedks  zurücktreten.  Indo.ss  wurde  dem  Priester  nur  während  die- 
ses Zustandes  der  Inspiration  besondere  Achtung  gezollt,  während  er  sonst 
von  Jedem  wie  seines  Gleichen  behandelt  wurde.  Viele  der  Hotuahs  oder 
Götter  in  Bolotuh  hatten  ihre  Häuser  auf  den  Tonga- Inseln  und  zwei  oder 
drei  Priester,  in  denen  sie  sich  habituell  zu  verkörpern  pflegten.  Der  König 
selbst  wurde  zuweilen  von  dem  Kriegsgotte  Tali  y Tubo  begeistert,  der  kei- 
nen anderen  Priester  hatte.  Den  Seelen  der  Egis  oder  Edlen,  die  el>eufalls 
die  Macht  hatten , Priester  zu  begeistern , waren  keine  besonderen  Häuser 
geweiht,  sondern  man  pflegte  sie  auf  den  Gräbern  zu  befragen.  Die  l>e- 
geistornngsfahigen  Priester  wurden  Fähe  gehe  genannt  oder  .abgesonderte, 
um  eine  von  der  gewöhnliclien  Menschenart  verschiedene  Seele  zu  bi-zeich- 
uen,  die  die  Götter  zum  Niedersteigen  zu  bewegen  vermöchte.  Der  Tui- 
tonga und  Weachi  sollten  von  hohen  Göttern  stammen,  die  in  früheren  Zei- 
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ten  einst  die  Toni^- Inseln  besuchten,  doch  werden  sie  nicht  begeistert, 
(wie  überhaupt  selten  Männer  von  höherem  Range)  gleich  denMatahulen.  — 
Der  Vater  der  Heiligen  (Ata  Evlia),  den  Ihn  Hatnta  an  den  Grenaen  In- 
diens besuchte,  nanute  sich  K^ja  Aba  Rabim  Ratan,  der  in  Multan  begraben 
liege , und  behauptete  dreihundert  und  fünfzig  Jahre  alt  zu  sein , indem  er 
sich  alle  hundert  Jahre  durch  eiu  neues  Wachsthum  der  Haare  irad  Nägel 
verjünge.  — Die  Atuas  in  Polynesien  starben  nicht,  sondern  gingen  nur 
in  andere  Körper  über.  — ln  dem  Fetischhause  zu  Cromantine  lebt  (wie 
Duncan  von  den  Negern  hörte)  ein  Kind,  das  den  Anfang  der  Welt  gesehen 
hatte.  — Nach  Origenes  war  bei  den  Juden  als  Geheimlehre  der  Glaube 
an  eine  Seeleneinwohnung  herrschend.  Nach  dem  jerusalemitischen  Targum 
soll  Laban  dieselbe  Seele  mit  Uileam , Melchisedck  mit  Sem  gehabt  haben 
und  die  Seele  des  Pinehas  in  Elias  übergegangen  sein,  der  ewig  leben  solle, 
um  die  Erlösung  anzukünden.  In  den  sibyllini^chen  Orakeln  wird  Jesus 
als  mit  Josuah  identisch  betrachtet.  Isaak  und  Jacob  erscheinen  als  fleisch- 
gewordene, auf  die  Erde  herabgestiegene  Engel  bei  den  Juden  und  nach 
dem  Buche  Henoch  soll  sich  in  den  Kindern  Noah’s  ein  Fremdling  aus  der 
oberen  Welt  niedergelassen  haben.  Herodes  verniuthete  von  Jesus , worin 
die  Juden  Elias,  Jeremias  und  andere  Propheten  sahen,  den  wiedererstan- 
denen Täufer,  der  selbst  die  Verkörperung  des  Elias  war.  — Wlien  a corpse 
of  the  Tahkali  or  Carriers  (of  the  Athabakan  or  Chippewejan  Indians)  is 
bumed,  the  priest  (with  many  gesticulations  and  coutortions)  pretends  to 
receive  in  his  closed  hands  something  (the  life  of  the  deceased) , which  he 
communicates  to  some  living  person  (tlirowing  bis  hands  towards  him  and 
at  the  same  time  blowing  upou  him).  This  person  then  takes  the  rank  of 
the  deceased  and  assumes  his  naiue  in  addition  to  his  own.  The  wife  of 
the  deceased  has  to  lie  on  the  corpse  (being  bumed)  tili  the  heat  becomes 
beyond  endurance  and  carries  the  ashes  (collected  in  a little  basket)  always 
about  with  her , becoming  the  servant  of  the  relations  of  their  late  husband 
(treated  with  every  indignity).  After  two  or  three  years  a feast  is  made 
of  all  the  kindred  and  the  ashes  placed  on  a post  (painted  with  flgures  of 
men  and  animals)  in  a box , which  there  remains  tili  the  post  decays.  After 
this  ceremony  the  widow  is  released  from  her  state  of  servitude  and  allowed 
to  marry  again.  — Beim  Begräbniss  eines  Jaga  wurde  einer  aus  dem 
Tendallageschlecht  begeistert,  um  den  Nachfolger  zu  erkennen,  der  dann 
auf  den  Thron  gehoben  wurde.  — Nach  dem  Tode  eines  Jambocaz  (bei 
den  Feloops),  dessen  Würde  (gleich  der  des  Königs)  vom  Onkel  auf  den 
Neffen  erbt,  erklärt  sein  Neffe  plötzlich , dass  der  Spiritus  familiaris  wäh- 
rend der  Trauer  sich  in  ihm  niedergelassen  habe.  — Auf  Neuseeland  wird 
mancher  Häuptling  bei  Lebzeiten  Atua  genannt.  Hongi,  den  Viele  als  Gott 
verehrten,  erklärte,  dass  in  ihm  der  Gott  des  Meeres  lebe,  und  Tara  sagte, 
in  seiner  Stinie  sitze  der  Donnergott,  — Antonius  und  Cleopatra  wurden  als 
Mars  und  Venus  verehrt,  wie  Paulus  und  Barnabas  als  Apollo  und  Hermes. 
— Sextiis  I’ompejus  (der  Sohn  des  Pompejus  Magnus)  nannte  sich  einen 
Sohn  Neptun's  und  trug  zu  Ehren  seines  Ä'aters  tunen  meergrünen  Mantel, 
wieAlc.'iandev  d.  Gr.  den  des  Jupiter  Ammon.  — Die  Statue  des  Hercules  So- 
laiius  wurde  von  Sulla  bei  seiner  Rückkehr  aus  Griechenland  errichtet.  — Ali  Iren 
Abu  Talcb,  Fürst  der  Gläubigen,  hat  die  Nossairier  erschaffen.  — Der  Herr 
hat  sich  sieben  Mal  umgewandelt,  um  sich  unter  menschlicher  Gestalt  zu 
offenbaren : in  der  Person  Adam’s  unter  dem  Namen  Abel ; Noah’s  unter 
Seth;  .Tacob’s  unter  Joseph;  Mosis  unter  Josuah;  Salomo’s  unter  Asaf;  Jesu’s 
unter  Petrus ; Moliamed’s  unter  Ali.  Wie  er  sich  so  verbergen  und  oft’cu- 
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baren  konnte , ist  das  Geheimniss  der  Umwandelung , das  nur  Gott  kennt. 

— Mar  Schimeon  war  erblicher  '1  itel  des  nestorianischen  Patriarchen  (Pa- 
triarch des  Morgenlandes).  — Sa  Singah  Maha  Radscha  (der  grosse  Löwen- 
kSnig),  das  geistige  Erboberhaupt  der  Battas  (in  der  Landschaft  Toha). 
der , mit  übernatürlichen  Kräften  bi>gabt , fest  vorgeschriebene  Gesetze  im 
Essen  und  Trinken  beobachten  muss,  leitet  seine  Abstammung  in  ununter- 
brochener Folge  von  dem  Könige  von  Menangkabn  her.  — Nach  Cäsar 
stammte  die  Ita^e  der  Julier  durch  Ancus  Martius  von  Venus.  — Noet  von 
Smyrna  rühmte  sich  (nach  Epiphanias) , Moses  zu  sein , wie  sein  Bruder 
Aaron.  — Si  quamlibet  modicum  emolumentum  prohaveritis , ego  ille  sim 
Carinondas  vel  Damigenon  vel  Moses  vel  Jannes  vel  Apollonias  vel  ipse 
Dardanus  vel  quicunque  alias  post  Zoroastrem  et  Hostanem  inter  Magos 
celebratus  est.  {Apulejus.)  — Als  Papst  Leo  den  Geist  des  heiligen  Petrus 
in  sich  fühlte , erhob  er  den  römischen  Stuhl  zum  Haupt  der  Messiaskirche. 

— Von  Rossi  oder  Altkind  (Laotse  der  Chinesen)  sagten  die  Japaner , dass 
Kassabot’s  (eines  Schülers  des  Sjaka)  Seele  in  ihn  gefahren  sei,  obwohl 
Beider  Lehre  ganz  verschieden  war.  {Kämpfer.')  — Nach  den  Juden  war 
Jesus , in  dem  die  Seele  Esau’s  lebte , dem  Bellerophontens  morbus  (eine 
die  Einsamkeit  suchende  Hypochondrie  nach  Rutiiius)  unterworfen.  {Beau- 
sobre.) — Nach  Abaibanel  war  Esau’s  Seele  (des  von  der  Schlange  ge- 
zeugten Kain’s)  in  .Jesus  gefahren , wie  (nach  dem  Jalknt  Ruheni)  Noah’s 
Gilgul  (Seele)  in  Moses.  Hiouen-thsang  nennt  den  Verfasser  des  .fogasha- 
stra  eine  Incarnation  des  Boddhisattva  Maitreya.  — Erzürnt,  dass  seine 
Verehrung  auf  Erden  vernachlässigt  würde,  befahl  Isvara  seinem  Keit- 
stiere  (Baswa)  menschliche  Fonn  anzunehmen , und  er  wurde , um  die 
Menschen  zum  wahren  Glauben  zurückzurufen , in  der  Familie  eines  Brah- 
manen  geboren , als  Baswana  in  Kindesgestalt.  Nachdem  er  verschiedene 
Wunder  gewirkt,  begab  er  sich  (775  p.  C.)  mit  seiner  Schwester  nach  Ka- 
lyan-pnra,  der  Residenz  des  Jainfürsten  Bejala  Raja,  dem  er  einen  aus  dem 
Himmel  Kailada.sa  gefallenen  Brief  vorlas , der  den  Platz  anzcigte , wo  ein 
Schatz  vergraben  liege.  Nachdem  dieser  gefunden  worden,  wurde  Baswana 
zum  Minister  gemacht , und  nachdem  er  vielfach  die  Rückkehr  zum  wahren 
Glauben,  dem  Dienste  Isvara’s  oder  Siv,a’s  gepredigt,  ging  er,  als  die  ihm 
auf  Erden  bestimmte  Zeit  zu  Ende  lief,  nach  Kapila  zum  dortigen  Bilde 
Siva’s,  das  aus  einander  schlug,  um  ihn  anfzunehmen.  Auf  seinen  Wunsch 
indess  (weil  Niemand  glauben  würde , dass  er  in  einen  Stein  eingegangen 
sei),  nahm  der  Gott  die  Gestalt  eines  Sangama  an  und  verschwand  mit  ihm, 
ihn  in  seine  Arme  schlicssend.  Chinna  Baswana,  der  aus  dem  Kücken 
von  Baswana’s  Schwester  (die  von  Siva  befruchtet  wordtm)  entsprungen 
war , folgte  seinem  Onkel  als  Minister  und  Hess  Bejala  Raja  ermorden  ; da 
der  Nachfolger  desselben  (V’ira  Vassuunta)  indess  gleichfalls  am  Jainglauben 
festhielt,  so  beschränkte  sich  die  Wirksamkeit  der  Incarnation  darauf,  einige 
der  Sangamas  (von  der  Sivabhactar-.Secte)  als  Sannyases  zu  ordiniren.  — 
Bei  den  Getcn  (die  keine  Thiere  tödteten  und  einen  ehelosen  Priesterstand 
hesassen)  warZamolxis  (Gclielcizinbeillerodot),  Sklave  des  Pythagoras,  der 
die  Zukunft  verkünden  zu  können  behauptete , bei  seiner  Rückkehr  erst  als 
Priester  des  höchsten  Gottes  und  nachher  selbst  als  Gott  (nachdem  er  sich 
in  die  Höhle  zurückgezogen)  verehrt  worden.  Diese  Gewohnheit,  ßhrt 
Stral  o fort,  dauert  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag,  indem  sich  immer  einer 
von  der  Eigenschaft  fand,  der  dem  Könige  Rath  ertheilte  und  von  den  Geten 
für  Gott  gehalten  wurde.  — In  der  Mongolei  giebt  es  etwa  zehn  Kutuchtas. 
deren  Oberpriester  Gehen  Kutuchta  heisst.  Der  Hof  zu  Peking  bestimmt 
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(wie  früher  der  Dalai-Lama)  die  Kinder,  in  welche  die  Seele  des  Kutuchta 
einwandem  soll  oder  schon  ein^ewandert  ist , und  die  Lamas  suchen  sich 
durch  Vorzeigung  der  dem  Verstorbenen  angehörigen  Sachen  von  der  Iden- 
tität des  neu  Erschienenen , wenn  sie  seinen  Wohnsitz  ausfindig  gemacht 
haben,  zu  versichern.  Während  Tiinkowski’s  Durchreise  hatte  gerade  eine 
neue  Erscheinung  stattgefnndcn . und  er  fand  die  Strassen  mit  dorthin  wan- 
dernden oder  schon  heimkehreuden  Pilgern  bedeckt.  Wie  die  Chalchassen 
behaupteten , hatte  ihr  Kutuchta  schon  sechzehn  Menschengeschlechter  ge- 
sehen und  sollte  sich  sein  Aeusseres  mit  jedem  Umlaufe  des  Mondes  er- 
neuern. Im  Neumond  hat  der  Kutuchta  das  Ansehen  eines  Jünglings , im 
Vollmond  eines  Mannes  in  den  inittlercu  Jahren , und  wenn  der  Mond  im 
letzten  Abnehmen  ist , so  kehrt  das  grauhaarige  Alter  in  ihn  zurück.  Dem 
Kutuchta  zu  Urga  wurde  beim  Ausgehen  ein  Götzenbild  und  Kauchfass  vor- 
getragen. Der  Chubilghän  ist  dem  Range  nach  niedriger  unter  den  Wieder- 
gebornen  als  derKutuchta,  der  geistliche  Personen,  die  sich  durch  Frömmig- 
keit auszcichnen,  dazu  ernennt.  — Para  Icvantar  ä iino  por  Key  se  juutal>an 
los  ancianos  y nobles  en  nn  liigar  cerca  del  Palacio  Real  ä donde  bacian  las 
consultas  y consejo.  A este  lugar  llamaban  Tagoror  y convoeados  alli  todos, 
y los  demas  vasallos  sacaban  un  hueso  de  nno  de  los  antiguos  Reyes , que 
tenian  guardado  y embuelto  en  unas  pieles , nn  anciano  llegaba  ä donde  el 
nuevo  Rey  estaba  sentado  y daliale  ä besar  el  hueso  y despues  de  haberle 
besado,  lo  pouia  el  Rey  sobre  sii  cabeza  y los  ancianos  y hidalgos  los  ponian 
«obre  BUS  hombres  y en  altas  vozes  dician;  ,,Ogone,  yacoron  Inatzahana 
Chasonamet,“  que  en  su  leugua  quiere  decir:  ,,Juro  por  el  hueso  de  aquei 
dia,  enquelehicistegrande;“  y conesta  ccremonia  quedaba  el  Rey  coronado, 
sagt  Nunez  de  laPena  von  denGuanehos.  — Uei  der  Krönung  des  russischen 
Czar  salbte  der  Patriarch  denselben  an  titim,  Ohren,  Lippen,  Finger, 
Hals,  Armen  und  SchuItiT,  jedes  Mai  sprechend:  ,,Dies  ist  das  Siegel  und 
<lie  Gabe  des  heiligen  Geistes,“  und  wischte  dann  das  Chrisma  mit  Franzen 
ab,  die  verbrannt  wurden.  Während  sieben  Tagen  durfte  der  Prinz  die  gesalb- 
ten Stellen  nicht  waschen.  — Der  Sonnengott  (Ita)  heisst  Seha-mise  (der  Erst- 
geborene) als  Erster  der  sichtbaren  Götter. — Nach  Diodor  ehrten  dieEgyp- 
ter  ihre  Könige  (Söhne  des  Ra)  und  fielen  vor  ihnen  nieder,  als  Göttern. 
— Die  Khaovajehs , eine  israaelitische  Secte  in  Persien , setzen  die  Reihe 
der  Imamen  bis  in  die  Gegenwart  fort  (in  der  Nähe  von  Korassan).  — Nach- 
dem Kapustiu  die  Malakanen  durch  seine  Lehre  gespalten  hatte,  schloss  er 
sich  mit  seinem  Anhänge  den  auswandernden  Duehoborzen  an,  denen  er 
(als  Prophetenkönig  herrschend)  die  Seelenwanderung  lehrte , aber  dass, 
obwohl  jede  von  Gott  durchdrungen  sei , doch  (da  die  Seele  auf  Erden  stets 
Indindiinm  bleibe)  Gott , als  er  zuerst  in  die  Individualität  des  Jesus  als 
Christus  niedergestiegen  sei,  sich  den  vollkommensten  Menschen  ausgesucht 
und  seitdem  stets  beim  Menschengeschlecht  geblieben  sei  Er  lebe  und 
offenbare  sich  zwar  in  jedem  Gläubigen,  aber  die  individuelle  Seele  Jesu’s 
habe  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  stets  einen  neuen  Körper  l)clebt , und 
zwar  im  Bewusstsein  ihrer  früheren  Zustände,  so  dass  Jeder,  den  sie  belebt, 
weiss,  dass  die  Seele  Jesu  in  ihm  ist.  Anfangs  wurde  der  jedesmal  wieder- 
gebome  Jesus  Papst  genannt , aber  als  sich  falsche  I’äpste  seines  Thrones 
bemächtigten , zog  sich  der  wahre  Jesus  mit  dem  kleinen  Haufen  der  Gläu- 
bigen (Duehoborzen)  zurück,  unter  denen  die  Seele  Jesu  zuletzt  von  Syl- 
van Kolisnikow  in  Nikolsk  zuletzt  auf  Kapustin  (der  deshalb  anzubeten  war) 
übergegangen  sei  (in  der  Colonie  der  Malotschnaga  wody),  in  der  er 
Gütergemeinschaft  einführte.  — (.'^n^itra  Acharya  (der  grosse  Commen- 
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tator  der  dunkelsten  Theile  der  Vedas)  wird  im  Vriliad  Dharma  Purana  als 
eine  Incamation  Vischnn’s  (jefeiert  und  der  Commentator  Gandapada  im  Gan- 
kara  vipaya  als  ein  Schüler  des  C'ha  (S  >hn  Vyasa’s)  heschrieben.  (Cole- 
brooke.)  — Der  Weise  wird  nicht  geboren,  noch  stirbt  er.  Er  kommt 
nicht  irgend  woher,  noch  ist  er  irgend  ein  Anderer.  Ungeboren,  beständig, 
ewig,  ist  er  der  Uralte,  der  nicht  getödtet  wird,  wenn  der  Leib  getödtet  ist 
(heisst  es  im  Kathaka  Upanishad  des  Yajiirveda).  — Die  Chinesen  nennen 
die  buddhistischen  Incarnationen:  IIo  Fo  (lebendige  Buddhas).  Die  tibe- 
tanische Bezeichnung  für  Incarnation  ist  ss  Prnl  pa . die  mongolische  Chu- 
bilghan , eine  Uebersetzung  des  sanscritischen  Nirmäna  oder  magische  Ver- 
wandiung.  {Klippen.)  — Der  Jude  Abdallah  Ibn  Saba,  der  zuerst  die  Ver- 
körperung der  Gottheit  in  Ali  lehrte , begründete  die  Lehre  des  Tewakknf, 
dass  das  Imamat  (die  rechtmässige  Folge  im  Isiam)  an  gewisse  Personen 
gebunden  sei , und  aus  der  die  Secten  Keisanije , Dschaferije , Seidije , Ba- 
kerije  hervorgingen.  — Iin  grossen  periodischen  Jahre  der  Stoiker  wieder- 
holen sich  derselbe  Leib  und  dieselbe  Seele  in  ihrem  früheren  Kreislanf  der 
Existenz.  — Rabbi  Luria(der  von  Einigen  für  denMessias  oder  seinen  Vorläufer 
gehalten  wurde)  behauptete,  dass  die  Seele  R.  Simon  Ben  Jochai’s  in  ihn 
übergegangen  sei  und  ebenso  die  Seelen  von  sechs  Schülern  Simon’s  an  sechs 
seiner  Schüler,  als  die  göttlichen  Väter,  — Mr.  h.  Way  gait  für  den 
heiiigen  Elias  incognito.  — Ibn  Batuta  findet  ütierall  in  Asien  und  Afric!» 
Oddins  (Eddin  oder  Glauben) , wie  Sosiosch  zugleich  mit  Oderhischan  und 
Odermah  auftritt.  — Nach  den  Arabern  war  Moses  der  Prophet  der  Juden, 
Bosi  oder  Beor  (Vater  des  Balaam),  Sohn  des  Hioi> , der  der  Syrer.  — Die 
Juden  zählten  sieben  alte  Propheten  der  Heiden,  .als:  Hiob,  Eiiphaz,  Italdad, 
Sophar,  Elia,  Balaam  und  Beor,  und  nach  Einigen  hatte  Baiaam  ein  Buch 
der  Prophezeiungen  geschrieben,  das  zum  Theil  von  Moses  übersetzt  war. 
— Bei  den  Leptschas  in  West-Nepal  und  bei  den  Kiratas  in  Ost-Nepal  findet 
sich  eine  Zwölfzahl  wiedergeborener  Lamas,  als  lebendiger  Buddhas.  — 
Nach  Pallas  verehren  die  Mongolen  in  ihrem  Primas  ihren  ersten  Ai)ostel 
Maschi  Ketterka  garraksan  Arantschiba , liessen  Seele  im  Chutuktu  von 
Urga  sich  verkörpert.  — Nach  dem  Tode  des  Kriwe  Kriweito  (Richter  der 
Richter),  dessen  Aussprüche,  als  die  eines  Gottbegeisterten,  un widerruflich 
waren,  wähiten  die  Waidelotten  anf  gehcininissvolle  Weise  einen  neuen  und 
verkündeten  dem  Volke , d.ass  er  der  von  der  Gottheit  bezeichuete  sei.  — 
Die  Tuiuians  oder  Schamanisten  brachten,  wie  Rubrnquis  erzählt,  eine  Per- 
son nach  Karacorum,  die  nach  der  Grösse  ihres  Körpers  kaum  drei  Jahre  alt 
schien,  aber  dennoch  fähig  war  logisch  zn  reden,  fliessend  zu  schreiben 
verstand  und  bestimmt  versicherte,  dass  sie  durch  drei  verschiedene  Körper 
passirt  wäre.  — Ohwohi  Bruteno , der  sich  dem  Dienste  Gottes  gewidmet, 
die  Königswürde  ausschlug  und  d.azii  seinen  Bruder  Widewuto  empfahl, 
so  erkannten  die  Uimigerier  ihn  doch  als  Oberherm  an,  indem  sie  ihn  Kriwe 
Kriwaito  nannten,  d.  h.  unser  Herr  nächst  Gott,  und  ohne  seinen  Willen 
nichts  zu  thnn,  sondern  ihn  wie  Gott  zn  hören  versprachen.  (Orunnu.)  — 
Während  die  Römer  ihre  .apotheosirten  Kaiser  anbeteten,  verehren  die  Lamas, 
statt  die  menschiiehe  Seele  im  Dämonendienst,  die  aligemeine  Weltseele, 
die  sich  im  Menschen  selbst  einen  würdigen  Tempel  sucht,  und  die  leblosen 
Statuen , in  denen  sich  die  heidnischen  Gottheiten  niederliessen.  — Die 
KatTem  giauben,  dass  die  Propheten  Wesen  sind,  in  deren  Körper  die  Geister 
ihrer  grossen  abgeschiedenen  Häuptiinge  eingekehrt  sind,  und  dass  sie  zu- 
rückkehren,  um  die  Zukunft  vorherzusagen.  — Carpiuo  erzählt  von  den 
Tartaren , dass  sie  beim  Tode  eines  Hüuptlinges  seinen  Lieblingssklaven 
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unter  die  Leiche  legten , and  ihn  erst  hervorzogen , bis  er  schon  am  Puncte 
sei,  zu  ersticken.  Diese  Operation  wurde  dreimal  wiederholt  und  endete 
gewöhnlich  tö<Itlich.  Kam  der  Sklave  aber  mit  dem  Leben  davon,  so  erhielt 
er  seine  Freiheit  und  wurde  fortan  als  einer  der  Vornehmsten  in  der  Horde 
geehrt,  indem  er  gleichsam  die  Seele  seines  Herrn  in  sich  incorporirt  hatte. 

— Die  Thoollat,  die  nur  einen  Imam  annehmen,  legten  die  Eigenschaft  der 
Göttlichkeit  dem  Ali  bei.  Nach  Einigen  waren  zwei  Naturen  (die  göttliche 
und  menschliche)  in  ihm.  nach  Andern  nur  die  letztere.  Nach  Andern  wieder 
sollte  die  vollkommene  Natur  Ali’s  mittelst  Transmigration  durch  seinen 
Nachfolger  herabsteigen  und  werde  es  thun  bis  zum  jüngsten  Tage,  nach 
Andern  dagegen  die  Seclcuwanderung  mit  Mohamed  Kakir  (dem  Sohne  Zeir 
al  Abadeen’s)  aufgehört  haben , der  noch  auf  Erden  fortlebe , aber  unsicht- 
bar wie  Khizr  (der  Hüter  des  Lebensquclls).  Andere  behaupten , dass  der 
göttliche  Ali  in  den  Wolken  thronte , wo  der  Donner  seine  Stimme  sei  und 
der  Blitz  die  Gclssel,  mit  der  er  die  Schlechten  strafe.  Die  Keissaiten 
glaubten,  dass  Ali’s  Kechte  nicht  auf  Hassan  oder  Hussein  (nach  der  Ansicht 
der  Schiiten),  sondern  auf  deren  Bruder  Mohamorl  benHanfee  übergegangen 
seien.  Die  Whakflyah  behaupteten,  dass  das  Imamat  in  der  Person  Mo- 
hamed’s  beruhe , der  nie  gestorben  wäre , sondern  von  Zeit  zu  Zeit  unter 
verschiedenen  Namen  auf  Erden  erschienen  sei.  Nach  den  Hashemiten 
war  das  Imamat  von  Mohamed  ben  Hanfee  zu  stünem  Sohn  Aboo  Hashem 
fortgepflanzt,  der  es  auf  Mohamed  (aus  der  Familie  Abbas)  übertrug,  worauf 
es  aufSaffah  (Gründer  der  Abbassiden-Dynastie)  überging.  — Nach  denZei- 
diten  war  das  Imamat  durch  Hassan • Hussein  zu  Zein- al- Abadeen  (dem 
Sohne  des  letztem)  herabgcsliegen  und  dann  auf  Zeid  (Sohn  des  Zein)  über- 
gegangen , während  die  meisten  andern  Seoten  der  Schiiten  Mohamed  Bakir 
(den  Bruder  Zeid’s)  als  den  gesetzlichen  Imam  betrachteten.  — Die  Sebiin 
oder  Ismaeliten  schlossen  die  Reihe  der  sichtbaren  Iinamc  mit  Ismael  (Enkel 
des  Mohamed  Bakir)  als  dem  siebenten  Imam  von  Ali.  Die  Iiuamiten  (oder 
Esnaashreen)  führten  die  Kette  fort  durch  Moosa  Casim  (Ismael's  Bruder) 
bis  zu  Askeree  (dem  zwölfhm  Imam) , der,  in  einer  Höhle  bei  Hilla  ver- 
schwunden , dort  unsichtbar  verweilen  würde  bis  zum  jüngsten  Tage , wo 
er  als  Mehdee  (Führer)  die  Gläubigen  ziu-  Wahrheit  leiten  würde.  — Der 
Hottentotte,  auf  den  sich  der  heilige  Käfer  niederliess,  wurde  von  den  An- 
dern als  gottbegünstigt  verehrt.  (Kolbe.) — 'fhe  successor  of  tbeNoumc-hen 
(the  Regent,  when  the  Grand  Lama  is  a minor  and  all  other  tinies  the  alter 
et  idem  of  his  holiness) , as  head  of  his  Gooiupa , must  (as  in  the  case  of  a 
Grand  Lama)  bc  an  awatar,  i.  e.  he  must  re-appear  in  the  flesh  as  a cliild 
and  bc  raised  to  that  Position.  (Campbell.)  — The  offlee  of  the  Lama 
Yeungjin  (the  private  guru  or  the  high  priest  of  the  Grand  Lama)  is  to 
teach  and  train  theGrand  Lama  in  childhood  and  youth  and  lead  liim,  if  he 
can , afterwards.  — Unter  den  verschiedenen  Prophetenreihen  im  Oriente 
finden  sich:  Seth,  Noah,  Moses,  Messias;  Elohiui,  Bel,  Elias,  Elisa, 
Allah.  Ali ; Josna,  Jesus ; Moses,  Elias,  Messias ; dann : 7 Munis,  7 Rischis, 

4 Osthanes,  7 Oannes,  3 Buddhas,  3 Odins,  18  Heracles.  Enfantin  stellt 
eine  Reihe  von  Rettern  auf,  in  Moses,  Orpheus,  Numa,  Jesus  Christus  und 
St.  Simon.  Die  Karpokratianer  stellten  Pythagoras,  Platon,  Epiphanes, 
Jesus  Christus  als  Reihe  auf.  Aus  der  Kette  der  124,000  Propheten  und  , 
Apostel  von  Adam  bis  Mohamed  lässt  der  Islam  besonders  Adam , Noah, 
Abraham,  Moses,  Jesus,  Mohamed  hervortreten.  Die  arabisch-jüdische  .Secte 
der  Ali  - Ilahis  glauben  an  eine  Reibe  naehcinauderfolgender  Incarnationen 
der  Gottheit,  die  sich  im  Ganzen  auf  loül  belaufen.  Benjamin,  Muses, 
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Elias,  David,  Jesns  Christus,  Ali  and  sein  Vormund  Salman,  in  gemeinsamer 
Verbindung,  der  Imam  Hussein  und  der  Haft -tan  (die  sieben 'Pirs,  von 
denen  besonders  Baba  Yadgar  in  seinem  Qrabe  zu  Zardah  verehrt  wird) 
werden  als  die  hauptsächlichsten  dieser  Menschwerdungen  angesehen. 
Andere  Reihen  des  Orientes  sind:  die  Salomone,  die  Hermesse,  die 
Thauts,  die  Ramas  u.  s.  w.  — Pythagoras  behauptete,  zuerst  der  Herold 
der  Argonauten,  dann  Euphorbos  (dessen  Schild  er  in  Argos  erkannte), 
dann  Hemiotimos,  dann  der  delische  Fischer  Pyrrhos  gewesen  und  zum 
fünften  Male  als  Pythagoras  wiedergeboren  zu  sein.  — Adam  wurde 
aus  dem  rothen  Thon  des  ager  Damascenus  bei  Hebron  erschaffen. 
(^BrocardusA  — Als  Buddha  mit  seinen  Schülern  das  Königreich  Suhoto 
durchreiste,  erinnerte  er  sich  der  Stelle,  wo  er  einst  als  Indra  sich  in 
einen  Sperber  und  eine  Taube  verwandelnd , sein  Fleisch  zerriss , um  die 
Taube  zu  befreien.  — Maitreya  Buddha  (Mi  le  Phou  sa),  der  Sakyamuni 
als  irdischer  Buddha  zu  folgen  hat , befand  sich  als  Ayi  - to  unter  dessen 
Schülern  und  lebt  in  der  Zwischenzeit  im  Himmel  Touchita.  — Der  Gross- 
Lama  in  Lhassa,  der  nach  P.  Gerhillon  das  oberste  Stockwerk  der  Pagode 
von  Poutala  bewohnte , vertheilte  unter  den  Ln\nas  verschiedene  Grade  der 
Würde  und  Macht,  deren  geehrtester  der  Titel  Hon  touctou  (Ho  fo)  oder 
lebender  Fo  ist.  Ein  solcher  bildete  die  Gottheit  der  Kalkas , die  bei 
Galdan’s  Eroberungen  (1688)  sich  unter  den  Schutz  des  chinesischen  Kai- 
sers flüchtete  und  sich  eine  Zeit  lang  mächtig  genug  glaubte,  dem  Gesandten 
des  Dalai  • Lama  bei  den  damals  stattflndenden  Friedensverbandlungen  den 
Vortritt  zu  disputiren.  Bei  der  Begrüssung  warfen  die  chinesischen  Ge- 
sandten, die  Gerhillon  begleitete,  zunächst  ihre  Mütze  auf  die  Erde  und 
dann  sich  selbst,  mit  der  Stirn  anfschlagend , worauf  sie  niederknieten, 
damit  er  seine  Hände  auf  ihr  Haupt  lege,  und  dann  sich  auf  die  seitlich 
stehenden  Divans  setzten,  um  Thee  und  das  Fleischniahl  zu  geniessen.  ln 
einem  der  Zimmer  der  Pagode  fand  er  ein  Kind,  das  ganz  wie  der  ,, lebende 
Götze“  gekleidet  und  wahrscheinlich  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  war. 
In  nngewissen  Fällen  wendet  man  sich  an  den  Dalai-Lama,  um  denjenigen 
bezeichnet  zu  erhalten,  in  dem  sich  die  Seele  auf’s  Neue  verkörpert  habe.  — 
Nach  dem  rabhinischen  Glaubenssatz  stirbt  kein  Frommer,  bis  sein  Platz 
in  dieser  Welt  durch  die  Geburt  eines  andern  ausgefüllt  wird.  So  bemerkt 
Rabbi  Meir:  ,,Als  Rabbi  Akiba  gestorl>en  war,  wurde  Rabbi  Juda  geboren. 
Auf  dessen  Hinscheiden  folgte  die  Geburt  Rabba’s  und  diesen  löste  Rabbi  Isai 
wieder  ab.“  — Der  Philosoph  .\rtephius  (12.  Jahrhundert)  wurde  (nach 
Franciscus  Pic)  für  Apollonius  von  Thyana  gehalten , der  sich  auf  magische 
Weise  in  einer  Höhle  genährt  habe.  — Tsongkapa,  der  (nach  Ssanang 
Ssetsen)  Sakyamnni’s  Schüler  Subuthi  gewesen,  gilt  in  der  lamaischen  Kirche 
für  eine  Incarnation  .^raitabha’s,  oder  Mandschusri’s  und  Vadschrapani’s, 
auch  Mahakala’s.  Er  soll  zwei  seiner  bedeutendsten  Schüler  (wie  Buddha 
die  Lehre  unter  seine  zwei  Musterschüler  rechter  und  linker  Hand  vertheilte) 
zn  seinen  Nachfolgern  eingesetzt  haben,  ihnen  befehlend,  auf  übematürlicho 
Art  stets  von  Neuem  geboren  zu  werden.  — Die  Tschui-tschun  (Wahrsager 
oder  Erforscher)  wählten  den  Wiedergeborenen , indem  sie  (nach  dem  Tode 
des  Dalai-Lama,  dessen  Seele  nicht  das  Selbstbewusstsein  verlor)  die  Stätte 
für  die  Wiedergeburt  der  Chubilghane  (die  später  durch  das  Loos  gewählt 
wurden)  in  gebrauchte  Sachen  erkennende  Knaben  verlegten.  — Der  Dalai- 
Lama  hinterlässt  ein  versiegeltes  '1  cstament , worin  den  Kuthnktus  die  Fa- 
milie seines  Nachfolgers  bezeichnet  wird.  Nach  einem  Briefe  an  Gouverneur 
Hastings  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe  für  Bengalen , als  das  einzige 
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Land,  wo  er  bei  seinen  früheren  Erscheinun^n  anf  Erden  zweimal  geboren 
sei.  {Turner.)  — Die  Habititen,  die  Anhänger  Aehmed’s,  des  Sohnes  von 
Habit,  die  zwei  Götter  zuliessen , den  einen  ewig , den  andern  geschaffen, 
nahmen  das  Dogma  der  Mctempsychose  an  und  behaupteten  die  fortgehende 
Incamation  des  Gottesgeistes  in  dem  Imam  nach  den  Hamneniten.  — Nach 
Pallas  incamirt  sich  der  Tsehöitsching  Hurchan  (zu  den  acht  schrecklichen 
Gottheiten  der  Mongolen  gehörig),  dem  bei  den  Kalmücken  eine  Anzahl  von 
Leibeigenen  geweiht  seien,  fortwährend  in  I1bet  beim  Dalai-Lama.  — Den 
vollendeten  Heiligen  oder  Wiedcrgeborenen  in  Tibet  wird  durch  dreimaliges 
Niederwerfen  Anbetung  gezollt  und  ihr  Segen  mit  ziu-ückgehaltenem  Athem 
erfleht.  — Baron  Schilling  wurde  (wegen  seiner  Kenntniss  der  tibetischen 
Sprache)  von  den  burätischen  Priestern  als  die  Incamation  eines  Chiibilghan 
betrachtet  und  erwarb  sich  hohes  Verdienst  um  die  geistige  Erlösung  des 
Volkes,  indem  er  die  100  Millionen  Mal  zu  wiederholende  Formel  des  Gebet- 
rades in  Petersburg  drucken  Hess , und  zwar  mit  rothen  Buchstaben , was 
ihre  Wirksamkeit  noch  108  Mal  vermehrte.  — Padmapani,  der  himmlische 
Sohn  des  göttlichen  Buddha  der  gegenwärtigen  W'elt,  ist  in  dieser  Eigen- 
schaft seit  dem  Tode  des  irdischen  Buddha  Sakyamuni,  in  Erscheinung 
getreten  (als  sein  Stellvertreter  und  Schützer  des  Gesetzes)  und  erfährt 
in  der  Person  des  Dalai-Lama  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Geburten 
bis  zur  Ankunft  des  künftigen  Buddha  Maitreya.  — Sobald  ein  Tathagata 
zur  Vollkommenheit  als  Buddha  gelangt,  schafft  er  sich  augenblicklich  in 
der  Welt  der  Erscheinungen  einen  Abglanz  in  einem  reilectirenden  Buddha 
(Buddha  Dhyani),  und  von  diesem  entsteht  ein  Boddhisattva,  wie  es  Ava- 
lükiteswara  (der  in  Nachdenken  versunkene  Meister)  war,  als  Kouan-chi  in 
(vox  contemplans  saeculum,  nach  der  üebersetzung  Anderer).  — Der  Imam 
der  persischen  Ismaeliten  lebt  in  Khekh,  wo  er,  als  eine  Incamation  der 
Gottheit,  von  Wallfahrern  besucht  wird.  — Als  Krishna,  sagt  Vischnu  von 
sich  selbst,  dass  er,  wenn  die  Kraft  der  Tugend  dahin  schwände,  und  das 
Laster  überhand  nähme , von  Zeitalter  zu  Zeitalter  in  die  Sichtbarkeit  ein- 
trete und  zum  Heile  der  Gerechten  unter  den  Menschen  auf  Erden  erscheine, 
um  die  Bosheit  zu  bestrafen  und  Oninung  und  Gerechtigkeit  aufrecht  zu 
halten.  — Als  der  fünfzehnjährige  Nachfolger  (Losang  rintschen  tsang 
schang  dschamtzo)  des  1682  gestorbenen,  aber  vom  Regenten  noch  bis  dahin 
fortiebend  fingirten  Dalai  - Lama  nach  seiner  Weibe  durch  den  Pan  tschen 
Rin  po  tsche  lasterhafte  Anlagen  zeigte  und  man  zugleich  an  seiner  Echtheit 
zweifelte  (weil  er  aus  einer  Familie  des  rothen  Gesetzes  stamme) , wurde 
auf  Betrieb  Kang  bis , sowie  kalmückischer  und  mongolischer  Fürsten  ein 
Concil  der  Lamas  und  Wahrsager  (Tschoss  ss  kjong)  znsammenberafen  zur 
Entscheidung  der  I'rage , ob  er  ein  wirklicher  Chubilghan  sei  oder  nicht. 
Der  Ausspruch  der  Versammlung  ging  dahin,  dass  der  Geist  des  Boddhisattva 
von  ihm  gewichen,  aber  die  creatttrliche , sündhafte  Seele  zurückgeblieben 
sei.  Da  er  vom  Regenten  gestützt  wurde,  wagten  sie  indess  nicht  seine  Ab- 
setzung zu  erklären,  Latsan-chan  aber  (der  Beherrscher  der  Choschoten  in 
Dam) , der  von  vornherein  gegen  die  Echtheit  des  jungen  Dalai-Lama  pro- 
testirt  batte  und  jetzt  selbst  den  rechten  gefunden  zu  haben  behauptete, 
überfiel  plötzlich  die  Hauptstadt,  tödtete  den  Regenten  und  führte  seinen 
Schützling  gefangen  fort,  der  aber  auf  dem  Wege  durch  die  Mönche  des 
Klosters  Prebung  befreit  und  vertheidigt  wurde,  als  ihr  Ober- Wahrsager  mit 
einem  Eide  bekräftigt  hatte,  dass  er  ein  wahrhaftiger  Chubilghan  sei. 
Latsan-chan  liess  indess  d.as  Kloster  stürmen  und  der  Stellvertreter  des 
Buddha  nach  seiner  Residenz  Dam  führen , wo  er  enthauptet  wurde  oder. 
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nach  Andern,  auf  dem  Wege  nach  China  an  der  WaRsersncht  starb.  Briefe 
desselben,  die  durch  Tauben  nach  Lhassa  gebracht  wurden,  sowie  die  be- 
stellten Wahrsager  verkündigten , dass  sich  sein  Geist  auf  einen  Lama  von 
Scha  pori  niedergelassen  habe,  und  dieser  wurde,  auf  den  Stuhl  des  Buddha 
gesetzt,  vom  chinesischen  Hofe  als  Dalai-Lama  bestätigt  (1707),  indem  die 
amtlichen  Wahrsager  (mn  die  Schwierigkeit,  dass  ein  eben  Verstorbener 
alsbald  nicht  als  Kind . sondern  in  einem  schon  erwachsenen , einem  ge- 
weihten Priester,  wiedergeboren  sei,  zu  umgehen)  ihren  Ausspruch  dahin 
formiilirten.  dass  nicht  die  Seele,  sondern  der  Geist  des  vorigen  Vice-Biiddha 
in  den  jetzigen  übergegangen  wäre.  »Seine  Gegner  verbreiteten  bald  das 
Gerücht,  dass  die  Seele  <les  Dalai-Lama  schon  im  Jahre  1706  in  einem  Kinde 
wieder  erschienen  sei  (dem  .Sohne  eines  ehemaligen  Lama,  der.  ans  dem 
Kloster 'Brass  ss  Pnngss  gestossen,  sich  in  Lithang  niedergelassen  hatte), 
und  dieser  junge  Heilige  fand  bald  weltliche  nnd  geistliche  Anhänger,  flüch- 
tete aber  vor  den  Nachstellungen  Latsan-chan’s  zu  den  Fürsten  des  blauen 
Sees,  auf  deren  Bitte  ihn  der  Kaiser  von  China  im  Kloster  Si  ning  fn  be- 
wachen liess.  Nachdem  die  Dsungaren  Latsan-chan  besiegt  (seinen  Dalai- 
Lama  in’s  Kloster  geschickt  und  den  Obelisk  des  fünften  Dalai-Lama  umge- 
stürzt), wurde  er  von  Kanghi , der  auf  Hülferuf  der  Lamas  ein  chinesisches 
Heer  schickte,  als  sechster  Dalai-Lama  proclamirt  (in  der  weltlichen  Macht 
durch  einen  Beamtenrath  beschränkt).  Nach  einer  missglückten  Kmpörungf 
aber  wurde  er  von  den  Chinesen  gefangen  genommen  und  in  ein  Kloster 
der  Provinz  .Ssu  tschuan  eiugcschlossen,  während  ein  Pro-Lama  zur  I^eitung 
der  geistlichen  Angelegenheiten  bestellt  wurde , bis  er  nach  dessen  Tode 
(1734)  Erlanbniss  erhielt,  nach  Lhassa  znrückzukehren , in  dessen  Nähe  die 
chinesischen  Casenien  von  Djaschi  erbaut  wurden.  Nach  Unterdrückung 
eines  beim  Tode  Pholonai’s  (der  zum  König  von  Tibet  ernannt  war)  ansge- 
brochenen Aufstandes  (1746)  wurde  indess  die  weltliche  Macht  in  ihrem 
vollen  Umfange  dem  Dalai-Lama  zurückgegeben,  der  sie  durch  vier  Minister 
(b  Kha’  b Lon)  ausüben  solle , aber  unter  Aufsicht  von  zwei  kaiserlichen 
Commissaren  (s.  Käppen).  — Nach  dem  Tode  des  Tescho-Lama  in  Peking, 
dessen  Seele  sich  (1 '/.Jahre  nach  ihrem  Heimgänge)  in  dem  Kinde  eines  vor- 
nehmen aus  I..hassa  geflüchteten  Tibetaners  im  Thale  Painom  verkörperte, 
sandte  Warren  Hastings  (1783)  seine  zweite  Gesandtschaft  unter  Lieutenant 
Turner,  dervonder  18  Monate  alten  Incamation  sagt:  ,, Ungeachtet  der  Kleine 
nicht  sprechen  konnte,  gab  er  doch  die  ausdrucksvollsten  Zeichen  nnd  betrug 
sich  mit  bewundernswürdigem  Anstande.  Er  war  von  dunkler  Gesichtsfarbe, 
aber  nicht  ohne  Röthe.  Seine  Oesichtszüge  waren  gut.  Er  hatte  kleine  schwarze 
Augen  und  einen  lebhaften  Ausdruck  in  den  Mienen.“  — Wenn  der  Dalai- 
Lama  , oder  vielmehr  dessen  Seele , die  Hülle  des  Körpers  abgestreift  hat, 
so  müssen  die  N.imen  sämmtlicher  um  die  Zeit  seines  Todes  in  übet  ge- 
borenen männlichen  Kinder  in  das  'l’empelkloster  b Ija  brang  zu  Lhassa 
eingesandt  werden,  nnd  haben  namentlich  diejimigen  Eltern,  die  glauben, 
in  ihrer  Familie  eine  Incamation  zn  besitzen,  darüber  specielle Mittheilungen 
zu  machen.  Es  kann  nicht  eher  zum  eigentlichen  Wahlgeschäft  geschritten 
werden,  als  bis  unter  den  bczeiclineten  Kindern  drei  wirkliche,  wahrhaftige, 
nnzweifelhafte  C'htibilghane  aufgefunden  worden.  Nur  die  Namen  dieser 
drei  Kinder  werden , auf  goldene  Looszeichen  geschrieben,  in  die  goldene 
Urne  des  Kaisers  Khian  lang  gelegt.  Dann  tritt  das  Collegium  der  Chu- 
tükten  zum  t'onelave  zusammen.  Sechs  Tage  verbleibt  es  in  geistlicher 
Zurückgezogenheit  unter  Fa.sten  nnd  Gebeten,  am  siebenten  zieht  derDecan 
das  Loos  und  der  tjäugling  oder  Knabe,  dessen  ,\ame  aus  der  Urne  hervor- 
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geht,  wird  als  Dalaf-  Lama  verkflmlet,  die  übrigeu  Beiden  erhalten  Schmeiv 
zensgeld.  Der  Pan  tsclihen  Rin  po  tscbhe  und  die  Repräsentanten  China's 
müssen  bei  der  Ziehung  zugegen  sein.  l>ie  Entscheidung  über  die  Wieder^ 
gehurt  der  mongoUsehen  Kirchenfürsten  wird  in  Peking  vorgenommen,  indem 
die  Namen  dei-  betreffenden  Kinder  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten einzu8chick(;n  sind.  Ehe  ein  junger  Heiliger  installirt  wird, 
stellt  man  eine  Prüfung  seiner  Identität  (meistens  im  4.  oder  5.  Lebensjahre) 
an , indem  man  ihn  im  Beisein  vieler  Zeugen  nach  Ereignissen  aus  seinem 
letzten  Erden  wallen  fragt,  ihm  Kleider,  Bücher,  heilige  und  weltliche  Ge- 
räthschaften,  untermischt  mit  Aehnlichem,  zum  Wieden^rkennen  vorlegt  und 
ihn  ans  einer  .Anzahl  von  Gohetglöeklein  das  heraussuchen  lässt , dessen  er 
sich  vor  seinem  Tode  bediente  (s.  Koppen).  — ,,Als  der  Kaiser  (im  Kriege 
gegen  die  Oelot)  in  Kukti  Khotun  verweilte  und  ein  Militär -Mandarin  den 
Hierarchen,  der  sich  in  Gegenwart  des  Himmelssohnes  nicht  erhoben,  nieder- 
hieb, entstand  ein  solcher  Aufruhr  in  der  Stadt,  dass  fa.st  das  ganze  Gefolge 
mas.saerirt  wurde.  Bald  aber  hiess  es,  dass  der  so  gewaltsam  zur  tieelen- 
wanderung  gezwungene  Heilige  im  fernen  Norden  bei  den  Kalchas  wieder- 
erstanden sei  und  Khang  hi  erUvubte  den  Lamas,  dass  er  fortan  in  Urgu  (im 
Lande  der  Kalchas)  seinen  dauernden  Aufenthalt  nehmen  durfte,  nnd 
seitdem  in  Kukn  Khotun  durch  einen  Chiibilghan  vertreten  wird.“  — Die 
Chutuktus,  die  ilie  zweite  Klasse  der  lamaischen  Hierarchie  bilden,  gelten 
sämmtlich,  gleich  den  obersten  Incarnationen,  als  Wiedergeborene.  Audi 
giebt  es  weibliche  Bischöfe  (Chutuktissinnen).  ln  der  Mongolei  rühmen 
sich  zahlreiche  Klöster  eines  incamirten  Abtes , als  lebenden  Buddha.  Die 
Inhaber  auswärtiger  Bischofssitze  mi'issen  indess  meistens  in  Tibet  wieder- 
geboren werden.  — Der  Vorsteher  des  Klosters  am  Gusinoe  Osero  (m  Khan 
po  Pandita)  ist  oberster  Seelenhirte  der  Buräten  nnd  zugleich  ein  Wieder- 
geborener, dessen  Seele  aber  in  seinem  eigenen  Sohne  von  zwanzig  .lahren 
^i  dem  Tode  wiedererstand.  — Während  Galdan’s  Eroberungen  behaup- 
tete Ssang  ss  r Gjass , der  Sohn  des  dann  gestorbenen  Dalai-Lama,  dass 
sein  Vater  sich  nur  zu  tiefer  Beschauung  in  die  oberen  Gemächer  des 
Palastes  zurückgezogen  habe  und  dort  nur  aus  der  Perne,  in  Flor  und 
Räncherwerk  verhüllt,  den  verehrenden  Lamas  gezeigt  wurde,  bis  er  dem 
Kiüscr  Kang  hi , der  ihn  während  der  Verwaltung  zum  König  von  Tibet  er- 
nannt hatte,  den  Betrug  gestand,  da  der  Dalai-Lama  befohlen  habe,  seinen 
Tod  16  Jahre  geheim  zu  halten  und  bis  dahin  seinen  Nachfolger  zu  erziehen. 
Der  Todestag  der  dann  gefeierten  Bestattung  wird  noch  jährlich  am  Fasse 
der  die  Asche  eiusehliessenden  Pyramide  gefeiert  — Da  der  Kaiser  Khia 
Khing,  der  ein  Kind  aus  der  Provinz  Ssu  tschhu  wünschte,  sich  mit  den 
Gross- Lamen  über  den  Nachfolger  des  im  .Jahre  1816  gestorbenen  Dalai- 
Lama  nicht  einigen  konnte,  hörten  die  russischen  Missionäre  (1821),  dass 
man  noch  immer  vergebens  der  Wieilerkiinft  des  grossen  Heilig<-n  harre. 
Der  bis  zum  Jahre  1844  für  den  unmündigen  Stellvertreter  des  Buddha  in 
Lhassa  die  Regierung  führende  Gesetzeskönig  (Nonnineham)  soll  drei  Dalai- 
Lama’s  nach  einander  im  jugendlichen  .Altei-  gewaltsam  haben  wandern, 
d.  h.  umbringen  la.ssen.  bis  das  Collegium  der  Chutukten  den  1837  gebo- 
renen d Ge  d Mn  re  r Gja  m Thso  erhob.  {Koppen.)  — Der  Dalai-Lama 
Lnngtog  Dschamtso  wurde  nicht  nach  dem  von  Khiang  inng  eingerichteten 
Wahlmodus  durch  das  Loos  gewählt,  sondern  gab  so  unzweifelhafte  Proben 
seiner  chubilghauisclieii  Herkunft , dass  er  von  dem  Volke  für  den  einge- 
fleischten Avalokitesvara  erkannt  und  vom  Kaiser  als  solcher  bestätigt 
wurde.  — A'on  den  Häuptern  der  (Jelbmützen  gilt  der  Pan  tschhen  Rin  po 
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techhe  anf  b Kra  schiss  Lhon  po  in  ietster  Instans  meistens  f&r  »ne  Ver- 
körperung des  Dbyäni - Buddha  der  gegenwärtigen  Weltperiode,  Amitäbha 
(Od  d Pag  med),  aber  auch  der  Boddbisattvas  Uandschn^ri  (Dsebam  d Pal) 
and  Vadschrapäni  (Phjag  na  r Do  r Dsche  oder  Dag  na  r Do  r Dsche), 
endlich  für  die  übernatürliche  Wiedergeburt  des  Kefonnators  und  Stifters 
der  Gelbmfitzen , b Tsong  kha  pa ; der  Dalai  - Lama  von  Lhassa  dagegen 
immer  für  die  Incamation  des  Boddhisattva  Avalökite^vara  oder  Padmapäni. 
{Koppen.)  Der  Dalai-Lama  der  ersten  Wiedergeburt  war  Gednn  Dnbpa 
(Keffe  des  Reformators).  Nach  Cnnningham  gründete  Navang  Lo  zang 
Gyatbso  (der  fünfte  Abt  von  Ta  sebi  Lhnn  po)  die  Hierarchie  der  Dalai- 
Lama  in  Lhassa*)  (1640),  als  der  erste  Dalai-Lama.  — Nach  den  Abbil- 
dnngen  ist  der  Dalai  - Lama  (durch  die  Kerze  repräsentirt)  der  Jünger  der 
rechten,  der  Pan  tschhen  -Lama  (durch  das  Buch  repräsentirt)  der  Jünger 
der  linken  Hand.  Das  Lehramt  kommt  vorzugsweise  dem  Pan  tsehhen,  das 
königliche  Amt  dem  Dalai- I.,ama  zu.  — Die  wiedergeborene  Cbntuktissin 
des  Nonnenklosters  auf  der  Insel  des  Palti-Bees,  die  von  dom  Maale  eines 
Rüssels  im  Nacken  den  Titel  r Do  r Dsche  Phag  mo  (Diamant  - San)  führt, 
wird  von  den  Chinesen  für  eine  Incamation  des  grossen  Bären , den  Tibe- 
tanern für  einen  weiblichen  Boddhisattva,  den  Nepalesen  für  die  eingefleischte 
Bhavani  gehalten.  Nec  domo , nec  lacii  egreditur , neque  vero  iter  facit 
nnqiiain  in  nrbem  Lha.ssa  nisi  pompa  praeeat,  totaqne  via  thuribula  diio 
semper  incensa  atqne  fumantia  praeferantur.  Tum  venit  Dea  sub  umbrella 
advecta  throne.  {Georgi.)  — Nach  der  Schule  der  grossen  Ueberfahrt 
(Maha-yana)  hat  jeder  Buddha  drei  Körper  (als  Trikayas).  den  Körper  des 
Gesetzes  (Dharmakaya),  den  Körper  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Voll- 
kommenheit (Sambhogakaya)  und  den  Körper  der  Verw.-)ndlnugen  (Ninuana- 
kaya,  vermöge  welches  er  in  den  menschlichen  Leib  eingeht,  sich  aber  auch 
nach  Willkür  mit  jeder  andern  Gestalt  umkleiden  kann).  Die  vorüberge- 
gangeneo,  allerberrlichst  vollendeten  Buddhas  (Tathagatas),  die  ihre  frü- 
heren Geburten  (Djatakas)  vollendet  haben,  entschwinden  im  Nirvana.  Die 
Buddhas  der  Zukunft  dagegen,  als  die  Boddhisattvas,  die  in  Krwartung  der 
Buddha-Würde  im  Himmel  der  Freude  (Tuschita)  wohnen,  machen  von  ihrer 
Kraft  der  Verwandlungen  Gebrauch , um  zur  Förderung  des  Heils  der  ath- 
menden  Wesen  in  Menschengestalt  geboren  zu  werden  und  zwar  so,  dass 
zugleich  ihr  -Selbst  unveränderlich  in  den  höheren  Regionen  verharrt.  Auch 
die  Dhyani- Buddhas  sind  befähigt , nicht  nur  durch  ihre  emanirten  Söhne 
(die  Dhyani-Boddhisattvas),  sondom  unmittelbar  durch  Ausstrahlung  sich  in 
den  menschlichen  Körper  hinabzusenken  und  mit  ihm  zu  vereinen.  {Koppen.) 

— Der  in  der  gespaltenen  Lotosblume  ruhende  Knabe,  in  dem  sich  der  dem 
Herzen  des  vollendeten  Burchan  (Buddha  Sakyamuni)  entstiegene  Strahl  aus 
dem  Herzen  des  Abida  in  eine  Ling-choa  (Blume  des  Meeres)  senkte,  war 
der  zur  Erlösung  aller  Bewohner  des  Sehneereichs  verkörperte  Buddha-Sohn. 

— Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  p.  C.  wohnte  der  Buddha  Amitabha  in 
dem  damaligen  Oberhaupte  eines  grossen  Theils  des  tibetischen  Clerus  (dem 
Tson-kawa)  und  fuhr  seitdem  fort,  sich  auch  den  Nachfolgern  desselben  für 
alle  Zukunft  einzukürpern.  Hundert  Jahre  später  liess  Chonchim-Boddbisattva 
mit  Gendun -Dschanitso  eine  zweite  Reihe  geistlicher  Oberhäupter,  seine 
eigenen  Verkörperungen,  beginnen.  Auch  von  den  übrigen  geistlichen 
Würden  erhielt  seitdem  jede  einen  in  ihren  verschiedenen  Trägern  immer 
fortlcbenden  Chubilghan. 

')  Wie  Chrboo  l,am«  Campbi-Il  erklurte,  meinl  L'ba  : God,  Sa  : abodr  or  resling  place. 
Huc  erklärt  Lbataa,  als  Geislerland. 
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Ans  dem  (resegneten  Oeschlecht  des  Elxäns  (dessen  Sncte  den  Euach 
oder  Geist,  als  weiblich,  setzte,  nm  den  Widerspruch  von  zwei  Vätern  bei 
Christas  zn  vermeiden)  Anden  sich  noch  unter  der  Regierung  des  Valens 
zwei  Schwestern  in  einer  solchen  Verehrung  stehend , dass  das  Volk  nicht 
nnr  den  Staub  von  ihren  Füssen,  sondern  auch  den  Speichei  von  ihrem 
Munde  mit  Begeisterung  in  Büchsen  sammeite  und  als  Mittel  gegen  alles  Böse 
aufbewahrte.  ■ — Procliis  (Nachfolger  des  Jamblichns) , der  die  orphischen 
Gedichte  nnd  chaldäischen  Orakel  als  göttliche  Offenbarungen  betrachtete, 
hielt  sich  selbst  für  das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette.  Der  egyptische 
Gott  Proteus  erklärte  der  Mutter  des  Apollonios  von  Thyana,  dass  sie  ihn 
seihst  in  menschlicher  Gestalt  gebären  würde.  — Nach  seiner  Befreiung  aus 
dem  Gefängnisse  (wegen  Proselytenmacherei)  1814  verschwand  Kapustin  (die 
Behörde  fand  in  seinem  Grabe  einen  Mann  mit  langem  rothen  Bart,  statt 
seines  brünetten  und  geschorenen)  und  brachte  seine  letzten  Tage  in  der 
Höhle  nnd  Insel  (nahe  bei  Terpenic)  zu.  Die  Christas-Würde  ging  auf  seinen 
Sohn  Larion  Kalmykon,  dessen  Matter  Kapustin  nach  Abhaltung  ihrer 
Schwangerschaft  (um  dem  Soldateustande  zu  entgehen)  heirathete  nnd  ihm 
da.s  angeblich  aneheliche  Kind  Kaimykon’s  mitbrachte,  über  (da  die 
Seele  Jesu  die  Macht  habe,  sich  mit  Jedem  belieliigcn  Körper  zu  vereinen). 
Die  Dtichoborzcn  legten  ihm  schon  im  16.  Jahre  sechs  Mädchen  zu, 
nach  einander,  um  so  bald  als  möglich  Nachkommenschaft  zu  erhalten.  Er 
hinterliess  nach  seinem  (durch  Trunkenheit  herbeigeführten)  Tode  (1841) 
zwei  unmündige  Knaben,  von  denen  die  Duchoborzen  hofften,  dass  einer 
sich  im  dreissigsten  Jahre  als  Christus  offenbaren  werde.  Der  von  Kapustin 
versammelte  Rath  von  dreissig  Alten  (von  denen  zwölf  als  Apostel  fungirten) 
leitete  unter  seinem  Sohne,  da  wegen  zu  zahlreicher  Einweihung  in 
die  Mysterien  Entdeckungen  gefürchtet  wurden,  das  Inquisitionsgericht  der 
Rai-i-muka  (Ort  des  Paradieses  und  der  Qual)  auf  der  Insel  am  AusAusse 
der  Malolschna.  Nach  der  Entdeckung  der  dort  begangenen  Ezecutionen 
wurden  die  Duchoborzen , wenn  sie  nicht  zur  russischen  Kirche  übertraten, 
in  die  kaukasischen  Provinzen  übergesiedelt.  — Die  Welt  der  Menschen  er- 
langt man  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  nnd  durch  kein  anderes  Werk ; 
die  Welt  der  Manen  durch  fromme  Werke  und  Opfer;  durch  die  Wissen- 
schaft die  Welt  derGötter,  die  beste  der  Welten.  Deshalb  Andet  beim  Ster- 
ben das  Vermächtniss  des  Vaters  an  seinen  Sohn  (als  Brahma,  als  das  Opfer, 
als  die  Welt)  statt,  indem  er  Alles,  was  ihm  noch  obliegt.  Alles,  was  er  ge- 
than  nnd  nicht  gethan,  gelernt  und  nicht  gelernt,  auf  seinen  Sohn  überträgt, 
der  dem  Vab^r  den  6enu.ss  desselben  erwirbt,  so  dass  der  Vater  durch  einen 
unterrichteten  Sohn  die  Welt  er^virbt.  Wenn  ein  Vater,  der  dies  weiss,  die 
Welt  verlässt,  so  geht  er  von  Neuem  durch  jene  Pranas  (Sprache,  Geist  und 
Leltcnshauch)  in  den  Sohn  (pntra  oder  Lücken  ausfüllend)  ein . der  Alles 
vollzieht . was  jener  im  Leben  unterlassen  hat.  ((^atapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)  — Als  Adam  geschaffen  war  (sagt  Rabbi  Schern  Tof), 
war  er  nicht  nach  der  gewöhnliclien  Gestalt  nnd  Anordnung  geschaffen,  son- 
dern ursprünglich  eine  sehr  feine  und  reine  Schöpfung,  ganz  und  gar  der 
geistigen  Schöpfung  ähnlich.  — DerAitareyaA’-lfanya  spricht  von  einer  drei- 
fachtm  Geburt  der  Wesen.  — Nach  sieben  Generationen  kehrt  die  beständig 
mit  Brahraanen  gekreuzte  Nachkommenschaft  eines  Sudra- Bastardes  zum 
Range  des  Brahmanen  zurück  (Manava-Dharma-Sastra).  — Nach  den  Me- 
tangisinoniten  war  (nach  Augustin)  der  Sohn  im  Vater  enthalten,  wie  ein 
kleines Gefäss  in  einem  grösseren.  — ,,  Willst  du,  dass  das  Weib  einen  edlen 
Sohn  gebäre,  so  bringe  sie  bei  der  Beiwohnung  in  Zorn,“  rathen  die  Araber, 
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nnd  die  Mutter  Ta’abbata  S’arran’s  erzählte,  dass  sie  ihn  empfangen  liabe, 
rein  von  aller  weiblichen  Unreinigkeit  in  dunkler  Nacht,  während  ihr  Uürtel 
ungelöst,  sein  Vater  im  Panzer  gewesen  sei  und  ihr  zum  Kopfkissen  ein  Sat- 
tel gedient  habe.  (fr.  Jiaur.)  — Nach  den  Mormonen  sind  Leute,  in  denen 
man  bekannte  Gesichter  antrifft,  in  der  frühem  Welt  durch  Gott  den  Vater 
mit  geistigen  Muttem  gezeugt.  — Durch  die  Ibbur  oder  Schwängerung  kom- 
men (nach  den  Itabbinen)  die  Seelen  der  Eltern  in  ihre  Kinder.  — ln  dein 
von  einem  tollen  Uniid  gebissenen  Jüngling  vonTarsos,  der  durch  das  Lecken 
desselben  ciirirt  wurde,  erklärte  Apollon ios  die  Seele  desTelephos  zu  sehen. 
— Aus  dem  Heulen  eines  geschlagenen  Hundes  erkannte  Pythagoras  die 
Stimme  eines  Freundes  und  bat  einznbaiten.  — The  inother  is  only  tbe  re- 
eeptacle,  it  is  the  father,  by  whoin  a son  is  begotten,  heisst  es  im  Visuhnu 
Purana.  (lUiTson.)  — Auf  Tahiti  wurde  das  Kind  bald  nach  seiner  Geburt 
mit  dem  Namen  nnd  dem  Hange  des  Vaters  bekleidet,  der  dann  fortan  als 
ihm  untergeordnet  betrachtet  wurde.  Die  zur  Zerstörung  ihrer  Nachkom- 
menschaft verpflichteten  Areois  mussten  die  Ermordung  wähnmd  oder  schon 
vor  der  Geburt  vornehmen , da  ein  Säugling,  der  nur  einige  Minuten  gelebt 
batte,  auch  aufgezogen  wurde.  — Die  Seele  der  Drusen  wird  in  einem  klei- 
neuKinde  wiedergeboren,  aberbei  einem  Lasterhaften  in  einem  Thie  re*).  — 
Die  Rin  po  tschhe , die  Achte  des  Klosters  Ssa  ss  kja  und  Oberpriester  der 
von  Padma  Sarabhava  gestifteten  Secte  U r Gjan  pa,  pflanzen  sieh  nicht  auf 
chubilghanische,  sondern  auf  natürliche  Weise  fort,  indem  der  Bischofsstuhl 
in  ihrer  Familie  erblich  ist.  Der  Gross-Lama  von  Sechia  (Ssa  ss  kja) , er- 
zählen die  Kapuziner,  verheirathet  sich.  Erhält  er  einen  Sohn,  so  setzt  er 
den  Neugeborenen  im  Tempel  aus  nnd  lässt  ihn  dort  vierundzwanzig  Stun- 
den ohne  Nahrung.  Bleibt  er  am  Li'ben,  so  erkennt  er  ihn  als  rechtmässi- 
gen Erben  der  lamaischen  Würde,  entlässt  ihn  aber  sammt  der  Mutter  und 
lebt  unbeweibt.  Stirbt  er  bei  der  Aussetzung,  so  sucht  er  einen  neuen  Sohn 
zu  zeugen,  auch  wohl  mit  einer  andern  Frau.  — Zur  Wiedergeburt  war 
(nach  den  Sagas)  gewaltsamer  Tod  nöthig.  Olafr  Geirstadaalfr  hatte  diesen 
nicht  erlitten,  und  lebte  durch  Blutopfer  verehrt  in  seinem  Grabhügel  fort. 
Vor  Olafr  des  Heiligen  Geburt  aber  lässt  er  sich  das  Haupt  abhauen,  stirbt 
also  gewaltsamen  Tod  nnd  macht  sich  zur  Wiedergeburt  fähig , und  lässt 
durch  seinen  Gürtel  bewirken,  dass  das  Kind  gelmren  werden  kann,  nnd 
diesem  Kinde  seinen  Namen  und  seine  Kostbarkeiten  geben.  Olafr  der  Hei- 
lige ist  also  der  iviedergeborene  Olafr  Geirstadaalfr.  — Ein  König  von  China 
(erzählt  Ihn  Vahab).  der  sich  durch  die  Blattern  entstellt  sah,  Hess  sich  sei- 
nen Khandjar  bringen , um  sich  den  Kopf  abzuschlagen  und  befahl  seinem 
Nachfolger  in  der  Zwischenzeit  den  Thron  zu  besteigen,  bis  er  in  einem  an- 
dern Körper  wiedergeboren  sei.  — Ein  durch  den  Todesengel  in  Krankheit 
benachrichtigter  Gallier  bezahlte  (weil  ihn  Familienge.scliäfte  im  l.eben 
zurüekhielten)  einen  Freund,  der  sich  nach  einem  Feste  niederlegte  und 
mit  dem  heiligen  Messer  die  Sehnen  zerschneiden  liess , nm  für  ihn  zu  ster- 
ben. (Ponidonius.)  — Die  äthiopischen  Könige  am  wetssen  Nil  werden, 
wenn  sie  das  Annähcm  des  Todes  fühlen,  von  ihren  Ministem  erdrosselt, 
d.imit  sie  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  sterben.  — Die  Ucunnmas  geben 
dem  Kinde,  sobald  es  sitzen  kann,  den  Namen  eines  seiner  Vbirfahren.  Di«? 
Grieclnm  gaben  den  Namen  des  Grossvaters.  — Die  Wauika  verehren  die 

The  gbnst  of  every  animal  slaio  by  a Knnkie  in  Ihe  chaae  nr  slaughtcrcd  nl  horoe 
für  die  piii'piises  of  hnspilnlity  , hecoroc  in  Ihis  sinle  sltaelieil  Io  hitn  aml  nre  bis  pro- 
pertv,  likewise  every  cneiny,  slain  in  Ihe  fieltl  by  bis  nwn  bands,  beconies  bis  slnve. 
(Stvwart,) 
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Geister  derTodten,  die  bisweilen  in  den  Neugeborenen  wiedererscheinen.  — 
Ausser  dem  Gott,  der  bei  einem  B(;suche  von  der  Insel  Oatamaaua  sie  ohne 
Cocosnussbäume  traf  und  solche  dann  in  einem  Steincanoe  herbeiholte,  hat- 
ten die  Teus  und  Tapies  der  Washington-Inseln  einige  ähnliche  Traditionen 
von  den  Göttern  anderer  Inseln,  die  sie  ebenfalls  Atiias  nannten , wie  auch 
die  ersten  Besucher  von  America  und  Europa,  so  wie  überhaupt  alle  Fremde. 
— Um  .Mildthätigkeit  zu  erregen,  suchen  hilflose  Wittwen  den  Eltern  weiss 
zu  machen  (in  Grönland),  dass  die  Seele  ihres  gestorbenen  Mannes  in  einen 
neugeborenen  Knaben  oiler  verstorbener  Kinder  Seele  in  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  gefahren  sei.  — Missionäre  erzählen  von  ein  paar  chinesischen  Bon- 
zen, die  in  zwei  Enten  die  Seelen  ihrer  Grossväter  wieder  erkannten,  und  sie 
sich  weinend  znr  Pflege  ausbaten  (um  sie  zu  braten).  — Pierre  leComte,  eines 
Tages  (während  seines  Apostelamtes  in  China)  zu  einem  Sterbenden  gerufen, 
fand  ihn  von  Bonzen  urag(?ben,  die  ihm  die  Pflichten  seines  nächsten  Lebens 
auseinandersetzten,  in  welchem  er  als  Postpferd  des  Kaisers  wiedergeboren 
werden  wurde,  da  er  während  des  al)gelaufenen  eine  P(msion  von  demselben 
bezogen  hatte.  Sie  schärften  ihm  ein,  sich  in  seinem  nützlichen  Berufe 
fortan  gesittet  und  ordentlich,  soweit  man  solches  von  einem  Pferde  ver 
langen  könnte,  zu  betragen ; aber  der  gute  Mann  vermochte  sich  nicht  au 
den  Gedanken  des  Geschirrs  und  Zaumes  zu  gewöhnen  und  bat  den  Missio- 
när ihn  zu  taufen,  denn  quoiqu’il  in’en  coute,  j’aiine  mieuz  etre  chrctien, 
que  de  devenir  bete.  ^ 
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PANTHEISTISCHE  WELTANSCHAUUNG. 

Bewegung  dient  zur  Herstellnng  der  Ruhe.  Das  allgemeine 
Gleichgewicht  des  Tellurismus  wird  erhalten  durch  das  Gesetz  der 
Gravitation,  während  innerhalb  desselben  die  einzelnen  Theile  nach 
ihren  Affinitäten  auf  einander  wirken.  Ist  die  gährungsfähige  Masse 
der  Mutterlauge  zur  Entwicklung  gereift , so  treten  die  Molecule  der 
Elemente  nach  ihren  Verwandtschaftskräften  aneinander,  sie  bewegen 
sich  im  Momente  des  Anschiessens  und  bleiben  dann  in  einer  mathe- 
matischen Figur  erstarrt.  Der  Krystall,  als  Ganzes,  sucht  wieder  sein 
Gleichgewicht  mit  der  allgemeinen  Gravitation  zu  vermitteln,  indem 
er  auf  seinem  Schwerpunkte  ruhend  verharrt.  Auch  ohne  neues  Ein- 
üetcn  einer  chemischen  Auflösung  vermögen  Temperaturveränderun- 
gen oder  Electricitäfsspannungen  die  V^erhältnisse  seiner  Atome  in  einer 
Weise  zu  modificiren , dass  sie  je  nach  Umständen  auseinanderfallen, 
wo  dann  aber  jedes  Theilchen  seine  Beziehung  zur  allgemeinen 
Schwere  nicht  weiter  ändert.  Der  Unterschied  zwischen  chemischer 
und  localer  Bewegung,  zwischen  stehenden  und  fortschreitenden  Oscil- 
lationen  ist  ein  gradueller,  ein  allmähliger  Uebergang,  der  aber,  wie 
alle  Lebensprocesse,  seine  kritischen  Knotenpunkte  durcliläuft.  Das 
Bedingende  der  letztem  giebt  stets  das  Ilervortreten  eines  neuen  Typus 
in  einem  höheren  Ganzen,  das,  als  solches,  in  Wechselwirkung  zu 
seiner  Umgebung  tretend,  die  directe  Beziehung  dieser  zu  seinen  con- 
stituirenden  Theilen  annullirt.  Der  Typus , nach  dem  die  sämmt- 
lichen  Naturg(‘genstände  zu  einander  itu'  Gleichgewicht  innerhalb  der 
Schwere  herstellen,  liegt  in  ihrem  jedesmaligen  Aggregatzustaude,  und 
vor  den  Aeusserungen  dieses  verschwindet  immer  das  verwandtschaft- 
liche Spiel  der  elementaren  Theile.  Ein  auf  andere  gleichwerthige 
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Krystalle  gelagerter  Krystall  verharrt  im  Zustande  der  Ruhe,  ein  in  dei- 
Luft  untersttitzungslos  suspendirter  ftlllt  zur  Erde,  da  in  den  Verhält- 
nissen der  Äggregatzustände  zu  einander,  der  feste  des  Krystalls  in  sei- 
nem normalen  Schwerpunkt  eine  stärkere  Verwandtschaft  zur  Aus- 
gleichung mit  dem  Centmm  der  Erde  zeigt,  als  zu  seiner  gasförmigen 
Umgebung,  oder  als  diese  zu  jenem.  Eine  eigentliche  actio  in  distans 
findet  nirgends  statt,  denn  um  den  in  der  Luft  hängenden  Krystall  an- 
zuziehen, muss  die  Schwerkraft  der  Erde  die  zwischenliegenden  Luft- 
schichten durchsetzen , und  das  sogenannte  Vacuum , der  luftleere 
Raum,  enthält  zwar  nicht  mehr  die  vier  gewöhnlichen  Gasarten,  mag 
aber  immer  noch  später  durch  Reactionen  auf  feinere  Instrumente  sein 
Dasein  documentiren , denn  dieses , wegen  der  Unmöglichkeit  einer 
erklärenden  Nachweisung,  leugnen  zu  wollen , würde  niu’  den  Fehler 
der  alten  Philosophen  wiederholen  heissen,  die  in  der  Luft  Nichts  vor- 
handen glaubten , weil  sie  in  ihr  Nichts  sahen.  Ob  directe  Berüh- 
rung nöthig  ist,  oder  schon  eine  gewisse  Femwirkung  genügt,  d.  h. 
eine  den  Zwischenraum  überwindende  Berührung,  hängt  von  der 
Spannung  der  verwandtschaftlichen  Kräfte  ab,  die  in  der  chemischen 
Endosmose  und  Exosmose,  in  der  electrischen  Polarität  und  der  mag- 
netischen Anziehung  bereits  den  Uebergang  zu  d e m zeigen , was  in 
der  Schwere  die  constante  Erscheinung  bildet.  So  lange  die  Affini- 
täten in  ihren  kleinsten  Theilchen  auf  einander  wirken , bleiben  sie 
exemt  von  der  Schwere , da  sie  eben  noch  keinen,  weder  einen  flüs- 
sigen noch  festen,  Aggi-egatzustand  constituirt  haben ; sie  gehen  dann 
in  stehenden  Oscillationen  vor  sich , wie  die  Manifestationen  der  Im- 
ponderabilien, wie  das  Licht,  der  Schall,  die  alle  gleichfalls  von  den 
Eingriffen  der  Schwere  ausgenommen  bleiben.  Sobald  aber  der  Ty- 
pus des  Aggregatzustandes  seine  Ausbildung  erlangt,  tritt  dieser 
als  Ganzes  in  Beziehung  zur  Gravitation,  und  dann  reduciren  sich  die 
Bewegungen  seiner  Elemente  auf  Zero,  der  äussem  Erscheinung 
gegenüber. 

Legen  wir  einen  elastischen  Faden  aufgerollt  nieder,  so  sehen  wir 
ihn  nach  einiger  Zeit  sich  wurmartig  zu  bewegen  beginnen , und  die- 
jenige Stellung  annehmen,  die  für  das  ruhende  Gleichgewicht  seiner 
Spiralw’indungen  die  natürlichste  ist.  In  den  Spiralwindungen  der 
Pflanze  kreist  der  Bildungssaft  einer  in  den  Affinitäten  ihrer  Ele- 
mente auseinander  gezogenen  Krystallisation,  die  statt  im  Moment  der 
Geburt  zu  sterben , ihr  Leben  in  einem  organischen  Kreislauf  erfüllt. 
Auch  mit  der  allgemeinen  Schwere  ist  sie  in  einen  organischen  Cau- 
salnexus  getreten,  der,  unmittelbar  an  die  Emähningsprocesse  ange- 
knüpft, in  organischer  Gesetzlichkeit  dauernd  fortbesteht.  Im  Innern 
der  Pflanze^  aber  ohne  auf  das  V'erhältniss  derselben  zu  ihrer  äussern 
BasUftn,  Muusch.  11  28 
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Umgebiuig  zu  inflnenziren,  geht  das  verwandtschaftliche  Spiel  der 
Elemente  während  ihrer  ganzen  Existenzdauer  vor  sich,  im  Ueber- 
gangsstadium  der  stehenden  zu  fortschreitenden  Schwingungen,  in  der 
rückläufigen  Kreisbewegung  der  Capillar-Atti-action.  Aus  der  Lus- 
lösung der  Zelle  (der  in  statu  nascenti  beständig  unterbrochenen 
Krystallisation) , aus  der  Loslö.sung  des  Zellorganismus,  von  seiner 
directen  Verknüpfung  mit  der  allgemeinen  Gravitation  folgt  die  freie 
Bewegung  des  Thieres , das  sich  eben  in  jetlem  Augenblicke  seiner 
Existenz  selbstständig  seinen  Schwerpunkt  finden  muss,  folgt  der 
freie  Wille  des  Menschen , der , von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  durch 
die  Welt  dahiiistolpernd , beständig  in  künstlichen  Assotnationen  die 
Herstellung  des  Gleichgewichts  zu  suchen  hat,  das  er  mit  jedem  Zucken 
seiner  Muskeln  in  der  Mechanik  des  Weltalls  verrtlckt.  Auch  hier 
liegt  nur  ein  gradueller  Unterschied  zwiscdieu  Krystall,  zwischen  Pllan- 
zenz.elle  und  zwischen  Thiergewebe  vor.  Der  Krystall  strebt  seinen 
natürlichen  Schwerpunkt  an , oder  wird , in  normalen  Verhältnissen, 
schon  mit  der  Unterstützung  desselben  geboren , um  nach  dem  Ab- 
sterben seiner  inneren  Bildungsthätigkeit  dauej-nd  daiin  zu  verhar- 
ren. Bei  der  Pflanze  identificirt  sich  die  Dauer  ilu'er  Bildungsthätig- 
keit mit  der  ihres  Lebens  selbst,  und  dieses  steht  in  einem  noth  wendig 
bedingten  Causalnexus  der  WcKihsel  Wirkung  mit  der  Schwere,  so  dass, 
diesen  aufhebend,  es  sich  selbst  zerstören  würde.  Das  Tbier  balan- 
cirt  beständig  auf  elastischen  Membranen , um  sich  aus  eigenem  Mit- 
telpunkte das  Gleichgewicht  zu  schaffen.  Mit  jeder  willkürlichen  Be- 
wegung, obwohl  ihr  Impetus  immer  nur  secundär  aus  Gegenseitig- 
keiten abgeleitet  ist , verrückt  es  die  Statik  des  Weltgebäudes , und 
greift  mit  seinen  geistigen  Ih-oductionen  regnlirend  in  die  Mechanik 
desselben  ein,  die,  als  harmonisch,  nur  durch  gesetzlich  compeusiren- 
den  Einklang  harmonisch  hergestellt  werden  kauu.  In  all  dem  Ge- 
triebe complicirter  Bewegungen  den  primus  motor  suchen  zu  w ollen, 
würde  den  Menschen  über  die  Grenzen  seines  Horizontes  hinausführen. 
In  den  relativen  Verhältnissen,  in  denen  er  lebt , i.st  jc>der  Anstoss 
selbst  schon  ein  Product,  und  ausProducten  erzeugen  sich  ueiie.  Es  ist 
leicht  den  negativen  Beweis  zu  führen,  dass  alle  jene  phantiislischen 
Idealgebilde  in  letzter  Ursache  Missverständnisse  einer  unvollkomme- 
nen Weltanschauung  waren , aber  das  Verständniss  der  Einheit  kann 
sich  dem  integrirenden  Theile  des  Ganzen  nur  in  dem  gesetzlichen 
Ahnen  harmonischer  Vollendung  erfüllen , in  dem  Zusammenwirken 
des  Inirmonischen  Gewebes,  das  von  seinem  Auge  aus  die  Unendlich- 
keit des  Alls  weiter  und  w eiter  durchspinnt.  Im  plauetarischen  Tellu- 
rismus bildet  sich  ein  seeuudäres  Gleichgewicht  in  dem  Gegensätze 
der  nach  der  Peripherie  der  Atmosphäre  strebenden  Wärme  und  der 
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zum  Centrum  ziehenden  Schwere;  aber  mit  dem  der  cosmischen 
Sonne  aufgeschlagenen  Auge  erwacht  die  schöpftirische  That  des 
Geistes,  der  in  der  Diagonale  des  ewigen  Gedankens  aus  den  Schran- 
ken von  Zeit  und  Raum  hinausgeht. 

Ein  nicht  durch  gefasste  Voi-urtheile  oder  durch  künstliche  Sy- 
steme zu  Theorien  abgeleiteter  Sinn  wird  sich  von  selbst  im  allseitigen 
Einklänge  mit  der  Natur  fühlen , die  ihn  umgiebt , in  einer  steten 
Wechselwirkung  mit  allen  Erscheinungen  derselben,  mag  er  diese 
feindlich  oder  freundlich  auffassen  *).  Weil  eben  jeder  Naturgegen- 
stand zu  dem  Wilden  in  Beziehung  tritt,  ist  Jeder  für  ilm  ein  Fetisch. 
Der  unbekannte  Grund  der  Beziehung  w ird  als  das  Unbekannte , als 
Manitou  bezeichnet.  Schreitet  das  Volk  graduell  und  gesetzlich  in 
seiner  Entwickelung  fort,  hat  seine  Geschichte  Zeit  sich  die  Welt 
aus  allen  nacheinander  erkannten  Einzelnheiten  zusammenzutrageu,  und 
(ohne  vorher  schon  durch  gewaltsam  eingreifende  Keligionsbe^tre- 
bungen  im  richtigen  Gleichgewicht  verrückt  zu  sein)  erst  dann  die 
Einheit  des  Abschlusses  zu  erfassen , wenn  sich  die  Maunichfaltigkeit 
des  Raumes  von  selbst  einheitlich  mit  dem  Horizont  des  Himmels- 
gewölbes abschliesst,  — in  diesem  Falle  eines  organischen  Forlschrei- 
tens  seiner  Bildung,  wird  der  Mensch  die  lebendige  Wechselbeziehung  mit 
seiner  Umgebung,  wie  sie  auf  der  imtersten  überall  stattfindet,  auch 
auf  jeder  höheren  Stufe  bewahren , er  wird  als  Bürger  des  von  dem 
Sohne  des  Himmels  beherrschten  Reiches  der  Mitte  („der  würdigste 
Platz“  auch  im  System  des  Aristoteles)  sich  nur  in  seiner  relativen 
Stellung  emes  höheren  Ganzen  fühlen , das  nach  oben  zu  den  Geister- 
regionen , nach  unten  zu  den  Steinen  weiterschreitet  **).  Aehn- 
liche  Anschauungen , wenn  ein  Osthanes  die  weitere  Auffassung  des 
contemplativen  Orientes  nach  dem  Westen  überträgt,  werden  die  activen 
Völker  dieses  anregen,  aus  der  bestehenden  Wechselwirkung  auch  prak- 
tischen Nutzen  ziehen  zu  wollen.  Sie  werden,  wie  das  Aeussere  auf 
das  Innere  reagirt , von  innen  nach  aussen  zurückzureagiren  suchen, 
da  die  Sterne  die  Metalle  influenziren , durch  diese  jene  ihrei-seits  zu 
influenziren  streben ; sie  werden  die  liarmonischen  Linien  des  Cosmos 
in  verschlungenen  Arabesken  einer  phantastischen  Magik  auseinander- 


*)  Die  Harmonie  ist  das  Grundgesetz  der  Natur.  ,,Ueberall  strebt  der 
Mensch  (sagt  Bentham).  selbst  unbewusst,  nach  angenehmen  Empfindungen 
und  Vorstellungen  und  sucht  die  unangenehmen  oder  das  Uebel  zu  ver- 
meiden.“ 

**)  Auf  Tahiti  gehörte  der  Mensch  zu  der  fünften  Classe  intclligibler 
Wesen , die  von  Taarao  und  Hina  gescliaffen  waren , als  Rauha  taata  i te 
ao  ia  Tii  (die  Ordnung  der  Welt  durch  die  Tii). 
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zeiren , um  eine  subjective  Verbindung  der  getrennten  Punkte  her- 
zuätellen. 

Ich  suh  empor  und  sah  in  allen  Räiiuien  Eines, 

Hinab  in’s  Meer  und  sah  in  allen  Weltenschäumcn  Eines, 

Ich  sah  in’s  Herz,  es  war  ein  Meer,  im  Raum  der  Welten, 

Voll  tausend  Träum’;  ich  sah  in  allen  Träumen  Eines. 

Pu  bist  das  Erste , I,etzte , Aeussere , Innere , (tanze ; 

Es  strahlt  dein  Licht  in  allen  Farbensäomen  Eines. 

Du  schaust  von  Ostens  Grenze  bis  zur  Grenz’  im  Westen. 

Dir  blüht  das  Laub  an  allen  grünen  Bäumen  Eines. 

Vier  widerspenstige  Thiere  ziehn  den  Weltenwagon: 

Du  zügelst  sie , sie  sind  an  deinen  Zäumen  Eines. 

Luft.  Feuer,  Erd’  und  Wasser  sind  in  Eins  geschmolzen 
In  deiner  Furcht,  da.ss  dir  nicht  wagt  zu  bäumen  Eines. 

Der  Herzen  alles  Lebens  zwischen  Erd’  und  Himmel 
Anbetung  dir  zu  schlagen,  soll  nicht  säumen  Eines.  (Äumi.) 

Paracelsus  nimmt  eine  Ausdünstung  der  Planeten  in  die  Weltluft  an, 
womit  er  die  Epidemien  in  Beziehung  setzt.  — Als  ein  Beweis  der  .Sympa- 
thie unter  allen  Dingen  gilt  dem  van  Helmont  die  Erscheinung , dass  der 
Wein  in  den  Fässern  zur  Zeit  des  Frühlings,  wenn  der  Weinstock  zu  blühen 
beginnt,  gährt  und  von  selbst  in  unruhige  Bewegung  kommt.  Athanasius 
Kircher  besass  aus  dem  Nil  genommene  Erde,  die  jedes  Jahr  am  17.  Juni 
schwerer  wirde,  als  an  dem  Tage,  wenn  das  Steigen  des  Flusses  beginnt. 
Die  unendliche  Kraft  des  Willens  in  dem  Schöpfer  (sagt  van  Helmont , dem 
der  Wille  oder  blas  humanum  die  erste  aller  Kräfte  ist)  ist  auch  in  den 
erschaffenen  Wesen  festgesetzt  und  kann  durch  Hindernisse  mehr  oder  we- 
niger beschränkt  werden.  . — ,, Meine  echte  Religion  ist  auch  eine  echte 
Magie,“  sagt  Lavater.  Böhme  erkannte,  dass  die  ganze  Natur  magisch 
(oder  mystisch)  sei,  weil  das  wahre  Wesen  des  Dinges  nicht  das  äusser- 
lich  Erscheinende  wäre  (was  geboren  wird,  wächst  und  stirbt),  sondern  das 
Verborgene,  wogegen  der  Körper  nur  die  Hülle  ist.  Jedes  Ding  hat  also 
eine  doppelte  Natur,  eine  leibliche  und  eine  geistige.  Nach  dem  Tode  geht 
es  wieder  in  die  geistige  Welt  ein.  (liwalil.)  — Wenn  einer  auf  der  Erde 
zu  Buddha  betet,  entsteht  in  dem  Paradies  des  Westens,  im  See  der  sieben 
Kleinode,  sofort  ein  Lotos  (durch  Spiegelung).  — Amita  (unermesslich  in 
der  Sprache  des  Fan  oder  Sanscrit) , der  Buddha  des  verklärten  Landes, 
hat  einst  feierlich  gelobt , die  Menschen  zu  erlösen.  — Amita  Buddha  über- 
dauerte einAsengki  (Unzahl)  von  Weltaltem  eines  Boddhisattva  und  ertrag 
mit  Geduld  unzählige  Leiden. 

Der  passive  Charakter  der  Orientalen  steht  solch’  kühnen  Ver- 
suchen, wenn  er  ihnen  auch  nicht  ganz  fremd  bleibt,  doch  ferner. 
Er  giebt  sich  mit  ruhiger  Beschaulichkeit  dem  Zusammenhänge  des 
Ganzen  hin , dem  Ineinanderwirken  aller  Theile , dem  er  sich  selbst 
nicht  entziehen  kann.  Das  Factum  zugebend,  giebt  er  auch  die 
Folgen  bis  in  die  letzten  Consetiuenzen  zu  und  wie  dem  Indianer  das 
Thier  entflieht  oder  stehen  bleibt,  je  nach  den  VV’orten  des  ange- 
stimmten Gesanges,  wie  der  Magier  durch  ein  rothes  Opfer  die  Kraft 
des  Mars  heniiederzieht,  durch  den  gezeichneten  Stier  die  Kraft  der 
Sonne  bindet,  so  wird  der  Einfluss  der  tugendhaften  Handlungen 
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des  ChiDesen  wohlthätig  durch  alle  Classen  der  existirenden  Wesen 
gefühlt. 

Der  Himmel,  heisst  esim  Schiiking,  bestimmt  die  eigentliümliche  Wesen- 
heit jedes  Besonderen.  Aus  dem,  was  derselben  entspricht  und  damit 
übereinstinimt , ergiebt  sich  das  Gesetz  und  aus  der  Feststellung  des  Ge- 
setzes die  Gehre.  Das  Gesetz  führt  zur  Weisheit  und  wer  diese  gewonnen 
hat , harrt  standhaft  ans  in  der  Mitte.  Der  Zustand , in  welchem  sich  die 
Seele,  ehe  die  Leidenschaften  erwacht  sind,  befindet,  ist  der  der  Mitte; 
nachdem  sie  aber  erwacht  sind , tritt  das  Gleichgewicht  ein . wenn  sie  da.s 
rechte  Maass  gewonnen  haben.  Die  Mitte  bildet  im  Weltall  den  Halt,  das 
Gleichgewicht  ist  die  Bahn  für  Alle.  Wenn  die  Mitte  und  das  Gleichgewicht 
sich  in  ihrer  Vollkommenheit  darstellen , befinden  sich  Himmel  und  Erde  in 
Knhe  und  reifen  alle  Dinge  ihrer  Vollkommenheit  entgegen.  Aufrecht  er- 
halten im  Lelren  der  Menschen , wie  im  Lehen  des  Weltalls  wird  das  Gleich- 
gewicht durch  die  sittliche  Kraft  des  Menschen,  der  als  Weiser  oder  Heiliger 
in  seiner  selbstei  nmgenen  Vollkommenheit  ausharrt  in  dem  Festhalten  der 
rechten  Mitte  und  so  als  werkthätig  ordnendes  Gfied  in  Gemeinschaft  mit 
Himmel  und  Erde  Theil  nimmt  am  Schaffen  der  Dinge,  sic  in  ihrem  Dasein 
erhält  und  beschützt,  wie  auch  die  Erreichung  des  Zustandes  der  Voll- 
kommenheit überall  auch  ausser  sich  hinwirkt.  Gestört  aber  wird  das  Gleich- 
gewicht im  Leben  des  Weltalls  durch  die  Sünde  des  Menschen  und  durch 
sein  Abweichen  von  der  rechten  Mitte.  Himmel  und  Erde  .sind  der  Vater 
mul  die  Mutter  aller  D'uge , sagt  Confutse , und  Verstand  zu  ihrer  Unter- 
scheidung hat  unter  allen  Wesen  nur  der  Mensch.  — Jeder  Mensch  hat 
sein  Thai-ki  (die  Idee  der  Weltordnung  oder  (ics  höchsten  Gesetzes,  das 
die  Ursache  der  harmonischen  Einrichtung  des  Universums  ausinacht),  die 
Natur  des  Menschen  ist  Thai-ki.  Da  aber  Thai-ki  nichts  enthaiten  kann, 
was  nicht  gut  wäre,  so  ist  auch  die  menschliche  Natur  ursprünglich  gut  und 
vollkommen.  Bei  der  Geburt  sind  aile  Menschen  gleich,  aber  bald  fängt 
die  äussere  Welt  an . auf  die  Menschen  zu  wirken.  In  Folge  dieser  Ein- 
wirkung kommt  die  Natur  i'.es  Kindes  in  heftige  Bewegung  und  ihre  Voll- 
kommenheit geht  verloren.  Ehe  die  Seele  (die  dem  Yan-Yang  gleicht)  sich 
manifestirt,  ist  sie  der  Natur  gleich,  weil  sie  ursprünglich  eben  so  voll- 
kommen ist,  wie  diese.  Das  Denken  ist  eine  Manifestation  der  Seele.  Wer 
von  diesem  keinen  angestrengten  Gebrauch  macht , der  kann  seine  sittiiehe 
Natur  nicht  vervollkommnen.  Wer  viel  nachdenkt,  der  bleibt  auf  dem  Wege 
der  Ausbesserung  seiner  schadhaft  gewordenen  Natur  niemals  stehen , son- 
dern bemüht  sich  immer  mehr  die  ursprüngliche  Vollkommenheit  wieder  her- 
zusteilcu.  Jeder  Mensch  bringt  den  Keim  zu  den  guten  Eigenschaften  mit 
auf  die  Welt.  Sie  bilden  zusammen  das  Sittengesetz  und  sind  nichts  an- 
deres. als  die  menschliche  Natur  sellwt.  Das  Gesetz,  nach  welchem  der 
Mensch  diesen  Eigenschaften  gemä.ss  handelt,  heisst  Tao  (Weg).  Wer 
diesen  Weg  eingcschlagen  hat  , der  folgt  der  Natur  selber  und  kann  seine 
tiran längliche  Vollkommenheit  bewahren  (s.  Sommer).  — Swedenborg 
nennt  den  Men.schen  die  ,, Schlusslinie  der  göttiiehen  (Jrdnnng“  und  weii  er 
Schlus.^linic  ist,  so  ist  er  auch  (irundiago  und  Grundfeste,  und  da  es  nichts 
Verhandloses  giebt,  so  folgt,  dass  ein  solcher  Verbanil  des  Himmels  mit 
dem  Menschengeschlechte  besteht , dass  das  eine  dim^h  das  andere  sich  be- 
dingt , und  dass  das  Menschengeschlecht  ohne  den  Himmel  eine  Kette  ohne 
Haken,  der  Himmel  aber  ohne  das  Menschengeschlecht  ein  Haus  ohne 
Grundfeste  wäre.  Der  Mensch  ist’s,  auf  welchen  die  gesanimte  göttliche 
Ordnung  hingetragen  ist , von  der  Schöpfung  her  ist  er  die  göttliche  Ord- 
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uung  und  Ausgestaltung.  — Das  Band  der  Tugend  umschlingt  die  ganze 
empfindende  Schöpfung.  {Bentham.)  — ..Sobald  der  Mensch  durch  Christus 
zur  Einheit  mit  Gott  gelangt  (sagt  Jacob  Böhme) , so  gewinnt  er  auch  von 
Chri.stus  eine  wahrhafte , wesentliche  Erkfmntniss  Gottes  von  der  Welt , so- 
weit Gott  Jedem  für  zuträglich  hält.“  — Wenn  sich  das  Menschengeschlecht 
zur  Sündenlosigkeit  verbände,  so  würde  es  sich,  wie  die  Bienen,  ohne  Bei- 
schlaffortpflanzen, nach  den  Mystikern  von  Tnrin  (1030).  — Der  Zweck 
der  stoi.schen  Ethik  ist  Glück , das  im  innern  Fiieden  und  in  der  Kühe  des 
Geistes  (ärnQu^tcc)  allein  sicher  zu  finden  ist.  und  zwar  nur  durch  Tugend, 
als  diis  höchste  Gut.  — Sollte  die  Maxime  der  Verneinung  des  Willens 
zum  Leben  allgemeiner  werden , so  würde  (nach  Schopenhauer)  nicht  nur 
das  M(!nschcngeschlecht  aussterben , sondern  auch  die  übrige  Welt  in  nichts 
verschwinden.  — ,,Wenn  ein  fruchtbarer  Baum  abgehanen  wird,  wenn  die 
Schlange  ihre  Haut  abzieht , wenn  eine  Frau  von  ihrem  Manne  geschieden, 
wird,  wenn  ein  Mann  die  Frau  zuerst  berührt,  wenn  ein  Kind  ans  seiner 
Mutter  Leib  kömmt,  und  wenn  die  Seele  aus  dem  Körper  (ährt , so  geht 
eine  Stimme  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  und  wird  nicht  gehört“ 
(nach  Rabbi  Elieser).  — Die  in  der  heiligen  Schrift  enthaltenen  Vorschriften 
sollen  zwar  den  Willen  leiten,  sagen  die  Kabbalisten,  mul  zu  frommen 
Handlungen  antreiben,  aber  di<;  Ausübung  dieser  Handlungen  hat  nicht  nur 
Einfluss  auf  die  materielle  Weit,  sondern  sie  wirkt  hauptsächlich  auf  die 
höheren  spirituellen  Welten , bis  an  die  höchsten  Regionen  der  Geister  un  1 
bi  ingt  dort  Harmonie  und  Vereinigungen  der  heterogensten  Wesen  hervor, 
in  dem  Geheinmiss  der  Begattung  des  Vaters  und  der  Mutter.  Selbst  der 
Mensch,  als  die  W'elt  im  Kleinen  mit  allen  seinen  festen  und  flüssigen 
Theilen  nebst  seinen  Ausdünstungem,  die  eine  Atmosphäre  um  ihn  bilden, 
wie  auch  alle  in  ihm  vorgehenden  cluMiiischen  Processe,  dieses  alles  ist 
Prototyp  der  oberen  Welten  (s.  Norl).  — Durch  die  Sünde  verursacht 
der  Mensch  nicht  nur  ein  Leiden  in  der  Gottheit,  nach  der  Kabbala,  son- 
dei-n  auch  in  dem  Gi'sammtuniversnm , besonders  in  dieser  irdischen  Welt 
(Asiah) , wo  die  Natm-  voller  Dissonanzen  ist  und  alle  Wesen  unter  dein 
Fluche  der  Sünde  des  ersten  Menschen  seufzen.  ,, Wisse  (heisst  es  im 

Sephir  Gilgukim),  dass  alle  vier  Welten  viel  höher  standen,  che  Adam  sün- 
digte.“ — Im  Jahre  1852  erklärte  Dr.  Kicher  zu  Berlin  in  einem  ,, wissen- 
schaftlichen“ Vortrage,  dass  die  Erkaltung  der  Erdrinde  unzweifelhaft  von 
der  Ueberhandnahme  der  Sünde  lierrühro.  — ,,Wenn  man  einem  Unbe- 
schnitteuen  (heisst  es  im  Sohar)  nur  ein  Jota  von  dem  Gesetze  mittbeilt, 
ist  es,  als  ob  man  die  Welt  zerstört  habe.“ 

So  wird  die  Moral  zur  Lohre  der  Mechanik  des  Weltgebiiude.s, 
zur  Lelire  vom  cosmischen  Gleicligewicht.  Danu  wird  die  Sünde 
abgebUsst , indem  die  Seele  tiefer  hinabsinkt  in  untere  und  niedere 
Thierkörp<-r,  sie  mag  zur  Pflanze,  mag  zum  Steine  werden.  Tugenden 
werden  belohnt  din-ch  ihr  Aufsteigen  zu  den  Kasten  des  Geisterreichs. 
Der  himmlische  Kaiser,  der  Sohn  des  Schaugti,  hat  auf  Erden  über 
die  Erhaltung  der  Ordnung  zu  wachen,  und  da  die  Wirkungen  der 
auf  Enlen  begangenen  Handlungen  über  die  Grenzen  derselben 
hinausgreifen,  so  i.st  er  auch  in  seinen  Belohnungen  und  Bestrafungen 
nicht  auf  diese  lieschränkt.  Auch  in  dem  GeisteiTciche  vermag  er 
Würden  zu  ertheilen,  oder  zu  degradiren,  und  wegen  des  allgemeinen 
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Zusammenhanges  wirkt  jede  Beförderung  oder  Erniedrigung  eines 
Lebenden  auf  die  ganze  Reihe  seiner  sehen  dahingegangenen  Ahnen 
zurück,  sowie  vorwärts  auf  seine  zu  erwartende  Nachkommenschaft*). 
Der  chinesische  Kaiser  mag  verstorbene  Mandarinen  wünschenswertheil 
Falls  anstellen  als  Schutzgeist  bestimmter  Pi’ovinzen,  über  welche  sie 
■dann  zu  wachen  haben , und  so  weit  directeren  Nutzen  aus  ihnen 
ziehen , als  der  Papst  aus  den  canonisirten  Heiligen , deren  Menge 
noch  ausserdem  durch  den  thesaurus  meritorum  abundantium  be- 
schränkt ist.  Am  verständigsten  verwandte  ihn  Alexander  VUI.,  als 
er  (1690)  während  der  gefälirlichen  Türkenkriege  den  tapfern  Ca- 
pistrano , den  Befreier  Ungarns , hiiilig  sprach.  Billiger  als  sanctus 
(heilig)  ist  der  Titel  beatus  (selig).  Als  Bernhaidin  Samson  von 
Mailand,  der  Ablass  - Commissarius , in  Frankfurt  seine  drei  uner- 
hörten Gnaden  (aus  dem  Schatze  des  Verdienstes  Christi)  verkündete, 
schwur  der  Tenner,  sagend:  Han  die  Päpste  selligen  Gewalt,  so 
sinds  gross  unbarmherzig  Bösewicht,  dass  sie  die  armen  Seelen 
also  lassen  leiden , und  was  sollen  der  Landsknecht  Seelen  ent- 
gelten. (Aushelni.) 

ln  dem  dem  Papst  Honoriiis  zugeschriebenen  Grimoire  wird  der  llöllen- 
künig  Itayemon  erniahnt , treulich  die  ihm  auferlegten  Pflichten  zu  erfüllen, 
oder  er  würde  unter  doppelten  Qualen  brennen  müssen.  — Unter  der  Re- 
gierung des  Beiasch  (Vater  des  Firouz)  wurden  Juden,  die  den  Sabbath 
nicht  beachtet  hatten,  in  Affen  verwandelt.  — In  .\kkrah  gelten  Affen 
(Diener  der  Fetische)  für  Menschen,  die  bei  der  Schöpfung  verunglückt  sind, 
bei  den  Serrakolcts , wie  auf  Madagascar  für  Menschen , die  ■ivegeu  ihrer 
Sünden  eine  Verwandlung  erlitten  haben.  — Die  früheren  Bewohner  der 
Ruinen  von  Saharri  waren  von  Gott  wegen  ihrer  Sünden,  sowie  die  Kräuter, 
Thicre  und  Samen  in  Steine  verwandelt.  (7in  Batula.)  — Nach  den  Tlas- 
calteken  waren  die  der  Fluth  entronnenen  Menschen  in  Affen  verwandelt, 
dann  aber  stufenweise  wieder  zum  Gebrauche  der  Vernunft  und  Sprache 
gelangt.  — Die  Jangannas,  als  Gurus,  wohnen  den  Malapockseha  (den  jähr- 
lichen Erinueruugsfesten  der  A'erstorbencn,  der  Geburten  und  der  Leichen- 
begängnisse) bei,  um  unter  den  Panschama-Cumbharn  (einem  eingeborenen 
Stamme  des  Dekklian)  .iVlmosen  zu  empfangen , obwohl  sie  bei  solchen  Ge- 


*)  Wie  die  Juden  und  Japanesen , strafen  die  Chinesen  die  Vergehen 
der  Väter  an  ihren  Kindern  und  nach  den  preussischen  Gesetzen  hätte 
Aehnliches  für  die  Familie  Tsehech’s  Geltung  gehabt.  Auch  die  Brahmanen, 
als  dominirende  Kaste,  bestrafen  Verbrecher  schon  auf  Erden  und  belegen 
A'erläumdcr  mit  einem  stinkenden  Athem,  während  eine,  schwächere  Hie- 
rarchie sich  mit  der  vergeltenden  Hölle  des  Jenseits  zu  beruhigen  pflegt, 
{leister  werden  selbst  umgekehrt  auf  Erden  bestraft.  Im  9.  Jahrhundert 
sahen  die  Bürger  von  Narni  eine  grosse  Menge  weLssgeklcideter  Personen 
bei  ihrer  Stadt  vorbeiziehen  und  erfuhren , dass  es  büssende  Seelen  seien, 
die  das  Grab  des  heiligen  Martin  besucht  hätten  nnd  nach  NOtro-Dame  von 
Farfe  wallfahrteten.  Später  bildeten  sich  die  Calandsbrüder,  um  für  arme 
Leute  nach  ihrem  Tode  Vigilien  und  Seelenmessen  lesen  zu  lassen. 
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legenheiten  weder  lesen  noch  beten.  — Kaiser  Theodosius  setzte  (auf  An- 
regung des  Ambrosius)  mitteist  förmlichen  Beschlusses  den  Göttervater 
Jupiter  und  die  Seinen  ab , worauf  die  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel 
begann.  — Mit  ,'AruihjU€t  t’orio“  excommunicirte  die  Synode  von  Nicäa 
die  von  der  Heiligen  Gemeinschaft  Ausgeschlossenen,  sie  d<>8  ewigen  Lebens 
und  der  Vergebung  der  Sünden  beraubend.  — Die  lex  Sali(^a  bestimmte  für 
den  Fall,  dass  eine  Stri.x  einen  Menschen  aufgefressen,  ein  Wehrgeld,  wie  für 
den  Todtschlag  (200  Solidi).  — I^ie  Haube  des  Hanieu  dialis  durfte  bei  Ver- 
lust des  Amtes  nicht  vom  Kopfe  falien , wie  di»^  des  Königs  von  Loango,  bei 
dem  der  Unfall  durch  Steuerzahlungen  des  Volkes  zu  sühnen  war,  und 
schüttelte  der  Kaiser  von  Japan,  der  l)airi,  der  sich  von  Ten-sio-dai-sin  (der 
herrliche  Geist  des  lichten  Glanzes  der  Sonne)  ableitete,  auf  seinem  Throne 
sitzend  den  Kopf,  so  würde  die  Welt  aus  ihren  Fugen  gerückt  sein.  — Trotz 
ihrer  vielen  Genüsse  sind  auch  die  ,,im  .Jenseits  Lebenden“  auf  ihre  Art 
unglücklich , sagt  Fourier,  weil  sie  unendlich  viele  Güter  entbehren  müssen, 
die  sie  augenblicklich  geniessen  würden  , sobald  die  societäre  Hannonie 
auf  unserm  Erdbiül  eingerichtet  wäre.  Dann  würden  sie  auch  nicht  dein 
Tode  zu  erliegen  brauchen,  um  in  das  irdische  Leben  zurückzukehren.  — 
Als  aus  Verzweiflung  über  die  drückenden  Arbeiten  an  den  Canälen  des 
unterwölbten  Capitoliuras  viele  Römer  sich  selbst  das  Leben  nahmen , hielt 
Tarquinins  sie  davon  ab,  indem  er  ihre  Leichen  an  das  Kreuz  schlagen  licss. 
— Ludwig  XL  übergab  das  Recht  und  Titel  des  Lelms  und  die  Huldigung 
der  Grafschaft  Boiilogne,  wovon  die  Grafschaft  zu  Pol  abhängt,  an  die  Jung- 
frau Maria  zuBoulogne,  um  vor  dem  Bilde  der  besagten  Jungfrau  von  seinen 
Nachfolgern  geleistet  zu  werden.  (St.  Real.)  — Pius  V.  licss  die  geschicht- 
liche Erzählung  des  Georg  von  Cappadocien  (des  Drachentödters)  aus  dem 
Brevier  weg.  — Offiziere  wenlen  auch  nach  dem  Tode  noch  decorirt.  — 
König  Kaniit,  der  (108C)  in  der  .St.  Albanskirche  zu  Odensee  erschlagen 
worden,  wurde  nach  der  päpstlichen  Heiligsprechung  (1  loo)  alsProtomartyr 
von  Dänemark  und  Patron  des  ganzen  Reichs  verehrt.  — Als  das  Gedicht 
des  Zodiacus  vitae  nach  dem  Tode  (im  16.  .Tahrhundert)  des  Dichters  (Pa- 
lingenius)  von  den  Protestanten  sehr  gerühmt  wurde,  wurde  es  nachträglich 
auf  den  päpstlichen  Index  ge.setzt,  der  Leichnam  ansgegraben  nnd  verbrannt, 
wie  Giraldi  erzählt.  — Rabulas,  Tyrann-Bischof  von  Edessa,  begnügte  sich 
nicht  an  den  Lebenden  Rache  zu  nehmen , sondiwn  auch  an  den  Dahinge- 
gangenen (klagt  Ibas),  so  an  dem  seligen  Theodoros,  der  doch  im  Leben  die 
Häretiker  so  tapfer  geohrfeigt  und  der  von  ihm  öffentlich  mit  dem  .Viiathema 
belegt  wurde.  — Die  mit  dem  Titel  erster  Klasse  (dai  Seo  dai  .Sin)  beehrte 
Person  kommt , wie  die  .Japaner  giauben , nach  ihrem  Ableben  sogleich  zu 
einem  Gotte  oder  Karne,  weshalb  der  Mikaddo  diesen  Titel  meist  für  sich 
selbst  nimmt  und  ihn  sidten  einem  Andern  überlässt.  — Der  im  Jahre  1532 
erscheinende  Comet  wurde  vom  Papst  exeommunieirt,  wie  häutig  Ungeziefer 
und  Mäuse  von  den  kleinen  Duodez-Päpstlein.  — Zur  Zeit  Pombal’s  standen 
alle  portugiesischen  Regimenter  unter  dem  Schutze  eines  besonderen  Hei- 
ligen und  ein  Offizier  erzählte  Jenuings,  dass  das  seinige  damals  den  heiligen 
Antonius  als  Schutzpatron  wählte , der  später  bis  zu  dem  Range  eines 
tiherstcn  stieg  und  seine  Gage  regelmässig  empfing.  In  der  österreichi- 
schen Armee  ist  die  heilige  Jungfrau  Generalissimus , bei  dereu  Bilde  es  vor 
einem  Kriegsrathe  rathsam  bleibt  in  stiller  Consiiltation  zu  beten.  — Ereig- 
nete sich  bei  den  Mongolen , da.ss  ein  Knabe  und  ein  Junges  Mädchen  unge- 
fähr zu  gleicher  Zeit  starben , so  pfli'gten  die  Eltern  sie  (wie  Marco  Polo 
erzählt)  zu  vermählen , indem  sie  ihnen  die  Hochzeitsgeschenke , in  Papier 
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ausgeschnitten,  verbrannten.  — Von  den  vier  Ehecontracten  ist  in  China 
einer  verbrannt  vor  Himmel  nnd  Erde , als  ein  Testimonium  für  gute  und 
böse  Geister.  — Geleitet  von  der  Beobachtung,  dass  Kinder,  die  unter 
dem  Eindrücke  von  Verbrechen  nnd  Gemälden  von  Verbrechern  empfangen 
werden,  später  für  d.asselbe  Verbrechen  auf  .dem  .Schaffote  sterben,  hebt 
Da  Gama  Machado  die  Gefahr  hervor,  Frauen  an  gerichtlichen  Debatten 
Theil  nehmen  zu  lassen,  worin  ihm  Girou  de  Buzareingues  beistimmt.  — 
Auf  Krösos  Klage  über  das  ihm  gewordene  Orakel,  erhielt  er  die  Antwort, 
dass  die  Bchidd  seines  Stammvaters  an  ihm  zu  rächen  gewesen  und  dass 
Loxias  (.\pollo,  der  Zweideutige)  die  Verhängnissmächtc  nicht  hätte  be- 
wegen können , die  Strafe  auf  seine  Kinder  zu  übertragen , doch  hätte  er 
den  Fall  von  .Sardes  um  drei  Jahre  verzögert.  (Herodot.)  — Nach  den 
schottischen  Chroniken  lässt  der  (deshalb  von  Cölestin  IV.  belobte)  König 
Alexander  II.  die  Mörder  des  Bischofs  Adam  entmannen  (und  ihre  Glieder 
auf  dem  testiculorum  collis  zusammeuhäuf(m) , damit  die  V'erbrecher  keine 
Erben  zeugen  können.  — Der  japanische  Erbkaiser  hat  das  Recht,  Andere 
zu  canouisiren  und  zu  Göttern  zu  erheben , wenn  er  durch  Erscheinungen 
nach  dem  Tode  oder  andere  Wiin  ier  dazu  veranlasst  mrd.  Er  giebt  ihnen 
alsdann  grosses  Lob  und  legt  ihnen  auch  einen  hohen  Namen  bei , und  er 
selbst  oder  Jemand  sonst  erbaut  dem  Gotte  eine  Mia.  Befinden  sich  nun 
dessen  Anbeter  gut  bei  seinem  Dienste,  oder  werden  Wunder  ruchbar,  so 
werden  auch  in  anderen  Frovinzen  Tempel  für  diesen  Gott  erbaut.  Und  so 
nimmt  also  die  Zahl  der  Götter  und  ihre  Tempel  i\nmer  von  einem  Jahrhun- 
dert zum  andern  zu.  Auch  kann  der  Kaiser  die  entleibten  Götter,  die  ihn 
jährlich  einmal,  während  eines  ganzen  Monats  (wo  die  Japaner  keine  Feste 
feiern)  besuchen,  zur  Aufsicht  und  besonderen  Sorge  für  bestimmte  Orte 
anstellen.  {Kämpfer.)  — Die  Japaner  besitzen  manche  Reliquien  noch  aus 
dem  silbernen  Zeitalter,  die  hoch  verehrt  werden.  — Im  sechszehnten  Jahr- 
hundert herrschte  bei  protestantischen  Eltern  die  Sitte,  das  Kind  im  Mutter- 
leibe durch  einen  feierlichen  Act  Christo  zuzutragen.  {Riehl.)  — Makareus, 
Friester  des  Dionysos  in  Mitylene,  büsste  seine  Verbrechen  mit  dem  Leben 
seiner  Gattin  und  seiner  Kinder,  nach  Aelian,  wie  auch  Homer  die  Strafe  in 
der  nachfolgenden  Generation  kennt,  wenn  auch  nicht  bis  zum  dritten  Gliede. 
— Der  Parse  kann  bis  zum  siebenten  Jahre  kein  Uebles  thun,  da  so  lange 
seine  Eltern  für  ihn  verantwortlich  sind.  — Wenn  der  Mensch  für  sich  selbst 
sündigte  (heisst  es  im  .lalkut  Chaldash),  so  wäre  die  Sünde  gering,  aber  der 
Mensch  sündigt  mit  seinen  Vätern,  die  durch  das  Geheimniss  derlbbur  in  ihm 
sind,  und  deshalb  ist  die  Sünde  schwer.  — Um  Menschen  mit  ausgezeichneten 
Eigenschaften  zur  Welt  zu  bringen , muss  (nach  Tschen-schi-tsao)  die  Er- 
ziehung schon  vor  der  Geburt  Legiiinen  durch  die  Vorsicht  der  Schwangeren, 
denn  die  guten  oder  bösen  Eindrücke , die  sie  in  einem  solchen  Zustande 
aufnehmen,  hätten  mächtigen  Einfluss  auf  das  werdende  Kind.  — Plato  er- 
zählt von  Männern,  die  vor  den  Thüren  der  Reichen  umherzogen  und  be- 
haupteten, die  Kraft  zu  h,abcn,  durch  Opfer  oder  Besprechungen  die  Sünden 
der  Menschen , ja  selbst  der  Vorfahren  zu  sühnen , durch  Bannflüche  und 
Beschwörungen  über  Götter  und  Dämonen  zu  herrschen.  — Bei  einer 
grossen  Geldnoth  erlaubte  (wie  in  der  alfrnssischen  Geschichte)  König 
Asj'chis  (in  Egypten)  den  einbalsamirten  Leichnam  des  Vaters  zu  verpfänden, 
doch  wurde  der  zahlungsunfähige  Schuldn(^r  dann , wenn  der  Gläubiger  es 
verlangte,  selbst  des  Begräbnisses  verlustig.  — Wenn  das  Kind  in  einem 
bösen  Monate,  Tage  oder  Stunde  geboren  ist,  oder  wenigstens  der  Ambiasse 
(auf  Madagascar)  es  so  erklärt , wird  cs  von  seinen  Eltern  getödtet , da  es 
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sonst  ein  Vatermörder,  Dieb  und  der  schändlichste  Verbrecher  werden 
würde,  weslialb  seine  Kmiordiing  ebenso  verdienstvoll  ist , als  die  Tödtnng 
eines  Seorpions  oder  einer  Schlange,  wenigstens  wenn  es  nicht  möglich 
bleibt,  durch  Opfer  (falb)  den  Bann  der  feindlichen  Constellation  zu  brechen. 
— Da  der  Gottmensch,  als  persona  infinita,  eintrat  für  endliche  'Wesen,* so 
hat  sein  J>eiden  und  Tod  ungleich  mehr  geleistet , als  znr  Sühne  der  end- 
lichen Siindenschidd  der  Menschen  nöthig  war , woraus  sich  (nach  der  von 
Thomas  von  Aqiiino  erweiterten  Satisfaetionslehre  Anselm’s)  ein  meritum 
Buperabnndans  (ein  überschüssiges  Verdienst)  ergiebt,  über  das  die  Kirche 
zum  Besten  ihrer  Glieder  disponiren  kann.  Durch  Beobachtung  der  evange- 
lischen Rnthschläge  (Consilia  evangelica),  die  am  leichtesten  im  Klosterleben 
erfüllt  werden , kann  sich  Jeder  eine  höhere  Stufe  der  Heiligkeit  erwerben 
und  der  Ueberschuss  seiner  überverdienstlichen  Werke  (opera  supereroga- 
tionis)  tliesst  dann , wie  der  aller  Apo.stel , Heiligen  und  Märtyrer,  in  den 
thesauriis  meritorum  abundantium , der  im  zehnten  Jahrhundert  so  ange- 
schwollen war,  dass  der  Papst  noch  Canonisationen  der  Heiligen  nnter- 
nehmen  konnte,  ausser  den  schon  immer  für  die  Erlösung  der  im  Fegefeuer 
zurückgehaltenen  Seelen  ahgehaltenen  Messen.  Diese  beständige  Com- 
lunnication  mit  dem  Jenseits,  wie  sie  auch  der  Kaiser  von  China  in  seinen 
Mandarinenalitheiliingcn  unterhält,  wird  erleichtert  dadurch,  dass  man 
ausser  der  Gott  allein  zukomnienden  Xaroutc  (adoratio)  der  Gottesmutter 
eine  inniiovXttu  und  den  Heiligen  eine  äovXim  znkonrmen  lassen  kann.  — 
Non  solnm  pro  tideliiim  vivorum  peecatis,  poenis,  satisfactionibus  et 
aliis  necessitatibus , sed  et  pro  defunctis  in  Christo  nondum  ad  plenum 
pnrgatis  rite  juxta  apostolorum  traditionem  wird  das  Messopfer  daigebracht. 
Uuum  et  idem  sacriflciuni  esse  fatemur  et  haberi  debet,  quod  in  missa 
peragitnr,  et  quod  in  cruce  ohlatiim  est.  — In  den  Pesikta  Rahlyathi  über- 
nimmt der  Messias  willig  alle  Leiden,  die  über  ihn  verhängt  sind,  ,,wenn 
nur  dadurch  bewirkt  wird , dass  Gott  die  Leiber  einst  wieder  auferweckt, 
die  durch  die  Sünde  Adam’s  die  Beute  des  Grabes  wurden,  und  nicht  nur  die 
allein , die  eines  natürlichen  Todes  starben , sondern  auch  jene , die  von 
wilden  Thieren  zerrissen  wurden  oder  in  den  Fluthen  umgekommen  sind. 
Auch  die  unzeitigen  Geburten  sollen  nicht  ausgenommen  sein,  auch  nicht  die 
noch  zu  erschaffenden  Generationen.  Alle  diese  sollen  durch  ihn  des  Heils 
theilhaftig  werden.“  — Die  Brüderschaft  von  den  11000  Jungfrauen 
(St.  Ui-sida’s  Schifflein)  hatte  (nach  den  Statuten  des  Vereins)  an  geist- 
lichen Schätzen,  die  den  Brüdern  zur  Seligkeit  helfen  sollten,  anfgesammclt : 
6455  Messen,  3550  ganze  Psalmen,  200000  Rosenkränze,  200000  Te  deiim 
laudamus,  1600  Gloria  in  excebis  deo,  ferner;  11000  Gebete  für  die  Pa- 
tronin 8t.  Ursula  und  630  mal  11000  Paternoster  und  Ave  Maria.  Ferner 
den  10000  Rittern  30  mal  lOOOO  Paternoster  und  Ave  Maria  n.  s.  w.  Und 
die  ganze  erlösende  Kraft  dieses  Schatzes  kam  der  Brüderschaft  zu  Oute. 
Ein  Laie  verdiente  die  Brüderschaft,  wenn  er  in  seinem  I.eben  einmal 
11000  Vaterunser  und  Ave  Maria  betete;  betete  er  täglich  32,  so  erwarb  er 
sie  in  einem  Jahre,  mit  16  in  zwei,  mit  8 in  vier  Jahren.  Bei  Abhaltung  ge- 
nügte das  Lesen  von  11  Messen.  {Freytay.) 

Während  in  China  dieses  Weltbewnsstsein  eines  allgemeinen 
Zusammenhanges  in  der  Lehre  vom  Tugendstaat  seine  practisclie 
Ausbildung  erhielt , l'ührte  es  unter  den  indischen  Pldlosophen , die, 
da  ihnen  das  politische  Leben  zum  Gegenstände  fehlte,  über  e,in 
Nichts  speculirten , zu  den  barockesten  Auswüchsen.  Bald  war  es 


Digitized  by  Guugle 


PantheUtisehe  VVeltanschannng. 


443 


Sünde,  der  umgebenden  Natur , in  der  sie  überall  Leben  und  abor- 
tive Mensclienseelen , wie  Lamark , salien , die  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Verbrauchs  zu  entnehmen , bald  war  es  umgekehrt  die  hohe 
und  heilige  Pflicht  des  Menschen,  der  auf  dem  Gipfel  der  Stufenleiter 
stand,  alle  übrigen  Wesen*)  in  sich  zu  assimiliren,  um  sie  baldmög- 
lichst ihrer  letzten  Vollendung  und  Ei'lösung  entgegenzuführen**). 
Bald  schied  sich  die  Welt  in  die  Reiche  des  Lichtes  und  der  Finster- 
niss , in  den  Gegensatz  freundlicher  und  feindlicher  Einwirkung , und 
dann  hatte  der  Götterfunke  der  Seele  die  Aufgabe,  die  uniherge- 
sprflhten  Strahlen  des  ersteren  wieder  aus  dem  letztem  zu  sammeln. 
Von  Brahma  aus  steigt  in  zusammenhängender  Vei-kettung  dieStufen- 


•)  Die  Insecten,  die  sich  in  der  Haut  eines  Heiligen  nähren,  der  schon 
auf  Erden  zum  Besten  seiner  Mitmensclien  seinen  Körper  hingah , werden 
sogleich  in  einem  Jenseits  zum  seligen  Paradiese  der  Buddhisten  wiederge- 
boren. — Macarins  setzte  sich  freiwillig  den  Stichen  der  Mücken  aus,  als  er 
eine  unabsichtlich  getödtet.  Eine  Kuh  bot  ihm  nach  Fasten  das  volle 
Euter  (4U0  p.  C.).  In  Piacenza  wurde  er  begraben  und  verscheucht  Ge- 
witter, wenn  er  angerufen  wird.  , 

**)  Nach  den  Manichäern  waren  die  Seelen  schuldig,  da  sie,  als 
Gott  sie  sandte  die  Materie  zu  bezähmen , sich , durch  ihre  Reize  ver- 
führt, damit  vereinigten  und  so  in  allen  Gegenständen  umherirrten.  Von 
den  Menschen  werden  sie  gegessen,  und  dann  bei  der  Zeugung  mit  den 
Kindern  vereinigt.  Dann  aber  findet  sich  ein  Ausspnich  des  Manes,  dass 
durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  durch  seine  geistigen  Ausflüsse  die 
Erde  den  leidensfähigen  .Jesus  (Jesus  patihilis  bei  Augustin)  empfängt  und 
erzeugt , der  das  Leben  und  Heil  aller  Menschen  ist  und  an  allen  Bäumen 
hängt.  Indem  dann  diese  geistigen  Substanzen  genossen  würden,  so  diene 
die  Speise  zur  Reinigung  der  Seele , die  neue  Lichttheile  damit  aufnähme. 
Eine  andere  Ansohauung  konnte  dagegen  umgekehrt  zum  ascctischcn  Leben 
führen,  sich  der  Nahrung  zu  enthalten , um  nicht  in  ihrem  Essen  dem  Gott 
Schmerzen  zu  verursachen,  während  wieder  die  Idee,  dass  gefallene  Seelen 
in  die  Materie  eingeschlossen  seien,  die  Indier  verhindern  mochte,  sie  in  sich 
aufzunehmen,  um  sich  nicht  dadui-ch  zu  verunreinigen,  oder  den  Buddhisten 
eine  möglichst  bedeutende  Absorption  von  Speisen,  wie  es  in  den  dick- 
bäuchigen Bildern  ausgedrückt  ist,  zur  Pflicht  machte , um  dieselben  mittelst 
des  höher  organisirten  Menschen  möglichst  rasch  sämmtlich  aus  ihrem  uie- 
dem  Zustande  zu  dem  der  Reinigung  zurückzuführen.  Die  Seelen  der  Ge- 
meindeglieder  (unter  den  Manichäern),  die  das  Land  bebauten,  sich  verhei- 
ratheten  nnd  handelten,  im  IJehrigen  aber  gute  Menschen  seien,  gingen 
(als  noch  nicht  rein  genug,  nm  in  den  Himmel  anfgenommen  zu  werden)  in 
Melonen  und  Gurken  über,  um  in  diesen  Früchten  von  den  Auserwälilten, 
die , als  unverheirathet , weniger  dem  Fleisch  unterworfen  seien , gegessen 
zu  werden  und  so  ihre  Reinigung  zu  vollenden.  Nach  Bar-Hebräus  ging  die 
allmählig  aller  guten  Substanz  beraubte  Materie  dann  zuletzt  ganz  zu 
Grunde.  Nach  den  Valentinianem  bestand  der  .Mensch  aus  dem  Mate- 
riellen , dem  Thierischen  und  dem  Geistigen , wovon  das  erstere  schliesslich 
vernichtet  werden  würde. 
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leiter  der  Wesen  hinab  bis  zu  den  Tbieren  und  Pflanzen.  Auch  den 
Pflanzen  schreibt  Manu  inneres  Bewusstsein  imd  das  Gefühl  der  Freude 
und  des  Schmerzes  zu , indem  ihre  Seelen  gleich  denen  der  Thiere 
in  Folge  sllndvoller  Handlungen  eines  früheren  Lebens  von  Dunkel- 
heit umhüllt  wären.  In  dieser  überall  von  Brahma  durchdrungenen 
Welt  steigt  die  Seele  auf  und  nieder,  durch  ihre  Verdienste  erhoben, 
durch  ihre  Sünden  herabgezogen  nach  unabänderlichen  Gesetzen.  Den 
Weg  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt , den  Hafen  der  Ruhe  aus 
dem  Meere  der  Sausara,  fand  Buddha,  indem  er  in  tiefster  Meditation 
bei  der  Stadt  der  Malla  Kucjinagara  sich  das  ganze  Gewebe  der  Wie- 
dergeburten vergegenwärtigte  und  so  zur  Auslöschung  der  Indivi- 
dualität und  der  Erlösung  geführt  wurde.  „Ich  bin  derjenige  (sagt 
Buddha  bei  seiner  Geburt),  der  alle  lebenden  Wesen  von  der  Geburt, 
dem  Alter,  der  Krankheit  und  dem  Tode  errettet.“ 

,,Der  Geist,  sagt  Porphyrius,  denkt  nicht  auf  dieselbe  Weise  in 
allen  Dingen,  aber  in  einer  diesen  Dingen  entsprechenden  Weise.  Im 
Verständniss  denkt  er  auf  rein  intellectuelle  Weise,  in  der  Seele  ver- 
nünftig, in  den  Pflanzen  als  Samen  ((ijngfiujtxiitc),  in  dem  Körper 
als  Einbildung,  in  der  Substanz,  die  über  allen  Substanzen  ist,  in  einer 
unbegreiflichen,  unendlich  erhabenen  Weise.“  Nach  Ibn-el-Arabi 
loben  auch  die  Steine  Gott,  wie  ein  Prophet,  der  einen  solchen  in  sei- 
ner Hand  hielt,  hörte.  Das  von  Ssalih  zur  Bekehning  der  Thamuditen 
aus  einem  Stein  geschaffene  Kameel  bekannte : „Es  giebt  keinen 
Gott  ausser  Gott  und  Ssalih  ist  sein  Prophet.“  Moses  klagt  nach  den 
arabischen  Legenden,  dass  auch,  die  Engel  sterben  müssten.  „Was 
jedem  Wesen  seinen  Voraug  und  seine  Qualität  giebt,  das  ist  die 
Weltseele  in  ihm,“  lehrt  die  Sakhya-Schule. 

,,Ich  bin  nicht  ein  Acon.  sondern  ein  Mensch,  ich  bin  einTheil  des  Uni- 
versums , wie  eine  Stunde  ein  Theil  des  Tajfe.s  ist.  leh  muss  kommen  und 
vorübergehen,  wie  diese  Stunde, *•  sagt  Kpictet  (bei  Arrian).  — Zu  seiner 
cosmi.schen  üedentung  wurde  der  liistoriselie  Glaube  des  Buddhismus , der 
sich  an  die  Persönlichkeit  seines  Stifters  knüpfte,  durch  die  tran-scendentale 
Erkenntniss  der  Pradiehua  pararaita  (den  Sutras  des  grossen  Fuhrwerks 
durch  ihren  metaphysischen  Inhalt  verwandt)  geführt,  indem  die  .Scene  von 
der  Erde  weg,  in  die  Unendlichkeiten  phantastischer  Buddha- Welten  gelegt 
wurde.  — Zur  ersten  Abstufung  der  Weltseele  gehören:  die  Steine  (Gebeine 
und  Nägel  Gottes),  zur  zweiten  : Sonne,  Mond  und  Sterne  (t.ie  Sinne,  durch 
welche  Gott  empfindet),  während  der  Aether  sein  Gemüth  ist,  dessen  Kraft, 
wenn  sie  die  Sterne  durchdringt,  sie  zu  Göttern  macht,  wenn  sic  aber  die 
Erde  durchbebt,  dieselbe  zur  Göttin  Tellus  macht,  wenn  sie  durch  die  Meere 
geht,  den  Üeenn  zum  Gott  Neptun  macht.  (I-Virro.) — Nach  Clemens  Alezan- 
drinus  gab  es  mehrere  Welten  vor  Adam.  — Die  W eltseele,  wenn  sic  den  oberen 
Theil  der  Erde  durchströmt,  macht  den  Vater  Dis  zum  Gotte,  wenn  sie  den  un- 
teren durchströmt,  die  Proserpina  zur  Göttin.  Pluto,  Proserpina  undTelliis,  ob- 
wohl eine  Gottheit , wurden  jede  in  einem  besonderen  Tempel  mit  besonde- 
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ren  Opfern  und  Geheiinnis.sen  verehrt.  — Wong  ist  (an  der  Ooldküste) 
1)  das  Meer  und  Alles  wa.s  darin  ist;  2)  Flusse,  Seen,  Quellen;  3)  besonders 
eingezäunte  Stücken  Landes  und  namentlich  alle  Tenuitenhaufeu  ; 4)  die 
Otutu,  die  über  einem  Opfer  errichteten  kleinen  Erdhaufen , und  die  Trom- 
mel eines  gewissen  Stadttheiles ; .5)  gewisse  Bäume ; 6)  gewisse  Thiere ; 
Krokodil,  Affe,  Schlange  u.  s.  f. , während  andere  Tliiere  nur  den  Wongs 
heilig  sind ; 7)  die  vom  Fetischmann  geschnitzten  und  geweihten  Bilder ; 
8)  ziisammenge-setzte  .Sachen  aus  Schnüren,  Haaren,  Knöchelchen  u.  s.  f., 
die  als  Mysterien  behandelt  werden,  obwohl  sie  verkäuflich  sind  (s.  Wailz).  — 
Schleiermacher  machte  den  Gedanken  der  Immanenz  Gottes  (das  Innewolineu 
desgöttlichen  Wesens  in  der  Welt)  theologisch  wirksam  und  setzte  die  Religion 
in  die  Bestimmtht'it  des  Gefühls,  alle  Begebenheiten  als  Handlungen  Gottes 
vorzustellen  und  Gott  als  lebendige  Einheit  des  Alles , sich  selbst  aber  von 
ihm  gänzlich  abhängig  zu  fühlen.  — ,,Gott  hat  ihn  getödtet,  er  ist  zu  den 
Göttern  gegangen,  wie  wunderbar  hat  Gott  d.as  gemacht ! “ sind  gewöhn- 
liche Ausdrücke  der  Betschiiancn.  {Livingstone.)  — Die  Analogie  (als  das 
innere  Harmoniren  des  Seins  aller  Dinge  mit  dem  Sein  Jedes  Einzelnen ) ist 
das  Denkgesetz  Fonrier’s,  und  Nichts  ist  für  sich  wahr,  indem  es  nur  durch 
die  Analogie  seines  .Seins  mit  dem  All  Wahrheit  ist.  — tiarriere  sucht  Na- 
tur und  Geschichte  in  Gott,  Gott  in  Natur  und  Geschichte  zu  begreifen.  — 
Während  Fichte  das  Ich  zum  absoluten  Werden  machte,  fasste  Schelling 
das  absolute  Werden  als  das  Ich  im  unendlichen  Sinne.  — Nach  Leibnitz 
ist  die  Gottheit  ebenfalls  Monade,  aber  diejenige,  deren  schöpferischer  Wille 
alle  übrigen  Monaden  durch  Ausstrahlung  (Efulgnration)  schafft.  Je  nach- 
dem eine  Monade  der  göttlichen  Vollkommenheit  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  theilhaft  ist,  be.sitzt  sic  eine  hellere  oder  trübere  Vorstellung  vom 
ganzen  Universum.  — Lessing  betrachtet  die  Offenbarung  nicht  als  eine 
seit  einer  bestimmten  Zeit  abgeschlossene,  sondern  fortwährende,  stufen- 
weise Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  Gottes  Geist.  — Bei  Hegel 
erscheint  die  Weltgeschichte  (die  Geschichte  der  Staaten  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung) als  der  Entwickhmgsprocess  des  menschlichen  eistes;  ,, die  Welt- 
geschichte ist  das  Weltgericht.“  — Vico,  der  das  Universum  als  die  Offen- 
barung der  ewigen  Ideen  Gottes  betrachtet,  sieht  den  Begriff  des  Jlenschcn 
nicht  im  blossen  Individuum,  sondern  in  der  Gesammtheit  der  Menschen  und 
deren  Schicksalen  verwirklicht.  — • 

Ich  bin  das  Sonnenstäubchen,  ich  bin  der  Sonnenball, 

Zum  .Stäubchen  sag’  ich : bleibe,  und  zu  der  Sonn ; entwall’. 

• Ich  bin  der  Morgenschimmer,  ich  bin  der  Abendhauch, 

Ich  bin  des  Haines  Säuseln,  ich  bin  der  Wogcnschall. 


Ich  hin  der  Wesen  Kette,  ich  tun  der  Welten  Ring, 

, Der  Schöpfung  Stufenleiter,  das  .Steigen  und  der  Fall ; 

Ich  bin,  was  ist  und  nicht  ist.  Ich  bin,  o der  du’s  wei.sst, 
Dschelaleddin,  o sag’  es:  Ich  bin  die  .Seel’  im  All,  (Rumi.) 

L’humanite  estun  etre  collcctif,  qui  se  devcloi)pe.  Cetetrea  grandi  obeissaut 
ü nne  loi,  qui  est  sa  loi  physiologique,  et  cette  loi  a öte  cclle  d’mi  developpe- 
inent  progre.ssif  (im  St.  Simonismus.)  — Auch  in  der  Laus  sei  Gott,  wie  im 
Menschen , sagten  (nach  Johannes  V'itoduraims)  die  thurgauer  Bedghardeu 
(bedgan:  beten).  — Das  Weltall  führt  bei  den  Buddhisten  den  Namen  Loga 
d.  h.  Zerstörung  und  Wiederherstellung,  indem  von  Ewigkeit  her  eine  Welt 
auf  die  andere  n.ich  unabänderlichem  Natuigesetz  (dammada)  gefolgt , wie 
im  Kreislauf  eines  Rades.  (Sangermano.)  — Da  sich  immer  gleich  zu  blei- 
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ben  nur  der  göttlichsten  Natur  zukommt , so  bewegt  sich  das  Weltall  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  im  Kreise  und  zwar,  wenn  es  rückläufig  wird 
(wie  der  Gott  zur  Zeit  des  Atreus  ein  Zeichen  gab) , so  verjüngt  sich  das 
Alter  zu  Kindern , die  immer  kleiner  werdend , verschwinden  und  erheben 
sich  die  Todten  aus  der  Erde  (als  ordgeborenes  Geschlecht),  bis,  sobald  der 
Gott  (das  drehende  Steuer  loslassend)  in  seine  Warte  zurücktritt.  Alles, 
nach  anfänglicher  Verwirrung,  in  das  alte  Gleis  zurückkehrt.  (Plato.) 

In  der  steten  Wecliselwirkung  aller  Tlieile  verschwindet  Jede 
Trennung  wenigstens  für  die  heilige  Seele , als  den  letzten  und  fein- 
sten Extract.  Denn  wer  schon  vorher  alle  Stufen  durchlaufen  hat, 
also  den  Weg  kennt,  wird  ihn  auch  später  stets  mit  grösserer  Leich- 
tigkeit wiederfinden. 

Nach  Lucretius  werden  (durch  die  vis  abdita  quaedam)  dieselben 
Stäubchen,  woraus  ein  Mensch  znsainniengesetzt  ist  und  die  sich  nacli 
dem  Tode  zerstreuen , mit  der  Zeit  dieselbe  Lage  wiederbekomnien 
und  einen  neuen  schaffen.  Die  Rabbinen  besuchen  die  Synagoge 
des  Himmels , um  über  Spitzfindigkeiten  zu  consultiren , die  sie  auf 
Erden  nicht  lösen  können,  und  in  den  Disputationen  mit  Tipo  (Deva) 
flogen  die  um  Antwort  verlegenen  Arliat  in  den  Himmel  der  Touchi- 
tas.  um  Tsclieschi  (Maitreya)  um  Rath  zu  fragen.  ( Hiouen-thsang.)  Als 
der  Gymnosophist  Thespion  einem  Baume  befahl,  den  Apollonius  von 
Thyana  zu  begrüssen,  neigte  er  sich  vor  ihm  und  redete  ihn  mit  weib- 
licher Stimme  an.  Nach  St.  Hieronymus  kamen  Abgesandte  der 
Satyrn  zu  St.  Antonius  in  der  Wüste,  ihn  um  seine  Fürbitte  bei 
Christus  ersuchend , dessen  Niederkunft  zur  Erde  ihnen  bekannt  ge- 
worden war.  Als  Mohamed  den  Koran  las , lauschten  die  Peri , um 
gleichfalls  erlöst  zu  werden.  Nach  Philaster  redeten  in  den  Schrif- 
ten der  Manichäer  die  Seelen  der  Thiere,  um  zu  zeigen,  dass  sie  mit 
denen  der  Menschen  von  einerlei  Art  seien.  Der  Drachen  bezwingende 
Jesus  der  Apocrj'phen , der  (wie  Orpheus  von  Löwen  und  Tigern) 
von  Ochsen  und  Eseln  begleitet  umherwandelte,  liess  dm-ch  Engel 
einen  Zweig  der  Palme,  die  sich  geneigt*)  hatte,  um  seine  Mutter  zu 
laben,  In’s  Paradies  setzen.  W^ie  der  Sabbathion  im  Lande  des  Pap 
Jans  (nach  Rabbi  Menasse  ben  Israel)  am  Sabbath  keinen  Stein  aus- 
wirft , so  spricht  Josephus  von  einem  am  Sabbathe  mheuden  Flusse 
bei  Raphanä  imd  Plinlus  von  dem  am  siebenten  Tage  austrocknen- 
den Sabbathfluss  in  Judäa.  Das  Korn  (der  Hirse)  von  dem  von  des 
Kaisers  Händen  bearbeiteten  Feld  (in  China)  soll  an  Güte  ungleich 
das  der  Fürsten  übertreffen.  Vonllillel  heisst  es  ( imSopherim),  dass 

*)  Vor  dem  Marienbilde  zu  Ra.steburg  kniete  das  Vieh  und  neigten  die 
Bäume  ihre  Wipfel.  Der  heilige  Antonius  bekehrte  einen  Ketzer,  indem  er 
ihm  einen  Maulesel  zeigte,  der  den  Hafer  stehen  lässt,  um  die  Hostie  anzn- 
beten. 
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er  auch  das  Gespräch  der  Ber^e  und  Hügel,  Bäume  und  Kräuter,  des 
Viehs  und  der  Thiere,  sowie  das  der  Teufel  gelernt  habe.  Indem  das 
Ich  die  Materie  coiislruirt,  eonstniirt  es  sich  selbst  (nach  Schelling’s 
System  des  transcendentalen  Idealismus).  ,,Die  Materie  ist  nichts 
Anderes,  als  der  Geist  im  Gleichgewicht  seiner  Thätigkeiten  angeschaut. 
Die  Materie  ist  der  erloschene  Geist,  der  Geist  die  Materie  nur  im 
Werden  erblickt.“ 

Foe  bekehrt  den  Drachenkönig  in  Oudyana.  — Thiere  eilten  auf 
Orpheus’  Leierklang  herbei.  — .Steine  sprachen  Amen,  als  .St.  Antonins 
predigte.  — Das  auf  Calvaria  vergo.ssene  Blnt  ist  nicht  nur  den  Men- 
schen, sondern  auch  den  Kngeln,  den  Gestirnen  und  allen  erschaffenen 
We.sen  heilsam  gewesen  (On'f/en«) , weshalb  auch  die  himmlischen  Dinge 
(nach  Paulus)  nicht  mit  dem  Blut  von  Thiercn  gesühnt  werden  konnten.  — 
Crux  salvatoris  non  solnin  ca,  quac  in  terra,  sed  etiam  qnae  in  coeli.s  erant, 
paciis.se  perhibetur.  (Hieronymtts.)  — Wir  opfern  für  da.s  Wohl  der  Erde, 
des  Meeres  und  des  ganzen  Weltalls,  erkl.ärt  Chrysostomus , und  die  Engel 
Gottes  eilen  überall  herbei,  wo  das  w.ahre  Blut  des  wahren  Opfers  flie.sst.  — 
Ist  das  Verdienst  der  Buddhas , das  sie  aus  den  Predigten  der  Buddhisten 
gezogen  haben , erschöpft,  so  beginnt  während  eines  Chilioscosinos  ihr  Ge- 
sicht zuerst  sich  zu  schwächen , dann  zerfallen  ihre  Kleider  und  schliesslich 
zerflie.s8t  ihr  Körper.  — Dass  er  von  einem  Brahnianen -Mädchen  (d.as  in 
Folge  seiner  falschen  Anklage  lebendig  in  die  Hölle  fiel)  des  unzüchtigen 
Umganges  beschuldigt  wurde , gehörte  zu  den  acht  Leiden,  welchen  .Sakya- 
mimi  sich  ansgesetzt  sah , selljst  nachdem  er  den  Kang  eines  Buddha  er- 
reicht hatte , um  in  früheren  Existenzen  begangene  Fehler  zu  sühnen, 
derentwegen  er,  trotz  der  Myriaden  von  Milliarden  von  Jahrhunderten  verlän- 
gerten Büssungen,  noch  immer  straffällig  blieb.  Ueber  den  Untergang  sei- 
ner Kace  durch  den  Fürsten  von  Kosala.  sjtgte  Buddha ; In  einer  längst  ver- 
gangenen Vergangenheit  gab  es  ein  Fischerdorf  neben  der  Stadt  Loyone. 
Einst  trat  eine  Hungersnoth  ein,  und  <la  es  in  der  Nähe  des  Dorfes  einen  mit 
Fischen  gefüllten  Teich  gab , zogen  die  Leute  der  Stadt  dorthin , um  davon 
zu  essen.  Unter  den  Fischen  waren  es  zwei,  einer  Fon  (Käseball),  der  an- 
dere Tochi  (Verleumder)  genannt,  die  sich  erzürnten.  Zur  selbenZeit  nahm 
ein  kleiner  Knabe,  der  sich  ergötzte , die  Fische  auf  der  Oberfläche  spielen 
Zusehen,  einen  Stock  und  schlug  sie  auf  den  Kopf.  Jetzt  sind  die  Stadt- 
bewohner die  Kinder  Shakya’s , der  Fisch  Fou  ist  der  König  Lieon-li , der 
Fisch  Tochi  ist  der  Brahmatcliari  Hao  (der  Minister  des  König.s)  und  der 
kleine  Knabe  bin  ich  selbst.  Aus  diesem  Grunde  muss  das  Haus  Shakya 
durch  den  König  IJeon-Ii  untergeben.  — Als  ein  zum  Geschenk  geschickter 
Löwe  starb,  Hess  ihm  der  Kaiser  vonChina  ein  prächtiges  Monument  setzen, 
ghnch  einem  hochgestellten  Mandarin.  — Ein  Wassermann  mit  einer  Bischofs- 
mütze wurde  (1423)  im  baltischen  Meere  gefangen  und  an  den  polnischen 
Hof  gebracht,  wo  er  sich  sogleich  zu  den  Bischöfen  kielt  und  nur  von  diesen 
anrühren  Hess.  Später  sprang  er,  ein  Kreuz  machend,  in’s  Wasser  zurück. 
— Die  Hunde  wurden  für  schiechte  Bewachung  des  Capitols  bestraft,  indem 
jährlich  einer  angenagelt  wurde  an  einem  Hollunder  zwischen  dem  Tempel 
der  .Tuventas  und  Summanus.  — Bei  den  Slawen  kündigt  der  Bienenvater 
dem  Stocke  stets  in  Festkleidung  einen  Todesfall  oder  eine  Hochzeit,  die 
sich  im  Hause  ereignet  hat,  an.  — Omouna,  der  (1677)  vom  Kaiser  von 
China  (Kanghy)  nach  dem  weissen  Berge  (Tschang  pe  chan)  geschickt  war. 
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um  von  demselben  eine  geographische  Beschreibung  zu  liefern , fand  bei 
seiner  Ankunft  ein  treffliches  Mittagsmahl  in  einem  Rudel  Hirsche,  die  vor 
seinen  Augen  von  einem  Felsen  stürzten , und  in  .^.nbetracht  dessen  befahl 
bei  seiner  Rückkehr  Kanghy  dem  Tribunal  der  Ceremonien,  die  Schntzgeister 
des  weissen  Berges,  die  seinen  Gesandten  so  höflich  empfangen  hätten , um 
einen  Ehrentitel  höher  hinaufzurücken.  — Als  einmal  die  römischen  Priester 
vregen  Verlegung  des  Demeterfestes  Waffengeklirr  und  dumpfes  Gestöhn  auf 
den  Fluren  der  Stadt  vernommen,  wurden  Fasten,  öffentliche  Gebete  und 
Umgänge  angeordnet.  — Wie  Pallas  von  Jährig  hörte,  las  ein  sungariseher 
Lama  seinem  getödteten  Hunde  Seelenmessen.  — Die  Bewohner  des  Städt- 
chens Corbie  (l>ei  Amiens)  rechneten  es  sich  einmal  zum  grossen  Verdienst 
an,  iliro  Hunde  zum  regelmässigen  Besuche  des  christlichen  Gottesdienstes 
anzuhalteu.  {Hoi-mayr.)  — Jedem  Stück  Vieh  muss  der  Todesfall  des  Haus- 
vaters einzeln  angezcigt  werden , und  der  Tod  des  Bienenvaters  jedem  ein- 
zelnen Bienenstock  mit  den  Worten:  ,,Der  Herr  ist  todt;“  dies  muss  durch 
den  dem  Gestorbenen  am  nächsten  Stehenden,  also  durch  die  Hausfrau  oder 
den  ältesten  Sohn  geschehen.  Dem  Getreide  wird  der  Tod  angesagt,  indem 
die  Säcke  angerüljrt  werden  (in  Schlesien)  und  (in  der  Wetterau)  muss 
Alle.s  überhaupt  im  Hause  gerüttelt  werden.  (^Wuttlre.)  — Die  Bestrafung 
des  Flusses  Gyndes  durch  Cyrus  (der  ihn  für  das  Ertrinken  eines  heiligen 
Pferdes  durch  Canäle  austrocknete),  die  des  Ilellespontes  durch  Xerxes  (weil 
er  seine  Brücke  im  Sturm  zerstört)  ging  aus  der  Ansicht  hervor,  dass  etwas 
Empfindendes  im  Wasser  sei,  wie  bei  der  virodhi  bhakti  (der  rächenden 
Verehrung  des  Gegensatzes)  der  Hindus , die  ihren  Gott  gleichfalls  quälen 
und  herausfordem.  (H7/.«m.) 

Die  lasterhafte  That  des  Menschen  stört  den  Einklang  der  Natur. 
Mis-swachs,  Dtine,  Unfruchtbarkeit  sind  die  Folgen  der  Sünden  des 
Volkes,  die  durch  Büssungen  gestüint  werden  müssen.  Für  das  all- 
gemeine Wohl  unterzogen  sich  fromme  Schwärmer  vielfach  Peini- 
gungen und  Gebetbussen,  besonders  m geistesträgeii  Zeiten,  wo 
selbstpeinigende  Heilige  mit  der  Isisklapper  durch  die  Strassen  zogen, 
sich  die  Arme  zerfleischten  und  heulend  niederknieeten.  Um  etwas 
abzubüssen , kroch  man  über  die  Strassen  und  B’lurcn  und  stiess  sich 
den  Kopf  an  die  Tempelpfosten,  wie  Tibiill  erzählt.  Unter  Knie- 
beugungen wird  zum  Himmel  gebetet , um  etwas  zu  erreichen , wie 
es  die  Russen  unter  Kow-tows  und  Prostemationen  thun.  Bei  Miss- 
wachs pflegten  die  alten  Preussen  ihre  Sünden  zu  verwünschen , wo- 
durch sie  den  Zorn  der  Götter  auf  sich  herabgezogen,  um  Bessening 
zu  geloben.  Beim  Glück  jmeisen  die  christlichen  Jakuten  Gott, 
Unglück  halten  sie  für  die  Folge  ihrer  Sünde.  Der  blosse  Blick  eines 
der  Unzucht  ergebenen  Menschen  übt  (nach  dem  Glauben  der  Pjirsen) 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Natur  aus , indem  Wasser  und 
Bäume  durch  denselben  abnehmen.  Die  Bewohner  des  Reikthnles 
kamen  in  einem  strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherrn  (hofgode) 
zusammen , um  Gelübde  füi‘  milderes  Wetter  zu  thun.  Diese  waren 
nach  dem  Vorschläge  des  Hofgode  Geld  für  die  Tempel,  Kinder  aus- 
znsetzen.  Greise  zu  tödten.  Ein  anderer  Häuptling  wollte  mit 
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diesem  Gelde  Kinder  und  Greise  ernährt  haben,  was  auch  ange- 
nommen wurde. 

Bei  den  Indiern  galt  Kinderlosigkeit  für  die  Strafe  begangener  Sünden, 
weshalb  Kinderlose  verachtet  wurden,  wie  bei  den  Juden.  — Unterlässt 
der  Brahmane  einen  Sohn  •)  zu  zeugen , so  erlöscht  das  Tugendverdienst  zu 
früh  und  er  mu.ss  früher  wiedergeboren  werden.  — Sonnenlos  sind  jene 
Welten , von  tiefer  Kinsterniss  bedeckt , wohin  nach  dem  Tode  diejenigen 
gelangen , die  durch  ihre  Unwissenheit  Tödter  ihres  Selbst  und  Geistes  ge- 
worden sind.  Das  höchste  Brahma  ist  Eins,  unbeweglich,  schneller,  als 
der  Gedanke.  Wer  alle  Wesen  in  sich  vereinigt  und  sich  in  allen  Wesen 
erblickt,  der  bat  kein  Verlangen  irgend  ein  Geschöpf  zu  verachten.  Wenn 
der  Mensch  erkannt  hat , dass  der  Geist  alle  Wesen  ist , welche  Bethöriing, 
welcher  Kummer  kann  dann  noch  sein  für  den , der  dieses  Eins-Sein  ver- 
steht? (Sanhita  des  weissen  Yajnrveda.) 

Durch  gute  Handluugen  erwirbt  man , zum  Besten  aller  Natur- 
gegenstände, hohes  Verdienst,  vielleicht  noch  überschüssiges,  so 
dass  es  die  Kirche  in  ilirem  Thesaurus  niederlegen  kann.  Nach  den 
arabischen  Reisenden  (des  9.  Jahrhunderts)  glaubten  die  Indier  sich 
grosses  Verdienst  bei  Gott  zu  erwerben , wenn  sie  Khans , wie  noch 
jetzt  Mangroehaine  für  die  Reisenden  aulegten , ihnen  Verkäufer  mit 
Gemüse  (wie  noch  jetzt  Wasserträger)  an  den  Weg  stellten  oder 
Fonds  stifteten,  um  Freudenmädchen  für  sie  zu  unterhalten.  Nach 
Kaiser  Siuenking  waren  alle  die  weisen  Minister , die  (seit  Anfang 
der  Monarchie)  dem  Staate  so  nützlich  gewesen,  ebenso  viele  kostbare 
Geschenke,  durch  den  Tien  zugestanden,  in  Folge  prinzlicher  Tugen- 
den und  nach  den  Bedürfnissen  des  Volks.  Nach  den  Siamesen  gewinnen 
die  Seelen  der  Guten  Kraft  und  Stärke , lun  nach  dem  Tode  nocli 
überall  die  Schlechten  zu  verfolgen  und  bestrafen.  Wie  im  chine- 
sischen Himmelreich  Sünde  und  Tugend  sich  unmittelbar  in  den 
Naturerscheinungen  reflectiren , so  bleibt  auch  in  Leibnitzens  Staat 
Gottes  durch  die  Harmonie  zwischen  dem  Reiche  der  Natur  und  dem 
Reiche  der  Gnaden  keine  gute  Handlung  ohne  Belohnung,  keine 
böse  ohne  Strafen  durch  den  Natmlauf  selbst.  Nach  Shaftesbury 
kann  nur  der  Tugendhafte  die  Güte,  Ordnung  und  Schönheit  im  Weltall 
fühlen.  „Als  Confucius  geboren  wurde,  erzählen  chinesische  Schrift- 
steller, liess  sich  Musik  im  Himmel  hören  und  kamen  die  Sterne  näher 
zur  Erde  herunter,  und  als  man  das  Kind  wusch,  eilten  zwei  Drachen 
herbei , es  zu  begrüssen.  Wohin  Buddha  ging,  schmückte  sich  (nach 
der  Legende)  die  Natur , schlugen  die  Bäume  aus  und  entflohen  gif- 
tige Thiere.  Als  er  in  das  Nirvana  einging,  weinten  alle  Dinge, 

*)  Der  lilthauisehen  Braut  selien  die  Kraueu  einen  Kranz  anf,  den  sie  bis  zur  De- 
bnrl  eines  Sohnes  (ragen  muss,  indem  sie  sagen  : «.Die  Mägdlein,  die  du  trägst,  sind  von 
deinem  Pleisch , bringst  du  aber  ein  Knäblein  zur  Well , so  ist  es  mit  deiner  Jungfrau- 
achaft  aus.** 

Baatiao,  Mensch.  II.  29 
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Sonne  und  Mond  verloren  ilirLieJit  und  Roddliisattva  Vadjapniui  (der 
Held  mit  dem  goldenen  Scepter)  sagte : „In  dem  weiten  Met^e  der 
Leiden  und  des  Todes,  wer  wird  unser  Schiff  und  Steuer  se,in,  in  der 
Dunkelheit  einer  langen  Nacht , wer  unsere  Lampe  und  Fackel ! “ 
Als  Quetzalcoatl  von  Tula  abzog  nach  Cholula , wohin  ihn  alle  Sing- 
vögel begleiteten,  verwandelten  sich  die  Fnichtböume  des  Wege» 
trauernd  in  dürre  Stauden.  Der  Tod  des  Methusalecli  wurde  (nach 
dem  Midrasch)  ausser  von  den  Menschen , auch  von  den  Thieien  be- 
weint, wie  Ralldr  von  der  ganzen  Natur  und  in  dem  Tempel  des- 
selben an  der  Sognebucht  in  Norwegen,  der  eine  Asylstätte  bildete, 
durften  weder  Thiere  noch  Menschen  beleidigt  werden  und  die 
Männer  nicht  mit  ihren  Frauen  umgehen. 

So  lange  noch  der  Kaiser  der  verantwortliche  Vertreter  des 
Volkes  beim  Himmel  ist,  hat  er  bei  unglücklichen  Naturereignissen 
auch  die  vicarirende  Russe  für  -dieses  zu  übernehmen.  Rei  einiT  an- 
haltenden Idirre  bat  Kaiser  Gintsong  den  Himmel , ihn  seine  Fehler 
erkennen  zu  lassen , damit  er  sich  bessern  könne.  Fiin  And»*rer  bot 
sich  als  freiwilliges  Opfer  dar.  Während  eines  Gewittersturmes  zogen 
sie  sich  stets  in  ihre  Sündenkammer  zurück  und  bei  einer  Heu- 
schreckenplage asH  der  Sohn  des  Himmels  eines  dieser  Thiere , damit 
sein  Eingeweide,  statt  die  des  Landes  verwüstet  würden.  Wäh- 
rend einer  anhaltenden  Dürre  fänden  die  von  einer  Reise  znrtlck- 
kehrenden  Missionäre  den  Kaiser  von  China  mager  und  abgehärmt, 
da  er,  -wie  er  ihnen  mittheilte,  an  den  Leiden  seines  Volkes  Theil 
nehmen  müsse.  Aber  solche  Theorien  waren  gefährlich.  Das  Volk 
mochfe  dann  den  Fürsten  mul  dessen  Sünden  als  Ursache  seines  Un- 
glücks beschuldigen,  es  mo<-hte  auch  wider  seinen  Willen  sein 
Opfer  fordern , es  mochte  ihn  verbrennen , wie  die  Schweden  ihren 
König  Donald  nach  dreijährigem  Misswachs. 

Der  Wakliiium  oder  Oherkönig  der  Zindsche  wurde  zum  Tode  ver- 
lu-theilt , wenn  diircli  die  allgemeine  .Stimme  di*s  Volkes  erklärt  war , dass 
er  sich  der  Gesetze  der  Gerechtigkeit  entschlagen  habe  und  anfhöre, 
ein  Sohn  des  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  zu  sein.  In  China  ist 
der  Kaiser  für  das  Volk  verantwortlich,  wog<-gt!n  nach  Manu  dem  indi- 
schen Könige  nur  der  sechste  Theil  der  Strafen  für  ihre  Bünden  zuge- 
rechnet wird,  aber  .auch  der  sechste  Theil  des  Verdienstes  für  ihre  Tugen- 
den. Bei  den  Autaimours  (uufMadagascar)  »vird  der  König  fast  göttlich  ver- 
ehrt, ist  aber  auch  für  das  Gedeihen  der  Früchte  und  für  alles  Unglück 
verantwortlich,  von  dem  das  Volk  getroffen  werden  mag.  — Der  Sohn  des 
Himmels  repräsentirt.  indem  er  dem  höchsten  Wesen  opfert,  den  Kör|)cr  der 
ganzen  Nation  und  richtet  seine  Gebete  im  Namen  und  für  das  Bedürfniss 
der  ganzen  Nation  an  das  höchste  tVesen.  Die  andern  Fürsten  repräsen- 
tiren  jeder  die  besondere  Abtheilung  der  Nation,  deren  I^ege  ihnen  anver- 
traut  ist,  und  bitten  den  Schangti  um  den  .Schutz  und  das  Wohlergehen 
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dieser  Abtheilung.  Das  höchste  Wesen  ist  unter  dem  allgemeinen  ttinnbild 
des  sichtbaren  Himmels  dargestellt,  doch  stellt  man  dasselbe  auch  unter  den 
t)e8onderen  Sinnbildern  der  Sonne,  Mond  und  Erde  dar,  weil  sich  durch 
derefl  Wirkungen  die  Menschen  der  Wohlthaten  des  Himmels  für  ihren 
Nutzen,  Unterhalt  und  Annehmlichkeiten  des  Lehens  erfreuen.  — Um  ihre 
Dankbarkeit  gegen  das  höchste  Wesen  an  den  Tag  zu  legen,  haben  die 
Alten  das  Opfer  am  Tage  des  Wintersonnenstillstandes  eingerichtet,  weil 
<üe  Sonne  dann  ihren  wohlthätigen  Lauf  erneuert.  — Die  Familie  ist  bei 
den  Maravis  so  streng  patriarchalisch  geordnet , dass  das  Haupt  derselben 
alle  Verantwortlichkeit  für  seine  Untergebenen  allein  trägt,  sie  überall  zu 
vertheidigen  und  die  von  ihnen  gemachten  Kosten  zu  bezahlen  hat,  aber  sie 
auch  nach  Belieben  verheirathen  und  verkaufen  kann.  — Die  zunehmende 
Dürre  ihres  Landes  wird  von  den  Nnba  den  Tyrannen  der  Egypter  zuge- 
schrieben, indim  die  Verbrechen  und  Sünden  dieser  habsüchtigen  Herrscher 
den  Fluch  des  HimuMds  auf  das  Land  herabzogen.  — Während  einer  allge- 
meinen Unfruchtbarkeit  schloss  der  Kaiser  Yong  tsebing  sein  Edict,  worin 
er  den  Mandarinen  möglichste  Linderung  des  Elends  anenipfahl,  mit  den 
Worten:  ,, Zwischen  dem  Tien  (Himmel)  und  den  Meuschen  besteht  eine 
Wechselwirkung  von  Fehlern  unil  Strafen , von  Gebeten  und  Wohlthaten. 
Erfüllt  eure  Ptiiehten,  vermeidet  die  Fehler,  denn  es  ist  die  Folge  unserer 
Sünden,  wenn  der  Tien  uns  straft.  Mchickt  derselbe  eine  Plage,  so  müssen 
wir  aufmerk-sam  werden  auf  uns  selbst , reuig  uns  bekehren , uns  bes- 
sern und  beten,  denn  durch  Gebet  und  durch  Besserung  werden  wir  den 
Himmel  günstig  stimmen.  Ich  gebe  diesen  Befehl  nicht  in  dem  Glauben, 
als  ob  ich  fähig  sei , auf  den  Himmel  Einfluss  üben  zu  können , aber  ich 
wünsche  euch  zu  überzeugen , dass , wie  oben  ges;igt  wurde , zwischen  dem 
Himmel  und  den  Menschen  eine  Wechselwirkung  von  Fehlern  und  Strafen, 
von  Gebeten  und  Wohlthaten  besteht.“ 

Bald  fand  man  es  vortheilliafter  die  Sttndeiischuld  auf  das  Volk 
za  wälzen  und  hatte  jetzt  das  Recht , erst  recht  zu  strafen , wenn  es 
unglücklich  war.  So  konnte  die  Staatskasse  ihre  Einnahmen  stets 
auf  gleichem  Niveau  erhalten.  Denn  wenn  bei  schlechten  Ernten 
der  Zehnten  zu  gering  ausfiel , so  wurde  das  Deficit  durch  den  ünter- 
thanen  anferlegte  Busszalduugen  ersetzt,  weil  sie  so  schlecht  ge- 
wesen waren,  schlechte  Ernten  zu  bewii-ken. 

In  einer  von  Timkowsky  niitgethciltcn  Proclamation  des  Kaisers 
heisst  es  über  einen  i)lötzlich  entstandenen  Staubwirbel : ,, Diese  Er- 

scheinung war  sehr  ungewöhnlich.  In  der  Tiefe  des  Herzens  Furcht" 
empfindend,  konnte  ich  mich  die  ganze  Xacht  hindurch  nicht  der  Ruhe 
überlassen,  indem  ich  über  die  Ur.siiehen  der  himndischen  Belehrung 
nachdaebte.  Nach  der  Auslegung  der  Kennzeichen  der  Schuld,  die  in  dem 
Buche  von  dem  grossen  V^orhilde  enth.alten  "sind,  verkündet  ein  anhal- 
tender Wind  Blindheit.  Gewiss  ist  dieses  daher  entstanden , da.ss  ich  ohne 
Scharfsinn  die  Angelegenheiten  dos  Reichs  verwaltete  und  unwürdige  Be- 
amte einsetzte.  Es  kann  sein,  dass  wegen  meiner  Unaufmerksamkeit  auf  die 
Gefühle  des  Volkes  diese  nicht  zum  Throne  gelangten  und  daher  bleiben  die 
Mängel  und  Gebrechen  der  Regierung  nothwendiger  Weise  iinverbessert.  “ 
Gegen  Ende  wird  gesagt:  ,, Alles  dieses  ist  hinlänglich,  um  uns  den  Zorn 
des  Himmels  zuzuziehen.  Aber  der  Wind  wehte  von  Südost.  Man  muss 
denken,  dass  der  Büdost  versteckter  Weise  dahin  geflüchtete  Aufrührer 
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nähre , welche  die  Vorgesetzten  in  den  Oertem  nicht  entdecken  k5nnen  und 
dadurch  ist  auch  die  Erschütterung  in  der  Harmonie  des  Himmels  ent- 
standen. V'oll  von  Besorgniss  und  Furcht  denke  ich  vor  Allem  darauf, 
mich  zu  prüfen  und  zu  bessern,  und  in  Einfalt  des  Herzens  frage  ich  nach 
Allem  u.  s.  w.“  — Die  ehinesisclien  Geschichtschreiber  leiten  die  Land- 
plagen unter  den  Juan  von  dem  Zorn  des  Himmels  her,  über  die  inSchaaren 
mit  kaiserlichen  Patenten  umherziehenden  Lamas , die  das  Volk  aussaugteu 
und  verderbten.  — Nach  C'hrysipp  leben  die  Menschen  alsdann  der  Natnr 
gemäss , wenn  sic  nicht  nur  in  allem  Thun  und  Lassen  mit  ihrer  cigenthüm- 
lichen  Menschennatnr,  sondern  auch  mit  der  Natur  des  Ganzen  (d.  h.  mit 
der  von  der  Gottheit  eingerichteten  Weltordnung  und  dem  in  dieser  Welt- 
ordnnng  sich  offenbarenden  Willen)  übereinstimmten.  — Die  Weisheit  ist 
beweglicher  als  alle  Bewegung , ein  Hauch  der  Gottesmacht.  Denn  sie  ist 
ein  Abglanz  des  ewigen  Lichtes , ein  fleckenloser  Spiegel  der  Wirksamkeit 
Gottes  und  ein  Bild  seiner  Gütigkeit.  Sie  ist  nur  Eine  und  vermag  doch 
Alles,  sie  tritt  nicht  aps  sich  selbst  heraus  und  doch  erneut  sie  die  Schöpfung. 
Von  Geschlecht  zu  (Jeschlecht  in  heilige  Seelen  niedersteigend,  bildet  sie 
Freunde  Gottes  und  Propheten,  denn  Gott  liebt  nur  diejenigen,  so  die  Weis- 
heit erkoren  (heisst  es  in  Saiomo’s  Buch  der  Weisheit). 

Aus  dem  steten  Wechsel  der  Wiedergeburten  bieten  die  hei- 
ligen Männer  die  Hoffnung  der  Erlösung.  Vor  Allem  bedarf  es  der 
Aufopferung , der  selbstvernichtenden  Hingebung , denn  je  öfter  die 
Existenzen  aufhören , um  so  eher  wird  ihr  Kreislauf  zu  Ende  sein. 
So  oft  sein  Körper  zerstört  ist,  empfängt  Buddha  einen  andern.  Eiu 
Vorbild  bietet  Sakyamuni , der  sich  einem  hungernden  Reisenden  in 
einen  Hasen  verwandelte,  um  von  ihm  verspeist  werden  zu  können, 
oder  sich  auf  der  Stufenleiter  seines  Lebens  als  Tiger  ruhig  und  ohne 
Widerstand  tödten  lässt,  ein  leuchtendes  Vorbild  für  alle  andern 
Tiger , wenn  auch  sie  auf  eine  einstige  Erlösung  als  Buddha 
hoffen.  „ Ich  fürchte  Nichts  als  Gott ,“  sagte  Scheiban , und  der  ihm 
begegnende  Löwe  entfloh.  Nach  dem  Verluste  seines  Königreichs 
und  seines  Ranges  begegnete  Joulai  auf  der  Flucht  einem  armen 
Brahmanen,  der  ihn  um  ein  Almosen  ansprach  und  da  er  Nichts 
weiter  zu  geben  hatte,  so  Hess  er  sich  von  ihm  binden  und  in  die 
Hände  seiner  Feinde  liefern,  um  ihm  den  auf  seinen  Kopf  gesetzten 
Preis  zu  verschaffen.  So  konnte  dem  Manne  geholfen  werden. 
Hiouen  - thsang  fand  in  Kaschmir  500  W’eise  in  einem  Kloster  zu- 
sammenlebend, die  sich  üls  Fledermäuse  in  einem  hohlen  Baume, 
wo  das  Gesetz  gelesen  wurde , verbrennen  Hessen , und  wegen  ihrer 
Verdienste  zu  jener  Würde  erhoben  worden  waren.  Nach  dem 
System  der  jüngem  Mimansa  (die  ältere  war  von  Jaimani  gegründet) 
oder  Vedanta  des  Vyasa  verlässt  die  Seele  (die  von  dem  Geist 
Gottes  ausging,  wie  der  Funke  von  der  Flamme)  bei  dem  Tode  den 
Körper  mid  fährt  in  die  Höhe , kleidet  sich  in  eine  wasserschwere 
Hülle,  fällt  als  Regen  auf  die  Erde  hinab,  wird  von  einer  Pflanze 
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eingesogen  und  bildet  ein  neues  Wesen , in  das  sie  als  Nahrung  über- 
geht, bis  sie  nach  ihren  W^anderungen  zur  Freiheit  in  die  Vereinigung 
mit  Brahma  zurückkehrt.  Die  W’^eseiiheit  Gottes  ist  der  Himmel 
imd  die  Erde,  alle  tioekenen  und  feuchten  Körper,  dem  Fleisch  und 
Samen  beigemischt  und  alles  Leblose,  Feuer,  Wa.sser,  Luft,  Pflanze 
sind  belebt  nach  Manes,  der  Eine  Seele  (wie  Epiphanius  bemerkt)  in 
Allem  aunimmt.  Wer  (nach  den  Vedas)  die  Formel  Tatoumes  (dieses 
bist  du)  mit  klarer  Erkenntniss  und  fester  inniger  Ueberzeugung  über 
jedes  Wesen , mit  dem  er  in  Berülirung  kommt , zu  sich  selber  aus- 
zusprechen vermag,  der  ist  eben  damit  aller  Tugend  und  Seligkeit 
gewiss  und  auf  dem  geraden  Wege  zur  Erlösung. 

Jeder  Brahmane  wird  angewiesen , mit  unverrückter  Aufmerk- 
.samkeit  die  ganze  Natur,  sowohl  die  sichtbare  als  unsichtbare,  zu 
betrachten , als  im  göttlichen  Geiste  bestehend , denn  wenn  er  das 
grenzenlose  AU , als  darin  ruhend  venstehe , so  könne  er  sein  Herz 
nicht  zu  Ungerechtigkeiten  hinneigen.  Der  göttliche  Geist  sei  allein 
die  Gesammtheit  aller  Götter,  und  alle  Welten  ruhten  im  göttlichen 
Geiste,  der  vennittelst  eingekörperter  SeeUm  nach  einer  nothwen- 
digen  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung  die  zusammenhängende 
Reihe  der  Schöpfungen  erwirke. 

Bedenkliche  Scrupel  folgen  aus  der  die  ganze  Natur  durch- 
dringenden Göttlichkeit.  Man  bedarf  ihrer  Erzeugnisse,  um  das 
Leben  zu  erhalten.  Aber  ist  es  recht  sie  zu  gebrauchen  ? Vielleicht 
ist  es  selbst  eineWohlthat  filr  sie,  wenn  sie  von  einem  manichäischen 
Electen  gegessen  werden , oder  wenigstens  ist  es  rathsam , dem 
buddhistischen  Bettelmöneh  zu  folgen , der  nur  den  dritten  Theil 
seiner  Speise  verzehrt,  indem  er  einen  andern  an  Arme  vertheilt, 
einen  andern  für  Thiere  mul  Vögel  auf  Steine  hinsetzt.  So  ist  etwaige 
Blutschuld  wenigstens  möglichst  vertheilt,  oder  wenn  auch  die  Noth- 
durft  des  Leibes  mit  Pflanzen  gestillt  werden  mag,  so  sind  doch  Fleisch- 
speisen zu  vermeiden , um  kein  'Thier  zu  tödteu , oder  wenigstens 
nicht  das  edelste  derselben,  den  Stier. 

Kaiser  Fitatzn  von  Japan  erlie.ss  (.578  p.  C.)  ein  Kdict,  dass  an  sechs 
unterschiedlichen  'Pagen  eines  jeglichen  Monats  alle  lebendigen  Creaturen, 
in  welchem  Zustande  sie  auch  sein  möchten,  in  Freiheit  gesetzt  werden 
soilten  und  dass  diiyenigen  Personen,  die  kein  Lebendiges  hätten,  wohi 
thäten , wenn  sie  deshaib  soiches  kauften , damit  sic  Geiegeniieit  hätten, 
Proben  ihrer  Dankbarkeit  gegen  diese  Creaturen  abznlegeu.  {Kämpfer.')  — 
Nach  Marco  Polo  verbrannten  die  Abraiamanen  (Hrahmanen),  die  sich  alles 
Lebendigen  enthielten,  ihre  Todten,  damit  nicht  etwa  die  sich  von  dem 
Leichnam  nälirenden  Würmer  später  (aus  Schuld  des  Todten)  sterben 
sollten,  wenn  Alle.s  aufgezeiirt  sei.  — Eine  Seete  der  Jainas  filtriren  aiies 
Wasser  und  athmen  nur  durch  ein  Netz.  Als  man  Einem  die  microsco- 
pische  Zusammensetzung  jenes  zeigte , Hess  er  sich  Hungers  sterben.  In 
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ihren  Hospitälern  für  Ungeziefer  gehen  sie  sich  den  Bissen  desselben  hin. 
— Die  Mystiker  zu  Goslar,  die  Kaiser  Heinrich  Ul.  aiisrottete,  enthielten 
sich  aller  thierischen  Speise,  gleich  den  Vegetariern. 

Wenn  die  von  der  Göttlichkeit  dnrclidmngene  Welt  aber  in  den 
Dualismus  des  Guten  und  Bösen  zerfallt,  wenn  sie  ein  Werk  nicht 
nur  des  weis.sen , sondern  auch  des  schwarztm  Gottes  ist , so  folgen 
traurige  Beschränkungen  für  den  Heiligen,  der  sich  rein  zu  halten 
strebt.  Ahriman  in  Fliegengestalt  hat  die  ganze  Welt  durchdrungen. 
Alles  ist  von  seinem  pestileiitialischen  Hauche  befleckt.  ,,WoOrmuzd 
(heisst  es  im  Vendidad ) Stätte  des  Segens  erschaffen,  schuf  stets  detn 
entgegen  der  todschwangere  Ahriman  das  Verderben,“  baute  sein 
Wirthshaus  neben  die  Kirche.  Nach  Rabbi  Samuel  waren  alle 
Dinge  vollkommen  erschaffen , aber  verdorben  w orden,  seit  Adam 
sündigte.  Zur  Zeit  des  Messias  (heisst  es  im  Parascha  Nizzavim) 
wird  nach  Vernichtung  der  Jezer  liara  (der  bösen  Art)  die  Erwäh- 
lung des  Guten  natflrlich  sein  und  das  Hera  nnr  das  Geziemende 
verlangen. 

Im  Qatapatha-Brahmana  des  weissen  Yajnrvcda  wird  beschrieben , wie 
die  Götter  (die  jüngeren  Söhne  des  Pragapati)  im  Kampfe  mit  den  .^snras 
(den  älteren)  zuerst  versuchten,  dieselben  beim  Opfer  durch  den  Udgitha 
(das  Singen  der  Opfergebete)  zu  besiegen.  Sie  sagten  zur  Sprache:  ,, Singe 
du  für  uns  beim  Opfer  die  Gebete.“  ,,So  sei  es,“  eiwiederte  dii'se.  Für 
sie  sang  die  Sprache  die  Gebete.  Der  Genuss,  der  in  der  Sprache  ist,  den 
verkündete  sie  den  Göttern.  Was  sie  Angi'nehmes  redet,  das  nahmen  sie 
für  sich.  Die  Asuras  erkannten:  ,, Durch  diesen  Sänger  (Udgatri,  oder  der 
Sänger  der  Gebete  des  Saniaveda)  werden  uns  die  Götter  Imsiegcn.“  Sie 
liefen  auf  ihn  zu  und  durchdrangen  ihn  mit  der  .Sünde.  Das  ist  nämlieh 
die  Sünde,  was  die  Sprache  Unangemessenes  redet.  Dasselbe  findet  statt 
beim  Genich,  Imim  Ange,  beim  Gehör,  beim  Herzen.  Als  aber  die  Götter 
den  obersten  Prana,  der  im  Antlitz  steht , zu  singen  gebeten  hatten  und  die 
Asuras  gieichfalls  auf  ihn  losliefen , fielen  sie  von  allen  Seiten  auseinander, 
wie  ein  Erdenkloss  auf  einen  Stein  stürzend,  und  gingen  zu  Grunde.  Diese 
Gottheit  (Dur  oder  Ferne,  dennderTod  bleibt  ferne  von  ihr)  führte,  nachdem 
sie  die  Sünde  in  die  öden  Gegenden  verbannt  hatte,  zuerst  das  Wort  hinüber 
über  den  Tod , worauf  es  zum  Feuer  wurde ; dann  den  Geruch  als  Wiud, 
da.s  Auge  als  .Sonne,  das  Gehör  als  die  Weltgegeiiden  , das  Herz  als  den 
Mond.  Dann  ersang  er  sich  d:is  Speiseessen  und  welche  Speise  Jemand 
durch  den  höchsten  Prana  geniesst , dadurch  werde  die  Gottheit  erfreut.  — 
Theudoret  erzählt  von  einem  umrcionitischcn  Priester,  der  sich  mit  seinem 
Speichel  das  Gesicht  wusch,  um  nicht  des  (d:is  böse  Prinzip  des  Juden- 
thums  repräsentirenden)  Schöpfers  zu  bedürfen,  oder  des  Wassers,  das  der 
Schöpfer  gesclmlTen , obwohl  er  ass  und  trank,  weil  er  ohne  das  nicht  leben 
könne  und  die  Mysterien  feiern.  Nach  Clemens  wollten  die  Marcioniten 
nicht  h(“irathen,  um  nicht  sich  der  Werke  des  Schöpfers  zu  bedienen.  — 
Nach  Piutarch  kommt  der  Erzeugte  von  der  Substanz  di's  erzeugenden  We- 
sens, so  dass  er  von  ihm  etwas  enthält,  was  mit  voller  Gerechtigkeit  für  ihn, 
als  desselben  Wesens  seiend,  belohnt  oder  bestraft  werden  mag. 

Die  monotheistische  Anschauung  dagegen , die  das  Böse  in  eine 
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untergeordnete  Stellung  zurückdrängt,  verein'gt  im  Pantheismus  das 
Angenehme  mit  dem  Nützlichen,  wenn  sie  der  Kaste  ihrer  wohl- 
genährten Heiligen  den  Auftrag  giebt,  die  untergeordnete  Materie 
durch  V'^erzehruug  zu  erlösen.  Die  Götterbilder  der  Bonzen  pflegen 
ebenso  fett  zu  sein , wie  diese  Schweine  liebenden  Priester  selbst. 
Nach  Rabbi  Nathan  werden  auch  die  Hunde  und  Wölfe  am  jüngsten 
Tage  Rechenschaft  zu  geben  haben,  sowie  die  unfruchtbaren  Bäume 
nach  Rabbi  Acha.  Auch  sie  bedürfen  also  eines  Erlösers.  „Die 
Awlia  (Heiligen)  begannen  ihre  Laufbahn  von  Anbeginn  der  Zeit  und 
wirken  für  die  Ewigkeit,“  heisst  es  im  Kaschf-al-asrar.  Diewunder- 
thätige  Nonne  Emmerich  trag  als  Kind  nur  ihr  bekannte  Heilkräu- 
ter aus  dem  Felde  herbei  und  vertilgte  im  Gegentheil  weit  umher  die 
Giftpflanzen.  „Dem  ersten  Menschen  (sagt  Jacob  Böhme)  ist  Alles 
leicht  erfunden  worden.“  Die  Mysterien  der  Natur  sind  ihm  nicht 
80  hart  verborgen  gewesen,  wie  uns,  indem  der  Sünder  noch  nicht  so 
viele  auf  Eitlen  gingen.  Nach  Baader  ist  nicht  nur  der  Mensch  der 
Verklärung  zu  göttlicher  Natur  fähig , sondern  durch  den  verklärten 
Menschen  mag  sogar  aucli  die  niedere  Region  im  Verhältnisse  zu 
ihm,  zu  ihrer  ursprünglichen  Vollkommenheit  einigermaasscn  zurück- 
geführt werden. 

Ehrerbietaag  uml  Achtung  gegen  die  Elten»  eröffnet  den  Khyens  in 
Hinterindien  eine  erfreuliche  Anssicht  auf  das  glückliche  Leben  nach  dem 
Tode  (den  sic  als  eine  freudige  Begebenheit  mit  Gastmählcm  feiern),  be- 
sonders wenn  noch  starke  Fre.-iserei  und  übennässiger  Genuss  geistiger  Ge- 
tränke hinzngekommen  sind.  Wer  sieh  nicht  lähig  erweist  den  sinnlichen 
Genuss  kraftvoll  aufs  Aeiisserste  zu  treiben  und  das  Liebliche,  was  die  Erde 
bietet,  völlig  auszukosten,  der  wir«l  einer  zukünftigen  Belohnung  für  unwür- 
dig erachtet  und  wird  verachtet. 

Je  nach  den  vorwaltenden  Tlieorien  werden  aber  daraus  eine 
Menge  Bestimmungen  über  Eiuzeinheiten  folgen,  die  der  Gastronomie 
ihre  Gesetze  vorschreiben  und  den  Küchenzettel  auf  das  vielfältigste 
variiren , so  iu  den  Mokissos  des  Negers , wie  im  Tabu  der  Poly- 
nesier. Nach  Augustin  assen  die  Manichäer  hauptsächlich  Melonen, 
da  dieselben  voll  von  Lichtpartikelchen  seien,  und  Tertullian  erwähnt 
dasselbe  von  Marcion,  den  er  trägt,  wesshalb  er,  da  er  das  Meer  ver- 
würfe, Fische  esse , und  diese  selbst  als  gesunde  Nahrung  betrachte. 
Von  den  egyptischeu  Manichäern , die  ebenfalls  besonders  sich  von 
Fischen  nährten  (nach  Eutychius),  bemerkt  Epiphanius,  dass  sie 
nichts  Belebtes  ässen,  aus  Furcht  Seelen  zu  verzehren. 

nie  Tage  fordern  im  Volksglauben  de.s  Mittelalters  besondere  Speisen. 
Wer  am  Fastnaebttage  Suppe  isst,  dem  tropft  das  ganze  Jahr  die  Nase,  wo- 
gegen Milchhirse  zu  essen , Geld  bringt  un  . Bratwurst  am  Aschermittwoch 
den  Flachs  gerathen  macht.  Um  nicht  das  Fieber  zu  bekommen,  i.sst  man 
Eier  und  Brezel  am  Gründonnerstag.  Gänse  werden  am  Martinstag  gegessen 


Digitized  by  Google 


456 


Der  Knotenpunkt  etc. 


und  am  Michelsfest.  (Schindler.)  — Zu  Ehren  der  Kirche  thun  ganze  Dörfer  in 
Swanetien  Gelübde , wie  sich  in  Jezeri  ein  Dorf  findet , dessen  Bewohner 
nnr  schwarz  und  weisa  gekleidet  gehen,  da  die  Götter  keine  anderen  Farben 
dulden.  — Die  Äbraiaraanen  enthielten  sich  (nach  Marco  Polo)  nicht  nur 
thierischer  Nahrung , sondern  assen  selbst  Pflanzen  nicht  eher , als  bis  der 
Saft  in  ihnen  vertrocknet  war. — DieS.sabiier  enthielten  sich  der  Bohnen  und 
der  Milch  (nach  Abulpharagiis).  Einige  auch  der  Rüben  und  Linsen.  — 
Tabuirte  Früchte  und  Blumen  wurden  auf  Tonga  meistens  durch  ein  Stück 
weisse  Tapa  in  Gestalt  einer  Eidechse  oder  eines  Seehundes  bezeichnet. 
Die  Aufhebung  des  bei  befürchtetem  Mangel  auferlegten  Tabu  geschah  durch 
die  Ceremonie  Fuccalahi.  Bei  gewissen  Feierlichkeiten  durfte  Niemand 
ausserhalb  seiner  Wohnung  erscheinen , da  der  Tabu  darauf  stand.  Alle» 
nicht  Tabuirte  ist  Gnofuah  oder  frei.  Die  Ceremonie  Moe  moe  bestand 
darin,  die  Sohlen  eines  vornehmeren  Häuptlings  erst  mit  der  flachen , dann 
mit  der  umgekehrten  Hand  zu  berühren,  oder  wenn  kein  Wasser  in  der  Nähe 
ist,  müssen  sie  mit  dem  Stiele  des  Pisang-  oder  Bananenbaumes  abgerieben 
werden,  dessen  Feuchtigkeit  die  Stelle  des  Wassers  vertritt ; dann  kann  er, 
ohne  krank  zu  werden,  wieder  Speise  zum  Munde  führen.  Meint  aber  .Te- 
mand  schon  mit  tabnirten  Händen  gegessen  zu  haben , so  setzt  er  sich  vor 
einem  Häuptling  nieder , nimmt  den  Fuss  desselben  und  drückt  ihn  gegen 
seinen  Unterleib , dauiit  die  darin  enthaltene  Speise  ihm  keinen  Schaden 
thue.  Diese  Operation  heisst  Fota  oder  Pressen.  Wird  .Jemand  durch  die 
Kleidung  oder  die  Person  des  Tiiitonga  tabnirt,  so  kann  ihn  kein  anderer 
Häuptling  befreien,  weil  ihm  keiner  gleich  ist,  und  um  die  aus  einer  zußili- 
gen  Abwesenheit  entstehende  Verlegenheit  zu  verhindern,  wird  eine  geweihte 
Schale  oder  sonst  etwas  ihm  Zugehöriges  statt  seiner  Füsse  berührt.  Zn 
Mariner’s  Zeit  liess  der  Tuitonga  zu  dieser  Absicht  immer  eine  zinnerne 
Schüssel  in  seiner  Hütte  zurück,  ebenso  der  Weachi.  Kawah.  sowohl  die 
Wurzel  als  das  Getränk , wird  nicht  durch  die  Berührung  eines  Häu|itlings 
tabnirt , so  dass  selbst  ein  gemeiner  Tuah  Kawah  kauen  kann , die  der 
Tnitonga  berührt  hat.  — Die  Javaner  (sagt  Capellen)  seufzen  unter  unzähl- 
baren Gelübden  aller  Art,  die  ihnen  den  Genuss  mancher  Fleisc.hgattungen, 
Früchte,  Gemüse  oder  Theilchen  davon  und  den  Gebrauch  gewisser  W'erk- 
zeuge,  Kleidungsstücke,  Waffen  verhiefen  u.  dergl.  m.  So  that  z.  B.  der 
ganze  District  Batii-wangie  das  Gelübde,  keine  Kojife  von  Jungen  Hühnern 
zu  essen.  — Während  den  Männern  v(!rboten  ist,  Kaninchen  zu  essen  und 
Schaf-  oder  Hasenmilch  zu  trinken,  dürfen  die  Weiber  (bei  den  Hotten- 
totten) Nichts  von  purem  Blut  und  keine  Art  von  .Maulwurf  essen.  (Kollten.) 


DIE  MYSTIK. 

In  dem  Kreislauf  des  Lebens,  in  dem  steten  Wiederkehren 
der  Seelenwanderungen  sehnte  man  sich  nach  der  Erlösung,  nach 
der  Ruhe  einer  ewigen  Harmonie,  und  fand  sie  bald  in  dem  Aus- 
löschen des  Nirvaua,  bald  in  einem  pantheistischen  Zerfliessen, 
bald  in  der  ekstatischen  Enthüllung  der  höchsten  Gottheit.  Durch 
die  Betrachtung  der  vier  Walirlieiteu  (des  Schmerzes,  der  Ver- 
bindung , des  Todes  und  der  Lehre) , sowie  der  zwölf  V’erket- 
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tungen  werden  die  Menschen  (in  der  allen  Tschings  gemeinsamen 
Yana)  aus  den  Grenzen  der  drei  Welten  und  dem  Kreislauf  von  Ge- 
burt und  Sterben  hinausgefUhrt.  Nach  Plato  fUlirt  Zeus  die  Olym- 
pier , das  höchste , uuterhimmlische  Gewölbe  durchbrechend , auf  dem 
Rücken  des  ovQui-og  an  den  ausserhimmlischen  Ort  (tottoc  vjrfp- 
ovgut’ioc\  wo  sie  die  Zeit  eines  Umschwunges  des  ovgui’og  verweilen, 
um  das  ewig  Wahre  zu  schauen,  und  dann  nach  Hause  ziirückkehren, 
während  d!e  des  Anschauens  unwürdigen  Seelen  auf  die  Erde  fallen. 
Jenseits  der  neun  Wolkenschichten  des  Lichtes  setzten  die  Tahiter 
den  Himmel  der  höchsten  Götter , das  te  rai  haamama  no  tane  (das 
OeflFnen  oder  Entfalten  zum  Po  oder  ewige  Nacht).  Auf  sieben  Zer- 
störungen durch  das  Feuer  folgt  nach  den  Buddhisten  eine  Zer- 
stönmg  durch  das  Wasser,  die  weit  höher  hinaufreicht  in  den  Himmel 
der  Be.schaulichkeit , als  die  Zerstörung  durch  das  Feuer,  und  auf 
sieben  Zerstörungen  durch  das  Wasser  und  siebenmal  sieben  Zer- 
störungen durch  das  Feuer  folgt  eine  Zerstörung  durch  den  Sturm- 
wind, die  noch  höhere  Himmel  der  Beschaulichkeit  erreicht.  Deshalb 
raste  der  Geist  nimmer , höher  und  höher  zu  streben , bis  er  aus  den 
Schranken  von  Raum  und  Zeit  in  die,  Unendlichkeit  des  Nin-ana  ein; 
geht  •) , wenn  ihm  nicht  durch  halbweges  Entgegenkommen  eine 
rettende  OfiFenbarung  geworden , wie  es  im  Midraschini  heisst , dass 
der  Israelite  zwar  von  Natur  aus  noch  unter  der  Macht  der  Gestirne 
steht,  und  gleich  dem  Heiden  unter  ihrem  Einflüsse  geboren  ist, 
aber  durch  das  Gesetz  auf  Sinai  die  Mittel  erhalten  hat,  frei  zu  wer- 
den von  der  Herrschaft  der  Natur.  Auf  die  Frage  des  Propheten, 
wie  er  erkenne,  dass  der  Garten  des  Glaubens  in  ihm  aufgeblüht  sei. 
antworte  Ssaid  der  Reine : „Tag  und  Nacht  sind  wie  ein  Blitz  ver- 
schwunden. Ich  umfasste  zumal  die  Ewigkeit  vor  und  nach  der 
Welt,  so  dass  in  solchem  Zustande  hundert  Jahre  oder  eine  Stunde 
dasselbe  sind.“ 

Jenseits  der  Schranken  des  Himmels  weilen  dieAeonen,  keinen  Krank- 
heiten unterworfen , und  in  einer  reinen , ewig  glciclien  AtmosphSre , eines 
ewigen  Tages  gc.niessend,  sagt  Tatian.  — Die  Essenz  Gott(!S,  sagt  Hermes 
Trismegistiis , ist  das  Gute  und  .Schöne,  die  Glückseligkeit  und  Weisheit, 
die  Essenz  des  Aeon  ist  es , immer  dasselbe  zu  sein,  die  Essenz  der  Welt 
ist  Ordnung,  die  Essenz  der  Zeit  die  Veränderung.  Der  Aeon  kommt  nicht 
dieser  Welt  zu,  deren  Theile  stete  Veränderung  erleiden,  sondern  mir  den 
geistigen  Wesen,  die  in  immer  gleicherweise,  ohne  Zunahme,  V'erände- 
rimg  oder  Verminderung  bestehen.  — Denn  wo  die  Dieb’  erwachet,  stirbt  [ 

♦)  Er  muss  durch  die  Grade  der  Andacht  im  Glauben  an  Vischno, 
den  Salogam  oder  den  Frieden  Gottes,  den  Sambam  oder  die  Gegenwart 
Gottes,  die  Hampoam  oder  die  Anschauung  Gottes  und  die  Sayutschiam 
oder  das  Versenken  in  Gott  aufsteigeu. 
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Das  Ich,  der  dunkele  Despot.  | Du  lass  ihn  sterben  in  derNacht  | Und  athme 
frei  iui  Morgenroth.  (DschetaledJin.)  — Das  Höchste  kann  in  dieser  Welt 
nicht  verwirklicht  werden , die  wahre  öuouuaii  ko  kann  nur  durch  die 
Flucht  des  Geistes  aus  dieser  Welt,  durch  die  Betrachtung,  vermöge  welcher 
er  sich  zu  dem  xoa/jos  i-oijTof  emporsehwingt , erlangt  werden  (nach  Plo- 
tinus).  — Das  Llfang  befreit  von  der  Sausara . aber  die  (Menschen  durch 
die  Krzpugung  von  Krankheiten  bessernden)  Schin , worin  boshafte  Meii- 
si'lieu  (um  sich  zu  räclieu)  wiedergeboren  sein  wollen,  gehören  zu  den  ge- 
fallenen Wesen  der  Sansara.  — Die  Urschrift  des  (geoifcnbarten)  Koran 
ist  (nach  der  niohamedanischen  Orthodoxie)  von  l’rbeginn  an  im  siebenten 
Himmel  vorhanden  gewesen. 

Die  Eiiiswerdung  mit  Gott  (El  Tewliid)  besteht  (nach  Ali  Ben- 
Mohamed  El-Mosin)  darin , dass  du  in  allen  Dingen  zu  Gott  wieder- 
kelnst  und  dass  Alles,  was  in  deinem  Herzen  besteht,  von  Gott 
kommt. 

Die  Bhagawad-Gita  lehrt , zum  Unterschiede  von  dem  Pantheismus  der 
Vcdiis  (deren  höhere  Erfüllung  sie  darstellt) , dass  in  Krishna  zwar  alle 
Wesen  bestehen , sein  eigenes  Selbst  jedoch  nicht  auch  zugleich  in  ihnen 
sei.  Aus  Krishna’s  göttlichem  Wesen  stammen  die  drei  Wesenheiten  (Satwa, 
Radscha,  Tama)  aller  belebten  Geschöpfe,  doch  sein  eigenes  Selbst  be- 
wegt sich  im  Gegensätze  zu  diesen  drei  Wesenheiten , und  obwohl  sie  in 
ihm  bestehen,  so  besteht  er  doch  nicht  in  ihnen.  Durch  den  Gegensatz 
dieser  drei  Wesenheiten  würde  das  Bewusstsein  aller  Geschöpfe  umschleiert 
gehalten,  so  da.'<8  sie  ihn,  den  über  denselben  unvergänglich  Erhabenen, 
nicht  zu  erkennen  vermöchten.  In  alten  geschaffenen  Welten  bis  hinauf  tu 
Brahma’s  höchste  Welt  wäre  die  Seele  der  Wanderung  noch  unterworfen 
und  selbst  auch  diese  Welten  wären,  nach  Ablauf  ihrer  Zeiten,  dem 
Verderben  und  Unterg.ange  geweiht,  ans  dem  in  neuer  Bewegung  neue 
Schöpfungen  hervorgingen.  Verschieden  aber  von  der  sichtbaren  Welt 
bestehe  unvergänglich  und  unsichtbar  die  Wohnung  Krishna’s.  Wer  in 
der  Erkeuutniss,  dass  die  wirkendem  Ursachen  aller  Handlungen  in  den  drei 
Wesenheiten  beruhen,  zugleich  erk.annt  hat,  was  über  den  Gegensatz  dersel- 
ben erhaben  ist,  der  gelangt  zur  Gemeinschaft  mit  Krishna.  Durch  die  Üeber- 
windung  dieser  drei  Wesenheiten  wird  er  von  dem  befreit , was  vom  Fleisch 
herstammt , von  der  Geburt , vom  Tode , vom  Alter  und  Elend , und  ge- 
langt zur  Seligkeit.  Als  Nat\ir  bewegt  sich  Krishna  in  der  Manniehfaltig- 
keit  und  umfasst  das  All  der  Geschöpfe , in  der  Einfachheit  seines  Wesens 
aber  wohnt  er  in  der  Höhe.  Ueber  Einfachheit  und  Mannichfaltigkeit  er- 
haben , durchdringt  er  die  dreifach  gestaltete  Welt  und  erhält  sie  in  ihrem 
Bestände.  — W'em  Gott  vergönnt  ein  W'issender  zu  sein,  ( In  dessen  Herzen 
wohnt  nur  Gott  allein,  | singt  der  Sofl  Ferideddin  Attar  (t  1226).  — ,,Des 
Men.schen  hohe  Vollkommenheit  in  diesem  Leben  (sagt  Bonaventura)  ist 
in  Gott  also  bleilmn , dass  die  ganze  Seele  mit  allen  ihreu  Kräften  und  V'er- 
mögen  in  Gott  vers.ammelt  und  ein  Geist  mit  ihm  werde,  also  dass  sie 
nichts  denke , emplinde  und  verstehe  als  Gott  und  alle  Affecte , in  der  freu- 
digen Liebe  gereinigt,  in  dem  Genüsse  des  .Schöjjfers  süssiglieh  ruhen. 
Denn  Gott  ist  die  Form  der  Seele , welche  ihr  eingedrückt  werden  muss,  als 
ein  .Siegel  dem  VV'achs.“  — ,,Der  Glanbe  (sagt  Maximus)  ist  ein  innerlich 
gegebenes  Gnt , eine  wahrhafte  Erkenntniss,  eine  Ueherzeugung  von  den 
verborgenen  Gütern , eine  vereinigende  Kraft  oder  Fertigkeit , welche  die 
übernatürliche,  nnmittelbare , vollkommene  Vereinigung  des  Gläubigen  mit 
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Gdtt  znwege  bringt. •'  ..In  Gott  und  durch  ihn  gl.snben  ist  soviel,  als  cirtlg 
oder  in  das  Eine  gezogen,  in  ihm  unzertrennlich  vereinbart.“  sagt  Clemens 
Alex.  — ,, Liehe  ist  der  Anfang  deiner  Bekehrung  gewesen  (sagt  Catharina 
von  Genua),  Liebe  ist  das  Mittel  derselben  und  wird  auch  das  Ende  sein. 
Ohne  Liebe  kannst  dn  nicht  leben.  .Ja,  läebc  ist  deines  Lebens  Leben  in 
dieser  \md  jener  Welt.“  — Religion  (sagt  Plato)  ist  keineswegs  lehrbar, 
wie  andere  Lehren , sondern  nachdem  man  sich  lange  diesen  Bestrebungen 
hingegeben  und  unser  Leben  mit  ihnen  zus.iramengewaehsen  ist,  fällt  sie 
plötzlich  wie  ein  zuckender  Strahl  in  die  Seele  und  leuchtet  in  Ihr  und 
nährt  sieh  von  selbst  in  ihr.  — Nur  ein  Gut  giebt  es,  nämlich  das  Unend- 
liche und  Ewige  und  dieses  Ewige,  Unendliche  ist  Gott.  {Thomtin  v<m  Kempen.) 
— Die  zu  göttiieher  Liebe  gewordene  und  in  Gott  sich  selbst  vernichtende 
Retiexion  ist  (nach  Kictite)  der  Standpunkt  der  höchsten  Wissenschaft.  — 
Nach  den  Lehren  Badarajana’s  vereinigen  sich  im  tiefen  Schlafe  die  indivi- 
duellen Seelen  mit  dem  höchsten,  nnendliehen  Geiste,  und  verschwinden 
in  der  Vereinigung  alle  Unterschiede,  im  Zustande  der  tiefsten  Contem- 
platiun.  (Vedanta  Sara.)  — ■ Wäre  nicht  das  Taaruf  (das  Verständniss  der 
Erkenntniss) , so  bestände  nicht  die  Tas.sawwuf  (Mystik) , sagt  El  Bochari 
(t  tl90  p.  C.).  — l>ie  Mystik  (TassamvuO  ist  die  Geduld  unter  den  Geboten 
und  Verboten  (Es-.Solenii).  — Wer  die  Wahrheit  verschweigt,  ist  ein 
stummer  Teufel,  sagt  En-hlsaburi,  nach  welchem  das  Vertrauen  drei  Stufen 
hat,  als  das  ä'ertraiien  (Tewwekkul).  die  Ergebung  (Teslim)  und  die  Ueber- 
tragung  des  Gesrrhäfts  an  Gott  (Tefwidh).  — Nach  dem  Nefliatol-ins  (Haus 
der  Menschheit)  Oschami’s,  dem  Terdscluiinetol-awarif  (Dobiietsclmiig  der 
Erkennenden)  und  den  zehn  Regeln  .Seid  Ali’s  von  ilamadan  ist  der  Zweck 
der  Lehre  der  Mysterien  oder  der  Solls  die  Erreichung  der  Heiligkeit  (We- 
iajet)  oder  Annäherung  (Weli : Nächster  oder  Heiliger)  zu  Gott  durch  äussere 
Uebung  oder  innere  Beschauung.  Der  Heilige  (Epopte)  ist  der  in  Gott  sich 
verachtende  und  mit  ihm  fortdauernde  Diener.  Die  Vernichtung  (Eena)  ist 
das  Fortschreiten  zu  Gott.  Die  Fortdauer  (Baka)  ist  das  Fortschreiten  in 
Gott.-'  Von  den  vier  Graden  des  Mysticismns  ist  Nassnt  (Grad  der  Mensch- 
heit) zur  Beobachtung  der  positiven  Gebote,  Tarikat,  Weg  der  Vollkoninien- 
hoit  in  der  Hand  des  Meisters , der  dritte  Grad  Aarif  (Erkenntniss)  und  der 
vierte  tJrad  ilakikat  ((xlcichstellung  des  Sofl  mit  Engeln)  sind  Folgen  der 
Vereinigung  mit  Gott. 

Die  spanischen  Illnminaten  (l.'iTö)  trachteten  dahin  zu  kommen 
(durcli  die  stete  (feineinachaft  im  innerlich  stillen  Gebete  mit  Gott), 
dass  sie  weder  Bacramente  noch  sonst  änsserliche  Dinge  mehr  be- 
dürften, sondern  in  Altem  genugsam  Erleuchtung  von  Gott  selbst 
erwarteten  und  genös.sen  durch  Vereinigung  mit  ihm.  Mach  den 
iSsabäern  war  der  höchste  Gott  so  weit  von  den  Menschen  entfernt, 
dass  sie  nur  durch  Meditation  über  die  vermittelnden  Intelligenzen, 
als  die  niederen  Götter  zu  ihm  gelangen  könnten.  { Aöulpliaragm.') 
Die  Anziehung  und  das  Versinken  in  Gott  (Dschefb) , sagt  dagegen 
En-Nassrabad,  der  Imam  der  Wissenschaft  der  Mystik  (Tassawwuf), 
der  letzten  Erkenntniss , bringt  schneller  zum  Ziel , als  der  beschau- 
liche Weg  (Soluk). 

Wenn  der  Weise  den  Geist , durch  welchen  man  Beides  (Schlafen  und 
Wachen)  erblickt,  als  den  grossen,  Alles  durchdringenden  erkannt  hat,  so 
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ist  er  frei  von  Kummer  (Upanisbad  des  Yajnrveda).  Erhaben  über  jeden 
Zustand  anf  irgend  einer  der  neun  Stufen  des  Weltlebens  setzt  Manu  den 
Zustand  der  unmittelbaren  Gemeinschaft  der  Seele  mit  Atma  (der  grossen 
Weltseele),  den  Zustaad  des  völligen  Aufgehens  des  Lebens  der  einzelnen 
Seelen  in  das  urgüttliche  Wesen , wohin  Andacht  und  höchste  Erkenntniss 
fuhrt.  Wer  zu  der  wahren  Wesenheit  getiwgt , der  geht  ganz  in  Gott  auf, 
ist  also  Gott,  sagt  Bustami,  der  nach  dem  Glauben  der  Orientalen  zum 
Himmel  auffuhr.  — ,,Gott  (als  die  unendliche  Einheit,  ohne  selbst  Zahl  zu 
sein)  ist , als  das  schlechthin  Kleinste , der  Grund  und  Anfang  aller  Zahl, 
als  das  schlechthin  Grösste , deren  Ende  und  Grenze.  In  ihm , als  dem  In- 
differentismus  coincidiren  alle  Gegensätze.“  Nach  Ishak,  dem  gemäss  die 
Anschauung  des  Herzens  Belehrung  (Tarif),  die  der  Begeisterung  Bewahr- 
heitung (Tahkik)  ist , besteht  der  beschauliche  Pfad  (Tharik)  in  dem  Ge- 
brauche der  Wissenschaft  und  in  der  Ibrtgesetzten  Erwähnung  Gottes.  — 
,, Steige  auf  (eruiahnt  Synesius  seine  Seele),  lasse  der  Erde  was  der  Erde 
gehört,  mit  deinem  Vater  vereint  wirst  du  in  Gott  sein  und  dich  Gottes 
freuen.“  Das  wahre  Leben  der  Seele  besteht  in  der  Erkenntniss  ihrer 
Identität  mit  Gott,  die  zu  erlangen  der  Mensch  sein  besseres  Theil  für  einige 
Zeit  von  den  Banden  des  Körpers  frei  machen  muss.  Ein  solch  aprioristi- 
sches  Schaueu  ist  müheloser,  als  das  Studium  der  Upanisbads,  das  den  Men- 
schen von  irdischen  Dingen  abzieht  und  ihn  zu  der  Erkenntniss  des  höchsten 
Geistes,  sowie  zur  Vereinigung  mit  demselben  führend,  von  der  Seelenwan- 
derung befreit.  — Daumengross  steht  der  Purusha  in  der  Mitte  (Herzen) 
des  Körpers,  er  der  Herr  des  Vi-rgangencn  und  Zukünftigen.  Wer  dies 
weiss  , der  fürchtet  n!cht  mehr.  Dies  ist  der  Gegenstand  der  Fr.ige  , lehrt 
Mrityu  den  Nacliiketas.  — Die  Sofia  schauen  Mohamed  in  ihrem  Herzen, 
wie  die  Herrenhuter  das  Jesulein  und  die  Mystiker  den  leidenden  Heiland. 

— Die  sich  der  Uebung  Soquixin  Soqubut  (das  Herz)  befleissigenden  Japa- 
nesen behaupten , dass  cs  nur  eine  einzige  Grundursache  aller  Dinge  gäbe, 
dass  diese  Grundursache  sich  überall  fände , dass  das  Herz  des  Menschen 
und  das  Innere  der  andeni  Wesen  von  dieser  Grundursache  nicht  verschieden 
sei  und  dass  alle  Wesen  zu  dieser  gemeinsamen  Grundursache  zurückkehren, 
wenn  sie  vernichtet  werden.  Es  ist  von  aller  Ewigkeit  da , einzeln , klar 
und  helle , es  ist  unvermögend  zu  wachsen  oder  abzunehmen , es  hat  keine 
Figur  und  keine  Vernunft,  es  lebt  in  Müsse  und  vollkommener  Kühe;  die 
zum  Grade  der  Erkenntniss  Gelangten  weiden  nicht  wiedergeboren. 

Kami  der  Mensch  weder  den  einen  noch  den  andern  linden, 
so  bieten  sicli  ihm  die  Mittler,  wenn  er  nicht  vorher , um  etwa  die 
anstrengende  Laufbahn  der  Bilsser  zu  vermeiden,  die  Operationen  der 
Theurgie  versuchen  will. 

Ein  die  höchste  Stufe  erreichender  Arhat  konnte  die  leisesten  Töne 
hören,  alle  Formen  aimchmen,  überall  biusehen  und  jeden  Gedanken  wissen. 

— Nach  den  Neuplatonikern  hatten  die  Jünger  das  Christenthum  erst  ent- 
stellt und  in  ein  feindliches  Verh.ältuiss  zum  Heidenthum  gesetzt.  .Jesus 
selbst  dagegen  ehrte  die  Götter  nach  heidnischer  Sitte  und  verrichtete  mit 
ihrer  Hülfe  auf  theurgisebe  Weise  seine  Wunder,  über  welche  er  auch 
.Schriften  hinterlassen.  {Banr.)  — Aussitöt  que  qiielqu’un  est  malade, 
il  appelle  un  Prdtre  pour  liii  servir  plutfit  de  Medecin  que  du  Pfere  spirituel, 
lequel  ne  parle  point  ä son  malade  de  confession,  mais  en  feuilletant  nn  livre 
avec  beaucoup  d’applicatiun , il  fait  semblant  de  chercher  la  veritable  cause 
de  sa  maladie,  qu’il  attribue  ä la  colöre  de  quelqu’uns  de  leurs  Images,  carces 
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peuples  14  sont  dans  cette  croyance . qne  lenrs  Images  se  mettent  en  co14re 
contreeux,  c’est  pourquoi  le  Pretre  ordonne,  qne  le  malade  fera  son  offrande, 
sagt  P.  Zampi  von  den  Christen  in  Mingrelien.  — Ala  Altan  Khan , nnter 
dem  b Ssod  namss  r Gja  m Thso  die  lamaische  Kirche  unter  den  Mon- 
golen wiederherstellte,  in  schwerer  Krankheit  in  todtenähnlichen  Zustand 
vei-tlel,  zürnten  die  h'ürsten,  sprechend:  ,,Wozu  tangt  die  Religion,  wenn 
sie  das  Leben  des  Chaghan  nicht  erhalten  kann?  Diese  Lamas  sind  Be- 
trüger nnd  Lügner ; wir  müssen  nns  dieselben  vom  Halse  schaffen.  “ 8o  sah 
Mandschusri  Chutnktu  ein  Wunder  nothwendig,  rief  durch  Arznei  nnd  Be- 
schwörung den  Scheintodten  in’s  Leben  zurück,  nnd  liess  die  Seele  noch  für 
ein  Jahr  im  Körper  verweilen.  — Von  Benedictus  IX.  hiess  es  nach  der 
Ansicht  des  Volkes,  dass  er  zweimal  mit  Hülfe  seiner  magischen  Künste  den 
päpstlichen  Thron  bestiegen  habe.  — Les  magiciens  tartares  (qui  font  parier 
les  ehevaux , les  chameaux  et  les  idoles  de  feutre)  abusf'rent  Honlagou  en 
l’assttrant,  qu’ils  le  rendraient  immortel.  Ce  prince  se  reglait  sur  lenrs 
paroles  et  faisait  halte , sc  mettait  en  marche  on  montait  4 cheval  d’apr^s 
lenrs  volontes , anx  quelles  il  s'etait  ahandonne  sans  r^serve.  U s’inclinait 
et  se  prostemait  plusieurs  fois  par  Jour  devant  lenr  cbef.  II  mangeait  des 
mets  consacrös  dans  le  temple  des  idoles  et  traitait  ses  prötres  avec  plus  de 
consideration , qne  personne.  Anssi  prodiguait-il  des  dons  pour  omer  les 
templcs,  erzählt  Guiragos.  (Dulawier.)  — In  Folge  des  erhaltenen  Unter- 
riehts  in  den  inneren  Geheimnissen  der  verborgenen  Dharani  konnte  der 
Geistliche  Oktanghoin  Dschiruken  auf  einem  Sonnenstrahle  reiten,  Bogda 
Dschnana  einen  Pfahl  in  einen  Felsen  stecken , Ilaghuksan  Degedn  mit 
der  Stimme  des  Wohllaut -tönenden  Pferdes  wieheni,  Dalai -ilag  huksan- 
Bclgebiligun-Dakini  einen  Todten  zum  Leben  bringen,  Sri  Dschnana  die 
Eke  Dakinis  (Mütter  Hexen)  zu  Dienstleistungen  zwingen , Tsoktu  Arssalan 
die  Tegris  (Götter)  und  Jaksclias  (Luftdämonen)  zu  Sklavendiensten  nöthigeii, 
Dschnana  Goscha  am  Himmel  schweben,  Sri  Dewa  wilde  Thiere  mit  der 
Hand  fangen , Ds<'hnana  Helge  Biliktu  fliegen  wie  die  Vögel , Sri  Nandi  das 
Was.ser  klafterweis  messen,  Tsok-sali-dabchiirlak  die  Innern  Gedanken 
Anderer  kennen,  Toktn  Arssalan  tliessendes  Wasser  ziirfickströmen  lassen, 
Ilaghnksan  Ojotu  todte  Leichname  in  Gold  verwandeln , Tsehitsehong 
Lodsawa  fliegende  Vögel  mit  der  Hand  fangen,  Duradschatu  Oktanghoi 
einen  Stier  der  Wildniss  reiten , Schimnnssi-obdektschi  Wadschir  gleich  der 
Luft  überall  dnrehdringen,  Nagandara  wie  ein  Fisch  im  Meere  untertauchen, 
Maharadna  Ziegelsteine  essen,  Tsoktn  Wadschri  über  Berge  nnd  Felsen 
ohne  Beschwerde  laufen,  Degedn  Tsnehak  Erdeni  Blitzstrahlen  wie  Pfeile 
ahschiessen,  Dharma  Rasmi  erhielt  ein  von  Vergesslichkeit  fi'eies  Oedächt- 
niss,  Dschnana-Kumara  zeigte  den  grossen  Riti-Chubilghan  (die  Fähigkeit 
magischer  Verwandlungen),  Kju-sra-Njengho  ward  vollkommen  in  Wissen- 
schaft und  Verstand,  Weirotschana  bekam  erleuchtete  Augen  der  erkennen- 
den Weisheit,  Ilaghuksan  Boddhisattva  sasa  am  Himmel  mit  nntergeschla- 
genen  Beinen.  (^Snananff  Ssetsen.)  — Die  Abhidjnas,  die  ein  Arhat  auf  der 
Stufe  des  vierten  Dhyana  gewinnt,  sind  : das  Wissen  der  Verwandlung,  das 
göttliche  Auge,  das  göttliche  Uhr,  die  Kenntniss  der  Gedanken  aller  Crea- 
turen,  die  Erinnerung  an  die  früheren  Wohnungen.  — Ein  vollkommener 
Buddha  besitzt : die  Kraft  der  Wissenschaft,  die  Kenntniss  der  Vergeltung, 
die  Kenntniss  der  Elemente , die  Kenntniss  der  Folgen , die  Kenntniss  der 
Beschauungen,  die  Kenntniss  der  gnten  und  schlechten  Werkzeuge,  die 
Kenntniss  der  früheren  Wohnungen,  die  Kenntniss  des  Sinkens  in  der 
Existenz  und  der  Geburten , die  Kenntniss  der  Wege  nnd  Mittel , wie  der 
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Sündensebmutz  vertilgt  werden  kann.  — Nach  Pansanias  verstand  Mnsäos 
zu  fliegen.  Kleodomus  berichtet  heiLucian,  dass  er  einen  Ausländer  aus  dem 
Uyperlioräerlande  bei  hellem  Tage  sich  in  die  Ijiift  habe  erbeben  scheu.  — 
Antonius  brachte  durch  die  Kraft  seines  Glaubens  und  Gebetes  Wasser  in 
der  Wüste  hervor,  trieb  Teufel  aus,  verjagte  wilde  Thiere,  machte  Esel 
vernünftig,  sab  Seelen  zum  Himmel  falmen  und  flog  in  seiner  Entzückung 
selbst  oft  in  die  Luft  auf.  — Der  chinesische  AlchjTnist  Hu  Sum  Sin. 
der  den  Philosophenstein  zu  verfertigen  wusste , stieg  auf  einem  von  ihm 
besiegten  Drachen  zum  Himmel  auf.  — Christiiia  Mirabilis  flog  auf  die 
Spitze  einsamer  Thürme , hinaufgezogen  durch  ihre  Begeisterung.  — Der 
Pater  von  Alicantara  fliegt  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen  Feigenbaum. 

— Wer  seinen  Vater,  seine  Mutter  und  alle  die  Seinigen  verlässt,  um  sich 
nur  mit  der  Kenntniss  seiner  selbst  zu  besebäftigen  und  die  Religion  der 
Vernichtung  zu  ergreifen,  der  ist  ein  Samanäer.  Gelangt  er  durch  Beobach- 
tung der  Gebote  bis  zum  vierten  Grade  (Olohan),  so  hat  er  die  Macht  hi  den 
Lüften  zu  fliegen,  Wunderwerke  zu  thun,  das  Leben  zu  verlängern  oder 
verkürzen,  Himmel  und  Erde  in  Bewegung  zu  setzen.  — Von  Buddha’s 
Lieblingsjüngei-n  (Brahmanensöbne,  die  beide  vor  ihm  starben)  war  .Sari- 
puttra  (der  Jünger  von  der  rechten  Hand)  ..der  Vorzüglichste  der  mit  Weis- 
heit Begabten,  “ MabaMaudgalJajana  (der  Jünger  von  der  linken  Hand)  ,,der 
Vorzüglichste  der  mit  Wunderkraft  Begabten.“  — Wennim  Gebete  begriffen, 
sah  man  Jamblichusoft  10  Ellen  über  der  Erde  erhöht,  von  goldfarbenen  Lichte 
umstrahlt.  — Für  die  den  gelben  Lamen  nicht  erlaubten  Zaubereien  hat  (um 
die  Bedürfnisse  der  Menge  zu  befriedigen)  jedes  Kloster  einen  eigenen  Ver- 
treter in  der  Person  des  Tschhoss  ss  kjong,  der  eine  besondere  Räumlichkeit 
des  Klosters  bewohnt,  der  rothen  Secte  angehürt  und  sich  verheirathen  darf. 

— Bei  den  Kopten  hat  der  heilige  Antonius  Macht  üb<w  die  Fruchtbarkeit 
der  Menschen  und  Thiere , dem  Engel  Gabriel  kommt  die  Nilwasserfüllung 
zu.  Bei  Krankheiten  wiegt  der  Priester  die  vier  Evangelien  gegen  ein  Ge- 
fäss  mit  Wasser  gefüllt,  dessen  (Quantität  getrunken  werden  muss.  — Die 
Yssaoois  (.Secte  des  Seid  beuYssa  in  Tanger),  die  Schlangen  bezaubern  und 
Scorpione  anfassen,  gerathen  durch  Körperwindungen  und  Ausheulen  der 
Worte  Jadaba  .Jagdoob  in  Convulsionen.  — Der  Sohn  des  Mannes,  der  Phy- 
lacterien  an  seinem  Arm  befestigt  hatte  und  Phylacterien  mit  dem  heiligen 
Zeichen  seinem  Anne  eingedrückt  hatte,  wenn  er,  nachdem  er  die  Franzen 
angelegt  hat,  bei  dem  Zeichen  des  heiligen  Namens  vorübergeht,  wird  in 
die  Mitte  genommen  von  vier  heiligen  Engeln , die  ihn  nach  der  Synagoge 
führen,  indem  sie  vor  ihm  ansrufen:  Huldigt  dem  Bilde  des  heiligen  Königs, 
huldiget  dem  heiligen  Sohn.  — Nach  den  Neu-Platonikern  war  prophetisches 
Schauen  (Mantik)  und  Zauberkraft  (Magie)  schon  auf  Erden  mit  der  Gott- 
innigkeit unzertrennlich  verbunden.  — Die  Zauberer  weisen,  wie  man  sich 
reinigen  und  aussöhnen,  wie  man  durcliGesänge  und  Worte  Krankheiten  oder 
andere  Uebel  abwendeu  und  vertreiben,  wie  man  Bilder  der  Geister  verferti- 
gen, wie  man  Mittel  gegen  Gift  und  Hexerei  in  den  Klcideim.  Z:ihlen,  Steinen, 
Pflanzen,  Wurzeln  und  aller  Arten  Dingen  linden  könne.  (Celsus  bei  Origenes.) 

— Durch  Anlegung  des  Talith  parvnm  (von  geringerer  Kraft  im  Mysterium, 
als  das  Talith  magnum)  wird  des  Trägers  Körper  zu  einem  Fuhrwerk  für 
den  Sh’chinah  gmuacht.  — Die  Juden  suchen  sich  der  Mühseligkeiten  der 
Ekstase  durch  Anhängen  von  Amuleten  ebenso  zu  entschlagen,  wie  die 
Scholastiker  der  Anstrengung  des  Denkens  durch  das  Drehen  lullischer 
Räder.  — Der  grosse  Doctor  Arya  samgha  oder  Asanga  Boddbisattva  aus 
Puruschapura  (Pischawer)  im  Reiche  Gandhara  begründete  in  seinem  Werke 
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.Jogatseharya  bhnmi  (aetra  dasTantra^ystem,  um  durch  Aassprechen  der  Tan- 
tras wimdersame  Kräfte  (Siddhi)  zu  erlan$;en  und  diese  durch  Zaulterspräche 
(Obarani)  und  magische  Kreise  (Mandalas)  u.  g.  w.  auszuülieii.  — Ilomer’s 
Götter  wandeln  auf  Schwungsohlen  durch  die  Luft.  — Nach  der  Joga  Lehre 
hat  derjenige  Mensch,  welcher  durch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  ascetischen 
Uebungen  die  höchste  Erkenntniss  erreicht  hat,  dadurch  auch  den  Besitz 
von  Wunderkräften  erlangt,  zu  welchen  gehört , dass  er  sich  überallhin  ver- 
setzen kann,  wie  er  will.  Er  vermag  deshalb  auch  aus  der  Kerne  auf  andere 
(Jegenstände  und  Wesen  einzuwirken , ohne  der  Nähe  und  der  Berührung 
zu  bedürfen.  Agrippa  von  Nettesheim  verkündete  seine  natürliche  nnd 
himmlische  Magie,  .als  die  Vollendung  der  Philosophie  und  den  Weg  zur 
wahren  Vereinigung  mit  Gott.  — Als  Petrus  Nugcl  auf  der  Stelle  der  von 
Heinrich  von  Schniedekopf  umgehauenen  Eiche  zu  Komove  (Koma  nova), 
wo  der  Teufel  seinen  .Spuk  forttrieb , ein  Kloster  erbaut  hatte , abei'  auch 
darin  noch  vou  ihm  Itelästigt  wurde,  sab  mau  sich  genöthigt,  einen  Tcufels- 
banner  aus  Deutschland  zu  verschreiben,  der  ihn  durch  Vergrabung  eines 
Cruciflxes  und  eines  Uiuges  vertrieb.  — Nach  Abaunuon  (Jaiublichus),  dem 
Neuplatoniker,  ist  es  den  Menschen  gegeben,  sieh  auf  mystische  Weise  mit 
allen  höheren  Wesen  zu  vereinigen,  deren  Dasein  daher  keines  anderen  Be- 
weises bedarf,  weil  der  Mensch  durch  diese  unmittelbare  Vereinigung  mit 
ihnen  sich  davon  überzeugen  kann.  Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im 
Himmel , sondern  sind  über.all  gegenwärtig  und  belehren  die  Theurgen  über 
ihr  Wesen  und  die  rechte  Art  sie  zu  verehren.  Aus  dieser  höheren  Mitthei- 
lung, welche  Hennes  den  Priestern  (und  diese  den  griechischen  Weisen)  über- 
lieferte, werden  die  Geheimnisse  <lcs  Götterdienstes  und  dessen  mystische 
Bedeutung  abgeleitet.  Die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  gründet  sich 
auch  darauf,  dass  die  vom  Körper  abgetreunte  Seele  leidenlos  ist.  Auch 
wenn  sie  iu  einen  Körper  herabsteigt,  leidet  sie  nicht,  noch  die  Gedanken, 
welche  Ideen  sind,  ln  ihnen  findet  eine  innige  Vereinigung  mit  den  Göttern 
statt  und  keine  menschlichen  Gedanken  stören  die  inuige  Gemeinschaft  mit 
dem  Göttlichen.  Auf  der  höchsten  Stufe  schwinden  alle  Unterschiede.  Der 
von  heiligem  Enthusiasmus  erfüllte  .Mensch  lebt  kein  tliierisches , auch  kein 
menschliches  J.eben  mehr  und  wird  unempfänglich  g(^gcn  Feuer  und  Wind, 
sowie  gegen  Wunden  Jeder  Art.  Feuer  und  Wasser  können  seinem  Wege 
kein  Hinderniss  entgegenste.llcn.  ^ In  dem  Materiellen  ist  überall  auch 
Immaterielh^s  auf  immaterielle  Weise  gegenwärtig,  weshalii  cs  eine  reine 
und  göttliche  Materie  hätte  geben  müssen,  deren  sich  die  Götter  bedienten, 
um  si(!h  eine  angemessene  Wohnung  zu  bilden.  — Virag  (der  Ausstrahlcr) 
wandelte  nach  den  vier  Weltgegenden  und  ihm  folgten  Pragapati  (Herr  der 
Geschöpfe)  und  Paramesbthi  (der  am  höchsten  Stehende).  — Svajambhu 
(der  .Selbstseiende),  im  Begrift'  die  Welten  zu  erschalfen,  strahlte  aus  der 
ursprünglichen  das  All  einhülleuden  Finstemiss  hervor.  — Wer  in  den  für 
das  Studium  der  Magie  eingerichteten  Klöstern  (Ea  ino  tschhe  und  .Mo  rn) 
zu  Lhassa  zum  Doctor  creirt  wird , erwirbt  dadurch  die  Berechtigung , die 
geheimen  Wissenschaften  (Geisterbaunerei,  Wettermachen,  sympathetisches 
Curiren  u.  s.  w.)  practisch  zu  betreiben,  unter  dem  Titel  Ngagrampa 
(Meister  der  Beschwörungen).  — Nach  .Marco  Polo  waren  die  tibetanischen 
Baksehi , sowie  die  von  Kaschmir  unter  allen  Priestern  und  Gaukleim  am 
Hofe  des  Gross-Khans  am  erfahrensten  in  der  höllischen  Kunst , indem  sie 
Kegen  nnd  Ungewitter  hcraufbeschworen . die  Trinkgeschirre , ohne  sie  zu 
berühren,  füllten  nnd  durch  die  Luft  herbeifiiegen  Hessen,  und  Chubilai 
bekehrte  sieh  nicht  zum  Christeuthum , weil  diu  Christenpriester  nicht  so 
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ausserordentliche  Wunderdinge  zu  verriehten  vermochten,  wie  jene  Heiden. 
— Kämpfer  sagt  von  den  .Icniraaboes  (sintoischen  Eremiten)  in  Japan;  „Sie 
gehen  vor , durch  gewisse  Ceremonien  und  kräftige  Worte  die  Gewalt  der 
einheimischen  und  ausländischen  (Sintos  und  Eudsdo)  Götter  gebrauchen, 
böse  Geister  beschwören  und  verjagen  zu  können , verborgene  Dingo  auszu- 
forschen und  übernatürliche  answirken  zu  können.  Sie  zeigen  Diebe  und 
gestohlene  Sachen  an , sagen  die  Zukunft  vorher,  legen  Träume  ans , heilen 
Krankheiten,  weisen  Verbrecher  nach  und  entdecken  die  Schuld  oder  Un- 
schuld der  Heklagtcn.  Hei  Krankheiten  muss  der  Patient  zunächst  eine 
volle  Heschreibung  seines  Uebels  dem  Jemmnbo  geben.  Dieser  beschreibt 
alsdann  ein  Stück  Papier  mit  besonderen  Characteren , die  ein  VerhältnLss 
znm  Zustande  und  der  Constitution  des  Kranken  haben  und  legt  es  vor  den 
Götzen,  dessen  Kraft  dann  durch  besondere  Ceremonien  in  das  Papier  hinein- 
zieht. Aus  diesem  Papier  werden  Pillen  (Goof)  gefertigt , die  der  Kranke 
Morgens  niederschlucken  mus.s , indem  er  sich  nach  der  angegebenen  Welt- 
gegend richtet.  Mit  ähnlichen  Papieren  entdecken  die  Jemmaboes  den 
Thäter  eines  Verbrechens , behandeln  glühendes  Eisen  und  Kohlen,  löschen 
Feuer  aus,  machen  kaltes  Wasser  siedend  und  siedendes  kalt,  halten  den 
Säbel  in  der  Scheide,  so  dass  Niemand  ihn  lieransziehen  kann,  pariren 
Hiebe  u.  s.  w.  Ihre  geheimnissvollste  Beschwönmg  ist,  wenn  sie  mit  beiden 
Händen  und  znsammengeflochteneu  Fingern  die  Si  Tenno  oder  die  vier  kräf- 
tigsten und  wunderbarsten  Götter  des  dreiunddreissigston  oder  letzten  Him- 
mels verstellen . Bei  dieser  Figur  sind  die  beiden  Mittelfinger  einer  gegen 
den  andern  meist  perpendiculär  in  die  Höhe  gerichtet.  Die  btüden  Neben- 
flnger  fassen  sich  durchkreuzend  so  einander  an , dass  sie  gerade  die  vier 
Seiten  der  Welt  und  damit  auch  einen  der  vier  Götter  (Taminonden,  Dsi- 
gakten,  Sosjoden  und  Kamokten)  bezeichnen.  Die  beiden  gerade  empor- 
stehenden Mittelfinger  dienen  zugleich  zu  einem  Perspectiv , durch  welches 
die  Jemmaboes  die  Geister  und  Krankheiten  untersuchen  und  den  Kitz  oder 
den  Fuchs  oder  die  Ma  (die  bösen  Geister  oder  Teufel)  im  Leibe  dos  Men- 
schen sehen  und  unterscheiden  können , um  die  Heilmittel  auszuwähleu. 
Die  beiden  Mittelfinger  bezeichnen  aber  auch  zugleich  den  Fudo  .Miowo. 
einen  mächtigen  Büsser  oder  Djosja,  vor  dessen  Bild,  das  Macht  über  das 
Feuer  giebt,  sie  Eidechsenöl  in  einer  Lampe  brennen.“ 

Die  tlieurgischen  üperationen  'mögen  unteriialten , sie  bieten 
keine  Befriedigung,  vielleiclit  mögen  diese  die  Bllssungen  gewähren. 
„Hat  der  Waldeinsiedler  durch  seine  Büssungen  die  vollendete  Herr- 
schaft tlbcr  den  Körper  errungen,  so  tritt  er  (nach  Menu ) in  das  letzte 
Stadium,  das  des  Sannyasi,  welcher  es  versucht,  sich  sinnend  in  die 
Weltseele  zu  versenken , bei  lebendigem  Leibe  zu  sterben , indem  er 
die  Rückkehr  zu  Brahma  vollzieht,  in  steter  Sammlung  nur  an  Brahma 
denkend.“  Die  Geister  der  Propheten  (sagt  Ed-Deiiieweri)  sind 
versenkt  in  die  Betrachtung  und  Enthüllung,  die  Geister  der  Heiligen 
in  Annäherung  und  Einsicht. 

Der  Weg  der  Büssmtgen  ist  schwer*),  er  ist  ini  Grund  nur  den 


•)  ln  dem  Brahma  Waiwerta  Purana  trägt  Kriahna  in  ewiger  Jugend- 
fölie  in  dem  über  alle  Himmel  erhabenen  Goloka  weilend,  alle  Lebenskeime 
in  sich,  als  Param-Atma  (grosso  Welfaeele).  Ueber  die  zerstörten  Welten 
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schon  aristocratisch  geborenen  Kasten  Vorbehalten , das  Volk  bedarf 
eines  Mittlers,  und  a ird  ihn  eben  in  jenen  finden.  „Sprecht  mit  Gott. 
. sagt  Ebubekr  Es-Ssaidelaui , und  köiuit  ihr  dieses  nicht , so  sprecht 
mit  denen,  die  mit  Gott  sprechen,  damit  ilir  des  Segens  Gottes  theil- 
haftig  werdet.“  Jetzt  folgt  die  Verehrung  der  Gimis , der  Zadiks, 
der  Imame.  „Wir  haben  unsere  Geheimnisse  denen  enÜiQllt,  die  sie 
zu  verstehen  l^g  sind,“  heisst  es  im  Asrar  el  Tanzil.  „DieErkeunt- 
niss  zerreisst  den  Schleier  zwischen  Gott  und  den  Menschen  und  er 
gelangt  dann  zum  ewigen  Leben  (El-Mehmel).“  Aber  „Wenn  Gott 
einem  seiner  Diener  wohl  will,  sagt  Chalid  ben  Madan , so  öfihet  er 
ihm  die  Augen  des  Herzens  und  schliesst  sie  im  entgegengesetzten 
Falle.“  Deslialb  ist  eine  Fürsprache , eine  Vermittlung  wünschejis- 
■werth.  Nach  Ansicht  der  Magier  werden  nur  die  von  ihnen  selbst 
ausgesprochenen  Gebete  erhört,  wie  Diogenes  Laertius  bemerkt. 
Wenn  Einer  alle  Wissenschaft  in  sich  vereinigt  und  mit  allen  Gattun- 
gen von  Menschen  umgeht,  so  gelangt  er  doch  nicht  zum  »Standpunkte 
der  Männer,  wenn  er  sich  nicht  unter  Ijeitung  eines  Scheiches  asceti- 
schen  Uebungen  hingiebt.  ,,Wenn  der  Mensch  gestorben  ist  und 
seine  Stimme  in  das  Feuer,  sein  Hauch  in  die  Winde,  seine  Augen  in  die 
Sonne,  sein  Herz  in  den  Mond,  sein  Gehirn  in  die  Weltgegendeu, 
sein  Körper  in  die  Erde,  sein  Geist  in  den  Aether,  seine  Körper- 
haare in  die  Gewächse , seine  Kopfhaare  in  die  Bäume , sein  Blut 
imd  Samen  in  die  Gewässer  eingegangen  ist,  wo  ist  dann  der 
Mensch  ?“  frägt  Artabhaga.  Ihm  erwiedei-t  Yagnyavalkya : „Ergreif 
meine  Hand  und  lass  uns  an  einen  einsamen  Ort  gehen , dort  wollen 
wir  diesen  Punkt  besprechen , denn  das  ist  nicht  möglich  an  diesem 
mit  Menschen  angef^üllteu  Orte.“  Hierauf  gingen  Beide  hinaus, 
sprachen  leise  mit  einander  und  nach  langer  Untersuchung  vereinigten 
eie  sich  und  erklärten  das  Werk  als  dasjenige,  was  zu  preisen  sei. 
Dies  priesen  sie  denn  auch.  Denn  rein  ist  der  Mensch  durch  das 
reine  Werk , sündig  durch  das  sündige  Werk , der  Mensch  ist  das, 
wozu  er  sich  durch  seine  Werke  macht.  (Gätapatha-Brahmana  des 
weissen  Yajurveda.)  „Der  Glaube  ist  eine  mit  dem  Willen  er- 


nachsinnend,  Hess  er  das  mit  den  drei  Gunas  begabte  Weib,  Prakriti  oder 
Maja,  aus  sich  hervorgehen.  Dieb’ülle  des  Daseins  entwickelte  sich  in  ihren 
fünf  Grundformen  und  darauf  gingen  ans  Krishna  auch  die  Götter  hervor, 
ln  den  äatzungen  dieses  Glaubens,  den  Wallabba  mit  der  Verehrung  des 
Krishna , als  Knaben  oder  Kindes , predigte,  wird  auch  gelehrt,  dass  Ent- 
sagung keine  Heiligkeit  verleihe,  sondern  dass  es  die  Pflicht  der  Lehrer  und 
tichüler  sei , ihrer  Gottheit  in  prachtvollem  Kleide  und  bei  auserwählteni 
Mahle,  (nicht  in  der  Einsamkeit  und  durch  Kasteiung,  sondern)  unter  gesel- 
ligen Freuden  und  Genüssen  Verehrung  zu  zollen. 

Bastian,  Mensch.  II.  3Q 
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griflfene,  sichere  VorempfinduDg  einer  noch  nicht  gann  entbfiliten 
Walirlieit  und  gründet  sicli  auf  die  Autorität  der  Offenbarung,  woge- 
gen die  innere  Ansciiauung  die  gewisse  und  zugleich  offenbare  Er- 
kenntniss  des  Unsiclitbaren  ist.  Doch  haben  beide  die  Gewissheit 
gemein.  Der  Glaube  ist  des  Menschen  tägliche  Nahrung,  die  An- 
schauung eine  ungewöhnliche  Erquickung,“  wie  Bernhard  von  Clair- 
veaux sagt , luid  da  die  grosse  Menge  keine  Zeit  für  die  Sammlung 
zur  inneren  Anschauung  hat , muss  sie  sich  in  blindem  Glauben  hin- 
geben. 

Der  heilige  Mann , der  Führer  des  Lernenden , wird  zum  Bab, 
zum  Thore , durch  das  er  zum  Himmel  cingeht , zum  Mittler , zum 
vorlenchtcnden  Imam,  zum  I’ropheten  der  Gottheit.  Bald  wird  der 
Imam  die  Gottheit  selbst,  und  ein  neuer  Prophet  tritt  auf,  um  sie  zu 
verkünden. 

Die  Dschainas,  die  vienindzwanzig;  grosse  Heilige  (Dschina.s)  als  schutz- 
herrliche  Mächte  eines  jeden  Zeitalters  verehren,  halten  in  der  Verehrung 
dessen , der  zuerst  den  Zustand  Mokscha  gewann  (als  den  Erstgeborenen 
aller  Dschinas),  die  Vorstellung  der  Einheit  fest.  Die  Devatas  Swarga  (über 
dem  Berge  Meru)  gelten  (als  Diener  der  Dschinas  oder  Siddhas)  den  Dschai- 
nas nur  als  die  Geister  Verstorbener,  obwohl  den  brahmauischen  Göttern 
entsprechend.  — Ein  Priester  ist  nach  den  Maroniten  höher  zu  verehren, 
als  ein  Engel.  Der  Engel  ist  ein  Bote  und  Diener  Gottes , wogegen  der 
Priester  der  Gottheit  befehlen  kann , vom  lliinmcl  herabzusteigen , wie  es 
in  der  Messe  geschieht.  — ,,Die  Mönche  und  Canoniker  sind  den  Engeln 
ähnlich,  weil  sie  die  Befehle  Gottes  verkünden,  aber  die  Mön. he  gleichen 
im  Besonderen  mehr  noch  den  Seraphinen , deren  sechs  Flügel  sie  zeigen, 
zwei  bei  den  Aermeln,  zwei  durch  den  Körper,  zwei  durch  den  Capuchon, 
nach  dem  Concil  von  Kimes  (1096).  — Die  einsiedlerischen  Asceten 
(Schimniks)  der  russischen  Klöster  werden  schon  im  Leben  als  Heilige  ver- 
ehrt. — Obeidallah  (ein  Abkömmling  des  Deissan)  legte  sich  selbst  den 
Namen  Mehdi’s  (des  oret  am  Ende  der  Welt  erwarteten  Imam)  bei  und  für 
ihn  warb  als  Prophet  Ebn  Abdallah  von  Sanaa.  — Die  Kntuchthas , die  von 
den  Mongolen  als  Stellvertreter  od(?r  Oberpriester  Schigemuni’s  (des  Dalai- 
Lama  und  des  noch  heiligeren  Bogdo-Lama  in  Tibet)  verehrt  werden, 
sterben  nie,  sondern  verlassen  nach  einigen  in  der  Welt  durchlebten 
Jahren  die  Erde,  um  ihre  Seelen  in  der  Gestalt  anserwählter  Jünglinge 
wiedererscheineu  zu  lassen.  Ungeachtet  ihrer  Wiedergeburt  sind  die  Ku- 
tuchthas  (wie  alle  Geistlichen)  verpflichtet  durch  die  Prüfmigsstufeu  der 
vier  Weihungen  zu  gehen  und  erst , wenn  sie  bis  zum  höchsten  Grade  nach 
einigen  Wiedergeburten  ihrer  Seelen  gereinigt  sind , haben  sie  keine  lang- 
dauernden Prüfungen  fernerhin  nöthig.  — Am  Feste  des  Okkas  (Ewigen) 
reinigte  sich  der  litthauische  Priester  von  seinen  Sünden  und  erfuhr  die  Zu- 
kunft.— V'arro  kennt  vierzig Herculesse  bei  den  verschiedenen  Völkern,  als 
die  Mittler  nnd  Fürsprecher  derselben  bei  seinem  Vater,  Zeus.  — Augustin 
erklärt  (in  seiner  Controverse  gegen  Faustus)  es  für  dieselbe  Ketzerei , ob 
.Manes  gesagt  habe,  dass  er  der  Paraclet  sei  oder  dass  der  Paraclet  (der 
heilige  Geist)  in  ihm  sei,  zum  Beweise,  dass  zwischen  der  Inspiration  durch 
die  Gottheit  und  der  Verkörperung  der  Gottheit  im  Menschen  selbst  nur  ein 
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gradueller  Unterschied  sein  würde.  Dass  der  Zustand  der  mystischen  Kk- 
stase  in  diesem  Falle  als  Ketzerei  dargestellt  wurde , hing  nur  von  der  par- 
teilichen Stellung  Angustin’s  den  Manichäern  gegenüber  ab , da  die  Ortho- 
doxie auf  die  vielfiiltigstc  Weise  und  in  ihren  Orunddogmen  selbst  das 
Walten  des  heiligen  Geistes  im  Menschen  anerkannt  hat.  Simon , Abt  von 
.St.  Mamas,  behauptete  selbst,  dass  ein  Mensch  nicht  nur  vollständig  von 
allen  lasterhaften  Leidenschaften  Imfreit  werden , sondern  auch  den  Pa- 
raelet  ganz  und  vollkommen  in  sich  anfnehmen  und  ihn  besitzen  könne. 
Ja,  er  stellte  den  Satz  auf  (wie  Ucansobre  anführt),  dass  Kraft  der  Gnade 
der  Mensch  das  Privilegium  der  göttlichen  Natur  erwirbt,  nämlich  in  drei 
Hypostasen  zu  esistiren , ein  Gott  zu  sein , ein  inniger  Gott  durch  Adoption 
und  in  sich  eine  Dreieinigkeit  zu  vereinigen , aus  dem  Körper , der  Seele 
und  dem  göttlichen  Geist , den  er  empfangen  hat , zusammengesetzt.  — 
Der  Mensch,  nm  die  w.nhre  Erkenntniss  zu  erlangen,  muss  erst  ein  Vairagin 
werden,  d.  h.  ein  solcher,  der  allen  weltlichen  Hestrehungen  und  den 
I>eidenschaflcn  ents.agt  und  sich  der  Joga  oder  dem  beschaulichen  Leben 
Avidmet.  — Plato  unterscheidet  zwei  Arten  der  Divination,  eine  der  Be- 
sonnenen (oder  vermittelst  des  V'erstandes) , die  andere  der  Begeisterten 
(in  Folge  von  Inspiration).  Auch  die  Stoiker  nahmen , nach  Cicero , diese 
zwei  Arten  an : Unnm  genus.  qnod  particeps  esset  artis.  alternm,  quod  arte 
careret.  — Da  die  prophetische  Gabe  der  .Seele  (sagt  Plutarch)  ange- 
boren und  unvergänglich , aber  im  gi^wöhnlichen  Zustande  des  Lebens  uns 
latent  ist,  so  kann  sie  von  einer  höheren  Kraft  aufgeregt  werden,  almr  sie 
zeigt  sich  frei  und  otTen , wenn  das  Uehergewicht  des  Körpers  auf  irgend 
eine  Weise  vermindert  ist.  — Jamblichus  sagt;  Potest  enim  animns  hii- 
manus , praesertim  simplex  et  purus , s.aerorum  qnorundam  avoeainento  ac 
delinearaento  separari  et  externari  ad  praesentium  obliWoncm , so  dass  ihm, 
nachdem  das  Gedächtniss  entschwunden  ist,  sein  ursprünglich  göttliches 
Wesen  wiedergegeben  wird  nnd  er  von  dem  göttlichen  Lichte  durchstrahlt 
ac  furore  divino  aftiatus,  befähigt  wird  die  Zukunft  zu  weissagen  und  zu- 
gleich den  Einfluss  verschiedener  wunderbarer  Kräfte  zu  empfinden.  — 
Der  EkstatLsche  (sagt  Augustinus)  bemerkt , selbst  bei  offenen  Augen , die 
um  ihn  befindlichen  Gegenstände  nicht.  Er  hört  keine  Stimme,  die  Auf- 
merksamkeit seines  Geistes  ist  in  Folge  einer  Art  von  spiritueller  oder  in- 
tellectueller  Vision  .auf  die  Bilder  von  Körpern  gerichtet,  in  welchen  er  auch 
unkörperliche,  nicht  in  einem  substantiellen  Bilde  dargestellte  Dinge  con- 
centrirt  sieht.  — Ihn  Esch-8sclielmagani(Ibn  Ebul-Asakir) stiftete  eine  beson- 
dere .8ecte  der  Gollali  (der  die  Verehrung  für  Ali  bis  zum  Glauben  an  die 
Scelenwandernng  und  an  die  Verkörperung  der  (Jottheit  in  der  Person  Ali’s 
Uebertreibenden)  nnd  bekannte  sich  zu  derselben  Lehre,  wie  Ebul  Kasim 
El  Hosein  Ibn  Kuh,  welcher  den  Imam  Bah  (das  Thor)  nannte,  eine  Be- 
nennung, die  sieh  in  der  Irrlehre  der  Drusen  für  den  Stellvertreter  des 
Imam  fortgepflanzt  hat.  In  Bagdad  erklärte  er  sich  für  die  verkörperte 
Gottheit,  leugnete  aber  eine  andere  Lehre,  als  den  Islam  zu  Imkennen,  als 
er  vor  den  Khalifen  Kadhi-billah  geführt  wurde.  Dieser  befahl  seinen  An- 
hängern ihn  «u  schlagen,  wie  es  tbn  Abdus  auch  that,  wogegen  Ibn  Ebi  Aun 
zu  zittern  begann,  ihn  nmarmt(!  nnd  siünen  Gott  tind  Erhalter  nannte.  Ge- 
fragt, was  das  bedeuten  solle , sagte  Ibn  Esch-Sschelmagani,  dass  er  für  die 
Worte  Ibn  Ebi  Aun ’s  nicht  verantwortlich  sei,  und  Ibn  Abdus  fügte  bestätigend 
hinzu,  dass  er  sich  nie  für  Gott,  sondern  nur  für  d:is  Thor  ausgegeben,  das 
zum  erwarteten  Imam  leite.  Nach  dem  Erkenntniss  der  Gcsetzcsgelehrten 
ward  er  verbrannt.  {Hammer.)  — Wenn  Vater  La  Combe  treu  und  gläubig 
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in  seinem  Streben  nach  Selbetvernichtnng  war,  so  fühlte  Mad.  Guyon  sich  in 
einem  Zustande  von  Frieden  und  Erweih-rung , wenn  er  ungetreu  sich  dem 
Nachdenken  und  Zögeni  hingab , so  litt  sie  .selbst  noch , wenn  ein  solcher 
Zustand  vorüber  war.  In  ihren  Zusammenkünften  verstanden  sie  sich  ohne 
Sprache. — DenSrawakas  dient  die  einfache  Auffassung  der  Lehre  Buddha’s 
und  deren -Verständniss  zum  Heil  der  Befreiung  aus  <^eui  Umki'eise  der  drei 
Welten.  Die  Pratyeka-s  besitzen  schon  eine  tiefere  Erkenntniss  von  der 
Eigenschaft  des  Leeren,  aber  weder  sie  noch  die  Srawakas  sind  schon  zu 
jenem  hohen  Zustande  sittlicher  Heiligung  gelangt,  in  welchem  nur  für  das 
Heil  Anderer  gewirkt  wird , indem  sie  nur  für  sich  selbst  arbeiten.  Den 
Boddhisattva  dagegen  leuchtet  der  Beruf  vor,  den  athinendeu  Wesen  das 
Heil  zu  bringen  und  sie  der  Leiden  des  Wechsels  der  Geburt  und  des  Todes 
zu  entheben.  Die  Buddhas  sind  die  Vollendeten,  die  nicht  wiederkehren, 
aber  deren  ein  Jeder  für  seine  Zeit  einem  eigenen  Weltalter  vorsteht.  — 
Nach  der  von  Meiiuum,  V’ater  des  Abdallah  ben  Meimum  (der  ülrerall  seine 
Anhänger  versteckt  zu  haben  und  mit  ihnen  durch  Vögel  zu  correspondiren 
Irehauph'te),  gestifteten  Secte  war  Ali  in  Ebul-Chathtab  Mohanied  (V'erfasser 
des  Buches  Misan)  verkörpert.  — Nach  dein  falschen  Propheten  El  Mokanna 
(der  allnächtlich  den  Mond  aus  dem  Brunnen  Nadsebeb's  aufsteigen  lies») 
hatte  Gott  sich  erst  in  Adam  verkörpert  (weshalb  er  Iblis  anzubeteu  befahl), 
dann  in  Noah  und  so  durch  alle  Propheten  bis  auf  Ebu  Moslim  (der  Beni- 
Alabas)  und  schliesslich «n  ihm.  Die  Avataren-Keihe  Vischnu’s  in  Indien  ist 
noch  nicht  vollendet.  Nach  dem  Scheich  Ibrahim  el  Mewahibi  war  der  erste 
Pol  des  beschaulichen  Lebens  nach  dem  Propheten  seine  Tochter  Fatiine 
gewesen , nach  deren  Leben  diese  geistige  Vorsteherschaft  der  Mystiker  auf 
Ebubekr  überging,  dann  auf  Omar,  dann  auf  Osinan,  dann  auf  AU  und  daun 
auf  Hassan.  In  der  Lehre  Kabir’s , Schüler  des  Ramanand , der  aus  der 
Secte  der  Bamanudschns  (die  Vischnu,  als  Brahma,  mit  dem  Weltall  Eins 
machte)  den  C'ultns  des  Kama  hervorbildete , ist  der  Hohepriester  der  Ge- 
meinde das  lebendige  Abbild  der  Gottheit,  mit  der  er  sich  nach  dem  Tode 
vereinigt.  — Diejenigen  Götter,  die  Priester  hatten,  wurden  (nach  Mariner) 
auf  den  Tonga-Inseln  in  der  Person  des  begeisterten  Priesters  angernfen, 
wer  dieser  auch  sein  mochte,  wogegen  bei  denen,  die  keine  Priester  hatten, 
die  Anrufung  durch  einen  Matabulen  im  geweihten  Hause  geschah.  Der  be- 
geisterte Priester  antwortete  auf  h>agei)  stets  in  der  ersten  Person , als 
ob  er  der  Gott  selbst  sei.  Aehnliches  in  Congo  und  andern  Theilen  der 
africanischen  Westküste.  — ,,Nach  mir  ist  nur  noch  der  Untergang  der 
Welt“  (,,lc  deluge“),  sagte  die  Prophetin  Maximilla,  und  die  Montanisten 
kannten  den  Ort,  wo  das  neue  Jerusalem  herabkommen  würde,  und  hatten 
schon  seine  vorbildliche  Anschauung  gehabt.  — Der  Scheich  Oharkani  sagt 
imSchebeli:  ,,Ich  bin  Gott,“  und  dasMesnevi  unterscheidet  dieses  mystische 
,,Ich  bin  Gott,“  das  nur  das  Aufgehen  in  Gott  bedeutet ,.  von  dem  ,,Ich  bin 
Gott“  des  Pharao,  dessen  Uochmuth  sich  selbst  vergöttert.  — Der  Scheicli 
Ebu  dschafr  sagte,  dass,  wenn  die  Vernunft  jemals  in  menschlicher  Gestalt 
erschienen  sei,  sie  sich  in  der  Gestalt  Dschoneid’s  den  Menschen  geoffenbart 
habe. — Ibas,  Bischof  von  Edessa,  behauptete,  Christus  nicht  um  seine 
Göttlichkeit  zu  beneiden , da  darin  nichts  enthalten  sei , was  er  nicht  selbst 
besässe.  — Der  Mufti  von  Herat  erklärte  den  Mohamed  ben  Mnsa  als  den 
Imam  der  Einswerdung  mit  Gott  und  den  Grössten  der  isofi.  — Der  My- 
stiker El-Halladsch , der  in  Bagdad  an  den  Galgen  gehängt  (913),  lebend 
abgenommen  und  in’s  Gefängniss  zurückgeführt  wurde,  predigte,  dass  die 
Gottheit  in  ihm  verkörpert  nud  dass  er  selbst  Gott  der  Allmächtige  sei. 
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wie  Simon  Maurus.  — Nach  den  Nischmath  Adam  ist  die  Seele  ein  Lieht  und 
ein  Funke  von  dem  grossen  Namen  Jehovah  und  kommt  her  von  dessen 
Liebte  nnd  seinem  heiligen  Feuer.  — Beim  Kindringen  des  Buddhismus  in 
Java  wurde  die  Gottheit  Batara  (Tagala  auf  I>nzon)  in  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  seiner  Lehre  gesetzt,  als  das  höchste  Wesen  Batara  Guru, 
die  Verehrung  des  I,ebrers  Gum  ansbildend,  worin  die  noch  nicht  vom 
Buddhismus  abgetrennton  Elemente  des  ßrahmanenthnms  zur  Geltung 
kamen. 

Während  der  Prophet  noch  auf  Erden  weilt , steht  er  auf  dem 
üebergangsstadium  zwischen  Menschheit  und  Gottheit.  Er  ist  Mensch 
im  gewöhnlichen  Leben,  Gott,  wenn  durch  den  Geist  inspirirt. 

Wenn  iirnhia  (unter  der  Inspiration  des  Gottes) , wurde  der  Priester 
stets  als  dem  Gotte  geheiligt  angesehen  und  während  dieser  Zeit  atiia  (Gott) 
genannt  (auf  Tahiti),  während  er  sonst  taura  (Priester)  hiess,  (EHix.)  — 
Obwohl  nach  den  Plymouth  - Brüdern  die  Gabe  der  Wunder  und  die  Bega- 
bung mit  Zungen  gegtmwärtig  in  der  Geschiohb-  fehlt,  so  behaupten  sie 
doch,  dass  das  Wort  der  Weisheit  und  ein  weniges  von  der  Lehrg-abe  nnd 
der  Prophezeiung  noch  von  ihnen  besessen  sei.  — Den  alten  mechanischen 
InspirationsbegrifT  anfhebend , setzte  Tholuck  eine  durch  Gott  gewirkte 
innere  Erregung  an  seine  Stelle.  — Durch  die  auch  nach  dem  Tode 
Christi  bis  znm  Erscheinen  des  Paraclets  fortwirkbnde  Gnade  Gottes  (ope- 
rante  scilicet  et  proticiente  iisqnc  in  iineni  gratis  dei)  löst  Tertullian  die 
Unbeweglichkeit  der  herrschenden  Kirche  in  eine  beständig  lebendige  Offen- 
barung anf.  — Bei  Gelegenheit  der  llimniolsstnrinungcn  wirdVischnn  durch 
Narada,  der  Gnrn’s  Befehle  ansführt,  anf  die  Erde  verwiesen,  doch  mit  der 
Flrlanbniss  (um  sich  nicht  zu  schämen,  als  Gott  die  Erde  zu  bewohnen), 
menschliche  Gestalt  anzunehmen  (in  Java),  worauf  er  durch  seine  Avataren 
(die  in  Indien  Austiuss  der  Gottheit  selbst  sind)  an  die  Heldenzeit  anknüpft. 
— Nach  Marcellns  wnrde  der  Mensch  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  durch 
die  Mittheilung  des  Wortes  (Ewtehiun),  wogegen  die  Nootier  dcn*Orthodoxen 
vorwarfen , eine  fremde  nnd  neue  Sprache  eingefiihrt  zu  haben , indem  sie 
das  Wort  den  Sohn  Gottes  nannten.  — In  der  Jogatschara  (Tantrasystem) 
hat  jeder  Manuschi-Buddha  seinen  I )hyana-Buddha,  als  sein  verklärtes  Selbst, 
im  Himmel.  — Dacinones  (von  «faijoti;»' oder  wissend)  standen intcr  honiines  et 
deos  nach  Apulejus  (ifauioy:  Gehändigte,  wie  später  die  Diws).  — Hesiod 
besingt  die  fronmum  Dämonen  d(?r  oberen  Erde.  — Im  Gegensatz  zu  dem 
jiantheistisch  sich  göttlich  repräsentirenden  Christus  (mit  blossem  .\nhange 
der  Menschlichkeit)  lehren  Theodotns  von  Artemon  (nnterden  Monarchianero) 
einen  Christns  x«nu#te(  der  von  Unten  kommt),  als  vergöttlichten  .Menschen. 
(ßo«r.) — Von  den  beiden  ursprünglichen  Secten  der  Sofia,  die  sich  von 
Hermaneah  (der  seine  Lehre  von  d«m  Ssabäern  oder  .Sabetteah  erborgte) 
herschrciben . lehren  die  Haloolah  (Inspirirte) , das.s  der  göttliche  (leist  in 
sie  nnd  in  jeden  Frommen  niedersteigt,  die  Shahedeah  (Unitarier)  dagegen, 
dass  Gott  Eins  ist  mit  jedem  erleuchteten  Wesen.  — Nach  Cerinthus  und 
Carpocrates  stieg  Christns  nach  der  Taufe  auf  .Jesus  herab , nach  den  .Ma- 
nichäern dagegen  vereinigte  sieh  die  Gottheit,  als  Christus,  mit  Jesus,  als  er 
im  Alter  von  sieben  Jahren  und  im  vollen  Gebrauche  seiner  geistigen  Kräfte 
stand.  — Gabriel  befiehlt  Mohamed , El  Ummi  (der  Volksthümliche  oder 
Idiot)  genannt,  zu  lesen  nnd  die  erste  Pure  in  der  himmlischen  Offepbaning 
geht  dann  sogleich  anf  die  Feder  und  das  Wissen  ül)cr,  auf  die  I'eder,  wo- 
durch Gott  den  Menschen  gelehrt,  was  sie  nicht  gewusst  haben.  {Hanimer- 
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Purgstall.')  — Dem  Mönch  Cyrillus  in  der  vom  heiligen  Eulh}'miu8  (fOnftes 
Jahrhundert)  gestifteten  palästinensischen  Dawra  oder  Zellengallerie  (öst- 
lich von  Jerusalem  in  der  Wüste)  erschienen  die  Mar  Saba  und  Mar  Kuthy- 
niius,  damit  er  ihre  Geschichte  schreibe.  Da  Mar  Kuthymius  sagte,  dass 
sein  Mund  noch  nicht  durch  die  Gnade  geöffnet  sei , antwortete  Mar  Saba, 
dass  er  ihm  die  <>nade  gäbe.  Mar  Kuthymius  steckte  smiann  eine  Sonde  in 
eine  silberne  Ilüchse  und  dreimal  in  den  Mund  des  Cyrillus,  der  einen  süssen 
Geschmack  verspürte.  — Hei  den  Methodisten  ist,  nachdeun  der  Mensch 
durch  die  Predigt  d<>8  (»esetzes  zum  i^rsehütternden  und  niederschmettern- 
den Bewusstsein  seines  Süiidenelendes  gebracht  ist,  ein  sichtlicher  (oft  von 
ekstatischen  und  eonvulsivischen  Bewegungen  begleiteter)  Busskampf  uner- 
lässlich in  der  Stunde,  in  der  die  Gnade  zum  Durelihruch  kommt,  für  .leden 
fühlbar,  so  dass  der  Termin,  von  ilem  an  sich  der  Gnadenstand  datirt,  nach- 
weisbar ist,  was  besonders  die  Neger  und  Hottentotten  in  den  Missionen 
trefflich  verstehen.  Es  zeugt  von  psychologischem  Beobachtungsvermögen, 
dass  der  nächtliebe  Gottesdienst  der  Weihnächte  besonders  zur  Zeit  des 
Vollmondes  abgehalten  wird.  — Die  Quäker,  liei  denen  ebenfalls  für  jeilen 
einmal  der  Tag  der  Heimsuchung  durch  den  (jlauben  gekomimui  sein  muss, 
halten  statt  des  Gottesdienstes  nur  sonntägliche  Versaimnluiigeu , in  denen 
sie  mit  gesenktem  Haupte  andächtig  und  in  sieh  gekehrt  auf  das  Herab- 
kommen des  heiligen  (ieistes  harrend  dasitzen  und  dessen  entweder  stilles 
Walten  in  dem  Innern  eines  Jeden  o»ler  lautes  .Sichkundgeben  durch  Begei- 
sterung Einzelner  zu  lauter  Predigt  erwarten.  Die  Shakers  unterstützen 
die  Inspiration  durch  Tanzen  und  Singen.  — ,,  Wisse,  sagt  Uabbi  .Menaehcm, 
dass  die  Prophezeiung  von  den  Kronen  hergezoge«  und  in  drei  Theile  ge- 
theilt  sei.  Der  erste  Theil  wird  Nefua  (d.  h.  Pro])hezeiung)  genannt  und 
haben  die  Propheten , auf  welchen  Friede  sei , solche  erlangt.  Der  zweite 
Theil  lieisstHuach  hakkodesch  (der  heilige  Geist)  und  ist  derselbe  von  David. 
Salomo,  Daniel  und  den  übrigen  Frommen  erlangt  worden,  und  Ist  derselbe 
etwas  geringer,  als  die  Prophezeiung.  Der  dritte  Theil  wirdBathkol  (Toch- 
ter der  Stimme)  genannt,  etwas  geringer  als  der  heilige  Geist,  und  sind  d«-s- 
sen  die  Weisen  Israels,  nachdem  die  Prophezeiung  aufgehört,  theilhaftig 
geworden  und  hat  sie  Niemand  gehört,  als  diejenigen,  die  mit  Weisheit 
und  Frömmigkeit  gekrönt  waren,  so  dass  sie  auch  verborgene  Dinge  gesehen 
haben.“  — Nach  Athenagoras  weissagten  die  alten  Proplu'ten  (Moses.  Je- 
saias,  .Jeremias  und  <lio  übrigen)  im  Zustande  der  V^erzüekung.  indem  ihnen 
der  heilige  Geist  cinblies,  wie  ein  Flötens])ieler  seinem  Instrumente.  — Der- 
jenige lebt  mit  den  Göttern  (sagt  Marc  Antonin) , welcher  l>eständig  in  sei- 
ner Seele  mit  dem  ihr  B(‘stimmten  sich  befriedigt  zeigt,  nur  dajyenige  voll- 
bringend, was  der  Dämon  will,  welchen  Zeus,  als  einen  abgerissenen  Theil 
seiner  selbst  [unoamiaua  ittvxov),  einem  Jeden  zum  Vorsteher  und  Leiter 
gab,  als  seine  Erkenntniss  und  Vernunft.  — O yovi  i]  uii>y  o #to>.  (J/e- 
nander.)  — Das  vermittelnde  Wesen  des  EI  ist  der  Engel  Jahve's,  als  das 
Angesicht  (sichtbare  Erscheinung)  Gottes.  — Als  0-tov  Tnioaumoy  finden 
sich  Berge  in  Peräa  Pnuel  und  an  der  phönizisi^hen  Küste.  Dt“r  Pnitogenos 
der  Phönizier  tritt  als  Phaucs  (das  Angesicht)  auf.  Der  Sonnengott  heisst 
vultns  patemus  bei  Martian. 

Der  mitgcdlicilte  Geist  lässt  sich  dann  Ilbertragen,  sei  cs  erblich 
durch  die  Zeugung  in  den  bevorzugten  Kasten,  sei  es  durch  das  Iland- 
aiiflegen  in  der  Ordination. 

ln  den  Geistern  findet  Ausbreitung,  keine  Abtrennung  statt.  sagtTatian. 
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wie  nach  Porphyrius  den  Geistern  der  Ansfloss  und  nur  den  Körpern  die 
Zen^ung  zukötmnt.  Gott  (sa^t  Philo)  nahm  den  Geist  des  Moses , uni  ihn 
unter  die  70  Aeltesten  zu  vertheilen , nicht  auf  dem  Wege  der  Abtrennung, 
sondern  dem  der  Ausbreitung,  wie  eine  Fackel  eine  andere  Fackel  ent- 
zündet , oder  wie  ein  Lehrer  dem  Schüler  seine  Wissenschaft  mittheilt.  — 
Die  Asceten  pflegten-  nahe  bei  ihrem  Altar  einen  wohl  aufgeblasenen  Schlauch 
hinzulegen  und  um  ihn  herum  zu  tanzen , indem  sie  diesen  Schlauch  als  ein 
Sinnbild  der  geistigen  Kiublasung  ansahen,  deren  sie  selbst  vom  heiligen 
Geiste  wären  gewürdigt  worden. — Die  Schwärmerin  Guyon  hatte  oft  einen 
solchen  Ueberflnss  an  Gnade  gewonnen , dass  sie , um  nicht  zu  zerplatzen,: 
aufgeschnürt  werden  musste.  — Muhamta  von  Karimandir  in  Patna  setzte 
bei  seinem  Tode  seine  Mütze  dem  Haupte  seines  Nachfolgers  auf.  — Nach 
den  Abyssiniem  wurde  Christus  mit  dem  heiligen  Geiste  im  Mutterleibe  ge- 
salbt, um  König,  Prophet  imd  Priester  zu  werden,  aber  diese  Würde  ward 
erst  mit  der  Taufe  offenbar.  — Simon  wirft  den  französischen  Kefonnirten 
vor,  die  hinlänglich  sichen-  Wahrheit  der  Bücher  im  Neuen  Testamente 
noch  durch  einen  besonderen  Geist  bestätigen  zu  wollen,  der  eine  Flrflndmig 
der  (damaligen)  jüngsten  Zeit  sei.  — Die  Presbyter  oder  GemeindeäJtesten 
(die  nach  dem  Beispiel  der  jüdischen  Synagogenverfassnug  gewählt  wurden) 
überliesseu  später  einem  aus  ihnen  den  Vorsitz  als  Bischof,  der  anfangs  von 
den  Presbytern,  später  von  andern  Bischöfen  durch  llandauflegung  geweiht, 
vorher  aber  von  der  Gemeinde  gewählt  wurde.  — Proclus  und  Isidor 
(5.  Jahrhundert)  werden  als  die  zwei  letzten  grossen  Lehrer  der  athenieu- 
aischen  Schule  gerühmt,  aber  die  goldene  Kutte  der  Platoniker  reichte  auch 
nach  ihrem  Tode  ununterbrochen  fort  bis  zum  Edict  Justinian’s  I.  (529),  das 
der  Schule  zu  Athen  ewiges  Stillschweigeu  aufcrlegte.  Sieben  Freunde,  die 
letzten  Lehrer , flüchteten  nach  Persien , kehrten  aber , nachdem  Chosroes 
ihnen  Straflosigkeit  ausbedungen,  au  die  Grenzen  zurück,  wo  sie  mit  Simpli- 
eiuB  ansstarben.  — Die  zwei  lamaischen  Päpste  der  buddhistischen  Keligion 
in  Tibet,  von  denen  der  eine,  der  Dalai-Lama  (Ocanpricster)  zu  Lhassa. 
der  andere , der  Bogdo  Gegen  (der  grosse  Heilige)  zu  b Kra  schiss  Lhun 
po  residirt , ordiniren  und  segnen  sich  gegenseitig.  — Die  Anhänger  von 
Mathieu  trugen  den  heiligen  Geist  auf  ihre  Genossen  ülier , indem  sie  ihnen 
in  den  Mund  hauchten  und  die  Worte  sprachen:  ,,Nimm  hin  den  heiligen 
Geist.“  (de  Hemond.)  — Die  Propheten  der  Theomanen  in  den  Cevenneu 
näherten  sich  nach  Beendigung  ihres  Vortrages  den  Neophyten , die  sie  der 
Prophetengabe  für  würdig  erachteten,  und  hauchten  ihnen  in  den  Mund  mit 
den  Worten:  ,, Empfange  den  Hauch  des  heiligen  Geistes.“  , Sofort  begann 
der  Erwählte  wie  durch  Inspiration  zu  reden , und  wenn  er  mit  seiner  Pro- 
phezeiung zu  Ende  war,  so  hauchte  er  den  Geist  wieder  einem  Andern  ein. 
(Ärucya.)  — Die  schriftliche  Urdination  (.,da  ich  aber  dir  die  Ordination  in 
Person  nicht  geben  und  dich  mit  Auflegung  mein(-r  leiblichen  Hände  nicht 
einsognen  kann,  in  solchem  Falle  aber  nicht  allein  apostolischen  Herkom- 
mens ist,  dass  der  Geist  der  Zeugen , wo  die  Stimme  nicht  wandeln  kann, 
in  die  Gemeinde  gehe,  binde,  löse,  auch  segne,  sondern  auch  die  Weise  der 
evangelischen  K<;ligion  demgemäss  ist“)  zum  Taufen,  Trauen,  C'onflrmireu 
und  Äbendmahlertheilen , die  Nitschmann  (1737)  dom  Martin,  herrenhiiti- 
schen  Missionär  auf  St.  Thomas,  gab,  wurde  von  dem  Pastor  Born  ange- 
fochten.  (Oldeitdorp.)  — ln  den  Jagdmedicinliederu  singen  die üdschibwaes, 
wie  der  grosse  Geist  einst  den  Bruder  Nanabuscho’s  tödtete , worauf  der 
letztere  zornig  ward  und  sich  empörte  und  immer  mächtiger  werdend,  fast 
ülier  Gischt-e-Manito  den  Sieg  davon  getragen  hätte.  Da  übermachte  ihm 
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dieser  den  Metai  (den  Zauber) , den  der  dadurch  versöhnte  Nanabnscho  auf 
die  Erde  herabbrachte  und  seine  Vettern  und  Muhmen  (die  Menschen)  mit 
dieser  Kraft  beschenkte,  die  sie  jetzt  in  ihren  Cerenionieu  zur  Bezwingunff 
der  Tiiicre  benutzen.  — Nach  den  Cliirothesien  und  Chirotonien  der 
Griechen  geschehen  die  ersten  Erwählungen  inittclst  Auflegung  der  Hände 
auf  das  Haupt  desjenigen,  der  zu  einem  .Vinte  berufen  worden.  — Nach  der 
durch  wenigstens  drei  Hand  auflegende  Bischöfe  vorzunehmenden  Ordination 
des  russischen  Priesters,  der.  als  einer  esoterischen  SiKSte  nngehörig,  über 
dem  V'olko  steht,  ruft  der  Bischof  dem  Volke,  zu:  Axios  (er  ist  würdig),  auf 
Griechisch,  welches  Wort  auch  den  Göttern  der  samothracischen  Geheimnisse 
vorgesetzt  war.  — Schweden  wäni  fast  für  immer  der  Segnungen  des  hei- 
ligen Geistes,  den  man  bis  dahin  stets  von  Kom  erhalten  hatte,  hei  der 
Reformation  verlustig  gegangen , wenn  er  nicht  noch  eben  vor  Thorschlusa 
durch  einen  schon  dem  .Sterben  nahen  Bischof  auf  jüngere  Scliultern  zu 
weiterer  FortpHauzung  ülx-rtragen  worden  wäre.  — Die  Secte  des  Gabriel 
.Matthäus  in  Frederiksthai  (Grönland)  Hess  sich  von  ihrem  Pisipheten  in  den 
Mund  blasen,  um  den  heiligen  Geist  zu  empfangen.  — Seymour  sah,  wie 
bei  dem  Medicintanz  der  Winnabogos  die  von  dem  aufgeblasenen  Medicin- 
beutel  berührten  Eingeweihten  durcli  die  Kraft. desselben  unter  Zuckungen 
zu  Boden  stürzten.  — Zum  Wahrsagen  nimmt  der  Cingalcse  einen  in  dem 
Tempel  der  Dayantas  anfgehängten  Gegenstand  auf  seine  Schultern,  wo- 
durch er  begeistert  wird.  — Die  Kiinbunda  wei.ssagen  aus  den  Bewegungen 
der  Leiche  nach  dom  Hin-  uml  Herschwanken  der  Träger  über  den  Urheber 
des  Todes.  — • Wird  ein  Mafouk  (Beamter)  in  .Vshantie  abgesetzt,  so  hat  er 
seinem  Nachfolger  seine  Mütze  zu  üliergeben.  — In  Schweden  erhalten  die 
Bischöfe  besondere  Weihe,  tragen  aber  nur  bei  Amtsverrichtungen  ein 
Pallium,  smvie  der  Erzbischof  zu  Upsala  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die 
Mitra  und  den  Hirtenstab,  als  Insignien,  hat.  — Wer  mir  traut,  isst  meine 
.Speise,  sagt  Nanuki  und  als  Lehna  die  an  dem  Wege  liegende  Li-iche  be- 
rührte, fand  er  Nanuk  an  seinem  Platze,  der  ihn  umarmte  und  ihm  ver- 
sprach, dass  sein  Geist  in  ihm  wohnen  solle. — Die  Mittheilung  der  Charismen 
(Geistesgaben)  durch  das  Handauflcgen  der  Apostel  datirt  auf  die  Aus- 
giessung  des  heiligen  Geistes  am  Pfingstfest  zurück.  — Die  Anwesenheit 
des  Patriarchen  von  Antiochien  (Joachim)  in  Moskau  gab  (I5ttu)  die  erste 
Anregung  zur  Errichtung  eines  russischen  Patriarchats.  Unter  Vorsitz  des 
Patriarchen  von  Constantinopel  Jeremias  wählte  die  Kirchenversamminng 
drei  Cardinäle,  aus  denen  Feodor  Hiob  zum  Patriarchen  machte;  die  Feier- 
lichkeit der  Einweihung  vollzog  Jeremias,  indem  er  über  dem  Erwählten  die 
ganze  Ceremonie  der  bischöflichen  Würde  wiederholte,  denn  für  ileii 
höchsten  Hirten  der  Kirche  war  ein  doppelter  .Segen  nöthig.  — Die 
Wahrsagerin  Tarifs  licss  die  beiden  Missgeburten  (Satliith,  der  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhersagto,  und  Schikk)  vor  ihr  Sterbebette  bringen  und 
thelltc  ihnen  die  Gabe  der  Propliczeiung  mit . indem  sie  ihnen  vor  ilirein 
Abscheiden  iu’stiesicht  spie.  — Der  Einfiuss  derWätka  auf  polnischem  Ge- 
biete (wo  sich  viele  Colouien  der  Altgläubigen  und  der  popowschtschinischen 
Secte  gcsanuuelt  hatten)  war  sehr  mäciitig,  denn  dort  existii-to  die  Kirche 
zuiu  Schutz  der  heiligen  Jungfrau,  die  einzige  der  Sectirer,  und  von  dort 
aus  wurden  die  vorhergeweihten  Elemente  des  heiligen  Abendmahls  über 
ganz  Russland  (häufig  nicht  ohne  Betrug)  verbreitet.  An  einigen  Orten 
rühmten  sich  die  Leute,  selbst  noch  Gaben,  welche  vor  den  Zeiten  Nikon’s 
geweiht  worden  seien,  zu  haben,  und  vermengten  sie  mit  einem  Teige,  um 
das  Abendinahl  zu  reichen.  — Nach  Irenäus  war  die  Art  und  Weise,  wie 
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Maroos,  Schäler  des  Valentinns,  seinen  SChfilerinnen  die  Gabe  der  Prophe- 
zeiung ertheilte , dass  er  ihnen  sagte  i Siehe , der  Geist  Gottes  kommt  anf 
dich,  öffne  deinen  Mond  und  weissage,  und  wenn  das  Weib  antwortete:  ich 
habe  noch  nicht  prophezeit  und  weiss  nicht , wie  ich  prophezeien  soll . so 
sprach  Marcus  gewisse  Beschwörungsformeln  ans,  wodurch  die  Schwester 
in  eine  Art  Betäubung  versetzt  wurde,  dann  sagte  er  ihr:  Oeffne  deinen 
Mnnd  dreist  nnd  da  wirst  prophezeien.  Dann  hielt  sich  die  Schwester  für 
inspirirt  und  sprach  wie  im  Delirium.  — Bei  den  Kassenti  ist  das  Priester- 
thum erblich  und  der  Sohn  folgt  dem  A'ater.  Ebenso  bei  den  Kramanti,  nur 
hat  unter  mehreren  Söhnen  des  Udum  derjenige  den  Vorzug,  welcher  das 
Herz  hat,  seinem  verstorbenen  Vater  gewisse  Körner,  die  ihm  in  den  Mund 
gesteckt  worden  nnd  darüber  er  mit  vieler  Stärke  und  grässlichem  Geschreie 
halten  soll , aus  den  Zähnen  zu  reissen  nnd  sie  unmittelbar  in  seinen  Mnnd 
zu  stecken.  (Oldendorp.) 

Aber  in  der  pantheisfisehen  WeltäiiBchaming  ist  schon  jede  Seele 
ein  Theil  der  Gottheit,  sind  alle  von  ihren  Funken  dnrchsprflht,  sind 
alle  Menschen  Götter , oder  gehen  sie  doch  mit  dem  Tode,  zum  Ur- 
sprung zurilckkehreiid,  in  die  Gottheit  wieder  ein. 

Nach  sofischer  Lehre  erfährt  der  Mensch  zuerst  die  Anziehung , damit 
er  sein  Gemüth  dahin  richte,  wohin  er  gezogen  wird,  nnd  mit  Liebe  zu  dem 
Gegenstände  des  Zuges  (Gott)  erfüllet  werde.  Auf  diesen  ersten  Grad  sei- 
ner Beziehung  zu  Gott  folgt  der  zweite,  der  Weg  (Reise),  als  ein  doppelter, 
der  Weg  zu  Gott  nnd  der  Weg  in  Gott.  Dann  folgt  als  letzter  Grad  die 
Verzückung,  das  Anfsteigen  in  den  Himmel,  was  anf  der  höchsten  Stufe 
des  Gebetes  geschieht,  indem  der  Angerufene  das  Gemüth  des  Betenden  er- 
fasst. dergestalt,  dass  dasselbe  in  die  göttliche  Wesenheit  aufgenommen 
wird,  so  dass  in  dieser  Verschmelzung  des  Betenden  und  Angebeteten  kein 
Gebet  mehr  stattfinden  kann.  In  diesem  Zustande  der  Absorption  fühlt 
der  Mensch  nichts  mehr  von  seinem  Leibe,  überhaupt  nichts  Aeusseres, 
ja  er  nimmt  nicht  einmal  sein  Inneres  wahr.  An  die  Absorption  nur  den- 
ken, heisst  ans  der  Absorption  heraiisfallen.  Anfangs  blitzt  der  Moment  der 
Absorption  nur  vorüberschwindeud  durch  die  Seele,  bei  längerer  Uebnng 
aber  wird  das  Gemüth  in  die  höhere  Welt  entrückt,  wo  in  den  Strom  der 
reinsten  Wesenheit  eingetaucht  und  von  ihm  durchströmt , dasselbe  mit  der 
Form  der  geistigen  Welt  erfüllt  wird,  indem  die  Majestät  Gottes  sich  ent- 
wickelt und  offenbart.  (Tholuck.)  — Ich  bin  ein  Meer  ohne  Grund,  ohne 
Anfang  un  I ohne  Ende.  Ich  bin  der  Thron  Gottes.  Ich  bin  des  Gesetzes 
Tafel.  Ich  bin  der  Griffel  Gottes.  Ich  bin  Abraham,  Moses,  Jesus.  Ich 
bin  der  Engel  Gabriel,  Michael,  Israfil.  Denn  wer  zur  wahren  Wesenheit 
gelangt,  der  geht  ganz  in  Gott  auf,  ist  also  Gott.  Wenn  die  Menschen  Gott 
anzubeten  glauben,  täuschen  sie  sich , denn  Gott  betet  sich  selbst  an.  Wie 
lange,  mein  Gott,  soll  ich  zwischen  der  Ichheit  nnd  Diiheit  schweben  ? Nimm 
beide  weg,  damit  ich  Nichts  werde.  Wenn  ich  am  jüngsten  Tage  gefragt 
werde ; Warum  hast  du  das  nicht  gethan  ? so  ist  mir  dies  lieber , als  die 
hVage:  Warum  hast  du  dies  gethan?  denn,  was  ich  thue,  tbnt  eine  Ichheit. 
Die  Ichheit  aber  ist  Götzendienst  und  Götzendienst  die  grösste  aller  Sünden. 
(Jiustami.)  — Die  Solls  unterscheiden  acht  Stufen  der  Weihe.  Scheriat 
(Umgang  um  die  Kaaba),  Tarikat  (Umgang  um  das  Herz),  Hakikat  (Ver- 
trauen), Marifat  (Erkenntniss),  Kurbat  (Annäherung) , Weslat  (Ankunft), 
Tauhiat  (Einigung)  und  Jckunat  (Ruhe)  oder  das  Einwohnen  und  Anfge- 
hobensein  im  Absolut-Göttlichen  durch  Aneignung  seiner  Eigenschaften  nnd 
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^nzlirlie  Verzirhtleigtunit  auf  alle  eifteuthümliche  l’ersünlichkeit.  Andere 
Grade  sind : Naeht,  Sterne,  Mond  und  Sonne  oder  praetigclie  Anfänger  die 
(Almosen  liitUmden)  Mnktadisan  (die  nach  Sittenreinheit  streben)  und  die  Sali- 
kan  (Mystiker),  die  sich  selbst  tädtcn. — Wahre  Mystik  hat  zurAMeht,  den 
Verstand  durch  Keschaidichkeit  zn  erleuchten  und  das  Herz  zur  reinsten 
Liebe  zu  erwärmen.  {Zimmermann.)  — Die  letzte  und  höchste  Seligkeit 
des  endlichen  Wesens  ist  die  Kühe  in  Gott,  denn  wer  in  Gott  verwandelt  ist, 
der  vergisst  alles  Aensserlichc  und  geht  fortan  nur  mit  dem  um , der  Alles 
sieht,  und  erlustigt  sieh  an  dem,  was  er  nicht  aussprechen  kann.  {Zonzi.)  — 
Moses,  die  Propheten  und  Apostel,  ein  Jeder  von  ihnen  ist  ein  Magus,  Kab- 
balist und  Divinator  gewesen , d.  h.  sie  Alle  erfreuten  sich  einer  unmittel- 
baren Krkenntniss  durch  göttliche  Erleuchtung.  Nur  diese  schlicsst  alle 
Geheinmis.se  auf.  (Paracelnux.)  — Die  Licht-Emanation  desPatritiug(1597) 
zerfällt  in  Panangia  (Wclterleuclitung),  Panarchia  (Weltbeherrschung). 
Panpsychia  (Weltl»c8eelung)  und  Pancosmia  (Weltdiirehdringiing).  — Da.» 
innerliche  Aug(!  der  .Seele  betlarf  keines  äusseren  Lichtes.  Es  hat  sein  eige- 
nes Licht  in  sich  selber.  Und  so  ist  ihm  auch  ein  innerlicher  Gegenstand 
gegeben  (Gott),  we  dem  sinnlichi-n  Auge  das  Weite  (der  Kaum),  nach  Wei- 
gel. — In  dem  Glaubcnsbckenntniss  der  Mennoniten  ist  von  einer  geistigen 
Erkenntniss  Christi  die  Rede,  vermöge  welcher  er  sich  in  uns  offenbare,  in 
uns  wohne  nnd  uns  belehre,  die  tieischlich  verriclitebm  Wunder  n.aeh  dein 
Geiste  in  uns  vollende,  uns  mit  himmlischer  Speise  nnd  Trank  nähre  und  uns 
seiner  göttlichen  Natur  theilhaftig  mache.  — Nikla.s  (der  die  Familie  der 
Liebe  in  .München  stiftete)  war  gesalbt  mit  dem  heiligen  Geiste  in  dem  völ- 
ligen Alter  des  heiligen  Verstandes  Jesu  Christi , vei'göttert  mit  Gott  im 
Geiste  seiner  Liebe.  — Die  Folge  des  unbedingten  llingebens  unserer  selbst 
an  Gott  ist  vollkommene  Erleuchtung  des  Verstandes  bis  zur  unmittelbaren 
Anschauung  des  göttlichen  Wesens  und  liebevolle  Umfangung  dessellicn  bis 
zur  Einswerdimg  unseres  Willens  mit  dem  göttlichen.  {Helmont.)  — Was 
jedem  Dinge  seinen  Vorzug,  seine  Qualität  giebt,  das  ist  die  Weltseele  in 
ihm,  lehrte  die  Sankhy.a-Schule.  — Das  nicht  in  die  Welt  eingehende,  son- 
dern für  sich  bleibende,  unentfaltete  Hrahina  ist  der  Geist  der  tiankhya,  der 
in  der  Welt  sich  entfaltende  Brahma  die  Prakriti.  Nach  der  Joga  (von 
Patandschali  im  2.  Jahrh.  a.  C.  ausgebildet)  soll  sich  der  Mensch,  insofern 
in  ihm  der  (ioist  das  Höhere  ist,  aus  dem  Naturseia  zurückziehen , um  sieh 
mit  dem  eiuen  Geist  (Isvara oder  Herr)  zu  vereinen  (durch  die  Ascese).  Die 
Betrachtung  des  Weisen  steigt,  von  der  Wahrnehmung  beginnend,  immer 
höher,  bis  der  Geist  allein  gesehen  wird  und  die  Befreiung  von  dem  Btolze 
des  getrennten  Daseins  (Ahankara)  cintritt,  worauf  der  Jogi  körperlos  wird. 
— Nach  Porphyrius  beherrscht  das  Unkönierliche  das  Könierliche  imd  be- 
sitzt die  Kraft  überall  gegenwärtig  zu  sein.  Die  Seele  ist  daher  mit  dem 
Vermögen  ausgesLittet , ülrerallhin  ihre  Wirksamkeit  auszudehucn.  Sie 
besitzt  eine  unendliche  Kraft  nnd  jeder  Theil  von  ihr  (der  von  der  Materie 
frei  ist)  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwärtig.  Die  Wirkung  aus  der 
Ferne  ist  allein  die  wesentliche.  'Nicht  Alles,  was  aufeinander  wirkt, 
thiit  dieses  durch  Annäherung  und  Berührung,  sondern  bedient  sich  nur 
nebenbei  der  Annäherung.  Die  Dämonen  werden  als  Lichtwesen  beschrie- 
ben, die  gestaltlos  und  daher  unsichtbar  sind.  Die  gnten  Dämonen  lieherr- 
schen  die  Luft , die  bösen  werden  von  der  Luft  beherrscht.  Sie  bedürfen 
diT  Nahrung  und  sind  nicht  ewig.  Die  Kraft  der  Venmnft  vermag  die 
Naturgewalt  nnd  die  magischen  Einwirkungen  der  Dämonen  zu  Ijcherrschen. 
Das  grösste  Unheil  der  Menschen  ist  die  Zulassung  von  irrigen  Gedanken 
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(<iocb  weiss  der  Philosoph  sich  über  dentrtiire  Leiden  zu  erheben).  Die 
wahre  Weisheit  besteht  darin , die  Einwirkungen  der  änssem  Welt  zurück- 
zuweisen  nnd  sich  auch  nicht  in  Gedanken  mit  den  änssem  Dingen  zu  beschäf- 
tigen. Von  der  Herrschaft  derSinnenwelt  über  die  Seele  soll  sich  der  Mensch 
seihst  mit  dem  Verluste  seines  ganzen  Körpers  zu  erlösen  streben.  Wenig- 
stens muss  er  den  sinnlichen  Begierden  möglichst  enge  Schranken  setzen, 
nm  Gott  ähnlicher  zu  werden.  Die  Gemeinschaft  mit  dem  höchsten  Gott 
(das  Hauptziel  der  Philosophie)  soll  der  Philosoph  durch  die  V'eraunft  errei- 
chen nnd  über  sie  hinansgehend  durch  ein  heiliges  Leben  sich  zur  Anschau- 
ung Gottes  erheben.  Demselben  darf  nichts  Materielles  (also  Unreines)  ge- 
opfert werden,  sondern  er  muss  durch  reine  Worte  und  reine  Gedanken 
oder  auch  durch  Schweigen  verehrt  nnd  in  der  von  Leidenschaften  gereinig- 
ten Seele  angescliaut  werden.  — Nach  den  Sofls  ist  Gott,  der  ans  der  Welt 
emanirt,  wie  die  Sonnenstrahlen  ans  der  Sonue,  immer  der  Eine,  der  aber, 
wenn  man  ihn  zählt,  als  Vieles  erscheint.  Das  All  ist  das  Echo  Gottes. 
Die  Materie  (das  Besondere)  ist  nichts  Positives.  Alles  Besondere  ist  eine 
blosse  Verneinung  Gottes.  Die  göttlichen  Eigenschaften  werden  zu  allge- 
meinen Naturkräften.  — In  Omars  Brust  ergoss  sich  die  göttliche  Stimme, 
die  die  Wurzel  ist  aller  Stimmen  und  alles  Schalles  und  von  deren  Klange 
alle  andern  Töne , dem  Menschen  und  der  ganzen  Natur  veraehmlich , nur 
das  Echo  sind.  Denn  auch  Holz  und  Stein  vernimmt,  beantwortet  den  gött- 
lichen Kuf  und  wird  von  diesem  Rufe  angezogen.  — Wenn  du  Allah  sagst, 
so  meinst  du  Gott,  und  wenn  du  schweigst,  so  denkst  du  ,Jallah,  Jallah,  und 
sagst  du  Hu,  so  versteht  nur  er  dich,  der  Allgegenwärtige,  der  keinen  Gefähr- 
ten hat.  (Abul  Hasan  Moseni.')  — Man  muss  alle  Tage  von  Gott  reden,  öfter, 
als  essen , man  muss  öfter  an  Gott  denken  als  athmen , sagt  Epictet.  — 
,,Nur  wmm  du  dich  selbst  recht  erkennst  (sjigt  Jacob  Böhme),  erkennst  du 
auch  Gott  und  die  Natur  recht,  denn  du  bist  Gottes  Gleichniss,  Bild,  Wesen 
lind  Eigenthum.  Wie  du  bist,  ist  auch  die  ewige  Geburt  in  Gott.  Der 
Mensch  ist  der  Microcosraos , eine  kleine  Welt  aus  der  grossen , und  hat 
der  ganzen  Welt  Eigenschaft  in  sich.“  — ,,lu  der  ausgearteten  Lehre  der 
Buddhisten  von  Nepal , welche  ein  höchstes  unendliches  Wesen  an  den  An- 
fang aller  Schöpfung  stellten  (mit  geschaffenen  Buddhas),  sind  die  Dliyanis  (ur- 
sprünglich blosse  Abspiegelungen  der  Vollendeten)  Emanationen  des  Ur- 
wesens  und  aus  ihnen  eraaniren  wieder  Boddhisattvas,  die  nach  einander 
Weltschöpfer  werden  “ — Die  Weltseele  der  Sofis  ist  ein  Hauch  der  Gott- 
heit, die  überall  das  sinnlich  wahrnehmbare  Leben  erzeugt.  — Den  Glau- 
ben an  einen  welterschaffenden , von  seiner  Schöpfung  getrennten  Gott  er- 
setzt die  kabbalistische  Lehre  durch  die  Idee  der  allgemeinen  Schöpfung, 
eine  wahrhaft  unendliche , ewig  thätige,  ewig  denkende , ewig  bestehende 
Ursache  des  Alls,  die  aber  vom  All  nicht  umschlossen  wird  und  für  welche 
Schaffen  nichts  andere.s  ist,  als  Denken , Sein  und  sich  aus  sich  selbst  Ent- 
wickeln. Statt  der  rein  materiellen,  von  Gott  verschiedenen  Welt,  erkannte 
sie  das  Dasein  zahlloser  Formen , unter  denen  sich  die  Substanz  nach  den 
nnveränderlichen  Gesetzen  des  Denkens  entwickelt.  (Frank.') — Wie  Funken 
ans  dem  sprühenden  Feuer,  gehen  die  lebendigen  Wesen  (nach  dcrMiinansa) 
aus  der  Weltseele  hervor  nnd  in  diese  zurück.  — ,,Ich  trage  einen  Theil  dei- 
nes Samens  in  mir,  ein  Funken  deines  erhabenen  Geistes  ist  in  den  Trojifen 
der  Materie  verborgen,“  preist  Synesius  von  Gott.  — Nach  McUiudius  ent- 
hält die  Seele  einem  Theil  der  göttlichen  Schöpferkraft.  — In  llegcl’s  Philo- 
sophie stellt  das  Universum  in  allen  seinen  unendlichen  Gegensätzen  und 
Gebilden  die  Geburtsarbeit  Gottes  dar,  durch  die  Natur  hindurch  sich  zum 
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Geiste  rn  machen  und  dadurch  endlich  sein  Selhstbewnsstsein  zn  finden.  — 
Nach  Heraklit  hat  das  Sinneswesen  der  Seele.  Antheil  an  dem  Tiiqttxov  doe 
Himmelsäthers.  Wenn  du  den  Körper  verlassend , im  freien  Aether  dich 
aufschwin^t,  wirst  dn  ein  nnstcrblicher  Gott  sein.  (Pi/lhaporas.)  — Als 
Maitreya  kla{^.  dass  in  jener  Welt  kein  Einzelnbewusstsein  ist,  antwortet 
ihm  Yaguyavaikya,  dass,  wo  der  Geist  Alles  ist , der  Erkennende  nicht  er- 
kannt werden  kann.  — Nach  Ali  Ken  .Soheil  besteht  die  wahre  Mystik  (El- 
Aassawwut)  in  der  Befreiung  von  .Allem,  was  nicht  Gottes  OtTenbariing  ist. 
— Ten-sio-dai-sin  (die  Hauptgottheit  der  .Fapaner)  ist,  als  Sinnbild  der 
Sonne j das  Licht,  die  Kraft,  das  Vermögen  und  das  Wesen  in  der  unter- 
himmlischen  Welt  und  wohnt  zugleich  in  dem  Herzen  jedes  Menschen,  des- 
■sen  Seele  von  Gutem  erfüllt  ist. 

In  der  Couirauuicatiou  des  Mtuisclieii  mit  der  Gottheit , in  der 
Ekstase , in  der  Inspiration , in  dem  Aufsteipen  des  Geistes , in  dem 
Niedersinken  der  Offenbarung  schlingt  sich  jetzt  der  mystische  Knoten- 
punkt des  oSog  uro)  xui  xaiu)  in  der  nach  Oben  und  Unten  führenden 
lümmelsleiter.  „Nach  Oben  führt  er  den  Prana,  nacli  Unten  den 
Apana,  iiin,  den  in  der  Mitte  (des  Herzens)  sitzenden  Zwerg  verehren 
alle  Götter.“  Menschen  wenlen  zu  Göttern  oder  Götter  werden  zu 
Menschen , und  die  alten  Ätnas  auf  den  poijniesischen  Inseln  wurden 
bald  als  vermenschlichte  Götter , bald  als  vergötterte  Menschen  be- 
schrieben, ähnlich  den  Repräsenhitionen  der  Priestergötter  in  Africa. 
„Obgleich  der  grösste  Theil  der  Burchanen  (bei  den  Mongolen)  von 
den  Tengeri  (Göttern)  herkömmt,  sagt  Timkowsky,  so  können  doch 
auch  Menschen  zu  dem  Grade  eines  Burchanen  gelangen  durch  milde 
Gaben,  Gebete,  Lesen  der  .Schritt.  Die  Burchanen  steigen  nicht 
selten  zu  der  Erde  hinab  und  selbst  in  die  Unterwelt,  nm  in  der  von 
ihnen  angenommenen  Gestalt  von  Chubilghanen  (Wiedergeborene) 
Busse  und  Besserung  zu  predigen. 

Der  Knotenpunkt  des  Göttlichen  nnii  Menschlichen , in  dem  sieh  das 
Räthscl  des  Lebens  schlingt , ist  bisher  von  den  Mythologen  weit  öfter  zer- 
hauen als  gelöst  worden.  Die  Ausdrücke  der  Incamation,  Emanation.  Inspira- 
tion, Onlination  sind  ebenso  wenig  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  dofinirt, 
als  man  es  vermochte . so  lange  die  Hülfe  der  Psychologe  fohlte , feste 
txrenzen  auf  den  Gebieten  der  Begeisterung , der  Ekstase , der  'l'rnnkenheit 
und  des  Wahnsinns  zu  ziehen,  deren  Sphären  beständig  in  einander  über- 
spielen. Ausser  im  ganzen  Umfange;  des  Samanäismus  ist  die  Maya  gött- 
licher Verkörperungen  und  menschlicher  Vergötterungen  besonders  in  den 
buddhistischen  Abstractionen  der  verschiedenen  Schulen  zu  verfolgen,  sowie 
in  den  schiitischen  .Secten  uud  den  reformirenden  des  Dekkhan.  In  Mexico 
kehren  sie  in  den  priesterköniglichen  Djuiastien  wieder,  und  ihre  bei  den 
meisten  Stämmen  der  Indianer  anzutreftenden  Elemente  finden  sich  überall 
in  Africa  und  in  der  europäischen  V'orzeit  bei  Preussen  und  Litthauem,  neben 
Scythen  und  Thraciern.  Während  im  Allgemeinen  die  Schiiten  in  den 
Imamen  nur  eine  fortlaufende  Kette  göttlicher  Kepräsentanten  sehen , sieht 
die  Secte  der  Gollat  in  der  Person  Ali’s  die  volle  Verkörperung  der  Gottheit, 
und  andere  Schwärmer  führten  seinem  himmlischen  Sitz  mit  allen  nothwen- 
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dlgen  Einselheitcu  einer  Mythologie  weiter  aus.  Ihn  Esch-Schelmagani 
wurde,  wie  sein  vor  dem  Khalifeu  Radhi  billah  geführter  Proeess  beweist, 
von  einigen  seiner  Anhänger  für  die  Gottheit  selbst , von  andern  nur  für  das 
Thor  (Bab)  gehalten , das  zn  ihr  führt , und  die  Drusen  beschränken  diesen 
Ausdruck  (Bab)  wieder  auf  den  Repräsentanten  des  Imam,  als  um  eine 
■Stufe  niedriger.  Der  eigentliche  Buddhismus  führt  den  mensehlieheii  Geist 
aus  sich  selbst  zum  Nirvaua,  während  es  in  den  lainaischen  Seelen  die 
partiellen  Kutuchthas  sind,  in  denen  sich  dämonische  Burchane  oder 
Boddhisattvas  in  Tibet  niedersteigend  verkörpern,  und  in  Indien  finden 
sich  sowohl  die  Incamationeji  Vischnn’s,  als  N'arayana,  wie  unterge- 
ordnete Krscheinungen , besonders  des  Ganesa.  Die  Idee  der  Vermitt- 
lung mit  der  höchsten  Gottheit  schuf  überall  die  uutergeordneteu  Götter, 
denen  sich  die  Menschen  näher  glaubten,  als  jener  selbst,  was  man 
bald  wieder  nach  der  Art  von  Kmanationeu,  bald  in  der  eines  eksta- 
tischen Aufsteigeus  verstehen  mochte.  Bald  war  im  Kinde  der  her- 
absteigende  Gott  geboren,  bald  sandten  die  Himmlischen  ihre  geflügelten 
Boten,  wie  deu  Mercur,  um  auf  der  zur  Erde  gewölbten  Brücke  die 
Verbindung  zu  unterhalten , und  als  Hermes  Trisraegistus  den  Egypteru  die 
Wissenschaft  des  Logos  zu  enthüllen.  Den  durch  Abstraction  sich  erheben- 
den Propheten  kam  auf  halbem  Wege  das  Honover  des  Ewigen  entgegen  und 
inspirirte  sie  zu  ihren  Uffenbarungen,  während  nur  die  Buddhisten  die  Fäden 
der  8peculation  unzerrissen  von  ihrer  Persönlichkeit  aus  durch  deu  Welt- 
raum fortspanneu.  Da  der  Begrift'  der  Gottheit  im  Menschen  liegt,  so  muss 
auch  ein  naturgemässes  Denken  nothwendig  zu  ihm  führen  und  ihn  daun  in 
seiner  wahren  Bedeutung  verstehen.  Nimmt  man  ihn  dagegen  von  vorn- 
herein als  gegeben  an,  so  kann  man  allerdings  durch  beliebige  Substituirung 
dieser  unbekannten  Grösse,  wo  immer  es  wünscheuswerth  ist,  alles  Gesuchte 
mit  l..eichtigkeit  erklären,  wird  aber  nie  ihren  eigenen  Werth  findcu,  da  sie 
von  vornherein  als  absolut  aufgefasst  worden  ist,  mid  so  nicht  selbst  wieder 
in  relative  Verhältnisse  gesetzt  werden  kann.  Nach  der  Parteidarstellung 
der  im  Altertbnm  siegreichen  Pricsterkasten  wurde  der  Thurm,  auf  dem 
die  Uebennüthigen  zum  Himmel  steigen  wollten,  durch  den  Zorn  der  Götter 
zerstört,  und  um  ihre  Gommunication  mit  demselben  zu  erklären,  erzählten 
sie  von  der  (vom  tbracischen  Könige  wieder  zum  Hinanfklettem  benutzten) 
Leiter,  die  diese  auf  die  Erde  herabgelassen  hätten.  So  lange  aber  unsere 
Astronomen  den  Anknüpfungspunkt  derselben  am  Firmamentc  nicht  ge- 
funden haben , bleibt  unserer  einmal  auf  Experimente , Beobachtungen  und 
Erfahrungen  gegründeten  Wissenschaft  noch  immer  nichts  übrig,  als  auf  der 
Basis  der  Natur  zu  versuchen,  den  Tempel  des  Kosmos  allmälig  zu  construiren. 

Gerson  schlug,  als  einen  neuen  und  sicheren  Weg  zur  schauendeu 
und  beseligenden  Gotteskunde,  den  der  ruhenden  \'ersenkiing  in  den  Ab- 
grund des  göttlichen  Wesens  vor,  die  mystische  Theologie,  doch  nicht 
die  begrifflos  schwärmende,  sondern  die  begreifend  anschauende.  Das 
Werkzeug  der  mystischen  Anschauung  ist  die  einfach  geistige  Sehe  oder 
■Sehkraft  (intelligentia  simplex),  die  unmittelbar  von  Gott  ein  gewisses  natür- 
liches Licht  erhalten  hat,  in  welchem  und  durch  welches  die  ersten  Prin- 
cipien  der  Erkenutniss  als  wahr  und  gewiss  erkannt  werden.  Das  höchste 
Ziel  der  Mystik  ist  die  Entzückung  nicht  der  Einbildungskraft  oder  der 
Denkkraft,  sondern  des  Geistes  selbst  in  Gott,  so  dass  der  Geist  ganz  in 
Gott,  den  er  einzig  liebt,  ruhe  und  in  innigster  Vereinigung  ihm  auliängend, 
mit  ihm  nnr  ein  Geist  werde , durch  die  vollkommene  Gleichförmigkeit  des 
W’illeus.  (Schrücth.) 
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Mancherlei  Wege  giebt  es,  zn  dieser  mystischen  Einheit  zn 
fuhren.  In  sich  selbst  versenkt  redet  dem  Jogi  die  Gottheit  in  den 
klopfenden  Pulsadern  des  Ohres,  in  sich  selbst  versenkt  leuchtet  dem 
Areopagiten  aus  undurchdringlichem  Dunkel  das  unzugängliche  Licht. 
Die  Mj'stiker  unterscheiden  den  thätigen  und  leidenden  Weg,  die 
via  activa  und  passiva.  Nach  Bernhard  von  Clairveaux  ist  die  Con- 
templation  stille  Sammlung  des  Gemüthes  zur  Ruhe  der  Betrachtung 
göttlicher  Dinge,  die  Thätigkeit  ist  Wirksamkeit  filr  heilige  Zwecke. 

Mßwlana  Dschelaleddin  Rnmi  (t  123.3),  Stifter  der  Mewlcwi  (des  be- 
rühmtesten Ordens  mystischer  Derwische),  hat  in  seinen  lyrischen  Gedichten 
das  eigentliche  Gesetzbuch  und  Ritual  aller  Mystiker  gebildet,  mit  dem 
ewigen  Wesen  als  ewig  Anbetender  und  mit  der  nnendlichen  Liebe  als 
unendlich  Liebender  zu  Eins  verschmelzend  und  mit  seinem  mystischen 
Lehrer  und  Meister  Schean  Tubrisi  abschliessend.  Das  Mesnewi  (das 
doppeltgemeinte  Gedicht)  enthält  die  wichtigsten  Gegenstände  des  beschau- 
lichen Lebens  rhapsodisch,  mit  stetem  Absprung  von  Anschauungen  und  von 
Thatsachen  zu  Betrachtungen.  — Nach  dem  Nenplatoniker  Damaskios  (im 
6.  .Jahrhundert)  war  der  Urgrund  aller  Dinge  das  Unaussprechbare , weil  es 
weder  die  Ursache,  noch  das  Erste,  noch  das  Gute,  noch  der  Anfang , noch 
der  Zweck  genannt  werden  könne.  Das  Unaussprechbare  ist  unerkennbar 
zu  nennen , weil  Alles , was  über  die  Erkenntniss  liinausgeht , erwähnens- 
werther  ist,  als  das  Erkennbare,  und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Erkennbare 
ist,  so  ist  das  über  das  Eine  Ilinausgthende  gar  nicht  zu  nennen.  Das  Ende 
alles  menschlichen  Redens  ist  ein  rathloses  Schweigen.  Die  Menschen 
wissen  von  dem  Unaussprechbaren  gar  Nichts.  — Was  in  der  Monas  als 
Einheit  noch  verschlossen  ist,  muss  aus  ihr  hervorgehen  nnd  offenbar 
werden:  in  welchem  Sinne  Sabellius  von  einem  schweigenden  und  redenden 
oder  einem  nnthätigen  und  thätigen  Gott  redet.  (_Baur.)  — Nach  den  Valen- 
tinianem  war  der  erste  Vater  Agennctos  oder  Bythos  (die  Tiefe)  von  Ewig- 
keit mit  der  Sige  (Stillschweigen)  vermählt,  weil  er  sich  nicht  enthüllt  batte, 
bis  er  als  einzigen  Sohn  das  Verständniss  (den  reinen  Geist  oder  Noos)  als 
den  Fürsten  hervorgehen  Hess.  — Die  Worte  des  Apostel  Johannes , dass 
das  in  die  Finsterniss  scheinende  Licht  von  ihr  nicht  er-  oder  begriffen  sei, 
anführend , sagt  Manes , dass  die  immaterielle  ('orm  (die  göttliche  Natur 
Christi)  nicht  sichtbar  ist  und  durchaus  nicht  berührt  werden  kann , weil 
sie  nichts  mit  der  Materie  gemein  hat.  — Himmel  und  Erde , die  Moses  in 
der  Schöpfungsgeschichte  erwähnt,  als  am  Anfänge  gemacht,  sind  nicht, 
was  wir  Himmel  nnd  Erde  nennen , sondern  ein  weit  älterer  Himmel  nnd 
Erde , die  sich  durch  den  Geist  begreifen , nicht  durch  die  Sinne , sagt  Chal- 
cidius,  nnd  ähnlich  dem  unzugänglichen  Lichte  der  Manichäer  entnahm  Plato 
seiner  reinen  Himmelserde  die  Antichthon,  die  Pythagoras  der  Erde  entgegen- 
stellt. — When  the  prince  Siddharta  (Pakjamuni)  was  under  the  tree  at  the 
festival  of  the  plough,  still  under  the  intiuence  of  witarka  and  wichära 
(Urtheil)  and  having  also  priti  (Freude)  and  sepa  (Wohlbehagen),  that  arise 
from  wiwöka  (Unterscheidung),  he  exercised  the  first  dhyäna.  Then  having 
overcomc  witarka  and  wichära  and  arrived  at  the  tranqnillity  of  mind  and 
having  the  priti  and  sepa,  that  arise  from  samädhi  (Nachdenken),  he  exer- 
cised the  sccond  dhyäna.  Then  overcoming  all  regard  of  priti , he  received 
apökshä  (Gleichgültigkeit),  smirti  (Gedächtniss)  and  sampajäna  (Selbst- 
bewusstsein) and  with  those  endowments  of  the  rahats  (Arhats)  lie  exer- 
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ßised  tbe  ttaird  dhy4na.  Last  of  all  having  become  free  frem  sepa,  dnkkha 
(Schmerz),  sooramanasya.  but  retaining  apeksliä,  smirti  and  pärisndhi  (voll- 
kommene Reinheit),  he  exeroised  the  fotnrth  dhyäna.  {Hardy.)  — Die 
Gnostiker  theilen  die  Wesen  in  drei  Klassen  ein  (jiyiv/jauxoi , yiv/txot  und 
vAtxoil,  Je  nachdem  eines  dieser  Grundpriiicipe  in  einem  Menschen  vor- 
waltet. Das  pneumatische  Princip  ist  das  Wesentliche  der  Aeonen  - oder 
Ideenwelt.  Die  Valentinianer  lassen  das  psychische  Leben  aus  dem  leiden- 
vollen  Zustande  entspringen , in  welchem  die  Achamoth  sich  ausserhalb  des 
Pieroma  befand  (in  Sehnsucht  nach  dem  Pieroma).  Das  Materielle  leiten 
die  Valentinianer  ans  den  wechselnden  Zuständen  ab , in  welche  die  Acha- 
moth  während  ihres  Leidens  geräth , ans  Demjenigen  nämlich , was  sich 
gleichsam  als  Negation  ihres  göttlichen  Wesens  ausserhalb  des  Pieroma  ab- 
sorbirt.  Die  vorher  todte  und  ungeordnete  Materie  erhielt  zuerst  ihr  Leben 
aus  den  ans  dem  Pieroma  herabgekommenen  Lichtfunken , war  aber  all- 
mählig  ans  dem  Geistigen  durch  mehrere  Uohergangsstufen  hervorgegangen. 
Sie  entstand  durch  Verdichtung  des  Geistigen  und  in  Folge  dieses  Verdich- 
tungsprocesses  bildeten  sich  auch  Körper.  Ihre  Bildsamkeit  beföhigte  sie 
zu  allen  möglichen  Formen.  — Die  drei  gtma  oder  Eigeuschaften , deren 
Theorie  ln  derSankhya-Philosophie  ausgebildet  ist,  sind  sattva  (Wesenheit), 
ragas  (Leidenschaft)  und  tamas  (Finsterniss).  In  der  Prakriti  (schöpferi- 
schen Natur)  sind  diese  drei  Eigenschaften  ungetrennt,  scheiden  sich  aber 
von  einander , sobald  die  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  imd  durchdringen 
alle  Schöpfungen,  sowohl  die  intellectnellen , als  die  materiellen.  Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  ungleichem  Verhältniss  gemischt  und  deren  Wc'sen 
wird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eigenschaften  bestimmt.  Herrscht 
die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die  Geschöpfe  eine  höhere  Stufe,  wenn  hin- 
gegen die  Finstemiss.  so  sinken  sie  zu  niedem  herab.  Die  zwischen  beiden 
stehende  Leidenschaft  ist  das  treibende  Princip,  durch  welches  der  Welten- 
nmtrieb  bewirkt  wird.  — Während  Philon  die  Selbstanschauung  der  Ver- 
nunft, Numenios  die  Vereinigung  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte,  er- 
blickt ihr  Nachfolger  Plotinns  in  ihnen  noch  eine  Bewegung,  eine  Verschie- 
denheit des  Anschauens  und  des  Angeschauten.  Um  das  Eine , das  Erste 
und  das  Gute  zu  erreichen,  muss  man  der  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken 
ganz  entsagen.  Auch  des  Gebrauchs  der  Rede  muss  man  sich  ontschlagen, 
da  das  Höchste  über  jede  Rede,  wie  über  jede  Vernunft  hinausgeht  und  nur 
durch  unmittelbare  Anschauung  erkannt  werden  kann.  Die  Seele  erhält 
nur  zur  Strafe  <dnen  Körper.  — Nach  der  Lehre  Patangali’s  ist  Joga  die 
Hemmung  aller  Bewegungen  des  Denkens,  das  dann  die  Gestalt  eines  An- 
schanens  annimmt.  Es  verschwinden  in  diesem  Zustande  die  übrigen  Mittel 
der  Erkenntniss  (Wahrnehmung,  Schlussfolgerungen  und  Ueberlieferiing, 
sowie  Missverständnisse,  Einbildungen  und  Irrthum).  Um  diesen  Zustand 
zu  erreichen,  muss  man  die  Neigungen  zu  den  sichtbaren  Gegenständen 
sowohl , als  zu  denjenigen  überwinden , die  man  durch  Ueberlieferung  oder 
Mittheilung  kennen  lenite , die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  ist  zu  ver- 
achten. Wer  durch  die  vorgcschriebenen  Mittel  die  höchste  Stufe  der  Er- 
kenntniss erstiegen  hat,  gewinnt  eine  Herrschaft  über  alle  Dinge  und  erlangt 
eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  die  Anschauung  Gottes.  — Plotinus 
behauptete,  das  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  innige  Vereinigung 
erlangt  zu  haben.  — ,,Der  philosophische  Unterricht  in  der  Schule  des  Sy- 
nesius  begann  mit  den  mathematischen  Wissenschaften.  Aristoteles  und 
Plato  wurden  gelesen,  erklärt,  und  hierbei  blieben  die  meisten  Schüler 
stehen.  Aber  die  eifrigster,  wurden  durch  die  Erklärung  der  Orphica  und 
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der  Orakel  bis  lur  Thenrgie  (teführt.  Wessen  Seele  durch  Krkenntniss  und 
Tugend  gereinigt  war,  der  enipflng  eine  höhere  Anweisung,  auf  welche 
Weise  er  der  Anschauung  <iott(;s  gewürdigt  werden  könne.  Die  (iötter  er- 
schienen in  Träumen  und  Visionen  den  Frommen,  ja  die  Anserwählten 
konnten,  nach  der  Meinung  der  Schule,  wie  sie  Marinus,  der  Lebensbe- 
schreiber desProklos  ausspricht,  wirklich  Wunder  thun.“  — Quemadmodum 
novem  sint  chori  majestati  divinae  deservientes , quos  in  tres  ordines  distiu- 
guimus,  ita  et  Ecclesia  choros  novem  enuraerat.  Patriarchat:  euim  et  Metro- 
politae  et  Episcopi  ordinem  Cherubim  et  Seraphim  et  Thronorum  supplent. 
Archidiaconi  vero,  Periodentae  et  Presbyteri  in  ordine  Virtutnm  et  Po- 
testatum  et  Dominationum  consistnnt.  Diaconi  autem  et  Hypodiaconi  et 
Lectore«  in  ordine  Principatunm  et  Archangeloruni  atque  Angeloruiu  mini- 
strant,  sagt  (den  Nestorianischen  Syrern  gemäss)  Kbed  Jesu,  nach  dem  die 
Ceremonienmeister  des  eni^ise.hen  Sectenthums  ihre  Rangordnungen  veri- 
ficiren  könnten.  — Die  alte  abendländische  oder  römisch-katholische  Kirche 
nahm  für  ihren  Clerus  (wegen  der  gratis  septiformis  spiritus  sancti)  sieben 
Ordnungen  an. — Die  Episcopalkirche  Englands  hat  dreifache  Priesterklassen 
(Bishop,  Priest,  Diacon)  und  den  König  als  obersten  Regierer  (snprenie 
governor)  der  Kirche.  — Der  Kalender  strebt  dahin,  aller  Formen  und 
Beobachtungen  befreit  und  ledig  zu  sein ; der  Melameti  entzieht  seine  An- 
dachtsübungen den  Beobachtungen  Anderer,  sowie  Alles,  was  er  tugend- 
haftes thut,  während  er  nichts  verbirgt,  was  schlecht  und  lasterhaft  ist. 
Der  Sofi,  dessen  Grad  der  höchste  ist,  erlaubt  keinem  geschaffenen  Wesen 
auf  seine  Gefühle  Einfluss  auszuüben,  und  kennt  weder  Zu-  noch  Abneigung. 

— Nach  dem  Dichter  Jarai  giebt  es  vier  Grade  des  Sofismus,  die  All-Einheit  im 
Glauben,  die  All-Einheit  in  derUeberzeugung,  die  All-Einheit  in  der  Wechsel- 
beziehimg  und  die  All-Einheit  im  Göttlichen.  — Michael  Moiinos,  der  haupt- 
sächlichste Begründer  des  Quietismus,  lehrte,  dass  man  sich  bemühen  solle, 
das  Gemüth  in  eine  solche  Ruhe  zu  bringen,  dass  dasselbe  wie  ein  todter  Kör- 
per oder  Klotz  ohne  alle  Thätigkeit  sei,  indem  die  Seele  sich  selbst  vernichte. 

— DerMandnkjaUpanishad  sagt:  die  Sonne  ist  die  Pforte  des  Himmels.  Die 
Brahmanen , die  ihre  Sinne  anhalten , gehen  vom  Herzen  (raanas)  aus  die 
Einigung  ü«?**)  der  Sonne  ein , die  zuerst  von  Brahma  ausgegangen, 
in  der  Mitte  wohnt.  Die  Sonne  entzündet  das  Opfer,  sie  bestrahlt  das  Herz, 
das  aus  der  unsterblichen  Wesenheit  entsprungen  ist.  Uebt  einer  vollkom- 
mene Busse,  so  wird  die  Sonne,  welche  die  Vergeltung  reiner  Werke  herbei- 
führt. ihn  auf  den  Strahlenwegen  ihres  Lichtes  zur  Welt  des  Brahma  führen. 
Das  Licht  wird  ihm  überall  gegenwärtig  sein,  ja  er  wird  selbst  Licht.  — Nach 
Porphyrius  bestand  bei  den  egyptischen  Priestern  eine  geheime  Sittenübung, 
wovon  derniedere  Grad  9tnatg  (das  äussere  Schauen),  der  höhere  aber  9tu>^ta 
(innere  C’ontemplation)  hiess , und  die  zur  höchsten  Vollendung  (perfectio) 
führte.  — Nach  der  kirchlich-dogmatischen  Lehre  von  der  Heilsordnung  (ordo 
salUtisoderoccononiiasalutis)  werden  fünf  Heilsstufen  (nach  Reinhard)  ange- 
nommen, von  denen  eine  jede  einerseits  als  ein  Gnadenwerk  Gottes,  anderer- 
seits als  ein  Zustand  im  Menschen  angesehen  werden  könnte.  Auf  die 
,,Benifung“  und  Erleuchtung  folgt  die  ,, Bekehrung“  (als  die  Wiederge- 
burt in  Reue  und  Glauben),  dann  die  Heiligung  (sanctificatio)  oder  Erneue- 
rung (renovatio)  und  schliesslich  die  geheimnissvolle  Einigung  mit  (rott 
(unio  mystica)  oder  die  geistige , aber  wesenhafte  Verbindung  des  Gerecht- 
fertigten und  Geheiligten  mit  dem  dreieinigen  Gott  (als  ein  Werk  des  heili- 
gen Geistes).  Diese  Vereinigung  des  Menschen  mit  Gott  wurde  genauer  be- 
stimmt. als  eine  besondere  (specialis)  gegen  Katholiken  und  Sociaianer,  di« 
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nur  eine  all<jemeiue  Gegenwart  wollten , wie  alle  Menschen  in  Gott  leben, 
wehen  und  sind,  und  als  eine  wirkliche  (substantialis).  nicht  essentialis  (wie 
die  Weigelianer  sagten)  oder  gar  corporalis , was  auch  in  den  Ausdrucken 
der  Mystiker  vorkani.  Kerner  ist  jene  Gegenwart  nicht  ein  blosses  Hei- 
stelien  (sie  ist  nicht  naonarttTtxij),  sondern  gegenseitiges  Einwolinen  herbei- 
fOhrend  , endlich  wirksam  und  gnaiicnrcich  für  den  M(>n- 

schen.  .Sie  hiess  auch  desponsatio,  nach  dem  in  der  Hibel  gebrauchten  Bilde 
von  der  Ehe  für  die  liöchste  religiöse  Vereinigung,  ein  Bild,  das  in  den 
kirchlichen  Liedeni  der  Brüdergemeinden  und  sonst  vielfach  missbraucht 
wurde.  {Dieterich .)  — Hugo  von  ,St.  ^■ictor  unterscheidet  ein  dreifaches 
Auge,  das  des  Fleisches  zur  Erkenntniss  d(>s  Aeusseren  (der  Welt),  das  der 
Vernunft  zur  Erkenntniss  des  Innern  (der  eigenen  Person)  und  das  der  An- 
schauung (contemplatio)  zur  Erkenntniss  Gottes  und  göttlicher  Dinge,  welch’ 
letzteres , durch  die  .Sünde  vernichtet , des  göttlichen  Beistandes  durch  die 
Offenbarung  im  Glauben  bedarf,  — Was  wir  durch  die  Vernunft  von  dem 
Göttlichen  erkennen  können , ist  nur  ein  Bild  davon , die  Sache  selbst  kann 
uns  nur  durch  göttliche  Offenbarung  vermittelst  einer  übernatürlichen  Er- 
kenntnisskraft  offenbar  werden,  sagt  Richard  von  St.  Victor.  — Die  Weis- 
heit endigt  (nach  Richard  von  >St.  Victor)  zuletzt  in  der  unmittelbaren  An- 
schauung oder  Contemplation,  deren  liöchste  Grade  über  die  Vernunft  erha- 
ben sind  und  die  Tugend  erreicht  zuletzt  ihre  höchste  Vollkommenheit  in 
einem  Heraustreten  der  .Seele  aus  sich  selbst , so  dass  das  ganze  mensch- 
liche Gemüth  in  Sehnsucht , Eiche  und  Hingebung  au  Gott  gleichsam  über 
sich  selbst  hinaus  und  in  Gott  übergeht.  — In  der  mystischen  Eade  be- 
stimmt Rich.ard  von  St.  Victor  die  sechs  Stufen  der  Contemplation,  in 
deren  letzter  ,,der  Geist,  vom  göttlichen  Lichte  überstrahlt,  alle  Ge- 
heimnisse Gottes  erkennt.“  In  drei  Richtungen,  sagt  Richard  von  St. 
Victor,  schreitet  der  Geist  zur  Ansch.auung  vor , in  der  Erweiterung  (dila- 
tatio),  in  der  Erhebung  (elevatio)  und  in  der  Entrückung  (alienatio), 
wobei  Heinroth  an  die  alienatio  mentis  im  psychiatrischen  Sinne  erinnert.  — 
Nach  Bonaventura  (Doctor  seraphicus)  giebt  es  drei  Grade  der  Erleuchtung 
für  den  Menschen,  eine  änsserc  und  niedere  durch  die  Sinne,  eine  innere  und 
höhere  durch  die  \’ernunfl  und  eine  letzte  und  höchste  durch  die  Offenba- 
rung, durch  welche  das  göttliche  Licht  selbst  angeschaut  wird.  — ,,Gott 
hat  kein  Bildniss  oder  Gleichniss  seiner  selbst.  Du  musst  mit  reinen  Sinnen 
dich  erschwingen  über  dich  selbst  und  alle  Creatur  in  die  verborgene , stille 
Finstemiss,  auf  dass  du  kommest  in  eine  Erkenntniss  des  unbekannten  Gottes. 
.Tene  stille  Finsterniss  ist  ein  Lieht,  das  keine  erscl  iffene  Verstündniss  zn 
erreichen  und  zu  verstehen  vermag , in  ihr  wird  der  Geist  geführt  über  sich 
selbst  hinaus  und  ül)er  all  sein  Begreifen  und  sein  Verstehen.  Im  gött- 
lichen Wesen  verliert  der  Geist  sich  selbst,  dass  er  ganz  in  Gott  versinkt 
und  in  den  ewigen  Abgrund  versunken  Nichts  weiter  weiss,  noch  empfindet, 
noch  schaut,  als  den  lauteren  ewigen  Gott.“  {Tmäer.)  — Das  beschau- 
liche Leben  soll  aus  seiner  Natur  und  Uebung,  seinem  Wesen  und  Ueber- 
Tvesen  bestehen.  Und  dies  letzte  soll  ein  sterbend  Leben  und  lebend  Sterben 
ausser  unsenn  Wesen  zu  unserer  nberwesentlichen  Seligkeit  sein,  welches  als- 
dann geschieht,  wenn  wir  durch  Gottes  Gnade  und  Beistand  so  sehr  über  uns 
selbst  herrschen  und  unserer  mächtig  sind,  dass  wir  uns,  so  oft  es  uns  gefällt, 
von  allen  Bildern  entblössen  können,  bis  wir  selbst  in  unser  müssiges  Wesen 
gelangen,  wo  wir  mit  Gott  in  dem  unerschöpflichen  Abgrunde  seiner  Liebe 
Eins  sind,  sagt  Rusbroek,  der,  wenn  er  fühlte,  dass  er  von  dem  Glanze  der 
göttlichen  Gnade  erleuchtet  wurde,  sich  tief  in  einem  Wald  begrub  uud  auf- 
Ba.sdnn,  ^leiisch.  II.  Qi 
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schrieb,  was  er  aus  dem  Geiste  Gottes  scliöpfte.  — Nach  den  Unchoborzen 
verkörpert  sich  die  noeli  in  der  Welt  weilende  Seele  Jesu  von  Z»dt  zu  Zeit, 
wie  in  Sylvan  KolesnikofT  und  in  dem  angebeteten  Unteroffizier  Kapustin. 
— Kmpedocles  verglich  die  Seelen  der  Menschen  als  göttlichen  Ursprungs 
(Dämonen)  in  ihrem  llerabkommen  in  die  Körper  mit  einer  Verlrannung.  — 
Wer  sich  (nach  dem  liagawadam)  in  der  Einsamkeit  der  Sammlung  der 
Seele  überlässt , wird  im  Stande  sein , das  üild  des  Vischnu  unter  der  Ge- 
stalt Lesbariibam  (Quelle  der  Bewegung)  zu  betrachten.  Bei  Betrachtnng 
Vischnu’s  im  Kleinen,  indem  man  in  seinem  Herzen  den  Gott  von  der  Grösse 
einer  flachen  Hand  sieh  vorstcllt  und  vom  Kuss  bis  zum  Scheitet  anbetet, 
gelangt  mau  zu  einer  innigen  Vereinigung  mit  Brahma,  das  Bewusstsein 
seiner  selbst  verlierend.  Verlässt  die  Seele  den  Leib,  so  reist  sie  durch 
den  Seheitel  aus  demselben  und  gebt  sieh  mit  dem  göttlichen  Weseu  zu 
vereinigen.  Ein  solcher  ist  einer  neuen  Geburt  in  die.ser  Welt  nicht  mehr 
unterworfen.  Wer  sieh  demGeheimniss  der  abstracten  Betrachtung  V'isehnn’s, 
die  den  Gott  von  allem  Körperlichen  isulirt,  ergiebt,  wird  in  den  Sehuoss 
Brahma’s  eingehen  und  seine  Substanz  mit  der  Substanz  Vischnu’s  ver- 
mischen. — ,,Ueberwesentliche,  übergöttliche,  übergute  Dreieinigkeit,  leite 
uns  zu  dem  überunerkannten,  überglänzenden,  höchsten  Gipfel  der  mysti- 
schen Aussprüche,  wo  die  einfachen,  absoluten,  unveränderlichen  Geheiin- 
nisse  der  Theologie  im  überlichten  Dunkel  des  mystiseh-hciraliehcn  Schwei- 
gens enthüllt  werden,  welches  Dunkel  im  Finstersten  am  übcrhellesteu 
glänzet  und  in  dem  durchaus  Unberührbaren  und  Unsichtbaren  dos  ülr<;r- 
schönen  Glanzes  den  augenlosen  Geist  überfüllt ,“  ist  das  Gebet  des  Dio- 
nysius Arcopagita.  ,,Die  göttliche  Finstemiss  ist  das  unzugängliche  Licht, 
in  dem  (nach  der  Schrift)  Gott  wohnt.  So  ist  Gott  unsichtbar  durch  die 
Ueberfülle  des  Lichtes  und  unzugänglich  dureh  die  Ueberschwcugliehkeit 
der  überwesentliehen  Lichtergiessung.  Zu  dieser  Finstemiss  gelangt  Jeder, 
der  Gott  zu  sehen  und  zu  erkennen  gewürdigt  ist,  eben  dureh  das  Niehtsehen 
und  Nichterkennen , indem  er  sich  in  dem  über  Sehen  und  Erkennen  erha- 
benen Zustande  befindet,  und  eben  das  erkennt,  dass  nach  allem  sinnlich 
und  geistig  Erkennbaren  der  Gott  kommt.“  — Nach  Franeiseus  Pieus  kann 
alle  wahre  Wissenschaft  und  Vorahnung  nur  aus  göttlicher  Erleuchtung  und 
Begeisterung  erzeugt  werden.  — Freiheit  von  Gemüthsbeweguugen , Aus- 
rottung der  menschlichen  Natur,  Ertödtung  der  sinnlichen  Triel)c,  Aneignung 
reiner  Geistigkeit,  Verklärung  und  reine  Wissenschaft,  reines  Handeln, 
stellt  Dschuneid  als  Ziel  des  Sufismus  auf. — ,,Die  erste  Abstufung  der  Seele 
ist  die  belebende , die  alle  Theile  eines  lebenden  Körpers  durchgeht , die 
zweite  ist  diejenige , der  die  Empfindung  iunewohnt , die  drifte,  die  Gemüth 
(als  Erkenntniss vermögen)  genannt  wird,  besitzt  (unter  allen  sterblichen 
Geschöpfen)  der  Mensch  allein  uud  wird  in  der  Welt  Gott,  im  Mens(dien  Ge- 
niusgenannt.“— Nachdem  Jacob  Böhme  sich  von  dem  Studium  theologischer 
uud  chemischer  Schriften  wieder  zum  Gebete  gewandt,  fing  er  allmählich 
an.  eine  wunderbare  V’erknüpfung  aller  Dinge  zu  ahnen,  eine  Einheit  in  der 
Mannigfaltigkeit,  eine  Harmonie  in  den  tausendfachen  l.,autcn  der  Schöpfung. 
Er  selbst  spricht  mit  grossem  Entzücken  von  dieser  Erleuchtung,  verschloss 
sic  .aber  noch  in  sich,  bis  ihm  nach  und  nach  immer  ein  neuer  Zusammenhang 
der  Dinge  klar  wurde.  Die  letzte  geschah  im  Jahr  1610.  Nun  konnte  er 
d.Ts  Angesehaute  nicht  mehr  bei  sich  behalten  und  schrieb,  was  sein  Gemüth 
bewegte,  nieder  in  der  Aurora.  — Die  Idee  eines  Mittclwesens  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  liegt  tief  (obwohl  mehr  oder  weniger  entwickelt)  in 
dem  religiösen  Menschen,  sagt  Ewald.  Fast  alle  Völker  der  Erde  erwar- 
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taten  eine  vom  Himmel  herabsteigendc  Gottheit.  Die  Römer  einen  König, 
den  die  Sibyllen  angeköndigt  batten,  die  Perser  den  Ali  am  1-lnde  der  Tage, 
die  Chinesen  Phelo , die  Japaner  Purum  und  Cambadoxi.  In  den  Orakeln 
von  Delphi  war  eine  alte  und  geheime  Weissagung  eines  Sohnes  des  Apollo 
niedergelegt,  der  das  Reich  der  Gerechtigkeit  wieder  auf  Erden  bringen 
solle.  In  Ovid’s  Fabel  vom  Jupiter  und  Semele  ist  die  Wahrheit  verhüllt, 
dass  das  Wesen  der  Gottheit  sich  uns  nicht  anders  als  in  dem  gemilderten 
Lichte  der  Menschheit  offenbaren  könne.  Den  christlichen  Mystikern 
ist  in  Jesus  die  Gottheit  anfgeschlos-scn  und  ihr  Inneres  und  die  ganze 
Welt,  ln  ihm  denken  sie  die  Gottheit,  verehren  sie  die  Gottheit,  lieben 
sie  die  Gottheit,  indem  sie  sich  selbst  vergessen.  — Der  höchste  Grad 
der  Einweihung  der'Okkals  oder  8piritnalisten  bei  den  Drusen,  die  sich 
im  gewöhnlichen  Leben  Djalel  oder  Unwissende  nennen,  erfordert  das 
Cölibat.  — Nach  Mandain’s  dem  Alexander  gegebener  Antwort  ist  die  beste 
Lehre  diejenige,  die  Freude  und  Schmerz  von  der  Seele  entfernt.  Die 
griechischen  Weisen  dachten  vielleicht  über  Anderes  vernünftig,  fehlten 
aber  darin,  dass  sie  die  Sitte  über  die  Natur  setzend  sich  scheuten,  nackend 
einherzugehen.  — Verborgen  in  allen  Wesen  erscheint  nicht  der  Geist,  die 
aber  dringen  bis  zum  Feinsten,  die  ihn  durch  die  auf  einen  Punkt  gerichtete 
Erkenntniss  (buddhi)  erkennen,  ein  schwerer  Weg.  (Kathaka  Upan.)  — Der 
vierte  Act  des  Enthusiasmus  besteht  darin , wenn  Jemand  beim  Anblick  der 
körperlichen  Schönheit  an  die  wahre  intelligible  Schönheit  erinnert  wird, 
nach  Plato.  — Nach  den  japanischen  Büchern  brachte  Sjaka  (der  Prah  Pudi 
dsau  der  Siamesen)  neuntind vierzig  Jahre  unter  Anleitung  des  Eremiten  Arara 
Sennin  in  ununterbrochener  Beti-achtung  auf  dem  Berge  Dandokf  zu.  Er 
befand  sich  dabei  beständig  in  derjenigen  Lage  des  Körpers , die  zu  geist- 
lichen Betrachtungen  besonders  vortheilhaft  gehalten  wird,  wobei  die  Füsse 
übereinander  liegen  und  gleichsam  in  einander  geflochten  sind,  die  Hände 
aber  im  Schoosse  gefaltet  ruhen,  doch  so,  dass  die  Damnen  aufgehoben  mit 
den  Spitzen  gegeneinander  stossen.  Die  Wirkung  dieser  Lage  des  Körpers 
soll  so  sein , dass  die  Gedanken  allem  Irdischen  mit  grösster  Kraft  entzogen 
werden  und  dass  der  Körper  gleichsam  sinnlos  ist  und  durch  keine  äussern 
Gegenstände  gerührt  wird..  Der  tiefe  Enthusiasmus  (Safen),  worin  sich  der 
Betrachtende  befindet,  befähigt  den  Sjaki  durch  die  Offenbarung  (Satori), 
die  Lage  und  iimere  Beschaffenheit  von  Himmel  und  Hölle,  den  Zustand  der 
entleibten  Seelen,  ihre  metempsychosischen  Verwandlungen,  den  Weg  zur 
Seligkeit,  die  Regierung  der  Götter  und  eine  Menge  anderer  übernatürlicher 
Dinge  deutlich  und  genau  ausznforschen  (s.  Kämpfer').  — Nach  der 
Bhagawad-Gita , wie  sie  Krishna  dem  Ardschun  vor  der  Schlacht  enthüllt, 
sei  Begierdelosigkeit  zu  erstreben  in  Erhebung  der  Seele  über  die  un- 
mittelbare Werkthätigkeit  der  im  Kampfe  des  Lebens  waltenden  Mächte, 
und  Hoffen  und  Harren  auf  den  Erfolg  sei  zu  vermeiden.  — ,,Der  inmitten 
des  Menschen  stehende  Geist  ist  der  Kleine  ((.'i^um) , der  Körper  ist  das 
Haus , der  Kopf  oder  Schädel  *)  die  Decke , der  Athein  ist  der  Pfeiler , die 


*)  In  der  Mitte  der  llinihOhlen  sullte  (nach  Cnrtcsius)  das  unpaarige,  bewegliche, 
kleine  Gebilde  des  Seelenwesens  in  der  Zirbeldrüse  thronen,  wie  der  Umriss  einer 
Flamme,  pyramideiilürinig  zugespitzt,  als  die  Gcntralsoiine  des  ganzen  Lehens , bis  sie 
Bontecoe,  als  anatomische  Sectionen  das  Fortbestehen  des  Bewusstseins  bei  entarteter 
Zirbeldrüse  nachgewiesen  hatten  , in  den  die  Hälfte  des  Gehirns  vereiiiigeiiden  Balken 
versetzte,  Andere  in  den  gestreiften  Körper,  die  durchsichtige  Scheidewand,  den  Hirn- 
knoten, die  VarolsbrUcke,  die  VierhUgel  u.  s.  w.  Mach  Gail  ist  es  das  Hirn,  das  sieb 
von  seiner  ersten  Entstehung  im  .Muttcrieibe  an  bis  in  das  spateste  Alter  den  Scbttdel  als 
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Speise  ist  das  Seil,‘"  so  wird  der  Mensch  znm  Tempel  Gottes  gesalbt.  — 
Hollaz  vergleicht  (1735)  die  neun  Stofen  des  Heiles  (in  der  ordo  saintis  der 
Dogmatik)  den  Stufen  einer  Leiter,  ohne  deren  erste  man  nicht  in  die 
Höhe  komme.  — Bei  den  Griechen  war  die  Vennitthmg  des  Oben  und  Unten 
durch  den  zur  Erde  gesandten  Himmelsboten  Hermes,  sowie  durch  den  ver- 
götterten Menschen-Eriöser  Heracles  vertreten.  — Eine  Secte  der  Jogis 
hat  einen  Weg,  Vischnu  cn  miniature  anznschauon,  indem  sie  sich  den  Gott 
in  ihrem  Herzen  einbiiden,  ungefähr  von  der  Grösse  einer  oflfenen  Hand,  und 
ihn  so  vom  Kopf  zur  Zehe  verehren.  — Der  Abt  Xerokerkos  (im  11.  Jahr- 
hundert) schreibt  den  Hesychiastcn  (Mönchen  auf  dem  Berge  Athos)  vor : 
,,Wenn  du  allein  in  der  Zelie  bist,  verschliesse  die  Thür  und  setze  dich  ln 
eine  Ecke.  Erhebe  deinen  Geist  von  aiien  eitlen  und  zeitlichen  Dingen, 
lass  Bart  und  Kinn  auf  deiner  Brust  i’uhen,  wende  Augen  und  Gedanken  auf 
die  Mitte  des  Leibes,  die  Gegend  am  Nabel.  Verengere  auch  die  Ausgänge  der 
Luft , um  nicht  aiizuschneli  zu  athmen , und  suche  den  Platz  des  Herzens, 
den  Sitz  der  Seele.  Anfangs  wird  Alles  dunkel  und  trostlos  sein,  wenn  du 
aber  anhältst  und  in  diesem  Thun  Tage  und  Nächte  fortfährst,  wirst  du  eine 
unaussprechliche  Wonne  empfinden , denn  sobald  der  Geist  den  Ort  des 
Herzens  gefunden  hat,  sieht  er  sieh  von  einem  geheimnissvollen  ätherischen 
Lichte  umstrahlt.“  Die  Auachoreten  glaubten,  dass  dieses  Licht  den  Jün- 
gern auf  Berg  Tabor  offenbar  geworden.  Cantacucen  liess  auf  einer  Synode 
das  unerschaffcne  Licht  vom  Berge  Tabor  selbst  als  Glaubensartikel  fest- 
steilen. — Der  Upnekat  sagt:  ,, Man  setze  sich  auf  die  Fersen  und  verschliesse 
die  neun  Pforten  des  Leibes,  die  untern  beiden  durch  die  Fersen,  die  Ohren 
durch  die  Daumen,  die  Augen  durch  die  Zeigefinger,  die  Nase  durch  die 
mittleren,  die  Lippen  durch  die  vier  anderen  Finger.  Die  I,ampe  im  Gefäss 
des  Körpers  wird  dann  bewahrt -vor  Wind  und  Bewegung  und  das  ganze 
Geßss  wird  liclit.  Wie  die  Schildkröte  muss  der  Mensch  alle  Sinne  in  sich 
hineinziehen  und  das  Herz  in  der  Mitte  der  Oeffnung  hüten , dann  wird 
Brahma  in  ihn  eintreten  als  Blitz.  In  dem  grossen  Feuer  in  der  Herzöffnung 
wird  eine  kleine  Flamme  aufwärts  lodern  und  in  ihrer  Mitte  Atma  (Geist) 
sein.  Und  wie  er  alle  weltliche  Inist  in  sich  zerstreut,  ist  er  wie  ein  Habicht 
durch  die  Fäden  des  Netzes  gebrochen  und  mit  dem  Allwesen  Eins  geworden. 
Wie  die  Flüsse,  nachdem  sie  einen  grossen  Raum  durchlaufen.  Eins  werden 
mit  dem  ungebundenen  Meere , so  diese  sich  absondernden  Menschen : sie 
werden  selbst  Atma.  Brahma.“  Ferner:  ,,In  der  Herzhöhle  wohnt  die  un- 
sterbliche Person,  nicht  grösser  als  ein  Däumling,  dort  ist  der  Sitz  des 
Geistes.  Diese  Person  ist  klar  wie  eine  rauchlose  Flamme.  In  dieser  Höhle 
ist  Brahma’s  Wohnung,  sie  gleicht  der  Lotosblume.“  — Die  mohamedani- 
schen  Derwische  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  successive  verschiedenen 
Gliedern  des  Körpers  zu,  worauf  sie  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  fixiren.  bis 
sie  in  den  Zustand  des  Hellseliens  geratlien , wie  Burton  von  denen  in  Sind 
schreibt.  — Die  Absätze  und  Haltpunkte  der  Beschauung  jenseits  des  vierten 
Dhyäna  sind  die  vier  Himmel  der  formlosen  Welt.  Ueber  ihnen  hat  man  bis 
zum  Nirvana  nur  noch  eine  Hemmung,  ein  Hindemiss  (Nirödha)  zu  passiren. 
Nachdem  Shärubu  nach  einander  in  die  vier  Dhs  äna  getreten,  ging  er  in  die 
Bctr:ichtnng(Samadhi)  der  Geburtsausbreitung  in  den  grenzenlosen  Himmels- 
räumeu  (Akä^anantyäyiitanam)  über,  dann  in  die  der  Geburts-ausbroitung 
des  grenzenlos  vollständigen  Il'issens  (Vidjnänantschäyatanam),  dann  in  die 


«einen  Pclsenlempel  baut  und  die  aufgewoi  reneii  Erhabenheiten  und  Verliefniieen,  die 
auch  susserlich  sichtbar  werden,  bildet. 
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€reburtsregioiien  des  Nichts  (AkintsrhanyfiTatanani) , dann  in  die  der  Nicht- 
Idee  und  Nichtig'keit  der  Nicht -Idee  (Nnivasandjnanäsandjnäyatanam), 
dann  in  die  innere  Betrachtung  der  Hinderung  (Nirödha)  und  nachdem  er 
aus  der  inneren  Betrachtung  der  Hinderung  getreten  war,  ging  er  in’sNirvana 
über.  — Haben  die  Sofis  alle  Uneinigkeit  abgethan,  Zweifel,  Lüste,  Be- 
gierden und  sich  selbst  der  Gedanken  entschlagen , so  wird  der  göttliche 
Anhauch  über  sie  kommen,  Gott  wird  ein  geheimes  Gespräch  mit  ihrer  Seele 
halten  und  es  wird  kein  Unterschied  zwischen  dem  Erkennenden  und  dem 
Erkannten  sein.  Bemier  erklärt  le  grand  Mystere  de  la  Cabale  des  Jauguis 
(comme  il  i’est  des  Soufys) , dass  sie  (nach  dem  Fasten)  in  der  Zurückge- 
zogenheit die  Augen  nach  üben  richten,  sie  dann  langsam  zurückführen  und 
beide  gleicbmässig  auf  die  Nasenspitze  concentriren,  wo  sie  aufmerksam  und 
gefesselt  bleiben  müssen , bis  das  Licht  erscheint.  — Dasitzend  schaue  die 
Nasenspitze  an  und  schliesse  Hänrie  und  Füsse  zusammen , den  Geist  voll- 
ständig sammelnd  ; dann  sinne  nach  über  das  Aum  und  denke  unverrückt 
daran,  in’s  Herz  schliessend  den  höchsten  Herrn.  (Jogaviza  Upan.) 

Die  Seele  fühlt  sich  von  der  Gottheit  ergriffen  und  durch- 
dmngen,  gewaltsam  zu  Orakeln  fortgerissen,  und  machtlos,  gleich 
der  klagenden  Sibylle,  wider  ihren  eignen  Trieb  anstrebend,  aber 
schliesslich  verklärt  im  ewigen  Lichte. 

Sowie  von  dem  sinnlich  Schönen  Keiner  zu  reden  vermag,  der  cs  nicht 
geschaut  hat  und  als  Schönes  erfasst , nicht  wer  von  Geburt  an  blind  war, 
so  kann  auch  nicht  von  dem  Glanze  der  Tugend  reden , wer  nicht  gesciiaut. 
wie  schön  das  Antlitz  der  und  aia<pi>oavyij  ist  und  wie  es  weder 

ira  Osten  noch  Westen  so  etwas  Schönes  giebt.  (Plotin.)  — Nach  den  Nos- 
sairicm  ist  die  Einhüliung  Gottes  in  das  Licht,  das  Auge  der  Sonne  nnd 
seine  Offenbarung  in  seinem  Diener  Abd-El-Nor  (Diener  des  Lichtes)  das 
Mysterium  des  Glaubens.  — Die  erste  Bedingung  für  einen  Sofi  ist  (nach 
Ghazzali) , das  Herz  völlig  vou  Allem,  was  nicht  Gott  ist,  zn  reinigen.  Der 
Schlüssel  des  contemplativen  Lebens  besteht  in  demütlügen  Gebeten , die 
der  Andacht  entströmen  und  in  Gottesbetrachtungen , worin  sich  das  Herz 
gänzlich  vertieft.  Das  Ende  des  .Soflsmus  ist  das  völlige  Verschwinden  in 
der  Gottheit.  Die  Offenbarungen  beginnen  vom  Anfang  an  auf  eine  so  deut- 
liche Weise,  das»  die  Sofis,  im  wachen  Zustande,  Engel  und  Senilen 
sehen,  ihre  Stimmen  vernehmen  und  ihre  Gunstbezeigungen  empfangen. 
Dann  erhebt  sich  die  t'erzückung  vou  der  Auffassung  der  Formen  nnd  Ge- 
stalten zu  einem  Grade,  den  kein  Ausdruck  wiederzugebeu  vermag,  und 
den  kein  Mensch  zn  beschreiben  unternehmen  darf,  ohne  dass  seine  Reden 
eine  Todsünde  einschlössen.  Mit  einem  Worte,  die  Sachen  kommen  dahin, 
dass  Einige  sich  in  Gott  aufgelöst  glauben , Andere  mit  ilmi  identidcirt , An- 
dere mit  ihm  vereinigt,  aber  alle  solche  Darstellungen  sind  sündhaft.  — 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  heisst  es  im  Upanishad.  ziehen  sich  ihre  Strahlen 
in  ihren  Mittelpunkt  zurück  und  in  gieicher  Weise  verschwimmeu  die  ver- 
schiedenen körperlichen  Sinne  in  der  Manas  oder  dem  grossen  Gemeinsinn. 
Dann  empfindet  das  Individuum  nichts  und  wird  absolut  leidenschaftslos. 
Ein  solches  Individuum  ist  supta  (schiafend).  Aber  in  der  Stadt  Brahma’s 
(d.  h.  in  dem  Körper  des  Schlafenden)  sind  die  fünf  Pranas  iichtvoll  und 
thätig.  So  lange  die  Thore  des  Körpers  noch  offen  sind  und  das  Herz  au 
der  äusseren  Sinnenwelt  umherstreift,  so  ist  keine  wesentliche  Persönlich- 
keit da,  denn  die  Sinne  sind  getheilt  nnd  jeder  ist  für  sich  thätig.  Wenn 
sie  aber  von  der  Herzgegend  entfernt  werden , so  schmelzen  sie  zusammen. 
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werden  tu  einem  gemeinsehaftlichen  Sinne,  das  Individuum  erlangt  seine 
wahre  PersRnlichkeit  in  dem  Liclite  dieser  Pranas,  und  wrihrend  die 
Thore  des  Körpers  geschlossen  sind  und  er  sich  in  einem  Zustande  von 
tiefem  Schlafe  und  körperlicher  Insensibilität  befindet,  wird  er  innerlich 
wach  und  geniesst  die  Früchte  seiner  Kenntniss  des  Brahma  täglich, 
während  der  Dauer  dieses  gesegneten  Sehlaft's.  Er  sicht  alsdann  Alles 
aufs  Neue  (aber  mit  verschiedenen  Augen),  was  er  in  seinem  gewöhn- 
lichen wachenden  Znstande  thut , er  sieht  alle  Dinge  zusammen , sichtbare 
und  unsichtbare , hörbare  und  unhörbare , bekannte  oder  unbekannte , und 
da  Atma  (der  reine  Geist)  selbst  der  Urheber  aller  Thätigkeit  ist , so  ver- 
richtet er  gleiclifalls  in  seinem  Schlafe*  alle  Handlungen  und  nimmt  seine 
ursprüngliche  Form  wieder  an.  Um  zu  diesem  Standpunkte  zu  gelangen, 
müssen  die  Sinne  und  Wünsche  aufgeschlossen  werden  und  im  Innern  des 
Körpera  muss  diese  Kraft  in  die  Pfortader  eintreten  nnd  den  Fluss  (die  Ab- 
sondening  der  Galle)  verhindern , denn  zn  solchen  Zeiten  binden  die  Manas 
diese  Ader , den  Weg  der  körperlichen  Leidenschaften  zusammen  und  dann 
sieht  der  Schläfer  keine  Phantasmen  mehr,  sondern  er  wird  ganz  Geist 
(Atma) , Licht  und  er  sieht  die  Dinge  nicht , wie  sie  ihm  von  den  Sinnen 
dargesteilt  werden , sondern  wie  sie  wirklich  in  sich  selbst  ezistiren.  — 
,,Bei  der  Annäherung  einer  göttlichen  Wahrsagung,  sagt  Jainblichus , fängt 
das  Haupt  an , sich  zu  neigen  und  die  Augen  schliessen  sich  unwillkürlich, 
es  ist  gleichsam  ein  Mittelzustand  zwischen  Schlafen  und  Wachen.  Das 
Leben  der  Seele  ist  dopjrelt.  Ein  Tlieil  hängt  dem  Körper  an , ein  Theil 
kann  sich  davon  trennen  und  ist  göttlicher  Natur  (altera  divina  est  separa- 
bilis).  Wenn  die  Seele  sich  mit  den  Göttern  zu  vereinigen  strebt,  so  erhält 
sie  die  Macht  und  Fähigkeit , Alles  zu  erkennen , was  war  und  was  sein 
wird,  sie  erleuchtet  alle  Zeiten  und  betrachtet  alle  sieh  ereignende  Dinge, 
ordnet  sie  auch  schon  im  Voraus,  wie  es  sich  geziemt,  was  zu  ordnen, 
heilen  und  verbessern  ist.  Das  Gebet  führt  zu  aufrichtiger  Vereinigung 
mit  Gott.  “ — Durch  strenges  Fasten  , während  er  in  tiefster  Betrachtung 
lebte,  gerieth  Plotin  vielfach  in  Ekstase,  worin  er  jedes  Menschen  Sitte 
sofort  erkannte  und  die  verborgensten  Dinge  ausfand.  Nach  Porphyrins 
gelangte  Plotin  auch  zu  der  unmittelbaren  Anschauung  Gottes  (durch  die 
.ahstraete  Contemplation) , der  über  alles  Sein  und  Denken  erhaben  ist.  In 
ihrer  Hinneigung  zu  dem  Göttlichen  schwingt  sich  die  Seele  in  die  Region, 
wo  kein  Böses  mehr,  sondern  nur  Friede  ist , und  erhält  da  ihr  wahres 
Leben  in  der  stillen  Beruhiamg  mit  dem  Ewigen , wodurch  die  Schönheit, 
Gerechtigkeit  und  Tugend  erzeugt  wird , nnd  die  w’ahre  Kraft  des  geistigen 
Menschen  : denn  in  der  vollkommenen  Vereinigung  mit  Gott  schaut  die  Seele 
in  sieh,  in  Gott  verklärt  und  erfüllt  mit  dem  göttlichen  Uchte , ohne  alle 
irdische  Schwere,  die  nur  bei  der  Verdunkelung  wieder  ihre  Macht  zeigt.  — 
In  der  höchsten  Ausehannng  ist  (nach  Plotin)  die  Seele  völlig  ruhend,  zn 
Nichts  mehr  hinncigend , das  Schöne  übersteigend  und  über  den  Chor  der 
Tugenden  hinaus,  sowie  einer,  der  in  das  Allerheiligste  eingegangen  ist  und 
die  Bildsäuien  des  Tempels  hinter  sich  gelassen  hat,  welche  bei  dem  W'icder- 
austritt  die  ersten  Anschauungen  sind,  die  sich  darstellen.  Diesej!  sind  der 
Ordnung  nach  die  zweiten  Anschauungen,  die  sich  darstellen  nach  der  ersten, 
innigsten  Anschauung,  deren  Gegenstand  kein  Bild  (Object)  ist.  Doch  ist 
diese  Anschauung  vielleicht  nicht  einmal  eine  Anschauung,  sondern  eine 
andere  Art  des  Sehens,  ein  Aussichlieranstreten , eine  Erhöhung  nnd  Ver- 
einfachung seiner  selbst , im  Denken  der  Ruhe  (s.  Kimemofer').  — In  der 
Vision  Jesaias',  des  Sehers,  heisst  es : ,,der  Engel,  der  geschickt  war. 
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um  das  Gesicht  su  aeigen , war  nicht  aus  diesem  Firmament  und  nicht  einer 
von  den  glorreichen  Engein  dieser  Welt , sondern  kam  aus  dem  siebenten 
Himmel.“  Jesaias  wird  durch  die  anderen  Himmel , in  denen  er  herrliche 
Throne  und  Fürsten  findet,  zum  siebenden  geführt,  wo  die  Heiligen  von  Abel 
an  wohnen.  Der  Erde  zunächst  findet  er  Streit  und  Kampf  mit  Saniael. 
— Sobald  (auf  den  Tongainseln)  sieh  (zurBefragnng  derGötter)  Alle  (Häupt- 
linge und  Volk  untermischt)  um  den  Priester  gesetzt  haben , wird  dieser  als 
ein  Begeisterter  betrachtet,  indem  man  glaubt,  dass  von  diesem  Augenblick 
an  der  Gott  in  ihm  wohne.  Er  sitzt  ziemlicli  lange  in  tiefem  Schweigen, 
die  gefalteten  Hände  vor  sich  hinhaltend.  Während  der  Austheilung  des 
Kawatrankes  beginnen  die  Häuptlinge  die  Befragung.  Spricht  er  (mit 
niedergeschlagenen  Augen) , so  beginnt  er  gewöhnlich  in  einem  tiefen  und 
sehr  veränderten  Tone  der  Stimme , der  allmälig  bis  zu  seiner  natürlichen 
Höhe  steigt  und  zuweilen  über  diese.  Alles , was  er  sagt , wird  für  OflFcn- 
harung  des  Gottes  gehalten  nnd  der  Priester  redet  deshalb  in  der  ersten 
Person , als  ob  er  der  Gott  wäre.  Zuweilen  aber  bekommt  seine  Phy- 
siognomie etwas  Wildes , sein  Auge  blitzt  und  sein  Körper  ist  in  Erschütte- 
rung beim  Drange  des  inneren  Gefühls.  Ein  Zittern  geht  ihm  durch  alle 
Glieder,  der  Schweiss  bricht  in  dicken  Tropfen  an  der  Stirn  hervor,  seine 
Lippen  werden  schwarz  und  zucken  convulsivisch.  Endlich  ergiesst  sich 
ein  Strom  von  Thräuen  aus  seinen  Augen,  seine  Brust  wird  vom  stürmischen 
Drange  gehoben  nnd  die  Worte,  die  er  sagen  will,  stammelt  er.  Hat  ihn, 
mit  alhnäligcr  Abnahme  der  Symptome , die  Exaltation  verlassen , so  ist  er 
einige  Zeit  abgespannt  und  nimmt  dann  einen  Streitkolben , der  zu  diesem 
Zweck  neben  ihm  hingelegt  ist , in  die  Hände , wendet  ihn  um  und  um  und 
betrachtet  ihn  aufmerksam.  Er  wirft  dann  die  Blicke  sehr  ernsthaft  auf 
die  Zuschauer  zn  beiden  Seiten,  und  dann  wieder  auf  den  Streitkolben,  hebt 
dann  mit  gleichem  Ernste  die  Augen  empor,  schlägt  sie  abermals  nieder 
und  wiederholt  einigt;  Male  das  stiere  Hinblicken  bald  auf  die  Keule , bald 
auf  seine  Umgebung.  Endlich  erhebt  er  auf  einmal  die  Keule  und  nach  der 
Pause  fast  nur  eines  Augenblicks  schlägt  er  mit  ihr  den  Erdboden  oder  die 
nächste  Wand  d<;s  Hauses  mit  grosser  Heftigkeit.  Mit  diesem  Schlage  ver- 
lässt ihn  der  Gott  sogleich  ganz.  Der  Priester'  steht  auf  und  geht  aus  dem 
Kreise  in  den  Haufen  der  Zuschauer.  — ,,In  sich  betrachtet  (sagt  Jacob 
Böhme)  ist  Gott  die  ewige  Einheit,  als  das  nnmässlich  ewige  Gut,  das 
nichts  vor,  noch  hinter  sich  hat,  ohne  alle  Nützlichkeiten  und  Eigenschaften, 
das  ohne  Ursprung  der  Zeit  in  si(;h  selbst  nur  Eins  ist,  als  eine  eitle  Lauter- 
keit ohne  Berührung,  welches  nirgends  keinen  Ort  noch  Stelle  hat,  noch 
bedarf  zn  seiner  Wohnung,  sondern  ist  zugleich  ausser  der  Welt  und  in  der 
Welt  und  tiefer,  als  sich  ein  Gedanke  schwingen  mag.  Es  ist  ein  ewig 
Nichts,  von  dem  man  keinen  Gedanken,  noch  Bild  machen  kann.  Die 
allergeheimsten  Gottesschauer  in  ihrer  hohen  nnd  tiefen  Erkenntniss  haben 
endlich  müssen  bekennen,  dass  Gott  in  sich  selbst  nicht  anders  als  per  nega- 
tivam  möge  erkannt  werden,  d.  h.  aus  dem,  was  er  eigentlich  nicht  ist.“ 
Jede  Keligion  muss  Mystik  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  haben,  sonst 
kann  sie  wohl  ein  philosophisches  Wissen . aber  keine  Religion  sein , sonst 
entspricht  sie  nicht  der  zweiten  Function  der  Seele,  dem  Gemüthe  oder  Ge- 
fühle (s.  Eu'alil).  — ,,Die  Mystik  (sagt  Eschenmeyer)  hat  ihr  Gebiet  und 
ihren  Werth  nur  in  der  Religion.  Der  Mysticismiis  ist  ein  religiöses  Schauen, 
ein  Schauen  in  einem  Helldunkel,  in  dem  aus  der  unergründliclien  Tiefe  der 
Gottheit  einzelne  Strahlen  hervorbrechen,  welche  (obgleich  an  sich  unnenn- 
bar) doch  das  sterbliche  Wort  noch  fassen  will,  sie  aber  nicht  mehr  fassen 
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kaDn,  ab  im  lebendigen  Bilde,  im  glühenden  Gefühle,  in  der  deutnnge- 
vollen  Mythe  nnd  in  den  profanen  Augen  verschlossenen  Symbolen.  Die  My- 
stik liest  die  goldenen  Buchstaben  der  Inschriften , die  an  den  Pforten  des 
Himmels  stehen , aber  da  sie  die  Sprache  des  Himmels  noch  nicht  versteht, 
weil  alle  ihre  Züge  nnd  Hieroglyphen  verschlungen  sind , so  übersetzt  sie 
dieselben  in  ihre  Gefühls-  und  Dichtungssprache,  nur  verständlich  dem, 
in  welchem  jenes  Schauen  lebendiger  geworden  ist,  ganz  unversLäudlich 
aber  dem,  der  nicht  über  seine  Begriffswelt  hinaus  kommt.“  — Tauler  be- 
schreibt die  Seele  als  ein  Licht  Gottes,  das  nach  dem  Bilde  des  Wortes 
(Logos),  als  des  ersten  Meisters , geschaffen  und  mit  Gottes  Wesen  und 
Siegel  bestätigt  ist,  dessen  Charakter  das  ewige  Wort  (Logos)  ist  (s.  Eioald). 

— Die  Methodistenprediger  in  Indiana  (1853)  nennen  das  bretteme  Gerüst, 
von  dem  sie  in  den  Camp-meetiugs  reden , den  lleaven , und  Jeder , der 
diesen  Himmel  tretritt , wird  durch  den  heiligen  Geist  in  Ekstase  geworfen. 

— Jacobi  suchte  die  Möglichkeit  einer  Erkenntniss  des  Uebcrsintilicheu 
durch  Annahme  der  auf  Nöthigung  des  Gefühls  beruhenden  Vernunftau- 
sefaanung  zu  beweisen.  — Nach  den  Chinesen  gew’ährte  der  Planet  Venus, 
den  Foe  (Xaca  der  Japanesen)  einst  vor  Sonnenaufgang  betrachtete . ihm 
eine  vollkommene  Erkeuntniss  des  ersten  Ursprimgs  und  erfüllte  ihn  mit 
Erleuchtung.  — r Nach  Tauler  kommt  die  Seele  durch  Kreuzigung  ihrer 
I^eidenschaften  nnd  Laster,  durch  Uebung  der  Tugenden,  durch  Absonde- 
rung und  Verleugnung  ihrer  selbst,  ihrer  Begierden,  ihres  Willens,  ihrer 
Eigenliebe,  aller  Thätigkeiten  und  aller  erschaffenen  Dinge,  wieder  zu  ihrem 
innersten  Grunde , worin  sie  Gott  sucht  und  endlich  findet , der  sich  dort 
durch  die  Geburt  seines  göttlichen  Wortes  und  durch  die  Eingebung  seines 
heiligen  Geistes  offenbart,  und  erhält  sich  dann  durch  eine  dauerhafte  und 
immerwährende  Einkehrung  in  diesem  Stande  der  luneriiehkeit , in  welchem 
Gott  in  ihr  seinen  Willen,  seine  Wunder  und  seine  absonderlichen  Führungen 
hervorbringt. 

Bald  ist  es  der  Taumel  des  trunkenen  Gottes , bald  der  Rausch 
des  Tanzes  und  des  Klanges,  was  das  geistige  Leben  bewegt. 

Die  pseuilo-clementinischcn  Homilien  stellen  der  dämonisch  täuschen- 
den Ekstase  das  immanente  Bewusstsein  als  iftrpvioy  xat  dtyyuov  Ttyivua 
entgegen,  das  nicht  nur  die  Propheten,  sondern  alle  Frommen  in  sich  tragen. 

— Die  Tantra-Secte  der  Pasupatias  schreibt  in  ihrem  Ritual  ihren  Anhän- 
gern vor , sich  wie  Leute  in  grosser  Entzückung  und  Ekstase  zu  betragen, 
also  zu  lachen,  zu  tanzen,  wie  ein  Stier  zu  brüllen  und  zwi.schen  allem  die- 
sem Gebete  herzusagen  ; ferner  zu  thim , als  schliefen  sie , sich  lalim  zu 
stellen,  nnzusammeuhängend  zu  redim  und  bei  vollem  Verstände  die  Wahn- 
sinnigen zu  spielen.  — WahrhafU!r  Offenbarung  Licht  | Das  wirst  du  nur  inr 
Rausch  empfahn,  ( Denn  dass  derUnberaiischte  nicht  j Ganz  finster  sei.  das 
ist  ein  Wahn.  (Hafis.)  — Die  Indianer  in  Miniseuk  nannten  den  Branntwein 
Teufelsblut,  weil  der  Teufel  oder  einer  der  ihm  unterworfenen  Geister  bei 
der  Verfertigung  mitgewirkt  haben  müsse.  (Ileckewelder.)  — 

.Schall,  o Trommel,  hall,  o Flöte  1 Allah  hu  1 
Wall  im  Tanze,  Morgeuröthe  1 Allah  hu! 

Lichlseel’  im  Planetenwirhel,  Sonno  vom 
Herrn  im  Mittelpunkt  erhöhte  1 Allah  hu! 

Herzen!  Welten!  Eure  Tänze  stockten,  wenn 
Lieb’  im  Centrum  nicht  geböte,  Allah  hu! 

Unsers  Liebereigens  Leiter  reicht  hinauf, 
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Ueber  Sonn’  und  Horgearötbe,  Aliah  hu ! 

Rausche  Meer,  am  Fels  im  Sturme,  Gottes  Preis, 

Nachtigall  um  Bosen  döte,  Allah  tui ! ' 

Seel  -,  willst  ein  Stern  dich  schwingen,  um  dich  selbst, 

. . Wirf  von  dir  des  Lebens  Nöthe,  Allah  hu ! 

Wer  die  Kraft  des  Reigens  kennet,  lobt  in  Gott, 

Denn  er  weiss,  wie  lucbe  tödte.  Allah  hn  ! (Eumi.) 

Um  das  Nervensystem  für  die  Wirkungen  des  Haschisch  vorzubereiten,  fastet 
der  Haschasch,  isst  niu-  leichte  Vegetabilien  und  keine  Spirituosen,  mehrere 
Tage,  ehe  er  das  Confect  niuimt  oder  raucht.  Im  Yemen  dient  Kat  (Ce- 
lastrus  edulis)  zur.  Berauschung.  — Die  Mystiker  des  Siwa-Cultus,  denen 
Ra-ma-si-wa-ja  (Preis  dem  Siwa)  als  mystische  Formel  gilt,  lieben  es,  das 
Wel)cn  des  Gottes  in  dem  Herzen  seiner  Liebhaber  unter  dem  Bilde  eines 
Tanzes  vorzustellen.  ^ — Nach  Ihn  Tofaii  gelangt  man  zu  der  mystischen 
Vereinigung  (ittisal)  durch  das  Drehen  der  Derwische,  Schwindel  erregend, 
sich  in  eine  Höhle  einschliesseud , den  Kopf  gesenkt,  die  Augen  geschlossen 
imd  jeder  fühlbaren  Idee  entfremdet.  — ,,Zu  der  iiitelligiblen  Welt  erhebt 
sich  der  menschliche  Geist  auf  einem  dreifachen  Wege,  auf  dem  der  Musik, 
auf  dem  der  Liebe  und  auf  dem  der  Philosophie,“  erklärt  Porphyrius  in 
seinen  Euneaden.  Wir  drehen  uns  (sagt  Porphyrius)  um  Gott  (die  Himmels- 
seele), wie  in  einem  Chor-Reigen,  selbst  wenn  wir  uns  von  ihm  wenden,  be- 
wegen wir  uns  um  ihn.  Nicht  immer  wenden  wir  unser  Auge  zu  ihm , aber 
wenn  wir  es  thnn,  zieht  sogleich  Ruhe  und  Zufriedenheit  in  uns  eiu  und  eine 
imanssprechlielic  Harmonie , die  dieser  göttlichen  Bewegung  eigenthünilieh 
zukömmt. 

Im  schwärmerischen  Gebete,  in  der  Gluth  des  hingebenden  Glau- 
bens, manifeslirt  sich  die  Kraft  der  Gottheit. 

Bei  den  grossen  Revivals  unter  den  irländischen  Protestanten  (1859) 
manifestirte  sich  der  heilige  Geist  in  noch  weit  kräftigerer  AVeise , als  in 
America  durch  das  sti  iking  down  der  Brüder  in  Häusern  und  Strassen , be- 
sonders wenn  sie  .Säufer  mid  Raufbolde  waren , worauf  dann  meistens  eine 
wunderbare  Bekehrung  beim  Erwachen  cingetreten  wäre.  In  einem  Berichte 
wird  die  Kirche  um  einige  Unterstützung  gebeten,  da  viele  der  Helfer  aus 
Ueberfüllung  mit  Ge.schäften  schon  den  Verstand  verloren  hätten.  — In 
Jaffa  sammeln  die  Christenkinder  während  der  Fastenzeit  Almo.sen , um  die 
Figur  eines  Juden  zu  verfertigen,  der  aus  Rache  für  die  Kreuzigung  gemar- 
tert und  verbrannt  wird.  — Das  Frühliugsfest  desKoupalo  wurde  durch  das 
der  heiligen  Agrippina  ersetzt,  die  von  den  Slawen  Koupalnitza  genannt 
wird.  — Nachdem  die  Manichäer  in  Ekstase  auf  der  Erde  gelegen,  fingen 
sie  an  zu  prophezeien,  als  ob  aus  einer  tiefen  Höhle  hervorko|umend , wie 
es  die  Anabaptisten  machten.  {Je  Jlemond.)  — Unter  der  Armen-Bünder- 
schaft  verstehen  die  Herrenhuter  die  gründliche  Erkenntniss  unseres  tiefen 
Verderbens,  wobei  man  gänzlich  überzeugt  sei , dass  man  nichts  bes.ser  sei, 
als  der  gottloseste  Mensch  unter  der  Sonne  (gesetzt  auch  , dass  man  sich 
wenig  oder  keine  bösen  Thaten  vorzuwerfen  hätte),  indem  ohne  eine  griind- 
liehe  Kenntniss  seines  eigenen  Elends  der  Sünder  den  Heiland  nicht  recht 
lieb  haben  könnte.  {Oldendorp.)  — Siwa,  im  Anfänge  des  Caliyuga  ver- 
schwindend, um  die  Brahmanen  zu  belehren,  trug  im  Himalaya  das  Joga- 
System  seinen  Schülern  (Soeta,  Svetasva,  Svetasikha.  Svetalohita)  vor.  — 
Während  Whitfield’s  Aufenthalt  in  New-England  heisst  es  in  einem  Briefe; 
,,Man  hört  durch  einander  Singen,  Schreien,  Lachen,  Beten.  Andere  Male 
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fallen  sie  in  Convnlsionen , Visionen , Verzücknnffen.  Wenn  sie  aus  diesen 
erwachen , erzählen  sie  unsinnige  Geschichten  von  Himmel  und  Hölle  und 
wen  und  was  sie  dort  gesehen.  Während  ihrer  Verzückung  hören,  sehen 
und  fühlen  sie  nicht , ganz,  wie  wenn  sie  todt  wären.  Manche  Erscheinun- 
gen, die  die  Neubekehrten  während  ihrer  Anßlle  haben , schreiben  sie  dem 
Geiste  Gottes  zu,  Andere  halten  sie  für  Werke  des  Teufels,  die  Vernünftigen 
aber  erklären  sie  für  Folgen  einer  Störung  des  GcJiims.  In  manchen  Städ- 
ten kamen  Einzelne  durch  das  Fasten,  Nachtwachen  u.  s.  w.  zu  einem  sol- 
chen Grade  der  Verrücktheit,  dass  sie  an  Ketten  gelegt  werden  mussten.“  — 
,,Als  ich  das  Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  und  sieben  Monaten  erreicht 
hatte,  erzählt  die  heilige  Hildigard,  drang  ein  feurig  erglänzendes  Licht  ans 
dem  geöffneten  Himmel  in  mein  ganzes  Gehirn  und  entzündete  mein  Herz  und 
meine  Brust,  einer  Flamme  gleich,  welche  nicht  brennt,  aber  wärmt,  oder  wie 
die  Sonne,  welche  den  Gegenstand,  auf  den  ihre  Strahlen  fallen,  dnreh- 
glüfat.  Und  plötzlich  kam  die  Gabe  auf  mich,  die  heilige  Schrift  zu  verste- 
hen und  zu  erklären,  br^sonders  den  P.-^alter,  die  Evangelien  und  andere 
Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments,“  — Wie  bei  den  Covenanters  in 
Schottland  kam  den  Trembleurs  (Zitterem)  der  Cevennen  die  Gal)e  (oder  In- 
spiration) meist  an  den  ihren  Verfolgern  unbekannten  Versammlungsörtem, 
wo  sie,  unter  Singen  von  Psalmen  und  Auslegen  der  Bibel,  plötzlich  nieder- 
stürzten. und  dann  nach  Eingebung  des  Geistes  predigten.  — Messmer’s  Haupt- 
zweck war  stets  in  dem  Nervensystem  convulsivische  Zustände,  als  Krisis, 
hervorznrufen , und  erst  mit  Puysegur  kamen  die  mildern  Manipulationen, 
ohne  directe  Berührung,  in  Gebrauch.  — Nach  sechs  Jahren  seines  Ein- 
siedlerlebens verkündete  Godam  fünf  seinen  Schülern , dass  er  endlich  alle 
irdischen  Prüfungen  besiegt  habe.  Um  Mitternacht  beschloss  er  seine 
Üehung  der  Frömmigkeit  und  der  Betrachtungen  und  am  Morgen  verkündete 
er  zum  zweiten  Male,  dass  er  zur  höchstim  Stufe  des  vollkommenen  und 
hochheiligen  Lebens  eines  Gerechten  gelangt  und  jetzt  die  Zeit  gekommen 
sei  zur  Ansbreitung  des  wahren  Glaubens  und  der  Erkenntniss  der  Gottheit 
in  der  ganzen  Welt.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  verbreitete  sich  unter  dem 
Volke,  das  ihn  (obwohl  seine  Neider  behaupteten,  dass  der  Sohn  des  Königs 
vonMagad  sich  in  einem  Zustand  derVci-standeszcrrüttnng  befände)  Burchan 
Baktschi  oder  Schigemnni  (der  Busse  gethan  hat  im  Geschlecht  Schige) 
nannte.  Dennoch  wies  er  die  Auffordernngen  des  mächtigen  Esruwa  Tcng- 
geri  und  des  Hcn-schers  ans  dem  Geschlecht  Macharansa,  die  Kettnng  unter 
dem  Volke  zu  verbreiten,  noch  zurück,  bis  Churmusta  Tenggeri,  von  seinen 
Gcisteni  umgeben , zu  seiner  Anbetung  herbeikam , ihn  um  Erlösung  der 
Geschöpfe  bittend.  Diese  AVorto  hörend , erstaunten  seine  Schüler  und  sie 
sprachen:  ,,Wenn  die  Heiligkeit  unseres  Lehrers  wahrhaft  ist,  so  lasst  uns 
vor  ihm  unsere  Anbetung  verrichten.“  Das  war  der  Augenblick  ihrer  Prü- 
fung. Sie  wendeten  unverrnckt  ihre  Blicke  auf  sein  Angesicht,  um  sich  von 
der  Wahrheit  zu  überzeugen.  Dshanschi  Goding  besiegte  zuerst  durch  sei- 
nen Glauben  alle  ihn  beunruhigenden  Zweifel,  fiel  zur  Erde  und  erwies  ihm 
göttliche  Ehre , indem  er  neunmal  um  sein  Zelt  (seine  Jurte)  umherging. 
Seinem  Beispiel  folgten  die  übrigen  vier  Schüler  und  sprachen;  ,,Wenn  du 
der  Gerechteste  der  Men.schen  bist,  so  lasses  dir  gefallen,  dich  auf  dem 
Throne  aller  vorherigen  Gerechten  in  Barnaschi  niederzulassen  und  beginne 
die  Belehrung  alles  A'olkcs.“  Sein  Gesicht  erglänzte  von  göttlicher  Grösse, 
er  ging  nach  Barnaschi , umkreiste  dreimal  die  Stadt  und  liess  sich  auf  dem 
Throne  nieder,  als  Ortschilnn-cbektschi  Burchan , Altano-tschidektschi  und 
Gerili-saklktschi,  als  Stifter  und  Gebieter  der  drei  ältesten  Epochen  dea 
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Glaubens.  Dann  wurde  errichtet  der  heilige  Ort  des  ältesten  Throns  aller 
Gerechten.  (Timkowsky .) 

Der  Grieche  schmückte  das  Firmament  mit  dem  glänzenden 
Olymp,  der  eontemplative  Orientale  erhob  jenseits  desselben  die  Stu- 
fenfolge seiner  Himmel , in  denen  er  einst  in  passiver  Ruhe  zu  ver- 
schwimmen hoffte.  Für  uns  sind  die  Fäden  zerrissen,  die  der 
Grieche  an  das  Firmament  knüpfte  und  seitdem  dieses  sich  in  blaue 
Lüfte  audöste , giebt  es  keinen  festen  Boden  mehr , wohin  wir  die 
Götter  stellen  könnten.  Aber  auch  die  Ruhe  des  Nirvana  ist  uns 
versagt,  denn  in  ewiger  Bewegung  wirken  die  Kräfte  des  unend- 
lichen Kosmos  zusammen  zur  ausgleichenden  Harmonie , und  nur  in 
harmonisch  allseitiger  Erfüllung  seiner  Geisteskräfte  kann  der  Mensch 
sich  selbst  genügen. 

Das  erste  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins,  der  erste 
Schritt  von  dem  sinnlichen  Vegetiren  des  Thieres  zur  Menschlichkeit 
ist  Mystik , die  nothwendige  Mystik  der  Natur.  Jeder  Fetischdienst 
ist  mystisch,  und  um  so  dunkler  und  tiefer,  je  roher  und  unverständ- 
licher er  ist.  Beginnt  der  Mensch  allmählig  die  relativen  Verhält- 
nisse seiner  Umgebung  mehr  und  mehr  zu  veretehen  und  erkennen, 
so  bildet  er  sich  klar  abgeschlossene  Denkgebäude , die  sich  in  den 
philosophischen  Systemen  fortbilden.  Wessen  Geist  mit  der  Aus- 
arbeitung in  Anspruch  genommen  ist,  wird  darin  genügende  Beschäf- 
tigung finden,  ohne  nach  Weiterem  zu  verlangen.  Wer  über  das 
Einzelne  hinweg  auf  das  Allgemeine  blickt,  wird  den  Mangel  eines 
befriedigenden  Abschlusses  im  Ganzen,  den  ihm  einseitig  speculirende 
Metaphysik  nicht  geben  kann,  fühlen  und  sich  mit  der  Sehnsucht  nach 
einem  Höheren  durchdringen.  Ihre  Stillung  wird  er  leichter  aus  der 
Mischung  verechiedener  Elemente,  mit  denen  die  historische  Ent- 
wicklung die  Religionen  angefttllt  hat,  schöpfen  zu  können  glauben, 
und  der  Philosophie  gegenüber  flüchtet  sich  die  Mystik  in  die  Reli- 
gion, aber  ihrer  eigentlichen  Wesenheit  nach  gehört  sie  der  einen  nicht 
mehr  als  der  andern,  sondern  der  Natur  selbst  an,  den  an  sich  gege- 
benen Verhältnissen  des  Menschen  zu  s«*iner  Umgebung.  Wahre  Er- 
füllung der  Mystik,  in  der  Aufhebung  des  Gegensatzes  von  Glauben 
und  Wissen , wird  erst  in  unserer  Zeit  möglich  werden , wo  die  Er- 
kenntniss  der  Harmonie  des  Kosmos  durch  sich  selbst  zu  jenem  har- 
monischen Aufgehen  in  das  All  führt , das  als  Grundgedanke , als 
' sehnsüchtiges  Hoffen,  alle  Ergüsse  der  Mystiker  durchzieht.  Die 
Einheit  der  harmonischen  Mystik,  die  Potenzirung  des  Individuums  in 
der  Gottheit , muss  aber  im  erwachsenen  Mannesalter  organisch  aus 
dem  Geiste  als  das  nothwendige  Resultat  des  denkenden  und  for- 
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sehenden  Verstandes  hervorwachsen,  statt  sich  schon  in  der  üebergangs- 
periode  der  Geschlechtsentwicklung  in  jenen  phantastischen  Träume- 
reien zu  verlieren , die,  wenn  auch  nicht  mit  Bewusstsein  das  Priiicip 
der  sinnlichen  Liebe  proclamiren , doch  ans  ihr  hervorgegangen  und 
durch  jeden  Schwärmer  wieder  auf  sie  zurückgefülirt  werden  können. 
In  ihrer  selbstbewussten  Ueberwindung  liegt  das  Geheimniss  der  Wie- 
dergeburt und  sie  in  ihrem  organischen  Wachsthum  zu  unterstützen, 
muss  der  Unterricht  die  Pfade  der  erst  allmäblig  zu  erwerbenden  Er- 
kenntniss  lehren,  wogegen  die  directe  Miltheilung  eines  abgeschlosse- 
nen Horizontes  in  den  gegebenen  Religionsdogmen  den  Geist  zu  fiüh- 
reifeii  Productiouen  zwingt,  und  ihn  bald,  erschöpft  und  ermattet,  in 
unvollendeten  Formen  verknöchern  lässt,  abgestorben  für  jedes  selbst- 
ständige W’eiterschalTen. 

Die  mystische  Erfüllung  in  dem  letzten  Urgrund  kann  in  der 
Contemplation  zwei  Wege  wählen,  entweder  den  der  subjectiven  Ver- 
senkung in  sich  selbst,  der  zu  der  areopagitischen  Finstemiss  des 
göttlichen  Lichtes  führt,  oder  den  des  ungehinderten  Ausströmens  der 
Gedanken  in  die  objective  Umgebung,  wodurch  sie  im  buddhistischen 
Nirvana  vei’fliegen , wäh  end  sie  sich  im  Sofismus  pantheistisch  an 
das  Ganze  der  Natur  heften  in  allen  ihren  Gestaltungen.  Liegt 
schon  vorher  die  religiöse  Vorstellung  der  Gottheit  in  dem  Gemütlie, 
BO  wird  man  dieses  Ausströmen,  ehe  seine  Ideen  sich  noch  ganz  auf- 
gelöst haben,  durch  den  Hintergrund  jener  beschränken  (wie  in  den 
deistischen  Beeten  Indiens,  die  auch  im  Buddhismus  selbst  oft  die 
Spitze  der  Gottheit  abtrenuen)  und  diese  neue  Vereinigung  dann,  als 
Liebe,  empfinden.  Das  in  der  Aussenwelt  positiven  Stoff  der  Erfah- 
rungen einsangeude  Verfahren  der  Buddhisten  wird  eine  künstlerischere 
Entwicklung  znlassen , als  das  der  mystischen  Theologen , das  sich 
sogleich  in  die  unverständlichen  Dunkelheiten  der  somatischen 
Grundlage  des  psychischen  Lebens  verliert , aber  die  Bedeutung  bei- 
der wird  nur  in  der  Psychologie  erklärt  und  zeigt  sich  als  ein  abstra- 
hirendes  Denken , das  das  Individuum  zum  beseligenden  Gefühle  der 
absoluten  Freiheit  (das  hervorbrechende  Licht  der  Mystiker  oder  das 
Verschwinden  im  Nichts)  (Ührt,  und  zwar  um  so  früher  und  vollstän- 
diger, je  allgemeiner  es  sich  (da  kein  bestimmter  Gedanke  festgehal- 
ten werden  darf)  von  vontherein  in  seinen  Speculationen  gehalten 
hat  weshalb  die  kritisch  grübelnden  und  genau  alle  Relativitäten  er- 
forschenden Philosophen  nur  selten  diesen  Standpunkt  erreichen , ob- 
wohl sie  ihn  vielfach  durch  ihre  Identitätslehren  angestrebt  haben. 
Das  physiologische  Gesetz,  das  zu  Grunde  liegt,  ist  die  dem  Nerven- 
system inhärirende  Accumulation  der  Wirkungen  zu  selbstständiger 
Fortpflanzung,  wie  sie  sich  nicht  nur  in  den  von  den  sympatldschen 
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Ganglien  abhängigen  Organen , sondern  auch  vielfach  in  den  motori- 
schen Muskeln  beobachten  lässt , und  Jeder  an  sich  selbst  erfahren 
kann  durch  die  grössere  Elasticität  seines  Schrittes,  wenn  er  längere 
Zeit  in  gleichmässigem  Rhythmus  fortgegangen  ist.  ln  derselben 
Weise  gewinnen  die  Gehirnsehwingungen  der  Gedankenreihen,  wenn 
sie  lange  und  wiederholt  in  denselben  Hin-  und  Herbewegungen  ge- 
übt wurden,  schliesslich  einen  selbstständigen  Impetus,  durch  den  sie 
gleichsam  aus  dem  Bereiche  des  Bewusstseins  hinausfliegen  und  den 
Körper  mit  jenem  ungewohnten  Wonnegefülil  zeitlicherund  räumlicher 
Schrankenlosigkeit  dnrchströmen , wie  es  immer  von  den  Verzückten 
in  demselben  Sinne,  wenn  auch  mit  verschiedenen  Worten  beschrie- 
ben wird,  als  ein  freilich  nur  vorübergehender  Zustand,  der,  wie  jede 
abnorme  Aufregung,  später  pathologisch  auf  das  Allgemeinbefinden 
des  Körpers  zin-Uckwirken  muss , und  diesen  deshalb  stets  aufs  Neue 
zu  seiner  Wiederholung  treibt,  wie  die  nach  dem  Rausche  zurückblei- 
bende Depression  den  Trinker  zu  immer  neuer  EinschlUrfung  des  Gif- 
tes verleitet.  Ein  reizbares  Nervensystem,  besonders  hysterischer 
Frauen , wird  dieser  Excitation  um  so  leichter  fähig  sein  und  oft 
schon  durch  die  blosse  Handanflegung  darin  übergefitihrt  werden,  ohne 
deshalb  in  allen  Fällen  jene  gewaltsamen  Rückwirkungen  auf  das 
Muskelsystera  zu  zeigen,  wie  sie  meistens  bei  dem  jedes  fremden  Ein- 
drucks ungewohnten  Geiste  des  Wilden  durch  die  leichteste  Manipu- 
lation eintreten  mögen. 


DIE  KLASSE  DER  HEILIGEN. 

Hat  sich  die  Lehre  vom  Mittler,  sei  es  mittelst  eines  herabge- 
stiegenem Gottes,  sei  es  mittelst  eines  deificirten  Menschen,  einmal  zu 
bilden  begonnen,  kann  man  hoffen,  durch  eine  Fürsprache  der  furchtr 
baren,  der  unzugänglichen,  der  unendlichen  Gottheit  näher  zu  kommen, 
so  wird  sie  rasch  eine  weite  Verbreitung,  einen  mächtigen  Anklang 
im  Volke  finden.  Schon  das  Gesetz  der  Trägheit  führt  dazu,  denn  die 
Gedanken  brauchen  jetzt  nicht  mehr  den  ganzen,  sondern  nur  den  hal- 
ben Weg  zum  Himmel  zu  reisen,  da  ihnen  dort  die  Gottheit  entgegen- 
kommt, oder  sie  besitzen  wenigstens  einen  Führer,  der  sie  sicher  zu 
leiten  verspricht , wenn  sie  sich  ihm  mit  vollem  Vertrauen  hingeben. 
Mit  vollstem  Vertrauen,  mit  Schwärmerei,  mit  wildestem  Fanatismus 
hängt  das  Volk  an  seinen  Leitern,  mit  unbedingtester  Inbrunst  strömt 
der  Glaube  aus,  in  die  göttliche  Liebe,  in  fromme  Andacht.  Schon 
die  egyptischen  Könige  priesen  sich  für  die  glücklichsten  der  Menschen, 
dass  sie  einem  bestimmten  Gesetze  folgen  könnten  {vofiuiv  innuYUK'), 
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dem  Gesetze  der  Priester,  und  so  durch  ein  gesetzmkssiges  Leben 
sich  der  Seligkeit,  iu  Harmonie  mit  dem  göttlichen  Willen,  versichern. 
Dasselbe  ermöglichen  die  Feticeros  dem  Könige  von  Loango,  dem 
Könige  von  Ballum  und  andern  schwarzen  Potentaten.  Wie  aber,  wenn 
diese  unermesslichen  Vortheile,  diese  bisher  nur  der  Aristocjatie  be- 
wahrten Schätze,  jetzt  auch  den  armen  Schluckern,  der  gemeinen 
Canaille  mitgetheilt  werden  ? Ist  es  zu  verwundern , wenn  auch  sie 
sieh  begeistert  ? ist  nicht  das  Wenigste , was  man  verlangen  kann, 
wenn  sie  sich  freudig  in  den  Märtyrer-Tod  stürzt,  fröhlich  Qualen 
und  Martern  erleidet  im  kurzen  Augenblick  des  Erdenlebens,  um 
dadurch  so  unermesslichen  Gewinn  zu  kaufen , dass  sie  ihr  Blut  hin- 
giebt,  da  es  an  Gelde  fehlt  ? „Ihr  werdet  die  höchste  Weisheit  errei- 
chen (heisst  es  im  Buche  Zagun  Kurduru  Undussun  Tantariss),  wenn 
ihr  einen  Lama  verherrlicht.  Selbst  die  Sonne,  die  das  undurchdring- 
liche Dunkel  erhellt,  verdankt  ihren  Aufgang  der  V'erherrlichung 
eines  Lama,  die  allersündlichsten  I,eidenschaften  werden  durch  Ach- 
tung des  Arztes  Lama  geheilt.“  Und  schon  die  natürliche  Klugheit 
verlangt  diese  Verehnmg  der  göttlichen  Diener,  der  Minister  und  Ver- 
trauten des  höchsten  Willens.  Nach  den  Tartaren  haben  die  Lamas 
die  Macht,  Kegen  und  Sonnenschein  oder  Stürme  zu  verursachen. 
Wehe  dem,  der  sie  verachtet,  wehe  dem  Lande,  das  ihre  Lehre  nicht 
annimmt.  Als  Hellas  einst  wegen  der  blutigen  Frevel  des  Pelops 
mit  Dürre  und  Miss  wachs  heinigesucht  war,  that  das  Orakel  den  Aus- 
spruch : „Wenn  Aeakus,  der  Fi'ömmste  der  Menschen , fiir  das  Land 
bete,  werde  es  von  den  gegenwärtigen  üebeln  befreit  weixlen,“  und 
auf  sein  Gebet  folgte  Regen.  Von  den  Awlia  (Heiligen)  heisst  es  bei 
Jami : „Der  Herr,  geoffenbart  als  der  Gegenstand  der  V^erehrung, 
machte  den  Beweis  von  Mohamed’s  Sendung  permanent , und  dazu 
wurde  die  Schule  der  Heiligen  eingerichtet.  Diese  sind  in  den  Schrif- 
ten als  Herren  der  Welt  bestimmt , so  dass  sie  ganz  auf  den  Gottes- 
dienst angewiesen  bleiben  und  darauf,  den  Anforderungen  der  Seele 
nachzuleben.  Um  ihre  Spuren  zu  segnen,  fallen  die  Rogen  vom  Him- 
mel herab , um  iliren  Zustand  zu  reinigen , springen  die  Kräuter  aus 
der  Erde  auf,  und  ihres  Verdienstes  wegen,  erringen  die  Moslemin 
Siege  Uber  die  Götzendiener.  Diese , die  die  Macht  zu  lösen  und  zu 
binden  haben,  sind  die  Akhyar,  die  Abdal,  die  Abrar,  die  Awtad  und 
die  drei  Nokaba  unter  dem  Kotb  oder  Gauth.“ 

Wohl  sind  es  herrliche  und  grosse  Vortheile,  die;  die  Heiligen 
bieten  können,  und  mit  Recht  wird  sie  das  Volk  verehren,  oft  freilich 
ohne  leider  zu  wissen,  dass  es  ihm  unbekannten  Zwecken  dient. 

Indess  diese  weisen  Priester,  wenn  sie  auch  das  Volk  vielleicht 
täuschen , sie  sind  deshalb  um  nichts  weniger  heilige  und  göttliche 
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Männer.  Vielleicht  mag  das  Volk , wenn  vermeintliche  Betrügereien 
durchlecken,  sich  im  wilden  Kachegefllhl  erheben , vielleicht  geführt 
von  einem  fanatischen  Sectii-er,  von  Abt  Joachim  oder  Münzer,  von 
dem  Antichristen,  sich  mit  dem  geweihten  Blntc  beflecken.  Die  Ar- 
men und  Verwirrten ! Ihr  tiüber  Blick  vermocht©  freilich  nicht  den 
grossen  Weltplan  zu  durchschauen,  sie  vermochten  nicht  zu  verstehen, 
weshalb  sie  solches  leiden  mussten,  nicht  den  hohen  Zweck  zu  erken- 
nen, der  scheinbar  verwerfliche  Mittel  heiligte.  Die  Klasse  derGottes- 
menscben , als  auf  der  letzten  Uebergangsstufc  zur  Gottheit  stehend, 
oder  auch  diese  schon  beherrschend,  muss  sämmtliche  Schöpflingen 
der  Natur,  aus  allen  Schichten  derselben , schliesslich  in  sich  einer 
letzten  Reinigung  und  Heiligung  entgegenfllhren;  sie  können  nicht  ihre 
NebenmenscJien,  so  wohlwollend  sie  auch  für  dieselben  flihlen,  nnver- 
hältuissmässig  und  allein  bevoi'zugen.  Auch  die  Insecten , auch  das 
Ungeziefer,  ist  zu  erretten  und  zu  erlösen , es  bedarf  der  Hospitäler, 
wie  bei  den  Jainas,  es  bedarf  der  Sklaven,  die  es  mit  ihrem  Leibe 
füttern ; auch  die  Kräuter , die  Gemüse,  die  Früchte  sind  zu  erlösen, 
zu  reinigen,  zu  destilliren,  im  Magen  des  Priesters,  im  Bauche  des 
dickwanstigen  Buddha , und  das  thörigte  Volk,  statt  freudig  sie  dem 
Besseren  hinzugeben,  begeht  vielleicht  gar  das  Verbrechen,  sie  selbst 
zu  essen  und  in  seinen  unreinen  Leib  hineinzuschlagen.  Das  thörigte 
Volk ! Es  kennt  ja  nicht  die  Geheimnisse  der  Mysterien , den  tiefen 
Sinn  der  esoterischen  Lehren,  denn  sein  blödes  Auge  würde  sie  nicht 
zu  verstehen  vermögen,  würde  sie  nur  missverstehen  mid  Schlimmes 
schlimmer  machen.  Denn  man  weiss  ja : „Bei  den  Marcioniten  (sagt 
Epiphanins)  ist  Alles  voll  von  Lächerlichkeiten , denn  sie  machen 
keine  Schwierigkeiten,  die  Mysterien  in  Gegenwart  der  Catechumenen 
zu  feiern.“  Nach  Mutian  warnt  Reuchlin : ,,In  keiner  Weise  jedoch 
dürfen  wir  Geheimnisse  ausplaudern , oder  die  Meinung  der  Menge 
erschüttern,  ohne  die  weder  der  Kaiser,  das  Reich,  noch  Papst 
oder  Kiivhe,  noch  wir  selbst  das  Unsere  in  die  Länge  behaupteu  kön- 
nen, sondern  Alles  in  das  alte  Chaos  zurücksiuken  würde.“  In  seinem 
erbittertsten  Streit  mit  Celsus  hat  Origenes  doch  vor  Allem  darauf 
Acht,  die  priesterlichen  Geheimnisse  vor  dem  profanen  Auge  der 
Menge  zu  bewahren. 

Diesem  Banne  der  Autoritäten,  dem  Spiele  mit  bedeutimgslosen 
Symbolen  gegenüber  erhob  sich  dann  stets  die  democratische  Oppo- 
sition des  Mysticismus,  wie  in  den  Bettelmönchen,  den  deutschen  Theo- 
logen des  katholischen  Mittelalters,  so  durch  Münzer  gegen  den  Papst 
des  Protestantismus.  „Man  müsse  auf  den  inwendigen  Christus  drin- 
gen, lehrte  er,  den  Gott  allen  Menschen  gebe , man  müsse  nur  oft  an 
Gott  denken,  der  noch  jetzt  mit  den  Menschen  ebensowohl  durch 
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Oflfenbaruiijren  handle,  als  vordem.“  Er  eifert  gegen  die  Lutheraner, 
„die  das  Zengnias  des  Geistes  auas«l)ie88licli  auf  die  hohe  Schule 
bringen  wollen.“  Dann  kitinpfl  auch  Kraft  gegen  Kraft,  die  göttliche 
gegen  die  teuflische,  der  geweihte  oder  gefeite  Mönch  gegen  den  von 
Dämonen  Besessenen. 

Wenn  die  heiligen  Männer  dem  Volke  die  lästigen  Verpflichtun- 
gen tiigendliaft  zu  sein  abnehmen,  wenn  sie  sich  selbst  den  Bussen  zu 
iiirem  Besten  unterziehen,  wenn  sie  sich  blutig  geisseln  für  die  Sünden 
Anderer,  gleich  dem  heiligen  Damiau,  wer  wollte  so  gottlos  sein, 
ihnen  die  geforderte  V'erehrung  zu  verweigern,  wer  so  verwegen  ? denn 
sie,  die  so  kühn  der  augenscheinlichsten  Gefahr  trotzen,  werden 
immer  als  Feinde  zu  fürchten  sein.  Schon  ehe  sie  in  das  Nirvana 
eingehen , erlangen  die  Heiligen  die  Kraft  des  Riti  Clmhilghan , die 
Macht,  Wunder  zu  thun.  Kaum  weiss  die  Menge,  welch  riskantes 
Spiel  die  Priester  spielen,  die  heiligen,  und  ein  so  bedenklicheres.  Je 
heiliger  sie  sind.  Die  Götter  zittern  ob  der  frommen  BUssnngen,  die 
sie  in  ihrer  seligen  Ruhe  bedrohen.  Sie  zittern  und  ergrimmen.  Sie 
steigen  nieder  in  der  Macht  furchtbarer  Majestät,  die  Eremiten  mit 
brennendem  Feuerauge  zu  bekämpfen.  Schwer  ist  diesen  der  Kampf. 
Oft  unterliegen  sie  und  sinken  zurück  iti  das  Nichts,  doch  lohnt  es 
sich  wohl  des  Ringens , denn  ein  herrlicher  Kampfpreis  winkt  dem 
Sieger.  In  der  Glorie  der  Verklärung  steigt  er  auf,  um  selbst  als 
Mahadeva  über  dem  Weltenall  zu  walten. 

Der  im  Kinklanp  mit  seinem  Mokisso  lebende  Neger,  der  seine  glück- 
lichen Tage  auf  das  Wohlgefallen  desselben  zurücklührt , ' kommt  bald  zn 
dem  Wunsche,  sich  noch  mehrere  dieser  mächtigen  Wesen,  durch  deren 
Hülfe  er  sich  über  seine  Nachbarn  emporgeschwungen  hat,  unterthänig  zu 
machen.  So  nimmt  er  neue  Gelübde  auf  sieh , macht  Contracte  mit  noch 
andern  Mokissos*)  und  wird  nm  so  kühner,  je  weiter  er  fortsehreitet.  Sein 
Spiel  wird  freilich  wegen  der  schwierigen  Beohachtnng  so  complicirter 
Vorschriften  um  so  gefährlicher,  ebenso  wie  die  indischen  Kischis,  die  durch 
immer  härtere  IJfissungen,  immer  vollständigere  Krtödtung  des  Körperlichen 
hohe  Kräfte  zn  erhängen  suchen,  immer  mächtigem  Feinden  begegnen,  je 
heiliger  sie  werden,  und  endlich  die  erschreckten  Götter  sellmt  zu  bekämpfen 
haben.  — In  Neuseeland  kam  das  Kind  tabu  zur  Welt  und  trat  erst  dann  in 
die  Menschfingemeinsehaft , wenn  cs  nach  dem  vorgeschriebenen  Kitus  noa 
geworden  war , wogegen  sich  das  durch  die  heiligen  Riten  gewonnene  Tabu 
vererbte  in  solchen , die  Mittler  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Atua  ge- 
worden waren.  So  folgte  die  Verehrung  der  Stamm  - und  F.amilienhänpter 
daraus,  dass  man  sie  im  Verkehr  mit  dem  Ätua  tabuirt  wusste.  Als  solche 
hicssen  sie  Ariki  und  der  Vorzug  wird  für  sie  aufgewogen  durch  die  grössere 
Gefahr,  in  der  sic  schweben,  sobald  das  Tabu**)  von  ihnen  gebrochen  wird, 


*)  Bei  rrligittsrn  SehwUrmern,  besonilers  ini  L'cbcrgaiige  zur  Geiileskrankheil,  Kndel 
sieb  ott  die  lilee.  Offenbarungen  von  Gott  zu  erhalten,  der  ihnen  die  Erfüllung  bestinini- 
Irr  Gelübde  auferlegt  (siebe  einen  Kall  bei  Puesslin). 

Tabut  heisst  in  den  nrabisrhen  l-egenden  die  jüdische  Bnndeilade. 
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denn  die  Ätna  stehen  ihnen  nicht  nur  mit  ihrer  Gunst  näher , sondern  be- 
strafen sie  aucli  um  so  strenRer  bei  Fehltritten.  Da  die  erlösende  Gnade 
hier  durch  die  Menschen  selbst  geschaffen  wird,  so  ist  es  nur  der  umgekehrte 
Ideengang  Augustin's  übt^r  die  in  der  ijönde  mächtiger  waltende  Heiligung. 
.Sklaven  sind  dagegen  von  allem  Tabu  frei,  als  ausser  allem  Coimex  mit  dein 
höheren  Ätna  gedacht,  obwohl  ihnen  eben  deshalb  auch  verboten  ist,  gehei' 
ligte  Dinge  nur  anzusehen.  Die  indischen  Gymnosophisten  wiederholen  ihre 
jahrelangen  Uebnngen  und  Kasteiungen  beständig,  um  auch  Andern  die 
Verdienste  derselben  zuwenden  zu  können.  — Der  Weg  der  Mama  (Kva) 
ist  leicht  und  bequem,  um  Buddha’s  Fussspur  neben  der  Höhle  des  Kizr  zu 
erreichen ; der  des  ilaba  (Adam)  steil  und  lebensgefährlich,  aber  die  Tilger, 
s.'igt  Ihn  Uatuta,  wählen  stets  den  letztem,  denn  eine  auf  dem  erstem 
gemachte  Reise  wird  für  Nichts  gezählt.  Die  Buddhisten  haben  die  Scala 
der  Tugenden  und  Laster  genau  für  die  zu  erreichenden  Belohnungen  und 
Strafen  auf  den  Werth  der  Formel,  der  nach  Kiündnng  der  Gebeti-äder  nicht 
mehr  nur  in  kleiner  Münze  bezahlt  wird,  redneirt.  — „Das  Weltall  ist  in 
der  Gewalt  der  Götter  (Devas) , die  Götter  sind  in  der  Gewalt  der  Gebete 
(Mantras),  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  der  Brahmanen,  folglicli  sind  die 
Brahmanen  unsere  Götter,“  heisst  es  in  einem  indischen.  Byllogismus 
{Dubais),  und  Brahma  selbst  sagt  in  den  Puranas:  ,, Meine  Götter  sind  die 
Brahmanen;  ich  kenne  kein  Wesen,  welches  euch 'gleicht,  o Brahmanen. 
dnreh  deren  Mund  ich  esse.“  — Nach  den  Stoikern  ist  der  Weise  der  Gott- 
heit gleich,  die  ihn  nicht  durch  Seligkeit,  sondern  durch  Kwigkeit  übertrifft. 
,,Ja,  ruft  .Seneca  aus,  der  Weise  übertrifft  auf  eine  gewisse  Art  die  Gottheit, 
indem  er  nicht  durch  die  Notb Wendigkeit  seiner  Natur,  sondern  durch  freie 
Wahl  gut  ist.“  — Wer  bei  den  Manichäern  (nach  Tyrhon’s  Erklärung)  den 
Klecten,  die  allein  die  heiligen  Namen  kannten,  nicht  die  nöthigen  Nahrungs- 
mittel geliefert  hat,  wird  während  mehrerer  Generationen  bestraft  werden. 
Seine  .Seele  wird  von  einem  Katechumenen  in  den  andern  übergehen,  bis  er 
eine  hinlängliche  Zahl  von  Almosen  gespendet  hat.  Deshalb  geben  die  Ma- 
nichäer denElecten  Alles,  was  sie  Bestes  zu  essen  haben.  Wenn  die  Klecten 
essen  wollen,  so  beginnen  sie  zu  beten  und  sagen  zum  Brote;  tiMiclit  ich 
war  es , der  das  Getreide  geerntet  liat,  aus  dem  du  gemacht  wurdest , nicht 
ich,  der  dich  mahlen  Hess,  der  das  Mehl  stampfte,  der  es  in  den  Gfen  schob. 
Es  war  ein  Anderer,  der  Alles  diosc.s  that  und  dich  mir  brachte,  so  dass  ich 
dich  unschuldig*)  esse.“  Wenn  er  diese  Worte  für  sich  gesprochen  hat, 
so  sagt  er  dem , der  ihm  das  Brot  gebracht , dass  er  für  ihn  gebetet  habe, 
und  lässt  ihn  gehen.  Nach  den  Lehren  der  Manichäer  wird  selbst  abge- 
mäht werden , wer  gemähet  hat , wer  etwas  hat  mahlen  lassen , wird  ge- 
mahlen werden,  wer  etwas  stampft,  wird  zerstampft,  wer  Brut  gebacken 
hat,  wird  selbst  gebacken  werden.  [Die  buddhistischen  Mongolen,  denen  cs 
nicht  erlaubt  ist,  Blut  zu  vergiessen,  essen  das  von  Anderen  Geschlachtete, 
und  der  das  Opferthier  tödtete,  wurde  bei  vielen  Völkern,  als  der  Blutschuld 
dicilhaft,  scheinbar  verfolgt.]  Die  Seelen  der  Ackerbauer  gehen  in  Kräuter 
über,  in  Getreide  und  .Gemüse ,.  damit  sie  ihrerseits  gemäht  und  alige- 
schnitten  werden.  Die  Brotbäeker  werden  zu  Brot  werden  und  selbst  ge- 
gessen werden.  Wer  ein  Huhn  tödtet,  wird  selbst  zumlluhp,  wer  eine  Rath; 
tödtet,  zur  Ratte.  Wer  ein  Haus  baut,  dessen  Seele  wird  zerrissen  werden. 

')  lUbco  die  0.stjuken  einr.o  büren  getüdlel,  so  billen  sie  um  Entschuidigung,  und 
slcllrti  ihm  vor,  dass  sie  ini  Grunde  oiuhl  die  Srbutdigeii  wümi,  da  nirhl  sic  das  ihn 
durchbohrende  Eisen  selbst  gesehoiiedel  hüllen  und  die  den  l*feil  beflügelnde  Feder  einem 
fremden  Vogel  angehore. 

Bulisn,  Mensch.  II.  oo 
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[Eine  extreme  Dnrchfnhrnng  des  Wiedervergeltungsrechts  in  der  buddhisti- 
schen Hölle , die  an  Enthaltsamkeit  von  jeder  Beschädigung  der  Natur  noch 
die  Jsins  übertrifft.]  — Nach  Augustin  assen  die  Eingeweihten  der  Ma- 
nichäer selbst  menschlichen  Samen,  unter  dem  Vorwände,  ihn  zu  reinigen. 

— Weil  durch  treffliche  Tagenden  ihrer  Väter,  Söhne  seihst  wilder  Thiere, 
heilige  Männer  geworden  sind,  geehrt,  bereichert,  so  zeigt  es  sich  klar,  dass 
die  innerliche  Kraft  überwiegt  (heisst  es  im  Manava-dharma- Sastra).  — 
,,  Sowohl  für  denjenigen,  der  gar  Nichts  weiss,  als  auch  für  den  Weisen,  der. 
Alles  wissend , der  Allherr  ist , giebt  es  keinen  Unterschied  der  Gebote  und 
Verbote  und  ein  solcher  existirt  nur  für  den  Juste-milien -Geist,  der  ein 
Bisschen  weiss  und  nicht  weiss,“  wird  in  der  Vedanta  dem  Schüler  gelehrt. 
{Graul.)  — Wenn  die  Seele  des  Gerechten  undWeisen  einmal  den  Stürmen 
nnd  Kämpfen  entronnen  und  zum  Frieden  gelangt  ist,  so  steht  sie  ihrer 
Natur  nach  zwischen  Gott  nnd  Menschen  in  der  Mitte , ist  weder  Gott  noch 
Mensch,  weil  geringer  als  Gott  und  besser  als  Mensch.  (Philon.)  — Es  ist 
bekannt,  dass  schon  ganze  Städte,  Länder  und  Völker  wegen  der  Weisheit 
und  Tugend  eines  einzigen  Mannes  grosses  Glück  erfahren  haben,  besonrlers 
wenn  ein  solcher  Gerechter  mit  grosser  Kraft  von  Gott  ausgerüstet  ist,  denn 
in  Wahrheit  ist  der  Gerechte  die  Stütze  des  Menschengeschlechts,  und  durch 
ihn  verleiht  der  überreiche  Gott  seine  Gnadenströme , indem  er  die  Bitten 
seines  hülfeflchenden , göttlichen  Wortes  erhört.  (Philon.)  — Als  schönes 
Beispiel  der  Meinungen  der  englischen  Antinomianer  brauche  ich  nur  die 
Worte  ihres  grossen  Vorkämpfers,  des  im  Jahre  1642  verstorbenen  I).  Tobias 
Grips,  anzuführen:  ,, Lasset  mich  frei  zn  euch  sprechen  und  euch  sagen, 
dass  der  Herr  einem  Auserwählten  nicht  anznrechnen  hat,  nnd  wäre  er  auch 
auf  dem  Höhepunkte  seiner  Bosheit,  in  den  gröbsten  Ausschweifungen,  und 
beginge  er  alle  erdenklichen  Schändlichkeiten.  Ich  sage,  dass  Gott  einem  Aus- 
erwählten, selbst  dann,  wenn  er  auch  ein  solches  Leben  führte,  so  wenig,  als 
einem,  der  den  Glauben  hat,  zuzurechnen  hat.  Nein,  Gott  hat  einem  sulchen 
ebensowenig,  als  in  der  Herrlichkeit  triumphirenden Heiligen,  anzurechnen.“ 
Die  meisten  fanatischen  Secten  Englands  haben  früher  oder  später  während 
ihrer  I.aufl>ahn  diese  Lehre  Luther’s  wieder  aufgenommen.  So  war  es  ein 
Lieblingssatz  Whitüeld’s,  ,,dass  wir  durch  einen  blossen  Act  des  Glaubens, 
ohne  alle  Kücksicht  auf  vergangene,  gegenwärtige  oder  zukünftige  Werke, 
gerechtfertigt  werden.“  (Moore.)  — Wenn  ein  Territorialherr  auf  den 
Antillen  starb,  so  tödteten  sich  seine  Weiber,  sein  Gefolge  nnd  seine  Be- 
dienten , um  auf  diese  Art  mit  dem  Caziken  in  den  Himmel  zu  kommen , da 
sonst  die  Seelen  sterben  und  sich  in  derLuft  verflüchtigen  würden.  (Oviedo.) 

— Nur  mittelst  eines  Rupak  (eines  Adligen , mit  dem  Knochenringe  ge- 
schmückt) konnte  ein  Mann  ans  dem  Volke  mit  dem  Könige  auf  den  Pelew- 
Inseln  coramimiciren.  — Dem  über  die  Geschenke  seiner  Frauen  erbitterten 
König  erwiederte  Ananda,  ..dass  er  zwar  als  Eigenthnm  nicht  mehr  als  drei 
Kleidungsstücke  besitzen  dürfe , dass  aber  der  Geistliche  Alles  annehmen 
möge,  was  ihm  dargebracht  wird,  in  der  Absicht,  dass  der  Geber  dadurch 
Verdienst  erwerbe.  (Hardy.)  — The  Hindoo  Pandit,  if  asked  to  dcscribe 
the  Mnnnoo  (Mani  or  Mooni  of  the  Buddhists),  saj’s : The  Miinnoo  is  neither 
God  nor  man.  He  appears  from  time  to  time  and  by  him  the  universe  ia 
held  together.  (Abbott.)  — Ist  kein  Priester  vorhanden,  so  beichten  die 
Annenier  einem  Laien,  oder  wenn  in  der  Wüste,  einem  Banme  oder  Steine, 
indem  sie  statt  des  Abendmahles  Erde  in  den  Mund  nehmen.  — Nach  Arrian 
durfte  kein  Indier  ein  Opfer  bringen  ohne  den  Beistand  eines  Sophisten,  wie 
es  Herodot  von  den  Magiern  erzählt.  Hegesiauder  berichtet  von  einem  indi- 
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gehen  KSnigo,  der  von  einem  Selenciden  einen  Sophigten  verlangte,  aber  inr 
Antwort  erhielt,  dass  ein  Philogoph  sich  nicht  kaufen  lagse.  Nach  Diogenes 
Laertiiis  stammten  die  Gymnosophisten  von  den  Magiern,  die  Juden  nach 
Aristoteles  von  den  Calainen  Indiens.  Der  Philosoph  Uranius  (ans  Syrien) 
begab  sich  nach  Persien , wo  er  am  Hofe  der  Sassaniden  sehr  geehrt  wurde 
und  vielfache  Erörterungen  mit  den  Magiern  hatte.  {Agathias.)  Nach  Aelian 
waren  die  Gedichte  Homcr’s  von  den  Indiern  su  ihren  Gesängen  übersetzt. 
Nurschirwan  (der  Bewunderer  des  Aristoteles  und  Plato)  Hess  die  Werke 
der  berühmtesten  Griechen  in’s  Persische  übersetzen.  Die  Magier  bezeich- 
neten  den  einreissenden  Polytheismus  als  das  Schwert  des  Aristoteles. 
Herbelot  stellt  das  orientalische  Sofi  (Wolle)  mit  aoq>of  zusammen.  — Nach 
Apulejus  wurde  ein  Magus  von  dem  Volke  als  ein  besonders  privilegirtes 
Individuum  betrachtet,  das  dlrecte  Communication  mit  den  Göttern  unter- 
hielte. — Plinins  setzt  Zoroaster  mehrere  tausend  Jahre  vor  Moses  (den 
Judäer),  der  eine  andere  Art  der  Magie  begiündet  habe,  die  mystische  Aus- 
legung der  Kabbala,  ähnlich  den  Hieroglyphen  Egyptens,  wo  der  Meder 
Osthanes  im  Tempel  zu  Memphis  die  Weihen  vollzog  an  Juden , Egyptem 
nnd  Griechen.  — Nach  Ben  Schuhnah  wurde  Zoroaster,  des  Esdra  Schüler, 
von  diesem  Propheten  verflucht , weil  er  Meinungen  behauptete , die  dem 
jüdischen  Gesetz  entgegen  gewesen  und  als  er,  wegen  dieser  Ursachen  ver- 
jagt, nach  Persien  flüchtete,  stiftete  er  dort  eine  neue  Religion.  — Als  die 
Gegner  Godam’s  ihn  fragten , wessen  Glaubens  er  sei  und  von  wem  er  zum 
geistlichen  Stande  geweiht  worden,  antwortete  er  ihnen:  ,,Ich  bin  selbst 
zu  der  Stufe  eines  Gerechten  (Heiligen)  gelangt.  Was  bedarf  ich  anderer 
Lehrer?  Der  Glaube  hat  mich  durchdrungen.  Wollt  ihr  mehr  wissen,  so 
wendet  euch  zu  diesen  meinen  zwei  .Schülern,  sie  werden  euch  belehren.“ 
Als  ihn  verführerische  Frauen  nach  den  Zeugen  seiner  Heiligkeit  fragten, 
schlug  er  im  Zorn  auf  die  Erde,  worauf  Okiin  Tengeri  (der  Beschützer  der 
Erde)  erschien  und  bezeugte,  dass  er  die  Wahrheit  rede.  — Nur  die  Nach- 
kommen Ali’s  sind  den  Schii  echte  Imame.  Als  den  zwölften  und  letzten 
verehren  sie  den  Mohamed  Mehdi , welchen  sie  bei  allen  Versammlungen 
rechtgläubiger  (d.  h.  schiitischer)  Moslemin  noch  jetzt  unsichtbar  zugegen 
glauben.  — Die  Jungfrau  Maria  enthüllte  der  Nonne  Maria  d’Agreda  ihre 
Prärogative , die  aus  der  unbefleckten  Empfängniss  folgten , imd  berichtete, 
dass  sie,  nachdem  der  Embryo  (17  Tage  vor  der  gewöhnlichen  Zeit)  an 
einem  Sonntag  gebildet  worden,  (im  18.  Monat)  das  Habit  einer  Nonne 
in  der  Farbe  der  Frauciscaner  von  St.  Anna  erbeten  habe.  — Schon  im 
11.  Jahrhundert  betheuerten  unverschämte  Mönche,  dass  der  heilige  Bene- 
dict die  Seelen  auch  der  verruchtesten  Menschen  ans  den  Klauen  des 
Satans  rette,  wenn  sich  die  Sünder  nur  kurz  vor  ihrem  Tode  in  seinen 
Orden  Iregäben  und  sein  Ordcnskleid  anzügen , und  nach  den  Franciscanem 
würde  das  einzige  Mittel  den  Teufel  zu  retten  sein,  wenn  er  das  Ordenskleid 
des  heiligen  Franciscus  anlege.  — Etlichen  reichen  Burgern,  Fürsten  und 
Herren  (sagt  Seb.  Frank)  zeucht  man  nach  ihrem  Tode  ein  Mönchskutten 
an  und  will’s  darin  gen  Himmel  schicken,  beredt  sy  haben  darinn  Vergebung 
aller  Sünden.  — Auch  eine  verdammte  Seele  kann  am  Tage  des  Gerichts 
durch  Fürbitte  eines  Heiligen  bei  Allah  erlöst  werden , vorausgesetzt , dass 
sie  gläubig  gestorben  ist.  Ein  Atom  des  wahren  Glanbcns  schützt  vor  der 
Ewigkeit  der  Höllenstrafen.  — Pater  Girard  suchte  den  Geist  seiner  geliebten 
Cadiere  in  eine  so  hohe  Andacht  und  Entzückung  zu  versetzen , dass  sie 
ihrem  Leibe  nach  sich  ohne  alte  Empfindung  und  Regung  ihrem  Beichtvater 
überlassen  musste.  (^Gottsched.')  — Nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gott- 
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menHclien  (der  der  Sohn  Gottes  ist , olme  deshalb  anfzuhüren  der  Sohn  des 
Menschen  zu  sein)  vermögen  wir  (nach  Nicolaus  von  Cusa)  zur  Kiudsehaft 
Gottes  zu  gelangen , eingeführt  in  diese  Gemeinschaft  durch  Glaulu; , Hoff- 
nung und  Liebe.  — • Hie  Derwische  leben  theils  als  wandernde  Bettler 
(Fakirs),  theils  (unter  Scheichs)  in  Changahs  oder  Tekics  (Klöster).  — 
Nach  den  So«  ist  die  erste  Stufe  die  des  Gesetzes  oder  des  gewöhnlichen 
Mimschen , von  der  nur  unter  Führung  eines  Pir  oder  Scheich  (Alten)  der 
Pfad  zur  zweiten  fülirt  und  durch  gläubige  Heiligkeit  zur  dritten  des 
AVissens,  der  der  Engel  des  Lichts.  — In  Damaskus,  wo  das  Haupt  des  Ibn 
Zekerija  io  der  Omawi-Moschee  begraben  liegt,  ist  der  Schwur  bihajät 
söjidnä  Jehjä  sehr  häutig  und  während  das  gemeine  Volk  sich  nicht  scheut 
beim  Leben  Gottes  eine  Lüge  zu  sagen , würde  es  sich  hüten , dieses  beim 
Leben  des  Lociilhciligen  Jehjä  (Johannes)  zu  thun.  ( Wetzstein.')  Wer  den 
Namen  Johannes  führt,  dem  kann  (nach  dem  mittelalterlichen  Volksglauben) 
der  Teufel  Nichts  anhaben.  — Die  Sarbands  und  die  zwölf  Astanas  (Familien 
erblicher  Busser)  stammen  (nach  dem  Tazkirat-ul  mulük)  von  Afglian , dem 
Enkel  Malik  Tälüt's.  {Saul.)  — Als  ein  Blinder  dem  Sakhi  Sarwar  ein  gol- 
denes Auge  gelobte , forderte  es  ein  einäugiger  Diener  des  Tempels , nach 
der  Heilung  jenes,  ein  und  gefragt,  »’cshalb  der  Heilige,  wenn  er  die  Macht 
habe,  das  Gesicht  zurückzugeben , ihn  nicht  selbst  mit  solcher  Wohlthat  be- 
glückte , antwortete  er : Do  you  not  know,  o sinful  man , that  whatever  the 
Saint  grants  to  his  votaries,  he  takes  from  bis  Majawran  and  gives  the 
latter  some  eise  in  exclumgc  ? At  the  time  of  my  birth , he  took  the  sight  of 
my  eye  and  preserved  it  for  the  use  of  his  votary  and  determined,  that  the 
golden  eye  should  be  mine.  Therefore  this  man,  who  has  received  a human 
eye,  should  give  me  the  golden  oue.  {Kavertij.)  — Wenn  den  Brahmanen 
Siechthum  ergreift , so  schreite  er  nach  Nord  - Osten  fort , sich  nährend  von 
Wasser  und  Luft , bis  sein  sterblicher  Leib  zusammenbricht  und  die  Seele 
sich  mit  Brahma  vereinigt.  — Da  keine  Handlung  aus  uns  kommt,  so  preisen 
die  Sofis  den  Elenden  glücklich,  der  selbst  nicht  wählt,  sondern  gezwungen 
wird,  dem  keine  Wahl  gelassen  ist,  sondern  der  immer  von  fremdem  Willen 
abhängt.  Weit  entfernt,  dass  ihm  ein  Unrecht  geschähe,  widerfahrt  ihm 
vielmehr  Gnade,  denn  der  Wille,  von  welchem  er  abhängt,  ist  der  göttliehe, 
und  so  kann  er  gar  nicht  von  Gott  los,  sondern  bleibt  ihm  immer  verbunden. 
Jene  Nothwendigkeit  unserer  Handlungen  ist  also  Gemeinschaft  in  Gott 
{Tholucl:),  woraus  die  unbedingte  Hingabe  der  Sectircr  im  Oriente  :ui  die 
geistlichen  Väter  folgt,  deren  erhabene  Seele  als  ein  edler  Theil  der  Gott- 
heit diri>cter  mit  dieser  communicirt,  um  reeht  inhuenzirt  zu  sein.  Sapere 
aude,  ruft  Kant  seinen  Zeitgenossen  zu,  die  mit  einem  Buche  für  ihren 
Verstand , mit  einem  Seelsorger  für  ihr  Gewissen , ndt  einem  Arzt  für  ihre 
Diät,  aus  Feigheit  und  Faulheit  froh  sind,  sich  um  Nichts  weiter  bekümmern 
zu  müssen.  — Das  Heil  im  künftigen  Leben  und  die  Wohlfahrt  auf  Erden 
glauben  die  Chassidim- (durch  Baal-Schem  17S0  gestiftet)  leichter,  als  durch 
die  Beschammg  der  Gottheit,  durch  das  entgegengesetzte  Mittel  eines  blinden 
Glaubens  an  ihre  Zadiks  (Vorsteher  und  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden) 
zu  erreichen,  denen  sie  sich  unbedingt  hingeben,  nm  in  nugestörter  Geistes- 
ruho  dahiuzuleben.  Der  Zadik  kann  dem  Chassid  nicht  nur  die  Sünde  des 
Mordes  verzeihen,  sondern  ihm  auch  den  .Mord  anbefehlen,  und  uer  Cba.ssid 
ist  verpflichtet , unbedingt  den  Befehl  zu  erfüllen , .wobei  er  vor  seinem  Ge- 
wissen völlig  im  liechte  bleibt.  Gerathen  verschiedene  Zadiks , die  gleich- 
zeitig auftreten,  in  Streit,  so  gelten  sic  natürlich  für  schuldlos,  denn  man 
betrachtet  ihre  Uneinigkeit  als  F'olge  der  Sünden  des  Volkes  und  schiebt  sie 
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dem  Hasse  des  Satans  zn.  Bleiben  die  Gebete  der  Zadiks  unwirksam , so 
hat  sie  Satan  auf  dem  Wege  zum  Himmel  aufgeschnappt.  — Der  Jesuit 
Bellarminus , der  (nach  Fuligatti)  kein  Ungeziefer  (velut  a deo  tradit;>s  ad 
exercitinm  patiendi)  an  seinem  Körper  zu  stören  wagte , soll  in  der  dispu- 
tatio  de  potestate  clavium  (1674)  den  Satz  ausgesprochen  haben,  dass  ein 
bassfertiger  und  gläubiger  Mensch,  der  begierig  wäre , sich  mit  Gott  zu  ver- 
söhnen , hloss  darum  ewig  verdammt  würde , wenn  er  keinen  Priester  haben 
könnte,  der  ihn  vor, seinem  Tode  mit  Gott  aiissöhne.  — Ein  Sudra,  sagt 
Menu . thnt  am  besten , wenn  er  einem  Brahmanen  dient  (in  welchem  Falle 
er  bei  treuem  Dienst  bei  einer  künftigen  Seeleiiwanderung  in  eine  höhere 
Kaste  kommen  wird),  demnächst  einem  Xatciya  und  demnächst  einem  Vaisya. 
Findet  er  keine  Gelegenheit  einem  derselben  zu  dienen,  so  treibe  er  ein  nütz- 
liches Handwerk.  — ,,Die  Götter  essen  nicht  die  Opferspeise  eines  Königs, 
der  keinen  Purohita  (Vorangestellten)  hat,  darum  stelle  jeder  König,  der 
opfern  will,  einen  Brahmanen  voran,“  wie  es  in  den  Vedas  heisst.  — ,, Er- 
frischend kühl  ist  Batara  Guru,  kühler  der  Mond,  aber  keine  Kühle  zu 
vergleichen  mit  eines  heiligen  Mannes  Stimme,“  heisst  es  ira  Niti  Sastra 
(auf  Java).  — Der  Gallier  durfte  nur  in  Begleitung  eines  Druiden  den  von 
Teutanes  bewohnten  Wald  betreten.  — Kur  der  Begünstigte,  der  Prophet 
selbst , vennag  es , sich  ans  innewohnender  Fähigkeit  zum  Schauen  zu  er- 
heben. ,,Die  Siamesen  glauben  (sagt  Taehard),  dass  Sommona  Codom 
durch  seine  eigene  Kraft  als  Gott  geboren  wurde,  diiss  er  sogleich  nach 
seiner  Geburt,  ohne  von  einem  Mei.ster  unterwiesen  zu  sein , durch  seinen 
Verstand  allein  die  vollkommene  Krkenntniss  der  unergründlichen  Geheim- 
nisse der  Natur  erlangte,  und  sieh  alles  dessen  erinnerte,  waserinseinen  ver- 
schiedenen Leben  gethan  habe.“  ,, Ich  habe  Augenblicke  eines  Einsseins  mit 
Gott , in  denen  mich  weder  ein  Cherubim , noch  ein  l’rophet  begreift  (sagt 
Mohained),  also  wie  viel  weniger  ein  Mensch.“  ,,0  Wesen  der  Wesen,  der 
höchsten  Wollust  Gipfel ! wir  bezeugen,  dass  du  verschieden(!  Ge.staltcn  an- 
nimmst und  jetzt  die  des  Manssuri  angenommen  hast , hilf  uns , wir  flehen 
dich  an,“  schreiben  die  Schüler  des  Man.ssuri  an  ihren  Meister.  — Wenn 
auch  eure  guten  Werke;  (heisst  es  bei  Zoroaster)  die  Zahl  der  Blätter  am 
Baume  übertreffen  mögen , die  Tropfen  des  Regens  oder  die  Sterne  des 
Himmels,  oder  die  Sandkörner  des  Strandes,  so  w'erden  sie  dennoch  alle  für 
euch  nutzlos,  wenn  sie  nicht  durch  den  Destour  (Priester)  angenommen 
sind.  Um  dessen  Wohlwollen  zu  erlangen,  müsst  ihr  treulich  den  Zehnten 
zahlen  von  allem  Besitz,  euren  Gütern,  euren  Ländereien  und  eurem  Oelde. 
Ist  der  Destour  befriedigt,  so  wird  eure  Seele  den  Höllenflaramen  entgehen, 
ihr  werdet  euch  Ruhm  in  dies(;r  Welt  und  Seligkeit  in  der  nächsten  ver- 
schaffen , denn  die  Destours  sind  die  Lehrer  der  Religion , sie  kennen  alle 
Dinge  und  Me  erlösen  alle  Menschen. 


ESOTERISMUS  UND  EXOTERISMUS. 

Wiedergeburt. 

In  den  Mysterien,  durch  die  Geheimnisse  ihrer  esoterischen 
Lehren,  werden  die  Eingeweihten  wiedergeboren.  Aus  dem  Sarge, 
in  dem  der  Candidat  in  Bamba  begraben  wird , ersteht  er  ein  neuer 
Mensch.  Jetzt  ist  er  amortisirt,  abgestorben  für  die  Erde,  er  lebt  im 
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Jenseits.  In  Indien  sind  alle  Mitglieder  der  drei  oberen  Kasten , so- 
bald sie  die  Schnur  des  Brahmanen  empfangen,  die  Zweimalgeborenen. 
Die  Sofia  werden  viermal  neugeboren.  Wie  aus  dem  Samenkorn  die 
Pflanze  entsteht  und  zuletzt  aus  der  Blüthe  die  Frucht,  so  war 
(nach  Tertullian)  zuerst  die  Justitia  im  Naturzustände , sodann  durch 
Gesetz  und  Propheten  zur  Kindheit  vorgerückt,  hierauf  durch  das 
Evangelium  zur  Jugend  aufgeblüht  und  dann  diu-ch  den  Paraclet  zur 
Reife  gebracht.  Nach  medicinischen  Theorien , sollte  alle  sieben 
Jahre  der  Körper  sich  erneuern , der  Mensch  gleichsam  neu  geboren 
werden,  und  einmal  wird  auch  Jeder  factisch  wiedergeboren , in  den 
Jahren , wo  er  nach  abgeschlossener  Ausbildung  des  Geschlechts- 
systems  in  die  Jahre  voller  Mannesreife  Übertritt,  wo  die  bisher  fort- 
gehenden W'achsthumsprocesse  des  Körpers  sich  jetzt  zu  consolidiren 
beginnen,  wo  er,  der  bisher  passiv  anfnahm  und  lernte , selbstständig 
urtheilt  mid  handelt,  wo  er  sich  seine  Gedanken  liarmonisch  zusam- 
menordnen fühlt,  wo  er  sich  eine  bestimmte  Weltanschauung  bildet. 
Dann  ziehen  in  Africa  die  Knaben  in  den  düstem  Wald,  um  über  ihr 
Lebensziel  zu  meditiren,  die  Ofienbarung  der  ihnen  geweihten  Gottheit 
erwartend ; dann  besteigt  der  Indianer  seinen  einsamen  Baum,  sich  seine 
künftige  Medicin  erträumend.  Aber  diese  in  der  Natur  selbst  be- 
gründete Wiedergeburt,  dieser  bei  Jedem  verlaufende  Process,  wird 
bald  zu  natürlich,  imd  deshalb  zu  gemein,  als  dass  er  der  Aristocratie 
genügen  könnte.  Sie  bedarf  besonderer  Ceremonien,  neuer  Weihen, 
um  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden.  Werden  in  kleinen  Kreisen 
die  Mysterien  zur  Staatsreligion,  so  fällt  noch  ihre  politische  und  reli- 
giöse Bedeutung  zusammen.  Erst  wenn  zum  Mann  herangereift,  wird 
der  Knabe  bei  den  Nossairiern  in  die  Geheimlehren  der  Religion  ein- 
geweiht (teznir),  wobei  er  Verschwiegenheit  schwören  muss.  ,,Die 
Beschneidnng  ist  eine  grosse  Sache , denn  kein  Beschnittener  kömmt 
in  die  Hölle,“  sagt  Rabbi  Bechai.  Ein  Knäblein,  das  vor  der  Be- 
schneidung  stirbt,  wird  noch  nach  dem  Tode  beschnitten.  Wer,  wie 
die  Ismaeliten  beschneidet,  und  nicht  den  vorderen  Theil  des  Gliedes 
entblösst,  der  ist  gleich  einem  Unbeschnittenen.  Beschnitten  geboren 
sind  Adam,  Seth,  Enoch,  Noah,  Sem,  Tharah,  Jacob,  Joseph,  Moses, 
Samuel,  David,  Jesaias  und  Jeremias. 

In  grösseren  Gesellschaftskörpern  werden  sich  die  Vortheile  der 
Wiedergeburt  auf  die  Priesterkaste  beschränken.  Sie  ziehen  sich 
in  dunkle  Höhlen  zurück,  in  die  Heiligthümer  der  Tempel,  dort  üben 
sie  ihre  geheimnissvollen  Ceremonien,  die  sie  zum  Bürger  einer  hohem 
Welt  weihen.  Als  solche  begraben  sie  sich  dann , damit  im  Jenseits 
kein  Irrthum  stattfinden  kann,  mit  den  Zeichen  des  Ordens,  die 
egyptischen  Priester  mit  den  Köpfen  heiliger  Thiere,  die  Epopten  in 
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Eleasis  mit  dem  Gewände  der  Einweihung,  der  Francisenner  und 
Dominicaner  in  seiner  Kutte , die  unter  Umständen  auch  der  Leiche 
des  Laien  * ) (wie  in  Peru  in  dem  Kloster  Ocopa) , wenn  man  ihre 
Gunst  zu  gewinnen  weiss,  umgelegt  wild.  Die  Art  der  Wiedergeburt 
läuft  bald  in  äussere  Symbole  aus,  während  sie  ursprünglich  in 
psychologischen  Gesetzen  wohlbegründet  war.  Immer  bedeutungs- 
loser werdend , müssen  die  geistlosen  Formen  zuletzt  völlig  vermo- 
dern und  dann  kehrt  das  sehnende  Gemüth  nach  der  Quelle  zurück. 
Zum  Unterschiede  von  der  äusseren  Ofienbarung,  die  durch  Wunder 
wirkt,  ist  die  innere  Offenbarung  (nach  Hugo  von  St.  Victor)  die 
tiefere,  mystische  Erkenntniss,  die  nicht  allen  Menschen,  sondern  nur 
den  Auserwählten  zu  Theil  wird. 

In  dem  indigcben  Kastensystem  war  die  Priesterlehre  schon  au  und  für 
sich  esoterisch , ohne  dass  es  besonderer  Maassregeln  bedurft  hätte , sie 
dem  Volke  zu  verhüllen.  Die  Brahmancn  allein  lasen  die  Vedas,  weil  sie 
eben  ailein  zu  lesen  verstanden , und  diese  höhere  Wissenschaft  war  sicher- 
lich das  Letzte , um  welches  die  rohen  Stämme  der  Eingebornen  ihre  ein- 
gewanderten Beherrscher**)  beneidet  haben  würden.  Als  in  dem  engem 
Staate  Egypten  sich  Ueichthum  und  Wohlstand  zu  verbreiten  begann, 
fand  es  die  zahlreiche  Priesterklasse  vurtheilhaft  das  Volk  durch  religiöse 
Schauspiele  zu  unterhalten,  theils  um  durch  das  Geheinmissvolle  oder 
Schreckhafte  der  auftretenden  Gestalten  ihre  Macht  fester  zu  begründen, 
theils  um  durch  Anregung  der  Leidenschaften  ihre  Kassen  zu  füllen.  Dieser 
alte  und  blühende  Culturstaat  musste  mächtig  die  Nengierde  und  Betrieb- 
samkeit der  benachbarten  Griechen  reizen.  Bald  wurden  sie  durch  heim- 
gekehrte  Kaufleute  oder  durch  ausgesandte  Missionäre  mit  den  wunderbaren 
nnd  prächtigen  Ccremonien  des  Isis-  und  Oswisdiehstes  bekannt,  auch  sie 
hatten  jetzt  Gelegenheit  die  heiligen  Darstellungen  anzuschauen.  Der  rege 
Sinn  der  Griechen  blieb  aber  dabei  nicht  stehen.  Ihrem  republicanischen 
Geiste  konnte  es  nicht  znsagen,  eine  aristocratische  Priesterschaft  über  sich 
herrschen  zu  lassen , was  sie  sahen , wollten  sie  auch  verstehen , und  gleich 
den  independent  Americans  (die  in  ihren  Revivals  entschlossen  sind, 
etwas  greiflich  Fassbares  aus  den  sonderbaren  Sacramenten  zu  machen  und 
den  Kopf  darauf  gesetzt  haben,  damit  zu  Stande  zu  kommen,  that  way 
or  the  other)  richteten  sie  die  Zusammenkünfte  der  Mysterien  ein,  wo 
jeder  Bürger  sein  gutes  Recht  hatte , die  Aufnahme  za  verlangen  und  für 
sein  baares  Geld  selig  zu  werden.  Was  eigentlich  ihre  Theorien  bedeu- 
teten , war  ihnen  wohl  um  so  weniger  klar , als  sie  meistens  den  fremden 
Ceremonien  nur  die  Namen,  Formeln  und  S^mibole  abgclaiischt  hatten. 
Würde  ihnen  aber  auch  ein  egy^ptischer  Professor  ein  Collegium  über  den 


*)  In  Portugal  führt  jeder  den  Titel  Dom  (Don  in  Spanien),  wie  die 
Mönche  der  Benedictiner,  die  eines  jeden  Namen  Dom  vorsetzen,  dem  ihres 
Abtes  Domnus  und  Gott  Dominus  nennen. 

Bei  der  jelzl  politisch  bcdeutuoftsloscn  Stellung  der  Brahmanen  kunu  es  keinem 
Sudra  einfjUen,  darnach  zu  geizen,  du  er  sirh  dadurch  nur  zurUebernahme  einer^lengc 
lustiger  Ceremonien  verpflirhtele,  ohne  irgend  neue  Bechtr  dadurch  zu  gewinnen,  uis 
die  im  Jenseits  versproenenen,  welche  eo  ipso  nur  fUrdie  richtigen  Stammbaume  reser- 
virl  sind. 
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(ranzen  Garsno  Boiner  wimdcrbar-(reheimen  WiasenBchnft  gelesen  haben , so 
würden  sie  wabrscheinlicli  dadurch  um  Nichts  klüger  geworden  sein , denn 
alle  solche  stabil  gewordenen  Kreise  verlieren  ihre  Bedeutung  für  das  ge- 
wöhnliche Leben  und  verknöchern  in  einem  Schalilonenwesen,  das  man  umso 
ängstlicher  vor  jeder  profanen  Berührung  hütet,  Je  hohler  und  zerbreehlieher 
es  ist.  So  wussten  die  Kpopten  auch  das , was  sie  selbst  nicht  verstanden, 
in  ebenso  mysteriöses  Dunkel  zu  hüllen , wie  die  Mitglieder  der  Kgbos, 
Semos  und  Purros  an  der  africanischcn  Westküste,  in  denen  der  gemeine 
Mann  nicht  weiss,  ob  er  nur  halbe  oder  schon  ganze  Götter  zu  erblicken  hat. 
Indessen  konnte  das  frische  Geistesleben  der  Hellenen  sich  nicht  lange  mit 
vermoderten  Knocta-n  der  Vergangenheit  genügen:  da  cs  nksht  wusste,  was 
sie  zu  bedeuten  hatten , so  goss  es  ihnen  selbst  neues  Leben  ein  und  begann 
sie  in  poetischer  oder  philosophischer  Weise  bald  so,  bald  so  zu  deuten 
und  mit  den  einheimischen  Göttergestalten  zu  verknüpfen.  Mit  sinkender 
Cultur  mangelte  es  an  Selbstschöpfern  und  be(fnügte  man  sich  dann  auch  hier 
wieder  mit  dem  üeberlieferten , griff  aber  zugleich  begierig  alle  in  dem 
Zeitgeist  schwebenden  Ideen  auf,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  zur  Verjüngung 
der  veralteten  Formen  beitragen  könnten.  So  entstanden  bei  der  ersten  Be- 
kanntschaft mit  den  hochasiatischen  Missionen  die  Mysterien  •)  des  Mithras 
in  Kleinasien , wobei  man  sowohl  die  persisch-indischen , als  die  assyrisch- 
arabischen  Repräsentanten  dieses  Namens  durcheinander  warf,  und  eine 
Zeitlang  war  auch  das  Christenthum  fast  (fanz  in  die  enge  Sphäre  der 
Mysterien  gezogen , obwohl  es  dieselbe , bei  der  Aussicht  zu  politischer  Be- 
deutung zu  gelangen,  rasch  dnrchbrach , bis  es  später  wieder,  nach  Aus- 
bildung einer  Hierarchie , die  Gemeinde , wie  einst  in  Eg5rpt<‘n , durch  die 
Schauspiele  privilegirtcr  Mesmm  unterhielt,  gegen  die  dann,  als  noth- 
wendige  Keaction,  der  germanische  Geist  protestirte.  — Nach  Schleier- 
maeher  muss  der  Act  der  Wiedergelmrt  (der  Vereinigung  mit  Christo)  zum 
Behnfe  g('nanerer  Betrachtung  unterschieden  werden  von  dem  Zustande 
des  fortwährenden  Vereintseins  (Heiligung).  — Die  Metliodisten  konnten 
sich  mit  denllermhutom  in  England  nicht  vereinigen,  weil  sic  einen  schmerz- 
lich gewaltsamen  Dnrchbnich  der  Gnade  für  nothwendig  zur  Seligkeit  hiel- 
ten. — Nach  Böhme  muss  Christus  (der  mit  Gott  vollkommen  geeinte 
Mensch)  in  uns  geboren  worden,  damit  wir  eingehen  in  Gottes  Willen 
unter  Verzeihung  der  Bünden.  — Die  Wiedergeburt  aus  dem  Fische , der 
die  Genitalien  des  zu  verjüngenden  Osiris  ausspie,  findet  sich,  entsprechend 
der  jüdischen  Mythe , auch  bei  den  Eskimos , wo  der  Zauberer,  um  wirk- 
samer handeln  zu  können , vom  Walfisch  verschlungen  und  an’s  Land  ge- 
worfen sein  muss.  — Bei  dem  schottischen  Revival  in  Kelsyth  (1839)  fielen 
nach  dem  Gottesdienste  eine  Menge  von  Personen  in  den  Kirchenstühlen  und 
dem  Sfhiffe  der  Kirche  nieder,  laut  um  Gnade  rufend.  Als  man  sie  nach 
der  Saeristei  brachte,  wurde  ihre  Sorge  und  Furcht  durch  den  Herrn  in 
Freude  und  Vertrauen  verwandelt.  Ein  Geist  der  Uoberzeugung  und  des 
Gebr-tes  verbreitete  sich  über  die  Stadt  mul  zwei  Tage  lang  war  kein  Ge- 
schäft gethan , waren  alle  I,ädcn  geschlossen , die  Einwohner  sammelten  für 
Gel>ete  in  den  Kirchen  und  Gehölzen.  ( West.)  — Die  M.adagesen  beft'stigeu 
die  Ho<len  geschlachteter  Ochsen  um  das  Grab,  wie  Dionysos  den  Phallus 
an  die  Pforten  des  Hades  pHauzte.  — Die  als  kunstreiche  Schmiede  ver- 

*)  Srhou  in  Armenien  wnrdr  dir  Rild.süulc  des  Mihr,  des  Sohnes  drs  Arainozd . in 
der  aus  ninivilischen  Kilchrru  unter  Walaschsk  I.  cingefuhrirn  Religionsform  mit  sieben 
Oegnungen  dnrgcsielll. 
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ehrten  PaKken  («no  rov  naXtv  txtaS-tii)  wnrden  aus^den  Händen  (als  x**’ 
(loyaiUtQei)  ihrer  Mutter , der  Nymphe  Aetna  oder  Thalia  auf  Sicilien  ge- 
boren , indem  sie  ans  der  Erde , von  welcher  jene  (von  Zeug  geschwängert) 
verschlungen  worden,  wieder  eiuporkaraen.  — Die  Jogis,  die  nach  Kte- 
siag  sich  .Jahre  lang  der  Speise  und  des  Trankes  enthielten , begruben  eich, 
wie  Ibn  Batuta  ersählt,  oft  vier  Monate  in  unterirdischen  Häusern  mit  einem 
kieinen  Luftloche,  ohne  zn  essen  und  zu  trinken.  Englische  Ofiiciere  Buchten 
das  Verfahren  dureh  Aufdrucken  ihrer  Siegel  neuerdings  zu  controliren.  — So 
lange  die  disciplina  arcani  in  Kraft  war,  wurden  die  Katecbumenen  oder  die 
Ungetanften  vor  dem  Anfänge  der  Feier  solcher  Mysterien , denen  nur  die 
Eingeweihten  beiwohnen  durften,  aus  der  Kirche  entlassen  mit  den  Worten: 
Foris  catechnmeni,  wie  die  Uneingeweihten  von  den  heidnischen  Geheimnissen 
entfernt  wurden  dureh  die  Formel:  Procul  este  prof:ini.  — Die  Taufe  wird 
in  Tibet  und  der  Mongolei  meistens  wenige  Tage  nach  der  Geburt,  beim 
Namengcben , vollzogen.  Nach  einigen  Jahren , nachdem  das  Kind  geben 
nnd  sprechen  gelernt,  folgt  die  Einsegnung  oder  Firmelung,  indem  der 
Priester  ihm  etwas  vom  Kopfhaar  abschneidet  und  ein  mit  indischen  Zauber- 
formeln (Dbarani)  gefülltes  Säckchen , als  Amulet,  auhängt.  — Nach  dou 
Galvinisten  muss  Jederüber  seine  Wiedergeburt  eine  bestimmte  Zeit  angebeu 
können;  aber,  da  christliche  Zustände  auch  unbewusst  vorhanden  sein 
können,  so  sagt  Schleiermacher;  ,, Verlangen , dass  der  Wendepunkt  auch 
im  Bewusstsein  so  streng  geschieden  sein  müsse,  dass  Jeder  Christ  Zeit  und 
Stunde  desselben  anzugeben  vermöge,  das  heis.st  nur  willkürlich  A'or- 
schriften  ersinnen  für  die  göttliche  Gnade  und  kann  keine  andere  Folge 
haben,  als  die  Gemüther  zu  verwirren. “ Nach  dem  Kvangelium  wird  nur 
der,  der  neu  geboren  ist,  in  das  Himmelreich  eingehen.  — Mit  dem  sicht- 
baren Aete  des  Busskampfcs  ist  die  Wiedergeburt  durch  den  heiligen  Geist 
(bei  den  Methodisten)  vollzogen , und  der  Wiedergebome  muss  nun  seine 
Heiligung  beginnen,  worin  fortschreitend,  er  mehr  und  mehr  die  Frei- 
machung von  der  Sünde,  die  selige  Freude  und  den  himmlischen  Frieden 
der  Versöhnung  empfindet,  bis  er  endlich  im  bewussten  und  bewahrten 
Stande  der  Gnade  zu  völlig  sündenfreier  Vollkommenheit  gelangt,  gleichsam 
die  Stufe  des  Jloddhisattva  erreicht.  Diese  Wiedergeburt  des  mystischen 
Geheimdienstes  knüpft  sich  an  das  physiologische  Gesetz  des  Wachsthums  an, 
indem  mit  dessen  Vollendung  der  im  Vollgefühle  seiner  Geisteskräfte  denkende 
Mann  sich  durch  die  hannonische  Anordnung  derselben,  die  ihm  eine  freiere 
und  klarere  Weltanschauung  gewährt , aus  dem  Meere  dunkler  Gefühhs- 
phantasien  errettet  fühlt,  in  welchen  er  während  seiner  Jugendjahre  umher- 
geworfen wurde.  Hier  liegen  nothwendige  Naturgesetze  vor,  die  bei  Jedem 
mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Durchbruch  kommen  werden,  und  bei  denen 
die  ihnen  gegebene  Bezeichnung  gleichgültig  ist  Da  aber  jeder  Mensch 
nur  einmal  lebt.,  so  kommt  er  leicht  dazu , das  Nacheinander  der  von  ihm 
durchlaufenen  Proccssc  als  eine  reine  Zufälligkeit  aufzufassen  nnd  im  höch- 
sten Grade  beklagenswerth  wird  es,  wenn  mit  den  psychologischen  Pro- 
cessen Unbetraute  schon  im  zarten  Kindesaltcr  künstliche  Revolutionen  her- 
vorzurufen streben,  deren  Ausführung  man  den  unentwickelten  Geistes- 
functionen  ebenso  wenig  (ohne  ihren  regelmä.ssigen  Verlauf  zu  stören)  zu- 
muthen  darf,  .als  den  noch  schwachen  Knochen  Lasten  zu  heben,  die  der 
erwachsene  Mann  mit  Leichtigkeit  forttragen  wird.  — ,,Ich  machte  viele 
Versuche,  sagt  Nicolaus  von  Cusa,  die  Ideen  über  Gott  und  Welt,  Christus 
und  Kirche  in  einer  Grundanschaiiuug  zu  vereinigen,  aber  keine  wollte  mir 
genügen,  bisaich  endlich  bei  der  Rückkehr  aus  Griechenland  zur  Sec,  wie 
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dnrch  eine  Erleuchtung  Ton  Oben,  der  Blick  meines  Geistes  zu  der  Anschauung 
erhob,  in  der  mir  Gott  als  die  höchste  Einheit  aller  Gegensätze  erschien.“ 

— Jnng-Btilling  datirt  den  Augenblick  seiner  Wiedergeburt  von  einem  Spa- 
ziergang auf  der  Solinger-Gasse  (1762),  wo  er  sieh  durch  das  Vorüborziehen 
einer  liebten  Wolke  vom  heiligen  Geist  erweckt  fühlte.  — Die  Marcioniten 
betrachteten  die  Seelen  für  todt , so  lange  sie  in  den  Körpern  und  körper- 
lichen Leidenschaften  unterworfen  seien , aber  der  Tod  des  Körpers  sei  ihre 
Auferstehung  zum  Leben.  ,,Wer  aus  Gott  geboren  ist  (sagt Madame  Guyon), 
der  sündigt  nicht.  Er  kann  nicht  sündigen , denn  er  ist  aus  Gott  wiederge- 
boren. Jede  Sünde  ekelt  ihn  an.  Gutes  zu  thun,  ist  ihm  so  natürlich  ge- 
worden, wie  das  Athmen.“  — Wer  einen  Heiden  zum  wahren  Glauben  be- 
kehrt, hat  nichts  Geringeres  bewirkt,  als  hätte  er  einem  Menschen  das  Leben 
gegeben , denn  er  hat  seine  Seele  neu  geschaffen , sagt  R.  Elieser.  Nach 
dem  Jevamoth  ist  ein  Heide,  welcher  den  jüdischen  Glauben  annimmt, 
einem  neugeborenen  Knäblein  zu  vergleichen.  — Das  Eingeweihtwerden 
in  die  orphischen  Mysterien  hiess  (wie  bei  Paulus  die  Taufe)  ein  Begraben- 
werden mit  Bacchus,  um,  wiedieser,  geistigaufzuerstehen. — Ueraclitus lässt 
mit  dem  vierzehnten  .lahre  die  Vollendung  eines  Menschen  anfangen , weil 
sich  von  da  ab  die  Sameufeuchtigkeit  im  Körper  absondere  und  das  Ver- 
ständniss  des  Guten  und  Bösen  mit  der  Belehrung  darüber  entstehe.  {Las- 
nalle.)  — Im  vierzigsten  Lebensjahre  Mohamed’s  etschien  ihm  der  Engel 
Gabriel,  als  Ueberbringer  der  göttlichen  Offenbarung,  und  befahl  ihm,  sie 
als  Prophet  zu  verkünden.  Jesus  trat  sein  Lehramt  mit  dreissig  Jahren  an. 

— In  Franken  giebt  man  dem  Kinde  im  sechsten  Jahre  die  Nabelschnur  in 
einer  Eierspeise  zu  essen,  damit  derVerstand  aufgehe.  — Weil  der  Ungebo- 
rene neun  Monate  im  Mutterleibe  verborgen  lag , glaubten  die  Druiden  nach 
der  Geburt  eine  neunfache  Lebensdauer  durchzugehen.  Heimdall,  der  Seelen- 
führer, wurde  von  seiner  Mutter  neunmal  wiedergeboren.  — Der  Idem  Eök 
muss  am  Calabar  dreimal  gestorben  sein,  ehe  er  für  seine  Würde  wieder  auf- 
lebt. — Gewöhnlich  giebt  der  indianische  Vater  seinem  Kinde  im  fünften  oder 
sechsten  .Jahre  einen  Namen  (der  nach  seinem  Vorgeben  ihm  durch  einen 
Traum  bekannt  gemacht  worden) , und  zwar  unter  Opfer  und  Gesang , was 
über  das  Kind  beten  heisst.  Wenn  die  Slutter  einen  Namen  giebt , so  wählt 
sie  ohne  Umstände.  (Loshel.y — Die  alten  Christen  nannten  die  Sterbetage 
der  Märtyrer  Geburtstage,  weil  dieselben  durch  den  Märtyrertod  zum  ewigen 
Leben  geboren  werden.  — Am  Tage  des  Marsaba-(Teufel-)  Festes  auf  der 
Insel  Rook  (in  Neu-Guinea)  ziehen  mit  fratzenhaften  Masken  vermummte 
Männer  durch  das  Dorf,  um  die  (durch  einen  Einschnitt  in  die  obere  Seite  der 
Vorhaut  beschnittenen)  Knaben  (die  erst  dann  das  dem  Nabeao  geweihte 
Barem  oder  Versammlungshaus  betreten  dürfen),  die  von  Marsaba  noch  nicht 
verspeist  worden , zu  fordern.  Die  vor  Angst  heulenden  Jungen  werden 
ansgeliefert  und  müssen  den  Männern  zwischen  den  Beinen  durchkriechen, 
worauf  die  gefressenen  Knaben  durch  Opfer  von  Lebensmitteln  wieder  aue- 
gelöst  werden.  (Äcina.)  — Bei  der  Beschneidung  erhalten  die  Kinder  in 
Mombas  einen  neuen  Namen.  — Um  das  Wagnaro  (von  Zeit  zu  Zeit)  zu 
feiern  (Imsonders  wenn  der  Sohn  eines  Häuptlings  mannbar  wird),  ziehen  die 
jungen  T.eute  (einer  gewissen  Altersstufe)  der  Wanika  in  den  Wald , be- 
streichen sich  mit  weisser  oder  grauer  Erde  und  verweilen  (fast  nackt)  in 
den  Wäldern , bis  sie  einen  Menschen  getödtet  haben , worauf  sie  zurück- 
kehren und  Feste  feiern  (besonders  das  Wanigo).  — Jeder  Knabe  wurde  in 
bestimmten  Jahren  der  Gottheit  geweiht  unter  Gebeten  zu  Taskho  und  für 
ihn  ein  Thier  geopfert  (bei  den  Osseten).  — Der  Belli-Paato  ist  ein  Tod, 
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eine  Wiedergeburt  und  Einverleibung  in  die  Versammlung  der  Gleister  oder 
Seelen,  mit  denen  die  Gemeinde  im  Busche  erscheint  und  das  für  die  Geister 
bereitete  Opfer  essen  hilft.  Das  Zeichen  Belli -Paato  (etliche  Reiben 
Schnitte  am  Halse  über  die  Schulterblätter)  empfangen  die  Eingeweihten  (die 
in  den  Versammlungen  das  Wort  führen  und  die  Quolga  oder  Ungeaeich- 
noten  verachten)  alle  zwanzig  oder  fünfundzwanzig  Jahre  einmal,  wobei  sie 
getödtet,  gebraten  und  ganz  verändert  werden,  dem  alten  Leben  und  Wesen 
abeterben  nnd  einen  neuen  Verstand  und  Wissenschaft  bekommen.  Die  noch 
nngezeiebnete  .Jugend  wird  nach  dem  vom  König  bestimmten  Busche  gewalt- 
sam (weil  sie  sich  vor  dem  Tode  fürchten)  gebracht , die  Aeltem  (Soggone) 
unterweisen  sie  in  dem  Killingtanz  (mit  Bewegung  aller  Glieder)  und  dem 
Bellidong  (Belli  Lobgesang).  Dort  leben  sie  mehrere  Jahre  (die  Mütter  bitten 
die  Eingeweihten , dass  die  Veränderung  bei  ihren  Kindern  leicht  vor  sich 
gehen  möge)  in  Jagd  nnd  Spiel  ungesehen.  Frauen,  die  beim  Gehölz  Vorbei- 
gehen, werdeu  fortgeschleppt,  angeblich  von  den  Christen.  Wenn  sie  aus  dem 
Busch  kommen , werden  sie  von  den  Alten  im  Häuschen  gezeichnet  und  in 
den  Sachen , welche  die  Rechte , den  Krieg  und  die  Herrschaft  des  Dorfes 
betreffen,  unterwiesen.  Sie  stellen  sich  an,  als  ob  sie  erst  in  die  Welt 
kämen  nnd  nicht  einmal  wüssten,  wo  ihre  Eltern  wohnten  oder  wie  sie 
hlessen , was  für  Leute  sie  seien , wie  sie  sich  waschen  sollen  oder  mit  Oel 
beschmieren , was  Alles  ihnen  die  Gezeichneten  (Soggone)  lehren  müssen. 
Zuerst  sind  sie  ganz  mit  Baschgewächsen  nnd  Vogelfedem  bekleidet,  aber 
später  werden  sie  mit  Kleidern , Korallen  und  Lcopardenzähnen  behängen, 
nnd  versammeln  sich  zum  Bcllitanz  vor  der  ganzen  Gemeinde.  Wer  nun 
unter  ihnen  nicht  so  viel  begriffen  hat , um  diesen  Tanz  tanzen  zu  können, 
darf  sich  nicht  wieder  unterstehen , ihn  zu  tanzen  und  wird  für  immer  ver- 
achtet. Nach  geendigtem  Tanze  wird  Jeder  bei  seinem  neuen  Namen , den 
er  im  heiligen  Busche  empfing , durch  die  Alten  aufgerufen  und  vor  seine 
Eltern  und  Vormünder  gestellt,  indem  sie  sich  wieder  kennen  lernen.  Wenn 
der  W'iederlebendiggewordene  unter  die  Leute  und  in  die  Häuser  gebracht 
ist , so  mag  er  beim  Belli-Paaro  (dem  göttlichen  Rechte  oder  Gottes  Rache) 
schwören.  Will  er  Jemandem  etwas  aus  offenbarer  Macht  gebieten  oder  ver- 
bieten, (dass  Jemand  nicht  aus  dem  Dorfe  ziehen  mag,  oder  dass  Jemand 
irgend  einen  Acker  nicht  schände  oder  etwas  nicht  wegtrage),  dann  setzt  er 
einen  Stock  ln  die  Erde  mit  einem  Busche  Binsen  oder  Schilfrohr  in  Gestalt 
eines  Besen  oben  auf  und  beschwört  ihn  (durch  den  Mund  zweier  oder  dreier 
Menschen)  mit  den  Worten:  Hnequoneno  Hnequo , die  den  Belli  eigentlich 
angchen  und  anders  in  der  Sprache  nicht  üblich  sind.  Wer  dieses  Wort 
Übertritt,  wird  in  einen  Korb  voll  Domen  gelegt , und  geschleppt,  bis  er 
zerfetzt  ist,  mit  Pfeflferwasser  übergossen.  Wenn  Jemand  seine  Frau  beim 
Belli  oder  der  Rache  des  Bundes  des.  Ehebruchs  anklagt,  so  wird  sie  vor 
den  Rath  gefordert  und  mit  einer  Binde  geblendet  (weil,  wenn  die  Geister 
sie  sähen,  sie  fortgetragen  würde)  und  aufgefordert,  das  böse  Leben  zu 
lassen.  Hierauf  hört  man  einen  Klang  von  (Geistern  oder)  hölzernen  Puppen, 
der  erklärt  wird,  worauf  man  die  ?'rau  mit  Bedrohungen  entlässt.  Auch  bei 
andern  Verbrechen  wrird  die  That  bei  dem  Belli  beschworen  und  wer  die 
Gebote  dos  Königs  Übertritt , wird  durch  die  Geister  wcggeholt , indem  die 
Geister  des  Abends  mit  einem  grossen  Getümmel  in  das  Dorf  kommen  und 
den  Mi.ssethäter  (jeden  Ungezeichneten  oder  Frau,  wenn  nicht  verborgen) 
in  deu  Busch  schleppen.  Der  König  selbst , der  doch  des  Belli  Haupt  ist, 
erklärt,  unter  ihm  zu  stehen.  Niemand  wird  den  Geistern  übergeben, 
ehe  seine  Sache  wohl  untersucht  ist  durch  das  Bollimowasscr  (Wahrsage- 
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waeser),  das  der  BoUimo  ans  dem  Bast  des  Nellybanmes,  dem  Bast  des 
QuotiKbanmes  (womit  die  Pfeile  vergiftet,  und  das  Sovach  des  Beschuldigten 
geprüft  wird),  dem  Blatte  des  Borrubaumes,  Pfeffer,  Mainnon  und  rothem 
Kärbehol*  (Bondn)  in  einem  Topfe  zusammenkocht.  Der  Arm  oder  das  Bein 
des  Verdächtigen  wird  rein  gewaschen  und  dann  mit  dem  Wahrsagestoek, 
der  in  die  kochende  Brühe  getunkt  ist,  betupft  und,  wenn  dadurch  ver- 
sengt, jener  zum  Tode  verurtheilt.  Wenn  eine  Frau  die  Ehe  bricht, 
lässt  ihr  der  König  das  Belli  eingeben,  damit  sie  zu  keinem  Mannsbild  kommen 
darf,  und  wenn  sie  nur  ein  Mannskleid  berührte,  fallen  sie  beide  sogleich  in 
Ohnmacht  (bei  den  Qiiojem , nach  Dapper). 


Qelehrtenaristocratie. 

Der  überall  in  den  Mysterien  hervortretende  Unterschied  zwischen  den 
nur  den  Eingeweihten  zugänglichen  Lehren  und  den  der  Gemeinde  mitge- 
theilten  Symbolen  ist  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet,  da,  wie  der 
Geist  überhaupt  in  den  Schichten  der  Gesellschaft  zu  verschiedenen  Stufen 
der  Entwicklung  aiifsteigen  muss , er  auch  verschiedene  Antworten  auf  die 
in  ihm  angeregten  Fragen  verlangen  wird.  Nur  wird  es  bei  einem  aus  incon- 
gruenten  Elementen  zusaminengestoppelten  Kcligionssystem , dem  an  sich 
eine  organische  Fortbildung  iinmüglieh  ist,  die  nothwendige  Folge  sein,  dass 
die  beiden  getrennten  Kreise  der  esoterischen  und  ezotcrischen  Dogmen 
sich  nach  verschiedenen  Kichtiingen  hin  ansbiiden,  und  bald  ein  immer 
complicirteres  Lügengewebe  zu  ihrer  scheinbaren  Ausgleichung  erfordern 
werden.  Ist  dagegen  der  Mensch  auf  den  psychologischen  Standpunkt  seiner 
wirklichen  Existenz  gestellt,  so  wird  er  freilich  auch  die  daraus  gewonnenen 
Resultate,  je  nach  seiner Eigenthümlichkeit,  mehr  oder  weniger  vollkommen 
auftassen , aber  ihm  ist  dann  wenigstens  der  Schlüssel  des  gesetzmässigen 
Fortganges  seihst  gegeben,  und  er  wird,  sich  schrittweise  weitcrbildend, 
sich  Alles  aneignen  können,  wozu  ihn  die  auf  seinen  Verstand  aufklärend 
einwirkende  Cultiir  mehr  und  mehr  befähigt,  so  dass  jeder  Tag  seines 
Lebens  eine  geistige  Errungenschaft  wird.  — Die  Drusen  haben  gegen- 
seitige Losungsworte  und  Erkennungszeichen,  deren  Kenntniss  unter  den 
Gliedern  jeder  Klasse  verbreitet  ist.  Den  Akals  oder  Eingeweihten 
werden  die  Speisen,  die  von  dem  Ertrage  erlaubten  Gewinnes  bereitet  sein 
müssen,  von  den  Djahclin  (Unwissenden)  geliefert.  — Um  in  die  Priester- 
schaft zu  Griwhe  an  der  africanisch  n Westküste  aufgenommen  zu  werden, 
müssen  die  Frauen  allen  Vergnügungen  der  Welt  entsagen.  — Wer  sich 
der  Secte  der  Besslowestnigen  (Stummen)  anschliesst , giebt  weiter  keinen 
Laut  von  sich,  nach  Art  der  Trappisjten.  — Der  Muridismns  (ein  politisch- 
religiöses Schisma)  predigt  die  Einheit  der  Schiiten  und  Sunniten , um  die 
Ungläubigen  auszurotten.  Mullah  Muhamed  von  Jareg  in  l)agh<!staii  (Kadi 
im  Kh.auat  von  Churil) , nachdem  er  durch  seinen  Schüler  Kazi  Mohanied 
(aus  d>‘r  Booharei)  mit  Effendi  Hadschi  ■ Ismael  (später  verschwindend  als 
geheimer  Agent  Persiens),  der  ihn  (nach  Unterhaltungen  über  den  tiefen 
Sinn  des  Koran)  alsMurschide  (geistlichen  l*rediger)  einsegnete,  inKurdamir 
bekannt  gemacht  worden  war,  predigte  (1823)  die  Erhebung  gegen  die 
Ungläubigen  (die  Russen),  und  nachdem  seine  Schüler  (.Muriden)  in  den 
verschiedenen  Dörfern  das  Volk  aufgeregt  hatten  (trotz  dem  Verbote  Asian 
Khans  von  Kazikumik  und  Kurv),  segnete  Clnl-Schaban  (Kazi -Mullah)  von 
Avarien  zum  Kazi  (Haupte  des  Kasouict  oder  heiligen  Krieges)  ein.  Sein 
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Nachfolger , Imam  - el  - Azem  Gamzad  - Heg , eroberte  Chuiisaeh,  Hauptstadt 
von  Avarien,  dessen  Khan  seine  Anträge  verworfen  hatte  (1833).  Nach 
seiner  Ermordung  fiel  die  heilige  Führerschaft  auf  Imam  Schaniyl,  den 
Liehtingsjfinger  Kazi-Mullali's,  der  verschiedene  Male  anf  wunderbare  Weise 
(wie  ans  der  belagerten  Festung  Aelralgo  1843)  gerettet  wurde  und  glück- 
liche Streifzüge  gegen  die  Russen  (1841)  unternahm.  Sich  in  eine  Hdhlo 
znrückziehend,  verkündete  er  die  ihm  von  Mohamed  unter  der  Gestalt  einer 
Taube  gemachten  Offenbarnngen  dem  Volke.  Die  Murtosigatoren  bilden  die 
aus  den  Muriden  (in  Naibschafteii  getheilte)  gewählte  Leibwache  Schamyl’s. 

— tHe  Lehre  über  die  Seelenliebe  (in  ihrer  Verbindung  mit  den  I^ehren 
der  Mysterien)  hatte  (nach  Plato)  in  der  esoterischen  Theologie  ihren  Grund. 

— Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritjn’s  Tode  gesprochene  Er- 
zählung von  Nakiketas  hört  und  mittheilt,  der  wird  in  der  Welt  des  Brahma 
verherrlicht.  Wer  dieses  vorzfigiichete  Geheimniss  mit  reiner  Gesinnung  in 
der  Brahmanen-V'ersammlnng  oder  znr  Zelt  des  Manenopfers  verkündigt, 
der  eignet  sich  für  das  Unendliche  (nach  den  Upanishads).  — Die  Secte 
der  Sakti  wenden  sich  gewöhnlich  an  Kali  und  Durga , aber  meistens  pri- 
vatim, nach  den  Gesetzen  derV’irbhav  ohne  öffentlichen  Tempelgottesdienst ; 
sie  stndircn  besonders  die  Mantra-Mahodadhi  und  die  Mantra-Muklabali 
(Erklärungen  der  Tantras)  gemäss  den  Lehren  des  Dirba  - Pasithu , welches 
die  Gleichheit  des  Gläubigen  mit  Gott  aufstellt,  und  denen  Virschoot’s.  — 
Die  Mitglieder  der  Bauhütten  erkannten  sich  an  gewissen  Zeichen  (Wort- 
zeichen, Gruss  und  Handschlag),  deren  Profanation  streng  geahndet  wurde. 
Die  gesellschaftliche  Verfassung  wie  die  technischen  Kenntnisse  der  Bau- 
hütten wurden  als  Geheimlehre  betrachtet  und  behandelt.  Die  Grundsätze 
derseliMm  wurden  Anfangs  nur  in  geometrischen  8}'mbolen  angedeutet  und 
durch  mündliche  Tradition  fortgepflanzt.  Erst  später  war  man  anf  schrift- 
liche Aufzeichnung  der  Kunstgeheimuisse  und  der  Gesellschaftsstatuten  be- 
dacht. Auf  Anregung  von  Jobst  Dotzinger,  welcher  im  Jahre  1452  Werk- 
meister am  Strassburger  Hünsterbaii  war , wurde  eine  engere  Vi'rbindung 
aller  deutschen  Bauhütten  zuwegegebracht , worauf  1459  die  Statuten  der 
deutschen  Banbrödersehaft  zu  Hegenshurg  schriftlich  entworfen  worden. 
Diese  Statuten  wurden  von  mehn-n-n  Kaisern  sanctionirt,  so  von  Maximilian  I. 
1 498  zu  Strassbnrg.  Im  1 6 . Jahrhundert  unterwarf  man  sie  einer  wiederholten 
Revision  und  auf  den  Versammlungen  der  Meister  zn  Basel  und  Strassburg 
(1463)  wurde  der  Codex  des  Steimnetzbuchs  (das  Brudcrbuch)  festgestellt 
und  gedrmrkt  den  verschiedenen  Hütten  übcianacht.  — Some  diseases  (er- 
zählt Stewart  von  den  Kookies  in  Nord-Kachar)  in  themselvcs  indicate  the 
power  that  has  indicted  them , but  these  are  few  and  it  becomes  very 
perpleiing  among  such  an  c.xtended  theocraey  to  find  out  the  angry  god. 
For  the  piirpose  of  tlxing  his  idimtity  and  eonducting  all  religioiis  cere- 
monies , thero  is  a dass  of  priests , calied  Theropoo  or  Mithoi . who  are 
supposed  to  have  nndergone  an  initiatory  education , before  admission  into 
the  Order,  whieh  possesses  them  with  mnch  occiilt  knowledge  and  obtains 
for  them  the  privilege  of  holding  commerce  with  the  gods  and  divining  the 
cause  of  wrath  and  the  means  of  propitiation^  This  erder  is  held  in  more 
dread , than  veneration  by  the  people  and  mach  mischief  is  often  ascribed 
to  them  from  the  abuse  of  the  inflncncc  they  posscss  with  supematural 
agents.  The  ranks  of  the  pricsthood  are  recruited  from  among  the  people, 
but  such  is  the  superstitions  fear  of  the  Kookies,  that  they  exhibit  the 
greatest  dislnclination  to  be  initiated.  and  to  prevent  the  order  dying  out 
altogethcr , the  Riijahs  have  at  times  thought  it  necessary  to  cocrce  some  of 
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their  «ubjects  into  becominfr  Thenjpooa.  [They  have  a very  knowing  way 
of  escaping  the  responsability  of  the  ultimate  results  of  aacrificca  and  the 
poaaibility  of  the  death  of  their  patient.  For  inatance  a poor  man  calling  in 
a Thenipoo  may  be  told  that  the  only  eflfectual  and  aure  meana  of  recovery 
is  by  the  aacrifice  of  a grey  methin.  The  miacrable  invalid  expresaing  his 
thorough  inability  to  make  auch  a valuable  offcring , aaka  the  Thempoo  to 
think  again  and  aay  if  there  are  no  other  meana.  The  Thempoo  declarea 
that  ,,he  is  very  sorry,  there  cannot  be  the  slightest  doubt,  but  that  the  grey 
methin  was  the  precise  animal  indicated  to  him , ancceas  migbt  however 
follow  the  sacrifice  of  a black  and  white  goat.  “ Should  the  goat  even  be 
beyond  the  sick  man’a  meana,  the  Thempoo  may  mention  a apotted  fowl , as 
the  next  mögt  likely  thing  and  thia  will  aceordingly  given.  Shonld  auccess 
fall  to  attend  the  sacrifice,  the  doctor  ia  quite  irresponaible  and  only  demands 
fresh  aacrifices,  until  the  patient  recovers  or  dies.]  This  feeling  of  dread  ia 
illuatrated  by  a prcliminary  form  of  prayer,  uttered  by  the  novice , in  which 
he  beseeches  Puthen , that  if  there  ahould  be  any  thing  wrong  in  what  he  is 
going  to  learn , the  fault  may  be  visitcd  not  on  him , but  on  hia  teachers. 
— Der  Perser  Abdallah  von  Ahwaz,  der  an  den  Rechten  der  Ab- 
kömmlinge Mohamcd’s  (Ismaera  i^ohn)  festhielt,  sandte  seine  Missionäre 
(Dais)  durch  alle  Ränder  des  Khalifats,  um  Proselyten  zu  gewinnen,  indem 
er  sein  athcistiachea  System  durch  die  mystische*)  Zahl  von  sieben  Stufen 
verhüllte,  mittelst  welcher  seine  Schüler  zu  der  grossen  Knthüllung  gelangen 
sollten , dass  alle  Religionen  eitel  und  alle  Uandlungen  gleichgültig  seien 
(9.  Jahrhundert).  Sein  System  erlitt  mannigfache  Veränderungen  durch 
Karmath  von  Kufa,  der  behauptete,  dass  das  unbestreitbare  Recht  zur  irdi- 
schen Herrschaft  seiner  idealistischen  Abstraction  des  Imam  Maasoom  (der 
Fleckenlose)  zukomme , und  dass  folglich  alle  Prinzen  und  Könige , wegen 
ihrer  Laster  und  Fehler , Usurpatoren  seien  , die  die  Krieger  des  vollkom- 
menen Fürsten  von  ihren  Thronen  stürzen  müssten.  Daraus  entbrannte  der 
erbitterte  Krieg  der  Karmathen  mit  den  Abbassiden , während  welches 
Obeid -Allah  (ein  angeblicher  Abkömmling  der  Fatime)  von  einem  Dai 
(Missionär)  jener,  dem  es  gelungen  war,  ihn  ans  dem  Gefängnisse  zu  retten, 
nach  Africa  getiüchtet  und  dort  als  der  vereprochene  Mehdi  (Führer)  pro- 
clamirt  wurde.  Hein  Urenkel  Moez-Cadin-Allah  dehnte  seine  Herrschaft  über 
Egypten  und  Syrien  aus  und  begründete  die  Fatiraiden  - Uyniistie  in  Cairo. 
Da  Obeid-Allah  den  siebenten  Imam  (Ismael)  unter  seine  Vorfahren  zählte, 
so  mussten  die  in  Asien  zerstreuten  Ismaeliten  in  dem  Hause  der  Fatimiden 
ihre  sicherste  Stütze  sehen,  und  sie  gründeten  in  Cairo  eine  geheime  Gesell- 
schaft, als  deren  Haupt  der  Khalif  selbst  betrachtet  wurde,  ihre  Versamm- 
lungen, die  Gesellschaften  der  Weisheit  (Mejalis-al- Weinet),  denen  der 
Dai-al-doat  (das  Haupt  der  Missionäre)  präsidirte,  erlangten  den  mächtigsten 
Einfluss  unter  dem  Khalifen  Hakcm-bi-emr-illah , dem  Erbauer  des  Hauses 
der  Weisheit  (Dar-al-hicraet),  wo  die  Gelehrten  sich  täglich  in  ihrer  Staats- 
kleidung (Khalaa  oder  eine  Art  Kaftan,  die  genau  den  auf  englischen  Uni- 
versitäten getragenen  Roben  entsprechen  sollen)  zusammenfanden , um  zu 
disputlren  und  zu  unterrichten.  Der  Cursus  des  Unterrichts  begriff  (nach 
Macrizi)  nenn  Stufen.  Auf  der  imtersten  wurde  derCandidat  zu  blindem  Ver- 


’)  Die  Vorschririen  und  Anordnua^n  des  IsUin  wurden  figürlich  versUnden  und 
uüegorisch  erkihrt.  licket  bezeichne  den  liehorsani  zum  Imam  Maasaoom,  Almosen  die 
Bezahlung  des  schubligrn  Zehnten  an  die  Fonds  der  (lesellschali,  Kaslen  das  deheim- 
halten  der  polilisehen  Plune.  Nicht  der  Tenseel  oder  das  Süssere  Wort  des  Koran  war 
zu  beachten,  sondern  die  Taweel  oder  Brklilruug. 
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trauen  in  die  Ansspräche  seiner  Lehrer  ant^ebalten  und  musste  den  Eid  des  Ge- 
horsams leisten^  in  der  zweiten  wurde  die  Anerkennung  der  Imame  als  Quelle 
aller  Wissenschaft  verlangt;  in  der  dritten  ihre  Zahl  erklärt;  in  der  vierten 
die  abwechselnde  Erscheinung  der  verkündenden  Gesetzgeber  (Adam,  Noah, 
Abraham,  Moses.  Jesus,  Mohamed,  Ismael)  und  der  stummen  (samit)  Helfer 
oder  Soos  (Seth,  Sem,  Ismael,  Aaron,  Simon,  Ali  und  Mohamed  ben  Ismael) 
dargelegt;  in  der  fünften  das  Verhältniss  der  zwdlf  Apostel  zu  Jedem  der 
sieben  Propheten  anseinandergesetzt.  In  der  Sechsten  wunlen  die  Systeme 
Plato’s  und  Aristoteles  gelehrt,  da  die  Vorschriften  der  Religion*)  denen  der 
Philosophie  untergeordnet  seien.  In  der  siebenten  wurde  der  mystische  Pan- 
theismus, wie  bei  den  sodschen  Seelen  gelehrt,  enthüllt.  I«  der  achten  wivde 
der  Indifferentismus  aller  Handlungen  proclamirt,  und  in  der  neunten  bewie- 
sen, dass  Nichts  zu  glauben  und  Alles  erlaubt  sei.  Hassan  Sabah  (der  Sohn  Ali 
Bei’s),  Mitglied  der  geheimen  Gesellschaft  (1078)  inCairo,  theilte,  nachdem 
er  eich  des  Schlosses  Alamnt  bemächtigt,  die  Gesellschaft  der  durch  Missio- 
näre für  ihn  gewonnenen  Proselyten,  die  (die  Assassinen)  ihn  Seydna  (unser 
Herr)  nannten,  in  sieben  Grade,  deren  erster  (Ashinai -Risk  oder  Kenntniss 
der  Wahrheit)  Menschenkenntniss  und  Verständniss  der  Zeichen  lehrte,  der 
zweite  (Teenis  oder  Gewinnnng  des  Vertrauens)  den  Leidenschaften  die 
Hoffnungen  ausmalte , der  dritte  Zweifel  und  Unbefriedignng  erregt«  durch 
Aufweisung  der  zweifelhaften  Punkte  im  Koran,  der  vierte  den  Eid  der  Ver- 
schwiegenheit und  unbedingte  Beichte  mit  Austausch  von  I>age  und  Ant- 
wort verlangte,  der  fünfte  den  Einfluss  und  die  Ausdehnung  der  Gesellschaft 
darlegte,  der  sechste  (Tessees  oder  Bestätigung)  zur  Prüfung  des  bisher 
Gelernten  diente  und  der  siebente  (Teevil  oder  Unterricht  in  Allegorien)  die 
allegorischen  Erklärungen  der  ira  Koran  gegebenen  Gebote  enthielt , worauf 
der  Missionär  zum  Ausziehen  fertig  war. 


Democratische  Roaction. 

Während  die  esoterischen  Lehren  der  Mysterien  geheim  gehalten  wur- 
den, erhielt  die  Gemeinde  nur  die  äusseren  Zeichen  mitgctheilt,  wie  noch  in 
der  katholischen  Kirche  eine  fühlbare  Scheidewand  diese  von  der  Geistlich- 
keit trennt.  Philon  unterscheidet  eine  doppelte  Art  der  Verehrung,  nämlich 
eine  höhere  für  die  Weisen , nach  welcher  der  Mensch  sich  zu  Gott  erhebt 
und  ihn  im  Geiste  als  einen  über  alles  Irdische  erhabenen  Geist  verehrt,  und 
eine  weltliche  Art  für  gewöhnliche  Menschen,  die  Gott  zu  sich  herabziehen, 
und  ihn  nach  ihren  Begriffen  verehren.  Doch  hält  er  nicht  für  rathsam, 
dass  der  Gebildete  den  rohen  Haufen , der  sich  nie  zur  höheren  Gottesver- 
ehrung erheben  kann,  von  seiner  Art  und  Weise  abbringe,  weil  er  sonst  in 
noch  gröbere  Irrthümer  verfallen  könne.  Den  Katechumenen  trugen  die 
Manichäer  ihre  Lehre  nur  unter  Symbolen  und  Allegorien  vor.  Ans  solchen 
Unterschieden  begründeten  sich  leicht  die  überall  durch  politische  Einrich- 
tungen angebahnten  Kasteneiutheilnngen,  und  wie  ein  Brahmane  schon  durch 
die  Iriseste  Berührung  des  Sudra  verunreinigt  werden  würde,  so  verbot  die 
Kirchenversammlung  zu  Elvira  den  Christen  jede  Gemeinschaft  mit  den  Ju- 


*)  Nach  de  Sacy  bezeichnet  Taleel  nur  den  Dei.iinas,  der  die  Uotlheit  als  ein  reines 
Erzeugniss  der  Speculaliou  betrachlel  und  die  nioralisehcn  Beziehungen  zwischen  ihr  und 
den  Menschen  verniehtel.  wjihrend  Ibuhat  nicht  mehr  als  eine  Bcfreiui^  von  den  posi- 
tiven Vorscheinen  des  Gesetzes  meint,  ohne  damit  die  moralischen  Verpniehlungeu  auf- 
zuhehen. 
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(len  (bei  Strafe  deo  Bann(»),  und  besonders  mit  ihnen  zn  sprechen.  — Als 
Raha  (der  „Moses“  seiner  Zeit)  Betrachtnngen  über  das  TetraKramm  und 
seine  Mysterien  Vorfragen  wollte , wurde  er  abgehalten , da  diese  Lehre  ge- 
heim gehalten  werden  müsse  und  nicht  für  den  öffentlichen  Vortrag  pa.sse. 
— Durch  die  fünf  Vorschriften  und  die  zehn  Tugenden  des  kleinen  Tsching 
(was  H(uuusat  mit  Translation  übersetzt)  rettet  man  sich  nur  aus  dem  Zu- 
stande der  Asuren,  der  DSmonen.  der  Thiere  nnd  der  Hölle,  bleibt  aber  im 
Kn'islauf  der  Transmigrationen  eingeschlossen.  In  dem  mittleren  Tsching 
kann  man  durch  Hülfe  der  mündlichen  Lehnm  Buddha’s  oder  der  Meditatio- 
nen über  die  individuellen  Wechsel  und  die  Leere  der  Seele  oder  der  zehn 
Krlösnngsmi  ttel  aus  den  Grenzen  der  drei  Welten  heranstreten . In  dem  grossen 
Tsching  lässt  das  Verständniss.  zu  der  Spitze  al)solutcr  Vollkommenheit  ge- 
langt, alle  lebenden  Wesen  die  Natur  Biiddha’s  erreichen.  — ln  Egypten 
war  der  höchste  Grad  der  .Mysterien  nur  den  Priestern  und  Königen  resenirt, 
in  die  Eleusmien  dagegen  konnte  Jeder  (erst  in  die  kleinen  und  fünf  Jahre 
später  in  die  grossen)  aufgenommen  werden,  obwohl  (*s  die  Meisten  bei  den 
untern  Gr.aden  bewenden  Hessen.  — Theo  Smj-mäus  unterscheidet  fünf 
Grade  der  Elensinien : 1)  die  Keinigung  j 2)  die  Mittheilung  der  heiligen  Leh- 
ren; 3)  das  Schauen  {InonrnK)  der  Mysten;  4)  die  Fackel -Uebergabe; 
5)  die  volle  Seligkeit  der  Epopten.  — Auf  die  xa^afiaif  (Keinigung)  folgt« 
im  letzten  Grade  dor  ycsr/ir, uo>' (Illumination)  und  dann  (Uo  rtäfuoo/f  (Vollen- 
dnng)  alsUehergang  zur  ttnoan.  — Der  Schamane,  heisst  es  in  den  Büchern 
(lesFo,  muss  sich  zu  vervollkommnen  streben,  bis  zum  vierten  Grade;  alsdann 
ist  er  imstande,  Wunder  zu  thun.  Bringt  er  es  nur  bis  zum  dritten,  so  muss 
er  nach  seinem  Tode  die  neun  Ilimmelskreise  durchlaufen.  Erreicht  er  nur 
den  zweiten,  so  muss  er,  wenn  er  schon  znm  Himmel  gefahren  ist,  wieder 
auf  die  Erde  herab.  Der  endlich,  welcher  im  ersten  Grade  stirbt,  stirbt 
siebenmal  und  wird  siebenmal  wiedergeboren.  Er  muss  sieh  jeden  Wunsch 
versagen  und  fühllos  sein,  wie  ein  Mensch  ohne  Glieder.  — Der  vollendete 
Büsser,  der  siebenmal  gestorben  nnd  wiedergeboren  ist , heisst  bei  den  Bir- 
manen Sortaban.  Im  Islam  werden  acht  Secten  Exoterischer  bis  zur  Stufe 
der  Esoterischen  angenommen.  — Die  sieben  Stufen  der  Mithriaken  unter- 
schieden sich  als  Leontica,  Coraeia,  Patrica.  Heliaea,  Gryphia,  Persica  und 
Mithriaea,  nach  Hieronymus  als  coras,  niphus,  miles,  leo,  perses,  helios, 
bromios,  pater.  — Bei  den  Gnostikeni  fignrlrt  Michael  als  Löwe,  Juriel  als 
Stier,  Kaphael  als  Schlange,  Gabriel  als  Adler,  Thautabaol  als  Bär,  Erataoth 
als  Hnnd  und  Onoel  oder  Thatharoth  als  Esel.  — Nach  Pindar  gehen  erst 
nach  dreimaligem  Kreislauf  die  in  der  Prüfung  erprobten  Seelen  in  das 
Reich  der  Seligkeit  und  Vollendung , wo  Chronos  herrscht,  ein.. — Hesiod 
hat  zuerst  (nachPlutarch)  vierGattungen  vernünftiger  Wesen  nnterschieden, 
die  Götter,  die  guten  Dämonen,  Heroen  und  Mense.lien.  Andere  nehmen  an, 
dass,  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft,  aus  Luft  Fcner  entsteh«  (in- 
dem die  materielle  Substanz  sich  nach  Oben  erhebe),  ebenso  die  besseren 
Seelen  aus  Menschen  in  Heroen , aus  Heroen  in  Dämonen  verwandelt  wür- 
den. Ans  Dämonen  aber  vermöchten  mir  Wenige , wenn  sie  längere  Zeit 
durch  Tugend  sich  gereinigt,  vollkommen  der  göttlichen  Natur  theilhaftig 
werden,  während  Andere,  die  sich  nicht  auf  der  Höhe  zu  behaupten  wüssten, 
wieder  in  die  Dunkelheit  und  das  Elend  der  menschlichen  Sulistanz  zurück- 
sinkeii.  — Bei  V'erölfentlichung  seiner  theosophischen  Schriften  gerieth  Plato 
in  di'n  Verdacht,  die  Geheimnisse  der  Mysterien  ausgeplaudert  zn  haben.  — 
Durch  die  Hawajat  (spitzfludige  Disputationen)  glaubte  Raba,  der  die  Schule 
von  Machusa  .137 — 3.’>7  leitete,  erst  die  Nutzbarkeit  des  halachischen  Btu- 
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dinms  gefunden  zu  haben.  ,,\Venn  der  Mensch,  sagt  er,  in  das  grosse, 
göttliche  Gericht  gezogen  wird,  so  werden  unter  anderen  Fragen  auch  diese 
an  ihn  gerichtet;  Hast  du  Zeiten  für  das  Gesetzesstndium  bestimmt?  Hast 
du  auf  das  Heil  in  den  prophetischen  Verheissuugen  gehofft?  Hast  du  mit 
Weisheit  dispntirt  und  das  Eine  aus  dem  Andern  entwickelt?“  — Das 
Om  Lakshminarayanaya  Namah  (das  Gebeimniss  der  Geheimnisse  oder  das 
sichere  Mittel  des  Heils),  als  die  grösste  aller  Mantras,  die  von  Brahma  dem 
Visehnu  überliefert  wurde,  mag  allen  Kasten  und  den  Frauen  mitgetheilt  wer- 
den. wenn  sin  Glauben  an  Visehnu  haben , aber  die  Ceremonie  des  Diksha 
oder  die  Einweihung  muss  vorhergeheu , indem  die  Muschel  und  der  Discus 
des  Visehnu  auf  die  Haut  desNoviziateu  gestempelt  wird.  — Gleich  denCa- 
tondas  der  .Jagas  verlegten  die  Druiden  (nach  Pomponins  Mela)  den  Unter- 
richt des  Jungen  Adels  in  düstere,  unzugängliche  Wälder.  — Dion  Chry- 
sostomnsrechnetZoroaster  zu  den  Magiern,  die  ihre  Geheimnisse  nicht  jedem 
offenbarten.  — Als  Theinistocles  nach  Asien  ging  und  sich  zum  persischen 
Hofmann  aiisbildete , wurden  ihm  auf  Befehl  des  Königs  die  Geheimnisse 
der  Magier  mitgetheilt.  (P/u/nrcA.)  — Die  niederen  und  vorbereitenden  Wis- 
senschaften (Grammatik,  Musik,  Geometrie,  Rhetorik,  Dialectik)  werden 
vonPhilon  niitliagar  (der  Dienerin),  die  höheren,  himmlischen  Wissenschaf- 
ten (die  Philosophie)  mit  Sarah  (der  Herrin)  verglichen.  — Wer  (nach 
Proclus)  die  sieben  Ordnungen  (rnffi?)  des  menschlichen  Lebens  nicht  vol- 
lends durchläuft,  muss  wieder  zurück,  und  das  Dasein  nochmals  beginnen. 

— Die  Solls  legen  das  Wort  Mohnmed’s  zu  Grunde  ; ,,Ich  war  ein  verbor- 
gener Schatz  und  habe  gestattet,  dass  ich  erkannt  wurde,“  oder,  ,. zum  Men- 
schen spricht  Gott  nicht  anders , als  durch  Offenbarung  und  hinter  einem 
Schleier.“  ■ Als  der  König  der  Tartarei  China  angriff,  wurde  er  in  derStadt 
Quanginan  durch  den  Talapiner  (Papst)  von  Lechnna  Itesucht.  Als  Be- 
lohnimg  für  den  ehrenvollen  Empfang,  der  ihm  wurde , gewährte  dei-selbe 
den  Bewohnern,  dass  sie  alle  Priester  sein  sollten  und  befähigte  sie,  Wech- 
sel auf  den  Himmel  .Allen , die  dafür  zu  zahlen  willig  wären , zu  gewähren 
(nach  Pinto).  — Nach  den  Bimdesmatrikeln  der  Burschenschaft  zu  Erlangen 
ist  die  Hanptidee  des  Festes:  ,,Wir  sind  alle  zu  Priestern  geweiht.“ 

— Das  zweite  Jahrhnndert  itietet  mehrere  Beispiele  von  der  strengen 
Befolgung  der  Vorschrift  der  Geheimhaltung.  .So  spricht  der  heilige  Märty- 
rer Alexander,  als  er  den  Gefangenen  predigt,  weder  von  dem  heiligen  Geiste 
noch  von  dem  Mysterium  der  heiligen  Dreieinigkeit,  und  als  Anrelius  ihm 
gebietet,  die  Lehren  seines  Glaultens  auseinanderzusetzen , giebt  er  zur 
Antwort,  dass  Christus  nicht  erlaube,  die  heiligen  Dinge  den  Hunden  vor- 
znwerfen.  {Moore.)  — ,,Wir  erklären  den  Heiden  nicht  (sagt  Cyrillus)  die 
Geheimnisse  in  Ansehung  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes, 
auch  sprechen  wir  zu  den  Katechumenen  nicht  deutlich  über  diese  Geheim- 
nisse. Aber  Manches  drücken  wir  oft  dunkel  aus.  dass  die  darum  wissenden 
Eingeweihten  es  verstehen,  die  Andern  al»er,  die  es  nicht  verstehen,  keinen 
Anstoss  daran  nehmen.“  — Origenes  spricht  geheimnissvoll  und  schwankend 
vom  ,, Essen  der  geopferten  Brode,  welche  durch  Gebete  in  einen  gewissen 
heiligen  Leib  verwandelt  worden  seien.“ — Epiphanius,  vor  uneingeweihten 
Zuhörern  über  die  Einsetzung  der  Sacramente  redend,  sagt:  ., Wir  sahen, 
dass  unser  Herr  Etwas  in  seine  Hände  nahm,  wie  wir  in  dem  Evangelium 
lesen,  dass  er  von  der  Tafel  anfstand,  die  Dinge  wieder  nahm  und  nachdem 
er  gedankt  hatte,  sagte,  dieses  ist  ein  Etwas.“  — Amobius,  der  nur  als 
Katechumene  für  das  Christenthura  schrieb,  war  in  solcher  Unkenntniss 
hinsichtlich  des  (jebrauchs  des  Weins,  dass  er  bei  den  heidnischen  Trank- 
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opfern  spöttisch  fragt:  Quid  deo  cum  viao  est?  (Was  hat  dennUott  mit  dem 
Wein  zn  schaffen?)  — Die  Freimaurer  des  Martinismus  trugen  durcli  ihre 
Mildthätigkeit  viel  zur  Verbesserung  des  gemeinen  Mannes  in  Knssland  bei 
und  waren  am  Vorabende  grosser  Erfolge , als  Kathariua’g  \'erfolgung  ihre 
Wirksamkeit  liemmte.  Ein  Gesetz  des  Marc  Aurel  verbannte  Alle,  die  den  erreg- 
baren Sinn  des  Volkes  mit  abergläubischer  Furcht  vor  der  Oottlieit  schrecken 
sollten.  — Die  Organe,  durch  welche  bisher  das  Göttliche  dem  Menschen 
nahegebracht  worden  sei,  Priester  und  Lehrstand,  werden  aufhören , ver- 
kündete Abt  Joachim  (der  Prophet  d^  12.  Jahrhunderts),  die  Söhne  des 
Geistes  bedürfen  einer  solchen  Vermittlung  nicht  mehr,  der  Geist  werde  ihr 
Lehrer  sein,  die  innere  Offenbarung  die  Stelle  der  äusseren  Autorität  ver- 
treten, die  Religion  eine  rein  innerliche,  eine  unvermittelte  Gottesimschaumig 
sein,  alle  Mysterien  ganz  offenbar.  — DasGeheimniss  derl’ädagogik  besteht 
darin,  sich  herabzustimmen  zn  den  Kleinen,  um  sie  eben  dadurch  zu  sich 
hinanfznziehen,  sagt  Goethe.  — Von  der  Ueberzeugnng  ausgehend,  dass  das 
Speciflsche  des  christlichen  Glaubens  in  der  wissenschaftlich  gebildeten  und 
denkenden  Welt  seinen  Halt  verloren  und  nur  noch  in  dem  zum  Denken  un- 
fähigen Pöbel  wurzele , suchte  Altenstein  einen  Philosophen , welcher  der 
denkenden  Welt  unter  der  Form  des  Christlichen  eine  philosophische  Reli- 
gion bieten  könnte,  die  durch  den  Schein  des  Christlichen  zugleich  dem  Volke 
unanstössig  sei.  Einen  solchen  fand  er  in  Hegel  (s.  Ei/ers).  — Mesmer  be- 
absichtigte durch  die  gegründete  Gesellschaft  der  Harmonie  dem  animalischen 
Magnetismus  eine  esoterische  .ibgescblossenheit  zu  vindiciren,  und  Reichen- 
bach’s  Sensitiven  mussten  schon  an  sich  selbst,  als  allein  für  die Od-Erschei- 
nungen  empfänglich,  eine  abgeschlossene  Kaste  bilden,  ln  dem  von  Ayraar 
(Lyon  1692)  erwähnten  Fall,  diente  die  Wüuschelruthe  nicht  nur  zur  Auf- 
spürung der  Metalle,  die  schon  Odin  (va,  wehen)  unter  der  Erde  sah,  son- 
dern auch  zur  Entdeckung  von  Räubern.  — Pythagoras  lehrte  nur  den  Ma- 
thematikern unter  seinen  Schülern  die  Geheimnisse,  nicht  den  Zuhörern.  — 
Wie  Strabo  bemerkt,  lernten  Plato  und  Endozus  trotz  ihres  langen  Aufent- 
halts in  Hcliopolis  doch  nur  einen  Theil  der  Theoreme  in  der  Astronomie, 
da  die  Priester  (der  Harbarcn)  den  grössten  Theil  derselben  vor  ihnen  ver- 
bargen. — Während  Leibnitz  sonst  die  Weltharmonie  unter  dem  gebräuch- 
lichen Iteligionsbegriff  zu  erläutern  liebte , wird  sie  in  der  nicht  veröffent- 
lichten Schrift  über  den  menschlichen  Verstand,  die  seine  esoterische  Lehre 
enthält,  aus  der  Natur  oder  dem  nati'irlichen  Stufengange  der  Dinge  erklärt. 
— None  but  those  of  the  bappiest  mould  are  capable  of  sniting,  with  ezaet 
jnstness  their  sentiments  and  behaviour  to  thesmallestdifferenceof  Situation 
andof  actingupon  all  occasions  with  the  most  delicate  and  accurate  proprioty. 
The  coarse  clay  of  which  the  Imlk  of  mankind  are  formed,  cannotbc  wrought 
up  to  such  pcrfection.  (.4.  Smith.)  — Nachdem  Kant  alle  Phantasien  vom 
Uehermenschlichen,  die  über  das  aprioristische  Centrum  des  Menschen  hin- 
ausgehen. für  traditionelle  Hirngespinnste  erklärt  hatte,  statuirte  er  später, 
dem  Bildungsgrade  seiner  Zeitgenossen  Zugeständnisse  machend,  die  von 
der  reinen  Vernunft  negirten  Begriffe  (Gott  und  Unsterblichkeit)  wieder,  als 
Postulate  der  practischen  Vernunft.  — De  summo  autem  l)ono,  quia  duo 
genera  librorum  sunt,  unum  popularitcr  scriptum,  quod  t'lcurrpixoe  appellabant, 
alterum  limatius,  quod  in  commentariis  reliquemnt,  non  semper  idem  diccre 
videntur,  sagt  Cicero  von  den  Lehren  der  alten  Academie.  — Die  Antiphone 
genannte  Art  des  Gesanges , die  ,St.  Ignatius  zuerst  in  die  Kirche  einführte, 
war  (nach  Casaubonus)  die  Weise,  wie  die  Heiden  (iu  zwei  Chören  ab- 
wechselnd) zu  singen  pflegten , besonders  in  den  bacchischen  Gebräncheii. 
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{Moore.)  — 8choolcraft,  der  von  den  Medas  (Priestern)  als  Mitglied  der 
Wabeno-Gesellschaft  anfgenommen  wurde,  wurde  von  ihnen  in  der  Pedeii- 
tnng  der  esoterischen  Figuren  auf  den  Holztafeln  unterrichtet , von  denen 
der  Priester  seinen  tiesang  gleichsam  ablicst.  — Die  musikalischen  Körper- 
schaften schlossen  sich  (im  17.  und  18.  .Jahrhundert)  sehr  streng  ab.  So 
hatten  die  ,, gelernten  Trompeter,“  die  durch  eine  strenge,  aufs  subtilste 
normirte;  technische  Schiilzucht  gegangen  waren  imd  ihre  Zungenstö.sse 
.als  ein  heiliges  Lehrgeheimniss  bewahrten,  ihre  besonderen,  bis  auf  Joseph  II. 
erneuerten  kaiserlichen  Privilegien  und  Hessen  keinen  ,, ungelernten“  mit  sich 
blasen,  der  nicht  zur  ,, Kameradschaft“  gehörte.  (Riehl.)  — Als  Aristoteles 
seine  physischen  Lectionen  verö6fentlichte , beklagte  sich  Alexander,  dass 
jetzt  seine  Schüler  nicht  weiter  die  andern  Menschen  übertrelfen  würden, 
aber  sein  Ijehrer  tröstete  ihn,  dass  iliese  Lectionen  nur  demjenigen  ver- 
ständlich sein  würden , der  sie  früher  von  ihm  seihst  gehört  halte.  — Die 
eigentliehi'n  Astronomen  des  Alterthums  schrieben  den  F.picyklcn  desHippar- 
chos  keine  wirkliche  und  ritelle  Existenz  zu , denn  obwohl  Laien  und  dog- 
matische Philosophen  diese  himmlischen  .Sphären  für  wirklich  bestehende, 
solide  Körper  halten  möchten,  so  spricht  doch  Ptolemäus  von  ihnen  nur 
als  von  imaginären  Dingen,  als  die  K«‘chnungen  fördernden  Hypothesen. 
( Whetcell.)  — Aristoteles  theilte  seine  Schüler  in  zwei  Klassen,  von  denen 
die  einen  des  Morgens  in  tieferen  philosophischen  Untersuchungen  (die 
akroamatischen) , die  andern  aber  des  Abends  in  vorbereitenden  und  allge- 
mein fasslichen  Vorträgen  (exoterischen)  geübt  wurden.  — In  der  auf  Hermes 
znrückgeführten  Alchymie  hiessen  die  Inhaber  der  Wissenschaft  Weise, 
die  dem  wahren  Licht  Nachstrebenden  Philosophen , die  Meister  Adepten 
und  die  Schüler  Alchemisten.  — Die  Mathematiker  hielten  im  Mittelalter 
ihre  Entdeckungen  geheim,  nm  durch  unbekannte  Auflösungen  zu  über- 
raschen , und  Cardanus  war  vielfachem  Tadel  ausgesetzt , als  er  trotz  des 
abgelegten  Schwures  die  mitgetheilte  Formel  Ix-kannt  machte.  — Socrates 
lehrte  seine  Schüler  in  verschiedenen  Klassen  nach  dem  von  ihnen  bezahlten 
Preise.  — In  der  von  Hakim  biemrilbah  zu  Kairo  gestifteten  Universität  (der 
ältesten  der  Welt  nach  Hammer)  wurden  von  den  Werbern  der  Werber 
(daii-ed-doat)  den  Eingeweihten  die  Grade  ertheilt.  — Die  alten  Geometer 
lehrten  nur  die  Geometrie  und  behielten  die  Analysis,  als  Geheiraniss,  für 
sich,  wie  sie  auch  Plato  nur  auserlesenen  Schülern  mitgetlieilt  haben  soll.  — 
Theophrastus,  das  Haupt  der  peripatetischen  Schule  (als  Nachfolger  des  Ari- 
stoteles) , hielt  (wie  dieser)  seine  esoterischen  Vorlesungen  für  Gebildete, 
seine  exoterischen  für  Anfänger.  — Nicodemus  wunderte  sich , wie  ein 
M(msch  wiedergeboren  werden  könne , und  die  Jünger  verliessen  .Jesus  zum 
Theil  wegen  der  harten  Rede,  sein  Fleisch  zu  essen,  da  die  Mittheilung  der 
esoterischen  Lehren  sic  noch  nicht  vorbereitet  fand.  — Aehnlich  der  Lehre 
Luther's , dass  Gott  die  Menschen  durch  heilsame  Lügen  täusche , stellt  ein 
Rationalist  (des  17.  Jahrhunderts)  seine  Ansicht  von  Gott  in  Bezug  auf 
Isaak  auf  und  gründet  darauf  eine  Theorie  für  die  Lösung  so  geheimniss- 
voller  I.ehren,  wie  die  Erbsünde,  die  Zurechnung,  die  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Alle 
diese  Mysterien  sind  seiner  Behauptung  nach  nur  eine  Art  legaler  Fictionen, 
welche  Gott , der  solche  krumme  und  mystische  Wege  dem  natürlichen  und 
directen  Verfahren  mit  den  Menschen  vorzieht,  wählt,  um  seine  Pläne  zu 
realisiren:  Noluit  deus  opus  hoc  perfleere  dirccto  illo  et  naturali  ordinc, 
quo  pleracquc  res  geruntur  apnd  homines.  sed  per  sinuosos  mysteriorum 
anfractus  etc.  (s.  Moore).  — Die  Mystiker  von  Orleans  (1017)  setzten 
die  fleischlichen  Mcnsrihen  den  von  Gott  oder  dem  heiligen  Geist  Erleuch- 
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teten  entgegen  und  die  in  Worten  geschriebene  äussere  Weisheit  dem  Lichte 
des  inneren  Menschen.  — Die  Mystiker  zu  Arras  (1025)  setzten  mit  Verach- 
tung gegen  das  Äeussere,  die  Religion  nur  in  eine  innere  Gemüthsstimmung. 
{Schmid.) — Christus  sei  von  der  Jungfrau  geboren,  beisst  bei  den  Mystikern 
von  Turin  (1030)  nichts  anderes,  als  das  menschliche  Geraüth  werde  aus 
der  heiligen  Schrift  wiedergeboren  (s.  Heinroth).  — Die  Auserwählten  der 
Boni  homines  (Katharer,  Patarener,  Publicaner,  Bulgarer,  Passageres, 
Piphler,  Tesserantes)  gingen  durch  die  Taufe  oder  Tröstung  (consolamentnm) 
aus  den  Gläubigen  oder  Hörem  hervor.  — Die  Kabbalisten  behaupten,  dass 
Gott  dem  Rabbi  Akiba  Geheimnisse  offenbart  hätte , die  er  selbst  vor  Moses 
verborgen  gehalten.  — Die  grosse  Weltseele,  von  der  die  Seelen  der  Men- 
schen und  Thiere  nur  Theile  ausmachen , bildet  die  gemeinsame  Lehre  der 
indischen  Pandits,  die  Kabbala  der  Sofia  und  die  Ansicht  der  persischen 
Gelehrten.  (Bertiier.)  — Die  von  Asclepiades  von  Prusa  in  Rom  (wohin  die 
Griechen  nach  den  Siegen  des  Liicullns  und  Pompejiis  strömten)  gestiftete 
,, methodische  Schule“  wurde  zuerst  als  ein  geheimnissvoller  Orden  be- 
trachtet, aber  in  der  Folge,  wie  Galenits  berichtet,  wurden  auch  Fremde 
in  die  Mysterien  derselben  anfgenommen.  Das  Geschlecht  der  Asclepiaden 
(aus  dem  auch  Uippocrates  stammte)  wurde  als  die  unmittelbaren  Nach- 
kommen des  Asclepios  und  seiner  .Söhne  (Podalirios  undMachaon)  betrachtet. 
Sie  bildeten  lange  Zeit  einen  Priosterordcu,  der  die  Heilkunst  in  den  Tempeln 
als  Geheimniss  trieb , verbunden  mit  Beschwörungen  und  andern  mystischen 
Mitteln.  Asclepiades  von  Prnsa  verpflanzte  ihn  aus  Griechenland  nach 
Rom.  Als  die  Kunst  aus  dem  Kreise  der  Familie  der  Asclepiaden  heraus- 
trat, wurden  die  bisher  traditionellen  und  mit  der  Muttermilch  anfgesogenen 
Mittlibilungen  (sagt  Galen)  über  Anatomie  immer  mehr  geschwächt , so  dass 
es  dann  nöthig  wurde,  für  die,  welche  sieh  damit  beschäftigen  wollten, 
Bücher  zu  schreiben.  — Lysis  tadelt  brieflich  denHipparch,  dass  er  (seit 
nach  dem  Abscheiden  des  Pythagoras  die  Versammlung  der  Schüler  zer- 
streut worden)  öffentlich  und  vor  der  grossen  Menge  (in  Sieilien)  die  Philoso- 
phie lehre,  was  Pj'thagor.as  durchaus  verboten  habe,  und  ohne  der  langen  Vor- 
bereitungszeit zu  gedenken,  die  sie  bedurft  hätten,  die  Flecken  abzuwaschen. 
Pythagoras  trieb  keinen  Handel  mit  seiner  Lehre  und  befahl  seiner  Tochter 
Damo , als  er  ihr  seine  Schriften  hinterliess , sie  Keinem  von  denen  ausser- 
halb der  .Schule  mitzutheilen.  Sie  wollte  sie  für  keine  Summe  verkaufen 
und  hinterliess  sie  ihrer  Tochter  Vitelia  mit  demselben  Aufträge. 


Frommer  Betrag. 

On  n’y  pense  pas  (sagt  Beansobre),  mais  les  fraudes,  qu’  on  ose  nommer 
pieuses,  ne  sont  propres  qu’  ä ebranler  la  certitnde  de  la  Religion  Chretienne. 
— Averroes  tadelt  den  Plato,  durch  die  Mythe  von  Her,  den  Annenier. 
versucht  zu  haben , den  Znstand  der  Seelen  im  andern  Leben  der  Einbil- 
dung vorzustellen.  ,, Diese  Fabeln  dienen  nur  dazu,  den  Geist  des  Volkes 
und  besonders  der  Kinder  zu  vertälschen,  ohne  irgend  einen  wirklichen 
Vortheil  für  ihre  Besserung  zu  besitzen.  Ich  kenne  völlig  moralische  Men- 
schen , die  alle  solche  Erdichtungen  verwerfen , nnd  im  Punkte  der  Tugend 
Keinem  von  denen  nachstehen,  die  sie  annehmen.“  — Nach  Averroes  ist 
die  Philosophie  der  erhabenste  Zweck  der  menschlichen  Natur,  aber  wenige 
Menschen  können  dahin  gelangen.  Die  prophetische  Offenbarung  bildet  die 
Ergänzung  für  das  Volk.  Die  philosophischen  Streitigkeiten  sind  nicht  für 
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dag  Volk  gemacht,  denn  sie  enden  nur  damit,  seinen  Glauben  zu  erschüttern. 
Gott  verlangt  die  Erforschung  der  Wahrheit  durch  die  Wissenschaft.  — 
In  Eg)TJten,  wie  bei  allen  Nationen  des  Orientes,  den  Persern,  Indiern 
und  Syriern , sind  die  Mysterien  unter  heiligen  Fabeln  verhüllt , deren 
Sinn  der  Gebildete  kennt,  während  das  Volk  nur  das  äussere  Symbol 
und  die  Rinde  kennt,  erwähnt  Origenes  in  seiner  Controverse  gegen  Celsus, 
da  dieser  in  die  Geheimnisse  des  Cbristenthnms  ebenfalls  nicht  einge- 
weiht gewesen.  — Al.s  Theophilus  in  Alexandrien  den  Synesius  zum 
Bischof  machen  wollte . weigerte  er  sich , da  er  nicht  glauben  könne , dass 
die  Seele  nach  der  Bildung  des  Körpers  geschalfen,  dass  die  Welt,  oder 
andere  Theile  des  Alles  (gegen  die  Ansicht  aller  Philosophen)  zerstört 
werden  würde , und  er  hinsichtlich  der  Auferstehung  nicht  die  christliche 
Ansicht  adoptiren  könne.  Dennoch  gedrängt,  nahm  er  schliesslich  das 
Episcopat  an,  mib  der  Bedingung , dass  er  nicht  gezwimgen  sein  solle,  seine 
Ansichten  aufzugeben,  obwohl  er  sich  verpflichtete,  sie  nicht  dem  Volke  zu 
lehren.  ,,Ein  Geist,  der  Philosophie  treibt,  der  die  Wahrheit  kennt  und  an- 
schaut, kann  sich  in  der  Nothwendigkcit  sehen,  lügen  zu  müssen  (sagt  er). 
Die  Wahrheit  gleicht  dem  Dichte , das  schwächern  Augen  schadet.  Die 
Dunkelheit  ist  für  diese  geeigneter,  als  der  helle  Tag.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Wahrheit.  Man  muss  sie  nicht  dem  Volke  bekannt  machen. 
Sie  würde  ihm  schaden  und  die  Lüge  ist  ihm  nützlicher.  Ich  nehme  das 
Episcopat  an,  wenn  die  Gesetze  des  Priesterstandes  erlauben,  dass  man  mir 
die  vorgescblagenen  Bedingungen  gestatte.  Ich  werde  zu  Hause  Philosoph 
sein,  öffentlich  Fabeln  erzählen.  Wenn  ich  meine  Ansichten  nicht  mittheile, 
werde  ich  sie  wenigstens  nie  aufgeben  und  man  wird  mich  ruhig  in  ihnen 
lassen.“  (Beaunobre.}  — Dass  Manes  in  der  Einrichtung  der  Welt  nicht  die 
vermuthete  Weisheit  fand,  suchte  er  aus  der  Einmischung  einer  selbstwir- 
kenden Materie  zu  erklären.  — ,,Dies  aber  bekenne  ich  imd  gebe  mich 
dessen  schuldig,  dass  ich  nicht  Alles  so  ganz  und  vollkommen  herausgesagt, 
wie  ich  es  gewusst  habe.  Ich  habe  der  Schwachen  geschont,  die  ich  mit 
Milch  und  nicht  mit  stärkerer  Speise  nähren  musste,  “ sagt  Uubmaier  (1524) 
in  seiner  Vertheidigimgsschrlft.  Aehnlicher  Vergleichungen  bedienen  sich 
die  Kirchenväter.  Dem  alle  Epochen  der  Geschichte  durchdringenden 
Kampfe  zwischen  esoterischen  und  exoterischen  Lehren  liegt  eine  natumoth- 
wendige  Wahrheit  zu  Grunde , die  sich  durch  keine  Phrasen  wegdisputiren 
lässt.  So  lange  einmal  ein  verschiedener  Grad  der  Bildung  in  den  verschie- 
denen Schichten  der  Erkenntniss  herrscht,  so  wird  eben  auch  das  Verständ- 
niss  ein  verschiedenes  sein.  Nur  wer  französisch  versteht,  wird  den  «Sinn 
eines  in  dieser  Sprache  geschriebenen  Buches  fassen  können , während  der 
damit  unbekannte  Bauer  ebenso  sonderbare  Dinge  herauslesen  möchte , als 
Böhme  aus  den  hebräischen  Namen  der  Bibel.  Dasselbe  gilt  für  abstracte 
Begriffe , die  eine  fremdt;  und  unverständliche  Sprache  für  den  sind , dem 
bei  seiner  Erziehung  die  Gelegenheit  oder  der  Beruf  gefehlt  hat , sich  in 
ihr  System  hineiuzuarbeiteu.  Dass  Kindern  der  Unterricht  fasslicher  vor- 
getragen werden  muss , als  Erwachsenen , weiss  «Jeder.  Das  Publikum  ver- 
langt oft  einen  gewissen  Humbug , daiiiit  seine  Aufmerksamkeit  hinlänglich 
erregt  werde.  Ohne  die  prahlerischen  Aufschneidereien  Winsor’s,  um  den 
Indifferentismns  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen , würde  Europa  noch  für 
lange  die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  entbehrt  liaben.  Die  Professoren 
der  Universitäten  werden  und  müssen  gründlichere  Kenntnisse  in  ihren 
Fächern  besitzen,  als  der  Geschäftsmann  des  gewöhnlichen  I>ebens  und  dieser 
auch  ganz  mit  dem  zufrieden  sein,  was  ihm  in  populärer  Form  mitgctbeilt 
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wird.  Die  Frage  bleibt  dann  aber,  was  und  wieviel  dem  Volke  zu  geben  sei, 
und  so  lange  es  willkürlich  oder  zufällig  autorisirte  Gedankengebäude  sind, 
die  die  Welt  regieren,  so  wird  immer  die  höeliste  Gefahr  vorliegen,  dass  sein 
Wohl  und  Wehe  in  der  Willkür  eigennütziger  Parteihäupter  bleibt,  die  ihm 
nach  ihrem  Interesse  die  überlieferten  Traditionen  auslegen  nnd  erklären 
werden.  Die  einzige  Lösung  dieser  Schwierigkeit  kann  in  einer  naturwissen- 
schaftlichen Erziehung  gegeben  werden.  Alle  Glieder  des  Staatskörpers  müssen 
eben  auf  die  breite  Basis  der  Natur  gestellt  und  ihnen  ihre  nnerschüttei^ 
liehen  Gesetze  gelehrt  werden , und  obwohl  auch  dann  immer  folgen  wird, 
dass  die  verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft,  nach  Anlagen  und  Gelegen- 
heiten , verschieden  tief  in  sie  eindringen , so  wird  wenigstens  Keiner  etwas 
Falsches  lernen,  sondern  jeder  die  Wahrheit  (ob  viel  oder  wenig),  wird  vor 
Allem  kein  Missverstehen  und  Missleiten  ferncir  mißlich  sein , sondern  im 
Gegentheil  stets  die  Benützung  einer  gegenseitigen  Controie  und  damit  ein 
organisches  Fortschreiten  in  gleichem  Schritte  mit  den  neuen  Anforderungen 
der  Zeit  sich  bieten.  — It  is  irapossible  to  makcpeopleunderstandtheir  igno- 
rance  (sagt  Bischof  Taylor),  for  it  requires  knowledge  to  perceive  it  and 
therefore  he  that  can  perceive  it,  hath  it  not.  — Fresnel  erklärt  diowaog 
hebräisch  als  Du-Anosh  (der  Gott  des  Pöbels)  oder  als  Enos.  — Horum 
ergo  scripta  (Orphei  et  Hesiodi)  in  dnas  partes  intelligentiae  dividnntur,  id 
est,  in  ea,  quae  secundum  litteram  sunt,  ignobilis  viilgi  tnrba  confluxit , ea 
vero,  quae  seenndnm  allegoriam  constant,  omnis  philosophorum  et  eriiditorum 
loqnacitas  admirata  est,  sagt  t'lcmcns  Alex,  und  wendet  dasselbe  auf  die  Ge- 
nesis an.  — Was  die  Geheimnisse  anbetrifft,  so  sind  die  Käthsel  derEgypter 
ähnlich  denen  der  Hebräer.  (Clemens  Alex.)  — Die  Burleske  verwendet 
nachher  den  von  den  Gebildeten  verspotteten  Aberglauben  des  Volkes,  um 
die  schlauen  Betrügereien  zu  zeigen , denen  es  ausgesetzt  ist , wie  im  Gil 
Bias  oder  in  den  indischen  Dha^akmnara  Caritam.  — Die  Fabeln  der  Ava- 
danas  fanden  unter  den  zum  Volke  in  Parabeln  predigenden  Buddhisten 
besonders  ihre  Ausbildung.  — Im  Mittelalter  wurde  die  heilige  Dreieinigkeit 
mit  einem  Paar  Beinkleidern  verglichen,  oder  mit  einem  Ca puziner;  denn  rvie 
ein  Capnziner  geschoren  sei,  wie  ein  Narr,  fahl  wie  ein  Wolf  und  am  Halse 
umstrickt,  wie  ein  Dieb  und  dennoch  nur  tunen  Menschen  ausmache,  so  ent- 
halte die  heilige  Dreieinigkeit  zwar  drei  Personen , aber  dennoch  nur  einen 
Gott.  (Henri  Etienne.)  — Drei  Dinge  sind  unglaublich  nnd  dennoch  ge- 
schehen. Erstens,  dass  Gott  Mensch  geworden,  zweitens,  dass  einige  eintTiltige 
Fischer  diese  Kunde  verbreitet,  drittens,  dass  es  die  ganze  W’elt  geglaubt 
hat.  (.Augustin.)  — ,, Ulysses,  welcher  das  Bubjeet  der  Odyssee  ist,  wurden 
alle  Eigenschaften  der  heroischen  Weisheit  angeheftet,  d.  h.  Alles,  was  ver- 
ständige, duldsame,  verschlagene,  hinterhältige,  trügerische  Sitten  sind, 
bei  denen  immer  die  Eigentlichkeit  der  Worte  neben  der  Gleichgültigkeit 
der  Handlungen  besteht,“  sagt  Vieo,  und  Weber  fügt  erläuternd  hinzu; 
,, Ulysses  beruft  sieh,  wie  Eulenspiegel,  immer  nur  auf  den  .Sinn,  den  er  mit 
den  Worten  verbunden  hat,  und  hält  sich  dann  von  der  Verantwortlichkeit 
der  Handlungen  entbunden.“  — Aehirlich  den  colores  opernm  des  Horaz 
(die  poetischen  Lügen  des  Aristoteles),  spricht  Plautus  von  ,,obtinerc 
colorem“  in  dem  Sinne  von  ,,eine  Lüge  sagen,“  welche  in  jedem  Betracht 
das  Ansehen  der  Wahrheit  habe  und  wie  die  ächte  Fabel  beschaffen  sein 
muss.  (Vico.)  — Nezahualcoyotl,  König  von  Tczcuco,  gab  seinen  Bohnen 
geheime  Lehren,  nicht  an  die  Götzen  zu  glauben  und  sie  änsserlich  nur  der 
Form  nach  zu  verehren.  — Wilhelm  von  Tyrus  spricht  (bei  Gelegenheit  der 
mohamedanischeii  Verspottungen)  von  den  ehrwürdigen  Heiligenbildern, 
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■welche  das  niedrijre  christliche  Volk  in  seiner  noch  rohen , aber  löblichen 
Frömmigkeit  wie  Bücher  gebraucht,  an  denen  es  sich,  weil  es  nicht  lesen 
kann,  znr  Andacht  ermuntert.  — Welchen  verständigen  Mann,  bitte  ich, 
könnte  man  glauben  machen  (sagt  Origcnes) , dass  der  erste , zweite  nnd 
dritte  Tag  der  Schöpfung , von  denen  Abend  und  Morgen  erwähnt  werden, 
ohne  Sonne , Mond  und  Sterne  bestehen  konnte , wenn  während  des  ersten 
es  selbst  nicht  einmal  ein  Firmament  gab?  Wer  wird  so  blödsinnig  gefunden 
werden , zuznlassen , dass  Gott  zum  Ackerbauer  wurde  und  Bäume  in  den 
Garten  Edens  pflanzte?  einen  des  Lebens,  einen  des  Wissens?  Niemand, 
sollte  ich  meinen , kann  sich  bedenken , diese  Dinge  nur  als  Gleichnisse  zu 
betrachten , unter  denen  Geheimnisse  verborgen  sind.  — Wären  wir  ge- 
zwungen uns  an  den  Buchstaben  zu  halten  nnd  das,  was  im  Gesetz  ge- 
schrieben ist,  nach  der  Art  der  Juden  oder  des  grossen  Haufens  zu  verstehen, 
so  würde  ich  vor  Scham  erröthen , offen  zu  sagen , dass  es  Gott  sei , der 
uns  solche  Gesetze  gegeben  habe.  Ich  würde  selbst  mehr  Grösse  und  Ver- 
nunft in  menschlichen  Gesetzgebungen  finden,  wie  in  denen  der  Athener, 
Körner  und  Lacedämonier.  (Orit/enes.')  — Major  Noah  übersetzt  dasVae  terrae 
cymbalo  alarum  (im  Jesaias)  der  Vulgata , als  Hail , land  of  the  (Ameriian) 
eagle.  — Land  übersetzt  im  Buch  Josnah : Den  Augen  Israels , o Sonne, 
in  den  Hügeln  verberge  dich,  aber  du,  o Mond,  leuchte  im  Thalc.  Und  die 
Sonne  ging  unter,  der  Mond  blieb,  bis  die  Menge  sich  im  Blute  der  Feinde  ge- 
sättigt (so  dass,  indem  das  Stillstehen  der  Sonne  sich  nur  alsUebersetzungs- 
fehler  ergebe , dem  Galilei  manche  I,eiden  hätten  erspart  bleiben  können). 
— ,,Wenn  auch  gewisse  Grundsätze  über  eine  vergeistigte  Heiligen vereh- 
imng  in  den  Schulen  möchten  vorgetragon  werden , so  sollten  sie  doch  nicht 
dem  rohen  Volke,  um  es  nicht  dadurch  zum  Götzendienst  zu  verleiten,  ge- 
predigt werden,“  sagt  Janow,  der  meint,  dass  man  alle  jene  frommen 
Männer  ans  ihrer  Verborgenheit  heransziehen  und  unter  die  Gemeinden  zer- 
streuen solle,  als  das  anregende  Salz,  wie  es  später  mit  den  protestantischen 
Pfarrern  geschah.  — Als  der  Prophet  den  Koran  vorlas,  sagte  Nadhr,  Sohn 
desHareth,  zu  den  Korcischiten : ,,Mohamed  trägt  auch  da  Nichts  weiter 
vor,  als  die  Träumereien,  die  von  den  Alten  ersonnen  wurden.“ — Die  Brah- 
manen  hielten  die  Frauen  von  der  Kenntniss  ihrer  philosophischen  Lehren 
ab , um  sich  ferner  ihrer  freuen  zu  können , damit  jene  nicht , den  Unwerth 
aller  irdischen  Dinge  erkennend,  sie  verlassen  würden.  Sie  selbst  waren  na- 
türlich über  das  Stadium  jugendlichen  Enthusia-smus  hinaus.  — On  ne  tronve 
chez  les  Apaches  nulle  trace  de  livres  ni  d’annales,  on  ne  leur  connait  aucune 
espöce  de  sacriflee,  de  culte  ou  de  reiigion,  on  ue  sait  meme  pas  s’ils  adorent 
un  esprit  superienr  aux  choses  de  la  terrc , mais  ils  ont  entre  eux  des  tra- 
ditions  orales,  des  rites  ma^onniques  et  nne  soeiöte  secröte,  dont  ils  ne 
rövMent  les  mystöres  ä auenn  etranger.  (Brasseur.) — ,,Item,  Ich  hab  auch 
gesehen , das  ein  Oberster  von  inen  des  morgens  frü  durch  alle  hütten  gieng 
nnd  kratzte  die  kind  mit  einem  scharpffen  fischzan  in  die  bein , sic  damit 
furchtsam  zu  machen,  anff  das,  wann  sie  unleidlich  werden,  die  altern  ihnen 
traweten,  icuer  kompt , damit  sie  sie  schweigen , “ erzählt  Hans  Staden  von 
den  Tuppin  Imbas.  — In  Granada  werden  die  Kinder  geschreckt  mit  dem 
Bellado  genannten  Phantom , das  die  .Strassen  durchläuft , als  koi)floses 
Pferd,  von  sechs  heulenden  Hunden  gejagt.  (Irving.)  — Poinponius  Mela 
meint,  da.ss  die  Druiden  den  Unsterbüchkeitsglaubcn  für  das  Volk  nur  er- 
funden hätten,  damit  es  desto  tollkühner  in  den  Kampf  gehe.  — Columbus 
paeJete  in  Westindien  einen  der  kleinen  Kaziken  hinter  einem  Busche,  aus 
dem  er  eben  im  Begriffe  war,  als  Gott  frisirt,  mittelst  einer  Posaune  zu  dem 
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in  Anbehing  versunkenen  Volke  lu  sprechen,  und  verschwieg  sein  Geheim- 
niss , als  der  Fürst  ihm  die  Unmöglichkeit  vorsteilte , ohne  dasselbe  seine 
Unterthanen  im  Zaume  zu  halten.  Die  Neger-Aristokratie  lacht  über  die 
dicken  Brummkreisel , mit  denen  sie  das  Lumpenpack  überall  in  Schrecken 
zu  jagen  weiss.  Auch  wusste  man  die  auf  Erden  bestehenden  Unterschiede 
im  Jenseits  zn  bewahren.  Wie  in  Thüringen  die  Adligen  ihr  eigenes  Fege- 
fener  hatten , wo  es , wenn  auch  bei  etwas  heisser  Speise , hoch  herging , so 
zogen  nur  die  Erics  auf  den  Freundschaftsinseln  in  Bolutu,  die  Wohnung 
Gnleho’s.  ein,  während  die  Seelen  des  gemeinen  Volkes  vom  Vogel  Lota 
gefressen  werden.  — Während  die  esoterischen  Lehren,  die  Buddha  erst  am 
Ende  seines  Lebens  seinen  Schülern  mitgetheilt,  auf  das  Nichts  des  An- 
fangs und  des  Endes  hinaiisliefen , können  die  Missionäre  nicht  scharf  genug 
die  Bonzen  geissein,  die  das  Volk  mit  den  exoterischen  Gaukeleien  von 
Himmel  und  Hölle  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen  wüssten  und  ihnen  beson- 
ders die  .Mildthätigkeit  zur  Pflicht  machten,  damit  ihre  verstorbenen  Eltern 
die  18  Hüter  der  Hölle  sich  günstig  stimmen  könnten.  — Als  der  atheistische 
Philosoph  Vang-ngan-she  des  Kaisers  (Chinsong)  spottete,  der  durch  Fasten 
und  Bussen  den  Himmel  bei  einer  Dürre  versöhnen  wollte,  da  Alles  nur 
Zufall  sei , wiesen  ihn  die  übrigen  Mandarinen  zur  Ruhe , mit  den  Worten  i 
,, Welche  Lehre  wagt  Ihr  hier  vorzutragen?  Wenn  ein  Kaiser  dahin  ge- 
kommen wäre , nicht  mehr  den  Himmel  zu  ehren  und  fürchten , welcher 
Verbrechen  würde  er  nicht  fähig  sein?“  — Die  Offenbarungen  des  Himmels 
waren  in  China,  wie  überall,  durchschnittlich  etwas  unbestimmt  gehalten  (dem 
Kaiser  Kaotsong  wurde  indess  das  deutliche  Portrait  des  gewünschten  Man- 
darinen gezeigt),  und  so  waren  zu  Empörungen  gegen  schlechte  Kaiser  anf- 
geforderte  Vasallen  stets  in  Gewissenszweifeln , ob  es  ihre  Pflicht  sei , die 
Gottesgnaden-.Souveränetät  zu  erhalten , oder  den  Forderungen  des  liechten 
und  Tugendhaften  zu  folgen.  Mencins  erklärt  sich  in  einem  Falle  für  das 
erstere.  — Wie  dieselben  Mährchentypen  durch  alle  Länder  des  Orientes 
und  selbst  des  Occidentes  geben , so  Anden  auch  die  heiligen  Wundererzäh- 
Inngcn  ihre  Vorbilder  in  den  heidnischen,  oder  haben  selbst  diesen  als 
solche  gedient.  Die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  (die  jährlich  füi’ 
die  Kinder  der  Halloren  am  Martinstage  erneuert  wird)  kehrt  häutig  wieder, 
ebenso  das  aus  dem  Felsen  sprudelnde  Wasser,  durch  den  Thyrsusstab  de» 
Dionysos  zu  Cyparissa  und  durch  das  Stampfen  Ismael’s  zu  Mekka.  Den 
See  bei  Dodona  auf  einem  Esel  passirend,  bindet  Dionysos  das  Füllen  an 
einen  Weinstock  und  beschenkt  das  Thier  mit  Menschenstimine  und  der 
Gabe  der  Rede,  worauf  es  sich  mit  Priapos  in  ein  Wortgezänk  einlässt. 
Trockenen  Fusses  durchzieht  er  mit  seinem  Gefolge  das  Schilfmeer,  auf  dem 
Wege  nach  Indien  als  Meerdurchwanderer  und  schlägt  den  Fluss  Hydaspes 
mit  seinem  Stabe,  um  das  Heer  durchzoleiten,  ohne  sich  zn  lienetzen.  Der 
im  Evangelium  verflnclite  Baum  findet  sich  in  Bnddha’s  *)  Geschichte  und 
bei  Ali,  der  daran  sein  Ross  anbindet.  Als  diePetsclienegen  den  Russen  einen 
riesigen  Krij'ger  stellten,  sandte  ein  alter  Mann  nach  seinem  jüngsten  Sohn, 
der  wegen  seiner  Jugend  ztiHaus  geblieben  war,  aber  herbeieilte  und  (gleich 


')  Als  Wirutschaka  nach  dem  Siege  über  die  Shakjas  nach  Kapilawastu  zieht,  sieht 
er  Buddha  unter  einem  dürren  Baume  sitzen,  weit,  „wer  keine  Verwaiellen  habe  , auch 
keines  srhaliigen  Baumes  bedürfe  **  Buddha  starb  auf  dem  1'eppich  des  Annuda 
(unter  heftigem  Durst)  mit  den  Werten  : „.Nichts  ist  langwühreiid.“  Die  Pueblos-Indi- 
aner nennen  sieh  Christen,  verehren  aber  den  .Monlezuma  , der  einen  bei  Ankunft  der 
Spanier  verdorrenden  Baum  pflanzte,  durch  Cchet  und  Ktluehern.  Der  vom  Bischof  St. 
Thomas  am  Congo  verfluchte  Baum  steht  fortan  verdorrt. 
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David)  den  Riesen  erschlug.  (Nestor.)  Netzabnalcoyotl,  König  vonTezcuco, 
der  (wieAlraschid)  verkleidet  seine  Htadt  durchwanderte,  gab  der  Verlobten 
des  Azcaxochetl,  worin  er  sich  verliebt  hatte,  einen  Uriasbrlef,  so  dass  er 
im  Kriege  fiel  nnd  weissagte  in  seinen  Elegien  (Psalmen)  den  Untergang  des 
Reichs.  Die  griechische  Fabel  vom  Esel  und  seinem  Schatten  findet  sich  im 
indischen  Pantscha-tantra  auf  einen  Ochsen  übergetragen. — Chalchuihnentcl 
(Fürstin  von  Zacatallon)  pfiegte  zu  sich  gelockte  Jünglinge,  nachdem  sie  (wie 
im  tour  des  dames)  ihrer  Lust  gedient,  tödten  zu  iassen.  — Oleg  starb  am  Biss 
einer  Schlange , die  aus  dem  Schädel  des  ihm  als  verderblich  prophezeiten 
Pferdes  hervorkroch,  nach  Nestor,  ähnlich  der  irländischen  Sage,  die  Torfaens 
von  Orvur  Odda  erzählt.  — Nach  Aelian  wurden  von  Themistokles  llahnen- 
kämpfe  bei  den  Panathenäen  eingeführt  (die  in  Manilla,  Java,  Spanien,  Eng- 
land. Peru  Vorkommen).  Slamardin  wird  von  einem  Geist  angewiesen,  sich  aus 
Herbadilla  zu  entfernen,  das  verschlungen  wird  wie  Veneta. — Der  heilige  Pe- 
trus, als  Minstrel  verkleidet,  gewann  einst  im  AV  ürfelspiei,  das  auch  in  den  egyp- 
tisehen  und  indischen  Mythen  zu  ähnlichem  Zwecke  vorkommt,  eine  Menge 
von  Seelen,  die  dadurch  aus  der  Hölle  errettet  wurden.  Lucifer  war  zufällig 
abwesend  gewesen  imd  bei  seiner  Rückkehr  verbot  er,  je  wieder  einen 
Minstrel  znzulnseen,  nach  englischen  V'olkssagen.  — ,,Seid  klug  (sagt 
Luther)  mid  hütet  euch  und  wenn  die  Frage  von  Moses  ist , so  schickt  ihn 
zu  allen  Teufeln  mit  seinem  ganzen  Testamente  und  bekümmert  euch  nicht 
um  seine  Drohungen,  um  so  viel  weniger,  da  er  ein  erzbushafter  Ketzer,  ein 
Verbannter,  eine  verdammte  Seele  nnd  überhaupt  viel  verfluchter  gewesen, 
als  der  Papst  und  der  Teufel.“  (Garasse.)  — Ellis  erwähnt  der  Schwierig- 
keit, denTahitem,  die  keinen  Ausdruck  für  Nerven  in  ihrer  Sprache  hatten, 
klar  zu  machen,  dass  das  Gehirn  der  Sitz  der  intcliectuellen  Fähigkeiten  sei. 
Er  bemerkt:  When  speaking  of  mental  or  moral  exercises,  they  Invariably 
employ  terms  for  which  the  English  word  ,,bowels“  is  perhaps  the  best 
translation.  Hence  they  say,  ,,to  manao  o te  obu“  or  ,,i  roto  i te  obu,“  the 
thonght  of  the  beweis  or  within  the  beweis,  ,,te  hinaro  o te  aau,“  the 
desire  of  the  beweis,  ,,te  riri  o te  aau“,  the  anger  of  the  Imwels.  In  proof 
of  the  acenraey  of  their  opinion,  that  the  thoughts  were  in  the  body  and 
not  in  the  brain , they  stated , that  the  beweis  or  the  stomach  were 
affected  or  agitatod  by  desire,  fear,  Joy,  sorrow,  snrprise  and  all  strong 
affections  or  exercises  of  the  mind.  — Wahrlich , beim  Hunde  , das  dünkt 
mich  gar  keine  schlechte  Ahnung  zu  sein  (sagt  Socrates),  dass  die  ganz 
Alten,  welche  die  Benennungen  bestimmt  haben,  g{!rade  wie  Jetzt  die  Meisten 
unter  den  Weisen,  weil  sie  sich  so  oft  und  vielfältig  hcrumdrehen  müssen, 
liei  der  Untersuchung,  wie  es  sich  mit  den  Dingen  verhält,  immer  gar  sehr 
schwindelig  werden  und  ihnen  dann  scheint,  als  ob  die  Dinge  sich  heruin- 
drehten  und  auf  alle  Weise  in  Bewegung  wären.  8ic  suchen  aber  die  Schuld 
von  dieser  Erscheinung  nicht  innerlich  in  dem , was  ihnen  selbst  begegnet, 
sondern  in  den  Dingen  selbst , die  ebenso  geartet  wären , dass  Nichts  fest 
und  beständig  bleibe,  sondern  Alles  fliesse  und  sich  rege  und  immer  in  voller 
Bewegung  und  »zciigung  sei.  — Nanek  (1469)  verwarf  den  Bilderdienst, 
Pantheismus  und  Polytheismus , und  suchte  die  Verehrer  Allah’s,  Brahma’s, 
Vischnn’s  und  Schiwa’s  in  der  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes  zu  ver- 
einigen. (Seine  Lehre  beseelte  ein  Geist  der  Theilnahnie  gegen  alle  Men- 
schen und  der  Duldung  gegen  Andersdenkende , der  Milde  und  der  Liebe, 
aber  dennoch  wurden  die  Sikhs , nachdem  aus  den  geistlichen  Führern  oder 
Gurus  kriegerische  Feldherrn  geworden  waren , eines  der  rohesten  Krieger- 
völker.) — Die  mahabadische  Religion  des  Desatir,  die  an  die  Urgeschichte 
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Irans  anknnpft,  war  dnrcb  den  rationalen  Deismns  des  Kaisers  Akliar  an- 
geregt. Auf  Veranlassnng  einiger  Streitigkeiten,  die  1575  unter  den  moha- 
medanischcn  Geistlichen  in  Indien  in  Folge  verschiedener  Ansichten  über 
gewisse  Funkte  des  Eherechtes  entstanden  waren , gab  der  Kaiser  seine 
Unzufriedenheit  mit  einem  Gesetze  zu  erkennen,  in  dem  solche  Unsicher- 
heit herrsche.  Seitdem  versammelte  er  h.äiiilg  Gelehrte  der  verschiedensten 
Religionssysteme  zu  Unterhaltungen  über  die  verschiedenen  Glaubensformen, 
und  das  Resultat  war,  dass  man  zu  der  Unhaltbarkeit  eines  jeden  besonders 
dastehenrien  Religionssystemes  kam.  So  erliess  der  Kaiser  (1578)  eine  von 
Theologen  und  Reehtsgelehrten  nnterzeichnete  Verordnung,  wonach  er  als 
oberster  Richter  in  (Ilaubenssachen  anerkannt  wurde,  und  veränderte  die 
Formel  des  Islam  in : Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott  und  Akbar  ist  der  Statt- 
halter Gottes.  Für  das  Volk  ward  ein  Gestimdienst  beibehalten,  doch  nach 
seinem  Tode  der  Islam  hergestellt.  — Nach  Hammer  scheint  der  durch  die 
Misshandlungen  Iladschadsch’s  herbeigeführte  Tod  Ibrahim’s  ben  Edhem 
(eines  Prinzen  aus  balchischem  Stamm,  der  sich  auf  Befehl  des  Himmels  der 
Aseese  widmete)  mit  der  Sage  des  Adonis  vennengt  zu  sein , indem  der 
früher  nach  diesem  genannte  Fluss  jetzt  Ibrahim  heisst.  — Als  mit  Ausbrei- 
tung chinesischer  Bildung  (6.  Jahrhundert)  der  Buddhismus  in  Japan  einen 
festen  Fass  fasste,  so  dass  552  p.  C.  sich  der  Dairi  ken  Mel  selbst  dazu  be- 
kannte, hielten  bald  nnr  wenige  Altgläubige  an  den  strengen  Behren  des 
Shtito  fest.  Einige  snehten  (die  Riobu-Öecte)  ihnen  ti'eu  zu  bleiben , indem 
sie  durch  Umdcutelnngen  eine  Vereinigung  beider  Glauben  herbeizuführen 
suchten,  und  behaupteten,  dass  Ten-sio-dal-sin  der  Kern  des  Bichts  und  der 
Sonne  sei , den  Amida  bewohnt  habe.  Die  von  ihnen  verehrten  Götter , be- 
haupteten sie  ferner,  wären  die  Beherrscher  der  Tenka  genannten  unter- 
himmlischen  Welt , der  höhere  Himmel  aber  die  Heimath  der  Seelen.  Die 
meisten  Anhänger  des  Sinto  bekannten  sich  allniälig  zu  einer  solchen  Behre, 
die  ans  der  Vermischung  buddhistischer  und  sintoischer  Ansichten  hervor- 
ging und  der  ganze  Hof  des  Dairi  (Mikado)  ward  einem  ähnlichen  Syncre- 
tismus  zugethan.  Selbst  solche,  die  während  des  Bebens  dem  Sinto  ver- 
trauen , übergeben  in  der  Stunde  des  Todes  ihre  Seele  der  Vorsorge  der 
Bnddhapricster  und  ihren  Beichnani  zum  Begräbniss.  Auch  den  entseelten 
Körper  des  Dairi  empfangen  die  Buddhapriester  zur  Todtenbestattnng.  — 
Die  älteste  griechische  Philosophie  war  fast  ausschliesslich  durch  das  Pro- 
blem der  Veränderung  getrieben  und  auf  deren  Erklärung  gerichtet.  Gegenüber 
den  entgegengesetzten  Ueberzengungen,  die  in  dieser  Hinsicht  durchgeführt 
waren,  dass  es  nur  ein  Sein  gebe.  Werden  und  Verändermig  nnr  ein  Klang 
bcdentungslosor Worte  sei,  oder  dass  es  nnrWerden  und  Veränderung  gelte, 
jedes  Sein  und  Bleiben  nur  Schein  sei , macht  Aristoteles  den  Ausspruch 
der  Erfahrung  geltend ; ,,Wir  sehen,  dass  Einiges  in  Bewegung  und  Ver- 
änderung begriffen  ist.  Anderes  verharrt,  oder  dass  dasselbe  Ding  bald  in 
seinem  Wesen  verharrt,  bald  wieder  Veränderungen  anheinifällt,  (Äom/r,)  — 
Die  Valentinianer  versichern,  dass  sie  selbst  von  Natur  auf  jeden  h'all  durch- 
aus vollkommen  selig  werden , nicht  wegen  ihres  Bebenswandels , sondern, 
weil  sie  von  Natur  geistig  seien,  (/rendus.)  Unserer  Behre  nach  ist  jene 
Speise,  über  welche  das  Dankgebet  mit  seinen  eigenen  W'orten  gesprochen 
wird  und  welche  durch  die  Verwandlung  unser  Fleisch  und  Blut  nährt, 
dieses  mensehgewordenen  Jesu  Fleisch  und  Blot,  (Justinus  Mnrtpr.)  — Das 
Abendmahl  ist  kein  Typus  des  Beibes  und  des  Blutes , wie  einige  am  Vor- 
stande schwache  Menschen  geschwatzt  haben , es  ist  vielmehr  der  Beib  und 
das  Blut.  {Presbyter  Magnes.)  — Einige  der  Korinther,  die  den  Beib  des 
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Herrn  nicht  unterschieden,  wurden  (nach  Panlus)  mit  Krankheiten  und  selbst 
dem  Tode  bestraft.  {Moore.)  — In  der  Eucharistie  berühren  wir  den  Leib 
Christi  und  trinken  sein  Eint,  sagt  St.  Cjprianus.  — Tillotson  nennt  das 
Hoc  est  Corpus  ein  Hocns  pocus.  Graf  Johann  von  Soissnns  (11.  Jahr- 
hundert) erklärte  die  Mysterien  des  Christenthiiins  für  ,, Fabeln  und  Wind.“ 
— Voltaire’s  Hass  gegen  das  Christenthum  (Ecrasez  Tinfame)  führte  sich 
weiter  aus  in  Diderot’s  Vers ; Et  dos  boyaux  du  demier  pretre  | Serrer  le 
cou  du  demier  roi.  ( Der  Schleier  der  Natur,  welcher  Gott  bedeckte,  ist  ge- 
lüftet worden  durch  mehrere  Ungläubige,  welche,  wie  Paulus  sagt,  einen 
unsichtbaren  Gott  durch  die  sichtbare  Natur  erkannt  haben.  Die  ketzeri- 
schen Christen  haben  ihn  durch  seine  Menschheit  hindurch  erkannt  und 
beten  Jesus  Christus,  als  Gott  und  Mensch,  an.  Aber  ihn  zu  erkennen 
unter  den  Gestalten  des  Brotes  ist  allein  den  Katholiken  eigen,  nur  uns 
erleuchtet  Gott  so  weit.  (Pitseal.)  — In  einer  Predigt  des  frommen  Bischofs 
Ken  heisst  cs : O menschgewordencr  Gott,  wie  du  uns  dein  Fleisch  zu  essen 
und  dein  Blut  zu  trinken  geben  kannst , wie  dein  Fleisch  eine  wahre  Speise 
ist,  wie  du,  der  du  im  Himmel  bist,  auf  dem  Altäre  gegenwärtig  bist  — 
das  vermag  ich  im  Mindesten  nicht  zu  erklären ; allein  Alles  das  glaube  ich 
festiglich . weil  du  es  gesagt  hast , und  irt  vertraue  festiglich , dass  deine 
Liebe  und  deine  Allmacht  dein  Wort  erfüllen  werden,  obgleich  ich  die 
Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  nicht  zu  begreifen  im  Staude  bin. 
{Moore.)  — In  der  Pforzheimer  Kirche  befand  sich  ein  Bild,  worauf  ein 
Wolf  in  einer  Mönchskutte , aus  deren  Kapuze  eine  Gans  den  Hals  hervor- 
streckte. Der  Wolf  steht  predigend  auf  der  Kanzel , die  Gemeinde  besteht 
ans  Gänsen  mit  Rosenkränzen  in  den  Schnäbeln  und  die  Kanzel  zeigt  die  Auf- 
schrift: ,,Ich  will  euch  wohl  viel  Fabeln  sagen,  bis  ich  füll’  alle  meine 
Kragen.“  — ,, Gleichwie  der  monströse  und  sophistische  Begriflf  von  dem 
Abondmahle  mit  Gottes  Hülfe  so  deutlich  anseiuandergesetzt  worden  ist, 
dass  sogar  die  Kinder  mit  Recht  darüber  lachen  und  spotten  und  es  nun 
augenscheinlich  ist,  dass  das,  was  man  früher  als  das  göttlichste  Geheimniss 
der  christlichen  Religion  betrachtete , die  gröbste  Abgötterei  ist , so  hoffen 
wir  ebenfalls , dass  die  anstössigen  Begriffe  von  unserm  Gotte  und  seinem 
Gesalbten,  welche  man  bis  jetzt  noch  als  heilig  der  tiefsten  Verehrung  wür- 
dig darstclit  nnd  als  die  voniehmsten  Mysterien  unserer  Religion  ansicht, 
mit  Gottes  Hülfe  erklärt  und  mit  solcher  Verachtung  werden  behandelt  wer- 
den, dass  Jeder  erröthen  wird,  sie  anzunehmen  oder  ihnen  auch  nur  die  ge- 
ringste Aufmerksamkeit  zu  widmen,  “ sagtSocin.  — Wer  falsch  schwört,  sün- 
digtnicht,  wenn  er  den  Eid  des  Mundes  im  Herzen  vernichtet,  sagt  Rabbi  Isaac 
Abnkaf,  während  im  Schylchan  aruch  gerathen  wird,  dem  zu  Beeidigenden 
möglichst  Schrecken  einzujagen  über  die  Folgen.  — Das  Dogma  von  der  Drei- 
einigkeitkann  ohncBedenkeu  als  eine  neueljehre,  ohne  Begründung  und  mit 
der  Vernunft  im  Widerspruche,  von  dem  Religionsunterrichte  ausgeschlossen 
werden,  allein  es  muss  mit  grosser  Umsicht  geschehen,  damit  schwache  Chri- 
sten daran  kein  Aergemiss  nehmen  oder  keinen  Vorwand  darin  finden,  alle 
Religion  zu  vei-werfen  (sagt  der  lutherische  Theologe  Cannabich).  — Eher 
lässt  sich  das  Meer  in  ein  Sieb  schöpfen , als  über  die  Dreieinigkeit  nach- 
denken  (wie  Augustin  erklärt).  — .lohuston  sagt,  indem  er  über  die  jetzt 
in  der  englischen  Kirche  herrschend»»  Ansicht  von  dem  Sacramente  spricht; 
,,Was  die  Christen  aller  früheren  Jahrhunderte  als  zu  gemein  und  niedrig 
für  die  ganze  Nahrung  frommer  Seelen  am  Tische  des  Herrn  bisher  gehalten 
haben,  — nämlich  das  gewöhnliche  Brot  und  den  gewöhnlichen  Wein,  ent- 
weder vom  natürlichen  oder  geistigen  Leibe  und  Blute  getrennt,  oder  damit 
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vereint , ohne  dass  der  bcilifre  Geist  damit  irirend  eine  pöttlicbe  Gnade  oder 
Segen  verbinde,  — diese  gewöhnlichen  Elemente,  die  bloss  za  einem 
frommen  Gebrauche  abgesondert  werden,  haben  nnserc  Amiinianer  und 
Socinianer  an  die  Stelle  des  Unsterblichkeitsmittels,  der  heiiigmachenden 
Speise,  der  zugleich  himmlischen  und  irdischen  Sache,  der  geistlichen  Nah- 
rung , der  göttlichen  Substanz , des  schrecklichen  Geheimnisses  der  Alten 
gesetzt.“  — Nach  Varro  ist  es  schädlich,  wenn  das  Volk  wisse,  dass 
Aescnlap,  Castor  und  Pollux,  Heracles  keine  wirklichen  Götter  waren,  son- 
dern (nach  den  Gelehrten)  Menschen,  die  starben.  — Scävola,  als  Pon- 
tifex maximus , meint , dass  es  nöthig  sei  für  das  Volk , viele  wahre  Sachen 
nicht  zu  wissen  und  viele  falsche  zu  glauben.  — Als  Coungas  (König  der 
Thracier)  von  seinen  aiifrülirerischen  Uiiterthanen  bedrängt  wunle,  band 
er  mehrere  Leitern  zusammen,  um  (wie  Nimrod  auf  Thumiterrassen)  in 
den  Himmel  zu  steigen  und  Juno  über  die  Ursache  des  Ungehorsams  zu 
erforschen,  worüber  sie  so  erschracken,  dass  sie  sich  seinem  Willen  fügten. 


N I R V A N A. 


,,lst  die  Ruhe  gekommen,  so  erlischt  die  Unwissenheit,  nach  ihrem  Er- 
löschen die  Handlung,  dann  die  Kenntniss,  dann  der  Name,  dann  die  sechs 
Eingänge,  dann  das  erneute  Vergnügen,  dann  der  Wunsch,  dann  die  Liebe, 
dann  die  Fesselung,  dann  der  Hesitz,  dann  die  Geburt,  und  dann  haben  das 
Alter  und  der  Tod,  die  Traurigkeit,  das  Mitleid,  der  Schmerz,  das  Leiden, 
das  Herzweh,  die  grossen  Unglücksfalle  ihr  Ende  genommen,  dann  ist  die 
Lehre  gefunden,“  heisst  es  im  Buddhismus. ' — ln  der  neueren  Zeit  besteht  die 
Arbeit  nicht  so  sehr  darin,  das  Individuum  aus  der  unmittelbaren  sinnlichen 
zu  reinigen  und  zu  gedachter  und  denkender  Substanz  zu  machen , als  viel- 
mehr in  dem  Entgegengesetzten , durch  das  Aufheben  der  festen , bestimm- 
ten Gedanken  das  Allgemeine  zu  verwirklichen  und  zu  begeistern.  {Hegel.') 
— Im  allgemeinen  Weltgcist  hört,  nach  den  Japanesem,  die  Individualität 
auf,  wie  das  Wasser  im  Meere  verschwindet.  — Wenn  (sagte  der  Oberprie- 
ster derRahans)  Jemand  den  Uebeln  des  Schmerzes,  des  Alters,  der  Krank- 
heit und  des  Todes  nicht  länger  unterworfen  ist,  so  sagt  man,  dass  er  Niebau 
erlangt  habe.  Kein  Ding,  kein  Ort  kann  uns  von  Nieban  einen  vollständigen 
Begriff  geben,  wir  können  weiter  Nichts  davon  sagen,  als  dass  die  Befreiung 
von  Jenen  Uebeln  und  die  Erlangung  deriSeligkeit  Nieban  sei.  Es  ist  gerade 
so , als  wenn  Jemand , der  nach  dem  Gebrauche  von  Arzneien  eine 
schwere  Krankheit  überstanden  hat,  sagt,  er  habe  seine  Gesundheit  wieder 
erlangt,  wenn  aber  .Jemand  zu  wissen  begehrt,  wie  und  auf  welche  Weise 
dasselbe  geschehen  sei,  so  wissen  wir  weiter  Nichts  zu  antworten,  als  wieder 
gesund  werden  sei  weder  mehr  noch  weniger,  als  von  einer  Ki'ankheit  ge- 
nesen. So  und  nicht  anders  sprechen  wir  von  Nieban  und  so  hat  esGodoma 
gelehrt.  — Die  Spitze  des  ganzen  Weltalls  (beä  Aristoteles)  ist  der  unbe- 
wegt bewegende  Geist , der  immateriell  und  leidlos  immer  nur  eich  selbst 
denkt.  — Nach  dem  Stoicismus  hat  das  Subject.  dem  Absoluten  gegenüber, 
keine  allgemeine  Geltung , sondern  eben  diese  Unmittelbarkeit  ist  das  Auf- 
zuhebende und  zu  Negirende.  Die  Freiheit  des  >Stoicismus  ist  keine  Freiheit 
des  Willens,  sondern  eine  Freiheit  des  Gedankens.  {Schaller.)  — Um  das 
reine  Denken  herzustellen,  wird  es  (bei  Hegel)  zunächst  von  allem  Inhalte 
gereinigt  und  das  Zufällige  wird  ausgclöscht , das  Denken  setzt  nichts  vor- 
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ans,  es  hat  nur  sich , aber  sich  seihst  in  seiner  Kraft.  Indem  nnn  das  reine 
bildlose  Denken  sich  zunächst  über  das  reine  Sein  besinnt , das  ihm  nach 
der  Ausleerung  alles  Inhalts  übrig  geblieben , findet  es  das  reine  Sein  dem 
Nichts  gleich  und  indem  es  diese  Gleichheit  des  Entgegengesetzten  (das 
rehieSeinund  das  Nichts)  streng  erfasst,  ist  der  eineliegriflf,  was  der  andere 
ist , was  in  dem  Uebergang  des  Werdens  erkannt  wird.  — Das  Ich  (sagt 
Herbart)  sei  voll  der  härtesten  Widersprüche,  etwas  ganz  Unsinniges,  ein 
Unding,  das  man  zerstören  müsse.  — Das  orthodoxe  Mimansa-Systera,  dem 
die  Welt  nnr  Maya  ist,  lehrt  die  Versenkung  in  das  ewige  Brahma;  die 
Sankhya  - Lehre  Kapila's  die  Selbstbefreiung  der  individuellen  Seele  in  dem 
Körper  durch  das  Erkennen  und  Begreifen  im  Fürsichscin ; der  Buddhismus 
die  Loslösuug  des  Bewusstseins  in  der  Conteniplation  und  die  Vernichtung 
jedes  Empfindens  nnd  Denkens,  bis  zu  der  des  Nichtwissens  , als  des  Grun- 
des der  Existenz,  um  in  die  Ruhe  des  Nirvana  einzugehen.  — Bumouf  giebt 
unter  andern  Beispielen,  wie  in  den  Zeiten,  wo  in  der  Theologie  nomina 
nnmina  galten,  übertragene  Religionen  durch  die  Sprache  seihst  ihren  speci- 
flschen  Character  verlieren , das  von  Nirvana  oder  Auslöschung  der  Grund- 
idee des  ganzen  Buddhismus , was  die  Thibetaner  als  roya-ngan-las-hdah-ba 
(Befreiung  von  Schmerz)  übersetzen  oder  Ahavaniya  (das  heilige  Feuer  des 
häuslichen  Herdes)  bei  Menu,  was  sie  als  Kun-tu-sbyin-pahi-os-su-gynr-ba 
(gewürdigt  einer  vollständigen  Opferhandlung)  erklären.  — Ein  Entsinken. 
Entwerden  fordert  Heinrich  Suso  (>vie  die  teutsche  Theologie),  erklärt  die- 
ses aber  nicht  als  ein  Tödten  der  Natur,  wobei  alle  Gebrechen  leben  bleiben, 
sondern  als  Reinigung  und  Ueberlassung  an  Gott  (Gelassenheit);  dann  müsse 
folgen  Schauen  und  Loben  des  Bildes  Christi,  Speculiren  und  Jubiliren  und 
endlich  (nach  Ruyst)roeek)  Einkehr  in  Gott.  — Democritns  setzte  das  Wesen 
der  tvtazto  (stabile«!  anirai  sedem,  ego  tranquillitatem  voco,  sagt  Seneca) 
nicht  nur  wie  spätere  Philosophen  (nach  der  15  dbe^  des  Aristippus  und  Epikur) 
in  nnerschütterte  Ruhe,  möglichste  Schmerzlosigkeit,  Freiheit  von  allem  Stö- 
renden in  und  ausser  uns , sondern  auch  in  die  reinste  Harmonie  und  Sym- 
metrie der  Seele , in  die  wahrste  Freude  und  Glückseligkeit.  Friede  und 
Freude  waren  unzertrennlich  vereint  in  dem  stillen,  glücklichen  Behagen 
einer  fest  und  harmonisch  in  sich  geschlossenen  Seele.  Der  Wohlgemuthe 
(j:v9-vftoi)  freut  sich  Tag  und  Nacht,  er  ist  fest  in  sich  , völlig  frei  von  Sor- 
gen. (Steinhardt.)  Dass  eine  solche  Weltanschauung  consequenter  Weise 
zum  Nirvana  führt,  ist  klar.  Das  Speciflsche  jeder  Weltanschauung  liegt  in 
dem,  wohin  eine  consequente  Durchführung  ihrer  Principien  leitet,  und  es  ist 
gleichgültig,  auf  welchen  Zwichenstiifen  sie  zufällig  stehen  bleibt,  sobald  sie 
nnr  den  Keim  einer  organischen  Entwicklung  in  sich  trägt.  Jede  Weltan- 
schauung ist  für  ihre  Zeit  berechtigt,  wenn  sie  letzter  Consequenzen  in 
ihren  Principien  fähig  ist.  Ob  ihre  letzten  Consequenzen  scheinbar  befrie- 
digen oder  nicht , muss  dabei  ausser  Betracht  bleiben , denn  da  diese  über 
die  Schranken  von  Raum  und  Zeit  hinausliegen , und  also  das  irdische  Le- 
ben negiren . so  darf  von  vom  herein  erwartet  werden , dass  sie  auch  alle 
aus  diesem  geschöpfte  Vorstellungen,  alle  in  diesem  gewohnte  Empfindun- 
gen in  Aesthetik  und  Moral  negiren  muss , nicht  durch  ihre  Umkehrung  in 
das  Gegentheil,  so  dass  Out  zu  Böse,  Angenehm  zu  Unangenehm  würde, 
aber  durch  Aufhebung  ihres  Gegensätzlichen  in  harmonischer  Indifferenz. 
Sobald  wir  aus  dem  Gebiet  der  Sinne  und  losgelöst  von  der  ans  ihnen  abzu- 
leitenden Controle  in  die  reine  Abstraction  hinanstreten,  hört  an  sich  alles 
individuell  bestimmte  Denken  auf,  und  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  der 
Zustand  nach  dem  Tode  Seligkeit  oder  Auslüschung  genannt  würde,  da  sieh 
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im  Ornnde  in  einem  Falle  so  wenifr  etwas  (lenken  lässt,  wie  im  andern.  Der 
Name  der  Sache  verhallt  in  leerer  Luft.  Einzig;  darauf  kommt  es  an,  wel- 
cher Gedankengang  sich  in  seiner  Gegenwart  am  conscquentcsten  entwickelt, 
und  jeder  consequent  entwickelte  Gedankengang  darf  schon  deshalb  Aner- 
kennung-fordern.  Nur  auf  demjenigen  ruht  der  Fluch  der  Sünde  gegen  den 
heiligen  Geist,  der  einer  offenbaren  Lüge  und  Entstellung  des  Sinnes  bedarf, 
um  sich  mit  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  seiner  Epoche  in  g((künstel- 
ten  und  erzwungenen  Einklang  zu  setzen , den  Fortgang  der  Geschichte 
hemmend,  wie  es  bei  den  Partei  - Interessen  traditioneller  Systeme  so  häufig 
geschehen  ist  und  noch  immer  geschieht.  — Die  höchste  Weisheit  ist  die, 
wo  der  Mensch  das  Joch  und  die  Herrschaft  des  Lebens  ahschüttelt,  und  sich 
frei  in  Gott  versenkt,  so  dass  er  dessen  ihm  dargebotenes  Wesen  in  sich 
anfnehmend,  das  Licht  im  Liebte  des  geistigen  Auges  erblickt.  (/'Alton.)  — 
Dich  selbst  gleichsam  zu  zerstören,  als  exislirtest  du  nicht,  dich  selbst  gar 
nicht  zn  fühlen , ans  dir  selbst  herauszugehen  und  fast  ganz  in  Nichts  ver- 
wandelt zu  werden , das  ist  das  wahre  himmlische  Leben , sagt  Bernhard 
von  Clairveaux.  — Besteht  alle  Materie  ihrem  Wesen  nach  im  Wirken , so 
ist  sie  durch  und  durch  wirkende  Ur.snchlichkeit,  so  ist  sie  die  unmittelbare 
Sichtbarkeit  des  in  den  Dingen  erscheinenden  Willens  selbst,  od<!r  das  Band 
der  Welt,  als  Wille,  mit  der  Welt  als  Vorstellung,  sagt  Schopenhauer.  — 
Der  Geschlechtstrieb  ist  (nach  Schopenhauer)  dem  natürlichen  Menschen 
das  höchste  Ziel  seines  Lebens , die  Genitalien  sind  der  eigentliche  Brenn- 
punkt des  Lebens.  Alles  Streben  entspringt  aus  Mangel,  ans  Unzufrieden- 
heit mit  seinem  Zustande,  ist  also  Leiden,  so  lange  es  nicht  befriedigt  ist, 
und  da  keine  Befriedigung  dauernd  ist,  so  ist  alles  Leben  wesentlich  Leiden. 
Indem  aber  die  ganze,  durch  Auffassung  der  ewigen  Ideen  erwachsene 
Erk(/nntnias  des  Wesens  der  den  Willen  spiegelnden  Welt,  anstatt  als  Motiv 
zn  wirken , vielmehr  znm  Quietiv  des  Willens  wird , welches  alles  Wollen 
beschwichtigt,  so  hebt,  in  die  reine  (von  alhnn  Leiden  des  Wollens  und  der 
Individualität  befreite)  Contemplation  erhoben,  der  Wille  frei  sich  selbst  auf 
und  giebt  in  solcher  Resignation  nicht  bloss  das  Leben,  sondern  den  ganzen 
Willen  zum  Ijeben  auf.  — Wenn  der  Brahmane  eingesehen  hat,  dass  die 
Welten  durch  die  Werke  gesammelt  würden,  gehe  er  zum  Entwissen  (Nir- 
veda)  oder  Freisein  von  B(!gierdc.  — Nach  Clemens  Alex,  ass  .Jesus  nicht, 
um  den  Körper  zu  ernähren , der  von  einer  heiligen  Kraft  erhalten  wurde, 
sondern  um  zu  verhindern,  dass  die  mit  ihm  Redenden  meinten,  dass  er  nur 
den  Schatten  und  Schein  eines  Körpers  habe.  Denn  im  Uebrigen  war  er 
durchaus  leidcmsehaftslos , unberührt  von  jeder  Empfindung,  sei  es  der 
Freude,  sei  es  des  .Schmerzes.  — Erit  deus  oinnia  in  omnibus,  quando  nihil 
erit  nisi  solus  deus.  (Johannes  Erigena.)  — Die  Protestanten  des  vorigen 
Jahrhunderts  heschränkten  die  geheimnissvolle  Vereinigung  mit  Gott  auf  eine 
sittliche  Gleichheit  im  Willen  (conjunctio  moralis).  — Die  Leerheit  (Sunya), 
als  das  Höchste,  ist  den  Buddhisten  zugleich  die  eigentliche  Fülle  der  Reali- 
tät, des  darum,  weil  es  Alles  ist.  Nichts  einzeln  in  sich  unterscheidenden 
Seins.  (Schmidt.)  — Wiediellehersetzimgen desNirvana beweisen : Myangan 
las  hdah  ba  (der  Zustand  dessen , der  vom  Schmerze  befreit  ist)  thibetisch 
oderGhassalangetsenoktschiksen  (vom  Jammer  entwichen)  mongolisch  in  den 
mystisch-pantheistischen  Seelen,  ist  das  Nirvana  die  Rückkehr  in  die  Allseele. 
Gottheit  oder  den  Ur-Bnddha.  — Nach  den  Quietisten  besteht  die  Vollkom- 
menheit der  Beschaulichkeit  nicht  darin,  dass  man  Gott  vollkommener  als  die 
Andern  erkenne,  sondern,  dass  man  ihn  gar  nicht  erkenne,  indem  die  wahre 
Beschaulichkeit  sich  keinen  Begriff  von  Gott  bildet.  (De  In  Bruytre.)  — 
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Kiguer  bin  ich  meiner  Gewalt  und  ich  bin  es  dann , wenn  icji  mich  als  Ein- 
ziger weiss.  Ini  Einzigen  kehrt  selbst  der  Eigner  in  sein  schöpferisches 
Nichts  zurück,  aus  welchem  er  geboren  ward.  (Stimer.)  — Nachdem  das 
Ich  des  Menschen  die  Schranken  der  Persönlichkeit  vergebens  niederzuwer- 
fen versucht  hat , findet  es  seine  wahre  Fülle  und  Einheit  kein(!8wegs  in 
einem  energischen  Mandeln,  sondern  umgekehrt  in  der  ,, gottähnlichen  Kunst 
der  Faulheit“,  imNichtsthun,  lehrt  Fr.  Schlegel  in  der  Lucinde(s.NcÄerr).  — 
Unter  den  revolutionären  Kräften  erstrebten  (nach  Uantou's  Sturz)  die  He- 
bertisten  den  Nihilismus  des  Nirvana  für  den  .Staat.  — Meines  Lebens  Schiff 
in  Trümmern  in  dem  Meergrnnd  untersank : { Jetzt  hab’  ich  das  3Ieer  durch- 
brochen, Aufgang  ist  mein  Untergang!  Illeli.  (Sajib.)  — Die  Gottheit  ist 
das  Eins  und  Alles.  {Xenopkanes.)  — Die  Maya  ist  der  Retlez  des  JIrahma, 
die  Avidya  der  Reflex  des  Nichts.  {Koppen.)  — Nach  den  Ncnplatonikem 
ist  die  Seele  des  Menschen  der  Allsecle  weit  untergeordnet  und  kann  nur 
dnrch  sittliche  Anstrengung  zu  jener  Freiheit  und  Herrschaft  über  den  Leib 
gelangen,  die  jene  höheren  Seelen  von  Natur  besitzen,  in  der  uTuifhuc  ihnen 
ähnlich  zu  werden. — Die  Götter  der  Epicnräer  leben  in  den  leeren  Zwischen- 
räumen, der  (in  ihrem  Fall  durch  den  Kaum)  Welten  bildenden  Atome  ein 
seliges  Nichtsthun  und  in  ein  Nichts  löst  sich  die  Existenz  der  Seele  mit 
dem  Tode  auf,  den  der  Weise  niclit  fühlt.  — ,, Vorübergehen  die  Schmer- 
zen und  die  Wonnen : | Geh’  an  der  Welt  vorüber,  — es  ist  Nichts,“  heisst 
OS  in  der  Fabelsammlung  derAnwari  Soheili.  In  dem  Himmel  der  grossen 
Belohnungen,  in  dem  es  kein  Nachdenken  giebt , sind  die  Götter,  während 
der  ganzen  Dauer  ihres  Lebens,  von  der  Arbeit  des  Denkens,  in  der  Formen- 
welt der  Buddhisten  befreit,  eine  Seligkeit,  die  dem  Europäer  schwer 
als  solche  erscheinen  wird,  wenn  derselbe  sich  selbst  über  den  Wilden  der 
Tropen  wundert,  dass  er  sich  nicht  im  Schweisse  seines  Angesichts  erwerbe, 
was  ihm  die  Natur  von  selbst  bietet.  Für  uns  bedarf  es  der  Arbeit  noth- 
wendig,  die  allein  uns  Wohlbehagen  zu  verschaffen  vermag.  Je  mehr  wir 
arbeiten , desto  mehr  Bedürfnisse  entstehen , und  nm  so  glücklicher  fülilen 
wir  uns,  in  der  Uerbeisohaffung  dessen,  was  zu  ihrer  Befriedigung  dient, 
während  das  Utopia  der  Ruhe,  dem  sieh  dasGemüth  entg(!gensehut,  bestän- 
dig den  darnach  greifenden  Händen  entschwindet.  Die  bewegte  Umgebung, 
in  der  wir  leben  und  in  welcher  der  Geist  beständig  angeregt  ist,  legt  in  ihn 
den  Drang  steten  Denkens,  um  die  unbestimmt  in  ihm  wogenden  Vorstellun- 
gen in  klaren  Anschauungen  zu  verkörpern.  Es  ist  dcrTrieb  des  organUcheu 
Schaffens  und  Wachsens,  der  jedem  Naturkörper  als  solchem  einwohnt,  und 
ohne  dessen  freie  Erfüllung  er  verkrüppeln  würde.  Wir  denken , nicht  tun 
zu  denken , denn  selbst  die  Begabtesten  fühlen  im  Beginn  immer  eine  ge- 
wisse Abneigung  an  eine  Geistesarbeit  zu  gehen , da , wenn  sie  einmal  be- 
gonnen ist,  der  innere  Trieb  nicht  rasten  wird,  bis  ein  vollcnilender  Abschluss 
der  einen  oder  andern  Art  gegeben  ist.  So  macht  sich  mitunter  die  Noth- 
wendigkeit  fühlbar,  alle  Gedanken  auf  die  .Seite  zu  werfen,  um  frei  und  un- 
gehindert sich  bewegen  zu  können,  im  gewaltsamen  Vei’gessen,  das  fieilich 
nur  temporär  für  kurze  Zeit  eine  Befriedigung  gewähren  kann.  Bald  wer- 
den wieder  tausend  Gährungsstoffe  in  uns  hineinfallen , die  die  Gedanken- 
reihen in  Bewegung  setzen,  und  wenn  sie  einmal  im  Gehirne  wogen,  kajm 
der  Zustand  derRuhe  nicht  durch  ihre  erzwungene  Suppression,  sondern  nur 
durch  harmonische  Verarbeitung  wieder  herbeigeführt  werden.  Der  Punkt 
der  Ruhe  im  harmonischen  Zusammenwirken  mag  geahnt  werden  in  dem 
Gesetz  zeitlicher  Bewegung,  aber  ohne  seine  räumliche  Erfüllung  zu  finden. 
— Ich  werde  versuchen,  sagt  Buddha,  mein  Nachdenken  auf  die  Leere  und 
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da«  Niclit«  zu  richten,  und  an»«erdem  werde  ich  zn  »einer  Qnelle  aufsteigren. 
zu  »einem  Anfänge  znrückkehren.  ich  werde  beginnen  von  der  Wurzel  aus- 
zagehen  und  «o  holTe  ich  die  gro.sseRuhe  zu  erlangen.  — Hundert  Schlechte 
sind  nicht  einen  Guten  werth,  1000  Tugendhafte  nicht  einen  Beobachter  de» 
Gesetze»,  10,000  dieser  nicht  ein(m  Srotapanna,  1 Million  dieser  nicht  einen 
Sakridagami,  10  Millionen  dieser  nicht  einen  Anagami,  100  Millionen  dieser 
nicht  einen  Arhan,  1000  Millionen  dieser  nicht  einen  Pratyeka- Buddha, 
aber  10,000  Millionen  von  Pratyeka- Buddha»  gelten  nicht  einen  Buddha 
der  drei  Zeiten  (Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft)  und  loo.ooo 
Millionen  dieser  Buddhas  nicht  einen , der  frei  von  Gedanken,  Ort,  Hand- 
lung und  Erscheinung  ist.  — Durcli  die  fünf  Klassen  der  Sia-tho-wan,  Sse- 
tlio-w,»n , A-na-han , A-lo-han  nnd  Py-tsehi-foe  gelangt  die  Seele  dahin,  die 
Erachte  der  Bodhi  (Vernunft)  zu  pflücken.  — Die  ununterbrochene  Folge 
der  zwölf’ Nidauas  (als  individuelle  Existenz)  betrachtend,  erkennen  die 
Pratyeka- Buddhas  ihre  unendliche  Verkettung,  nnd  somit  die  Unwirklich- 
keit dessen,  was  mau  Geburt  und  Tod  nennt,  zerstören  die  Irrthümer,  die 
vom  Sehen  und  Denken  entstehen  und  steigen  zurück  auf  den  wahren  An- 
fang der  Sachen,  zu  dem  Nichtsein.  — Die  Toukiao  erscheinen  in  Epochen, 
wo  es  keine  Buddhas  giebt.  Sie  sind  isolirt  und  sich  selbst  überlassen  in 
der  Betrachtung  der  Diuge  und  ihrer  Wcchselfälle,  und  es  geschieht  ohne 
Uehrer  und  durch  eigenes  Nachdenken  , dass  sie  dahin  gelangen  die  wirk- 
liche Deere  zu  verstehen.  Die  bi»  zu  dieser  Stufe  gekommenen  Menschen 
können  nur  ihr  persönliches  Heil  erwirken , es  ist  ihnen  nicht  gegeben , die 
grossen  Bewegungen  des  Mitleids  zu  erlangen , die  allen  Wesen , ohne  Aus- 
nahme, zu  Gute  kommen  und  die  das  Eigenthümliche  der  Boddhisattvas  aus- 
machen. — Um  nach  Art  der  Khoutoiiktou  in  diis  Nirvana  der  Ruhe  einzn- 
gehen,  setzte  sich  .Saripoutra  aufrecht,  sammelte  alle  Fähigkeiten  seiner 
Seele  und  richtete  sie  auf  einen  einzigen  Punkt , in  das  erste  Dhyana  ein- 
gehend. dann  trat  er  in  das  zweite,  dann  in  das  dritte,  dann  in  das  vierte. 
Vom  vierten  ging  er  über  in  das  .Samadhi  der  Geburten  des  grenzenlosen 
Himmelsraumes,  dann  in  das  .Samadhi  der  Geburten  des  vollkommenen 
Nichtseins.  Von  diesem  trat  er  in  da«  des  weder  Denken  noch  Nicht- 
Denken  , dann  in  das  der  Begrenzung , und  schliesslich  in  das  Nirvana.  — 
Die  Seelen  au»  apostolischem  Stande , sagt  Mad.  Guyon  (die  in  ihrem  Qui- 
etismus das  ,, selige  Nichts“  preist),  tragen  in  sich  eine  unermessliche,  jedoch 
imfühlharc  Freude,  die  daraus  entspringt . dass  sie  Nichts  fürchten.  Nichts 
verlangen.  Nichts  wollen.  Sie  befinden  sich  in  immerwährender  Entzück- 
nng.  — Die  abgeschiedene  Seele  des  Hellenen  ersehnte  in  dem  Trank  der 
Lethe  die  Ruhe  desNiiwana.  — Die  Sehnsucht  nach  der  Lüftung  des  Schleiers 
(Hidschah),  die  Ruhe  des  Verstandes,  die  Betrachtung  des  Geheimnisses 
führt  zu  gänzlicher  Vernichtung  des  Selbst.  {Ebu  Said.)  — ,, Flieht  und 
zieht  euch  in  das  Reich  de»  Nichts  zurück,  dort  werdet  ihr  die  Ruhe  fiuden,  “ 
heisst  es  im  Türkischen  de»  Fozouli;  ,,Wer  die  Welt  (dunia)  verachtet,  hat 
die  Ruhe  gefunden,“  im  Rabial  abrar.  — Sieben  Stufen  führen  (nach  den 
Sofls)  den  Menschen  zum  endlichen  Ziele,  das  das  Verschwinden  des  Ver- 
schwindens ist. 
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GENIALITÄT  UND  WAHNSINN. 

Der  Irrthum  Iiat  an  sich  eine  relative  Bedeutung  und  folgt  aus 
der  unvollkommenen  Kenntniss  der  Facta , während  er  für  diese  Un- 
vollkommenheit selbst  Wahrheit  ist , wie  alles  Existirende.  Werden 
die  Facta  besser  bekannt  und  bildet  sich  aus  den  gewonnenen  Resul- 
taten das  neue  Zeitbewusstsein , so  constituirt  sich , ihm  gegenüber, 
der  Irrthum  als  positiver  Irrthum.  Alle  Urtheile  Uber  Gleichartigkeit 
oder  Gegensatz  hängen  von  dem  Standpunkte  ab,  den  man  einnimmt. 
Verglichen  mit  den  Thieren  stehen  Palme  und  Eiche  nebeneinander, 
wogegen  sie  innerhalb  des  Pflanzenreichs  sich  als  Monocotyledonen 
und  Dicotyledonen  difierenziren.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
kdnnen  irrthümliche  Meinungen  in  verschiedenen  Kreisen  der  Gesell- 
schaft fortbestehen , während  diese  sie  noch  (ungeachtet  des  Wider- 
spruchs, in  den  sie  zu  ihrer  vollkommneren  Weltanschauung  treten) 
als  unschädlich  tolerirt.  Nimmt  aber  das  Individuum  diese  vollkomm- 
nere  Weltanschauimg  in  sich  auf  und  bewahrt  dennoch  hartnäckig  eine 
Form  des  Irrthums , die  durch  in  ihm  liegende  Ursachen  habituell  ge- 
worden ist , so  wird  die  einseitige  Zei-rüttung  der  in  ihrer  Ganzheit 
nothwendig  harmonischen  Denkgesetze  weitere  Störungen  zur  Folge 
haben,  allmählig  auch  alle  übrigen  Operationen,  um  ein  neues  Gleich- 
gewicht, das  stets  angestrebt  w-erden  muss , herzustellen , nach  ihrer 
neuen  Tonart  umstimmen  und  schliesslich  als  ein  so  schriller  Missklang 
in  das  Concert  des  Staatslebens  *)  gellen , dass  es  nöthig  wird , den 


•)  Die  Ps3'chiatrie  befähigt  allein  den  Historiker,  die  grossen  Schwan- 
kungen der  öffentlichen  Meinnng,  der  Volksstiininung  zn  übersehen,  welche 
iin  Grossen  das  Bild  der  einzelnen  Geisteskrankheiten  wiederholen.  — ,,Die 
Menschheit  bedarf  von  Zeit  zu  Zeit  starker  Aderlässe,  sonst  wird  ihr  Zustand 
entzündlich  und  es  bricht  sogleich  liberaler  Wahnsinn  aus,“  sagte  Kaiser 
Bastian,  .Mensch  If 


Digitized  by  Googie 


530 


Abnormes  Geistesleben. 


Wahnsinnigen  abzuschliessen.  Temporär  kann  eine  plötzliche '^ans- 
ponimng  auf  eine  falsche  Scala  eintreten  durch  weitgreifende  Unord- 
nungen im  Gehimblutumlauf  bedingende  Krankheiten  , wie  in  den 
Delirien  des  Fiebers,  der  Narcose  und  des  Schmerzes ; würd  aber  der  Zu- 
stand der  Gesundheit  rechtzeitig  hergestellt,  noch  ehe  somatische  Ver- 
änderungen eintreten  konnten,  so  hört  mit  dem  falschen  Anstoss  auch 
das  falsche  Abschwingen  der  Nervenreihen  auf  und  sie  kehren  zum 
normalen  Gedankengstnge  zurück.  Da  unser  ganzes  Wissen  ein  re- 
latives ist  und  die  absolute  Wahrheit  nicht  erreichen  kann,  so  hängen 
die  Verhältnisse,  ob  und  wie  sich  jenes  in  den  Missverständni^en 
des  Irrthums  bricht,  von  der  Construction  des  subjectiv  geistigen 
Sehorgans  ab.  Columbus  wurde  fUr  einen  Schwärmer*),  selbst  ftlr 
einen  Wahnsinnigen  angesehen,  weit  sein  Ideengang  nicht  im  Einklänge 
mit  dem  der  Zeit  stand.  Ein  Geisteskranker  war  er  nicht,  hätte 
aber  leicht  ein  solcher  werden  können.  Dass  die  Facta  selbst,  worauf 
er  seine  durch  einen  Zufall  zum  Ziele  führenden  Calculationen  be- 
gründete, unrichtige  **)  waren,  kommt  nicht  weiter  in  Betracht ; denn  der 

/ 

Franz  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Rebellion,  wo  wohl  ,,noch  eine  halbe 
Million  Griechen  über  die  Klinge  springen  mussten.“  — Börne  verglich  die 
Bewegung  der  Freiheitskriege  (1813)  mit  der  Drehkrankheit  der  Schafe, 
wie  auch  die  von  1848  ihre  psychiatrischen  Bearbeiter  fand.  — Nicht  ein 
ücbel  schlechthin  (sagt  Socrates  im  Phädms)  sei  der  Wahnsinn,  sondern 
durch  ihn  kämen  die  grössten  Güter  der  Hellenen.  Die  #f«n  uavtu  hatte 
vier  Ilauptformen , die  /uaviixrj  tnmvoia,  die  rtätorixij,  die  7(o«jrixi;  und 
tpttinx«  ««CI«.  Die  Ansteckung  der  Kkstase  ivird  durch  das  Glciohniss 
vom  Mamet  und  den  Kngen  veranschaulicht.  — Wir  rücken  dem  rollhaus 
Schritt  für  Schritt  näher,  so  wie  wir  auf  dem  Wege  unserer  sinnlichen  und 
intellectuellcn  Ciiltur  fortschreiten,  sagt  Keil. 

*)  Fast  jeder  geniale  Erfinder,  von  Columbus  an  bis  auf  Stephenson, 
muss  eine  Zelt  dnrchmaehcn,  in  der  ihn  die  „soliden  Leute“  für  einen 
Projectmacher  halten.  {Roscher.) 

»•)  Columbus  glaubte,  dass  die  Verheissungen  des  Jesaias  an  ihm  in 
* Erfüllung  gegangen  seien,  und  versicherte,  dass  in  150  Jahren  das  Ende  der 
Welt  eintreten  werde.  Die  Entdeckung  Anierica’s  wurde  durch  den  grössten 
Irrthum  des  Ptolemäiis,  durch  die  Meinung  von  der  grossen  Ausbreitung 
Asiens  gegen  Osten  und  durch  einen  ebenso  grossen  Irrthum  des  Cohimlms 
von  der  Kleinheit  der  Erdkugel  veranlasst.  Das  Phantom  des  Prete  Jan 
oderPreste  Jaö  hat  zu  den  folgenreichsten  Unternehmungen  geführt.  — Nach 
Aclian  erzählte  Silenus  dem  Midas , dass  Europa , Asien  und  Africa  Inseln 
wären,  und  dass  es  nur  einen  Continent  gäbe,  der  jenseits  des  Meeres  liege. 

Der  den  Menschen  impassirbaro  Ocoan  und  die  jenseits  liegenden  Welten  sind 
Von  demselben  Gebot  ihres  grossen  Meisters  regiert,“  sclireibt  Clemens 
(Bischof  von  Rom)  den  Corinthem.  {Eusebius.)  — Aristoteles  schreibt  an 
Alexander,  dass  es  ausser  dem  von  uns  bewohnten  Theile  der  Erde  grössere 
und  kleinere  Inseln  gebe , alle  unsichtbar  für  uns.  — Die  von  Sebosus  be- 
schriebenen Hesperiden  wurden  (Plato’s)  Atlantis  von  Sertorius,  die  glücklichen 
( von  Plutarch,  Purpuraria  von  Juba,  Aprositos,  Junonia,  Aiitolola  von 
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daraus  folgende  Irrtlium  besteht  nur  in  Relation  zu  unserer  Zeit wo 
diese  Facta  besser  bekannt  sind.  Seine  Schwärmerei  lag  darin,  dass 
er  durch  einseitig  fortgesetzte  und  unablässig  betriebene  Studien  der 
alten  Geographen  sich  gewisse  Vorstellungsgebäude  anfgerichtet  hatte, 
die  fiir  ihn  die  Bedeutung  unerschütterlicher  Gewissheit  besasseu  und 
die  er  desltalb  überall  als  feststehendes  Motiv  in  seinen  Gedanken- 
gang und  seine  Folgerungen  eingehen  liess.  Der  traditionell  über- 
kommene Ideenkreis  der  Zeit  kannte  diese  Hypotliesen  gleichfalls, 
hatte  sie  aber  nur  vielen  andern  von  gleicher  Stärke  ebemnässig 
nebengeordnet,  und  ermangelte  so  die  subjective  Ueberzeugung  ihrer 
mächtigen  Tragw'eite  mid  ihrer  unzweifelliaften  Gewisslieit , wie  sich 
solche  Columbus  aus  seiner  langen  Beschäftigung  mit  denselben  auf- 
gedrängt hatte.  Indem  sie  dieser  also  in  seinenj  Gedankengange  als 
ein  weit  bedeutenderes  Motiv  mitwirken  liess , indem  er  weit  leichter 
alle  etwa  entgegenstehende  Zweifel  durch  die  Kenntniss  ihrer  inner- 
lich gesetzmässigen  Anordnung  compensirte,  schien  er  seinen  Zeit- 
genossen fortwährend  sonderbare  Ideensprünge  zu  machen,  deren 
bedingende  ürsaehe  das  im  Schlendrian  des  gewohnten  Gedanken- 
ganges (in  welchem  diese  selben  Hypothesen  nur  eines  kurzen  Blickes 
gewürdigt  wurden)  fortgehende  Publicum  unbegreiflich  finden  und  so 
den  sonderbaren  Mann  als  einen  Schwärmer  verlachen  musste.  Zur 
Vergleichung  Hessen  sich  die  Gedankenoperationen  des  grossen  Hau- 
fens etwa  als  eine  Groschenrechnung  vorstellen.  Man  addirte,  sub- 
trahirte,  multiplicirte,  dividirte,  kannte  das  Einmaleins  und  die  Regel- 
detri,  aber  nalim  immer  als  selbstverständlich  an,  dass  das  Resultat  wie 
der  Werth  aller  Factoren  in  Groschen  bestimmt  sei.  Für  Columbus 
hatten  gewisse  Hypothesen , die  seine  Zeitgenossen  kaum  einen  Gro- 
schen werth  achteten,  den  Werth*)  eines  Thalers  erhalten;  aber 
ebenfalls  gewohnt,  nur  in  Groschen  zu  sprechen,  reducirte  er  mecha- 
nisch das  gewonnene  Product  wieder  nach  der  herkömmlichen  Groschen- 
rechnung. Hatte  er  etwa  die  Zahl  G mit  3 von  diesen  Thalem 
(1  Thlr.  = 30  Ngr.)  zu  multipliciren,  so  erhielt  er  zur  Verwunderung 
seiner  Gegner  als  Product  540,  während  diese  an  den  gesunden 
Menschenverstand  appelliiien , dass  3 mal  6 gleich  18  sei.  Wie 
auch  jetzt  noch  so  häufig , stritten  sich  die  Parteien , ohne  über  die 
verscliiedenen  Standpunkte,  die  sie  einnahmen,  einander  klar  zu 


PtolcmäuB  genannt  (l’ortaventnra  und  Lancerotii  bei  Gosselin).  — Nach  Beat- 
son  sind  die  Inseln  Ascension,  St.  Uelena  und  Tristan  d’AcnnhaUeberbleibsel 
der  AUantis.  Virgilius  wurde  wegen  seiner  Antipoden-Lchre  excommunicirt. 

*)  Nempe  valornoncst  aestiniandus  ex  pretio  rei,  sed  ex  eniolumento, 
quod  unusquisqne  indc  capessit.  Pretiuin  ex  re  ipsa  acstimatur  omnibusque 
idem  est,  euioluinentum  ex  conditione  personae.  (Bernoulli.) 
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werden,  nnd  in  diesem  speciellen  Falle  würde  es  allerdings  auch  um 
so  schwieriger  gewesen  sein,  da  ftlr  seine  Zeitgenossen  die  fraglichen 
Hypothesen  nur  dann  den  subjectiven  Werth  eines  Tlialers  würden 
haben  erhalten  können , wenn  sie  sich  ebenso  lange  und  angestrengt 
mit  ihrer  Untersuchung  und  Sichtung  beschäftigt  haben  würden , als 
es  von  Coinmbus  seit  seiner  Jugend  geschehen  war.  Wäre  sieh 
nun  dieser  über  den  psychologischen  (Jrund , weshalb  seine  Schluss- 
folgerungen mit  denen  seiner  Zeitgenossen  sich  nicht  decken  wollten, 
nicht  klar  geworden,  hätte  er  sich  durch  ein  unabsichtliches  Uebersehen 
allmählig  an  diese  Thalerrechnung  gewöhnt  und  sich  ebenso  wenig 
überzeugen  lassen,  dass  6 mal  90  nicht  540  giebt,  als  seine  Zeit- 
genossen, dass  6 mal  3 etwas  Anderes  als  18  sei,  so  würde  er  durch  den 
vielfachen  Widerspruch,  in  den  er  mit  anderen  positiven  Facten  hätte 
kommen  müssen,  schliesslich  gezwungen  worden  sein , um  die  jedem 
Individuum  nothwendige  Einheit  der  Anschauung  nicht  zu  verlieren, 
alle  seine  Denkoperationen  auf  eine  solche  Art  zu  transponiren , dass 
sich  trotz  seiner  Thalerrechnung  die  niedrigsten  Groschenwerthe  der 
Vorstellungen , wie  sie  durch  die  Sinnesempfindun^en  selbst  schon 
verlangt  wurden , finden  Hessen , und  würde  etwa  verwickelte  Sub- 
tractionen  und  Divisionen  nöthig  gehabt  haben,  um  zu  beweisen,  dass 
der  Hund  bellt , wenn  er  geschlagen  wird , was  seinen  Zeitgenossen 
so  einfach  gewesen  sein  würde,  als  dass  2 mal  2 gleich  4 ist.  Dann, 
wenn  ein  relativ  unlogisches  Princip  das  Bewusstsein  des  Individuums 
abnorm  umgestaltet,  würde  der  Schwärmer  zum  Irren  geworden  sein. 
Die  ihm  gewährte  Beschäftigung  bewahrte  Columbhs  vor  dem  Ueber- 
maass  späterer  Speculationen.  Häufig  tritt  nur  eine  specielle  W’'ahn- 
idee  als  für  die  Alienation  des  Geistes  charakteristisch  auf ; aber  da 
sie  eben  als  beständig  wiederkehrend  habituell  geworden  ist,  muss 
sie  mit  der  Gesammtheit  der  Verstandesoperationen  (obwohl  alle 
übrigen  derselben  logisch  vor  sich  zu  gehen  scheinen)  innerlich  ver- 
wachsen sein  und  zwar  in  einer  fehlerhaften  Verwendung  bestimmter 
Rechnungsmethoden  (während  die  einmal  angelernten  Werthe  immer 
normal  als  solche  anftreten) , oder  in  bestimmten  liechnimgswerthen 
(die  sich  als  falsch  nur  bei  ihrem  Hervortreten  beweisen,  w'ährend 
sie  vielfach  unbeachtet  verschwinden  mögen)  ihren  Grund  haben. 
Viele  unserer  Religionsanschauungen  stehen  im  grellen  Widerspruche 
mit  den  Resultaten  der  Wissenschaft  { da  sie  sich  aber  in  den  Ideeu- 
kreis  der  grossen  Masse  einfügen,  ja  häufig  für  denselben  als  die 
normalen  gelten,  sind  sie  die  relativ  waliren,  werden  aber  schon  längst 
durch  die  Keime  einer  neuen  Pflanzenwelt  unterminirt , die  ebens(» 
sicher  daraus  aufschiessen  wird,  als  der  von  Galilei  gesäete  Same 
nicht  in  der  dumpfen  Kerkerluft  zu  ersticken  war. 
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Wer  immer  sich  in  ein  System  *)  verrannt  hat,  wer  vorurtheilsvoll 
denkt,  denkt  irre , als  nicht  allseitig  richtig.  Eine  ausgesprochene 
Krankheit  liegt  indess  nicht  vor,  so  lange  die  falschen  Associationen  *) 
sich  auf  dem  rein  geistigen  Gebiet  gebildet  haben , deshalb  weniger 
schroff  hervortreten  und  bei  allzu  lebhaftem  Widerspruche  noch 
immer  eine  gewisse  Anschmiegungsfähigkeit  und  Nachgiebigkeit  be- 
sitzen, während  bei  Verrückten  die  mit  abnormen  Körperzuständen 
abnormassociirten  Vorstellungen  nur  mit  jenen  gelieilt  werden  können. 

In  Zeiten  politischer  Aufregung  werden  durch  die  eindringende 
Fülle  wechselnder  Eindrücke,  durch  die  Nothwendigkeit  neuer  Betrach- 


*)  „Systemlos  denkt  nur  ein  Verrückter,“  sagt  Steinthal , aber  Nie 
roand  klebt  zäher  an  seinem  System,  als  gerade  der  Verrückte.  Harmonisch 
zu  denken  ist  die  Aufgabe.  Mit  der  Verknöcherung  des  Systems  stirbt  die 
freie  Forschung  ab.  Ist  die  Entwicklung  zur  Vollendung  gereift,  so  ist  das 
System  da , auch  ohne  dass  wir  wollen , aber  eine  willkürlich  frühzeitige  • 
Triebpflanze  mangelt  des  lebenskräftigen  Bestehens  und  welkt  als  Unkraut 
hin.  Jeder  von  uns  hat  seinen  Sparren  und  den  dicksten  gewöhnlich  der, 
der  es  am  wenigsten  weiss. 

*)  Ein  jeder  nach  Trincipien  denkende  Mensch  denkt  gleich  dem  Irren 
durch  zufällige  Associationen , die  ein  einseitiges  Missverhältniss  in  sein 
Geistesleben  werfen , aber  so  lange  sie  in  vermittelbarem  Einklang  mit  dem 
normalen  Horizont  bleiben,  die  höchste  Blüthe  desselben  repräsentiren  mögen, 
vielleicht  aber  auch  nur  eine  trügerische  Giftpflanze , und  deshalb  müssen 
alle  Principien  der  psycliologischen  Analyse  unterworfen  werden.  Sind  sie 
zu  bekämpfen,  so  ist  Nichts  damit  gethan,  sie  zu  negiren.  Der  Irre,  dem 
man  seine  fixe  Idee  besti  eitet,  wird  sich  um  so  fester  darin  verrennen.  Man 
muss  auf  den  elementarsten  Gcdankenkem  in  der  ganzen  Vorstellnngsreihe 
znrückgehen , die  krankhafte  Uichtiing  in  ihrer  frühesten  Quelle , in  dem 
ersten  Momente  abnormer  Ablenkung  anfspüren  und  sie  dort  wieder  in  das 
richtige  Gleis  setzen , nm  damit  auch  alle  Consequenzen  in  einem  solchen 
Folgen  zu  sehen.  Der  Untei-schied  zwischen  einem  wirklich  Geisteskranken 
und  dem  Genie  besteht  nur  darin,  dass  sich  bei  dem  Ersteren  jener  Ansatz- 
punkt abnormer  Störung  mit  pathologischen  Zuständen  körperlicher  Krank- 
heiten associirt  hat  nnd  so  (wenn  überhaupt)  nur  durch  Umstimmung  des 
ganzen  Organismus  zu  heilen  ist,  während  sich  bei  dem  Andern  die  Asso- 
ciationen in  abstracten  Gebilden  bewegen  und  so  auch  durch  die  Argumente 
der  Sprache  allein  wieder  aufgelöst  oder  verändert  werden  können.  — Pan- 
chaud , den  seine  Bekannten  wegen  seiner  ausgebreiteten  Kenntnisse  sehr 
schätzten,  wurde  von  ihnen  für  geisteskrank  gehalten , sobald  er  auf  seine 
metaphysischen  Speculationen  kam.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  hätte 
er  vielleicht  damit  Aufsehen  gemacht  und  eine  .Scliule  um  sieh  gesammelt, 
aber  an  dem  nüchternen  .Sinne  seiner  Zeit  gingen  seine  Lehren  unbeachtet 
vorüber,  sagt  Escher,  der  als  Beispiel  anführt:  Rien  n’est  moindre,  que 
l’existence  et  ce  qui  est  plus  que  l’eiistence,  n’existe  pas.  Donc  une  chose  a 
l'existence  et  n’a  rien  de  plus.  Donc  ce  qui  n’est  pas  cette  chose , n’a  pas 
l’existence.  Donc  il  n’y  a qu’iine  seule  chose.  — ,,Ieh  zweifle  nicht,  sagt 
Lactantius , dass  in  frühem  Zeiten  die  Lieder  der  Sibylle  als  Narrheit  an- 
gesehen wurden,  weil  man  sie  nicht  verstand.“ 
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tungsweisen  und  einer  umziigestaltenden  Weltanschauung  manche  seit 
der  Kindheit  mit  dem  Organismus  verwachsene  Ideenkreise  aus  ihrem 
Zusammenhänge  mit  dem  Allgemeingefilhl  von  ihrer  gewohnten  Basis 
losgerissen  und  mtlssen  durch  diese  Verwundung  eine  um  so  ein- 
dringendere Nachwirkung  auf  somatische  Processe  haben,  als  dieselben 
an  und  fitr  sich  bereits  durch  die  Unruhe- des  unschlüssigen  Geistes 
schädlich  berührt  sind.  So  mag  im  statu  nascenti  krankhafter  Um- 
bildung eine  neue  Verw-achsung  zwischen  augenblicklich  prädomini- 
renden  Ideen  mit  einer  gerade  eindrucksfähigen  Sphäre  des  Allgemein- 
geftllils  eintreten  imd  als  solche  verharren.  Sollte  der  damalige 
Horizont  später  der  normale  des  l^iblicums  werden , so  wird  diese 
immerhin  pathologische  Adhäsion  kaum  bemerkbar  werden  und  die 
specielle  Idee  zwar  stets  mit  besonderer  Kräftigkeit  vor  den  Augen 
des  Individuums  schwingen , aber  keine  weitere  Aufmerksamkeit  in 
ilirer  Umgebung  wecken.  Ist  dagegen  die  öffentliche  Meinung  \-iel- 
* leicht  zu  einem  weitem  Zustande  der  Entwickelung  fortgesclnitten, 
in  welchem  die  betreffende  Idee  eine  entsprechende  Modiiieation  ei^ 
fahren  hat,  so  wird  der  mit  der  bisherigen  Zähigkeit  an  ihr  fest- 
haltende Sonderling  schon  als  ein  solcher  betrachtet  und  gemieden 
werden.  Ist  diese  Idee  von  weiter  reichender  Bedeutung  und  %iel- 
faclier  Wiederkehr  im  gewöhnlichen  Leben,  oder  das  NeiTcnsystem  des 
fraglichen  Individuums  von  leichter  Erregbarkeit,  so  wird  der  Behaftete 
durch  den  vielfachen  und  ihm  subjectiv  unbegreiflichen  W'iderspruch. 
diu-ch  die  Abstossimg  seiner  (ihm  nicht  nur  normalen , sondern  .selbst 
nothw-endigen)  Ansichten  zu  isolirter  Be.schäftigmig  mit  sich  und  zum 
( irübeln  über  sich  selbst  getrieben  werden.  Diese  in  den  Zusammenhang 
mit  seinen  körperlichen  Organen  eingegangene  Idee  steht  zu  klar 
und  deutlich , zu  unabweislich  vor  seinem  Geiste ,'  als  dass  er  sic  ab- 
werfen könnte.  Er  wird  zwar  eine  Vei-mittelung  derselben  mit  den 
herrschenden  Anschauungen  versuchen,  aber,  wenn  sie  fest  genug 
eingewurzelt  ist,  statt  sie  nach  diesen,  diese  nach  ihr  umändem. 
Dann  eben  bildet  sicli  durch  das  nothwendige  Streben  nach  organisch 
abgeschlossener  Einheit  ein  neuer  Typus  seiner  Weltanschaumig 
aus , der  als  solcher  vollständig  mit  der  Gesundheit  seines  Körpers 
bestehen  könnte,  der  aber  (da  er  in  den  Kreisen , w-oriu  er  lebt , be- 
ständig mit  Gegensätzen  zusammenstösst,  beständig  zu  Umändenmgs-, 
zu  Accoiuiuodationsversuchen  an  sich  selbst  geführt  wird)  schliesslich 
durch  den  lang  imterhalteneu  Unschlüssigkeitszustand  eines  in  fort- 
währenden Zweifeln,  Aerger  und  Missmuth  umhergeworfeuen  Bewmst- 
seins  zerrüttend  auf  die  natürliche  Harmonie  des  Allgemeingefülils, 
sowie  w-eiter  auf  das  Wohlbefinden  der  körperlichen  Processe  zurück- 
wirkt und  dann  mit  dem  vollkommenen  Kraukheitstypus  eines  socialen 
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Wahusiiins  endet,  wenn  das  Inditadnuiu  (wie  es  bei  jeder  richtig  als 
solcher  zu  bezeichnenden  Geisteskrankheit  stattfinden  muss)  an  Körper 
und  Seele  zugleich  leidet,  in  beider  Gesundheit  afficirt  ist.  Die  Wahr- 
heit oder  Unwahrheit  der  die  pathologische  Verirrung  bedingenden 
Idee  selbst  ist  dabei  nur  von  relativer  Bedeutung , denn  auch  eine  an 
sich  richtige  mag  zur  Geisteskrankheit  fllhren,  sobald  sie  eine  fixe 
wird.  Salomou  De  Gaus,  der  Erfinder  der  Dampfinaschine*),  starb 
im  Bicetre  1614;  aber  obwohl  seine  Schriften  von  gesundem  Verstände 
zeugen , mag  er  nichts  destoweniger  geisteskrank  gewesen  sein , als 
mau  ihn  einsperrte.  Die  Begeisterung , mit  der  seine  grosse  Erfin- 
dung ihn  ergriff,  die  innerliche  üeberzeugung  ihrer  Wichtigkeit  nnd 
miendlichen  Tragweite  übten  einen  solch  pi-ädominirenden  Einfluss 
auf  seiueii  ganzen  Ideenkreis  aus , dass  sie  sich  fest  und  unauflöslich 
mit  bestimmten  Ansätzen  des  körperlichen  Allgemeingeftlhls  associirte 
nnd  indem  sie  durch  den  steten  Widerspruch  und  den  Spott  seiner  Zeit- 
genossen in  einem  beständigen  Zustand  der  Imtation  erhalten  wuitle, 
zerrüttend  auf  das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Körpers  zurück- 
wirken und  seine  ganze  Weltanschauung  nach  einem  specifiscb  krank- 
haften Typus  nmgestalten  musste.  Hätte  er  sich  dmrh  völlige 
Keuutuiss  der  psycliologischen  Denkgesetze  zu  einer  harmonischen 
Ruhe  objectiver  Selbstbetrachtung  erheben  können , so  würde  er  nur 
um  so  fester  an  der  Grösse  und  Wahrlieit  seiner  neuen  Idee  fest- 
gehalten  , aber  auch  zugleich  verstanden  haben , weshalb  sie  seiner 
Zeit  unbegreiflich  sei , indem  er  die  durch  sein  specielles  Studium  auf 
seine  Weltanschauung  ausgeübten  Modificationeu  entsprechend  berück- 
sichtigt haben  wüi-de.  Die  Nothwendigkeit,  Um  aus  der  Gesellschaft 
zu  entfernen,  lag  nicht  darin,  dass  er  (vielleicht  barock  erscheinenden  ) 
Plänen  nachhing  (um  welche  Niemand  besonderes  Interesse  sich  zu 
kümmern  gehabt  haben  würde),  sondern  weil  diese  Ideen,  die  es  schwer 
war,  in  den  bestehenden  orgaiiischen  Bildungshorizont  einzufügen,  seine 
ganze  Weltanschauung,  in  die  sie  nur  als  ein  Theil  hätten  eintreten 
sollen,  nach  sich  als  dem  bestimmenden  Mittelpmikt  lunmodellirt 
hatteiij  und  so  dieselbe  in  beständige  Collisionen  mit  den  heiTSchenden 
Ansichten  seiner  Gegenwart  brachten.  Galilei  war  gleichfalls  weiser, 
als  seine  Zeit,  hatte  die  heftigsten  Verfolgungen  seiner  Superiorität 
wegen  zu  erdulden ; aber  da  er  aus  dem  religiösen  Charakter  dieser 
Verfolgungen  leicht  ihr  Wanim  erklären  konnte,  blieb  er  trotz  des 
Zwiespalts  mit  seiner  Umgebung  in  dem  normalen  Horizont  derselben 
verharren.  Der  dm’ch  sein  aufregbares  Nen’ensystem  selbsttäuschen- 

*)  Das  erste  Dampfboot  in  Nordamerica  hiess  lange  Zeit  die  Fulton- 
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den  Visionen  •)  unterworfene  Swedenborg  wurde  von  dem  drohenden 
Uebergang  in  ausgesprochenen  Wahnsinn  nur  dadurch  gerettet , dass 
seine  lebendigen  Vorträge  entzündbaren  StoflF  in  nächster  Umgebung 
fanden  und  sich  schon  einen  Kreis  von  Anhängern,  in  deren  Horizonte 
sie  fortan  als  normal  galten,  geschaffen  hatten,  ehe  die  ihre  Excentri- 
cität  erkennende  Wissenschaft  Zeit  sie  zu  verdammen  hatte  und  es 
später  nur  vergleichungsweise  in  Bezug  auf  eine  ganze  Secte  hätte 
tliun  können , wo  sie  dann  nicht  in  die  religiösen  Rechte  einzugreifen 
wagte.  Die  so  trefflich  geschilderten  Hallucinationen  des  edlen 
Ritters  de  la  Mancha  brauchten , da  sie  auf  seiner  Lecture  als  ge-  • 
gebener  Basis  fassten,  sich  nicht  zu  einem  Krankheitsbilde  des  Wahn- 
sinns zu  entwickeln , so  lange  die  Welt  über  seine  harmlosen  Excen- 
tricitäten  lachte , statt  sie  zu  bekämpfen.  Jeder  kann  die  Erfahrung 
an  sich  selbst  machen,  wie  vielfach  lange  mit  gleichgültigem  Indifferen- 
tismus betrachtete  Gedanken,  wenn  sie  in  einer  angeregten  Discussion 
zufällig  für  die  Stütze  der  Vertheidigung  angewendet  wurden , plötz- 
lich eine  weiter  greifende  Bedeutung  annehmen , und  sollten  sie  sich 
mit  einem  schon  kranklialt  verstimmten  Temperament  associiren , so 
können  sie  leicht  als  die  erste  Ursache  durch  abnorme  Operationen 
weiter  verbreiteten  Wahnsinns  unerschütterlich  einwurzeln.  Caligula, 
der  delirirende  Absolutismus,  repräsentirt  die  schrankenlos  ihren 
Extravaganzen  überlassenen  Leidenschaften,  die  in  jeder  andern 
Stellung  als  der  des  römischen  Kaisers  zur  mania  superba  geführt 
haben  würden. 

Bei  jeder  aus  dem  normalen  Horizont  seiner  Gegenwart  heraus- 
tretenden Denkoperatioii  wird  der  Forscher  leicht  an  die  Schwelle 
des  Wahnsinns**)  geführt,  da  ihm  bei  den  ausserhalb  gebildeten  Vor- 
stellungen die  prüfende  Controle  steter  Vwgleichung  fehlt,  um  kein»*r 
derselben  einen  überwiegenden  Wejth  im  Abschätzen  der  eine  Ge- 
dankenreilie  zusammensetzenden  Glieder  beizulegen.  Das  gewöhnliche 

*)  I>ie  Denkschwinmingen  des  Gehirns  können  bei  krankhaften  Zu- 
ständen BO  mächtitr  das  centrale  Knde  der  Sinnesnerven  anregen,  dass  diese, 
als  sulche,  ebenso  in  den  Haliucinationen  zu  reagiren  beginnen , als  ob  sie 
durch  den  normalen  Reiz  der  Aussenweit  (von  der  Peripherie  aus)  in  Be- 
wegung gesetzt)  seien. 

**)  Es  ist  durch  Erfahrungen  aus  Irrenanstalten  (sagtNasee)  constatirt, 
dass  die  Theologen  weniger  an  den  scharf  ausgeprägten  Formen  eines  aus 
directer  Krankheitsursache  entspringenden  Wahnsinns,  sondern  mehr  an 
zerrüttenden  Geistesverwirrungen  leiden,  da  durch  die  geforderte  Beschäf- 
tigung sich  ihnen  leicht  bei  ihren  Betrachtungen  die  Grenze  des  Wahns  und 
des  Wahren  verwischen  kann.  — In  Beziehung  auf  den  Beruf  fällt  unter 
den  die  Irrenhäuser  bevölkernden  Onanisten  besonders  der  der  Theologen 
auf.  {Ellinyer.) 
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Denken,  das  eben  nur  auf  innerem  Instincte,  die  relativen  Verhältnisse 
mit  praktischem  Blicke  gegenseitig  abzumessen,  beruht,  reicht  in  dem 
noch  unbekannten  Gebiete  nicht  mehr  aus,  und  um  in  demselben 
vor  Verirrungen  geschützt  zu  bleiben,  muss  man  wohl  versichert  sein, 
die'  mathematischen  Grundgesetze  selbst,  die  als  solche  überall  in 
gleicher  Weise  wiederkehren  müssen , richtig  erkannt  und  verstanden 
zu  haben.  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht,  den,  als  F reund  Heinrich’s  IV., 
der  Papst  in  deu  Bann  gethan  hatte  (1076) , wurde  von  deu  Höllen- 
geistem  in  den  Wahnsinn  gejagt,  dessen  religiöse  Formen  immer  mit 
Leichtigkeit  zu  eigennützigen  Zwecken  werden  angeregt  werden 
können,  so  lange  nicht  der  Mensch  schon  in  der  Schule  in  den  Grund- 
sätzen der  Psychologie  erzogen  ist.  Wie  mancher  Familie  Glück 
oder  Unglück  hängt  von  den  Phantasiegeburten  der  Wanderprediger 
in  den  Vereinigten  Staaten  ab ! Die  Jungfrau  von  Orleans  hätte 
unter  Umständen  ebenso  leicht  in  Wahnsinn  fallen  können,  als  Colum- 
bus,  und  um  so  leichter,  da  ihren  rein  psychischen  Hallucinationen  selbst 
die  Möglichkeit  der  Erfüllung  fehlte,  die  des  grossen  Entdeckers 
Hypothesen  zufUllig  fanden.  Bei  dem  religiösen  Horizonte,  in  dem 
Johanna  d’Arc  lebte,  erklären  ..sich  ihre  Visionen  ungehindert  aus 
einem  durch  die  politische  Bedrängniss  angeregten  Irritationsznstand 
des  Nervensystems,  wie  er  als  solcher  noch  innerhalb  des  Gebiets 
voller  Gesundheit  bestehen  kann.  Hätte  sie  in  ihrem  Dorfe  fortgelebt, 
beständigen  Schmähungen  und  Misshandlungen  seitens  ihrer  Umgebung 
ausgesetzt,  so  würde  bald  dieser,  durch  die  beständige  Unruhe  des, 
als  im  Widerspruch  mit  der  Aussenwelt  stehend,  zweifelnden  Bewusst- 
seins in  Reizung  gehaltene  Irritationszustand  in  eine  das  gesammte 
Wohlbefinden  des  Organismus  in  Mitleidenschaft  ziehende  Wahnsiiins- 
krankheit  übergegangeu  sein.  Dieses  war  lun  so  mehr  zu  ftlrchten, 
da  ihre  rein  subjectiven  Vorstellungen  ihre  Naturheilung,  die  bei 
Unmöglichkeit  eigener  Umänderung  nur  darin  liegt,  den  Ideenkreis  der 
Zeitgenossen  nach  sich  umzuändem,  nie  hätten  finden  können.  Dass 
sie  trotzdem  von  dem  Wahnsinn  verschont  blieb , lag  in  den  ausser- 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  die  sie  als  Begeistert«!  an  die  Spitze 
der  Heere  stellten.  So  erhielt  ihre  eigenthümliche  Weltanschauung, 
die  das  Publicum  nicht  zu  sich  heiaufziehen  konnte,  ihre  noth- 
wendige  Compensation  (um  nicht  durch  beständiges  Anstossen  in 
Fieberactiouen  getrieben  zu  werden)  dadurch , dass  die  Zeitgenossen, 
anstatt  sie  als  krankhaft  auszustossen , zu  ihr  als  einer  Gottheit  auf- 
schauten, imd  ihr  so  erlaubten,  ihre  Ideenkreise  alle  in  ihnen  lie- 
gende Entwicklungskeime  voll  und  ungehindert  heiwortreiben  zu 
lassen , während  das  daraus  entstehende  Idealgebildc  trotz  seiner 
Excentricität  in  der  Gesellschaft  eben  deshalb  bewalu-t  werden  konnte. 
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weil  man  es  von  vornherein  auf  einen  exceptionelleii  Standpunkt  ge- 
stellt hatte.  Mit  dieser  vollen  und  luigehinderten  Ausbildung  ihrer 
Anschauungen  war  nun  auch  dem  Uebergang  zum  Wahnsinn  bei  ihr 
vorgebeugt , denn  sie  vermochte  sich  so  zu  der  von  dem  Organismus 
angestrebten  Harmonie  in  klarstem  Selbstbewusstsein  zu  entfalten, 
und  blieb,  obwohl  der  Welt  ein  angestauntes  Wunder,  eben  deshalb 
sich  selbst  immer  das  im  normalen  Gesimdheitsgeftlhl  fortlebende 
Individuum.  Nicht  die  absolute,  sondern  nur  die  relative  Walirheit 
der  Ideen  ist  bei  Betrachtung  vemreachter  Störungen  in’s  Auge  zu  fassen. 

bl  geschichtlich  tiefbewegten  Epochen  ist  jedes  erregbare 
Nervensystem  durch  die  eintretende  Umgestaltung  traditioneller  Ideen 
leicht  Zerriittungen  ausgesetzt , aber  auch  in  den  nihigen  Zeiten  des 
Friedens  schwellen  in  unserer  Luft  immer  die  Giftstoffe  anachronisti- 
scher Dogmen,  deren  jedes,  wenn  es  zufällig  oder  beliebig  von  einem 
Neugierigen  zu  näherer  Betrachtung  heransgegriffen  wird , den  Gläu- 
bigen bei  aufHchtigem  und  consequentem  Denken  nothwendig  zum 
Wahnsinn  ftihren  muss,  da  eine  harmonische  Vereinbarung  (der 
Offenbarungslehren  mit  den  Resultaten  des  wissenschaftlichen  Denkens) 
a priori  unmöglich  ist.  Die  rasche  epidemische  Verbreitung  Aber  alle 
Länder  Europas,  die  selbst  ein  so  kilnstlicher  Horizont,  wie  die 
Teufelslehre  des  nach  dem  System  des  Mallens  maleficarum  aus- 
gemalten Hexenwesens  finden  konnte,  giebt  wichtige  Fingerzeige 
filr  die  Bedeutung  des  psychischen  Contagiums  in  der  Verbreitung  spe- 
cieller  Religionen  und  Bildungskreise  ab,  wie  ein  solches  jetzt  wieder 
unter  den  Spirit  rappers  in  America  thätig  und  in  der  Hydrophobia  *) 
nie  erloschen  ist.  In  ähnlicher  Weise  geben  die  gemeinsamen  Ge- 
fängnisse selbst  den  Boden  ab , auf  dem  sich  die  iuisgedehnteu 
Wrbrecherassociationen  und  ihre  geheimen  Erkennungszeichen  am  un- 
gestörtesten entwickeln  konnten,  als  auf  einer  hohen  Schule  der  Laster. 

Durch  eine  Unordnung  oder  fortschreitende  Lähmung  derNei^’en 
des  Bauchgangliensystems  muss  eine  allgemeine  Verstimmung  des 
Gemeingeftllils  folgen.  Dieses  selbst  entsteht  aus  der  Gesammt- 
auffassung  der  dem  Gehini  von  den  \ ei-schiedenen  Körperproeessen 
des  Organismus  zugeströmten  Empfindungen,  weshalb  bei  zerrütteten 
Functionen  vielfache  Missklänge  auftreten  werden,  die  in  den  Klagen 
der  Hypochonder  sich  Luft  machen.  Dauert  eine  solche  V’erstimnnmg 
hinlänglich  lange  fort,  um  constitutionelle  Verändeiimgen  heiTor- 
zurufen  und  dadurch  habituell  zu  werden,  so  bildet  sich  die  Melan- 


*)  Gerade  in  den  Ländern,  wo  die  grössten  lleerdcn  von  Uunden  ge- 
halten werden  (bei  den  Abiponen,  Samojeden  n.  s.  w.)  fehlt  sie  mit  der 
europäischen  Civilisation. 
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cholia  attonita  ans , indem  die  auf  einer  kranken  Basis  schwingenden 
.Gedankenreihen  ihre  Strömungen  bis  in  die  liöchsten  Regionen  der 
Geistesthätigkeit  deprimirend  hineinti-agen  müssen.  Als  ein  Versuch 
zum  Naturheilungsprocess  tritt  das  Stadimn  maniacum  (in  der  C'liäro- 
manie)  auf,  das  indess  nur  selten  seine  letzten  Extreme  erreicht.  Wie 
bei  Unterbindung  der  Arterie  sicli  aus  der  Nothwendigkeit , den  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  zu  erhalten , ein  supplementärer  Kreislauf 
in  den  Capillametzen  bildet,  so  streben  die  übrigen  Nenenprocesse 
des  Körpers,  wenn  ihnen  ihre  natürliche  Basis , das  Bauchganglien- 
system, durcli  vorhandene  Desorganisation  gleichsam  abgebunden  ist, 
dahin,  selbstständig  ein  neues  Oentnun  für  ilir  Zusammenwii-ken  zu 
finden.  Das  Blut  beginnt  fielKThaft  zu  kreisen,  das  Athmcn  be- 
schleunigt sich,  das  motorische  System  wird  von  wilden  Coimdsionen 
ergriffen,  die  Ideen  jagen  und  fliegen , frei , von  Jeder  körpcriiclien 
Hülle  gelöst,  glauben  sie  sclion  im  Meere  der  Unendlichkeit  zu 
schwimmen.  Aber  die  versuclite  Heilung  kann , statt  zur  Genesung, 
mm  zu  einer  weiteren  Zerrüttung  führen,  da  es  nie  gelingen  wird, 
die  tiefeingreifenden  und  unmittelbar  die  Existenz  selbst  bedingen- 
den Functionen  der  Unterleibsorgane  durch  supplementäre  Frocesse 
bei  ilirer  Isolation  zu  ersetzen,  wenn  schon  bei  einer  Unterbindung 
der  Carotis,  wo  noch  weit  mehr  die  Hoffhimg  auf  eine  Ausgleichung 
berechtigt  sein  würde,  es  so  selten  der  Natur  gelingt,  d;is  Er- 
gänzungsnetz mit  hinlänglicher  Stärke  ausznbildcai , damit  das 
Leben  fortbestellen  könne.  Elie  die  gesteigerte  Haut-  xmd  Limgen- 
thätigkeit  daliiu  gelangen  würde,  supplementär  den  Verdauungsprocess 
zu  ersetzen,  w ird  der  Köiperlängst  als  Leiche  verwesen.  — Im  Traume, 
wo  der  in  den  Wallungen  der  Affinitäten  angestrebte  Kiystall  bestän- 
dig in  seiner  Bildung  sich  wieder  anflöst,  tauchen  die  Vorstellungen 
aus  dem  dunklen  Meere  angeregter  Schwingungen  auf  und  versinken 
wieder,  ohne,  wie  ira  wachen  Zustande,  zu  der  klar  angescliauteu 
Gliederkette  des  Bewusstseins  in  gesetzmässigen  Associationen  combi- 
nirt  zu  sein.  So  sind  sie  rasch  vergessen , wenn  nicht  besonders 
lebhafte  Erscheinungen  auch  später  no<  h in  der  Erinnerung  des  Tages 
zuweilen  wieder  naclizittem  und  in  dem  Chaoswellen  emporgetrieben, 
momentan  mit  ihrer  hellen  Seite  emporhlinken.  — Die  (abgeselien  von 
einer  directen  Verletzung  des  Schädels)  besonders  in  einem  durch 
Reconvalescenz  aus  Nervenfiebem  geschw'ächten  Gehirn  (au<’h  ohne 
bedingenden  Einfluss  des  Alcohols,  der  Narcotica  oder  Geistes- 
anstrengimg)  durch  plötzliche  Gemüthsbewegungen  entstehenden  Psy- 
chosen folgen,  wenn  der  zerrüttende  Stoss , den  sie  der  harmonischen 
Thätigkcit  des  Bewusstseins  mittheilen,  durch  materielle  Verändenmgen 
liabituell  wird.  Auch  auf  unmerkliche  Weise  kann  diese  Form  der 
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Geisteskrankheit  anftreten.  Durrh  eine  einseitige,  allzulange  fort- 
gesetzte Thätigkeit , durch  eine  beständig , wenn  auch  selbst  nicht 
klar  bewusst  unterhaltene  Missstimmung  des  Allgemeingeftlhls  können 
sich  die  zerrüttenden  Unordnungen  allmählich  in  einer  Weise  accu- 
muliren,  dass  sie,  als  neuen  Mittelpunkt,  um  das  gesteigerte  Gleich- 
gewicht noch  ein  wenig  länger  zu  bewahren , die  neue  Formel  ihres 
selbstständigen  Systems  suchen  müssen  und  unter  der  Gestalt  be- 
stimmter Walinideen  habituell  werden.  Da  das  Be'wusstsein  den 
Abschluss  des  Organismus,  die  Ganzheit  des  Individuums  sucht,  so 
muss  ein  abnormer  Functionsprocess  der  Denkthätigkeit  mehr  oder 
weniger  störend  auf  die  somatische  Basis,  auf  der  er  schwingt,  zurück- 
wirken und  anfänglich  nur  leichte  Unordnungen  derselben  in  dem 
zunächstliegenden  Respirationssystem  hervomifen,  aber  bald  durch 
Accumulation  der  Wirkungen  den  ganzen  Organismus  krankhaft 
modificiren,  und  so  die  mit  pathologischen  Processen  des  Körpers  zu 
relativer  Ausgltächung  verbundene  Krankheit  des  Geistes  um  so  un- 
heilbarer machen , als  das  Körper  imd  Geist  gleichmässig  inficirende 
Leiden  momentan  zum  Normalzustände  des  Individuums  wird.  Krank- 
hafte Veränderungen  des  Körpers  haben  schon  deshalb  nicht  eine 
unmittelbare  Rückwirkung  auf  die  Geistesthätigkeit  zur  Folge , weil 
sie  wegen  der  vielen  Compensationsprocesse  sich  längst  gegenseitig 
abgeglichen  haben,  ehe  sie  diejenige  Region  des  somatischen  All- 
gemeingefühls erreichen,  die  direct  auf  die  Anfänge  der  sich  ent- 
wickelnden Gtnlankenreihen  einwirkt.  Weitergehende  Desorganisa- 
tionen des  Körpers  sind  stets  mit  dem  Schmerzgefiihl  der  Oompensation 
verbunden,  durch  dessen  Barometeranzeichen  das  Bewusstsein  den 
Schmerz  localisirt,  die  krankhafte  Störung  des  AllgemeingefUhls  wegen 
des  mit  ihr  verbundenen  Schmerzes  eben  als  abnorm  auffasst  und 
deshalb  nicht  in  seine  normale  Thätigkeit  zulässt.  Wo  sich  kein 
Schmerzgefühl  findet , ist  entweder  der  Sitz  der  Desorganisation  ein 
solcher,  dass  die  stumpfen  Nervenstämme  die  Leitung  bald  verschwim- 
men lassen , oder  es  folgt  bei  fortgehender  Zuströmnng  (wie  in  chro- 
nischen Unterleibskrankheiten)  eine  solche  Accumulation  der  von  dem 
Bewusstsein  nicht  schon  in  ihren  leichten  Anfängen  zu  erkennenden 
und  redressirenden  Wirkungen,  dass  sie,  wie  in  der  Melancholie, 
wirkliche  Geisteskrankheit  zur  Folge  haben.  Eine  sogleich  den 
ganzen  Körper  ergreifende  krankhafte  Transformation  prädisponirt 
in  den  Delirien  des  Fiebers  (das  in  gewissen  Formen  der  Intermitteus 
larvata  auch  von  vornherein  unter  der  Form  periodischer  Geistes- 
zerrüttung auftreten  kann)  zu  momentanem  Wahnsinn , der  unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  auch  nach  Aufhören  der  Störung,  constitutio- 
nell  werden  und  bleiben  kaim.  ln  der  Monomanie  tritt  die  domi- 
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nirende  Wahnidee  nur  in  einseitig  schärferer  Her\orhebung  auf,  aus 
partiellen  Localbedingungen  folgend,  wie  die  Illusionen  und  Hallucina- 
tionen  •)  des  Sehnerven  tminittelbar  an  diesen , die  des  Acusticus  an 
ihn  geknttpft  sind.  Da  aber  in  einem  lebendigen  Organismus  stets 
eine  allgemeine  Gegensätzlichkeit  der  das  Ganze  constituirenden 
Theilchen  Statt  hat,  ein  jedes  krankhafte  Fremde  entweder  abzu- 
scheiden, oder  möglichst  unschädlich  zu  assimiliren  ist,  so  muss  auch 
jede  fehleibafte  Abnormität  störend  auf  die  Umgebung  zurtlckwirken 
und  mehr  oder  weniger  deutlich  das  ganze  Inditiduum  mit  der  Krank- 
lieitsspecifität  tingiren. 

Tritt  an  einer  Stelle  der  dem  Gehirn  in  eindrucksfähigen 
Schwingungsmassen  znströmcnden  Körpemerven , die  (selbst  im  be- 
ständigen I^rocesse  der  Umwandlung  begriflFen)  durch  ihren  Gesammt- 
eindruck,  als  AllgemeingefUhl,  die  vermittelnde  Basis  bilden,  aus  der 
(zuerst  durch  den  Eindruck  der  Sinne  angeregt)  das  Geistesdenken 
organisch  hen  orwächst,  eine  partielle  Lähmung  ein,  so  muss  dieselbe 
nicht  nur  die  dadurch  schon  in  ihren  Anfängen  gestörten  Gedanken- 
reihen mehr  und  mehr  zerrütten,  sondwn  die  so  herbeigefUhrte  Unter- 
brechung (die  den  harmonischen  Abschluss  des  Individuums,  als 
Ganzes,  verhindert)  wird  auch  verwirrend  auf  sämmtliche  Voi^änge 
im  Organismus  zurückwirken,  so  dass  aus  der  Accumulation  der 
schädlichen  Unordnungen  schliesslich  der  Wahnsinn  als  in  einem 
speeiellen  Typus  constituirtes  Krankheitsbild  erfolgt  (als  die  neue, 
aber  nicht  eines  gesimden  Abschlusses  fähige  Einheit,  die  zur  Compen- 
sation  der  Abnormitäten  nöthig  wird).  Die  Ursache  dieser  partiellen 
Lähmung  kann  an  den  verschiedensten  Stellen  der  nutritiven,  re- 
spiratorischen und  motorischen  Oi^ane  liegen.  Durch  eine  Blnt- 
congestion  mag  eine  temporäre  Paralyse  eines  zum  Gehini  leitenden 
Nervenfadens  eintreten.  sich  entweder  im  nächsten  Augenblick  wieder 
hersteilen,  oder  (wenn  die  Stase  lange  genug  gedauert  hat,  um 
Exosmose  und  Entzündung  zu  veranlassen)  dauernd  werden.  Indem 
unter  solchen  Umständen  die  Ideen  und  Schlussfolgerungen  des  Kran- 
ken, wegen  der  Lähmnng  einzelner  Nerv-enfäden,  die  zu  ihrer  Bildimg 
mitwirken  müssen,  nicht  den  normalen  Ausdruck,  den  eine  organische 
Entstehung  verlangen  würde  und  der  deshalb  von  dem  Gesunden 
erwartet  wird,  tingen,  sondern  eine  (unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
unbegreifliche)  Abnormität  zeigen,  so  werden  sie  eben  als  Wahn- 

•)  Den  Denkgesetzen  nach  gliedern  sich  die  Associationen  leicht  zu 
complicirten  Vorstellungen,  wie  ein  Arztvon  sich  erzählt,  dass  bei  besonderer 
•Steigerung  seines  Unterleihsübels , von  dem  er  sieh  wie  von  einer  Schlange 
iimschnürt  gefühlt  hätte , dieselbe  von  ihm  sogar  erblickt  und  ihre  rauhen 
Schuppen  mit  der  Hand  getastet  seien. 
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Vorstellungen  aufgefasst,  und  müssen  dann  zugleich  durch  die  Zer- 
rüttung des  in  seiner  Harmonie  zum  einlieitlichen  Abschluss  des 
Individuums  nothigen  Selbstbewusstseins  störend  auf  die  körperlichen 
Processe  zurückwu-ken  und  eine  allgemeine  Krankheit  constituiren. 
Die  Abnormität  der  Wahnidee  springt  um  so  greller  in  die  Augen, 
da  ilu-e  specielle  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Wäre  das  oberste  Finger- 
glied des  rechten  Zeigers  gelähmt,  und  würde  er  also  beim  P>greifen 
eines  Gegenstandes  stets  ausgestreckt  gehalten,  so  würde  die  linke  Hand, 
bei  mangelnder  Einsicht  in  die  Verhältnisse  der  Flexoren,  Extensoren 
und  ihrer  Paralyse , völlig  berechtigt  sein , von  einem  Wahnsinn  der 
rechten  zu  sprechen.  Eine  fortgesetzte  Bewegungslosigkeit  dieses 
Gliedes  würde  auch  eine  mehr  oder  wenig»  ausgedehnte  Atrophie 
des  entsprechenden  Muskels  zur  Folge  haben,  obwohl  solche  Störungen 
des  motorischen  Systems  weniger  rasch  das  Allgemeinbefinden  in- 
fluenziren  können , als  Lähmungen  in  den  Centralenden  der  aus  allen 
Seiten  im  Gehirn  mit  den  empfindenden  gemischten  Nerven  der  er- 
nährenden, athmenden  und  blutbewegenden  Organe.  Wie  rasch  aber 
wieder  eine  (hier  durch  partielle  Lähmungen  bedingte)  Störung  des 
Bewusstseins  in  seinem  luurmonischen  Abschluss  zerrüttend  auf  das 
Allgemeinbefinden  des  Körpers  zurückwirken  muss,  zeigt  sich  schon 
in  den  krankhaften  Folgen  der  Gemüthsbewegungen  und  Affecte,  wo 
das  in  seiner  organischen  Entfaltung  nicht  (durch  wirkliche  Läh- 
mmig)  gehinderte,  sondern  nur  (durch  regellose  und  ungleichmässige 
Zufuhr  der  das  AllgemeingefUhl  unterhaltenden  Nervenreihen)  er- 
schwerte Bewusstsein  dennoch  leicht  krankhafte  Keactionen  auf  den 
Körper  selbst  ausUbt.  Bei  der  allgemeinen  Wechsel wn-kung  der  im 
lebendigen  Zusammenhang  stehenden  Processe  des  Körpers  muss 
man  bei  Unterscheidung  des  Primären  und  Secundären  auch  stets 
die  spätere  Umkehrung  der  Effecte  in  Betracht  ziehai.  Nieder- 
geschlagene Stimmung  kann  sowohl  in  Stockungen  im  Unterleib  ihren 
Grund  haben,  als  in  unangenehmen  Nachrichten,  die  durch  die  Em- 
pfindungen der  Unlust  das  Bewusstsein  abhalten,  sich  in  harmonischer 
Kühe  der  Selbstzufriedenheit  eigener  Betrachtung  hinzugeben.  Aber 
die  sich  im  letzten  Falle  in  regelloser  Hast  und  unruliig  aus  der 
Basis  des  Allgemeingefühls  entwickelnden  und  dann  wieder  auf  lösenden 
Getiankenreihen  hemmen  den  gesetzlichen  Zufluss  der  in  dieselben 
ausströmenden  Nerven  des  nutritiven  Systems  und  wirken  so  ilirer- 
seits  störend  auf  die  Ernährungsorgane  zurück , während  wieder  die 
bei  schon  vorhandenen  Stockungen  des  Unterleibs  in  ihrer  natUrlielien 
Leitung  erschütterten  Centralenden  der  von  dort  auslaufenden  Nerven 
es  dem  Bewusstsein  unmöglich  machen,  sich  in  der  incougnumt  durch- 
einaiidergewUhlten  Mutterlauge  des  Allgemeingefühls  jedesmal  den 
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einen  klaren  Krystall  seines  individuellen  Abschlusses  zu  bilden.  Ein 
Hypochonder  unterscheidet  sich  von  einem  melancholisch  Wahn- 
sinnigen nur  insoweit,  als  der  verdorbene  Magen  des  Säufers  sich 
zum  vollkommenen  Scinhus  ausbilden  und  schliesslich  ganz  unfähig 
fUr  seine  verdauenden  Functionen  werden  mag.  Ein  Erkältimgsliusteu 
wird  erst  dann  als  febris  catarrhalis  aufgefasst , wenn  er  die  benach- 
barten Gewebe  in  hinlänglicher  Ausdehnmig  in  Mitleidenschaft  gezogen 
hat,  um  die  Naturheilkraft  zu  allgemeiner  Iteactionsänssening  zu 
zwingen , mid  so  eine , unterstützende  Medicinen  zu  ihrer  Heilung 
verlangende,  Krankheit  darstellt,  wie  eine  solche  bei  den  Erscheinungen 
des  Wahnsinns  ans  dein  tiefen  und  stabil  werdenden  Eindruck  einer 
heftigen  Gemilthsbewegung  folgen  kann. 

Das  Gesetz  der  Accumulation  der  Wirkungen , der  Combina- 
tionen  hen-orrufenden  und  sie  in  ihrer  Thiltigkek  erhaltenden  Ac- 
cumulation ist  für  die  Auijgabe  dc‘s  motorischen  Nervensystems 
gerade  dasjenige,  wodurch  es  dieselbe  überhaupt  erfüllen  kann. 
Das  Beugen  und  Strecken  eines  einzelnen  Fingergliedes  würde  uns 
wenig  nützen.  Nur  indem  mit  unendlicher  Raschheit  (und  ohne  dass 
es  für  jede  Eiuzelnheit  des  Zutrittes  des  bewussten  Willens  bedarf) 
die  Bewegung  jenes  sich  mit  den  entsprechenden  der  Hand-  und 
Armmuskeln  combiiiirt,  vermögen  wir  die  beständig  ei'forderUcheii 
Handlungen  des  Greifens,  Festhalteus,  'Fastens  auszuführen.  Insofern 
muss  diese  accumulirendeCombinationsfaliigkeit  als  einer  der  charak- 
teristischen Processe  des  motorischen  Nei-vensysteras  aufgefasst  werden, 
und  krankhafte  Anregung  wird  sie  zu  Gonvulsionen  steigern , wie  die 
Secreta  der  Schleimhäute  zum  Durchfall,  oder  die  Conh-actibilität  der 
Lungenbläschen  zum  Asthma,  ln  dem  Auftreten  der  Gonvulsionen, 
in  den  Erscheinungen  der  heiligen  Krankheit  liegt  eben  so  wenig 
etwas  Abnormes  und  Wunderbares*),  als  wenn  der  Augenkranke 
meint,  dass  er  Blut  vor  seinem  Gesichte  schwimmen  sehe.  Aus 
Analogien  der  normalen  Farbenbilder  versteht  die  Ophthalmologie 
hinlänglich , wie  eine  solch  krankhafte  Störung  eintreten  kann , und 
sollte  sie  auch  keine  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben  vermögen , wie 
im  .Speciellen  die  Destmetion  des  Sehnerven  beschaffen  wäre , wenn 
sie  dem  Auge  Alles  in  Roth  kleidet , so  hält  sie  nichtsdestoweniger 
und  mit  Recht  das  Phänomen  für  vollkommen  erklärt , da  alle  rela- 
tiven Verhältnisse  bekannt  sind.  Ebenso  bei  den  Gonvulsionen. 
Die  Localisinmg  des  Beweguugscentrums  mag  trotz  aller  Experimente 

*)  Un  miracle  est  iin  dcrangemciit  des  lois  de  la  uature.  Les  sens  et 
la  raisuii  sont  soumis  ä ccs  lois,  donc  on  ne  sait  jauiais,  si  le  miracle  est  dans 
la  tote  de  celui , qui  eroit  I'avoir  vu,  ou  dans  les  Organes  des  sens  ou  dans 
l'objct  exterietir.  {Pmirhawl.) 
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noch  immer  schwanken,  die  genaue  Erkenntniss  mögiichor  Störungen 
noch  immer  nicht  hinlänglich  festgesetzt  sein,'  nichtsdestoweniger 
giebt  ims  die  physiologische  Betrachtung  der  normalen  Muskel- 
bewegungen, die  Vergleichung  ihrer  pathologischen  Störungen  alle 
Data  an  die  Hand,  Commlsionen , wo  und  wie  immer  sie  auftreten, 
als  eine  durchaus  natürliche  Erscheinung,  die  vollständig  im  Bereiche 
des  schon  Erklärbaren  liegt,  zu  betrachten.  VondenConvulsionären*) 
zu  Paris  (1730)  gestanden  viele  in  den  gerichtlichen  Verhören,  dass 
sie  anfänglich  zwar  die  Krämpfe  simulirt  ••)  hätten,  später  aber  auch 
ohne  ihren  Willen  dazu  fortgerissen  seien.  Bei  reizbar  aufgeregten 
Naturen  konnte  die  Erscheinung  sogleich  durch  Nachahmung  ohne 
das  Bewusstsein  ihres  mitwirkenden  Willens  auftreten , und  je  mehr 
die  Zahl  der  ErgriflFenen  zunahm , desto  rascher  musste  sich  das 
psychische  Contagium  verbreiten.  Obwohl  an  sich  nur  als  eine  Art 
von  ra\is8ement  cataleptiforme  aufzufassen , können  solche  tief  ein- 
dringeiide  Stöningen  des  Nervensystems  leicht  zu  bestimmten  W^ahn- 
sinnsformen  führen,  besonders  wenn  sie  mit  einem  durch  religiöse 
Grübeleien  zerrütteten  Ideenkreis  Zusammentreffen.  Die  ausgebil- 
dete Geisteskrankheit  darf  jedoch  immer  mm  dann  angenommen 
werden,  wenn  sie  sich  als  typisch  verlaufender  Process  charakteristisch 
dem  ganzen  Organismus  aufgedrückt  hat.  Auch  werden  die  ans  dem 
Uebermaass  von  Convulsionen  entstehenden  Gehimleiden  immer  mehi' 
den  Charakter  des  Blödsinnes  als  bestimmter  Walmideen  tragen , da 
ihre  Zerrüttung  eben  so  mächtig  und  erschütternd  ist , dass  sie  die 
Denkthätigkeit  bald  zum  Lähmungszustande  führen.  Nur  aus  lang- 
sam imd  allmählig  auf  das  Allgemeingefähl  einwirkenden  Stöningen, 
die  sich  besonders  ans  Unordnungen  des  Unterleibes  entwickeln  und 
in  dem  sonst  ungeschwächt  fortliestehenden  Dcnkprocesse  eine  um- 
schriebene Stelle  zur  Wunde  gereizt  haben,  entwickeln  sich  die  feineren 
Formen  der  Monomanien,  vie  sie  in  den  Irrenhäusern  angetroffen 
werden.  Dass  neben  den  Lähmungen  besonders  Heilungen  vonBlind- 

•)  Begünstiaend  war  die  Lage  mit  niederbängendcin  Kopfe , die  die 
Meisten,  imi  ergriffen  zu  werden,  nnnahmen  und  in  welcher  das  Blut  nach 
den  Bewegungscentren  des  kleinen  Gehirns  gedrängt  wird. 

**)  Als  auf  Rath  eines  Jesuiten  Paul  IV.  die  besessenen  Jndenmädehen, 
die  von  ihren  Landsleuten  behext  zu  sein  behaupteten , der  Behandlung  mit 
der  Ruthe  unterwarf  (statt  sie  feierlich  zu  exoreisiren) , waren  sie  bald  zu 
dem  Geständniss  gebracht,  von  einigen  Iloflcutcn  in  Iloifnung  auf  Plünderung 
des  Judenverinögens  zu  dieser  Rolle  beredet  zu  sein.  ,,Ohne  meinen  guten 
Jesuiten,“  seufzte  der  Papst,  der  schon  zu  den  härtesten  Maas.srcgeln  ent- 
schlossen gewesen  war, . .würde  mich  ewige  Verdammniss  wegen  der  ungerecht 
verfolgten  Juden  betroffen  haben.“ 
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heit  •)  (die  bei  der  complicirten  Zusammensetzung  des  Sehapparates 
Laien  oft  schon  in  den  unschädlichsten  Destructionen  vermutlien)  eine 
so  grosse  Rolle  in  der  Wunder-Literatur  spielen,  erklärt  sich  aus  der 
grossen  Absorptionsftlhigkeit  der  Angeuorgane , wodurch , besonders 
wenn  durch  psychische  Aufregungen  unterstützt,  vielfach  Naturheilun- 
gen  eintreten,  die  die  Ophthalmologen  in  ihrer  Praxis  überraschen.  Bei 
den  so  häufig  wiederkehrenden  Fällen,  wo  verkürzte  und  gekrümmte 
Glieder  (besonders  hysterischer  Constitutionen)  durch  Convulsionen 
geheilt  wurden,  liegt  (in  Anbetracht  der  raschen  Verbreitung  der 
accumulirenden  Thätigkeit  auf  die  dem  Combinafionscentrum  be- 
nachbarten Sphären  des  motorischen  Nervensystems)  die  Anwendung 
derselben  so  nahe,  dass  sie  bei  weitem  Fortschritten  der  Neuropathie 
noch  vielleicht  von  wissenschaftlichen  Aerzten  in  Anwendung  gebracht 
werden  mögen,  um  sie  den  Händen  der  Pfuscher  und  Quacksalber  zu 
entziehen. 

Wie  ein  gereiztes  Auge  in  seinem  eigenen  Organe  dem  ge- 
sunden unsichtbare  Dinge  erblickt,  ein  krankes  Gehör  fremde  Klänge 
vernimmt,  so  können  auch  im  Zustande  politischer  und  religiöser 
Aufregung  die  psychischen  Nervenschwingimgen  in  den  Hallucinationen 
ihrer  V’isionen  oft  walue  mit  Wahnideen  verwecliseln.  Je  nachdem 
der  Geist  sich  angestrengt  und  dauernd  mit  einem  bestimmten  Ideen- 
kreis beschäftigt , nur  in  Uim  lebt , gewinnt  derselbe  eine  einseitig 
hervorragende  Bedeutung,  wird  für  ihn  individuell  manche  Verhält- 
nisse erklären  können,  in  Bezug  auf  welche  Andere  demselben  keine 
Bedeutung  beilegen ; er  mag  so  seine  Anhänger  zu  Prätensionen  ver- 
anlassen , die  für  diese  einen  normalen  Causalnexus  haben , fremden 
Zuhörern  aber  nur  im  Lichte  des  Wunder-  und  Sonderbaren  erscheinen 
können.  Der  Laie  hat  keine  grösseren  Schwierigkeiten , das  Fieber 
diuch  die  Berührung  einer  Reliquie,  als  durch  Verschlucken  einer 
Tinctur  geheilt  vorzustellen , oder  vielmehr,  da  er  sich  keines  von 
beiden  verstellen  kann , mag  er  sich  den  einen  Causalnexus  ebenso 
leicht  bilden , als  den  anderen ; eine  zwingende  Nothwendigkeit  zur 
Annahme  des  einen  oder  Verwerfung  des  andern  findet  sich  nicht. 
Im  Allgemeinen  wird  indess  wegen  der  nngefähren  Kenntniss  der 
Naturgesetze,  die  Jedem  von  uns  durch  die  Erziehung  eingeprägt 
werden,  auch  der  Nichtarzt  sich  natürlicher  eine  Verbindung  her- 
steilen können  zwischen  der  Heilung  einer  Krankheit  mit  dem , was 

*)  Der  Speichel  galt  noch  in  späteren  Zeiten  den  .Juden  als  ein  Augen- 
mittel , wie  von  Rabbi  Jehnda  erzählt  wird , dass  er  ein  Augenübel  vorge- 
schützt habe , um  sich  von  einer  ihm  ergebenen  Frau  (deren  Mann  ihr  nur 
unter  solclier  Bedingung  den  Besuch  der  Vorlesungen  erlaubt  hafte)  in’s 
Gesicht  speien  lassen  zu  können,  ohne  seiner  Wörde  zu  vergeben. 

Bastian,  Mensch.  II.  35 
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erinsichassimilirt,  als  mit  dem,  was  er  nur  äusserlich  berührt.  Seine 
Gründe  dieses  Vorganges  werden  aber  meistens  auf  so  unsicherer 
und  ihm  selbst  so  unklarer  Basis  beruhen,  dass  es  nur  einer  geringen 
Vermehrung  in  dem  Gewichte  der  zweiten  Gedankenreihe  bedarf,  um 
auch  diese  zur  Geltung  zu  bringen.  Hat  er  durch  andächtige  Ver- 
senkung in  die  heiligen  Symbole,  durch  schwärmerische  Gebete 
seine  zu  den  religiösen  Anschauungen  zusammentretenden  Gedanken- 
verbindungen und  Erapfindimgen  zu  einer  besonderen  Geübtheit  der 
Combinationen  oder  selbst  gar  in  eine  Art  entzündlichen  Reizzustandes 
gebracht,  so  werden  xmter  allen  in  seinem  Gehirne  schwingenden 
Nervenreihen  sie  stets  die  dominirenden  und  im  höchsten  Grade  ein- 
drucksfähig sein ; so  dass  sie  eich  dann  in  jedem  Augenblicke  auch 
mit  ihnen  im  gewöhnlichen  Leben  incongruenten  Vorstellungen  asso- 
ciiren  können.  Da  das  Individuum  einmal  an  das  Wunder  glaubt, 
wird  es  dasselbe  auch  bald  in  der  Aussenwelt  bestätigt  finden.  Auf 
die  positiven  Thatsachen  selbst  kommt  es  dabei  nicht  weiter  an. 
Bei  der  Unmöglichkeit , stets  die  ganze  Masse  der  Facta  zu  über- 
schauen , begehen  oft  selbst  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  die 
grössten  Fehler,  wenn  sie  allgemeine  Regeln  aus  statistischen  Tabellen 
ableiten  wollen,  und  ein  religiöser  Schwärmer  wird  sicher  nicht  solche 
nachschlagen,  um  zu  einer  objectiven  Kritik  zu  gelangen.  Kennt  er 
in  seiner  Strasse  zwei  (wie  immer  unrichtig  verstandene)  Fälle,  deren 
Heilung  ihm  das  Wunder  zu  bestätigen  scheint , so  wird  er  über  die 
Meinung  der  übrigen  Welt  sehr  unbekümmert  sein,  wenn  er  überhaupt 
weiss , dass  es  eine  solche  ausserhalb  seiner  Strasse  giebt.  Durch 
das  unerechütterliche  Vertrauen,  womit  er  auftritt  (sollte  er  selbst 
erst  aus  absichtlicher  Simulation  die  erste  Anregung  erhalten  haben), 
wird  er  bald  gläubige  Anhänger  finden , das  Excentrische  der  von 
ihm  angeregten  Ideen  wird  die  Köpfe  dieser  gleichfalls  in  einen  jedes 
Eindrucks  fähigen  Reizzustand  versetzen,  imd  indem  man  sich  gegen- 
seitig dui'ch  neue  Erzählungen  gemachter  Erfahrungen  übertriflft, 
schlägt  der  Aberglaube  bald  nm'  immer  festere  Wurzeln.  Eine  Selbst- 
täuschung ist  hierbei  um  so  leichter  und  darf  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  nicht  einmal  Täuschung  genannt  werden , w’eil  allerdings  eine 
Menge  Krankheitserscheinungen , und  gerade  manche  der  besonders 
in  die  Augen  fallenden,  durch  rein  psychische  Ursachen  geheilt  werden 
können.  Ein  jeder  practische  Arzt  wird  vielfache  Erfahnmgen  gemacht 
haben,  wie  wohlthätig  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  seineiTIeilmethode 
auf  den  Zustand  seiner  Kranken  gewirkt  hat , auch  bei  solchen , die 
von  hysterischer  Verstimmung  frei  sind,  wälirend  beim  Vorhandensein 
dieser  letzteren  ein  kalter  Beobachter  mit  Leichtigkeit  zum  Wunder- 
thäter  durch  Hervorrufung  der  Symptome,  oder,  wenn  nicht  in. allen. 
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doch  in  vielen  Fällen,  durch  Beruhigung  derselben  werden  kann.  Die 
wichtigste  Rolle  in  allen  religiösen  Epidemien  spielen  die  Conviilsio- 
nen  der  Besessenen,  d.  h.  unwillkürliche  oder  krampfhafte  Bewegung 
der  Muskeln.  Die  diesen  vorstehenden  Nervencentren  besitzen  ihrer 
Eigenthümlichkeit  nach  an  sich  ein  reges  Combinationsvermögen. 
Dasselbe  constituirt  sich  nicht  in  jenen  einfachen  Reactionen , wie  sie 
durch  die  sympathischen  Ganglien  vermittelt  werden,  und  die,  sobald 
die  Speise  in  den  Magen  eingeftlhrt  ist,  denselben  zu  peristaltischen 
Bewegungen  erwecken , bei  einem  fremden  Körper  im  Larynx  den 
ausstossenden  Husten  erzeugen  mögen.  Auch  in  diesen  Reactionen 
findet  schon  eine  Weiterverbreitung  auf  benachbarte  Gewebe  statt, 
wie  die  Bewegung  des  Magens  sich  auf  die  Därme,  die  der  Luftröhre 
sich  auf  die  Lungen  fortsetzt ; aber  die  Anregungssphäre  bleibt  hier 
auf  ein  gewisses  Gebiet  besclu-änkt,  und  innerhalb  desselben  kann  sie 
nur  in  einem  umscliriebenen  Complex  von  Erscheinimgen  auftreten. 
Nicht  so  im  motorischen  Nervensystem.  Die  Reaction  folgt  hier 
nicht  immer  unmittelbar  auf  den  ersten  Eindruck , meistens  bedarf 
es  erst  der  Accumulation  ihrer  Anregung , bis  dieselbe  in  sich  einen 
gesetzlichen  Mittelpunkt  gefunden  hat  und  nun  unter  bestimmten 
Combinationen  in  die  Erscheinung  tritt.  Fast  jede  durch  den  Willen 
bedingte  Muskelbewegung  verlangt  die  unmittelbare  Association 
zwischen  melu'eren  Combinationen.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
unter  welchen  die  Erscheinungscomplexe  auftreten  können,  sind  aber 
so  mannigfaltig,  dass  ein  Mensch  sie  während  seines  Lebens  nie  alle 
wird  üben  und  so  alle  wird  kennen  können,  weshalb  auch  noch  immer 
der  Ungebildete  leicht  durch  die  Verrenkimgen  eines  Gauklers  über- 
rascht werden,  und  seine  Kunststücke  selbst  übernatürlichen  Einflüssen 
znschreiben  kann.  Es  sind  vielfache  pathologische  Einflüsse  be- 
kannt, wo  durch  Störungen  in  den  Centralorganen  unwillkürliche 
Bewegungen  der  motorischen  Muskeln  auftreten  mögen.  Convulsionen 
begleiten  als  Symptom  eine  Menge  von  Kranklieitsei-scheinnngen,  und 
selbst  das  gesunde  Individuum  verspürt  häufig  ein  plötzliches  Zucken 
einzeln<‘r  Glieder,  ohne  sich  in  jedem  einzelnen  Falh;  bewusst  zu  sein 
oder  sich  die  Mühe  der  Untereuchung  zu  nehmen , weshalb  dieselben, 
durch  verschobene  Lage,  Druck  u.  dgl.  m.  veranlasst,  auftreten. 
Krämpfe  nachzuahmen , steht  natüi-lich  in  Jedes  Willen , sie  nacb- 
zuahmcn  veranlasst  werden  mag  er  ohne  seinen  Willen  durch  den 
Anblick  derselben  allein.  Sollte  er  aber  die  absichtlich  simulirten 
oder  die  unwillkürlich  angeregten  für  einige  Tage  geübt  haben , so 
wird  es  später  nicht  mehr  von  seinem  Willen  allein  abhängen , sie 
heiTorzurufen  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  gewöhnlichen  V’erhältnissen  hat  jede  Handlung  ein  und 
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denselben  Werth.  Aiifinaclien  der  Hand  ist  eine  Extension,  Scliliessen 
eine  Flexion , und  der  Wilde  wird  sie  auch  selten  ftlr  Anderes  auf- 
tassen.  In  coniplicirten  Lebensbedingungen  treten  aber  \ielfach 
Umstände  ein , wodurch  scheinbar  dieselbe  Handlung  unter  verschie- 
denen Verliältnissen  sehr  verschiedene  Werthe  besitzt,  so  dass  dadurch 
ein  dem  Geiste  nicht  immer  unmittelbar  verständliches  Missverliältniss 
zwisclieu  Ursache  und  Wirkung  eintritt.  Wäscht  eine  Mutter  ihr 
Kind  über  einem  Brunnen,  so  wird  der  Gedanke,  wie  es  sein  würde, 
wenn  sie  jrstzt  ihre  Hände  üffnete,  ein  solches  Entsetzen  erwecken, 
um  möglichst  ras<‘h  unterdrückt  zu  werden.  Oder  ein  Vemünftiger  mag 
schaudern , wenn , am  offenen  Fenster  einer  Kunstsammlung  vorüber- 
gehend, (^r  eine  unenHÜzliche  Marmorstatue  oder  eine  kostbare  Vase 
ausgestellt  sieht , die  ein  Kuck  von  ihm  ln  den  Hof  schleudern , aber 
auch  vielleicht  sein  Vermögen  zum  Ei-satze  erschöpfen  o<ler  ihn  in’s 
Gefängniss  führen  möchte.  Wäre  es  ein  Blumentopf,  der  am  Fenster 
stände,  so  würde  auf  den  Gedanken,  ihn  hinabzuwenfen.  die  ruhige  Ant- 
wort , dass  es  zwecklos  sei , folgen , und  somit  die  Handlung  unter- 
bleiben. Indem  aber  auf  eine  unschuldige  Anwandlung,  wie  deren  täg- 
lich Tausend  im  Geliime  auftauchen  und  verschwinden,  auf  die  einfache 
Neigung,  den  Arm  seitlich  auszustrecken,  sich  ira  Gehira  gleich  die 
gewaltigsten  Stürme,  Gegenvorstellungen,  Beschwörungen  erheben, 
sie  zu  verhindern,  so  wird  das  Bewusstsein  gerade  dadurch  eigen- 
tliümlich  gespannt  und  kann  um  so  rascher  zu  eben  dieser  That  ge- 
führt  werdtm.  Wie  man  ein  schwingendes  Pendel  durch  leichtes 
Gegenwirken  zum  Stillstand  bringen , dagegen  es  ungestüm  zurtlck- 
stossend , luu'  um  so  heftiger  entgegenprallen  lassen  wird , so  sind  es 
auch  bei  diesen  Denkverbindungen  die  Gesetze  der  Elasticität,  die 
dmch  gegenseitige  Keactionen  die  einmal  in  Thätigkeit  gesetzten 
Vorstellungen , gerade  des  Absclieus  wegen,  den  sie  erregen,  oft  nur 
schneller  zur  Ausführung  bringen.  Ein  solch  unnatürlicher  Zwiespalt 
des  Geistes  mit  sich  selbst  wird  besonders  in  Fällen  eintreten , die, 
da  sie  den  Tod,  die  unersetzliche  Vernichtung  einer  lebenden  Existenz 
zur  Folge  haben  könnten,  um  so  mächtiger  und  unerw'arteter  dem  in 
langweiligem  Gleicliklang  fortträumenden  Menschen  plötzlich  das 
ganze  Geheimniss  seines  räthselhaften  Seins  unmotivirt  vor  die  Augen 
stellen  und  ilm  dadurch  im  Innersten  erschüttern  und  zerrütten. 
Hieraus  entspringen  jene  dem  Gerichtsarzt  so  schwierigen  Unter- 
suchungen *) , die  man  sich  durch  die  Schöpfung  einer  Mordmanie  zu 

*)  Ein  jeder  Verbrecher  ist  insofern  als  krank  zu  betrachten , da  er 
die  natürliche  Harmonie  seiner  Denkgesetze  gestört  und  ein  einzelnes  Motiv 
eine  einseitig  überwiegendere  Bedeutung  hat  gewinnen  lassen,  als  es  seiner 
relativen  Stellung  nach  beanspruchen  dürfte.  Indem  diese  Störungen  aber  in 
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erleichtern  gesucht  hat.  In  den  heissen  Tropenländern  kann  sie  zur 
Wuth  filliren , die  sich  dann  im  Amoklaufen  der  Malayen  mit  jedem 
neuen  Opfer  nur  um  so  mehr  steigert.  Auch  die  Bugiesen  begehen 
manchen  Mord , mu*  um  ihren  Kris  zu  probiren , während  er  sich  bei 
den  Thugs  zum  ruhig  überlegten  Vorsatz  gestaltet,  der  sich  durch 
entsprechende  Formirung  eines  religiösen  Ideenkreises  den  bei  nor- 
malen Gedankenreihen  geforderten  Causalnexus  stellt  und  so  zum 
Fanatismus,  statt  zur  Geisteskrankheit,  führt.  Das  Durchgehen  der 
Pferde , wobei  sie  wie  blind  und  rasend  über  Stock  und  Stein , jedes 
Hindemiss  verachtend,  daliinrennen,  mag  (wo  es  nicht  eine  angeborene 
oder  angewöhnte  Untugend  ist)  als  temporäre  Geisteszerrüttmig  auf- 
gefasst werden,  indem  das  durch  unverständige  Behandlung  während 
längerer  Zeit  irritirte  und  aus  dem  Concept  gebrachte  Thier  plötzlich 

der  Bewegungssphäre  vor  sich  geben , d.  h.  in  demjenigen  Gebiete  der  Ge- 
danken, wo  dieselben  iinniittclbar  eine  Reaction  in  .\nregung  motorischer 
Muskeln  hervorrufen  können , so  schaffen  sie  sich  dadurch  gewisserma:isscn 
immerihrenatürliche  Abgleichung  und  können  solange,  oder  selbst  das  ganze 
Leben,  als  abnormer  Reiz  iin  Organismus  bestehen,  ohne  diesen  in  seiner 
Gesammtheit  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Nm-  aber  wenn  dieses  geschieht, 
wie  besonders  bei  den  immerklich  und  allmählig  vni-gehemlcn  Zerrüttungen 
der  Kmpfindungssphäre  (wo  die  Basis  des  Allgemeingefühls  um  so  tiefer 
zersetzt,  und  als  abnorm  umgewandelt,  auch  schliesslich  nur  abnorme  Produc- 
tionen  erzeugen  kann),  ist  es  gestattet,  den  Menschen  als  Wahnsinnigen,  d.  h. 
als  Geisteskranken  zu  betrachten.  Die  epileptischen  Muskelbewegungen 
und  Convulsionen  in  der  Manie  sind  nur  .sccundäre  Erscheinungen  des  krank- 
haft affleirfen  Organismus  und  haben  Nichts  mit  den  durch  specifisch  ab- 
norme Gedankenreihen  direct  angeregten  Handlungen  des  Verbrechers  zu 
thim.  Dieser  darf  deshalb  auch  nicht  den  IrreBliäusem  überwiesen  werden, 
wohin  nur  der  auf  somatischen  Grundlagen  fussende  Wahnsinn , als  durch 
Medicinen  heilbar,  gehört,  sondern  muss  durch  moralische  Einwirkung  ge- 
bessert und  zugleich  durch  Abschluss  im  Gefängnisse  unfähig  gemacht  werden, 
durch  seine  krankhafte  Abnormität  der  Gesellschaft  zu  scha<len.  Nach  dem 
preussisehen  Landrecht  sollen  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  für  den  unmittel- 
baren Schaden,  den  sie  Jemand  zufügen,  mit  ihrem  Vermögen  haften,  und 
ebenso,  nur  das  factische  Verhältniss  festhaltend , könnte  der  Richter  jeden 
Verbrecher  in’s  Krankenhaus  schicken,  wo  diinn  der  psychologische  Ai'zt 
bald  erkennen  würde , ob  er  durch  Einsperrung  oder  mit  Medicinen  zu  be- 
handeln sei.  Es  giebt  Fälle  genug,  besonders  in  den  von  Mordmanie,  Pyro- 
manie, Maniatransitoria  u.  A.  m.  sprechenden  Gerichtsverhandlungen,  weder 
Anblick  eines  Messers  sich  mit  der  Idee  des  Blutes  associirte  und  zum  Morde 
führte,  ein  unwiderstehlicher  Drang  zum  Hausanzünden  fortriss  n.  s.  w.  Der 
Angeklagte , besonders  wenn  schon  länger  durch  Leidenschaft  beherrscht, 
wird  sich  nicht  für  schuldig  halten  , da  er  nicht  Herr  dieser  unwillkürlichen 
Association  gewesen , und  der  Moral  ist  es  vielleicht  schwierig,  über  seine 
Zurechnungsfähigkeit  zu  entscheiden , wogegen , wenn  d<?r  Richter  jeden 
Verlirecher  nur  als  einen  durch  seine  Strafe  zu  heilenden  Kranken  betrachtet, 
er  auch  jenen  leicht  in  die  ihm  gebührende  Classe  eiiifügen  wird , sobald  er 
der  causa  facinoris  gewiss  ist. 
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alle  Herrschaft  über  sich  selbst  verliert  und  von  den  Reflexbewegungen 
unwillkürlich,  oft  zu  seinem  eigenen  Untergange  fortgerissen  wird. 

Gleich  den  Lappen  sind  auch  die  Ostjäken  sehr  schreckhaft  und 
fürchten  sich  (wie  in  der  Phantophobia)  vor  den  unbedeutendsten 
Kleinigkeiten.  Auch  unter  den  Tungusen  und  Kamtschadalen  giebt 
es  solch  reizbare  Leute , sowie  imter  den  Buräten  und  jeniseischen 
Tartaren.  Eine  jede  unvermuthete  Berührung,  ein  Zunifen  oder 
Pfeifen  oder  jede  Ueherrascluuig  bringt  solche  ausser  sich  und  fast 
in  eine  Art  von  Wuth.  Bei  den  Samojeden  (wenn  man  sie  nicht 
durch  ein  angezündefes  Büschel  Rennthierhaare , die  unter  die  Nase 
gehalten  werden,  wieder  zu  sich  bringt)  geht  diese  Wuth  so  weit, 
dass  sie  (ohne  zu  wissen , was  sie  thnn)  das  erste  Beil , Messer  oder 
andere  Werkzeug  ergreifen  und  damit  die  Umstehenden  zu  verwunden 
suchen.  Pallas  berichtet  von  einer  Schamanin,  die  bei  jedem  Gesäuse 
des  Windes  anfschreckte , und  von  einem  samojedischen  Zauberer, 
der,  als  man  ihm  einen  schwarzen  Handschuh  anzog,  wie  besessen 
umherlief,  glaubend,  dass  seine  Hand  in  eine  Bärentatze  verwandelt 
sei.  Warburton  erzählt  während  seines  Aufenthaltes  in  Damascus, 
wie,  aufgefordert,  einen  Neger  zu  inagnetisiren , er  seine  Hand*)  auf 
dessen  Augen  legte  und  ihn  sogleich  als  leblose  Masse  zusammen- 
sinken  sah**). 


•)  ,,Die  Hand  des  Herrn  kam  auf  ihn,  und  er  prophezeite,“  heisst  es 
nach  orientalischer  Redeweise. 

**)  Ala  er  die  Gesrenstriche  m:»chte,  fährt  er  fort:  ,,With  a fearful 
howl  he  Started  to  his  fcct , flung  with  his  arras , threw  back  his  he.id  and 
while  his  eyes  roUed  wildly  in  their  soekets , he  hurst  into  a terrible  shriek 
of  laughter,  he  seized  a large  vase  of  water  and  dashed  it  all  into  fragments 
on  the  marble  floor,  ho  tore  up  the  divan  and  smashed  the  lanfern  into  a 
thonsand  bits,  then,  with  his  anns  spread  wide,  he  rushed  ahout  the  court- 
yard,  while  the  tenitied  Tnrks  hid  themselves  or  fled  in  every  direction.“ 
Die  Lappen  unterscheiden  bei  ihren  Zauberern  solche,  die  es  nur  durch  Unter- 
richt geworden,  und  solche,  die  dazu  geboren  sind  und  schon  von  ihrer  Kind- 
heit an  deutliche  Anlagen  dazu  zeigten , indem  die  Letzteren  eine  weit  be- 
deutendere Macht  über  die  Geister  erlangen.  Auch  Pallas  sah  in  Karj'sch 
einen  tartarischen  Zauberer , der  lange , ehe  er  das  Handwerk  angefaugeii 
hatte,  närriseh  gewesen  war  und  die  sonderbarsten  Extravaganzen  begangen 
hatte.  Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  war  seit  einiger  Zeit  bei  di;n 
Katschinzern  unter  den  jungen  Mädchen  eine  Art  von  Wuth  sehr  gemein 
geworden,  die  hau|)tsäclilich  um  die  Zeit,  wenn  sich  die  Reinigung  einstellen 
wollte,  anhob  und  oft  einige  Jahre  d.auerte.  ,,Sie  laufen,“  sagt  er,  ,.wenn 
sie  ihre  Anfälle  bekommen,  oft  aus  den  Jurten  weg,  schreien  und  stellen  sich 
imgeberdig,  raufen  sich  die  Haare  und  wollen  sich  erhenken  oder  sonst  das 
Leben  nehmen.  Die  Anfälle  dauern  meist  nur  einige  Stunden  und  stellen 
sich  ohne  gewisse  Ordnung  bald  wöchentlich  ein , bald  bleiben  sie  einen 
ganzen  .Monat  aus.“  Während  meiner  Praxis  im  Innern  von  Peru  hatte  ich 
interessante  Gelegenheiten  zur  Beobachtung  über  hysterische  Epidemien. 
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Die  Nachahmung  ist  das  natfirHehe  Prodact  der  den  Körper  beherr- 
schenden Ässociationsgesetze,  indem  das  Gesichtsbild  im.  Auge,  wenn  es  auf 
den  primären  Kindruck  eines  erblickten  Menschen  den  secundären  der  Hand- 
erhebung folgen  sieht,  um  so  leichter  die  gleichzeitige  Mnskelthätigkeit 
derselben  Handlung  in  sieh  anregen  wird , als  das  stationäre  Bild  nicht  die 
Bewegung  des  Nacheinander  wiedergeben  kann.  Im  ersten  Kindesalter 
sind  die  Eindrücke  der  Sinnesempfindungen  zu  unbestimmt  und  treten  zu 
sehr  gegen  die  überwiegenden  des  Allgemeingefühls  zurück,  um  kräftig 
genug  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Association , die  eine  wirkliche  Aus- 
führung zur  Folge  hat,  anregen  zu  können.  In  späteren  Jahren  ist  dagegen 
'der  Geist  beständig  mit  dem  einen  oder  andern  Gegenstände  oeenpirt , und 
lässt  deshalb  die  Sinnesempfindungen , so  scharf  sie  selbst  auch  sein  mögen, 
nur  nach  demjenigen  Werthe  zn,  den  sie  für  den  momentanen  Gedanken- 
abschluss des  bewussten  Willens  haben,  so  dass  meistens  nnwillkürlicbe 
Keflexbewegungen  vermieden  werden , die  jedoch  in  einem  Augenblick 
langweiliger  Unbeschäftigung  leicht  eintreten,  wie  ans  der  Anstecknngskraft 
des  Gähnens  Jedem  bekannt  ist.  Im  Gehirn  dagegen  wirkt  die  directe 
Association  oft  auch , während  der  Mensch  sich  in  geschäftlichen  Lebens- 
verrichtungen bewegt , zu  denen  er  unbewusst  ein  Liedchen  trillern  mag, 
oder  die  ersieh  durch  die  rhythmische  Auffassung  der  Musik  selbst  erleichteni 
kann,  wie  es  bei  den  auf  dem  Marsche  befindlichen  Kamcelen  *)  geschieht.  In 
Zeiten  zerrüttender  Aufregung  dagegen  oder  in  einem  besonders  empfönglichen 
Gemütbszustande  wird  immer  die  epidemische  Verbreitnng  des  psychischen 
Contagiums  mit  grosser  Schnelligkeit  stattfinden  und  von  höchster  Bedeutung 
für  die  geschichtliche  Entwickelung  politi.scher  Kevolutionen  sein.  Auch 
im  gewöhnlichen  Leben  wird  der  Kichter  oft  darauf  Rücksicht  zu  nehmen 
haben,  und  in  mcdicinischer  Hinsicht  findet  sich  eine  Fülle  interessanter 
Beobachtungen  •*),  die  in  Nonnenklöstern  oder  den  hysterischen  Krankensälen 
der  Hospitäler  gemacht  wurden.  Kühe  folgen  mechanisch  den  Bewegungen 
der  Leitkuh,  und  ein  in  Schrecken  gesetztes  Schaf  steckt  die  ganze  Heerde 
an,  so  dass  sie  ihm  nach  in  den  Abgrund  stürzen.  Gntmüthige  Pferde 
nehmen  in  Gesellschaft  von  widerspenstigen  die  Tücken  dieser  an,  während 
ein  scheues  durch  ein  gut  eingefahrenes  von  seinem  Fehler  geheilt  werden 
kann.  Der  Hund  artet  nach  den  Menschen,  unter  denen  er  lebt,  und  durch 
kluge  Benutzung  der  Umstände  können  noch  immer  neue  Ra^en  gebildet 
werden. 

Ein  jeder  Reiz  wirkt,  als  fremd,  feindlich  auf  den  Organismus,  und 
zerstört  ihn , wenn  er  nicht  seine  natürliche  Reaction  angeregt  findet , die 
bei  körperlichen  Empfindungen  in  der  Bewegung  der  entsprechenden 
Muskeln,  bei  geistigen  Combinationen  in  der  Antwort  auf  die  gesuchte 
Frage  besteht.  Auf  der  normalen  Basis  des  Allgemeingefühls,  die,  als 
normal , nicht  weiter  zum  Bewusstsein  kommt , schwingen  die  zugeführten 
Eindrücke,  um  von  den  verschiedenen  Apparaten  dos  Nervensystems  assimi- 
lirt  zu  werden.  Die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  wird  dort  absorbirt, 
nur  bei  einer  Ueberfüllung  wird  der  Sitz  desselben  empfunden,  und 
dann  kann  eine  habituell  gewordene  Verstimmung  der  Unterleibsganglien 


*)  Die  Gewillt  iler  rhylhmischen  Afisoriation  ist  stark  ^enug,  um  den  bieg.samen 
Körper  der  Schlange  willriiras  nach  den  Kldngrn  der  Musik  hin  und  her  2U  hewegen, 

^ **)  In  der  Irrenr.oionie  von  Gheel  werden  die  Tollen  durch  Exorcisalinnen  peheill, 
als  man  aber  den  Besessenen  in  der  Picardie  (unlcr  Hcinrirh  III.)  die  Hriete  Cicero's 
vorlas,  krümmte  sieh  ihr  Teufel  gleiehfalls  in  sehrecklichen  äehniei'zrn. 


Digitized  by  Google 


552 


Abnormes  Greistesleben. 


den  Eindruck  eines  fremden  Körpers  machen,  wie  an  Schwäche  der  Gedärme 
leidende  Hypochonder  oft  eine  Schlange  oder  Kröte  mit  sich  zu  führen  glauben. 
Der  Zoster  erzeugt  die  Gefühle  eines  umschlingenden  Wurmes.  Ein  Kitzeln 
auf  der  Fusssohle  wird  die  Bewegung  ihrer  Muskeln  bedingen  ; wird  es  aber 
im  gereizten  Zustande  der  diese  versehenden  Nerven  von  selbst  angeregt, 
dass  das  Bein  zusammenzuckt,  so  wird  der  sich  keines  dahin  tendiren- 
den  Willens  bewusste  Mensch  eine  fremde  Anregung  annehmen  können, 
wie  es  in  dem  Namen  des  Hexenschusses  sich  für  ähnliche  Spasmen  in  den 
Rückenmuskeln  zeigt.  Die  von  den  Nerven  zugeleitete  Spannung  ist  ihrer 
Natur  nach  in  Nichts  von  der  durch  den  Willen  angeregten  unterschieden, 
tritt  aber  nur  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  in  einer  normalen  Assimilation 
durch  den  Organismus , wogegen  die  vereinzelten  Fälle , wo  sie  sich  isolirt 
zeigt,  eben  deshalb  als  fremdartig  aufgefasst  werden.  So  sind  die  Convtdsionen 
Epileptischer , die  Krämpfe  Hysterischer  von  jeher  als  die  Thätigkeitsänsse- 
rungen  eines  fremden  Dämon , nicht  nur  von  den  Zuschauern , sondern  von 
den  Leidenden  selbst,  vielfach  angesehen  worden.  Die  Egypter  hatten  selbst 
einen  Gott  Pet,  und  die  unwillkürliche  Ketlexbewegung  im  Niesen  wurde  bei 
den  meisten  Völkern,  als  durch  göttlichen  Einfluss  bedingt , von  guter  oder 
böser  Vorbedeutimg  gehalten , während  die  pathologischen  Hallucinationen 
der  Sinnesnerven  zu  den  unheilbarsten  Fällen  von  Irrsinn  Anlass  geben. 
Denker,  die  mit  zu  feurigem  Eifer  die  Pfade  der  Abstraction  betraten,  fühlten 
sich  durch  die  mächtige  Entwickelung  der  Denkgesetze  in  ihren  Speculationen 
häuflg  so  überrascht,  um  ihre  Gedanken  einem  Genius  oder  einer  Offenbarung 
zuzuschreiben , da  ihnen  die  psychologischen  Erfahrungen  fehlten . um  sie 
durch  das  Verständniss  ihres  Entwicklungsganges  in  das  Reich  des  Wissens 
zu  bannen  und  dadurch  sich  selbst  anzueignen ; mystische  Schwärmer  fassten 
die  aiifsteigenden  Vorstellungen  in  dem  Lichte  ihrer  Versenkung  auf,  Be- 
rauschte glaubten  einen  Gott  in  ihrem  Hirne  umherstürmen  zu  fühlen , dem 
sie  dann  ihre  .^.nbetung  nicht  versiigten , und  ebenso  setzt  der  durch  den 
Tanz  oder  die  Zaubertrommel  aufgeregte  Schamane  die  veränderte  Stim- 
mung seines  Innern  auf  Rechnung  fremder  Einwirkung,  wie  auch,  ohne  im 
Bomnämbulischen  Zustande  zu  sein,  der  hoffende  Kranke  gern  seine  Träume, 
wenn  er  sie  in  ihrer  Entstehung  mit  den  Vorstellungen  des  Wachens  verglich, 
einem  höheren  Einflüsse  zuschrieb.  Es  ist  das  uncultivirte  Nervensystem 
der  Wilden,  die  geringere  Geübtheit,  ihre  Gedanken  psychologisch  stets  und 
sogleich  im  Bewusstsein  zusammenzuordnen,  was  l)ci  ihnen  (die  schon  durch 
den  Blick  des  Auges,  schon  durch  eine  plötzliche  Berührung  in  Ekstase 
geworfen  werden  können)  den  Zustand  der  Besessenheit  so  leicht  habituell 
macht,  indem  es  die  eine  oder  andere  Sphäre  des  psychischtm  Lebens  auf 
eine  abnorme  Octave  transponirt,  uud  so  beständig,  in  Beziehung  zum  Ganzen, 
als  ein  fremdes  Etwas  von  dem  Individuum  empfinden  lässt.  Bei  dauernder 
Einwurzelung  complicirt  sich  die  Störung  vielfach  mit  der  ursprünglichen 
Doppelheit  des  körperlichen  Organismus,  wo  dann  halbseitige  Lähmungen 
oder  wirbelnde  Drehungen  nichts  Ungewöhnliches  sind;  oder  das  Bedingende 
ihres  Einflusses  auf  das  Bewusstsein  findet  sich  schon  in  dem  von  ihr 
erzeugten  Gegensatz  des  Ganzen  orler  eines  Theils  in  dem  rein  psychischen 
Gebiete , das , obwohl  gleichfalls  mit  Differenzirungen  operirciid  , doch  auf 
der  Einheit  der  Vorstellung  (und  erst  diese  'vieder  zerbrechend  zu  weiteren 
Folgerungen)  des  körperlich  Dojjpeltcn  steht,  uud  deshalb  nicht  direct  mit 
diesem  zu  communiciren  vermag.  Treten  Fälle  ein , dass  die  tdne  Körper- 
hälfte abnorme  Eindrücke  zuführt , so  können  dadurch  allerdings  einkeliie 
Glieder  derselben  pathologisch  als  fremde  aufgefasst  werden , wie  es  bei 
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vielen  Irren  statt  hat;  aber  dieses  würde  an  sich  nicht  die  Vorstellnn^  eines 
Uoppeltseins  im  Bewusstsein  hervoirufen,  wie  sich  solche  bei  den  Besessenen 
findet.  Ein  Baum  kann  doppelt  oder  in  jeder  andern  Vervielfältifrung 
gesehen  werden , aus  Ursachen , die  in  einem  oder  in  beiden  Angen  liegen 
mögen;  aber  eine  Vorstellung,  als  Vorstellung,  kann  immer  nur  als  das 
einfache  Resultat  ans  den  von  beiden  Hälften  zuströmenden  Einfiässen 
gezogen  werden : die  Vorstellung  bedarf  stets  einer  Zweiheit , um  sieh  zo 
bilden,  aber  indem  sie  sieh  bildet,  ist  sie  als  solche  einfach.  Bieht  nur  das 
eine  Ange,  so  dififerenzirt  sich  seine  Schwingung  mit  der  Unthätigkeit  des 
andern.  Ist  der  eine  Sehnerv,  der  das  Bild  des  Baumes  trägt,  pathologisch 
zerrüttet,  so  wird  ans  der  Combination  desselben  mit  der  normalen  des 
andern  ein  zwar  de  Facto  unrichtiges  Mittel  gezogen  werden , aber  immer 
das  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  nothwendige  Mittel,  nnd  zwar  als 
einfaches.  Uie  pathologische  Zerrüttung  des  Sehnerven  kann  der  Art  sein, 
dass  er  das  Bild  des  Baumes,  statt  einmal,  zwei  oder  drei  Mal  zuführt;  aber 
immer  wird  die  daraus  hervorgehende  Vorstellung  des  Banmes,  als  Vorstellung, 
einfach  sein , obwohl  sie  sich  mehrere  Male  nach  einander  bilden  mag. 
Treten  aber  ähnliche  pathologische  Verhältnisse  in  die  rein  psychischen 
Nerven  ein , die  die  Vorstellungen  zu  Gedankenreihen  verbinden , geschieht 
es  anch  bei  ihnen , dass  die  eine  Sphäre  abnorme  Eindrücke  mittheilt , die 
sich  mit  den  entsprechenden  nicht  zu  harmonischer  Einheit  ansgleichen 
können , dann  tritt  im  Bewusstsein  selbst  das  Gefühl  der  getheilten  Indi- 
vidualität auf,  das  entweder,  wie  bei  den  Besessenen,  neben  dem  normalen 
Zustande  herläuft  imd  sich  während  desselben  bewahrt,  ähnlich,  wie  der 
sonst  vernünftige  Irre  vielleicht  von  seinen  gläsernen  Beinen  spricht , oder, 
wie  bei  den  Ausbrüchen  der  Ekstase , erst  nach  Wiederkehr  des  normalen 
Bewusstseins  als  fremdartig  erinnert  wird , welche  rein  psychische  Erschei- 
nung sich  aus  somatischen  Ursachen  in  den  periodischen  Anföllen  der 
Maniaci  wiederholt,  während  die  narcotische  Berauschung  als  zwischen 
beiden  stehend  angesehen  werden  kann.  Erkennt  der  in  Meditationen  über 
sich  selbst  versunkene  Träumer,  dass  nicht  sein  freier  Wille  das  Denken 
beherrscht , so  kann  er  leicht  versucht  sein , wenn  ihm  die  psychologischen 
Kenntnisse  abgehen , das  Es  (Tad) , das  in  ihm  denkt , aus  sich  hinaus  zu 
versetzen,  und  aus  Empfindungen  hat  sich  die  ganze  Götterwelt  projicirt. 

Die  aus  den  Störungen  des  Nervensystems  hervorgehenden  Krankheiten 
sind  vor  alltm  diejenigen , die  ihre  dämonische  Rolle  auf  den  aneinander 
grenzenden  Gebieten  der  Begeisterung,  des  Wahnsinns  und  dos  Aberglaubens 
spielen.  Sie  sind  längst  in  diesem  Charakter  bekannt,  obwohl  man  sich 
stets  mit  einer  allgemeinen  Auffassung  begnügt  hat  und  ein  specielleres  Ein- 
gehen auf  Ursache  und  Wirkung  selten  versucht  ist,  auch  nicht  versucht 
werden  kann,  so  lange  das  erst  seit  Kurzem  betretene  Feld  naturwissenschaft- 
licher Untersuchungen  über  das  Nervensystem  nur  die  ersten  Anfänge 
weitaussehender  Forschungen  zu  bieten  vermag.  Unsere  Wissenschaft 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  hohlen  Hypothesen,  die,  Je  geistreicher,  um  so 
geßhrlicher  sind,  stösst  sie  gegentbeiis  lieber  ganz  aus,  um  nicht  durch 
willkürliche  Annahmen  den  nüchternen  Einblick  in  das  factischo  Sach- 
verhältniss  zu  verwirren.  Ist  sie  deshalb  trotzdem  genöthigt,  ihr  Votum 
über  Erscheinungen  abzugeben,  die,  als  mächtig  in  die  wichtigsten  Interessen 
des  Lebens  eingreifend,  wenigstens  vor  falschen  Ausdeutungen  gehütet 
werden  müssen,  so  bleibt  Nichts  übrig,  als  in  allgemeinen  Umrissen  die 
Grenzen  zu  beschreiben,  wohin  möglichst  genau  angestellten  Wahrscheinlich- 
keitsrechnungen nach  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  streng  wissen- 
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schaftlicher  Experimente  führen  mögen,  also  immer  im  Grande  nnr  ein 
hypothetisches  System  anfzustellen , aber  in  solcher  Verwebung  mit  den 
als  gewiss  herausgerechneten  l'roducten,  dass  es  von  selbst  wird  fallen 
müssen  , wenn  die  weiter  zu  erwartenden  Folgerungen  dieser  nicht  mit  den 
seinigen  öbercinstimmen,  und  demnach  nie,  in  anachronistisch  verknöchertem 
Fortbestehen  neben  der  organischen  Entwickelung,  hemmend  auf  diese 
zurückwirken  kann.  Als  Thatsache  ist  zunächst  festzuhalten,  dass  die 
abnormen  Störungen  des  Organismus  durch  die  stets  mehr  oder  weniger  mit 
Geschlechtsunordnungen  zusammenhängenden  Nervenkrankheiten,  als  Epi- 
lepsie, Katalepsie,  Hyimchondrie , Hysterie  n.  s.  w.,  in  ihrer  vollen  Aus- 
bildung sich  nur  bei  dem  Menschen  finden , und  also  mit  derjenigen  Eigen- 
thümlichkeit  des  letztem  in  nächster  Ueziehimg  (ob  positiver  oder  negativer) 
stehen  müssen , wodurch  er  sich  specifisch  von  den  Thieren  unterscheidet, 
d.  h.  mit  dem  Bewusstsein.  So  ist  vor  Allem  zu  bestimmen,  welcher  Art 
diese  Beziehung  ist.  Die  Zeit  ist  noch  nicht  sehr  fern,  wo  das  Bestreben  der 
Naturforscher,  ungeduldig  den  harmonischen  Abschluss  ihrer  W eltanschaunng 
zu  finden  (wohin  stets  das  Streben  aller  Philosophen  gegangen  ist  und  gehen 
wird),  den  aufgefnndenen  Ausdruck  des  Gegensatzes  überall  hineintrng  und 
ihre  berüchtigten  Polaritätstheorien  bildete . Mit  Recht  haben  ihre  Nachfolger 
in  der  Wissenschaft  die  meisten  Behauptungen  Jener  umgestossen  und  sich  von 
jeder  Herrschaft  einer  Hypothese  emancipirt.  Die  Polaritätstheorien  hatten 
keine  Berechtigung,  fortzue.-cistiren,  da  ihre  Gründer  in  allzu  enthusiastischem 
Eifer  die  aus  denselben  gezogenen  Folgerungen  zur  Ausbanung  specieller 
Facta  zu  verwenden  suchten,  da  sie  ganz  das  Wesen  der  Hypothese  verkannten, 
die  von  den  Ergebnissen  der  practischeu  Resultate  getragen  sein  muss  und  nicht 
verlangen  darf,  dass  diese  umgekehrt  nach  ihren  Lehren  entscheiden,  ln 
allgemeinen  Umris8(m  gehalten  kann  dagegen  der  polarischen  Hypothese  eine 
durch  die  augenblickliche  Wissenschaft  beglaubigte  Evidenz  nicht  abge- 
sprochen werden.  Sämmtliche  Wirkungen  der  physicalischen  Imponderabilien 
beruhen  auf  dem  Gleichgewicht  aus  polarischen  Gegensätzen , jede  Sinnes- 
anffassung,  unser  ganzer  Organismus  bildet  aus  der  Zweiheit  die  Einheit. 
Wir  kennen  keinen  Anfangs-  und  keinen  Endpunkt  mehr  in  unserem  unend- 
lichen Weltgebäude;  aber  immer  sicherer  erkennen  wir  die  Mitte,  das  aus 
der  Durchkreuzung  der  Gegensätze  im  Gleichgewicht  gehaltene  Centmm 
der  Ruhe.  Die  polaren  Achsenverhältnisse  der  Krystalle,  der  polare 
Gegensatz  zwischen  Wurzel  und  Stamm  in  der  Pflanze  (bei  der  die  das 
organische  von  dem  anorganischen  Leben  charakteri.sirende  Störung  des 
Gleichgewichts  beider  Gegensätze  zu  Gunsten  des  kosmischen  zuerst  hervor- 
tritt), dürfen  von  der  Wissenschaft  einmal  nicht  übersehen  werden  und 
mögen  innerhalb  vernünftiger  Grenzen  ihre  Forschungen  wesentlich  fördern. 
Auch  in  dem  Ueberblick  der  verschiedenen  Thierclassen,  in  der  embryonalen 
Entwicklung  und  dem  ganzen  Lebensprocesse  des  thierischen  Organismus, 
ist  ein  polares  Verhalten  nicht  zu  verkennen , was  sich  mit  der  Abschnürung 
des  Embryo  an  die  Falten  des  Kopf-  und  Schwanzthelles  anknüpft , nach 
den  electiven  Affinitäten  der  organischen  Elemente,  wie  Geoffroy  St.  Hilaire 
sagt.  Es  würde  unnütz  sein,  die  Phantasien  derNaturphilosophie  zn  wieder- 
holen, ,,dass  in  der  Polarität  des  menschlichen  Organismus  das  sensitive 
System  und  die  Kopfhöhle  den  Ausdruek  des  positiven,  solaren  Poles  bilde, 
das  vegetative  System  und  die  Bauchhöhle  den  negativen,  tellnrischen,  dass 
im  sensitiven  Systeme  dann  wieder  das  Cerebralsystem  den  positiven,  das 
Ganglien  System  den  negativen  Pol  bilde,“  mit  sulch  allgemeinen  Phrasen 
ist  Nichts  genützt,  und  wenn  der  ganzen  Anschauung  das  dunkle  Ahnen 
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eines  Richtigen  zn  Grunde  lag , so  muss  eben  dieses  die  Controle  specieller 
Prüfungen  bestehen  können.  Zuzugehen  ist,  dass  nach  den  ersten  Achsen- 
anlagen des  Embryo  sich  ein  gewisser  Gegensatz  seiner  Kndpnnkte  bei  dem 
Fortgange  des  Wachsthmns  manifestirt.  liie  vorragende  Entwickelung  der 
Centraltheile  des  Gehirns  überwiegt  bedeutend  die  der  übrigen  Uranlagen 
des  Nervensystems ; aber  der  innige  Zusammenhang  des  untern  Theils  des 
letztem  mit  den  Emähmngsfunctionen  in  der  ursprünglichen  Verbindung  des 
sinus  uro-genitalis  (in  welchen  die  Ausführungsgänge  der  Wolff’schen  Körper, 
die  Ureteren  und  die  ansführenden  Oeschlcchtstheile  einmünden)  mit  der 
Allantois,  die  nach  der  Ausbildung  des  Amnions  anftritt,  vindicirt  dem  (langlien- 
apparat  der  Hanchhöhle  eine  Wichtigkeit,  die  mit  der  Geburt  zum  Theil  ver- 
loren werden  muss , während  erst  dann  die  charakteristische  Entwickelung 
des  Gehirns,  nach  ermöglichter  Einwirkhng  der  speciflschen  Sinnesreize,  anf- 
tritt. Mit  der  Geburt  beginnt  eben  die  Erfüllung  des  menschlichen  Daseins 
und  die  Ansbildung  der(jeistesfunctionen,  die  (verworren  mit  den  Processen 
des  Organismus  verwachsen,  so  lange  die  Substanz  des  Gehirns  selbst  noch 
im  Fortwachsen  begriffen  ist)  in  freier  Selbstständigkeit  losgelöst  anftreten 
und  handeln , wenn  sich  in  voller  Manneskraft  der  individuelle  Character 
mit  bewusster  Entschiedenheit  abgeschlossen  hat.  Der  polare  Gegensatz  des 
Gehirns  im  untern  Theile  des  Centralsystems  ist  mit  seiner  Thätigkeit  ganz 
und  gar  in  die  Functionen  vegetativer  Processe  übergegangen,  an  deren 
ForOvachsen  die  Nervenmasse  freilich  gleichfalls  Theil  nehmen  muss,  aber 
nur  in  der  gleichmässig  organischen  Fortentwickelung  eines  nothwendigen 
Rhythmus.  Indess,  gleichsam  den  nach  unten  wachsenden  Pflanzenwurzeln 
vergleichbar,  treibt  im  Momente  lebendigster  Entwickelung  des  zur  Vollendung 
strebenden  Glehims  das  Kauchgangliensystem  ans  sich  die  Geschlechtsnerven 
oder  wenigstens  die  Thätigkeit  der  vorgebildeten  Organe  hervor,  als  ob  einer 
compensirenden  Reaction  für  das  zunehmende  Ueberwiegen  des  Kopftheiles 
bedürftig.  Das  eigentlich  Bedeutsame  des  (dadurch  dann  zu  psychischem 
Schaffen  befähigten)  Gehirns  für  den  animalischen  Organismus  liegt  darin, 
dass  es  dur<;h  8ell>stständige  Erzeugung  von  Nervenkraft  (in  und  aus  den 
schon  gegebenen  Substraten)  die  den  Körper  durchziehenden  Faserstränge 
speciflsch  anzuregen  vermag.  Eine  entsprechend  veifinderte  Selbst- 
ständigkeit des  Thätigseins  findet  sich  auch  bei  den  Geschlechtsfunctionen. 
Alle  übrigen  Organe  des  Körpers  sind  entweder  gesetzlich  nothwendigen 
Bewegungen  unterworfen,  wie  die  der  Circulation , oder  bestimmten  Reac- 
tionen  auf  entsprechende  Reize , wie  die  der  Eingeweide,  oder  willkürlicher 
Inflnenzirung  durch  das  Gehirn,  wie  die  animalischen  Gewebe.  Im  Kespi- 
rationssystem  findet  eine  Mischung  willkürlicher  und  unwillkürlicher  Thätig- 
keiten  statt,  und  in  abnoimen  Fällen  kann  das  Gehirn  seinen  Einfluss , in 
activer  Bewegung  oder  passiver  Empfindung,  selbst  auf  dem  Sjnnpathicus 
unterworfene  Apparate  äussem.  Ein  normaler  Zusammenhang  vermag  sich 
auch  zwischen  dem  Gehirn  und  den  Functionen  des  Geschlechtssystems 
herznstellen.  Er  ist  nie  ein  so  directer,  wie  der  zwischen  jenem  und  den 
Rückenmarksnerven,  die  es  durch  den  dirocten  Willenseinfluss  bewegt,  sondern 
bedarf,  um  die  hemmenden  Ganglienzellen  zu  durchdringen,  erst  eines 
längeren  Aufbaues  von  Vorstellungsreihen,  ehe  sich  die  Kette  zur  Aus- 
führung schliessen  kann ; aber  mit  den  Jahren  wird  sich  die  Wechselwirkung 
zwischen  Gehirn  und  Geschlechtssystcm  auf  bestimmte  Normen  zurück- 
führen. Dennoch  ist  das  zwischen  diesen  überall  mehr  oder  weniger 
angebahnte  Verhältniss  der  Abhängigkeit  des  letzteren  von  dem  ersteren 
nicht  das  eigentlich  ursprüngliche,  da  den  Geschlechtsfunctionen  eine  selbst- 
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ständige  Tliätigkeit  ziigeschri.-ben  werden  muss,  die  periodisch  (am  regel- 
inässigsten  bei  dem  Weibe , wo  seine  Organe  direct  mit  dem  vegetativen 
Gewebe  ineinanderwachsen,  während  sie  bei  den  Tbieren  meist  mit  dem  Jalires- 
cyclus  zusainnienlinngen)  in  die  Erscheinung  tritt,  und  wenn  sie  sich  nur  in 
Feige  körperlicher  Zustände  äussert,  darin  von  der  selbstständigen  Thätigkeit 
des  Gehirns  bloss  gradweise  verschieden  ist,  da  auch  ihr  in  ietztcr  Instanz 
körperliche  Zustände  zu  Grunde  liegen.  Eine  durch  das  ganze  Nervensystem 
zu  verfolgende  Erscheinung  ist  die  zeitweis  mögliche  Umkehrung  seiner 
Polaritäten,  indem,  besonders  bei  krankhaften  Störungen,  das  Centrnm  auf 
die  Peripherie  reagirt,  statt  diese  auf  jenes,  oder  umgekehrt  dass  diese  auf  jenes 
reagirt.  statt  jenes  auf  diese.  So  darf  schon  a priori  angenommen  werden, 
da.  wie  die  Einwirkung  des  Gehirns  auf  die  Geschlechtsorgane  l)ewcist.  ein 
Weg  zwischen  beiden  herzustellen  ist,  daas  dieser  Weg  möglicherweise  auch  in 
umgekehrter  Kichtung,  also  von  diesen  nach  jenem  hin  durchlaufen  wc^rden 
könnte.  Da  der  obere  und  untere  Theil  des  Nervenstranges  von  der  ersten 
Anlage  der  Centralachse  an  die  Enden  desGesainmtorganismus  repräsentirt," 
so  kann  eine  Commuuication  zwischen  beiden  Enden  auch  nur  auf  einem, 
sämintlichc  Theile  dieses  Gesanimtorganisimis  durchsetzenden  Wege  möglich 
sein.  Daraus  erklärt  sich  die  mächtige  und  weitverbreitete  Aflfection,  die  der 
Zeugungsact,  d.  h.  die  Thätigkeit-säusseriing  des  Gehirns  auf  das  äexualorgan, 
in  allen  Apparaten  des  Körpers  hervorruft , und  daraus  umgekehrt  ist  aucli 
von  selbst  erklärlich , dass,  wenn  in  abnormen  Zuständen  das  Geschlechts- 
organ auf  das  Gehirn  reagirt , das  Allgemeingefühl  des  Organismus  normal- 
widrig  transturnirt  sein  muss.  Diese  nonualwidrige  Störung  muss  in  solchem 
Falle  um  so  bedeutsamer  für  das  Bewusstsein  hervortreten , da  in  andern 
Zuständen  krankhafter  Zerrüttung  es  nur  die  von  ihm  nach  der  Peripherie 
entsandte  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  bekanntes  Maass  derselben,  ist, 
welche  von  dort  in  abnormer  Keaction  nach  dem  Oentrum  zurückspringt, 
wogegen  in  den  aus  Unordnungen  des  Geschleclitssystenis  hervorgehenden 
Krankheitszuständen  sich  die  abnorme  Keaction  in  unbegrenzter  Weise  durch 
die  selbstständig  erzeugende  Thätigkeit  des  Geschlechtsorgims  vermeliren 
kann , so  dass  also  das  Bewusstsein  in  seiner  Beherrschung  des  Körpers  auf 
einen  unbekannten  Widerstand  stösst,  da,ss  es  mit  einem  gleichgestellten, 
wenn  auch  nicht  ebenbürtigen  Gegner  sieh  plötzlich  gezwungen  sieht,  um 
das  Terrain  zu  kämpfen , das  es  aus  vererbtem  Hechte  von  jeher  als  sein 
unbestrittenes  Eigenthum  angeselien  hatte.  So  entstehen  die  dämonischen 
Gefühle  einer  doppelten  Persönlichkeit,  die  schreckbare  Aufführung  der 
Besessenen,  die,  mit  gangbaren  Vorstellimgen  des  Volksglaubens  associirt, 
in  allen  Geschichten  und  Zeiten  wiederkehren.  Das  ursprünglich  Bedingende 
ist  hier  die  beeinträclitigte  Herrschaft  des  Selbstbewusstseins.  Sämmtlie.he 
Nerven  des  Körpers  sind  gewissermaassen  von  einer  fremden  Quelle  her  mit 
überschüssiger  Kraft  geladen , so  da.ss  sie  den  Anordnungen  jenes , sie  in 
gewohnter  Weise  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  einen  selbstständigen 
Widerstand  entgegeuzusetzen  vermögen,  der  das  bisher  ruhig  vorwaltende 
Bewu.sstsein  um  so  mehr  erschreckt,  je  plötzlicher  und  unerwarteter  er  auf- 
tritt.  Der  Teufel  erstickt  die  Stimme,  die  reden  will,  oder  die  offen 
gekrümmten  Hände  zittern  krampfhaft  um  die  Hostie,  ohne  im  Moment  des 
Ergreifens  znsammenschnappen  zu  können.  Der  leiseste  Anstoss  des  W'illens 
ruft  die  complicirtesten  und  ungewohntesten  Muskelcontractionen  in  weit- 
gehender Associirung  hervor,  und  die  Ueberladung  der  Körpemerven  kann 
auch  selbstständige  Bewegungen  verursachen.  In  den  rein  pathologischen 
Fällen  nianifestirt  sich  diese  Einführung  einer  fremden  .Macht  in  den  Körper 
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durch  die  bald  diese,  bald  jene  Sphäre  des  Nervensystems  Invadirende 
Hysterie  in  ihren  Anfällen,  Umherziehen,  Convulsionen  und  Schmerzen, 
und  auch  im  normalen  Zustande  kann  der  kräftige  Mann  sich  oft  plötzlich 
nnter  der  Herrschaft  der  Sinneslust  fühlen , die  ihn  gleich  einer  fremden 
Gewalt  auch  wider  seinen  Willen  fortreisst.  Bei  leichteren  Störungen  der 
Geschlechtsfunctionen  ist  mehrfach  beobachtet,  wie  gleichsam  überall  die 
Empfindung*)  emporgequollen  ist,  wie  gewissermaassen  ein  AngeschwoUen- 
sein  derselben  alle  Gewebe  durchdringt.  Das  Tasten  und  Berühren  ist 
nicht  feiner  und  unterscheidender  wie  gewöhnlich,  aber  dennoch  em- 
pfindbarer , so  zu  sagen , in  seinem  eigenen  Gefühle , das . obgleich  an  der 
Oberfläche  (in  den  in  ihrer  specifischen  Wirkung  nur  dem  Gehirn  gehorchenden 
Tastkörperchen)  tauber,  doch  innerlich  jede  Gewebsfaser ausdehnend  belebt, 
im  höhem  Reizznstande  das  Herz , als  eine  durch  innerliche  Rotation  an- 
schwellende Kugel  zur  Empfindung  bringt , oder  das  Gehirn , als  äusserlich 
emporgewölbte  Decke.  Dies  Gefühl  eines  innerlichen  Auftreibens  der  Nerven- 
fasern ist  gleichsam  die  Folge  eines  von  dem  entgegengesetzten  Ende,  eben 
dem  Geschlechtspole , in  sie  eintretenden  Stromes , der  dem  normalen  des 
Bewusstseins  entgegenwallt , und  wenn  es  ihm  gelingt,  denselben  völlig  zu 
verdrängen,  das  Individuum , wofern  nicht  durch  den  Nervenarzt  reclamirt, 
in  die  unumschränkte  Gewalt  eines  besitzenden  Dämon  giebt,  wogegen 
eine  massige  Instillirung  der  gebeinmissvollen  Kräfte  des  untern  Poles  in 
das  Gehirn  das  aus  seiner  jungfräulichen  Ruhe  aufgestörte  Bewusstsein  zu 
jenen , als  ungewohnt  zwar  regellosen , aber  eben  deshalb  um  so  glänzen- 
dem Anstrengungen  treibt,  wie  wir  sie  in  den  prachtvollen  Phantasiegebildeu 
des  Genius  bewundern. 


SEELENSTÖRUNGEN. 

Besessene.  Es  war  einmal,  so  wahr  der  Herr  mein  Zeuge  ist,  ein 
Weib,  welches  das  Schauspiel  besuchte,  und  mit  einem  Teufel  im  Leibe 
znrückkam.  Wenn  man  nun  den  unsaubern  Geist  drängte  und  bedrohte, 
weil  er  es  gewagt,  eine  der  Gläubigen  auzugreifen,  erwiederte  er : Ich  habe 
Nichts  gewagt,  als  was  Recht  ist,  denn  ich  fand  sic  auf  meinem  Grund 
und  Boden.  (Tertullian.)  — Die  Erscheinung  des  Jesuskindes  befreite  den 
Erzbischof  Edmund  von  Canterbury , das  Holz  Gabriel’s  die  Nonne  Marcella 
vom  Teufel.  — Im  Dhava-kumara-Caritara  simnlirt  eine  Prinzessin  Besessen- 
heit (wie  Benteresch,  Gemahlin  Ramses  XIV.)  durch  einen  Yaxa , den  ihr 
Liebhaber  anstreibt,  wie  ein  Brahmane  den  einen  Ochsentreiber  bedrängenden 
Pysachi , den  der  Lärm  des  Volks  nicht  erschreckte.  — Der  den  heiligen 
Martin , als  gefürchtet  (wie  Andere  die  peinigende  Radegunde)  anrufende 
Geist  konnte  von  ihm  nur  in  Tours  niedergchalten  werden.  — Der  besessenen 
Apollonia  zu  Spalt  lief  1587  der  böse  Feind  als  dicke  Natter  zwischen  Haut 
und  Fleisch  bin  und  her , und  als  ihn  der  katholische  Dechant  (trotz  der 
Rivalität  des  protestantischen  Geistlichen)  anstrieb , sahen  Einige  eine 
schwarze  Amsel  aus  dem  Munde  entfliegen,  wie  St.  Agricola  erzählt.  — Ausser 


')  ,,Acb,  diese  Freuden  der  Liebe,  die  wir  zusammen  genossen  , baben  mich  zu 
sQss  bezaubert.  leb  kann  nicht  uiuhin  , sie  zu  lieben  , noch  sie  aus  meiner  Erinnerung 
verbannen.  Sie  umbullen  meine  Schritte,  sie  verfülgen  meiue  Blicke  mit  ihren  angebetelen 
Momenten  und  füllen  meine  aufgeregten  Adern  mit  aller  (lluth  der  Sehnsucht  und  Be- 
gierden. Das  ewige  Luftbild  schwebt  noch  mit  allen  seinen  Illusionen  Uber  meinen 
schauernden  Nitchlen,"  schreibt  Heloise  an  Ablllard. 
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der  Seelenwanderung  durch  Tliicre,  glauben  die  Celebesen,  dass  es  der  Seele 
grosser  Fürsten  beliebig  freisteht , den  Körper  eines  andern  Menschen  znni 
Aufenthalt  zu  wählen.  Die  Seele  eines  Prinzen  kann  z.  B.  in  den  eines 
Todtengräbers  fahren  , der  dadurch  sogleich  zum  Prinzen  wird.  Gefällt  es 
ihr  dort  nicht  und  verlässt  sitfThn  wieder,  so  wird  der  Leib  auf’s  Neue  der 
eines  Todtengräbers.  Wird  aber  der  Todtengräber , während  er  Prinz  ist, 
ermordet,  so  kehrt  die  Seele  des  Prinzen  wieder  in  den  Himmel  zurück,  und 
die  Leiche  ist  die  des  Todtengräbers.  Im  Jahre  1841  wurde  die  Fahne  des 
Aufstandes  in  Macassar  erhoben  durch  einen  Moscheendiener,  der  sieh  von  der 
Seele  eines  nach  Ceylon  verbannten  Prinzen  besessen  fühlte , und  von  dem 
Volke  in  der  Einsiedeiei,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  aufgesucht,  aber  bald 
hingcrichtet  wurde.  {SchmiiltmiiUer.)  — Qassner  theilt  die  Grade  der  Be- 
sessenheit in  1)  Belagerte  und  Angefochtene  (circumsessi) , 2)  Bezauberte 
(obsessi  oder  maleflciati)  und  3)  eigentlich  Besessene  (possessi).  Viele 
seiner  llciiungen  sind  gerichtlich  constatirt.  (//einroM.)  — Nach  Athenagoras 
weissagten  tlie  alten  Propheten  im  Zustande  der  Verzückung , indem  ihnen 
der  heilige  Geist  einbiies,  wie  ein  Flötenspieler  seinem  Instrument.  — Ausser 
den  Priestern  giebt  es  auch  andere  Individuen,  vorzüglich  weibliche,  die  als 
von  Göttern  Begeisterte  auf  den  Tonga -Inseln  erscheinen.  Sie  versinken 
grösstentheils  in  Niedergeschlagenheit  und  sind  gedankenvoil , als  ob  irgend 
ein  schweres  Missgeschick  sie  niederbeuge,  und  wenn  dieses  Symptom  der 
Manie  bei  ihnen  seine  Höhe  erreicht  hat,  so  endigt  es  fast  immer  mit  einem 
Ergüsse  von  Thränen.  Oft  sind  sie  einige  Minuten  lang  ohnmächtig,  und 
der  Paroxysmus  der  Abspannung  überhaupt  dauert  meist  eine  Viertei-  oder 
halbe  Stunde.  Man  glaubt,  dass  sich  hierin  irgend  eine  Gottheit  ofTenbarc, 
um  zu  Refonnirung  von  reiigiöson  Vernachlässigungen  aufzufordern.  Der 
Sohn  Finow’s  wurde  vielfach  vom  Geiste  des  Tuguh  Ahuh , des  ermordeten 
Königs,  inspirirt,  und  als  Mariner  ihn  um  eine  Beschreibung  seiner  Empfln- 
duugen  anging,  erwiederte  er , dass  er  seine  Gefühie  nicht  wohl  erklären, 
sondern  nur  soviel  sagen  könne,  dass  dann  eine  glühende  Hitze  in  ihn  komme, 
mit  einer  grossen  Rastlosigkeit  und  Unbehaglichkeit,  ja  d.ass  er  dann  seine 
persöniiehe  Identität  nicht  einmal  mehr  wieder  erkenne , sondern  eine  von 
seiner  eigenen  natürlichen  Seeie  ganz  verschiedene  angenommen  zu  haben 
giaube,  indem  seine  Gedanken  auf  ganz  fremde  und  ungewöhnliche  Gegen- 
stände abirrend  seien,  obgleich  immer  noch  empfängiieh  für  die  Eindrücke  der 
umgebenden  Dinge.  Als  Mariner  weiter  fragte,  woher  er  wisse,  dass  es  der 
Geist  des  Tuguh  Ahuh  gewesen  sei,  antwortete  er:  ,,Du  Narr,  wie  kann 
ich  dir  denn  sagen,  wie  ich  cs  gewusst  habe?  Ich  fühlte  es  so  und  wusste 
es  so  durch  eine  Art  von  innerlichem  Wissen.  Meine  Seele  sagte  mir, 
dass  es  Tuguh  Ahuh  war.“  König  Finow  war  zuweilen  vom  Geiste  Mumui, 
eines  früheren  Königs  von  Tonga,  inspirirt.  — Ueber  die  Anfechtungen  des 
Teufels,  die  ihr  den  ganzen  Körper  blutig  schlugen,  klagt  die  heilige  Angela 
von  Foligno  (t  1309):  Nani  in  locis  verecundis  est  tantiis  ignis,  quod  cou- 
suevi  apponere  ignem  materialem  ad  extinguendmn  ignem  concupiscentiae, 
donec  confessor  meus  mihi  prohibuit.  — ,,Mein  Sohn  ging  eines  Tages  in  ein 
Haus  (erzählt  R.  Simon),  da  begegnete  ihm  ein  böser  Geist,  der  ihn  be- 
schädigte, und  krümmte  seinen  .Mund.  So  wurde  er  auf  seinen  Händen  und 
Augen  verdreht.“  — l)r.  Gray  (homöopathischer  Arzt  in  Newyork)  erzählt 
in  der  Newyorker  Zeitimg  (1852),  wie  ihm  ein  einen  Grobschmied  plagender 
Geist  mitgetheilt  habe,  ,,dass  er  bis  noch  vor  drei  Wochen  den  Körper  eines 
unnützen  Burschen  bewohnt  habe  und,  da  er  jetzt  zur  Hölle  fahren  müsse, 
sich  in  dt:r  Zwischenzeit  mit  dem  jmigen Mcnscheu  amüsiren  wolle.“  Doch 
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gaberdasVersprechen,  ihn  nicht  weiter  *u  belästigen,  und  dieser  verweigerte 
auch  jede  weitere  Unterhaltung.  — Etsi  sunt  interdum  physicae  causae 
furorum  seu  7iaQa<pQoavt'>is  seu  /unvins,  tarnen  certissimum  est , diabolos  in 
aliquorum  hominum  corda  ingredi  et  efdeere  furores  et  cruciatus  in  eis. 
(Melancht?ton.')  — Die  Canadier  begraben  die  Kinder  auf  solchen  Stellen, 
wo  insgemein  viele  Leute  Vorbeigehen,  damit  sich  die  Seelen  der  Schwanger- 
schaft der  Weiber  bedienen  können,  um  einen  neuen  Körper  zu  bekommen. 
(Charlevoix.)  — Im  armenischen  Kloster  Dar  Robat  hatte  sich  der  Matran 
(Bischof)  einen  Teufel,  den  er  aus  einem  Besessenen  ausgetricben,  dienstbar 
gemacht,  um  täglich  das  Haus  zu  fegen.  {Melmhr.)  — Wesley  hat  seine 
Zweifel,  ob  Montanns,  der  Erzketzer  (der,  wie  Eusebius  sagt,  vom  heiligen 
Geist  weggeführt  wurde , der  Schrift  entgegen , und  zwei  Frauen  mit  Be- 
geisterung füllte),  nicht  einer  der  heiligsten  Männer  des  zweiten  Jahrhunderts 
war.  — Almost  every  girl  now  ,,struck“  in  Belfast  (sagt  Archde.icon  Stop- 
ford)  has  ,,visions“  (1859),  where  Christ  mostly  appears  with  a ,,gown  of 
glory“  or  ,,with  his  glorious  train,“  handing  them  over  to  the  throne  of  his 
father.  — The  Irish  malady  (the  revivals)  is  known  to  the  people  ,,as 
catching.  “ — Die  Saccare  waren  boshafte  Dämonen  auf  Madagascar , von 
denen  Männer  und  Frauen  besessen  wurden.  Flacourt  sagt  davon  : ,,Sie 
erscheinen  in  der  Gestalt  eines  feurigen  Drachen  und  quälen  den  Menschen 
für  10 — 15  Tage.  Und  wenn  das  geschieht,  so  giebt  man  ihnen  einen  Säbel 
in  die  Hand,  und  sie  gehen  tanzend  und  springend  umher  mit  sonderbaren 
und  ausgelassenen  Bewegungen.  Männer  und  Frauen  des  Dorfes  umgeben 
den  Besessenen  oder  die  Besessene  und  tanzen  gleichfalls  und  machen  die- 
selben Bewegungen , um  den  Kranken , wie  sie  sagen,  zu  erleichtern.  Und 
hänüg  geschieht  es,  dass  sich  in  dieser  Gesellschaft  Besessene  befinden,  und 
der  teuflische  Dämon  ergreift  sie,  und  manchmal  geschieht  dies  Vielen  so.“ 
— Wurde  Jemand  in  Tahiti  von  Krämpfen  befallen , so  war  es  eine  Folge 
der  Besessenheit  durch  Dämonen,  die  zuweilen  das  Gesicht  zerkratzten,  das 
Haar  ansrissen  und  sonst  misshandelten.  — Beim  Onnonhouarori  (Verrückung 
des  Gehirns)  genannten  Feste  laufen  die  Irokesen  in  phantastischer  Verklei- 
dung in  den  Hütten  umher  und  zerschlagen  Alles,  bis  man  ihnen  ihre  dunklen 
Träume  auslegt.  — Die  Griechen  unterscheiden  Engastriten  und  Engastri- 
mythen  von  den  Dämonizomenoi.  — Edepol  larvarum  plena  est,  heisst  es 
bei  Plautus  von  der  verrückten  Alcmcne.  — Die  Teufel  flogen  in  Vögel- 
geetalt  aus  der  kaffemden*)  Frtiu  am  Tschad-See.  ('s.  Clapperton.)  — 

*)  Ein  von  dorn  Kabbalisten  Rabbi  l.saac  Lurja  beschworener  Geist , der  in  eine 
Frau,  als  sie  iai  Zorn -das  Wort  Satan  ausges[irochen.  gerahren  war,  erzttblte,  wie  nach 
dem  Abscheiden  von  den  Teureln  wegen  seiner  SUnrIen  auf  der  Erde  umhergetrieben,  er 
zuerst  in  eine  trächtige  Rehkuh  fuhr:  ,,Als  ich  nun  in  ihren  Leib  gekomiuen  war,  hatte 
ich  grosse  Qual,  weil  die  Seele  eines  Menschen  und  die  Seele  eiues  Thieres  einander 
nicht  gleich  sind,  denn  jene  gehet  aufrecht,  fliese  aber  gehet  liegend.  So  ist  auch  die 
Seele  eines  Thieres  voll  Lureinigkeit  und  ekelhaft  und  der  Geruch  der  menschlichen 
Seele  unangenehm,  und  ihre  Speise  ist  nicht  die  Speise  eines  Menschen.“  Die  von 
Schmerzen  gepeinigte  Hindin  rannte  wild  umher,  bis  sie  zerplatzte,  und  die  wieder  frei 
gewordene  Seele  fuhr  in  den  Leib  eines  jüdischen  Priesters  in  Sicheln,  wurde  aber 
durch  ismaelitische  Pfaffen  mit  Zetteln,  rlie  an  den  llals  des  Resessenen  gehängt  worden, 
ausgetricben.  Zwar  künnen  die  KrAfte  der  L'nreinigkeit  an  sich  selbst INiemandem  etwas 
Gutes  oder  Bdses  thun  , aber  ,,weil  die  Pfaffen  durch  ihre  Beschwörung  so  viel  unreine 
Geister  in  den  Leib  des  jüdischen  Priesters  brachten,  dass  ich  fttrehtete,  dieselben 
möchten  sich  an  mich  hüiigen , so  fand  ich  für  besser,  auszulliegen,“  Dann  kam  sie 
nach  Zrphath  und  fuhr  in  den  Leih  rier  Frau,  aus  der  sie  der  Kabbalist  beschwur  nuszu- 
fahren, und  zwar  durch  kein  anderes  Glied,  als  die  kleine  Zehe  des  linken  Fusses,  ,,weil 
das  Gliedr  durch  das  iler  böse  Geist  ausgehet,  vcnlorben  und  günzlich  untüchtig  gemacht 
wird.“  Die  kleine  Zehe  schwoll,  unri  rler  Geist  flog  fort,  kam  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder,  um  an  den  Fenstern  und  TliUrcn  des  Hauses  zu  ruinorcu,  bis  der  Rabbi  einMeausa 
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Abnormes  Geistesleben. 


Theophilns  erhielt  zu  Adana  537  sein  Teufelspact  durch  Maria  zuruek , wie 
Michael  Schramm  (1612)  durch  die  Jesuiten  in  Nettesheim.  — Als  ein 
bajichinscher  Samojede  in  Phantasien  starb,  die  als  Folge  einer  Besessenheit 
angesehen  wurden , und  sein  Sohn  später  ein  ähnliches  Uebel  bek^ , so 
beschlossen  die  Verwandten , den  Teufel , damit  er  nicht  erblich  in  der  Fa- 
milie würde,  zu  tödten,  was  wegen  seines  tiefen  Sitzw  mit  spitzen  Pfählen 
geschah,  womit  man  den  Schlafenden  durchbohrte.  (Castren.)  — Die  Wa- 
Mramo  verbrennen  mit  einem  Zauberer  zugleich  seine  Nachkommenschaft. 

Ein  scandinavischer  Häuptling  gelobte  dem  Gott,  der  die  Sonne  erschaffen 

hat  ein  uneheliches  Kind  aufziizichen,  damit  sein  Bruder  von  der  Berserker- 
wut’h  befreit  würde.  — Nach  Philo  Hessen  sich  nur  die  bösen  Engel , die 
der  Erde  näher  sind,  in  Körper  einschliessen,  was  die  guten  stets  verschmähten. 

— Der  Pepo  (bei  den  Wanika)  flieht  vor  dem  blauen  Kanike  des  Doctors, 
der  Exarch  Smaragdus  wurde  zur  Strafe  besessen.  — Die  Zwickauer  mit 
Carlstadt  waren  von  unreinen  Geistern  besessen,  nach  Luther,  der  vom 
Teufel  klagt:  Maltas  noctes  mihi  satis  amamlentas  et  acerbas  reddere  novit. 

— Nachdem  der  Teufelsglaube  geschwunden,  sind  auch  die  Besessenen  nicht 

mehr  vom  Teufel  in  Besitz  genommen , andere  Geister  müssen  herhalten, 
das  innere  subjective  Gefühl  zu  objectiviren.  Die  sittliche  Anna  Elisabeth 
Lohmann  spricht,  vqn  einem  noch  lebenden  Jägerburschen  besessen,  im 
Tone  eines  irreligiösen,  rohen  Jägers  mit  rauher  Stimnie,  der  alte 
nüchterne,  brave  Bauersmann  J.  (bei  Kerner)  ruft  als  dämonische  Stimme 
des  verstorbenen  Schultheissen  seiner  Frau  zu:  ,,Sau,  weisst  du  denn 

nicht,  dass  ich  schon  sechs  Jahre  lang  in  deinem  Esel  bin?“  Der 
Mann  in  Bicetre,  der  sich  einbildet,  von  einem  Husarenoffleier  besessen 
zu  sein,  handelt  in  dessen  Geiste,  weckt  durch  Trompetengeschmetter  des 
Nachts  seine  Nachbarn  und  schiesst  einen  todt.  (s.  Schindler.) 

nicht  mein  eigen  war  und  auch  nicht  ein  einziges  meiner  Glieder  nach  meinmn 
Willen  gebrauchen  konnte , so  verhinderten  mich  auch  die  Teufel,  wenn  ich 
mit  einem  Priester  zusaramenkam,  und  machten,  dass  ich  ihm  widersprechen 
musste  (schreibt  die  besessene  Nonne  Fery  von  sich).  Ich  disputirte  viel 
mit  ihnen,  brachte  spitzfindige  Sachen  auf  die  Bahn,  die  mir  selbst  zu  schwer 
waren  und  hätte  ich  für  meine  Person  es  nicht  fassen  und  widerlegen  können.  ‘ 

— Prof.  Schuppen  in  Giessen  beklagt  sich  über  die  Peinigungen  der  Geister 
und  sagt  von  den  Backenstreichen , die  seine  Frau  erhielt:  ,, Die  Schlage 
aber  obschon  sie  so  schrecklich  auf  den  Backen  geklatscht,  haben  ihr  doch 
nicht  so  weh  gethan,  als  man  es  aus  dem  Klatschen  hätte  urtheilen  mögen.  “ 

])ie  Nonnen  des  von  den  abgcfallenen  Geistern  in  Cambrai  (1491)  in 

Besitz  genommenen  Klosters  liefen  wie  Hunde  durch  die  beider,  erhoben 


.n  die  Thur  heflcn  lies*.  Ein  nnderer  Geist  enlihlt  unter  seinen  Erlebnissen  , dass  er 
einnoil  in  ein  Mühlrad  fuhr  und  dasselbe  lerbraeh.  (s.  Euenmeriyer.)  — Mariner  enUhll 
vo"i  einem  IlSuntline  der  Tonga-Inseln  , der  inspirii  l wurde,  aber  ohne  zu  wissen  vm 
■welrhem  Goltc,^  Er  versank  pldlzlicli  in  einen  aussei-ordenllichen  Kleinniulh  und  ward 
dann  ohnmUchlig.  Als  er  wieder  zu  sieh  kam  und  sieh  immer  norh  sehr  abgespannt 
fühlte,  ward  er  in  die  Wohnungeines  Priesters  gcsrhalb,  der  ihm  offenbarte , dass  ein 
seit  Jahren  verstorbenes  Mkdchen  , die  sich  in  Bolotuh  befinde  die  Urheberin  seiner 
Begeisterung  sei.  Sie  sei  mit  glühender  Ueidenschaft  in  ihn  verliebt  und  wünsche  seinen 
To5  nm  sich  mit  ihm  vereinigen  zu  können.  Der  1 ttuptliug  gestand,  es  selbst  vemiuthel 
ZU  haben  da  er  seit  mehreren  Michten  eine  weibliche  Geslab  im  I raume  gesehen  und 
starb  bald  darauf.  — Die  Engel  heissen  Maloch  oder  Gesandte  (Melech  oder  König,  Dios). 
Ein  ieder  Mensch  hat  seinen  Engel,  der  für  ihn  redet,  als  sein  Massai  iGe.stirn  oder  tilUck), 
uidCihn  h.Mer.UmU  der  h.  iebenedeile  Gott  ihn  erhört.  (Orchadasb.)  Damit  Elias, 
der  wieder  unter  die  Menschen  kommen  sollte,  leicht  und  gesi^wind  an  allcipUrlen  er- 
scheinen konnte,  ist  er  mit  Leib  und  Seele  weggenomnien  worden  und  allezeit  lebendig 
in  seiner  Zusammenftlgung  geblieben  (nach  Abarbenel). 
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sich  wie  Vögel  in  die  Lüfte , kletterten  wie  Katzen  an  den  Uäumen  in  die 
Höhe,  hingen  sich  an  den  Zweigen  auf,  machten  Thientiminen  nach  und 
weissagten , obwohl  sie  der  Papst  in  Born  selbst  bei  der  Hesse  ezorcisirte. 
{Del  Rio.)  — Wer  durch  den  Eros  mit  den  Göttern  zu  verkehren  weiss,  ist, 
nach  Plato,  ein  dämonischer  Mann,  zum  Unterschied  vom  Gemeinen.  — Die 
s}i)hilitischcn  Convulsionärinnen  im  Bicötre  (1790  und  1793)  heilte Culicrier 
durch  Hineinwerfen  in  kaltes  Wasser.  — Als  der  Prediger  im  Hause  der 
Wittwe  zu  Kiöge  (1607)  zu  beten  anfing,  pnrzeite  der  Teufel  aus  der  Naht 
des  Mantels,  worin  er  gesessen.  — Der  Maria  Fleischer  zu  Freiburg  renkten 
die  Teufel  alle  Glieder  aus  und  die  Engei  renkten  sie  wieder  ein.  — Die 
Somnambulen  stellen  (nach  Werner)  die  Verbindung  Gottes  mit  den  Menschen 
oft  als  Ehe  dar.  — Die  heilige  Therese  wurde  von  dem  feurigen  Pfeil  des 
Engels  gequält.  — Das  erste  durch  seine  Erweckungen  berühmte  Camp- 
meeting wurde  zu  Cane-Ridge  in  Tennessee  unter  den  Hinterwäldlern  von 
methodistischen  Predigern  (1799)  abgehalten,  das  zweite  am  Descha-Bach. 
— Ueber  die  Hexenpati-es  in  Frankreich  schreibt  Gariuet:  ,,Un’ya  pas 
enoore  cinquante  ans , que  le  pöre  Apollinaire  fnt  smqiris  an  lit . chassant  le 
diable  des  parts  införieures  de  la  servante  d’Henriet , enrö  de  St.  Hnmiers. 
Le  charitablo  capneien  se  vanta  humblement  d’avoir  re^u  durant  cette  bonne 
Oeuvre  un  conp  de  pied  de  la  päte  d’Astaroth,  demou  de  rimpudicitö , qui  se 
mit  k beugler,  disait-il,  contro  son  söraphique  pfere  Saint-Franfois , dös  l’in- 
stant,  qu’il  lui  avait  faire  sentir  son  cordon.  “ — Agobard  von  Lyon  curirte 
eine  Besessene  durch  Auspeitschen,  ebenso  (1588)  der  Bischof  von  Amiens 
Lysius  durch  Drohen  mit  den  hänfenen  Postronken,  Boerhave  die  Haarlemer 
Waisenkinder,  bei  den  Mädchen  von  Charenton  (1682)  wirkte  die  Ruthe. 

Wie  Erman  von  den  jakutischen  Frauen,  erwähnt  Castren  mehrere  Bei- 
spiele von  der  Schreckhaftigkeit  der  lappischen.  Ein  durcli  plötzliciie/i 
Händeklatsclien  erschrecktes  Weib  fuhr  wie  rasend  empor,  alle  Umstehenden 
zerbeissend  und  zerkratzend.  Eine  durch  den  ungewöhnlichen  Anzug  eines 
entgegenkommenden  Karelcn  Frappirte  warf  ihr  in- den  Händen  gehaltenes 
Kind  in’s  Heer.  Ala  man  mit  einem  Hammer  an  die  Anssenwand  einer  Hütte 
pochte , in  welcher  terskischc  Lappen  in  gleichgültigem  Gespräche  beisam- 
men sassen , fielen  Alle  augenblicklich  auf  den  Boden , zappelten  ein  wenig 
mit  Händen  und  Füssen  und  lagen  unbeweglich  wie  Leichname.  Nach  einer 
Weile  fingen  sie  wieder  an , sich  zu  bewegen  und  sich  zu  verhalten , als  ob 
nichts  Ungewöhnliclies  passirt  wäre.  — Viele  Individuen  fürchten  sich  Jetzt 
eben  so  sehr  vor  der  Polizei , wie  einst  vor  den  Hexen  und  Dämonen.  {Es- 
quirol.)  — ■ Eine  Besessenheit -Epidemie  brach  1554  unter  den  Nonnen 
des  Klosters  Kemdrop  aus,  und  die  Köchin,  die  man  als  Zaulierin  an- 
gab, wurde  verbrannt.  — Aehnllch  den  Nervenkranken  hat  Esquirol  bei 
den  Besessenen  häutig  einen  stark  ausdünstendeu  Geruch  wahrgenommen 
(wie  heilige  Mönche  Laster  zu  riechen  vennocliten).  — Die  scrophulösen 
Kinder  haben  eine  eigene  Neigung  zur  Geophagie , die  sich , wie  l)ci  ameri- 
canischen  Stämmen,  auch  bei  den  westindischen  Negern  (wo  sie  oft  als  Mittel 
zum  Selbstmord  verwendet  wird)  findet  und  auch  sonst  vorkommt.  So  heisst 
es  von  Hadschadsch,  dass  er  den  griechischen  Arzt  Theodokos  um  ein  Mittel 
gegen  das  Essen  des  Thoncs  gefragt  und  denselben  weggeworfen  und  nie 
wieder  berührt  habe,  ala  dieser  antwortete,  dass  ein  fester  Wille  genüge.  — 
Mariner  erzählt  Fälle  ans  seinem  Aufenthalte  anf  den  Frcundschaftsinseln, 
wo  Häuptlinge  sich  plötzlich  von  einem  Mordtriebe  liefallen  fühlten  und  die 
begegnende  Person,  ohne  selbst  zu  wissen  weshaib,  tödteten.  Der  reizbare 
Finow  behauptete,  dass  sein  zorniges  Auffahren  eine  Art  Krankheit  sei , die 
Bastiao,  .Mensch.  II. 
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vom  liolotuh  über  ihn  gesandt  worden.  Als  sein  Sohn  das  Fühlen  des  Pulses 
gelernt  hatte,  pflegte  er  sich  selbst  durch  die  Beol)achtnng  desselben  in  hefti- 
gen Aufwallungen  zu  massigen.  — Plötzliche  Wahnsinnsanfälle  kommen 
unter  den  Negern  vor,  während  (nach  Livingstone)  Stupidität  seltener  ist  und 
dauernder  Wahnsinn  wohl  kaum  beobachtet  wird  (indem  die  Wilden  nur  in 
den  untersten,  durch  die  körperliche  Organisation  zu  fest  bedingten  Nerven- 
schichten  denken,  als  dass  dort  durch  geistige  Einwirkungen  allein  fort- 
dauernd materielle  Störungen  eintreten , wie  cs  aber  um  so  leichter  ist , je 
künstlicher  und  höher  sich  ein  reines  Ideeugebände  entwickelt.  Jedes 
irgendwie  plötzliche  Uebertreten  über  jene  niederste  Sphäre  ergreift  dann 
dagegen  sogleich  bei  dem  Wilden  das  gesammte  Individuum  in  den  Erschei- 
nungen übernatürlicher  Inspiration).  — Nach  Mariner  hatten  die  Tongas 
kein  Wort,  um  den  ätherischen  Thcil  des  Menschen,  unter  dem  sie  die 
Seele  auffassten,  auszudrückeu,  denn  das  annähernde  Wort  Lofobezeichnete 
mehr  Neigung , Leidenschaft  und  Gefühl.  Die  Seele  soll  im  ganzen  Körper 
wohnen , besondei-s  aber  in  dem  Herzen , dessen  Piüssehläge  ihre  Kraft  an- 
deuten. Die  rechte  Herzkammer  ist  der  Sitz  des  Lebens , das  Gehirn  der 
des  Gedächtnisses,  da  man  beim  Nachsinnen  die  Hand  an  die  Stirn  lege,  die 
Leber  der  des  Muthes.  Der  chinesische  Uebersetzer  einer  englischen  Phy- 
siologie behauptet,  dass  den  Chinesen  das  Gehirn  schon  als  Sitz  des  Gedächt- 
nisses bekannt  gewesen,  da  Substanzverlust  bei  einem  Gelehrten  durch 
Knhgchirn  ersetzt  worden  sei , worauf  nun  zwar  jener  fortgelebt  hätte , aber 
als  ein  anderer  Mensch.  Ellis  erzählt,  wie  man  auf  Tahiti  Schweinsgehim 
verwandte , aber  nur  eine  tödtliche  Gehinientzündung  hervorrief.  — Quant 
au  tetanus  (dit  Piorry)  ce  que  Ton  peut  dirc  de  plus  rcraarquable,  c’est  que 
les  negres  sont  affectes  ponr  la  moindre  piqnre,  tandis  qne  les  blancs  dans 
les  memes  circonstiinces  n’en  sont  pas  atteints.  — ln  den  tropischen  Affectio- 
nen  des  Nervensystems  zeigt  sich  das  Rückenmark  leichter  erregbar,  als  das 
Hini  bei  den  Negern , auch  bei  den  Indianern  und  Creolen  in  America 
sowie  bei  den  EingelMirenen  in  Ostindien,  während  bei  den  Europäern  eine 
Neigung  zu  Hirn-Congestionen  und  zu  Delirien  überwiegt.  (J/aAry.)  — Im 
Gegensatz  znin  apathischen  Indifferentismus  der  tropischen  Neger,  die  stumpf- 
sinnig den  Tod  sich  nahen  sehen,  leben  die  Polarvölker  in  einem  Zustande  auf- 
geregter Reizbarkeit,  die  bei  denKoräken,  Tschnktschen,  Kurilen.  Kamtscha- 
dalen  jeden  Augenblick,  gleich  den  Japanen,  zum  Selbstmord  führen  kann. 

— Nach  llögströin  kommt  bei  den  Lappen  oft  ein  solcher  Grad  von  Exeita- 
bilität  vor,  dass  sie  die  ansserordentlichsten  Erscheinungen  manifestiren. 
Wenn  ein  Individuum  den  Mund  öffnet  oder  schliesst , oder  mit  dem  Finger 
auf  irgend  einen  Gegenstand  zeigt,  oder  tanzt,  oder  irgend  eine  andere  Ge- 
berde macht , so  werden  diese  Bewegungen  von  Allen , die  sie  bemerken, 
nachgeahmt.  Wenn  der  Anfall  vorüber  ist,  so  fragen  sie,  ob  sie  etwas  Un- 
passendes gemacht  hätten,  denn  sie  wissen  selbst  nicht,  was  sie  dann  thiin. 
Wenn  der  Pfarrer  in  der  Kirche  zu  heftig  gesticulirt,  so  sollen  sie  manchmal 
wie  todt  hinfallen,  oder  wie  Verzückte  aufspringen  und  umherrasen.  — Die 
unter  den  sibirischen  Frauen  häufige  Nervenkrankheit  (mirak)  wird  der  Ma- 
gierin Shiganskaja  zugeschrieben.  — Das  Amoklaufen,  als  eine  durch 
Opiumgenuss  oft  verstärkte  Raserei  aus  Rache  oder  Eifersucht,  ist  besonders 
häutig  (nach  Junghuhn)  bei  den  Macassareu,  die  das  Princip  der  Wiederver- 
geltung bis  aiifs  Aeusserste  treiben.  — Die  Tscherkessen  gerathen  zuweilen 
in  eine  Art  von  (Berserker-)  Wuth,  die  sie  zu  Mord  und  Zerstörung  treibt. 

— Wir  sahen  mit  unseren  eigenen  Augen,  sagtDelancre  (der  Untersuchungs- 
richter in  die  Dämonomanie  zuLabourd  16U9),  dass,  sobald  die  Angeklagten 
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die  ersten  Worte  des  Geständnisses  ausgesprochen  hatten,  der  Teufel  ihnen 
an  die  Gurgel  sprang  und  ihnen  von  der  Brust  bis  zum  Schlunde  ein  Hinder- 
niss aufsteigen  liess.  — Der  Pfarrer  Gaufridi,  den  der  aus  der  Nonne  Louise 
sprechende  Teufel  Verrine  als  Fürsten  aller  »Hexenmeister  zu  Spanien, 
Frankreich,  England  und  der  Türkei  anklagte,  und  dass  er  Lucifer  als 
leibeigenen  Dämon  besitze,  wurde  zu  Aix  (1611)  verbrannt.  — Marie 
du  Saint  - Sacrenient  musste  (1642)  viele  Hostien  (in  welche  der  sie  be- 
sitzende Teufel  gefahren  war)  zurückweiscn , weil  ihr  der  eine  Theil  immer 
schwarz  erschien.  (Bosroyer.)  — Die  Frau  Clusette  durchlief  tanzend  und 
springend  (16Ö1)  die  Strassen  eines  Dorfes  bei  Toulouse,  indem  sie  schrie, 
sie  wäre  Kobert  und  dieser  wäre  der  Herr  der  Welt.  (Bayle.")  — Marie  de 
Sains,  die  (1613)  von  Lucifer  einen  Zauber  empfangen,  um  die  Nonnen  der 
heiligen  Brigitte  zu  Lille  zu  verderben,  erzählte  (in  ihren  .Aussagen  vor  dem 
Erzbischof  von  Maliues) , dass  ihr  Jesus  erschienen  sei  und  ihr  verkündet 
habe , dass  er  die  Nonnen  beschützen  wollte  und  die  Schläge  der  Zauberer 
von  ihnen  abwenden , dass  die  Jungfrau  Maria  sie  beschworen , wieder  zn 
Christas  znrfickznkchren.  Sie  aber  schmähte  beide,  ja  bei  einem  neuen 
Besuche  schlug  sie  den  Erlöser  in’s  Gesicht  und  versuchte , ihn  mit  einem 
scharfen  Eisen  zu  durchstechen.  Auch  der  heil.  Dominicus,  Bernhard  u.  A. 
sind  ihr  erschienen , sie  hat  sie  mit  eigenen  Augen  erblickt , und  als  sie  in 
einem  Wuthanfalle  die  Schwester  Peronne  mit  einem  Messer  durchliohren 
woilte , traten  die  Heiligen,  den  tödtlichen  Streich  abwehrend  , herbei.  (Le- 
normand.)  — Ellis,  von  den  convulsiviseben  Zuständen  sprechend,  die  unter 
den  heidnischen  Tahitern  gewölmlich  waren , sagt;  ,,It  is  unnecessar}' now 
to  enqtüre , whether  satanic  agency  affects  the  bodies  of  men.  We  know 
this  was  the  fact  at  the  time  ourSaviour  appeared  on  earth.  Many  of  the  na- 
tives of  these  islands  are  flmily  persuaded , that  while  they  were  idolaters, 
their  bodies  were  subject  to  most  i;xcrnciating  suflferings,  from  the  direct 
Operation  of  satanic  power.  Since  the  natives  have  cmbraced  Christianity, 
they  believe  they  are  now  exempt  from  an  intluence , to  which  they  were 
subject  during  the  reigu  of  the  evil  spirit.“  — Irre  wurden  in  Tahiti  in  hoher 
Achtung  gehalten  nnd  in  ihren  Handlungen,  die  eines  Gottes  und  nicht  eines 
Menschen  wären , nie  beschränkt.  — Geübte  Revivalprediger  wissen  durch 
einen  besonderen  Ton  ihrer  Stimme  die  hysterischen  Mädchen  d(;rMannfactnr- 
districte  in  einen  Zustand  der  Convulsionen  zu  werfen.  (1859.)  — II  s’est 
etabli  (sagt  Dnbois  von  den  Hypochondern)  de  rapports  tellement  intimes  et 
tellement  vicieux  entre  le  sensorium  commune  et  I’estomac , que  l’appe- 
tition,  par  exemple,  est  plntot  sous  la  dependance  du  premier,  que  du  se- 
cond  et  que  la  ehymifleation  est  presque  entierement  confoi-me  aux  cours 
des  idees. 

Ezorcisation.  Den  bösen  Feind  ürloflf  trieb  der  Dompräbendar  Cornäus 
zu  Mainz  (1725 — 1726)  ans  Elisabetha  Ulrichen,  einen  Spulwurm  (1680)  der 
protestantische  Stadtpfarrer  zu  Krailsheim  aus  Agnes  Schleicher,  ans  F.  Se- 
cretain  kam  er  als  Schnecke.  Der  von  ApoIIonius  eiorcisirtc  Dämon  warf  ein 
Standbild  um,  imdVespasian  sah  einen  nach  Juden  weise  aus  der  Nase  ziehen. 
In  Tyi-ol  fahren  die  Teufel  in  die  (nicht  zu  Zahnstochern  gcbranchten)  Gras- 
bahne. Der  die  A.  Gcisselbrecht  besitzende  Teufel  gesteht,  als  der  Dechant 
die  Hostie  auf  ihren  Kopf  legt  (1587),  Schwamm  (Sehvvaim  oder  schwebender 
Schatten)  zu  heissen.  — Gegen  den  Dämon  eines  gefallenen  Soldaten , der, 
da  seine  Fran  sich  wieder  verheirathete , aus  Weiherhass  einen  Knaben  be- 
sass,  erhielt  die  Mutter  einen  Drohbrief  von  den  indischen  Weisen.  Die  von 
<len  Capnzinem  in  den  Nonnen  von  Londuu  beschworenen  Teufei  antworteten 
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in  einem  KQcbonlatein,  und  Astaroth  entschnldi^rte  sich  später  mit  seiner 
Jugend , als  man  ihm  lateinisch  zuredete , Beelzebub  mit  dem  Vorgeben, 
dass  er  ein  armer  Teufet  sei,  obwohl  ihnen  gedrolit  wurde , die  von  Gott  be- 
stimmten Strafen  noch  um  100  Jahre  zu  vermehren,  und  die  Richter  waren 
zweifelhaft,  wie  weit  ein  Teufel  verpflichtet  sei,  Gelehrsamkeit  zu  be- 
sitzen. — Nach  Louise  Capenu  (1611)  suchen  die  in  verschiedenen  Lei- 
bern sitzenden  Teufel  einander  aus  Hass  aufzufressen.  Beim  Examen  des 
Bischofs  von  Evreux  (1643)  erklärten  die  Nonnen  zu  Loiiviers,  bösen 
Gkistem  zur  Umhüllung  zu  dienen.  — So  oft  der  heilige  Augustin  (Apostel 
von  England)  den  Noncoinmnnicanten  bei  der  Messe  sich  znrfickziiziehen 
befahl,  ging  ein  excommunicirter  Priester  (wie  der  Einsiedler  in  Alexandrien) 
aus  seinem  sich  öffnenden  Grabe  her\-or,  bis  er  absolvirt  wurde.  {Bromtoii.) 
— Als  Juan  Percz , bei  der  Inquisition  wegen  Läugnnng  des  Teufels  angc- 
klagt,  denselben  mehrmals  nach  Angabe  eines  Zauberers,  aber  ohne  Erfolg, 
gerufen  zu  haben  gestand,  setzte  inan  ihm  auseinander,  dass  Gott  zuweilen 
besondere  Zwecke  habe,  eine  Verschreibung  nicht  gelten  zu  lassen,  und  legte 
ihm  Abbitte  und  Gefaugniss  zur  Busse  auf.  — Extrait  de  la  sentence  donn^e 
contre  les  dömons , qui  sont  sortis  du  corps  de  Denyse  de  Laeaille : Nons, 
etant  dümeut  enformös,  que  plusieurs  dömons  et  malins  esprits  venaient  et 
tourmentaient  une  certaine  feiume,  nommee  Denyse  de  Laeaille,  de  la 
Landelle , nous  avons  donne  ä Laurent  Lapot  tonte  puissance  de  conjurer 
lesdits  malins  esprits.  Ledit  Lapot  ayant  pris  la  Charge,  a fait  plusieurs 
ezorcismes  et  conjurations,  desqnels  plusieurs  dömons  sont  sortis,  curarae  le 
proces-verbal  le  dömontre.  Voyant  que  de  Jour  en  jour  plusieurs  diables 
se  presentaient , comme  il  est  certain , qu’un  certain  dömon , nommö  Lissi, 
a dit  possöder  ladite  Denyse,  nous  cominandons,  voulons,  mandons,  ordonnons 
audit  Lissi  de  descendre  aux  enfers , sortis  hors  du  corps  de  ladite  Denyse, 
Sans  jamais  y rentrer  et  jionr  obvler  ä la  revenue  des  untres  dömons,  nous 
commandons,  voulons,  mandons  et  ordonnons,  que  Belzcbub , Satan,  Motelu 
et  Briffault  les  quatre  chefs  et  aussi  les  quatre  legions , qui  sont  sous  leur 
puissance,  et  tous  les  untres,  tant  ceux,  qui  sont  de  l’air,  de  l’eau,  du  feu, 
de  la  terre  et  d’autres  lieux,  qui  out  encorc  quelqne  puissance  de  ladite  Denyse 
de  Laeaille,  comparent  maintenant  et  sans  delai,  qu’ils  aient  ä parier  les 
uns  apres  les  autres,  ä dire  leur  uoms  de  fa^on  qn’  on  les  puisse  entendre, 
pour  les  faire  mettre  par  ccrit.  Et  ä döfaut  de  coinparoir,  nons  les  mettons 
et  les  Jetons  dans  la  puissance  de  l’enfer  pour  etre  tourraentes  davantage, 
que  de  coutiime  et  fante  de  nous  obeir,  apres  les  avoir  appeles  par  trois  fois 
commandons , voulons , mandons , que  chacnii  d’eux  re^oive  les  peines  im- 
posees  ci-dessus , döfendaiit  an  menie  Lissi  et  k tons  ceux , qui  auraient 
possedö  le  corps  de  ladite  Deiy-se  de  Laeaille , d’entrer  jamais  dans  aucun 
corps  tant  de  erfatures  raisonnables,  que  d’antres.  Buivant  qnoi  ledit  Lissi. 
malin  esprit,  pret  k sortir,  a signe  ces  pre.sentes.  Belzcbub  iiaraissant,  Lissi 
s'est  retire  au  bras  droit,  lequel  Belzcbub  a signe,  pareillement  Belzölmb 
s’etant  retire,  Satan  apparut  et  a signe  pour  sa  legion  se  rctirant  au  bras 
gauche , Motelu , paraissaut , a signö  pour  toute  la  sienne , s’etant  retire  ä 
l’oreillc  droite , iucontiuent  Briffault  a eomparn , et  a signe  ces  presentes. 
Signö : Lissi,  Belzöbub,  Satan,  Motelu,  Briffault.  Lc  signe  et  la  marque  de  ces 
cinq  demons  sont  apposes  ä l’original  du  proces-verbal.  Beauvais,  12.  l)ec. 
1612.  — Im  apocryidiischen  Evangelium  der  Kindheit  treibt  Jesus  durch  seine 
Windeln  (die  die  Magier  nnverbrennlich  fanden),  Drachen  zurücksehreekend. 
die  unreinen  Geister  aus , bald  als  Raben  und  Schlangen , bald  als  Hunde, 
bald  (von  einem  Mädchen)  als  Jüngling.  — Der  Wahnsinn  kann  den  Men- 
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sehen  gegen  äussere  Dinge  gleichgültig  stimmen , wie  die  Gewohnheit  die 
Galiläer,  und  Vernunft  und  Nachdenken  sollten  uns  zn  der  Ueberzeugnng 
erheben , dass  die  Dottheit  die  ganze  Welt  als  ein  vollendetes  Ganze  und 
die  Theile  desselben  um  des  Ganzen  willen  geschaffen  hat.  (Epictet.)  — 
Ein  Münch  in  Brasilien  erzählte  an  Coreal , welche  Mühe  er  einst  gehabt, 
eine  Seele  ans  den  Klauen  des  Teufels  zu  retten  und  zwar  nach  einer  von 
der  Jungfrau  erhaltenen  Warnung.  Er  las  erst  vier  Messen , ohne  dass  er 
im  Geringsten  erkennen  konnte,  dass  zwei  Teufel  die  von  ihnen  gehaltene 
Seele  fahren  lassen  wollten.  Bei  der  fünften  Messe  verzog  der  Eine  sein 
Gesicht  auf  hässliche  Art , bei  der  sechsten  fingen  Beide  an  mit  den  Füssen 
zn  wanken,  bei  der  siebenten  schäumten  sie  vor  Zorn,  bei  der  achten  erhielt 
die  gefangene  Seele  Ohrfeigen,  bei  der  neunten  Nasenstüber,  aber  bei  der 
zehnten  riss  sie  der  Mönch  los  und  sandte  sie  in’s  Paradies , die  Teufel  aber 
in  die  Hölle.  — Mit  der  fallenden  Sucht  Behaftete  werden  nach  dem  jacobi- 
tischen  Kloster  Dar  Mar  Maiki  gebracht , um  durch  das  Gebet  der  Geisb- 
liehen  curirt  zu  werden.  — ,, Hinsichtlich  der  Besessenen  brauche  ich  nicht 
erst  an  den  Meister  dieser  Kunst , den  berühmten  Syrer  aus  Palästina  zu  er- 
innern (Alle  kennen  ja  den  merkwürdigen  Mann) , welcher  Leute , die  beim 
Anblick  des  Mondes  Umfallen , die  Augen  verdrehen  und  Schaum  vor  dem 
Munde  haben,  aufstehen  heisst  und  sie  gesund  und  für  immer  frei  von  ihrem 
Uebel  wieder  nach  Hause  schickt,  wofür  er  sieh  jedesmal  eine  schöne 
Summe  zahlen  lässt.  Er  stellt  sich  n"mlich  vor  den  zn  Boden  liegenden 
Kranken  und  fragt,  woher  er  in  diesen  Leib  gefahren  sei  ? Auf  das  spricht 
der  Kranke  selbst  kein  Wort , aber  der  böse  Geist  antwortet  auf  Griechisch 
oder  in  irgend  einer  ausländischen  Sprache , wo  er  eben  zu  Hause  ist , wie 
und  woher  er  in  diesen  Menschen  gekommen  sei.  Jetzt  rückt  der  Mann 
mit  Beschwörungen  und,  wenn  der  Geist  nicht  gehorchen  will,  mit  Drohungen 
heraus  und  treibt  so  den  Unhold  aus  dem  Leibe.  Ich  selbst  sah  einmal 
einen  solchen  Geist  ausfahren,  der  ganz  schwarz  und  rämsig  anssah,“  er- 
zählt Ion.  (Lucian.)  — Der  besessene  Diener  von  Mynheer  Clatz  wurde 
(im  15.  Jahrhundert)  durch  das  Gebet  der  Judith  exorcisirt,  indem  er  aus 
seiner  Geschwulst  einen  Gürtelriemen , Fadenknäuel , Salz , Nadeln,  Zeng- 
fetzen  und  Pfauenfedern  erbrach.  — Nach  Gellius  glaubten  die  Egypter, 
dass  das  Herz  jährlich  an  Gewicht  um  zwei  Quentchen  znnähme , bis  zum 
50.  Jahre,  und  dann  ebensoviel  abnähme.  — Nach  Mattheau  de  Paris  wurde 
der  ketzerische  Simon  de  Toumay  mit  Stummheit  und  Taul)heit  geschlagen 
und  konnte  erst  später , als  Gottes  Zorn  etwas  besänftigt  war , wieder  be- 
ginnen, von  seinem  Sohne  das  Pater  und  Credo  stammeln  zu  leimen.  Ebenso 
erzählen  die  Bettelmönche,  dass,  als  die  Verdammung  des  Buches  de  tribus 
Impostoribus  ausgesprochen  wurde,  sich  die  Augen  des  Thomas  de  Catimprö 
zu  verdrehen  begannen , er  wie  ein  Uchse  zu  brüllen  anfing , sich  convulsi- 
visch  umherrollte  und  alle  seine  Wissenschaft  vergass , ausser  dem  Namen 
seiner  Concubine.  (Renan.)  — Zu  Friedeberg  in  der  Ncnmark  wurden  1593 
eine  Menge  Menschen  vom  Teufel  besessen , die  in  der  Kirche  viel  Unfug 
verübten,  so  dass  der  Prediger  (Lemrich),  der  sich  vorher  viel  mit  diesen 
Leuten  abgegeben  und  unterredet  hatte,  sich  einstmals  selbst  auf  der  Kanzel, 
da  er  davon  predigte,  wie  ein  Besessener  geberdete  und  auch  dafür  gehalten 
wurde,  welches  die  Macht  des  Teufels  noch  mehr  in  Ansehen  brachte. 
(Mü?isen.)  — Marthe  Brossier,  deren  Teufel  schon  durch  das  Lesen  der  la- 
teinischen Aeneide  in  Orleans  gequält  wurde  (1599),  wurde  noch  von  den 
Capnzinem  in  Paris  exorcisirt , die  gegen  die  medicinische  Behandlung  der 
Aerzte  eiferten.  — Nach  Plater  erkennt  man  einen  Menschen,  der  an  einem 
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von  Dämonen  bewirkten  Wahnsinn  leidet,  daran,  wenn  er  Geister  um  sich 
herum  erblickt,  wenn  er  längere  Zeit  schweigt,  keine  Nahrung  zu  sich 
nimmt,  wenn  er  seinen  Körper  in  seltsame  Stellungen  biegen  kann,  wenn  er 
den  Dämon  aus  seinem  Munde  reden  hört , wenn  er  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft verkündet,  verliorgene  Dinge  ahnt  und  eine  Zunge  redet,  die  er  nie 
gelernt  hat.  Die  von  Dämonen  herrührenden  fiinctionellen  Störungen 
dürfen  nicht  durch  gewöhnlich  therapeutische  Mittel  bekämpft  werden , son- 
deni  die  Theologen  müssen  die  Dämonen  durch  Gebete  verscheuchen  (1736). 
— Delacourt,  apostolischer  Missionär  in  Cochinchiua,  erzählt  (1738)  in  einem 
Briefe  an  Winslow  seine  Exorcisirung*)  eines  besessenen  Christen , dessen 
Dämon  auf  sein  Latein  antwortete:  Ego  nescio  loqui  latine,  aber  trotz 
zehntägiger  Exorcisationen  seinerseits  und  dann  auch  zweier  anderer  Missio- 
näre nicht  ausfahreu  wollte , bis  nach  Ablegung  einer  reuigen  Beichte  die 
Anfälle  endlich  unter  den  Exorcisationen  in  längeren  Intervallen  kamen  und 
schliesslich  ganz  ausblieben,  nachdem  einmal  der  Teufel  auf  Befehl  den 
Körper  mit  dem  Kopfe  nach  unten  an  die  Kirchendecke  gezogen  und  dort 
die  Ealschheit  der  heidnischen,  sowie  die  Heiligkeit  der  christlichen 
Keligion  laut  bezeugt  hatte.  — Die  Bettelmönche  pflegten  krankes  Vieh, 
worin  der  Teufel  (wie  einst  in  die  Schweine)  gefahren,  zu  exorcisiren, 
und  als  ein  Bauer  sich  beklagte,  dass  seine  Kuh,  trotz  der  Bezahlung,  doch 
gestorben  sei , entschuldigte  .sich  der  Capuziner  damit , dass  er  in  der  Eile 
die  Ochsenexorcisation  vorgenommen  hätte , die  für  eine  Kuh  allerdings  zu 
stark  gewesen  sei.  — Doppelt  war  gleichsam  das  Herz  des  betrübten  Königs : | 
wie  eine  Schaukel  eilte  er  wieder  und  wieder  fort  | und  kehrte  wieder  und 
wieder  zur  Hütte  zurück , heisst  es  (in  Nalas  und  Damajanti)  von  Nalas,  als 
der  böse  Dämon  Kalis  in  ihn  gefahren  war.  (Mahabharata.)  — Die  Rab- 
binen  treiben  die  Ruachs  aus  den  Besessenen  mit  dem  Nidui  und  Cherem 
(grossen  und  kleinen  Bann).  — In  dem  zweiten  Exorcisinus  bei  der  griechi- 
schen Taufe  heisst  es:  ,, Daher  beschwöre  ich  dich,  du  böser,  unreiner, 
stinkender,  abscheulicher  und  verworfener  Geist,  durch  die  Kraft  Jesu  Christi. 
Fahre  aus  aus  diesem  Menschen  und  komme  nicht  wieder.  Welche  und 
erkenne  deine  Schwäche , nach  welcher  du  nicht  einmal  über  Schweine 
Macht  hast.“  (s.  Heineccius.)  — ,,Nach  deinem  Tode  sollst  du  in  Ewigkeit 
nicht  zu  Asche  werden , sondern  wie  Stein  und  Eisen  ewiglich  unverweslich 
liegen  und  zwar  zum  Zeugniss  über  dir,  wenn  du  nicht  Busse  thust,“  heisst 


■)  Die  besessenen  Tttchlcr  des  nornminiseheii  Herrn  de  Lnvnes,  die  wie  Hunde 
belllcii,  wur<len  durch  Bcaufsichligung  und  Elnschliessunff  in  ein  äeminar  eurirl  (1735). 
— Van  HelniunI  seizte  die  geistigen  Kiiliigkcilen  in  den  Magen.  — Ein  1816  von  Minii, 
Znzn  und  Crnjiaulel  besessenes  .\Udrbeii  bei  Auiietis  wurde  im  Hospital  geheilt.  — Da 
bei  Melancholikern  das  dicke  Blut  nur  langsam  lliesst,  so  bull  man  es  ftir  eine  Wirkung 
desTeufels,  wenn  bei  Nadelstichen  Nichts  bcrvorkain.  — Die  blauen  Teufel  sind  (Gebilde 
der  Hypochondrie.  — Nicolai  wui'de  durch  Blutigcl  von  seinen  Visionen  geheilt.  — .Me- 
lanchthon  wagt  nicht  zu  entscheiden , ob  die  der  Wittwe  seines  Onkels  erschienenen 
Gespenster  abgeschiedene  Seelen  oder  bdse  Geister  gewesen  seien.  (Lehtufir.)  — Das 
Mkuchen  von  Salamanca,  dos  als  die  Gattin  Gottes  (1511)  beständig  von  ihrer  Schwie- 
gcrniutter  (der  heiligen  Jungfrau)  begleitet  war  , wurde  von  den  sie  in  Madrid  unter- 
suchenden Gommissarien  des  Papstes  als  nicht  vcrd.lchlig  befunden  , weshalb  man  zu 
warten  beschloss,  bis  die  Vorsehung  zu  erkennen  gttbe , ob  der  sic  beherrschende  Geist 
von  Gott  oder  dem  Teufet  sei.  ln  den  Lnterbaltungeu , die  dei*  Inquisitorgeneral  und 
andere  hohe  Geistliche  vielfach  mit  ihr  gepdogen . war  ein  Theil  Überzeugt . dass  sic 
vom  heiligen  Geiste  erfüllt  sei.  wlihrend  Andere  sie  für  fanatisch  hielten.  fLInrente.)  — 
Das  Parlanient  der  Franche-Conitd  crliess  1373  ein  Reglement  pour  ebasser  les  loups 
garoux.  (Drnz.)  — Eine  1606  auf  Verurtheilung  des  Parlaments  in  Paris  wegen  Lmgang 
mit  einem  Incubus  verbrannte  Frau  gestand  es  für  eine  Sünde,  mit  einem  anderen  , als 
ihrem  Manne  zusammeiigeschlafen , aber  hielt  es  für  keine  Sunde,  mit  dem  Geiste  zu 
thun  gehabt  zu  habeu. 
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es  in  der  griechischen  Exorcisation.  (s.  Heineccius.)  Sultan  Mohanied  Hess 
eine  nnterGennadius  unabsolvirt  gestorbene  Wittwe  ansgraben,  deren  Körper 
wie  eine  Trommel  angesehwollen  im  Grabe  lag,  aber  mit  Geräusch  zerfiel,  als 
sie  der  Patriarch  in  der  Kirche  vom  Banne  lossprach.  Die  Bauern  schreiben 
plötzliche  Todcsfiille  dem  umgehenden  Burcolaccas  zu , graben  deshalb  die 
unverwcsten  Körper  aus , um  sie  von  dem  Priester  absolviren  zu  lassen  und 
in’s  Feuer  zu  werfen.  Nach  Tertnllian  balsamirten  die  Christen  die  Todten 
ein.  Die  Unverwesbarkeit  der  Leichen  in  Kiews  F^lsenkloster  gilt  als  Be- 
weis ihrer  Heiligkeit.  — In  dem  ,,Baptism  for  the  dead“  erlösen  die  Mor- 
monen reuige  Seelen  ihrer  \'orfahren,  die  sich  in  dem  Prüfungsstadium  der 
andern  Welf  befinden , und  die  dadurch  Geretteten  werden  dem  Haushalte 
des  Getauften , als  ihres  Patriarchen , bei  der  Auferstehung  zugewiesen.  — 
„DerTeufel  Dagou,  der  iu  deniKürper  der  Marie  du  Saint-Esprit  (imNonnen- 
kloster  der  heiligen  Elisaiieth  zu  Louviers)  steckte  (1642),  näherte  sich  ein 
Mat  sehr  wüthcnd  dem  Altäre , um  sich  auf  die  heilige  Hostie  zu  stürzen. 
Der  Vater  Esprit,  der  gerade  die  Messe  abhielt,  rief  ihm  entgegen:  ,, Siehe 
hier  den  lebendigen  Gott,  wagst  du  ihn  zu  berühren?  weiche  von  hinnen!“ 
Dagou , in  der  grössten  Wuth , wollte  fortwälirend  die  beiden  Hände  des 
Mädchens  um  die  Hostie  herumlegen , um  sic  zu  zerbrechen , aber  obgleich 
die  Finger  sehr  nabe  herankameu , so  konnte  sie  doch  sie  nicht  berühren. 
Da  warf  er  das  arme  Mädchen  mit  grosser  Heftigkeit  zurück , fasste  dann 
wie  ein  Hund  den  Kelch  mit  den  Zähnen , den  der  Vater  in  der  Hand  hielt, 
und  als  ihm  dies  verboten  wurde , streckte  er  dem  Mädchen  zum  Spotte  die 
Zunge  heraus  und  liess  sie  das  Innere  des  Kelches  aiuslecken.“  (Bosroger.) 
— Der  Louise  de  TAsceusion  (im  Kloster  der  heiligen  Elisabeth  zu  Louviers) 
wurden  (1642)  besonders  zur  Zeit  der  Beichte  oder  der  Communion  von 
ihrem  Dämon  Ariihaxat  zwei  oder  drei  Stunden  täglich  alle  Glieder  auf  das 
scheusslichste  verdreht  und  ihre  Sinne  genommen.  Er  warf  sie  auf  die 
rechte  Hälfte  oder  den  Bauch,  so  dass  sic  die  Erde  höchstens  mit  einer  Ober- 
fläche von  vier  Zoll  berührte,  während  der  übrige  Körper  in  der  Luft 
schwebte , beide  Arme  aiwgestreckt  und  nach  hinten  von  unten  nach  oben 
gekrümmt,  den  Kopf  nach  hinten  zurückgebeugt,  fast  bis  zu  den  Lenden, 
so  wie  man  die  Sirenen  abmalt,  die  Füsse  und  Beine  ebenso  nach  hinten 
nahe  am  Kopfe,  ohne  dass  aber  irgend  ein  Theil  des  Körpers  die  Erde  be- 
rührte. Marie  du  , Saint-Esprit  war  wie  eine  grosse  Schlange , die  sich  zu- 
sammenwickelt, in  sich  gefaltet  und  gekrümmt.  (Calmeil.)  — Bei  der  voll- 
kommenen Umwandlung  der  Persönlichkeit  in  dem  hysterischen  Teufels- 
wahne des  Elisabethenklosters  zu  Louviers , waren  die  Besessenen  *)  ganz 


*)  ,,Es  scheint  mir,“  sügle  Simone  Üouriel  (die  des  LIui{(an(;s  mit  dem  Teufel  Lucem 
beschuldigt,  nach  langem  Lüugnen  den  Anklagen  der  Besessenen  beisliimutc),  ^als  sei 
mir  Alles  ini  Traume  begegnet  und  duss  ich  nur  LUgen  vorbringe,  und  doch  fUhle 
ich,  dass  es  nicht  von  meinem  Willen  abhitngt,  still  2U  schweigen  oder  eine  andere 
Sprache  zu  ruhi*en.“  Ilierbei  ist  es  noch  möglich,  dass  die  KeKenulitis.se  zum  Tiieii 
frei  waren  (wenn  auch  durch  die  nach  einem  bestimmten  Tvpus  rormulirteii  AnkUgen, 
durch  das  von  .Martern  und  Foltern  der  Richter  unterstützte  llineiiiexiimilkj^i  hervor- 
gcrufen)  und  dass  die  Unglücklichen  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  ihre  Keslänllnisse  ab- 
legten,  selbst  von  der  Wahrheit  ihrer  Frevel  tlberzeugl  waren,  {('almeil.) — Als  bei  dem 
Besqchc  Gaston's  von  Orleans  in  Loudun  (1Ö35)  der  Pater  Siirin,  der  sich  mit  dem 
Prinzen  unterhielt,  eben  die  Exorcisinen  beenden  wollte,  fühlte  er  plüt/lich  die  An- 
griffe des  Uaacarum,  die  sich  durch  allgemeines  Zittern  kuodgaben.  Er  zwang  den 
Dümoii  durch  das  heilige  Sacrament  sich  zurllckzuzicben  und  dieser  snranj^  wieder 
io  die  Pi’iorin  zurUck  (tUe  schon  ruhig  geworden  war),  ihr  Ocsicht  auf’s  Neue  ver- 
zen*end.  Auf  die  vom  Potcr  Tranquille  an  den  Dtinioii  gerichtete  Krage,  wie  er  die 
Frechheit  haben  künnte,  einen  Exorristen  nnzufnllen,  antwortete  dieser,  er  habe  sich 
aus  Wuth  an  ihm  rticben  wollen.  ( Calmeil.j  — In  ticgenwarl  des  Herzogs  von  Orleans 
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Eins  mit  ihrem  Dämon.  Nicht  sie  sprachen,  sondern  ihr  Dämon  redete  aus 
ihrem  Munde.  Marie  de  Jesus  hatte  vier  Namen,  ihren  vier  Qualitäten  ent- 
sprechend. {Colmeil.) 


10  Looduo  lie88  der  Exorcisl  Beelzebub  in  das  Gesicht  der  Elisabeth  RUnchard  steigen. 
Duhei  schwoll  ihr  Hals  bedeutend  an,  bewegte  sich  auf  und  nieder  und  wurde  so  hart 
wie  Holz.  Dann  mussten  auf  den  Wunsch  des  Prinzen  auch  die  andern  Teufel  einer 
nach  dem  andern  Vorkommen.  Jeder  verursachte  eine  scheussliche  Verzerrung  de* 
Gesichtes,  aber  Jeder  in  einer  verschiedenen  Weise.  — Um  seine  kräftigsten  Exor- 
cismen  loszulasseii  und  den  Dämon  trotz  seines  Widerstrebens  zur  Aobelung  zu 
bringen,  liess  Pater  Surin  die  besessene  Priorin  in  Loudun  (1633)  in  die  Capelle  gtmen. 
Hier  aber  stiess  sie  gleich  eine  Menge  von  Schiropfworten  aus.  wollte  die  Ltmslelieoden 
und  selbst  den  Exorcislen  schlagen  , bis  sie  dieser  endlich  sanft  in  die  ISühe  des  Altars 
fuhren  und  auf  einer  Bank  festhmderi  liess,  worauf  er  dem  Ditmon  Isaocarum  befahl,  sich 
vor  Jesus  zu  demlllhigen.  Der  DUmon  verweigerte  es  unter  den  fürchterlichsten 
SehmllhungeD.  Darauf  aaug  Surin  das  Magnifical  und  als  er  an  die  Worte  kan  : Gloria 
patri , schrie  die  rucbloac  Nonne , deren  Herz  vom  Teufel  erftllU  war:  Verflucht  sei 

der  Vater,  der  Sohu  und  der  heilige  Geist.  Maria  mit  allen  bimmlischen  Heerschaaren.*' 
Beim  Ave  .Maria  Stella  mehrten  sich  die  Schimpfwortc  gegen  Marhi  und  Gott.  Auch 
das  Gloria  war  nur  eine  Veranlassung  zu  neuen  Schmttnungen.  Surin  bemühte  sich 
von  Neuem,  um  den  Teufel  Behemot  zu  einer  Abbitte  zu  bewegen.  Man  bund  die  Be- 
sessene los,  weil  sie  wiibrend  der  Beschwörung  heftige  Onvulsionen  bekam  und  man 
sich  einbildcte,  dass  der  Teufel  endlich  gehorchen  wolle.  Aber  Isaacarum  liess  sie 
auf  die  Erde  fallen  und  begann  seine  wüsten  Reden  wieder.  Gegen  die  neue  Auffor- 
derung des  Exorcisten,  sich  wegen  dieser  Schmtthuug,  als  Bus.se,  wie  eine  Schlange 
auf  der  Erde  zu  winden,  und  den  Fussboden  der  Capelle  nn  drei  Orten  abzuleckcn, 
strUuble  er  sich  wieder,  bis  man  Hymnen  nnfing  zu  singen.  Da  begann  er  zn  winseln, 
rollte  den  KOrper  bis  an’s  Ende  der  Capelle  und  leckte  nnler  Zittern  und  Henlen  mit 
einer  langen,  schwarzen  Zange  den  Fussboden  ab.  Auch  am  Altäre  ihat  er  es.  dann 
erhob  er  sich  von  der  Erde  und  blieb  mit  einem  stolzen  Gesichte  auf  den  Knieen  liegen, 
und  als  ihn  nun  der  Exorcist  mit  dem  Sacrameiit  in  der  Hand  zu  einer  Abbitte  in  Worten 
mahnte,  verzog  sich  wieder  sein  Gesiebt,  der  Kopf  beugte  sich  nach  hinten,  aber  aus 
der  Tiefe  der  Brust  ericboll  eine  starke  und  eifrige  Stimme ; ,, Königin  der  Himmel 
und  der  Erden,  veiyieb  die  Schmübungen,  die  ich  gegen  deinen  Namen  ausgestossen.** 
(Calmeil.) — Dur  Teufel  Behemot  verlicss  manchmal  auf  einige  Zeit  den  Körper  der 
Jeanne  von  Belliel  (1636)  in  Loudun.  Dieser  .Austritt  wurde  ihr  durch  eine  BmpGudnng 
angekündigt,  als  wenn  etwas  aus  ihrem  Kopfe  forlgegangen  würe.  Den  einen  Abend 
wurde  ihr  der  Teufel  eine  halbe  Stunde  lang  sichtbar.  Er  war  sehr  liXsslich.  hatte  eine 
grosse  Schnauze,  aus  der  Flammen  sprühten,  und  packte  sie  mit  grossen  Krallen  an. 
Er  halle  ihr  das  Gedöchtniss  genommen,  so  dass  sie  nicht  einmal  beten  konnte,  Gott 
aber  unlerstUlzle  sie  in  diesem  hompfe.  An  einem  Donnerstag  (ei*zahlte  sie)  um  neun 
Uhr  Abends  stellte  mir  Behemot  mein  ganzes  Leben  seil  sechs  Jahren  vor,  durch  eine 
Stimme,  die  in  meinem  Kopfe  redete  (par  une  loculion,  qu’il  faisail  dans  ma  löte),  beson- 
ders sprach  er  viel  Uber  niu  Zeit  meiner  Besessenheit  und  Uber  das  seltsame  Gemisch 
von  meinem  Geiste  mit  dem  seinigen.  fs.  Leubuscher.)  — Sarin,  nach  Loudun  berufen, 
uro  einige  widerspenstige  Teufel  (die  bei  der  Priorin  noch  fustsassen)  auszutreiben,  er- 
klärte nach  genauer  tiitersucliuiig,  dass  die  Besessenheit  wirklich  existire  und  dass, 
wie  er  vor  Gott  und  den  Menschen  beschwören  könnte,  tHe  DKoionen  ihm  mehrere 
hundert  Male  Dinge  entdeckt  bälleii,  die  er  ganz  still  und  heimlich  in  seinen  Gedunkeo 
getragen.  Er  hatte  sich  kaum  einen  Monat  mit  der  Besessenen  abgegeben,  als  er  selbst 
nie  Symptome  einer  Monomanie  äusserte.  Die  Teufel  halten  ihn  durch  den  .Mund  der 
Prionu  bedroht,  sich  an  ihm  zu  riehen,  und  plötzlich  verlor  er  mitten  in  einem  Exor- 
cisnius  die  Sprache,  die  er  erst  durch  Auflegung  des  Sacramcnles  anf  den  Mund  wieder 
erlangte.  SpUter  kamen  solche  AnDtlle  öfter.  Es  war  von  einem  Teufel  (Isaacarum 
genannt),  der  auf  dem  Gesichte  der  Priorin  sass  und  dui*eh  ihren  Mund  redete,  deutlich 
zu  sehen,  wie  er  plötzlich  von  dem  Gesichte  der  Besessenen  verschwand  und  den  Pater 
angritr,  wie  dieser  die  Farbe  wechselte  ond  durch  Zusaromenpressung  der  Brust  *m 
Sprechen  veidtiodert  wurde.  Resomlei^s  hatte  der  Pater  .Surin  in  der  Charwoche  zu 
leiden,  wo  ihm  der  Teufel  schon  vorher  angekUniligt  halte,  ihn  die  Leiilensgeschichle 
dorcbroachcu  lassen  zu  wollen,  und  am  Churfreiing  Abend  wund  er  sich  in  Gegenwart 
verschiedener  Personen  in  heftigen  Herzbeschwerden.  (Calmeil.)  Es  ist  mir.  als 
ob  ich  zwei  Seelen  hiitie,  schreibt  Surin  au  den  Pater  d'Aiiichi.  Die  eine  ist 
ihres  Körpers  und  ihrer  Organe  entkleidet  und  schaut  zurückgezogen  der  andern 
eingedruugenen  ruhig  zu.  Die  beiden  Geister  bekämpfen  sich  im  Körper,  wie 
aur  einem  Schlachtfefde  und  die  Seele  ist  zerspalten.  Ein  Tbeil  in  ihr  ist  dem  Tenfel 
unlerworfen,  der  andere  folgt  seinen  eigenen  Eingebungen  und  den  Gedanken,  die  von 
Gott  kommen.  Wenn  ich  durch  Gottes  Hülfe  Ruhe  und  Frieden  empfinde,  so  bricht 
zuweilen  die  grösste  Wulh  und  das  grösste  Ungestüm  in  mir  aus.  Ich  fühle  den 


Se«len8törungen. 


569 


Psyehiiohei  Contaginm.  giebtLeidenscbaften  (BagtSouthey  im  Le- 
ben  Wesley’B,  des  Methodisten),  die  ansteckender  sind,  als  die  Pest,  und  selbst 
die  Furcht  ist  nicht  so  contagiös,  als  der  Fanatismus.  Als  einmal  die  körper- 
lichen Affectionen,  Convulsionen  und  Schreie  für  das  Werk  der  Gnade , für 
den  Process  der  Regeneration,  für  die  Wehen  der  Wiedergeburt  erklärt 
waren , so  war  freie  Willkür  für  jede  Art  von  Ausschweifungen  proclamirt. 
Und  wenn  der  Prediger  statt  seine  Zuhörer  zu  ermahnen,  jmit  ihrem  Herzen 
zu  Rathe  zu  gehen  in  ihrem  stiUcn  Kämmerlein  und  ruhig  zu  sein,  sie  ermu- 
thigt,  jcdeu  Zwang  und  jede  Zurückhaltung  abzulegen  und  sich  vor  der  Ge- 
meinde jenen  gemischten  Sensationen  des  Geistes  und  des  Körpers  zu  über- 
lassen, so  sind  die  Folgen  von  solchem  Gebühren  leicht  denkbar.“  — Als 
psychische  Ansteckung*)  zeigen  sich  viele  der  vermeintlichen  Erfolge  der 
Missionäre,  wie  sich  in  den  Prayer-meetings  der  Neger  zu  Sierra  Leone,  in 
dem  Gebetbuchlieder-Singen  der  Tahiter  beobachten  und  von  den  Epidemien 
des  Mittelalters , wie  von  denen  in  Schweden  imd  Lappland , gleichfalls  an- 
nehmen lässt.  ,,Die  letzten  Tage  derCharwoche  (sagt  Dobrizhoflfer  von  den 
Abiponem)  entbrannten  sie,  wenn  sie  von  den  Leiden  des  Heilandes  hörten 


Zuslnnd  der  Verdummoiss  und  fUrchle  ihn,  and  in  der  fremden  Seele,  die  doch  mein  za 
sein  scheint,  herrscht  trostlose  Verzweiflung,  und  die  audere  Seele  ist  voll  Zutrauen, 
verspotlcl  solche  EinpfinduDgen  und  verwünscht  in  ihrer  Freiheit  den,  der  sic  verursacht. 
Der  Schrei,  deu  mein  Muud  ausstös^t,  kommt  von  beiden  Seelen,  und  ich  kann  kaum  un- 
terscheiden, ob  es  die  Freudigkeit  der  einen  oder  die  Wnth  der  andern  ist,  die  ihn  her- 
vorruft. Den  ganzen  Tag  verfolgt  mich  der  Teufel.  Br  nimmt  mir  meiue  Gedanken, 
wenn  es  ihm  gefüllt.  Nicht  nur  ein  Teufel  hat  mich  inne,  es  sind  gewöhnlich  zwei,  deren 
Einer  Leviathan  ist,  der  Widersacher  des  heiligen  Geistes,  als  der  Anführer  der  ganzen 
Dämonenbaude.  Der  Teufel  hat  einen  Faet  mit  einer  Hexe  gemacht,  um  mich  zu  hindern, 
von  Gott  zu  reden  und  an  ihn  zu  denken.  {Calmeil.)  — Pater  Tranquilic,  der  lange  gegen 
die  Teufel  in  Loudnn  gekUnipfl  hatte,  unterlag  später  ihren  Wuthanfüllen.  Als  man  ihm 
die  letzte  Oelung  reichte,  mussten  die  Teufel,  das  Sacrameni  verspürend,  ihren  Wohn- 
sitz verlassen  und  fuhren  in  den  dabei  stehenden  Pater  Lncas,  dessen  Körper  sie  in  jeder 
Weise  verdrehten  und  verrenkten.  — Aoiu  de  lu  Nalivilä  (Nonne  der  heiligen  Elisabeth 
zu  Louviers)  sah  1642  ihren  Teufel  sich  Nachts  auf  das  Chor  folgen,  wo  er  sie  durch  aller- 
lei Spuss  zu  ergötzen  suchte.  (Basroger.) 

*0  For  thirtv  years  tbc  cows  of  a farmer  at  Tonrv  had  been  subject  Io  abortion,  er- 
zählt Chabert.  Ilis  cnwhouse  was  large  and  airy,  bis  cows  were  apparenlly  in  good 
heallb,  they  were  fed  like  olhers  in  ihe  village,  Ihey  drank  from  the  same  pond , tnere 
wa.s  nothing  different  in  the  paslurc,  his  servanls  were  not  accuslomcd  to  ill-use  the 
caltic  and  ne  had  chaiiged  ihese  servanls  manv  limes  in  the  Ihirly  years.  He  bad  eban- 
ged  his  bull  niany  a time,  he  had  pulied  down  bis  cowhouse  and  nc*  bad  built  atiolhcr  in 
a different  Situation , with  a different  nspect  und  on  a difl'crcnt  plan,  he  bad  even 
(agreeably  lo  Ihe  Superstition  of  the  neighbourhood)  lakeo  away  the  ahorled  calf  through 
the  wiodbw,  Ihal  the  curse  of  future  abortion  might  not  bc  enlailed  on  the  cow  that 
passed  over  the  same  ihreshold,  nay,  to  roake  all  sure,  he  bad  broken  through  Ihe  wall 
Bl  the  eiid  of  the  cowhouse  and  opened  a new  door,  in  order  ihat  liiere  might  not  hc  ihe 
possibility  ihat  on  elf-.struck  foelus  had  nrevlously  gone  thai  way,  bui  still  a greater 
or  less  number  of  bis  cows  every  year  slunk  theif  calves.  Thirtv  years  before  he  had 
boughl  a cow  al  a fair  and  she  had  warped  and  olher  had  speedily  rollowed  hcrexample, 
and  the  cow  that  had  once  slunk  her  calf  was  liablc  lo  do  tnc  same  in  the  following  year 
and  so  the  dcstructive  hubit  had  been  perpeluated  among  his  beasls.  Several  of  the  cows 
have  died  in  the  act  of  abortion  and  he  had  replaced  ihcm  hy  others  ; more  of  those,  that 
had  aborted  once  or  Iwicc  or  oftencr,  had  been  .sold  and  the  Vacancies  Glied  up.  Advised 
at  last  to  make  a Ihorough  change , hc  sold  every  heasl  and  the  plague  was  slayed.  In 
abortion  ihe  foelus  is  often  putrid  before  il  is  dischurged,  and  the  placcnia  or  after- 
birlb  rurely  or  never  immediately  follows  it,  bul  hecomes  decompmsed  and,  as  it  drops 
away  in  fragmenls,  einils  a peculiar  and  most  noi.some  smcll.  This  snell  seeras  to  be 
singularly  annoying  lo  the  olhcr  cows,  Ihey  sniff  al  it  and  Iben  run  belluwiiig  about. 
Some  sympathetic  influcnce  is  produi-ed  on  their  uterine  organ.s  and  in  a few  days  a 
greater* or  iess  number  of  lho.se,  that  had  pastored  together,  likewise  aborl.  Heoce 
arises  the  rapidity,  with  which  the  foelus  is  usually  taken  away  and  burted  deeply  and 
far  frnm  the  cows*  and  hence  the  morc  eflectnal  preventive  of  smearing  the  parls  of  the 
cows  with  tnr  or  stinking  oils,  in  order  to  conceal  or  subdue  the  siuell  and  hence  too 
the  ineffeclual  preventing  of  reraoving  her  to  a far  distant  pasture. 
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oder  über  solche  naehdachten , vor  Begierde  sich  selbst  zn  martern.  Viele 
geisseltcn  sich  scharf.  Viele  trugen  Kreuze  auf  dem  Platz  proeessionsweise 
umher.  Selbst  die  Knaben  Hessen  sich  weder  durch  das  Verbot,  noch  durch 
Drohungen  der  Missionäre  von  der  Selhstgeisselung  abhalten,  die  Werkzeuge 
dazu  bestanden  in  knotigen  Stricken  von  Leder.  Weil  sie  keine  Kreuze 
hatten,  fügten  sie  die  Jochhöizer  der  Ochsen,  die  Deichseln  der  Fuhrwägen, 
grosse  Balken  und  andere  Hölzer  zusammen.  Sie  schienen  an  der  blutigen 
Zerfleischung  ihres  Körpers  ein  inniges  Wohlbehagen  zu  haben,“  wie  einst 
die  Gallen  und  sich  noch  jetzt  in  Indien  bei  den  Schiiten  sehen  lässt,  wenn 
die  Leidensgeschichte  Hassan’s  und  llosein’s  vorgelesen  wird.  Äehnliche 
Beobachtungen  machte  Znchelli  bei  der  Mission  in  Sogno.  ,,Der  grösste 
Theii  der  Neger  hatte  sich  nicht  nur  ülmr  und  über  mit  Asche  bestreut,  son- 
dern auch  Dornenkronen  auf  die  Köpfe  gesetzt.  Schwere  Balken  und  grosse 
Kreuze  auf  den  Schultern , dicke , starke  Kisenketten  um  den  Hals  und  die 
Füsse  tragend,  geisselten  sie  sich  alle  ohne  Ausnahme.  Von  dem  Fürsten 
und  der  Fürstin  an,  die  gleichfalls  mit  Ketten  behängt  waren,  bis  zum  unter- 
sten und  allergeringsten  gemeinen  Manne,  sowohl  Manns-  als  Weibspersonen, 
gross  und  klein,  schlugen  sich  Alle,  keiner  ausgenommen,  mit  gehöriger 
Disciplin,  die  ganze  Zeit  über  dass  die  Procession  (am  Charfreitage)  währte 
(fast  drei  Stundenlang).“  — Wenn  die  Tuschetier  bei  Gelegenheit  eines  reli- 
giösen Festes  sich  an  heiligen  Orten  versammeln,  bleiben  sie  regungslos  und 
stumm  (wie  die  Quäker) , bis  Einer  plötzlich  von  ihnen  Begeisterung  fühlt 
und  nun  bis  zur  Erschöpfung  sich  krümmt  und  windet.  Dann  fängt  er  an 
zu  predigen  und  prophezeien , bis  ein  Anderer  des  Geistes  voll  wird  und  an 
seine  Stelie  tritt. — Ein  unwiderstehlicher  Drang  zog  (1458)  die  Michaels- 
kinder nach  dem  Wallfahrtsorte  St.  Michael  (auf  Felsen  in  der  Nonnandie)^ 
wo  sie  zu  Engeln  wurden , und  keines  zurückkehrte.  — Der  Kev.  Maedon- 
nel  wurde  im  Herzen  erfreut,  vier  Mitglieder  seiner  Gemeinde  hinausgeführt 
zu  sehen , indem  sie  alle  diejenigen  Symptome  geistiger  und  körperlicher 
Aufregung,  die  ihm  wohl  bekannt  waren , und  dann  den  Wunsch  zeigten, 
auszurufen : what  shall  I do  to  be  saved  (wie  einst  in  Redruth) , bei  den  Re- 
vivals (1859)  in  Iriand.  als  Nachklängen  der  wahren  Krisis  iu  America,  von 
wo  sie  durch  einen  dort  anwesenden  (ieistlichen  gebracht  waren.  — Mauy 
of  the  yoiing  women  (sagt  Graut)  mnpioyed  iu  tiie  niills  were  actually  struck, 
while  at  work  and  exhibited  sudden  religious  irapressious , quite  as  strong 
and  nnequivocal,  as  those  inanifested,  at  any  of  the  nieetings,  where  awa- 
kenings  ö"  Irland)  occurred.  Die  Symptome  bei  einem  Methwlisten-Meetiug 
in  Comwallis  werden  l)e»clirieben : A »ense  of  faintness  and  o])pre»sion, 
shrieks , as  if  in  the  agony  of  death  or  the  pains  of  labonr , convuisious  of 
the  muscles  of  the  eyeiids  (the  eyes  being  fixed  and  staring)  and  of  themus- 
cles  of  the  neck,  trunk  and  anns,  sobbing  respiration , tremors  and  general 
agitation  and  all  sorts  of  stränge  gestures.  Wien  exhaustiou  canie  ou,  pa- 
tients  usually  fainted  and  reinaiucd  iu  »tifif  or  motionless  state , until  reco- 
very. — Bei  der  Revivalbewegimg  in  der  Methodisten-Capeile  zu  Redruth 
in  Comwallis  schuf  die  hydropathische  Cur  des  rationellen  Geistlichen  bald 
Ruhe,  der  die  Ergrififenen  sogleich  in  kaites  Wasser  stecken  Hess.  — A boy 
of  some  14  or  15  years  of  age  was  writliing  in  fearfnl  agony  of  mind 
upon  the  floor,  cailing  inccssantly  for  merey  .and  for  deliverancc  from  the 
expected  tonnents  of  an  anticipated  hell.  ,,Oh  Saviour  of  sinners  (he  ex- 
claimed)  deliver  me  from  this  horrihle  pit.  Oh  Jesus  of  Nazareth  set  my 
foot  upon  tliat  rock.“  Weiteres  in  ,,Lorimor:  American  revivals  (1859), 
James;  Revival.»  of  rcligion  (London  1859),  Massie;  Revivals  in  Irland  (Lou- 


Gijugle 


Seeleu8töriin(ren. 


571 


don  1859),  Salmoii:  E^-idences  of  the  work  of  theholySpirit  (Dublin  1859), 
Stopford:  The  work  and  countei'work  (Dublin  1859).“  — Auf  das  ,,falling 
exercise“  in  Tennessee  fol^e  das  ,,of  jerking.“  — Wegen  der  Conviilsio- 
näre  von  St.  Medardus  liess  der  französische  Hof  den  Kirchhof  schliessen, 
worauf  man  sich  mit  dem  Epigramm  trug:  ,,I)e  par  le  roi  defense  ä dieu  | de 
faire  miraeles  en  ce  lieu.“  — Die  nervöse  Reizbarkeit* **))  (Hysteria  septen- 
trionalis)  kommt  besonders  bei  den  Samojeden  vor.  — Eine  Section  der 
Methodisten  (in  Wales  und  Comwallis)  zeichnete  sich  aus  durch  eine  jum* 
ping  mania  in  Nachahmung  David’s.  — In  den  Revivals  (1801  — 1803)  wurde 
eine  junge  Frau  im  Kreise  herumgedreht  wie  ein  Kreisel  wenigstens  fünf- 
zig Mal  in  einer  Minute , andere  sprangen  nnd  tanzten , andere  bellten  wie 
Hunde,  andere  a^rten , als  ob  sie  auf  einer  Violine  spielten,  andere  liefen 
mit  einer  erstaunenden  Geschwindigkeit.  — Ein  americanischer  Arzt , der 
eine  ausgedehnte  Erfahrung  über  americanische  Revivals  hatte,  versicherte, 
dass  er  davon  eine  grosse  Zahl  von  Patienten  (in  seinem  LnnaticAsylum)  habe, 
und  Archdeacon  Stopford  beobachtete  manche  Fälle  von  Wahnsinn  in  Belfast 
als  eine  Folge  (1859).  — Ein  epileptisches  Weib,  das  begeistert  in  einer 
Kirche  zu  Schottland  niederflel,  steckte  die  Inseln  über  hundert  Jahre  an.  — 
Die  Geschichte  beweist,  sagt  Esquirol,  dass  in  der  Entstehung  des  Christen- 
thums es  eine  grosse  Menge  religiös  Maniacalischer  gab.  — Am  Ende  der 
sieben  Wochen , wo  Whitefleld  singend  und  betend  :iuf  der  Erde  gelegen, 
schwand  das  Gewicht  der  Sünden.  — II  est  rare  (dit  Morean).  que  le  delire 
höreditaire  n’offrc  pas  dans  chaque  alienö  la  ])lus  frappante  analogie,  quel- 
quefois  meine  une  veritable  identile.  — Wenn  Vater  nnd  Mutter  Ile.xen 
sind,  sind  Söhne  und  Töchter  Hexen  (stellte  Bodin  als  Grundsatz  für  die  Ein- 
leitung der  Untersuchungsiirocesse  auf).  — Die  der  Choromanie  ähnliche 
Epidemie,  die  1737  in  Forfarshire  beoh.aehtet  wurde,  war  in  vielen  Familien 
erblich.  — On  a vu  des  faniilles  entieres  se  tuer,  dit  Esquirol,  comme  des 
familles  entieres  devenir  alienees.  — Der  epidemische  Selbstmord  der  mile- 
sischen  Mädchen,  von  dem  Pintareh  erzählt,  wiederholt  sich  im  14.  Jahrh. 
inL)'on,  wie  Primerose  und  Bonnet  berichten,  und  die  theatralische  Epidemie 
der  Abderiten  tindet  sich  noch  bei  den  Schotten , wo  sie  eindeinisch  *•)  als 
Springfieber  vorkommt , sagt  Schindler  von  den  imitatorischen  Pandemien. 


*)  Die  melancholische  Geislc.skrai)kheil  der  Loajiaraika , die  Nachts  io  wUthenden 
.Mordanrhllen  uiiiherlaureii,  vntireitel  sich  nH  cpidciinsrh  bei  den  Ahiponen.  — Die  fana- 
tischen .\nhiinger  des  .Messias  Sehabthai  tieleii  in  Verzüekiingeii  und  weissagten  Zu- 
künftiges, indem  sie,  unter  wilden  tiunvulsionen,  im  Sohae-Dialecte  oder  fremden  Zungen 
prophezeiten.  — Wie  Esquirol  bemerkt,  kttnnte  iiian  die  tleschichte  der  franzdsisenen 
Revolution  von  der  Eruhcrung  der  Bastille  bis  zuui  Sturze  Napoleon's  am  Ix'Steii  durch  die 
Oesehichte  der  Geisteskranken  studiren,  deren  Verrücktheit  durch  die  Ereiguisse  jener 
Zeiten  bewirkt  wurde,  und  in  den  frnnzüsisehen  Irrenhiiusern  fanden  sieh  immer  eine 
Menge  Geisteskranker,  welche  lebcmle  Klatter  aus  fleni  Huche  der  franzdsisehen  Ge- 
schichte waren.  Im  Jahre  1830  kamen  aufs  Neue  eine  Menge  Wahnsinniger  in  die  Irren- 
anstalten. In  dem  Jahre,  in  welchem  ilie  Gebeine  Napoleon's  wieder  nach  Paris  gebracht 
wurden  , nahm  Dr.  Voisin  14  Itaiser  in  seine  Irrenanstalt  auf.  Achnliche  Erfahrungen 
wurden  in  Deutschland  1848  und  1849  gemacht.  Vlit  welch  innerer  Nothwendigkeit 
Überall  dieselben  l.  rsachen  gleiche  ideengehitude  hervorrufen  , zeigt  eine  \'ergleicnung 
der  complicirten  Eingaben,  die  in  den  verschiedensten  Lündeni  v«ni  leren  an  die  Polizei 
gemacht  werden,  Uber  die  zu  ihrer  Vernichtung  ersonnenen  .Machinationen  und  die  ihnen 
auf  Befehl  der  Ubrigkeit  von  KirrhthUrmen  zugerufenen  Srhmahungen. 

**)  Der  Inquisitor  Bernhard  von  Gomo  ilatirt  diesttela  strigaruni  aus  der  ersten  llülfte 
des  14.  Jahrhunderts,  und  Jaqnier  berichtet  von  einer  neu  entstandenen  sceta  et  haeresis 
maleReorum  faseinariorum  . die  durch  das  vom  Satan  entstandene  Zaubermittel  überall 
Verderben  aussüete,  Krankheiten  erzeugte  und  die  Menschen  verfolgte.  War  eine  solche 
Ansicht , dadurch,  dass  sie  sielt  znm  allgemeinen  Horizonte  erweiterte,  vor  dent  Irren- 
hause gerettet,  so  ist  tler  zügellose  Wahnsinn  , mit  dem  gegett  tlie  aus  jedem  .\atur- 
gegenstamle  hervorbliekenden  Hexen  gewuthet  wurde,  tticht  nur  erklürltch . sondern 
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— Die  Mnckerei  trat  (aus  dem  Halle’schen  Pietismus)  in’s  Leben  durch  den 
Bandweber  Elias  Eller  von  Honsdorf,  der  sich  für  den  ,, Herrn  Christus,  “ 
seine  Frau  für  die  ,, Zions-Mutter“  ausgab,  die  Eonsdorfer  Secte  stiftend, 
so  wie  durch  Eva  Buttler,  die  die  Buttlcrsche  Rotte  gründete.  — Die  Angst 
des  Mädchens  in  der  Baumwollenfabrik  zu  Hodden  - Bridge , der  man  eine 
Maus  in  die  Brust  gesteckt,  pflanzte  die  Convulsionen  epidemisch  nur  durch 
das  Gerücht  fort  (1787).  — Nach  Cotton  bekehren  die  Quäker  oft  nur  durch 
Bestreichen  und  Anhauchen.  — Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der 
Tanzwuth  des  Johannistanzes  Ergriffenen  wurden  durch  Schhige  und  Fnss- 
tritte  erleichtert. — Der  aufständische  Derwisch  vonSakaria,  der  sich  (1638) 
fürdenMehdi  (Vorläufer  des  jüngsten  Tages)  ausgab,  forderte,  ohne  Schmerz- 
gefühl zu  zeigen,  den  Henker  auf,  sich  nicht  zu  beeiien,  als  ihm  (nach  Besie- 
gung seiner  Anhänger)  Riemen  aus  der  Haut  geschnitten  und  die  Finger  ab- 
gehanen  wurden.  — Die  ketzerische  Secte  derCicetes  tanzte  und  sprang  int 
17.  Jahrhundert.  — Die  Epidemie  von  Mora  (1670)  wiederholte  sich  bei 
Calw  (in  Würteniberg),  und  in  Paderborn  wurden  über  hundert  Männer, 
Frauen  und  Kinder  von  einer  Magd,  Trinche  Morings,  mit  dem  Teufel  begabt. 

— Wegen  ihrer  unzüchtigen  Ausschweifungen  wurden  die  Pietisten  in  Königs- 
berg (183  5)  Mucker  (der  dortige  Jäger-Ausdruck  für  den  männlichen  Hasen, 
wegen  dessen  Geilheit)  genannt.  — Die  rasenden  Theophoreten  durchzogen 
Samaria.  — AlsDow(i805)  in  Knoxvllle  (Tennessee)  predigte,  wurde  die  Ver- 
sammlung von  so  heftigen  Zuckungen  ergriffen,  dass  man  die  von  den  yerks 
Befallenen  an  Bäume  binden  musste. 

Die  Hystero  - Dämonopathie  im  Kloster  Uvertet  (Grafschaft  Hoorn) 
schrieben  die  Nonnen  (die  ätzende  Flüssigkeiten  ausbrachen)  ihrer  Behexung 
durch  eine  alteFranin  der  Nachbarschaft  zu(i557).  — Sobald  in  der  Hystero- 
Dämonopathie  des  Klosters  Kentorp  (1552)  eine  Nonne  ihre  Anfälle  bekom- 
men hatte,  wurden  auch  die  Uebrigen  anf  entfernten  Lagerstätten  befallen, 
sobald  sie  das  Geräusch  der  Befallenen  hörten.  [Im  16.  Jahrh.  fand  die 
VerheirathungLiither’s  mit  einer  Nonne  statt.]  — Epidemische  Besessenheit 
zuPaderbom  (1656),  wobeiLeute  von  allenStänden  hebräische,  griechische 
und  lateinische  Fragen  beantworteten  (nach  Happlius).  — Epidemische  Pa- 
roxysmen  unter  den  Knaben  von  Annaberg  (1712 — 1720),  die  Gesichter 
schnitten  und  die  Wände  hinaufliefen.  Epidemische  Besessenheit  in  Rom 
(8.  Jahrh.).  Epidemie  der  Waisenkinder  zu  Amsterdam,  die  Fratzen 
schnitten  (1566),  zu  Hoorn  (1670),  mit  Aufschwellungen.  Epidemie  in 
Bourignon's  Mädchen-Institut  zu  Ryssel  (1640 — 1650).  — Psychisches  Con- 
tagium  bei  den  Piqueurs  in  Paris  ( 1 820) ; der  Mädchenschänder  (durch  Stilette) 
in  Augsburg  (1819  — 1832)  ; derSchwefelsäure-Begiesser  in  Frankreich  ; der 
Zupfabschneider  in  Baiern  (1858).  — Die  Wittwe  eines  Parlamentsrathes 
in  Grenoble,  die  von  der  Prophetin  Isabeau  hiDunphinö  (1679 — 1690)  inspi- 
rirt  worden  war,  steckte  auf  ihrer  Reise  bis  Liveron  an  300  Personen  (nach 
Brueys)  durch  ihre  Improvisationen  an.  — Die  im  Kloster  bei  Paris  tägiieh 
um  dieselbe  Stunde  miauenden  Nonnen  wurden  dadurch  geheilt , dass  man 
ihnen  drohte,  eine  Compagnie  von  Soldaten  vor  der  Thüre  aufzustellen,  und 
die  Erste,  die  wieder  miaute,  sollte  durchgepeitscht  werden.  (Leuhuscher.) 

— Zuchelli  erzählt,  wie  bei  seiner  Ankunft  in  Congo  das  christliche  Beneh- 
men der  Neger  ihn  hätte  hoffen  lassen , dieselben  binnen  kurzer  Zeit  in  die 
Zahl  der  Heiligen  setzen  zu  können , dass  er  aber  bald  gefunden , wie  die 


selbst  nolhweiidig.  Jetzt  wurde  dasselbe  gegen  Freimaurer,  Juden  and  Eleclriber  ge- 
schehen beim  Loslassen  Verrückter. 


üigiiizeo  uy  v-iuoglc 


SeeluDstörnngcn. 


573 


treue  Nacbahmung  aller  religiösen  Gebräuche , das  Schleppen  von  Kreuzen, 
Balken  und  Dornenkronen  in  den  Processionen , das  Geissein , Beten  und 
Klagen  Nichts  gewesen  sei,  wie  die  mechanische  Nachahmung  des  unver- 
nünftigen Viehs , wovon  in  Africa  der  Äffe  Beispiele  genug  bietet,  und  die 
ganze  Religion  der  Schwarzen  trägt  diesen  äfflschen  Character.  — Als  der 
Prophet  mit  seinen  Anhängern  sich  nach  Kirtland  (Ohio)  begab,  wo  schon 
von  Pratt  und  Kigdon  eine  Gemeinde  gegründet  war,  new  ardor  and  energy 
were  infused  and  such  wonderful  tales  uf  visions,  voices  and  miracles  were 
spread  about,  that  people  flocked  (tom  all  parts  of  the  lake  region  to  witness 
and  judge  of  this  new  thing.  There  were  ecstasles,  pointing  into  the  heavens, 
uttering  Indian  dialects,  swooning,  wallowing,  running  to  the  fields,  reading 
characters  of  writing  on  picked  np  stones,  pieces  of  parchementfallingdown 
u.  B.  w.,  so  dass  der  zuletzt  für  seine  Berufung  fürchtende  Prophet  vor  teuf- 
lischem Einfluss  warnen  musste,  (s.  Gunmson.)  — Als  1823  Joseph  und 
seine  Familie  von  dem  Revival  bei  der  Predigt  eines  Methodisten  betroffen 
waren , suchte  Jener  nach  der  Enthüllung , die  ihm  durch  einen  Engel 
ward , indem  zugleich  von  einer  goldenen  Bibel  gesprochen  wurde , die 
in  Canada  ausgegraben  worden.  In  Folge  dessen  wanderte  Joseph  her- 
um , bekannt  als  der  money-digger , und  wurde  besonders  von  Stowell  in 
Brainbridge  verwandt,  für  die  Schätze  Soto’s  zn  graben.  Im  Jahre  1826 
wurde  das  Gerücht  über  das  gefimdene  Buch  verbreitet  und  erst  Harris,  dann 
Cowdery  als  Schreiber  verwandt.  — Als  man  auf  die  Predigten  Hübmeyer’s 
gegen  die  Juden  (in  Regensburg)  ein  Marienbild  in  ihre  zerstörte  Synagoge 
setzte  (1616),  kamen  die  Leute  aller  Orten  herbeigeianfen  in  mancherlei 
Rüstung,  wie  es  Eines,  da  es  in  der  Arbeit  war,  ankommen  war.  Da  ge- 
schahen grosse  und  auch  sehr  viele  Wnnderzeichen,  ungebührlich  zu  sagen, 
davon  ein  eigener  Truck  ansgegangen,  was  Jemand  gebracht,  so  er  sich  mit 
seinem  Opfer  dahin  gelobet,  dem  ward  geholfen , nit  allein  von  allen  seinen 
Krankheiten,  sondern  die  Lebendigen  nahmen  auch  ihre  Todten  wieder,  die 
Blinden  wurden  sehend , die  Lahmen  Hessen  ihre  Krücken  im  Tempel  und 
gingen  gerade  davon , etliche  liefen  aus  dem  Kriege  dahin , ja  die  Weiber 
von  den  Männern , das  Kind  wider  den  Gehorsam  und  Willen  ihrer  Eltern 
wollte  dahin  imd  sagten , sie  möchten  nit  bleiben  , hätten  weder  Tag  noch 
Nacht  keine  Ruh.  Etliche,  so  sie  in  den  Tempel  kamen  und  das  Bild  an- 
sichtig wurden,  fielen  sie  nieder , als  hätte  sie  der  Donner  erschlagen.  Da 
dies  der  tolle  Pöbel  sah , dass  Etliche  fielen , meinten  sie,  es  wäre  Gottes 
Kraft , es  müsse  Jedermann  an  dieser  Stätte  fallen,  da  entstand  ein  solches 
Fallen,  dass  fast  Jedermann , der  dahin  kam,  an  dieser  Stätte  fiel.  Viele 
aus  dem  Pöbel,  die  allda  nicht  fielen,  dünkten  unselig  zu  sein  und  nüthigteu 
sich  gleich  zu  fallen.  Da  wird  ein  Rath,  wie  mau  sagt,  verursacht,  solches 
zn  verbieten.  Also  hörte  dieses  Zeichen  und  Fallen  auf.  (Seham.  Fraiick.) 

— Wir  habeu  gehört,  .sagt  Delancre,  dass  die  Hexen  von  Amou  bei  der 
Stadt  Acqs  zwei  Arten  von  Krankheiten  zaubern,  die  eine  ist  Epilepsie  oder 
Fallsucht , die  andere  nennt  man  mal  de  layra , bei  der  die  Kranken  hin- 
fallen. Die  natürliche  Epilepsie  ist  durchaus  nicht  so  gcwaltthätig,  als  die 
durch  Hexerei  erzeugte,  welche  die  Meuschen  ganz  rasend  darauf  macht, 
sich  selbst  zu  misshandeln.  Beim  mal  de  layra  (mal-voyant)  fingen  eine 
Menge  von  Personen  Insweilen  in  einer  kleinen  Kirche  von  Amou  zu  bellen 
an  (wie  es  ungefähr  Hunde  in  einer  mondhellen  Nacht  machen , weil  der 
Mond  ihr  Gehirn  mit  bösen  Dünsten  erfüllt).  Dieses  Concert  beginnt  jedes- 
mal, wenn  Eine  von  den  Hexen  in  die  Kirche  tritt,  die  dasUebel  hervorruft. 

— Frauen  fürchten  sich  oft  bei  den  Operationen  der  tuugiisischen  Schama- 
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nen  zuzuseben,  wie  Matjuschkin  erzählt,  um  nicht  angesteckt  zu  werden.  — 
In  der  epidemischen  Dämonopathie  ziiAuxonne  (1652 — 1662)  fielen  dieKlo- 
stemonncn  in  einen  Zustand  von  Somnambulismus,  bald  auf  Befehl  der 
Exorcisten,  bald  zu  der  von  ihren  Unglücksgeiährten  angekündigten  Stunde. 
Einige  konnten  willkürlich  die  Pulsschläge  anfbüren  lassen.  So  soll  Uenise 
Parisot  auf  Befehl  des  Bischofs  die  Pulsschläge  am  rechten  Arm  vollkom- 
men unterdrückt  ha!  en,  während  er  am  linken  Arm  noch  fortschlug,  dann  ihn 
links  aufhüren  lassen , während  die  Pulsationen  am  rechten  Arm  noch  fort- 
scblugen,  und  zwar  in  Gegenwart  des  Arztes.  Die  Schwester  de  la  Pnriflea- 
tion  machte  auf  Befehl  des  Exorcisten  dasselbe  Experiment  zwei  oder  drei 
Mal.  {Morel.)  — Während  der  hysterischen  Convulsionen  ira  Waisenhause 
zu  Hoorn  (1670)  wurden  die  Kinder  meistens  befallen,  wenn  sie  andere  im 
Paroxysmns  liegen  sahen  oder  wenn  sie  es  auch  thir  am  Heulen  und  Bellen 
hörten,  dass  eins  in  der  Arbeit  war.  Alrer  auch  von  selbst  befiel  das  Uebel 
sehr  oft  und  fast  immer  bei  Andachtsubungen , in  der  Kirche  während  der 
Predigt,  während  der  Katechisatiouen , besonders  aber  in  den  Betstunden, 
die  zu  diesem  Zwecke  cigends  eingerichtet  waren  und  in  denen  man  mit 
lauter  Stimme  tietete.  Je  ernstiieher  und  feuriger  das  Gebet  war,  je  mehr 
man  zu  Gott  schrie,  dass  er  des  Satans  Jlacht  brechen  möchte , desto  hefti- 
ger wurden  die  Paroxysmen  der  Kinder.  (BeHer.)  — Von  der  Tanzwuth*), 
die  1374  epidemisch  von  Aachen  aus  als  St.  Johaunistanz,  1418  von  Strass- 
burg aus  sich  verbreitend  als  Veitstanz,  in  Italien  als  Tarantismus  auftrat, 
finden  sich  Spuren  in  Abyssinien  bei  den  Tigretiern.  (Hecker.)  — 1 »ie  besessene 
Marie  N'olet  bei  Lyon  (1687),  die  mit  Zuckungen  behaftet  war  und  in  frem- 
ilen  Sprachen  redete,  wurde  von  Dr.  de  Khodes  mit  Brechmitteln  und  künst- 
lichen Miueralwassern  curirt.  — Zur  Erklärung  des  panischen  Schreckens, 
liemerkt  der  Scholiast  zu  Synesius,  diiss  cs  ein  Gebrauch  der  Weiher  gewe- 
sen sei,  dem  Pan  zu  Ehren  Orgien  zu  feiern  mit  lautem  Geschrei,  das  plötz- 
lich ausbrach,  wenn  der  Gott  ihr  Gemüth  ergriff,  und  so  <lie,  welche  es  hör- 
ten , in  Schrecken  setzte.  — Ini  E.\amen  des  Bischofs  von  Evreux 
erklärten  die  Nonnen  zu  Louviers  (1643),  bösen  Geistern  zur  Umhüllung 
zu  dienen.  — Ein  1801  in  die  Charite  zu  Berlin  aufgenommenes  Mädchen 
steckte  durch  ihren  Starrkrampf-Anfall  Viele  der  weiblichen  Kranken  an.  — 
Caimcil  erzählte  von  den  Convulsionen  eines  Schülers , die  sich  nach 


*)  Wenn  man  einen  Anderen  gShneu  sieh! , .su  zwingl  der  blosse  Gedanke  des  Gäh- 
nens viele  .Menschen , uni  zu  gtihnen.  Wenn  man  einen  Anderen  sich  sehr  mühen  sieht, 
einen  Körper  zu  hehen  oder  rortzustossen.  so  können  wir  uns  kaum  enthüllen,  mit  unse- 
i*em  Körper  die  Bewegungen  nachzuniuclicn.  Junge  Pülleii  auf  der  Weide  springen,  wenn 
eins  von  der  Herde  in  die  Hohe  springt,  alte  Prerde  thnn  dies  nicht,  weil  ihr  schon  fester 
gewontenes  Gehirn  die  Eindrücke  nicht  mehr  so  leicht  aufuimmt.  Wer  gern  tanzt,  kann, 
wenn  er  eine  taktniüssige  .Musik  hOrl,  laklmtlssigc  Bewegungen  seines  Körpers  nicht  gut 
unterdrücken.  Solche  und  ähnliche  Beispiele  Uherzeugeti  uns,  dass  gewisse  Sinnesob- 
jecle  im  Gehirn  entstanflener  Eindrücke  seihst  bei  .Menschen  von  bestimmten  Be- 
wegungen des  Körpers  und  der  Safte  begleitet  werden,  dass  der  Lunf  der  Lebensgeister 
ahgelenkt  wird  , wenn  sieh  die  Seele  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  richtet.  Bei  Ab- 
wesenheit der  itussrren  Objecte  kann  auch  die  A'orslellung  allein  solche  Wirkungen  her- 
vorrulen,  sagen  Bayle  und  Grangeron  zur  Erklärung  der  flysicrie  zu  Toulouse  (1680).  — 
Das  Henken  des  .Menschen  muss  auf  ein  naturnothweudiges  Rechnen  reducirl  werden, 
weil  sonst  jede  kritische  Entw  iekelungsphase  sulche  W'ahnsinnsperioden,  wie  sie  zur  Zeit 
der  französischen  Revolution  wüthelen,  anbahucn  mag,  indem  hei  einem  plötzlichen  L'iu- 
slurz  des  veralteten  Ideenkreises,  ohne  dass  das  Ge.sctz  organischer  Fortentwickelung 
eingeleitet  ist,  der  seiner  bisherigen  Leiter  hrrauhle  Geist  verzweiflungsvnll  nach  einem 
neuen  Hall  umherlappl  und  bald  im  wüsten  Wirbel  chaotischer  Theorien  fortgerissen 
wird,  wo,  angelockt  durch  das  Körnchen  Wahrheit,  das  hier  und  du  aus  dem 
Sehlamni  des  Falschen  und  Sinnlosen  hervorhlickl,  er  rettnngslos  und  sehniiihlich  in 
diesem  vei‘sinkt. 
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wenigen  Tagen  mehr  und  mehr  unter  den  Uebrigen  verbreiteten,  und  nur 
durch  Abschliessung  jenes  gehemmt  worden.  — Die  Contagien  könnten  (unter 
den  zymotischen  Krankheiten)  als  Verment-Pilze  gedacht  werden , welche 
im  Blute  (entweder  nach  der  chemischen  Theorie  durch  Erregung , d.  h. 
durch  Contact,  Katalyse  oder  aber  nach  der  botanischen,  wahrscheinlicheren 
Theorie  mittelst  Anziehung  des  Stickstoffs  oder  hier  vielleicht  anderer  Be- 
standtheile,  zum  Behufe  ihrer  eigenen  Ernährung)  eine  Art  Gährung  iro 
lebenden  Körper  hervorbringen  und  dabei  von  einem  Minimum  zu  einer 
grossen  Menge  anwachsen.  Miasmen  wären  nun  denjenigen  Gährnngspilzen 
analog,  welche  Gährung  bewirken , ohne  sich  selber  dabei  zu  regeneriren, 
was  aber  nur  in  stickstoffiosen  fermentibeln  Flüssigkeiten  geschieht  und 
tUso  von  einer  verschiedenen  Qualität  der  Flüssigkeit  bestimmt  wird , wäh- 
rend doch  das  Blut  für  beide  Arten  von  Fermenten  eine  gleichbleibeude 
Composition  darstellt , weshalb  also  beide  Fermente  selber  verschieden  sein 
müssen.  {Mühry.')  — Der  Jaksha,  mit  dem  Amba  (als  Tochter  des  Königs 
von  Drupada)  ihr  Geschlecht  getauscht  (wie  es  in  den  Erzählungen  des 
Sindbadkreises  durch  einen  Quellentrunk  geschieht),  wird  von  Kuvera  ver- 
urtheilt,  während  der  Lebenszeit  jener  Frau  zu  bleiben.  Ida  (der  Sohn 
Mainu’s),  in  Siva’s  Wald  in  eine  Frau  verwandelt,  wird  nach  dem  Pferde- 
opfer lkshvakn’s  ein  Zwittergeschöpf  (Kinipurusha),  das  abwechselnd  einen 
Monat  Mann,  einen  Monat  Weib  ist.  — InBirkenhead  hielt  Gott  (nach  West) 
seinen  Geist  (1846)  zurück.  Die  Zahl  der  Methodisten  nahm  nicht  zn  (al- 
though  considerable  sums  being  realized),  wegen  des  Mangels  göttlicher  Sal- 
bung und  kirchlichen  Dienstes  in  der  Umgebung.  — Die  Krankheit , dass 
Frauen  in  Convulsionen  fallen  (Klikuschi  oder  Schreiende),  kommt  in  russi- 
schen Dörfern  häufig  vor , und  meistens  wenn  in  einem  Dorfe  erst  Eine  ist, 
werden  Alle  angesteckt.  — Im  Jahre  1556  wurden  die  im  Hospitale  zu 
Amsterdam  befindlichen  Knaben  und  Mädchen  (60 — 70  an  der  Zahl)  vom 
,, bösen  Geiste“  ergriffen,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  sie,  gleich 
Katzen,  über  die  Maueni  und  Dächer  der  Häuser  kletterten.  Sie  liefen  in 
der  Stadt  umher  und  verkündeten  die  geheimen  Verhandlungen,  die  im  Mu- 
nicipalrathe  damals  vor  sich  gingen  (nach  v.  Dale).  — In  dem  Kloster  der 
heiligen  Brigitte  wurden  die  Nonnen  von  Contractionen  des  Pharynx  befal- 
len, nachdem  sich  das  Uebel  zuerst  bei  einer  Nonne  gezeigt , die  wegen  un- 
glücklicher Liebe  in’s  Kloster  eingeschlossenwar.  ( Wier.)  — Die  Epidemie 
der  jungen  Mädchen  in  Milet  (sich  zu  erhängen)  wurde  (nach  Plntarch)  durch 
den  Befehl  des  Magistrats , dass  jede  dereelben  nackt  über  den  .Marktplatz 
getragen  werden  sollte,  gehemmt,  und  angedrohte  Ruthenstreiche  haben 
mehr  wie  einen  weiblichen  Teufel  ausgetrieben , der  unter  den  feierlichen 
Ceremonien  der  Exorcisationeu  nur  immer  hartnäckiger  und  aufgeblähter 
geworden  war.  — Bei  Pomare  II.  Hinneigung  zum  Christenthum  füllte  sich 
unter  Tino’s  Aufstand  Tahiti  mit  Inspirirten.  — Im  Jahre  1700 — 1740  wird 
der  Vampyrismus  in  Ungarn,  Mähren  und  Polen  fast  epidemisch,  und  sterben 
viele  Personen  an  dem  ausgesogenen  Blute.  (Catmeil.) 

Inspiration.  Wenn  der  Geist  dos  Herrn  mich  erfassen  will , so  fühle 
ich  eine  grosse  Wärme  in  meinem  Herzen  und  in  den  benachbarten  Theilen, 
der  zuweilen  ein  .Schauer  vorangcht.  Manchmal  werde  ich  ohne  vorherige 
Empfindung  davon  ergriffen.  Meine  Augen  schliessen  sich  dann  und  der 
Geist  schüttelt  meinen  Körper , lässt  mich  grosse  Seufzer  ausstossen , als  ob 
ich  Mühe  hätte  zu  athmen.  Selbstbei  den  heftigsten  Zuckungen  habe  ich  keinen 
Schmerz  und  verliere  dabei  auch  nicht  das  Bewusstsein.  Es  dauert  eine 
Viertelstunde,  manchmal  noch  länger,  ehe  ich  ein  Wort  hervorbringen  kann. 
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Endlich  fühleich,  dass  der  Geist  in  meinem  Munde  Worte  bildet,  die  er  mich 
aussprechen  lassen  will.  Das  erste  Wort  ist  zuweilen  in  meinen  Ideen  schon 
vorgebildet,  aber  Ich  weiss  noch  nicht , wie  es  weiter  gehen  wird ; manch- 
mal, wenn  ich  ein  Wort  oder  einen  Satz  anszusprechen  glaube,  bildet  meine 
Stimme  nur  einen  nnarticulirten  Laut.  Während  der  ganzen  Zeit  ist  mein 
Geist  ausschliesslich  auf  Gott  gerichtet,  und  ich  kann  feierlich  beschwören, 
dass  keinerlei  weltliche  Rücksicht  mich  zur  Rede  treibt,  sondern  der 
Cleist  Gottes  oder  der  Engel  des  Herrn  ist  es , der  meine  Organe  in  Bewe- 
gung setzt.  Mein  eigener  Geist  achtet  auf  die  Worte  meines  Mundes , ala 
wenn  ein  Anderer  eine  Rede  hielte,  sagt  Elie  Marion,  Tun  des  Chefs  des 
protestants , qui  avaient  pris  les  armes  dans  les  Cövennes.  — Somnambnle, 
sagten  die  Kamisarden,  sprechen  und  geshculiren  wie  ein  Mensch , der  sich 
in  einem  Traume  befindet.  Die  Inspirirten  werden  aber  durch  eine  unsicht- 
bare, unbekannte  Gewalt  getrieben  Dinge  zu  sagen , die  nicht  von  ihnen 
stammen.  Sie  behalteu  das  Bewusstsein  der  Sensationen , die  sie  gehabt, 
während  der  heiiigc  Geist  bei  ihnen  war.  (Jurieu.)  — Bei  den  besessenen 
Nonnen  wurden  durch  ein  Federknänel  dieselben  Convulsionen  hervorge- 
bracht,  wie  durch  ächte  Reliquien.  — Die  anabaptistischen  Propheten 
schienen  wie  von  Epilepsie  er^ffen . ehe  sie  ihre  Prophezeiungen  hören 
Hessen.  (Calmeil.)  — Die  prophetische  Gabe  der  Christina  Poniatova  (für 
deren  Vermählung  mit  dem  Sohne  Gottes  das  Brautgemach  bereits  ge- 
schmückt war)  verlor  sich  später,  als  sie  sich  verheirathete.  (Comew'us.) 
— Dnbois  hörte  einen  Knaben  von  fünfzehn  Monaten  in  Qnissac  predigen 
(mit  den  Einleitungsworten:  ,,Ich  sage  dir,  mein  Kind“),  und  Vemet  ein 
Wickelkind  von  dreizehn  Monaten  zur  Busse  rufen.  Das  Kind  einer  Ge- 
fangenen prophezeite  (wie  Flechier  erzähit)  im  Mutterleibe , und  auf  den 
Händen  ihrer  Schwester  tanzte  der  heilige  Geist.  — Angele  de  Foligni 
empfand  in  ihrem  mystischen  Gebet  einst  im  Geiste  einen  kräftigen 
Trieb , ihren  Mund  an  die  geöffnete  und  bluttriefende  Seite  Christi  zu  legen 
und  das  daraus  frisch  hervorqueliende  Biut  zur  Reinigung  von  ihren  Sün- 
den zu  trinken.  Zuweilen  war  ihr  Gemüth  ganz  verfinstert,  worauf  sie 
geängstet  auf  den  Strassen  ninherlief  und  ailen  Begegnenden  znrief : ,, Kommt 
und  seht  ein  nichtswürdiges  Weib,  welches  so  voll  Bosheit  und  Heuchelei 
ist,  dass  die  Erde  dadurch  möchte  vergiftet  und  verunreinigt  werden.“  Zu 
anderen  Zeiten  fühlte  sie  sich  mit  süssen  und  göttlichen  Besuchen  oft  der- 
maassen  umstrahlt,  dass  Worte  nicht  zureichen  wollten,  einen  Begriff  davon 
zu  geben.  — In  den  von  Pachomius  angelegten  Klöstern  begannen  die  Mönche 
sich  von  den  Felsen  zu  stürzen  oder  den  Bauch  anfzuschneiden,  die  Nonnen 
sich  zu  erhängen,  um  den  Anfechtungen  des  Teufels,  mit  dem  Antonius  schon 
so  schwer  gekämpft,  und  den  Gefahren  der  Sünde  zu  entgehen  (nach  Gregor 
von  Nazianz).  — Im  Jahre  491  musste  bei  Jerusalem  ein  Hospital  für  die 
imglücklichen  Opfer  der  mystischen  Ekstasen  von  Mönchen  und  Einsiedlern 
errichtet  werden,  die  in  Klöstern  imd  Wüsten  toll  geworden.  — Havana 
bedeutet  wahnsinniges  Mädchen,  nach  der  Geliebten  desSanchez,  deren  Hirn 
der  grosse  Geist  mit  seinen  Fingern  verbrannte,  als  sie  die  Spanier  zuNieder- 
metzelung  ihrer  Familie , die  sie  misshandelte , in  das  Dorf  einliess.  — Ma- 
carins  von  Alexandrien  schloss  sich,  um  von  Niemand  beunruhigt  zu  werden, 
auf  mehrere  Tage  ein  und  sprach  dann  zu  seiner  Seele:  ,,llüte  dich,  dass 
du  nicht  vom  Himmel  hcrabsteigst.  Du  hast  Engel  und  Erzengel,  Cherubim 
und  Seraphim , alle  himmUschen  Mächte , deinen  Gott  und  deinen  Schöpfer. 
Verlass  den  Himmel  nicht,  lass  dich  nicht  herab  zu  niedrigen  und  irdischen 
Dingen.“  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte  blieb  er  in  dieser  Gemüthsverfassung. 
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Aber  der  Teufel  ward  darüber  so  wuthend , dass  er  dem  Maeai-ius  einmal),  er 
sei  in  eine  Feuerflamine  verwandelt , Alles  nm  ihn  her  entzünde  sich , er 
selbst  brenne.  Darüber  erschrack  Macarins  so  sehr , dass  er  das  Gleichge- 
wicht verlor  und  wieder  aus  seinem  Himmel  herabtiel.  — Johann  Buj-sbroek 
(doetor  ecstaticus)  beschreibt  als  die  Empfindung,  welche  durch  die  geist- 
liche Zukunft  Christi  anf  die8eele  angeregt  wird,  die  geistliche  Trunkenheit, 
in  der  Jemand  mehr  geistlichen  Geschmack  nnd  Vergnügen  fühlt,  als  sein 
Herz  nnd  seine  Begierde  verlangen  oder  fassen  kann.  Sie  äussert  sich 
auf  vielfache  Art , besonders  durch  ein  unruhiges  Laufen , Springen , Tan- 
zen, Händeklopfen,  wiewohl  auch  mystischer  Reif  und  geistlicher  Nebel 
dabei  zu  befürchten  sind.  In  solcher  Hitze  und  Liebe  der  Ungeduld  wider- 
fahren der  Seele  auch  Entzückungen  imd  Offenbarungen.  Der  höchste 
Grad  des  Entgegengehens  entsteht,  wenn  die  unermessliche  Bestrahlung 
Gottes , die  die  Ursache  alier  Gaben  nnd  Tugenden  ist , die  geniessende 
Neigung  des  Geistes  mit  einem  unbegreiflichen  und  unermesslichen  Lichte 
umformt  und  dnrehdringt.  — Thomas  von  Kempen  empfand  oft,  wenn  er  mit 
seinen  Mitmönchen  sprach,  dass  Gott  ihn  anrede,  nnd  ging  daun  mit  der  Ver- 
sicherung in  seine  Zelle,  dass  ihm  daselbst  eine  Unterredung  bevorstände.  — 
Nioolans  von  Unterwalden  (t  1487)  sah  sich,  auf  sein  Gehet,  im  Traume  von 
einem  göttlichen  Lichte  umgeben  und  empfand  einen  Schmerz  in  seinem 
Innern , ais  ob  ihm  ein  Messer  im  Leibe  umgekehrt  werde , indem  Gott  ihm 
den  Ort  anzeigte,  wo  er  sich  niederlassen  sollte  (nachdem  er  seine  Gattin  nnd 
Kinder  im  Alter  verlassen).  Zugleich  geschah  an  ihm  das  Wunder,  dass 
er  von  dieser  Zeit  an  weder  Hunger  noch  Durst  mehr  fühlte  und  zwanzig 
Jahre  lang  ohne  leibliche  Speise  lebte.  — ln  ihren  Zuständen  der  Entzückung 
zeigte  sich  der  Heiland  der  heiligen  Theresa,  indem  sie  zuerst  seine  schönen 
Hände,  nnd  dann  auch  sein  Angesicht  erblickte.  Znweiien  spielten  die  bösen 
Geister  Ball  mit  ihrer  Seeie.  — Als  David  Joris  (1501)  sich  einmal  vor  den 
Lichtern,  bei  denen  er  (ais  Glasmaier)  zn  arbeiten  pflegte,  niedersetzen  wolite, 
wurde  er  plötzlich  so  entzückt,  dass  er  nicht  wusste,  ob  er  lebendig  oder  ge- 
storlren  war,  nnd  lange  Zeit  unbeweglich  stand,  während  welcher  Zeit  er  viele 
Gesichter  hatte.  — Auf  Befehl  ihres  himmlischen  Bräutigams  (der  nichts  Ir- 
disches duldete),  ihren  Ekel  zn  überwinden,  leckte  Madame  Guyon  den  Spei- 
chel von  Bettlern  anf,  oder  den  Eiter  aus  den  Wunden  oder  kaute  mit  Eiter 
bestrichene  Pflanzen/  — Durch  den  Ruf  von  Eleonora  von  Erlau  und  Rosa- 
munde von  Assehnrg  wurden  viele  andere  Fräulein  zn  Entzückungen  und  Visio- 
nen disponirt.  — Gichtei  (geb.  1638  zu  Regensburg),  der  Stifter  der  Engelsbrü- 
der, sah  in  der  Verzückung  eine  dicke  Schlange  in  dreifachem  Ringe  um  sein 
Herz  gelagert.  Mitten  in  diesem  Kreise , im  Mittelpunkte  seines  Herzens, 
flammte  ein  weisses  Licht,  und  in  diesem  erblickte  er  Jesus  im  hellglänzenden 
Kleide,  auf  dessen  Seufzen  dieSchlangemit  heftiger  Bewegung  in  kleine  Stücke 
zertrümmert  wurde  und  in  Gichtel’s  Unterleib  stürzte,  mit  solcher  Empfindlich- 
keit, dass  er  meinte,  sein  ganzes  Innere  wäre  zerrissen.  — Nachdem  Mar- 
garethe de  la  Fosse  durch  die  Hostie  eines  ai)pellantischen  Pfarrers  (1725) 
vom  Blntfluss  geheilt  war,  begamien  die  Wunder  am  Grabe  Bousse’s  (1727). 

— Frau  von  Krüdener  reiste  mit  männliclicu  Begleitern,  von  denen  der  eine, 
als  Betkünstlcr,  es  fast  bis  zum  Convulsionär  gebracht  hatte,  (s.  Ileinroth.') 

— Gicbtel  war  durch  Wunder  und  Erscheinungen  von  Gott  zur  Erleuchtung 
der  Welt  geweiht , besonders  durch  die  reiiertaufe , indem  seine  Seele  fünf 
Tage  nach  einander,  gleich  einer  flammendeu  Kugel  zusammengerollt,  in  ein 
feuriges  Meer  getaucht  worden.  (Schr/ickh.)  — Es  giebt  verschiedene  Arten 
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der  göttlichen  Hingebungen*),  sagt  Jambiichus.  Hntvreder  wohnt  Gott  in 
uns  selbst,  oder  wir  weihen  uns  ihm  ganz.  Zuweilen  werden  wir  der  höch- 
sten, mittleren  oder  untersten  göttlichen  Macht  theilhaftig,  zuweilen  ist  Gott 
in  seiner  blossen  Gegenwart  vor  uns , zuweilen  ist  eine  Gemeinschaft  durch 
Hingebungen.  Wieder  nimmt  nur  die  Seele  an  den  Eingebungen Theil,  oder 
der  Körper  zugleich  mit  und  so  der  ganze  Mensch.  Nach  dieser  Verschie- 
denheit gehen  die  verschiedenen  Zeichen  an  den  Begeisterten  her^’or.  Einige 
nämiich  werden  am  ganzen  Leibe  bewegt , einige  an  gewissen  Gliedern , an- 
dere hingegen  bleiben  völlig  in  Ruhe.  Zuweilen  wird  eine  wohlgeordnete 
Harmonie  vernommen , ein  Tanz  oder  ein  übereinstimmender  Gesang , zu- 
weilen von  diesem  das  Gegentheil.  Zuweilen  scheint  ihr  Körper  in  die  Höhe 
zu  wachsen,  zuweilen  in  die  Breite,  zuweilen  scheint  er  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben. Zuweilen  vernehmen  sie  eine  gleiche  wohlklingende  Stimme,  wiederum 
die  allergrösste  Verschiedenheit  dui'ch  Zwischenräume.  Nach  PorphjTius 
gerathbn  Einige  vorzüglich  in  Entzückung,  wenn  sie  ein  musikalisches  In- 
strument hören.  Von  Jambllchns  selbst  behaupteten  seine  Schüler,  dass  er 
beim  Beten  immer  zehn  Euss  hoch  über  die  Erde  gehoben  würde  und  die 
Haut,  sowie  das  Kleid  des  Betenden  dann  die  Goldfarbe  annähme.  Die 
buddhistischen  Heiligen  erscheinen  gewöhnlich  schwebend,  und  Apollonius 
von  Tyana  sah  auch  die  Brahmanen  in  der  Luft  wandeln.  Von  derWunder- 
thäterin  Maria  Fleischer  heisst  es  in  ihrer  Legende:  ,,Auch  ist  sie  im  Bei- 
sein der  beiden  Diakoneu,  welche  es  auch  jetzt  wieder  beide  vor  uns  ausge- 
sagt , urplötzlich  im  Bette  mit  dem  ganzen  Leibe , Haupt  und  Füssen  bei 
drittchalb  Ellen  hoch  aufgehoben  worden , dass  sie  nirgends  angerührt  und 
also  frei  geschwebet,  dass  es  das  Ansehen  gehabt,  als  wollte  sie  zum  Fenster 
hiuansfahren. “ — V'on  der  Sibylle  sagt  Virgil:  ,,Sie  verändert  ihre  Züge 
und  Farbe  im  Gesicht.  Ihre  Haare  stninben  sich  empor  und  das  wilde  Herz 
stösst  wüthend  an.  Ihre  Lippen  schäumen  und  ihre  Stimme  ist  schreckhaft. 
Wie  ausser  sich,  irrt  sie  in  der  Höhle  umher  und  geberdet  sich,  als  wollte  sie 
den  Gott  aus  dem  Busen  stossen.“  Die  Sibylle  sagt  von  sich  selbst:  ,,lch 
bin  ganz  gestreckt  und  mein  Leib  ist  betäubt , da  ich  nicht  weiss , was  ich 
sage.  Allein  Gott  befiehlt  mir , zu  sprechen.  W'amm  muss  ich  diesen  Ge- 
sang Jedem  verkünden  ? Und  wenn  mein  Geist  nach  der  göttlichen  Hymne 
ausgeruhet,  so  befiehlt  mir  Gott,  von  Neuem  zu  weissagen.“  — Die  Seele 
niuimt  Alles  wahr  im  Körper  selbst  bei  geschlossenen  Augen,  sagt  Uippocra- 
tes , und  nach  Galen  zieht  sich  die  Seele  im  Schlafe  in  die  innersten  Theile 
des  Körpers  zurück , giebt  alle  äusserlichen  Thätigkeiten  auf  und  bemerkt 


*)  Ausser  ileii  Wahnvorstcllungeu  kümueii  bei  VeiTUekleii  hsulig  Siniiesdelirieii 
vor,  iiideiii  sich  Trilurae  und  wirkliche  Welt  vrrmi.schen,  ohne  .MUglichkeit , zu  unter- 
scheiden , was  ihre  Sinne  errasslen  und  was  sie  unwillkürlich  hinzugedichtet  haben. 
(SjJtelmttnH.)  — „Ich  kann  mir  nicht  helfen,  ich  muss  reden,  schreien,  singen,  unruhig 
sein,“  hört  man  oft  die  Geisteskranken  sagen.  — Das  Ditoionium  oder  Gltttliche,  das  So- 
crates  in  sich-zu  tragen  behauptete,  als  eine  Stimuic,  die  sich  in  ihm  seit  seiner  Kindheit 
hdren  lasse  uud  ihm  Winke  gcDc  Uber  das,  was  zu  lliuii  sei.  gab  ihm  keine  directen  Wei- 
sungen Uber  die  neuen  Giuter.  — ,,lch  trage  ein  ganzes  Nest  Gesnenster  mit  mir 
herum,“  schrieb  der  hypochondrische  Lenau  kurz  vor  seinem  Wannsinn.  — Eine 
Schlafwaehc  von  Lausanne  sagte,  sie  lidre,  was  sie  vernehuie,  wie  eine  Stimme,  doch 
sei  es  mehr  wie  ein  Wiiidstoss  (bnulTec),  der  ihr  Alles  eiiigabe.  (H'erner.)  — W.  Reiq- 
holt,  das  wunderbare  >iltdchcn  von  Johaiingeorgeustnift , der  Christus  am  grllnen 
Donnerstag  die  Fusse  wusch,  lag  vom  Charfi-eitag  bis  Ostersonutag  in  einem  kaülepti- 
schen  Schlaf,  aus  dem  sie  nach  gerichtlicher  Constatirung  nicht  zu  erwecken  gewesen. 
— Man  hat  den  boshaften  Dllnion  in  dem  Bauche  eines  Meiisrhrn  reden  hdren  ; er  ver- 
dient gar  wohl,  den  .Mist  zum  Wohnsitz  zu  haben,  sagt  l’hotius  (Patriarch  von  Constan- 
tinopeO,  dem  die  Kaurhrednerei  noch  ein  Wunder  war,  in  einem  seiner  Briefe. 
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alles  mit  den  Functionen  des  Körpers  im  Zusammenhang  Stehende  nicht,  da- 
gegen in  Bezug  auf  sich  selbst  Alles,  was  »virklich  gegenwärtig  ist.  — , Nach 
Lutlicr  war  es  Gott  selbst  gewesen,  der  ihm  eingegeben,  die  Nonne  Catliarina 
von  Bora  zu  heirathen.  — Hung-siu-tsiueii,  der  Anführer  des  christliehen 
Kebellenhaufens,  der  (1834)  einen  Tractat  von  einem  chinesischen  Christen 
(L’  ;ng-asa)  erhalten,  begann  seine  V'isionen  (als  der  jüngere  Brnder  unseres 
Herrn) , nachdem  er  an  einem  Fieber  gelitten  hatte,  dessen  Delirien  mit  sei- 
nen Geistesüberzeugungen  sich  verschmolzen , worauf  er  die  Offenbarungen 
des  himmlischen  Vaters  veröffentlichte  (nach  Taylor).  — Seit  der  Erweckung, 
die  1728  unter  die  magistri  und  studiosi  von  Jena  kam,  datirt  die  Idee  der 
Heidenbekehrung  unter  den  Herrnhutern. -(Cranz.)  — Die  Herrnhuter  er- 
zählen in  ihren  Bekehrungen,  ,,wie  der  Heiland  ein  Mädchen  gleich  von 
Anfang  kräftig  angepackt,“  wie  er  ,, nicht  ermüdete,  an  ein  Herz  zu  klopfen, 
bis  es  sich  öffnete,“  wie  ,,ein  roher  Mann  so  gefasst  wurde,  dass  er  zitterte,  “ 
und  die  Grönländer  sprechen  ganz  in  ihrer  Terminologie  von,, dem  Küssen  der 
Wunden,“  ,, der  Mitgenossenschaft  an  dem  Leichnam ,“  dem  ,, Salben  mit 
Blut,“  ,,dem  Verliebtsein  in  die  Martern,“  ,,dera  Wonnegefühl  der  Gnade 
im  Herzen,“  ,, der  Zärtlichkeit  gegen  das  Lamm“  u.  s.  w.  In  den  Ver- 
sammlungen der  Helfer  wird  die  ,, Gegenwart  des  Heilandes  mächtig  und 
beugend  gefühlt.“  Besonderen  Eindruck  macht  die  Ceremonie  des  Pedilu- 
viiira,  und  bei  den  Agapen  freut  man  sich,  zuweilen  geschenkten  Schiffszwie- 
back neben  den  getrockneten  Häringen  auftischen  zu  können.  — Schon 
Porphyrius  meint  in  seinem  Briefe  an  Anebon,  ob  die  Gegenwart  der  Götter, 
Engel  und  Dämonen  vielleicht  auf  die  Seele  selbst,  die  sich  dieselben  vor- 
stelle , zurückzuführen  sei , als  wie  etwa  durch  Funken  in  der  Seele  an- 
geregte Veränderungen.  — Aristoteles  bemerkt  schon,  dass  Einer,  der 
schwache  Geister  in  den  Augen  hat , seine  Person  öfters  in  der  Luft , wie  in 
einem  Spiegel  erblicken  könne,  wie  überhaupt  die  pathologische  Doppel- 
sichtigkeit  für  das  secondsight  zu  beachten  ist.  — Cardan  empfand  in  seinen 
(meistens  unwillkürlichen)  Paroxismen  eine  Art  Trennung  von  dem  Herzen, 
als  ob  die  Seele  sich  aus  dem  Körper  wegbegeben  wollte  und  ihr  eine  Thür 
geöffnet  sei.  Worte,  die  zu  ihm  gesprochen  wurden,  vernahm  er  dann  nur 
wie  aus  weiter  Feme,  und  sein  Gefühl  wurde  unempfindlich  gegen  Schmerz. 
Er  suchte  sich  (wie  er  in  seinerLebensbeschreibung  erzählt)  dann  körperliche 
Schmerzen  dadurch  zu  erregen , dass  er  sich  selbst  peitschte , bis  zur  Blu- 
tung in  die  Lippen  und  Arme  biss  oder  die  Finger  heftig  drückte , um  einem 
grösseren  Ungemach  ausznweichen ; denn  wenn  er  gegen  äussere  Eindrücke 
völlig  unempfindlich  geworden  war,  so  hatte  er  so  heftige  und  erschütternde 
Ausbrüche  der  Einbildungskraft  und  so  sonderbare  Affectionen  des  Gehirns, 
dass  sie  ihm  viel  unerträglicher  waren,  als  der  heftigste  Körperschmerz. 
(Horst.)  — Jeder  somnambulische  Zustand  ist  aus  dem  Antagonismus  zwi.schen 
Peripherie  und  Centruin  im  Nervensystem  abzulcitcn  und  ist  in  der  Hinsicht 
ebenso  erklärlich  oder  ebenso  unerklärlich , als  die  wohlbekannte  Regel  der 
Therapeutik , durch  äussere  Hautreize  ableitend  bei  Leiden  innerer  Organe 
zu  wirken.  — Bei  beginnender  Lähmung  des  Abducens  auf  einem  Auge  bil- 
den sich  oft,  ehe  die  neue  Accommodation  eingetreten  ist,  Fälle  von  Doppel- 
sehen, die  für  Erklärung  mancher  Visionen  bei  hinzutretender  .Nervenstörung 
zu  beachten  sind,  wie  überhaupt  leichtere  oder  plötzliche  Erscheinungen  von 
Strabismus.  Nisi  Princeps  Condeus  cognoscendae  rei  tantum  studii,  imo  et 
sumtus  impendisset,  laboraremus  adhuc  et  conflictaremur  cum  quibusdam 
ingeniis,  quibus  gratius  est  per  mira  falli,  quam  ntidae  veritatis  simplicitati 
acquiescere , sagt  Leibnitz  von  den  eiugestandenen  Betrügereien  des  Jacob 
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Ayiuar , aber  Bayle  meint  mit  Recht , dass  sich  trotzdem  ähnliche  Bachen 
bald  genug  wiederholen  würden.  — Als  St.  Franciscus  den  gekreuzigten 
Seraph  sah , begriff  er  bald , dass  er  nicht  durch  die  Martern  des  Fleisches, 
sondern  durch  die  Entzündung  des  Geistes  dem  Herrn  gleichförmig  werden 
solle.  Als  die  Erscheinung  verschwunden , hatte  sie  ihm  im  Herzen  einen 
grossen  Brand,  in  seinen  Gliedern  aber  eine  wunderbare  Bezeiehmiug  zurück- 
gelassen,  denn  es  waren  an  seinen  Händen  und  Füssen  die  Zeichen  der  Nä- 
gel erschienen,  wie  er  sie  kurz  zuvor  am  Bilde  des  Gekreuzigten  gesehen,  und 
seine  rechte  Seite  war  zugleich  wie.  mit  einer  Lanze  durchlmhrt.  Nachdem 
der  Heiland  durch  seine  betrübten  und  zuletzt  jammervollen  Erscheinungen 
die  untreue  Therese  wieder  au  sich  gefesselt , fand  er  sein  Belieben  daran, 
seine  Liebkosungen  bei  ihr  zu  verdoppeln,  so  dass  der  Beichtvater  ihr  ernstliche 
Vorstellungen  darüber  machen  musste  und  sie  sich  entschloss,  keinen  Andern, 
als  Gott  zu  lieben.  Da  wahrscheinlich  wegen  des  Geheimnisses  der  Trinität  der 
Sohn  auch  jetzt  nicht  ganz  leer  ausging,  setzte  er  dennoch  seine  Besuche  fort, 
gab  das  Crueifix,  d.is,  um  seine  etwa  erborgte  Lichtnatur  zu  prüfen,  ihm 
entgegengehalten  wurde,  mit  vier  grossen  Edelsteinen,  die  aber  Niemand  als 
Therese  selbst  sehen  konnte,  geschmückt  zurück,  und  selbst  einst  die  Ver- 
sicherung, dass,  ,,wenn  er  nicht  den  Himmel  erschaffen  hätte,  er  es  ihret- 
wegen thuii  würde.“  — Auch  an  Adonis  ward  das  heilige  Malzeichen  in 
seiner  Seite  oder  in  der  Ferse  gezeigt,  das  ihm  der  Eber  geschlagen.  — 
Esaias  Stiefel  (1605)  erklärte,  dass  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihm  wäre, 
nicht  nur  nach  der  Kraft,  sondern  nach  dem  Wesen  (in  Langensalza). 
Sein  Nachfolger  Ezechiel  Meth  nannte  sich  Ezechiel  Christus , Gottes  neuer 
erstgebomor  Sohn  der  Herrlichkeit , ein  selig  berufener  ewiger  Gast , König 
und  Priester  auf  Erden,  durch  den,  als  sein  lebendiges  Wort,  Gott  alle  Dinge 
erschaffen  habe.  — ,, Gichtei,  obwohl  er  die  deutlichsten  Spuren  von 
Wahnsinn  an  sich  sehen  liess,  fand  vielfachen  Glaulren  mit  seinen  Phanta- 
sien , die  die  unglaublichen  Systeme  der  Gnostiker  und  die  Tollheiten  des 
heiligen  Franciscus  Assisi  im  Protestantismus  erneuten,“  sagt  Henke,  wo- 
gegen Kanne  ihn  für  einen  Heiligen  erklärt.  — Ueberall,  wo  andere  Men- 
schen denken , überlegen  und  handeln , kurz  die  ihnen  von  Gott  verliehenen 
Kräfte  gebrauchen , überliess  sich  Jnng-Btiliing  dem  blinden  Zufall,  den  er 
göttliche  Führung  nannte,  und  wenn  er  durch  solche  Fahrlässigkeit  nnd  Pas- 
sivität sich  in  die  höchste  Noth  gebracht  hatte , so  stürmte  er  tagelang  mit 
Gebet  auf  den  heiligen  Vater  ein,  bis  ihm  das  Erwünschte  zu  Theil  wurde. 
Durch  das  Missverständniss  d(^s  ,, Sorget  nicht“  wünsclite  Mancher  sich  mit 
dem  Himmel  zu  verbinden , um  der  Sorge  für  das  Irdische  entledigt  zu  sein. 
(Ueinroth.)  — Es  giebt  keine  anilere  Philosophie,  als  die  Religion,  nnd  Phi- 
losophie lehren  heisst  demnach  nur  die  Grundsätze  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss  angeben.  (Scolus  Erir/eim.) — Coppinger  (der  zur  Zeit  Elisabeth’s  in 
London  sein  Wesen  trieb)  creirte  Arthingtou  zum  Verkündiger  des  Gerichts 
und  Harkot  zum  Könige  von  Europa ; Thomas  Wenner  verkündete  das  tau- 
sendjährige Reich,  und  das  Volk  rief  Jesum  zum  König  aus,  indem  alle 
menschliche  Regierung  und  besonders  die  der  Cornwalls  aufhören  müsse ; 
John  Mosen,  ein  Prediger,  verkündete  die  Ankunft  Jesu,  und  das  Volk  feierte 
sie  mit  Singen,  Geigen,  Tanzen,  wilden,  enthusiastischen  Geberden,  und  eine 
Familie  Dutartres  glaubte , sie  allein  auf  Erden  bekenne  den  wahren  Gott, 
er  belohne  sie  durch  Inspiration,  durch  Zeichen  und  Wunder,  (s.  Schindler.) 
— Die  uralte  Sj'nagoge  in  Gobar  gilt  den  Damascener  Juden  für  ein  grosses 
Heiligthnm,  und  auf  die  Nacht  vom  Freitag  zum  Sonnabend  kommen  viele 
derselben,  um  mit  Weib  und  Kind  in  diesem  Gebäude  zu  schlafen,  was  für 
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3f genbringend  gilt  nud  von  den  Gobaranem,  die  selbst  einmal  Juden  waren 
(obwohl  jetzt  Muselmänner),  gern  erlaubt  wird.  (Vfetolei/i.)  — Die  Edelsten 
der  Phrj'gier  (Montanisten)  rühmten  sich  fälschlich  (nach  Pacian , Bischof 
von  Barcelona),  durch  Lucius  odcrSeleucus  (-2.  Jahrh.)  belebt  und  erleuchtet 
zu  sein,  der  die  Ehe  verdammend,  denCölibat  erhob.  — In  der  Lethargie  der 
Inspirirten  nnd  Fanatiker  in  Languedoc  (1688 — 1700)  wurde  in  krampflosem 
Schlaf  über  die  verfolgenden  Katholiken  geklagt  nnd  Strafe  prophezeit.  — lly 
adesvieilles  fenunes  et  des  vieillards,  qui  lesoir  delaSaint-Silvestre,  tombent 
dans  une  espece  d’extase,  de  sorte , qu’ils  restent  etendus  ä terre,  immobiles 
comme  s’ils  dormaient , sagt  Klaproth  von  den  Caucasiem.  — Irenäns  hatte 
heilige  Frauen,  die  in  Krampfanßllen , aber  nicht  immer  gehorsam , prophe- 
zeiten. — Scott  erzählt  von  den  Hallucinationen  eines  Kranken , der  den 
Kopf  des  Skelettes  über  die  Schultern  des  zwisehentretenden  Arztes 
blicken  sah. 

Der  Geist  der  Ekstase  eilt  den  Ursachen  und  den  Wirkungen  voraus,  er- 
fasst das  Ganze  mit  grosser  Schnelligkeit  und  vertraut  der  Einbildungskraft, 
dass  daraus  dasKesultat  für  die  Zukunft  entnommen  werde.  (Arixtotelen.)  — 
Die  Phantasie  ist  die  stete  Offenbarung  Gottes.  {We.ill.)  — Mohamed  ver- 
schmähte ein  geregeltes  Sylbenmaass  in  den  Versen  <les  Koran  und  den  Na- 
men des  Dichters,  weil  er  als  Prophet  ein  Grösseres  beanspruchte.  — Die- 
selbe kranke  Einiflidungskraft  (die  den  Wahnsinn  bedingt)  zeigt  sich  zuweilen 
sehr  gesund,  ja  oftmals  in  einer  genialisch  erhöhten  Thätigkeit  in  Allem,  was 
mit  der  fixen  Idee  nicht  zusammenhängt.  (Iferhart.)  — ,,Mcin  ganzes  Werk 
ist  in  einem  leiblichen  'l'raume  vollendet  worden,“  sagt  Rafael  von  seinem 
Gemälde.  ,,  Woher  sie  kommen  und  wi<‘,  das  kann  ich  nicht  sagen,  und  ich 
habe  keine  Gewalt  über  sie,“  bemerkt  Mozart  von  seinen  Gedanken,  wenn 
sie  ihm  beim  Componiren  leicht  zuströmten.  — Der  griechische  Redner 
Aristides  ei'hielt  von  Apollo  nnd  Aesculap  den  Auftrag,  Lol)gesänge  auf  sie 
zu  dichten ; und  da  er  kein  Dichter  ist , so  dictirt  ihm  Airollo  selijst  den  An- 
fang der  Ode , die  dann  so  treffiieh  ansfällt , dass  sie  öffentlich  vorgetragen 
wurde.  — Als  Irving  18.30  seine  Anhänger  vorbereitet  hatte,  die  Ausgiessnng 
des  heiligen  Geistes  zu  erwarten,  sobald  die  Kirche  Christi  aus  Babylon  ge- 
kommen wäre , so  fühlten  Einige  derselben  sich  in  der  That  vom  Geist  er- 
griffen, glanbtcn  die  Gabe  der  Zungen  zu  besitzen  und  selbst  die  der  Prophe- 
zeiung, was  besonders  ausgeüiit  wurde  in  den  Gcbetsversammlungen,  wo  der 
Untergang  Englands  vorhergesagt  wurde.  — Quidam  vero  etiam  putant  se 
aliquibus  majoribus  potestatibus  impelli  et  futura  praedicerc , velut  numine 
afflati , qnos  etiam  privatim  numiue  affiatos  nominant.  {I’auhift  c.  Aegina.) 
Der  allgemeine  Charaeter  der  alten  Zeit  war  tellurisches  Lclien , und  das 
psychische  Leben  erschien  als  Vorherrschen  des  Gefühlleliens  und  der  Phan- 
tasie, welchem  das  Selbstbewusstsein  der  Vernunft  fehlt;  der  allgemeine  Cha- 
racter  der  neuen  Welt  ist  hingegen  solares  Leben  nnd  intelligentes  Wirken, 
und  das  psychische  Leben  derselben  stellt  sich  dar  als  V’orhen-schen  der  intelli- 
genten Seite  der  meuschliehen  Seele,  -als  bewusstes  Vemunftlebcu.  (Kieser.) 

— Im  Vendidad  wird  nur  vorübergehend  erwähnt,  dass  einst  ein  neuer  Pro- 
phet von  Osten  kommen  werde,  und  die  Vorstellungen  von  dem  Messias 
Oaoshank  (So.siosh)  wurden  in-st  später  weiter  ausgebildtd  (im  Bundehesch). 

— Da-s  Gesicht  (visum , apparitio)  ist  nach  I.sidorus  ein  dreifaches , ein  mit 
dem  Verstände  aufgefasstes  (intellectualis),  ein  in  der  Einbildung  bestehen- 
des (imaginaria)  und  ein  körperliches  (corpor.ata). — Vision  {oguat^,  öguua, 
vislo)  unterscheidet  sich  (als  eine  Oflenharung , wo  der  Geist  durch  sein  gei- 
stiges Auge  ein  offenbartes,  ihm  selbst  durch  sinnliche  Erleuchtung  gezeigtes 
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Object  walirniimnt)  von  der  Eingebung  (verbum),  weil  diese  oft  ohne  Erschei- 
nung vorkommt,  und  von  dem  Traume,  weil  die  Erscheinung  auch  im  wa- 
chen Zustande  statt  bat.  {Del  Rio.)  — Horaz  sagt,  es  gäbe  kein  gro.sses 
Genie  ohne  etwas  Verrücktsein  (amabilis  insania) , und  nach  Cicero  existirt 
kein  guter  Dichter  ohne  eine  gewisse  Entzückung  der  Seele  oder  einen  ge- 
wissen Antlug  von  Irrsinn.  — Ausgezeichnete  Erfolge  bezeichneten  die 
Phrygicr  (nach  Plutarch)  als  Manica  nach  einem  alten  Könige  (Manes  ge- 
nannt), einem  mächtigen  Fürsten  , der  auch  Masdes  (Oro-masdes)  heisst.  — 
Manche  der  Convulsionäre  wähnten , aus  ihrem  Munde  eine  andere  Stimme 
hervorgeheu  zu  hören,  und  verglichen  sich  selbst  mit  einem  Echo  oder  einem 
Schreiber,  dernurdasihm  Vordictirte  nachschreibt.  {Fontaine.)  — Der  Freund 
des  Kadi  Akram , der  (der  Verabredung  gemäss)  nach  dem  Tode  znrüek- 
kehrte,  lehrte:  Das  Allgemeine  vereinigt  sich  mit  dem  Allgemeinen  und 
das  Particuläre  Ideilrt  im  Particulären.  { Al/ul fararheh.)  — Die  vorgebliche 
Thatsache , dass  es  eine  intellectuelle  Anschauung  gäbe , hält  Herbart  für 
verdächtig,  da  das  vermeintlich  Angeschaute  offenbar  Product  verirrter  Spe- 
culation  ist.  — ,,Auf,  jetzt  horche  der  Kunde,  denn  Trunkenheit  steigert  die 
Sinne,“  singt  Empedocles  (l)ei  Meyer),  seine  philosophischen  Erörterungen 
über  die  Elemente  beginnend.  — Die  Widersprüche  in  den  Offenbarungen  der 
Mormonen  werden  dadurch  beseitigt,  dass  God  gave  them  according  to  altered 
circumstances.  — ,,Es  glebt  einen  Aether,  eine  Seele.  Zeiten  und  Orte  und  ein 
höchstes  Wesen,  das  über  Beschreibung  und  Gedanken  hinausgeht  und  dem 
man  sich  nur  innerlich  naben  kann.“  So  spricht  man,  wenn  Einem  die 
Galle  steigt  (d  h.  wenn  man  wahnwitzig  wird) , nicht  wahr?  Einen  Halt 
hat’s  nicht,  sagt  der  (uachlier  widerlegte  Buddhaist)  dem  Vertheidiger  des 
Sivaismus  in  Graul’s  tamulisclier  Bibliothek.  — Ot>gleich  das  Dämonische 
(sagt  Goethe)  sich  in  allem  Körperlichen  und  Unkörperlichen  raanifestiren 
kann,  ja  bei  denThieren  sich  aufs  merkwürdigste  ausspricht,  so  steht  es  vor- 
züglich mit  dem  Menschen  im  wunderbarsten  Zusammenhänge  und  bildet 
eine  der  moralischen  Wcltordnung,  wo  nicht  entgegengesetzte,  doch  sie 
durchkreuzende  Macht , so  dass  man  die  eine  für  den  Zettel , die  andere  für 
den  Einschlag  könnte  gelten  lassen.  — Die  Polarität  organischer  Lebens- 
thätigkeit  wiederholt  sich  :ils  Polarität  des  Geistes.  Der  Geist  waltet  im 
ganzen  Körper  und  jeder  Theil  desselben  zeigt  beide  Polaritäten.  {Schind- 
le)'.) — Hardini  verfiel  im  Traume  auf  die  Theorie  der  Flagcolettöne , und 
Tartini  componirte  seine  Teufelssouate  (au  welcher  er  Monate  lang  vergeb- 
lich gearbeitet)  im  somnambulen  Zustande.  — Wnotan,  im  Sanscrit  als 
Budhna  oder  viidhna  (excitatio) , von  budh  oder  vudh  (wach  sein , bewusst 
werden),  als  Beiname  Siva’s,  der  Envecker  im  Lingamdieust.  Wuoti 
(Wnth)  bezeichnet  das  erweckte,  höhere  Gefühlsleben.  {Leo.)  — In  der  un- 
selig seligen  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Naturen  schwebt  der  Mensch,  zer- 
rissen nach  zwei  Seiten,  unvermeidlich,  sobald  er  immer  die  eine  begünstigt, 
mit  der  anderen  in  Streit.  {Schubert.)  — Rien,  qui  se  touche  de  plus  pres 
que  l’e.xtase,  lesvisions,  lespropheties,  les  revelations,  la  po<>sic  fouguenseet 
l’hj'stericisme.  {Diderot.)  — Nullum  magnuin  ingenium  sine  mixtura  de- 
mentiae  fnit.  führt  Seneca  als  ein  Wort  des  Aristoteles  an.  — Wie  die  scan- 
dinarische  Mythologie  in  Odin’s  Trank  die  Inspiration  der  wahren  und  fal- 
schen Barden  unterscheidet,  so  stellte  der  Maler  Galaton  (nach  Aelian)  den 
Homer  dar,  wie  er  sich  erbricht  und  die  audem  Dichter  das,  was  er  von  sich 
gegeben,  aufessen. 

Nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Menstruation  begannen  die  Cou- 
vulsionen  der  (von  Carl  IX.  begünstigten)  Nicole  Obry  (1565),  von  der  der 
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G^ist  ihres  Grossvaters  seine  Befreiung  aus  dem  Fegefeuer  verlangte.  — 
Das  Weib,  das  den  Geist  der  Wahrsagung  hatte,  sagte  Gnntramus  den  Bi- 
schofssitz voraus,  aber  Gregor  verlachte  die  Prophezeiungen  des  Teufels 
und  sah  bald  darauf  einen  Kngel  über  das  Hans  fliegen,  der  verkündete,  dass 
Chilperich  mit  seinem  ganzen  Geschlechte  vertilgt  werden  würde.  — Gan- 
ganelli’s  Tod  wurde  durch  Bemardina  Keuzi  prophezeit.  — Prof.  Kieser 
kannte  einen  Mann  in  Jena,  welcher  während  der  Nacht,  mittelst  inbrünstiger 
Gebete,  prophetische  Visionen  hatte,  wenn  er  sich  auf  einem  gewissen 
Berge  auf  den  Magen  legte.  — Die  Geistlichkeit  hiess  im  Gegensatz  zu  den 
Laien  (Aao>-  ^eov)  Klerus , da  Gott  durch  das  Loos  die  Krwählung  des 
Matthäus  zum  Apostel  kundgegeben.  — Von  1799 — 1803  kamen  in  den 
Vereinigten  Staaten  bemerkenswerthe  Ausgiessiingen  des  göttlichen  Geistes 
(outpouring  of  divine  spirit)  unter  verschiedentlichen  Benennungen  vor.  Die 
grosse  Wiedererweckung  der  Baptisten  fand  in  der  Boone  County  am  Ohio- 
flusse statt  und  verbreitete  sich  von  dort  über  verschiedene  Tlieile  Kentuckys. 

— Die  Ülenientinen  erklärten  die  visionären  Zustände  und  die  paulinischeu 
imaauti  und  «Jioxa'Aviptts  als  dämonische  Wirkungen.  Nach  ihnen  quillt 
dem  Propheten  die  Erkcnntniss  von  innen  heraus,  und  die  dem  Petrus 
unmittelbar  gewordene  Offenbarung  ist  der  Typus  alles  ächten  Erkennens 
der  Wahrheit,  wobei  zwar  auch  die  Wirkung  von  übernatürlichem  Einfluss 
ist , nur  dass  aber  Petrus  seine  Einsicht  döui  iviQytiv , der  Kraft  Gottes 
verdankt.  Die  dämonischen  Einsichten  sind  ivtQyovfAtyat.  (s.  Ennemoser.) 

— Nacli  8t.  Hilarius  waren  die  Priesterinnen  von  Sibyllen  und  Dämonen 
besessen , wogegen  der  heilige  Hieronymus  erwiderte , sie  hätten  die  Gabe 
der  Prophezeiung  wegen  ihrer  Keuschheit  erhalten.  — Vom  yXioaaai;XaKuv 
(dem  Ansstossen  unverständlich(;r  Worte  im  Zustande  höchster  Ekstase) 
spricht  Paulus  die  Befürchtung  ans,  dass  die  also  Redenden  leicht  für  unsinnig 
gehalten  werden  könnten.  — .4nna  Lucc  (das  Oberhaupt  der  Zitterer  in 
Nordanierica) , die  1784  (trotz  ihrer  Unsterblichkeit)  starb,  redete  in  72 
Sprachen , aber  nur  den  Todten  verständlich.  — Die  Cevennenirewohner 
unterscheiden  (nach  Peynal)  vier  Arten  von  Ekstase,  Tavertissement,  le  souffle, 
la  prophetie  und  le  don,  als  den  höchsten  Grad.  Zur  Drangsalsperiode  des 
dreissigjährigen  Krieges  füllte  sich  Deutschland  mitSchwärmeni,  Visionären 
und  Propheten  , die  meistens  nach  der  Art  der  Christina  Poniatöwitjsch , in 
ihren  ekstatischen  Anffilien  mit  den  Geistern  communicirten. — ,,Der  Schaf- 
hirt Hallbiöm  Hali  pflegt  des  Nachts  auf  dem  Grabhügel  Thorleifs  zu 
schlafen,  und  auf  den  Hügelbewohner  einen  Lobgesang  (lofkvaedit)  zu 
machen,  kann  es  aber  nicht  weiter  bringen,  als  bis  zu : her  liggr  skald,  hier 
liegt  der  Scalde.  Da  eracheint  ihm  eines  Nachts  der  Uügelbewohner  im 
Traume , weissagt  ihm , dass  er  ein  Thiodskald  (Volksscalde)  werden,  und 
Lob  (Lobgedichte)  auf  viele  Häuptlinge  machen  werde,  zieht  ihn  an  der 
Zunge,  und  sagt  ihm  eine  Weise,  in  welcher  der  Scalde , der  hier  liegt, 
erhoben  wird.  Der  Hügelbewohncr  sagt  weiter:  Nun  sollst  du  anheben  die 
Scaldschaft  (Dichtkunst),  dass  du  sollst  machen  einen  Lobgesang  auf  mich, 
da,  wenn  du  erwachst  u.  s.  w.  Als  er  erwacht,  kann  er  die  Weise.  Hierauf 
macht  Hallbiöm  einen  Lobgesnng  auf  den  Hügelbewohncr  und  wird  der 
grösste  Scalde.“  — Plato  versichert,  ,, dass  die  delphischen  Priesterinnen 
viel  Wichtiges  sowohl  in  Bezug  auf  öffentliche , als  Privatangelegenheiten 
vorhersagten,“  wie  immer  der  Geist,  nur  seinen  eigenen  Gesetzen 
überlassen,  umso  richtiger  denken  wird,  und  selbst  die  Ideen  schaft'en. 
Die  Individualität  des  Menschen  macht  aber  allerdings  eine  stete  Ein- 
wirkung des  Bewusstseins  auf  die  ^'orstellungsreihen  nöthig,  damit  die.so 
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nicht  in  die  abnormen  Zustände  der  Verzückung  gerathen , wie  es  bei  ner- 
vSser  Reizbarkeit  leicht  geschieht.  Schon  Aretäns  bemerkt:  Es  ist  zum 
Erstaunen,  zu  beobachten,  was  kranke  Personen  mitunter  denken,  sehen  und 
sprechen.  Exutoque  sordibus  animo,  veracissimi  vates  qnandoqne  oriuntnr. 

— Alle  wahren  Dichter,  sagt  Plato,  sprechen  nicht  künstlich,  sondern  als 
inspirirte  Individuen.  — Der  Maler  Johannes  von  Fiesoie  flel  während 
seiner  Knnstarbeiten  zuweilen  in  Entzückungen,  worin  ihm  ideale  An> 
schaunngen  vorschwebten.  — Michael  Angelo  selbst  sagt  über  ein  von  ihm 
gemaltes  Pild  der  Madonna , dass  kein  Mensch  ein  solches  Bild  schaffen 
könne , ohne  das  Urbild  gesehen  zu  haben.  — Der  Sänger  Ali  Ibn  Nall  des 
Khalifen  Abderahman  hielt  sich  von  Dschinnen  inspirirt,  me  die  griechischen 
durch  die  Mnsen. 

Nach  Jamblicbus  erscheinen  die  Götter  in  der  Umgebung  von  Göttern 
und  Engeln,  die  Erzengel  in  Begleitung  anderer  Trabanten,  die  Weltfürsten, 
nmschwärmt  von  einem  Gewühl  weltlicher  und  irdischer  Bilder  in  ihrem 
Gefolge.  — Die  Betschwester  Maberthe  wurde  jede  Nacht  von  einem 
phantastischen  Wesen  besucht,  durch  das  sie  die  Wonne  und  Entzückungen 
einer  nnausspreclilicbcn  Liebe  genoss.  Sic  hörte  Vergebung  ihrer  Sünden, 
mit  Auflegung  einer  Hand  auf  den  Kopf,  versprechen.  — Kurze  Zeit,  nachdem 
Pordage  die  Gesellschaft  der  Engelsbrüder  gestiftet  hatte , fielen  in  einer 
Versammlung  Alle  zugleich  in  Ekstase,  worin  sie  zuerst  Visionen  der  finstern 
Welt  in  den  schrecklichsten  Gestalten,  nachher  aber,  gleichsam  zur  Er- 
quickung, solche  ans  der  englischen  Welt  hatten.  Die  bösen  Geister,  wie 
die  Engel  (sagt  Pordage),  sind  an  allen  Orten,  in  der  Luft,  wie  auf  der  Erde, 
und  können  nirgends  ausgeschlossen  werden.  Wir  sehen  sie  im  Freien  und 
bei  verschlossenen  Thüren  durch  die  Fenster  dringen,  ohne  sie  zu  zerbrechen, 
und  zwar  auch  bei  hellem  Tage.  Die  Geister  können  sich  nach  Belieben 
verwandeln,  in  eine  Riesengestalt  oder  in  grimmige  Thierc.  Hieraus  lernten 
wir , dass  die  bösen  Geister  so  wenig  als  die  guten  aus  einem  Orte  mögen 
ausgeschlossen  werden,  denn  wir  sehen  sie  mit  ihrem  Pomp  und  Staat  wie 
Wolken  in  der  Luft  umherzichen,  und  im  nächsten  Augenblick  waren  sie  in 
unser  Zimmer  durch  das  Fenster  gedrungen.  Auch  die  Geruchswerkzeuge 
wurden  affleirt.  So  erweckten  die  bösen  Geister  innerhalb  drei  ganzer 
Wochen  einen  ,, schädlichen,  abscheulichen  Gestank,  der  sie  durch  eine 
magische  Tingirung  vermittelst  der  Phantasie  mächtig  ergrift’.“  Einzelne 
der  Gesellschaft  hatten  einen  unerträglich  dämonischen  Geschmack , wie 
Schwefel,  Russ  und  Salz  durcheinander  gemengt.  Zugleich  fühlten  sie  fremde 
magische  Wunden  in  Körper  und  Seele,  Stiche  und  Plagen,  (s.  Ennemoser.') 

— Nach  den  Darstellungen  arabischer  Chroniken  (Wakidi  und  Tabari)  war 
Mohamed  melancholisch  und  im  höchsten  Grade  nervösen  Temperaments, 
düster,  tiefsinnig  und  unruhig.  Er  sprach  wenig  und  nie  ohne  Noth.  Sein 
Blick  war  immer  auf  den  Boden  geheftet  und  selten  nur  erhob  er  ihn  aufwärts. 
Die  Exaltation,  in  die  er  bei  Ausarbeitung  der  dichterisch  erhabensten  Sura 
des  Korans  gerieth , war  so  mächtig,  dass  er  behauptete,  er  habe  dabei  sein 
Haar  bleichen  sehen,  seine  Lippen  zuckten  und  eonvulsivisch  bewegten  sich 
seine  Hände,  während  er  sich  der  Inspiration  hingab.  Gegen  üble  Gerüche 
war  er  so  empfindsam,  <lass  er  Personen,  die  Knoblauch  oder  Zwiebeln 
gegessen,  sich  nicht  nähern  konnte.  Sobald  das  wollene  Gewand,  ilas  er 
trug,  nach  Schweiss  zu  riechen  begann , legte  er  es  ab , da  er  den  Geruch 
seiner  eigenen  Hautausdünstung  nicht  ertragen  konnte.  Siech  und  leidend 
schluchzte  er  hysterisch  oder  brüllte  (nach  Ayseha's  Aussage)  wie  ein  Kameel. 
Während  der  .Schlacht  bei  Bedr  soll  seine  Gemütbsanfregung  an  Tollheit 
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gegrenxt  haben,  (a.  Sprenger.)  — An  dem  kleinen  Bach  za  Engiatein 
(achreibt  Herbart  an  Griea)  sei  er  im  Grande  zuerst  seiner  phiiosopbischen 
Muse  begegnet  (1798).  — Die  Jungfran  erschien  dem  Prümonstratenser- 
mönch  (Kloster  Stemfeld)  Hermann  Joseph,  dem  sie  als  Kind  Geld  gegeben, 
um  Schuhe  zu  kaufen,  einmal  in  Begleitung  zweier  Engel,  durch  die  sie  sich 
mit  ihm  copuliren  Uess,  und  gab  ihm  das  Christuskind  zu  tragen.  — Der 
Visionär  Kuhlmann  in  Breslau  (16.M)  sah  beständig  eine  göttliche  Glorie 
über  sich , seitdem  ihm  Gott  erschienen  war.  — Die  Heiden  fanden  den 
Namen  Jesus  mit  goldenen  Buchstaben  in  das  Herz  des  Ignatius  Theophorus 
eingeschrieben.  — Die  Götter  der  Quiches  erschienen  häufig  am  Qutbal 
Tohil  (Manifestation  des  Tohil) , sich  im  Flusse  badend , unter  der  Gestalt 
dreier  Jünglinge  (Balam  Quitze,  Balam  Agab,  Iqnibalam  oder  Mahuentah). 

— Ueber  die  Berufung  Joe  Smith’s  siehe  Gunnison  the ; Mnrmons  (S.  26 — 29). 

— Ein  jeder  Caraibe  kann  seinem  Gott  in  seiner  Hütte  Opfer  (Anacri) 
bringen,  will  er  aber  denselben  herbeimfen,  so  bedarf  er  eines  Boyez,  von 
denen  Jeder  seinen  besonderen  Gott  (Maboya  oder  Teufel)  hat , die  beim 
Citiren  in  der  Nacht  oft  miteinander  kämpfen.  Sie  halten  sich  meistens  in 
den  Gebeinen  der  Todten  auf  (die  aus  den  Gräbern  genommen  und  in  Baum- 
wolle aufbewahrt  werden) , fahren  auch  vielfach  in  Frauen  und  reden  aus 
denselben.  Bei  der  Anrufung  des  Boyez  bewegt  sich  der  Gipfel  der  Hütte 
und  beim  Ausfahren  klirrt  der  Teufel  mit  den  Geschirren.  Viele  Caraiben 
tragen  die  Zeichen  der  Schläge  auf  ihrem  Körper , die  sie  von  den  Teufeln 
empfingen,  besonders  wenn  sie  sie  zwingen  wollten,  wieder  Menschenblut  in 
Kriegen  zu  vergiessen  (nach  Bochefort).  — Bodin  erzählt  von  einem  Bibel- 
leser, dem,  unter  den  angenehmsten  Empfindungen,  ein  übernatürliches 
Wesen  als  glänzendes  Kind  erschien,  an  seine  Thür  und  sein  Gebetbuch 
klopfte,  ihn  an  den  Ohren  zog  (um  Handlungen  zu  billigen  oder  zu  tadeln) 
und  ihm  Mittheilungen  von  Gott  machte.  — Nach  den  Millcnariem  wird  der 
im  Aeqninoctium  erscheinende  Körper  Christi,  leuchtend  über  dem  Aeqnator 
hängend,  während  24  Stunden  auf  beiden  Polen  gesehen.  — Lavater  (der 
wundersüchtige  Prophet)  von  Zürich  wurde  auf  das  höchste  erbaut  durch 
die  Erscheinung  eines  schon  vor  Christi  Geburt  gestorbenen  Kabbalisten 
(Gablidore),  die  ihm  der  Graf  von  Thun  mittheilte.  — Als  Scotus  einst  über 
die  Fleischwerdung  nachdachte , setzte  sich  das  Jesuskind  auf  seine  Anne 
nnd  tröstete  ihn  durch  seine  Umarmungen.  — Die  Visionen  der  Nonne  von 
Dülmen  (Emmerich , die  dann  statt  Niederdeutsch  einer  reinen  Sprache  sich 
bediente)  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die  heilige  Geschichte , zu  der  sie 
(besonders  zur  Passionsgeschichte)  bis  in’s  Einzelnste  gehende,  erläuternde, 
geschichtliche  Supplemente  gab , von  denen  v.  Meyer  hervorhebt,  dass  sich 
das  Leiden  und  besonders  die  körperliche  Zerfleischung  des  Herrn  bis  in’s 
Grässliche  steigern.  — Farai , der  Sohn  Otliman’s  aus  der  Stadt  Nasrana, 
sagt  (in  dem  Buche  der  Karmatier) , dass  Christus  ihm  in  menschlicher 
Gestalt  erschienen  sei  und  zu  ihm  gesagt  habe:  ,,Du  bist  die  Einladung, 
nnd  du  bist  der  Beweis , du  bist  das  Kameel , du  bist  das  Thier , du  bist 
Johannes  Zaehariae  Sohn,  du  bist  der  heilige  Geist.“  Der  Stifter  der 
Secte  (ein  Armer  ans  Chuzestan)  wurde  nach  dem  Namen  Karmatiah’s  oder 
Karmata’s  benannt,  in  dessen  Hause  er  sich  aufhielt,  als  er  durcli  Bülfe 
eines  Mädchens  aus  dem  Gefängniss  entkommen  oder  (wie  seine  Anhänger 
meinten)  in  den  Himmel  aufgenonmien  war.  (s.  Alnilfnrmhck.)  — Im  Gross- 
herzogthum Baden  erschien  1852  in  einer  Gegend,  wo  kurz  vorher 
die  Jesuitenmission  gewirkt  hatte,  die  Muttergottes  in  Lebensgrösse  ln 
einem  Walde  und  Hess  sieh  zur  Erbauung  der  Gläubigen  auf  einer  Tanne 
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oder  Lärche  nieder.  — Der  Giott  Goha  der  Buschmänner  wohnt  unter  der 
Erde.  Die  Göttin  Koa  (begleitet  durch  die  Ganna)  erscheint  zuweilen , um 
Wild  zu  zeigen  (weiss  und  glänzend),  und  wenn  sie  auf  den  Arm  bläst,  trifft 
der  Schütze  immer.  Der  böse  Geist  kann  erschossen  werden,  lebt  aber  stets 
wieder  auf.  — Da  nach  QütAmi  (in  seinen  Abhandlungen  über  Prophetie)  Offen- 
barungen nur  im  schlafenden,  niemals  im  wachenden  Zustande  dem  Menschen 
zu  Theil  werden  können,  so  polemisirt  ergegen  die  Anhänger  des  Ischita,  welche 
das  Gegentheil  behaupten.  — Als  die  Markgräfln  von  Bayreuth  (Friederike  So- 
phie Wilhehnine),  die  das  Volk  schwanger  glaubte,  gegen  deutsche  Gewohnheit 
zu  reiten  begann,  erschien  ein  Gespenst  in  den  Coriidoren  des  Schlosses  et 
pronon^ait  d’une  voix  terrible  ces  etonnantes  paroles : dites  ä la  princesse 
du  paj  s que  si  eile  continue  ä montcr  le  cheval  noir,  eile  aura  un  grand 
malheur  et  qu’elle  se  garde  bien  de  sortir  de  sa  chainbre  pendant  la  duree 
de  six  seinaines.  — Wenn  es  jemals  Wahrheit  war,  dass  Gott  gesprochen 
hat  und- sprechen  kann,  so  sei  es  in  ihrem  Falle  gewesen , meint  die  Ver- 
fasserin des  Eritis  sicut  deus , so  dass  sich , wie  die  Grenzboten  bemerken, 
die  Theopneustie  durch  einen  Roman  documentirte.  — Als  in  Anhalt-Zerbst 
ein  Edict  gegen  die  pietistischen  Neuerer  erechienen  war , hörte  ein  pietisti- 
scher  Prediger  sogleich  eine  miracnlöse  Stimme  von  oben , die  ihm  befahl, 
den  Fürsten  zur  Duldsamkeit  gegen  die  Sectirer  zu  ermahnen.  Als  das 
nicht  anschlug,  erschien  dem  Geistlichen  der  Herr  persönlich,  in  schöner 
Gestalt,  flammenden  Haares  und  mit  einem  Gewände  von  (revolutionär)  weisa- 
rotli-blauer  Farbe , auf  seiner  Stndirstube  und  befahl  ihm , den  Fürsten 
nochmals  zu  wanicn.  Darob  entsetzte  sich  der  Gewarnte  so,  dass  er  sieben 
Tage  darauf  starb.  (ScAerr.)  — Quod  ergo  aquam  egesserit,  id  est.  expor- 
taverit  Numa  Pompilius,  nnde  hydromantiam  faceret.  ideo  nympham  Egeriam 
conjiigem  dicitur  habuisse  (quemadmodum  Varro  exponit).  In  illa  igitnr 
hydromantia  curiosissimus  illc  rex  Romanus  et  sacra  didicit,  qnae  in  libris 
suis  pontiflees  haberent  et  eorum  causas , quas  praeter  se  neminem  scire 
voluit.  — Die  Caraiben  verfertigen  Bilder  aus  Holz  oder  andern  Substanzen, 
nach  der  Gestalt , wie  die  Maboya  ihnen  erschienen  sind , und  tragen  diese 
am  Halse , lassen  sie  auch  wohl  von  den  Boyez  besänftigen  oder  befragen, 
(JtocheJort.')  — Als  Aurelian  den  Galcnus  beim  Feldzüge  gegen  die  Marko- 
mannen (1*2)  wieder,  als  Leibarzt,  mitnehmen  wollte,  entschuldigte  er 
sich,  dass  sein  vaterländischer  Gott  Asclepios,  dem  er  besondci’s  verpflichtet 
sei,  cs  anders  wolle.  — Das  kopflose  Stück  des  von  Bonnet  durchgeschnit- 
tenen Wurmes  bewegte  sich  in  derselben  Weise  vorwärts , wie  das  andere. 
Leber,  Lunge  und  Magen  erstreckten  sich  durch  Anwachsen  an  den  Enden 
bei  der  späteren  Wiederausbildung  in  beide  Thiere  gleichraässig  hinein.  — 
Zur  Zeit  der  grossen  Hoffart  im  Lande , erzählt  die  Chronik  (s.  Gnmau), 
war  des  Hauptmanns  Sohn  zu  Marienburg  vom  Teufel  besessen.  Als  man 
denselben  ansbannte,  au  dem  Thor  vor  dem  Jungfrau-Marien-Bilde  , sagte 
derselbe : Er  wolle  gerne  ausfahren , so  man  ihm  nur  vergönnen  wolle , in 
die  .Schnäbel  der  Schuhe  zu  fahren.  Da  kamen  sie  gar  ab,  denn  forthin 
wollte  Niemand  mehr  spitze  Schuhe  tragen.  — Gregory  erzählt  von  einem 
Kranken,  der  alle  Mittage  beim  sechsten  Schlag  eine  alte  Hexe  bei  sich  ein- 
treten  sah,  die  ihn  mit  ihrer  Krücke  schlug,  worauf  er  in  Ohnmacht  fiel, 
wie  bei  manchen  Epileptikern  sich  das  Eintreten  des  Anfalls  oft  mit  einer 
einleitenden  Ursache  motivlrt  und  im  Traum  ein  aufweckender  Pistolen- 
schuss noch  vorher  eine  lange  Geschichtsabwicklung  hervorruft,  die  zu 
ihm , als  erklärend , fuhrt.  — Tieck  sah  bei  einem  Spaziergange  in  der 
Nähe  von  Tegel  so  deutlich  das  Haus,  wo  er  seine  Geliebte  erwarten  wollte. 
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dass  er  erst,  als  er  in  den  zu  überspringenden  Graben  fiel , wieder  zu  sich 
selbst  kam.  — Barbe,  die  Hanamagd  Michael  Jering’s  in  Königsberg,  wurde 
(1633)  auf  einem  Karren  mit  vier  weisscn  Pferden  abgebolt  und  zu  Gott 
dem  Herrn  geführt , welcher  (umgeben  von  Engeln  und  frommen  Christen) 
dagesessen  in  weissen  Kleidern , mit  einem  Haupte  nnd  Barte . mit  seiner 
Sti’afe  drohend , wenn  nicht  die  Leute  von  ihrer  Hoffart  abstehen  würden, 
besonders  von  den  Krnmmflechten  und  den  grossen  Drahtkollern  und  den 
hohen  absätzigen  Sehuhen  mit  den  grossen  Ballen  darauf.  (Sb'me»-.)  — Der 
nüchterne  und  gründliche  Kopf  des  Mittelaltei-s  (R.  .Joseph  Bechor- .Schor 
ans  dem  zwölften  .Jahrhundert , als  Commentator  des  Pentateuch)  mag  tief 
das  neunzehnte  Jahrhundert  beschämen  (schreibt  Gosche),  welches  im  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  zu  dem  Auskunftsmittel  der  Vision  geflüchtet  ist , um  über 
den  Anfang  der  Genesis  sich  in  seiner  Art  klar  zu  werden  (,,  Weisungen  über 
die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  von  einer  .Seherin , “ Wien  IS-ie).  — 
Der  Visionär  Holzhäuser  in  Cöln  (|  1658),  dem  der  Teufel  schon  in  der 
Wiege  als  schwarzer  Hund  erschienen  war,  jirophezeite  während  seines 
Lebens  nach  den  verschiedenjtrtigen  Phantomen,  die  sich  ihm  zeigten,  und 
die  mit  mannigfachen  Thieigcstalten  in  seiner  Apocalyp.sis  spielten. 

Unter  den  Anhängeni  der  wunderthätigen  Magd  Barbara  von  Königs- 
berg , die  von  einem  Engel  entführt  und  wiedergebracht  sein  wollte  (aber, 
nachdem  Geständniss  mehrerer  Verbrechen,  enthauptet  und  verbrannt  wurde), 
trat  1636  eine  lucaruation  Gottes  des  Allmächtigen  auf,  die  sich  nannte : 
Johann  Adelgreiff  Syrdos  Amada  Cassamata  Kikis  Schmalkali  unindus  .Schma- 
kalaldis  Elionis,  Ober-,  Erz-,  Hoherpriester , Kaiser  und  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  König,  der  ganzen  Welt  Eriedeiisfürst,  Richter  der  Lebendigen 
und  der  Todten , Gott  und  Vater , in  welches  Herrlichkeit  Christus  kommen 
soll  zum  jüngsten  Gericht.  Herr  aller  Herren  und  König  aller  Könige.  — Nach 
schrecklichen  V'erzcn-ungeu,  sagte  der  Anabaptist  Georges  die  Zukunft  vor- 
her und  verkündete  den  Willen  des  göttlichen  Vater.s.  — Um  mit  den  Huacas  zu 
reden , berauschte  sich  der  peruanische  Priester  mit  dem  Tonca-  (datura  san- 
guinea  oder  Huacacacha)  Getränk.  Die  Pacehariciic  orakelten  aus  den  Beinen, 
die  Spinnen  zerbrachen,  wenn  mit  einem  Strohhalm  verfolgt.  Beim  Beginn  der 
Confession  legten  die  Priester  einen  bunten  Lehmball  auf  einen  Cactus , ihn 
mit  einem  Dorn  zerstechend,  worauf  er,  im  Falle  die  Confession  gut  w’ar,  in 
drei  Theile  zerbrochen , herabfallen  musste.  Am  Ende  der  Confession 
musste  das  Beichtkind  Maiskörner  in's  M'asser  werfen,  und  bei  gerader  Zahl 
derselben  war  die  Beichte  gut  abgelegt.  — Viele  der  indischen  Jongleure 
lassen  sich  schwer  zu  \'or8tellungen  überreden , da  sie  körperlich  allzu  sehr 
d.abei  leiilen,  wie  die  Sibylle  über  die  dämonische  Gewalt  klagt , mit  der  sie 
zum  Prophezeien  fortgerissen  würde.  — Bartholomini  erzählt  von  einem 
Mädchen  in  Copeuhagen , das  über  die  Beschwerlichkeit  ihres  Gefühls  (wie 
Cassandra)  klagte.  — Der  Schamane  der  Koloschen  prophezeit  in  Zuckungen 
nach  den  Eingebungen  der  Jeke  (Geister). 

Einer  der  Maui  genannten  Propheten  hatte  auf  Tahiti  geweissagt , dass 
in  zukünftigen  Zeiten  ein  vaa  amaore  (ein  stützenloses  Canoe)  nach  der  Insel 
gelangen  würde,  wie  die  Einwohner  solches  später  in  den  europäischen 
.Schiffen  (von  denen  sie  meinten,  dass  sie  Umschlagen  müssten)  erkannten. 
Von  der  ferneren  Weissagung,  dass  dann  in  einer  weiteren  Periode  ein  Schiff 
ohne  .Stricke  nnd  Takelage  nach  Tahiti  kommen  würde,  meint  Ellis  (der  im 
Jahre  1830  schreibt),  dass  sie  sich  vielleicht  noch  einmal  in  den  Dampf- 
schiffen erfüllen  könnte.  — Nach  Euuapius  verhalf  Oribasius  dem  Kaiser 
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Julian  zur  Herrschaft,  und  in  Folge  der  glücklichen  Deutung  eines  Traumes 
glaubte  dieser  die  Gabe  der  Weissagung  in  ihm  zu  sehen.  — Der  Gold- 
berger Tuchmacher  (zu Lauban)  redete  (1692)  in  mehr  als  fünfzig  Sprachen. 
Boyer  und  La  Taste  bestätigen  die  Kenntniss  des  Griechischen  und  Lateini- 
schen bei  den  Convulsionären.  ,,  Es  ist  eine  bekannte  Sache  (sagt  Mather 
von  den  Methodisten),  dass  viele  Männer  in  Sprachen  sich  unterhielten, 
welche  sie  nie  erlernt  hatten.  “ — ,,Die  Engel  drücken  mit  einem  Worte 
mehr  aus,  als  der  Mensch  mit  tausend  sagen  kann,“  bemerkt  Swedenborg 
über  die  Engelsprache.  — Wie  die  ekstatischen  Mönche  umbilicarii  ge- 
nannt werden,  so  siigt  Peucerns:  Obsessi  iyyaaigtuvi^oi,  iyynaiQtuavjus, 
aziQvofiayTiif  et  änt/uovtoir/Tirot  nominabautur  a Graecisinde,  quod  intra 
sese  pectori  ventrive  inclusos  spiritus  vatidicos  haberent,  qni  vel  suggere- 
bant  vel  vinctis  corapressisque  obsessornm  linguis  ipsi  efferebant  ac  prolo- 
quebantur  requisita  praescitaque  vaticinia.  — Was  der  Traum  anzeigt , der 
in  der  Gabal  spielt , das  ist  der  Schatten  der  Fürsichtigkeit  des  Menschen, 
die  zukünftige  Dinge  weiss  und  aus  geschehenen  Dingen  das  Vergangene 
und  auch  das  Gegenwärtige , nach  Paracelsus.  — Nach  Pomponatius  seien 
alle  Wunder,  auch  die  mosaischen  und  nentestamentllchen , nur  die  Werke 
einer  in  allen  Menschen  liegenden  Kraft  gewesen.  — Während  Ennemoser 
alles  dämonische  Einwirken  in  den  magischen  Zuständen  leugnet , nimmt  er 
das  Eingehen  eines  extramundanen  Gottes  in  die  Leiber  der  Propheten  an. 

— Abulabbas  (der  Sterndeuter)  erklärte  dem  Arzte  Thabor  (in  Bagdad)  sein 
glückliches  Rathen  aus  den  Zeichen  seiner  Geburt,  indem  er  (einen  Theil 
des  Geheimnisses  in  dem  Grade  seiner  Geburtsstunde  vereinigt  mit  dem 
Grade  des  Jupiters  und  einen  Theil  der  Fortuna  lieobachtend)  ihm  sagte : 
,,Mein  Theuerster,  dieses  redet  und  nicht  du.“  {Ahulfaradsch.)  — Zu 
Alexandras  Zeit  lebte  in  Erythräa,  woraus  die  gottbegeisterte  Sibylle  stammte, 
die  Prophetin  Athenais  (nach  Strabo  bei  Erwähnung  des  Arztes  Heraklides). 
Tenkeluscha  prophezeit  von  einem  frommen  Propheten , der  unter  dem 
Zeichen  der  Jungh'au  geboren,  den  Leuten  verbieten  wird,  Thiere  zutödten. 

— Die  Prophetin  Philuniena  enthüllte  dem  Apelles  (Schüler  des  Marcion), 
dass  das  alte  Testament  keine  göttliche  Offenbarung  sei.  Marcion  (ein 
stoischer  Philosoph  nach  Tcrtullian)  Hess  (nach  Epiphanins)  nur  das  Evan- 
gelium Lucas  gelten.  — Als  die  Portugiesen  den  Bischof  Mar  Joseph  zur 
Rechenschaft  zogen , dass  er , obwohl  er  sich  der  lateinischen  Kirche  ange- 
schlossen habe,  wieder  die  Irrthümer  der  Nestoriancr  lehre,  behauptete  er, 
von  Gott  eine  Offenbarung  gehabt  zu  haben , dass  die  Religion  seiner  Väter 
die  wahre  sei.  — Die  Ionier  und  Egypter  behaupten  ebenso  wie  wir  Chal- 
däer (sagt  Qiitämi) , dass  der  .Mond  zur  Zeit  des  Neumondes  am  kräftigsten 
wirke , tlagegen  stimmen  sie  uns  nicht  darin  bei , dass  er  sich  zu  dieser  Zeit 
in  seinem  besten  Status  befinde,  denn  sie  behaupten , dass  dies  zur  Zeit  des 
Volimondes  statthabe.  (Chicolson.) — Jarbuqa  erwähnt  (bei  Ibn  Wahschi- 
jali),  wie  ihm  ein  gefährliches  Gift  im  Traume  offenbart  wurde.  — Bei  «lern 
heiligen  St.  Thomas  heisst  es : Sibylla  debet  inter  personas  in  lide  Christi 
explieite  salvatas  computari,  wie  die  Sibylle  auch  in  den  Todfenmessen  flgurirt. 

— Als  die  Wolga-Kalmücken  (Torgöten)  zur  Rückkehr  dahin,  wo  die  Sonne 
entsteht,  entschlossen  waren,  prophezeite  der  Priestergott  vouLhassa  ihrem 
Unternehmen  einen  glücklichen  Ausgang,  wenn  sie  es  in  einem  Tiger-  oder 
Hasenjahre  ausführten  (1770 — 1771).  — Der  Cazike  Ouarioner  erfuhr 
durch  fünftägiges  Fasten  vom  Cemes,  dass  Maguacochios  (bekleidete  Männer) 
an  den  Inseln  landen  und  sie  unterwerfen  würden  (anf  Haiti) , was  anfangs 
auf  die  Caraibon  bezogen  wurde,  bis  die  Spanier  kamen.  — Im  10.  Jahrh. 
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lief  di«  Prophezeiimg*)  in  Constantinopel  um,  dass  die  Kassen  sich  eines 
Tages  des  orientalischen  Kaiserthums  t^mäehtigen  würden , wie  es  auf  der 
Statue  des  Bellerophon  oder  Jesns  Maria  geschrieben  stehe , die  (von  An- 
tiochien gebracht)  im  13.  Jahrh.  von  den  Franzosen  eingeschmolzen  wurde. 
(Paris.)  — Nach  Berreo  fand  sich  unter  den  Prophezeiungen  im  Temiml 
zu  Cuzco  eine  bezüglich  der  Zerstörung  des  Reichs,  wonach  die  Incas  durch 
ein  Volk  \vieder  eingesetzt  werden  würden,  das  von  einem  Lande  kommen 
werde,  Inclaterra  genannt.  Nach  AmmianusMarcell.  erhielt  der  Berg  Matrona 
in  den  Alpen  seinen  Namen,  weil  dort  eine  edle  Frau  (matrona)  vernnglückt 
sei.  — Eine  Druidin , mit  der  Diocletian  zu  scherzen  ]>degte , prophezeite 
ihm  die  Kaiserwürde.  — Egede  erzählt,  wie  ein  Angekok  für  einen  kranken  Kna- 
ben in  das  Land  der  Seelen  reiste,  dort  eine  Hasenseele  erwischte  und  sie  an  der 
Stelle  der  verlorenen  in  den  Kopf  setzte , wo  er  sie  mit  Fett  festkleistem 
liess.  — Ans  dem  Stamm  des  Königs  der  Aradas  (der  Congo-Neger),  dessen 
Sohn  (Gain  Ginn)  als  Sklave  nach  Haiti  verkauft  wurde,  hatten  die  Obis  den 
Schwarzen  geweissagt,  dass  der  Heiland  der  africanischen  Menschen  hervor- 
gehen würde,  wie  es  sich  in  dessen  ältestem  Sohne  (Toussaint)  verwirklichte, 
als  ein  vaticinium  post  eventnm  (wie  Jordan  bemerkt).  — In  Folge  der 
Prophezeiungen  der  Seherin  (Kahine)  Zarifa  w'urden  die  Azdidcn  veranlasst, 
ihre  Fluren  l>ei  Marib  zu  verkaufen  und  auszuwandem. 

WonderheiltiBgen.  In  den  masäischen  Tafeln  (tabulae  apud  Masaeos) 
heisst  es;  ,,In  den  verwichenen  Tagen  erhielt  ein  gewisser  Cajus,  der  blind 
war,  das  Orakel,  dass  er  sich  dem  heiligen  Altäre  stehend  nahen, 
hierauf  von  der  Rechten  zur  Linken  gehen , die  fünf  Finger  der  Hand  auf 
den  Altar  legen  und  dann  mit  der  Hand  die  Augen  bedecken  solle.  Und 
siehe , der  Blinde  ward  sehend  im  Angesichte  des  jauchzenden  Volkes , das 
sich  freute,  dass  noch  so  herrliche  Wunder  geschähen  unter  uusemi  Kaiser 
Antonin.“  — Vespasiau  heilte  in  Alexandrien  (nach  Tacitus)  Blinde  und 
Krüppel , über  deren  Zustand  die  Ansicht  der  Aerzte  getheilt  war.  — Um 
die  Dämonen  aus  den  Besessenen  (Muhaziraim)  auszutreibcu,  zeichnen  ihnen 
die  Araber  Kreisflguren  auf  die  Stirn.  — Spix  und  Martins  magnetisirten 
den  durch  Erkältung  gelähmten  Ann  eines  Negers,  der  sogleich  ein  lebhaftes 
Spiel  der  Muskeln  zu  zeigen  aufing  und  schon  nach  einmaliger  Manipulation 


*)  Das  ßskennlniss  und  die  Satzung  des  Ordens  der  Brüderschaft  be  lan  , wurin  der 
iu  krieverischrit  Spielen  sieh  übende  Pan  lsehhi;n  Ritt  po  tschhe  von  Kra  seliiss  Lhun  po 
alljührlich  viele  der  dort  zusamnienstrOinenilen  Pilger  aufnrhmen  l.lssl,  besagt : „Wenn 
der  Pan  Lschhen  Rin  po  tschhe  den  gegenwärtigen  Leib  verlüsst , wird  er  nicht , wie 
bisher,  im  Jenseitigen  Thihet  (in  g TsangJ , sttitdern  in  Thiaii  achan  pe  lu  d.  h.  in  der 
Dsungarei  (statt  nach  fünfhundert  Jahren  int  tnythiseben  Wesireich  Sbambuia)  wieder 
erscheinen.  Withrend  er  sich  hier  still  und  üngesehen  der  grossen  Dinge,  tlie  da 
kommen  sollen,  gewttrtig  hitit,  erlischt  die  Religion  des  Ifuddha  in  den  Herzen  ihrer  Re- 
kenner  und  lebt  nui*  noch  in  der  Rrüderschuft  He  lau.  ln  jenen  llnglUckstagen  wenlen 
die  Chinesen  sieh  überall  iin  Schneelaiide  verbreiten  und  es  selbst  v(;rsuchen,  dem  Dalai- 
Lama  die  Herrsehan  zu  rnireissttn.  Doch  dieser  Zustand  wiial  nicht  lange  dauern. 
Eine  allgemeine  Erhebung  wird  erfolgen  und  alle  Chinesen  in  Thihet  an  einem  einzigen 
Tage  bis  auf  lien  letzten  .Mann  erwürgen.  Ein  Jahr  nach  diesem  Blutbade  wird  der 
Kaiser  seine  zahlreichen  Srhlaeblhaufen  gegen  die  Thibetaner  in  Marsch  setzen  und  sieh 
unter  Striimen  von  Blut  des  Sehneereichs  beniitehtigrn.  Doch  auch  dieser  Triumph  soll 
nur  von  kurzerDauer  sein,  denn  alsdann  wird  der  Pan  lschhen  Rin  po  tschhe  seine  .Macht 
on'enb.aren.  Er  erlltsst  einen  Ruf  an  die  heilige  Verbrüderung  der  Hc  lan,  und  sie  sam- 
meln sieh  alle  auf  einer  weilen  Ebene  der  Dsungarei.  Selbst  ilie  verstorbenen  Mitglieder 
erstehen  wieder.  Dann  theilt  er  WaBen  unter  sie  aus  und  stellt  sieh  seihst  an  die^pitze 
dieses  rurchlbaren  Heeres.  Er  stürzt  sieh  mit  deinsriben  auf  die  Chinesen  und  zermalmt 
sie,  erobert  Thihet,  China,  die  Mongolei,  endlich  sofrar  Ru.ssland.  Hierauf  wird  er  als 
allgemeiner  Wellinonarcb  pruelamirt.  I nter  seinem  heiligen  Eiullusse  erbltlhl  der  La  - 
maismus  aur.sIS'eur,  prilehtige  Klüster  erheben  sieh  überall,  und  alle  I'iilker  huldigen  der 
Macht  der  huddhislisehen  Hirrhe  und  ihres  Cebetes.“  (s.  h'iifipefi.) 
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dem  Befehle  des  Arztes,  ihn  zu  bewegen,  gehorchte.  — Es  ist  eine  bekannte 
Tluitsache,  dass  ein  Weclisel  des  Arztes  beinahe  immer  eine  vorübergehende 
Besserung  selbst  in  den  hoffnungslosesten  Krankheiten  erzeugt.  — Ein 
Blinder,  dcmEgede  auf  einer  Reise  die  Angen  mit  Branntwein  gerieben,  kam 
später  nach  der  Colonie,  um  für  das  Wunder  zu  danken.  — Die  Curen  der 
Blinden  tragen  meistens  den  Chafacter  der  von  Gregor  von  Tours  erzählten 
bei  Gelegenheit  des  Archidiaconus  Leonastes  zu  Bourges.  Dieser,  am  Staar 
leidend,  brachte  unter  Beten  und  Fasten  mehrere  Monate  in  der  Basilica 
Martin’s  zu  und  glaubte  eines  Festtages  wirklich , dass  er  einen  Lichtschim- 
mer empfände.  Nach  Ilause  eilend,  Hess  er  sieh  zur  Unterstützung  der  Cur 
von  einem  Arzte  Schröpfköpfe  setzen , fand  aber  seine  Blindheit  zurück- 
gekehrt,  die  fortan  auch  kein  Gebet  wieder  entfernte.  Dem  schon  durch  das 
Land  verbreiteten  Wunder  that  dies  weiter  keinen  Eintrag,  erhöhte  vielmehr 
den  göttlichen  Character  desselben , da  die  .Schwachgläubigkeit  mit  Recht 
bestraft  worden  sei.  — Als  das  auf  das  Grab  des'  Paris  gesetzte  (seit  der 
Geburt  taubstumme)  Mädchen  ans  einer  langen  Ohnmacht , die  nach  den 
(Jonvulsionen  folgte,  wieder  zur  Besinnung  kam  (1731),  kann  sie  hören  und 
articulirt  die  Worte,  deren  Klang  ihr  Ohr  trifft,  noch  ohne  sie  zu  verstehen. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Erschütterung  der  motorischen  Nerven  durch 
das  unerwartete  und  überraschende  Schauspiel  der  sich  auf  der  Erde  her- 
umwälzenden Convulsionäre  hen'Orgerufen  worden,  sagt  Calmeil,  und  Leu- 
buscher  bemerkt  d.azn,  dass  bei  unserer  Unbekanntsehaft  mit  den  die  Taubheit 
bedingenden  Zuständen  sich  weiter  nicht  vermuthen  lässt , welche  Processe 
durchdie  Convulsiouen  im  Gehirne  vor  sich  gingen,  so  dass  sie  hören  konnte.  — 
Au  IX.  siede  des  personnes  suspectes  deposerent  dans  nne  eglise  de  Dijon 
des  reliques,  qu’elles  avaient,  disaient  - eiles , apportees  de  Rome  et  qui 
etaient  d’un  Saint,  dont  eiles  avaient  oublie  le  nom.  L’eveque  Theobald 
refusa  de  recevoir  ces  reliques  sur  nne  allegation  aussi  vague,  neanmoins 
elles  faisaient  des  prodiges.  Ces  prodiges  etaient  des  convnlsions  dans 
ceux,  qni  veuaient  les  reverer.  L’opposition  de  I’eveque  fit  bientüt  de  ces  con- 
vulsions  une  epidemie.  Les  hunmes  surtout  s’empressaient  de  leur  donner 
de  la  vogue.  (Plancy  de  Collm.')  Gregor  von  Tours  erzählt  ähnliche  Ge- 
schichten von  einem  herumziehenden  Vagabunden.  — Diodor  sagt  von 
Anubis  und  Macedon , dass  sie  zwei  Feldherni  gewesen , der  eine  mit  einem 
Bunds-,  der  andere  mit  einem  Wolfsfell  bekleidet.  — Herodot  leitet  den 
Namen  derAegide  von  den  Ziegenfellen  her,  die  in  Libyen  getragen  werden. 
— Wie  Lewis  Barthema  deVertoman  erzählt,  liess  sich  der  König  von  Aden 
fromme  Eremiten  kommen,  um  zu  entscheiden,  oh  ein  Wahnsinn  nach- 
geahmt oder  ein  heiliger  sei.  — Nach  Lampe  sind  34  Chiroteken  (Heilende 
durch  Handanflegen)  heilig  gesprochen  worden.  — Ira  siebzehnten  Jahr- 
hundert heilte  zu  London  der  Gärtner  Larret , sowie  Streeper  durch  Iland- 
auflegen,  und  eine  derartige  Heilung  im  Grossen  vollzog  der  Richter  in  Royn 
bei  Liegnitz.  (s.  Schindler.)  — Der  Männer  Angen  werden  vom  Stabe  des 
Hermes  eingeschläfert,  (zaubern,  streicheln).  — Auf  den  Philippi- 

nen beteten  die  Catalinas  (alten  Weiber)  zu  ihren  Götzen , dass  sie  ihnen 
die  Heilmittel  für  Ki-ankheiten  enthüllen.  — Die  Heilung  der  Gräfin  Droste- 
Vischering  wird  von  dem  behandelnden  Arzt  in  Elberfeld  so  dargestellt, 
dass  die  in  den  Kniekehlen  contr.ihirten  Sehnen  bei  der  grossen  Aufregung, 
unter  welcher  sie  Hülfe  erwartete,  zerrissen.  — Als  die  WittweDelorme,  die 
man  zur  Heilung  auf  das  Grab  gelegt,  durch  den  kalten  Marmor  in  der  Seite 
gelähmt  wurde , behauptete  man , dass  sie  bestraft  sei , weil  sie  dos  Paris 
habe  spotten  wollen  (die  Gläubigen  fühlten  sich  erleichtert).  — Die  Con- 
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vHlsionen  wurden  bald  nicht  mehr  nur  ihrer  heiligen  Zwecke  wegen  ange- 
regt. sondern  selbst  als  eine  heilige  Sache  und  Begünstigung  Gottes  betrach- 
tet (wie  so  viele  Symbole,  nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  ist).  — Nach 
Lehanteka  wird , wer  sich  im  'himmlischen  Zustande  befindet , um  einen 
Kranken  ein  neblig-blasses  Fluidirm  sehen.  (Pope.)  — Hätte  man  alle  von 
der  Kunst  gebotene  Mittel  nutzlos  gegen  das  Schlucken  angewandt , so  räth 
Alexandros  Trallianus,  dem  Kranken  physische  Anhängsel  (Amulete)  zu 
verschaffen.  — Die  chinesischen  Barbiere  machen  durch  magnetisches 
Drücken  die  Glieder  schläfrig.  — Da  die  zimi  Tode  verurtheilten  Hexen 
oft  auf  der  Folter  die  Anschuldigungen  bekennen,  kommt  der  AVanyamwezi 
nicht  aus  dem  Kreis  des  Aberglaubens  heraus.  (Burton.)  — Der  Wanyain- 
wezi  schreibt  Krankheiten  dem  P’hepo  (üblen  Hauch)  zu,  und  der  Mganga 
sucht  ihn  in  einen  Keti  oder  Stuhl  (einen  an  einem  Baum  aufgehangenen 
Clegenstand)  zu  bannen.  (Burton.)  — Caesalpinus  (1580)  verweist  die  von 
bösen  Geistern  zugeführten  Krankheiten , als  durch  natürliche  Arzneien 
unheilbar,  ans  den  Spitälern  in  die  Kirche.  — Die  arabische  Sprache  hat 
dasselbe  Wort  für  Epilepsie  und  TeUfelsbesessenheit.  — Während  man  im 
Alterthiime,  wie  körperliche,  auch  Seeleukrankheiten  (und  selbst  moralische 
Fehler  durch  Waschen  und  Abführmittel)  mit  körperlichen  Arzneien  (Aus- 
leerung von  schwarzer  Galle  zur  Keiuigung)  zu  heilen  suchte , so  im  Mittel- 
alter  nicht  nur  die  Seelenkrankheiten  (durch  Exorcismen,  Besprechungen), 
sondern  auch  körperliche  Krankheiten  (Koijfverletzungen  durchAbsingung  von 
Psalmen  und  Hersagung  von  Gebeten)  durch  geistliche  Heilmittel.  — Pater 
Gassner  nennt  Gut-  und  Starkgläubige*),  bei  denen  sich  die  Krankheit 
schon  bei  der  ersten  Aufforderung  entfernte.  Zaghafte  und  Kleingläubige,  bei 
denen  es  der  Wiederholungen  bedurfte,  imd  Verstellte  oder  Ungläubige, 
wenn  er  die  Heilung  aufgeben  musste.  Schon  Schisei  bemerkt,  dass  er  nur 
die  Cnr  der  sogenannten  unnatürlichen  Lähmungen  (d.  h.  bei  denen  keine  orga- 
nische Veränderung  vorlag)  übernehme.  — Nach  dem  Glauben  der  Araber, 
den  Khalif  Welid  11.  in  seinen  Versen  erwähnt,  hört  der  Krampf  des  ein- 
geschlafeuen  Fusses  sofort  auf,  wenn  inan  den  Namen  der  geliebtesten  Per- 
son nennt,  in  Folge  der  Aufregung.  — Porli  (der  spätere  Graf  Leon)  begann 
seine  Wundercuren  in  Offenbach  mit  der  Heilung  eines  nervenkranken  Mäd- 
chens in  der  Familie  Häusser  und  gewann  dadurch  den  Glauben  seiner 
Secte , die  er  zur  Begründung  des  neuen  Jerusalems  nach  America  führte 
(wo,  mit  der  Rappeschen  Gemeinde  zerfallen , er  in  Pittsburg  Gold  machen 
wollte),  um  das  von  den  Türken  (in  Verbindung  mit  den  llluniinaten)  über- 
schwemmte Europa,  über  Asien,  mit  seinem  Heere  zu  befreien. 

Durch  Medicin  nicht  heilbare  Irre  werden  nach  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Antonius  bei  Tripolis  gebracht,  um  dort  angekettet  durch  Gebete, 
Prügel  und  Exorcismen  curirt  zu  werden.  Dr.  Forest  beobachtete  einen 
exorcisirendeu  Mönch  in  der  Privatpraxis,  der  (nachdem  er  erfahren,  d:uss 
der  Teufel , als  Katze , von  der  Frau  Besitz  genommen)  das  Küssen  seines 
Schuhes  verlangte  und  als  dies,  trotz  Beten  und  Fasten,  nicht  geschah , ihn 
auf  den  Mimd  damit  schlug , aber  dann  erklärte , dass  die  Frau  au  Melan- 

Fuith  is  ,,lhe  As».surance , lliut  meu  have  iii  liie  existence  of  unseeii  Ihiugs  nixi  Ih« 
principle:»  of  jictioii  in  all  inlcUi^enl  withovit  ii  hoih  mitul  and  body  would  be  in 

a stuU>  uT  iiiHClivity.**  Uut  ii  is  not  oiily  tlie  principlt;  of  action,  hut  uf  power.  in  hcaveii 
or  in  earth , Tor  by  failli  „Gud  crealed  the  woclds  , and  (akc  Ibis  priuciple  oi*  aUribulo 
awuy  from  the  d<nt\,  he  would  cease  tu  exisl,"  heisst  es  im  moi'moiiischeii  Book  of  cove- 
naiils.  (fod  had  ,,c1emeul  and  the  priuriples  of  elemcnt , which  can  never  be  destroyed 
to  organize  il  out  of  and  these  aeon  aloiiis  ure  intelligent  nri  h self-existenl  principle, 
which  tfod  himself  coiild  not  rreate.  (s.  (iunnison.) 
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cholie  leide  und  ärztliclier  Behandlung  bodnrfe.  — Fernelins  erzählt  von  einem 
jungen  Bdelraanne , der  von  Zeit  zu  Zeit  in  ConvuUionen  verfiel , die  die 
Aerzte  für  eine  Art  Epilepsie  erklärten , herrührend  von  einem  Imsen  Dunst 
in  der  Wirlmlsäule,  der  sich  von  da  aus  auf  die  vom  Rüekcnmarke  entsprin- 
genden Nerven  verbreite,  ohne  das  Gehirn  im  geringsten  zu  afficiren. 
Da  alle  Heilungsversuche  vergeblich  waren , kam  man  erst  im  dritten  Mo- 
nate zu  der  Erkenntniss , dass  der  Teufel  der  Urheber  des  ganzen  Uebels 
sei,  der  sich  dann  selbst  entdeckte,  durch  den  Mund  des  Kranken  Latein  und 
Griechisch  (obwohl  der  Kranke  kein  Griechisch  verstand)  fiiessend  sprach 
und , durch  den  Exorcisnius  gezwungen , erklärte , dass  er  nur  ein  Geist 
(kein  Verdammter)  sei , der  in  Abwesenheit  andere  Leute  quäle , durch  die 
Fusssohlen  in  den  Kranken  hineingekommen  und  bis  zum  Gehirn  gekrochen 
sei.  — Die  nach  dem  schwarzen  Tode  von  der  Tanzwnth  des  Johannistages 
Ergriffenen  fühlten  sich  durch  Schläge  und  Fnsstritte  erleichtert.  — Ein 
Augenzeuge  erzählte  Gnonisou , wie  ein  von  einem  tollen  Hunde  gebissener 
Knabe  (während  gleichfalls  betroffenes  Vieh  starb)  durch  das  Gebet  eines 
Mormonen-Aeltesten  gehellt  wurde.  Krankheiten , bei  denen  der  Prophet 
vor  Anwendung  vonMedicinen  abräth,  sind  durch  Austreibung  des  Teufels  zu 
heilen,  sowie  durch  meager  diet  and  mild  herbs.  Die  W ander  des  Mesmerismus 
und  Monachismus  werden  Beelzebub  zugeschrieben.  — Die  religiösen  Cere- 
monien , die  in  der  Kirche  Saint-Amans  ansgeführt  werden , bringen  manch- 
mal Heilung  (bei  den  Irren  von  Gheel)  hervor,  indem  sie  die  Einbildungs- 
kraft des  Geisteskranken  exaltiren.  Man  darf  dieses  Heilmittel  in  einer 
Gegend  nicht  verachten , wo  die  Einwohner  so  religiös  und  die  Meisten  von 
der  Macht  der  heiligen  Nymphna  überzeugt  sind.  (Batet.)  — Der  Betrüger 
Didier  (von  Bordeaux) , der  mit  St.  Peter  und  St.  Pani  zu  comnmniciren 
behauptete , heilte  seine  Kranken  durch  heftiges  Ziehen  an  allen  Gliedern 
(sechstes  Jahrhundert).  — Die  Jesuiten  lernten  von  den  Brahmanen  in 
Indieu  die  Manipulationen  (Tschampoonlng),  am  Krankheiten  durch  Massiven 
und  Berühren  zu  heilen.  Auch  in  China  wenden  die  Aerzte  vielfach  das 
Drücken  leidender  Theile  an.  — Der  griechische  Redner  Aristides,  der 
sich , um  Träume  zu  bekommen , zwischen  das  Thor  und  Treppengeländer 
des  Temirels  legte , giebt  (zur  Zeit  des  Marc  Antoninus)  eine  umständliche 
Beschreibung  einer  Unterleil>skrankheit , durch  Andeutnng  und  Belehrung 
des  Gottes  geheilt , mit  dem  er  während  der  ganzen  Zeit  in  Rapport  biieb. 
— Um  einen  Irren  au  curiren , lassen  ihn  die  Buräten  allein  in  der  Jurte, 
und  wenn  sie  liemerken , dass  er  in  einem  Augenblicke  finstern  Brütens  ist, 
so  schiessen  sie  ihre  Gewehre  ab  oder  suchen  ihn  längs  des  Ufers  hin- 
führend plötzlich  in’s  Wasser  zu  stürzen,  um  durch  die  Nervenerschütterung 
zu  wirken  [wie  der  Fürst  von  Ferrara  durch  ein  solches  Hineinwerfen  vom 
Fieber  curirt  wurde].  — Gleich  dem  Brennen  der  Männer  wurden  die 
Frauen  tättowirt  am  Cap  Lncas.  (s.  Boscana.)  — Bei  der  Jünglingsweihe 
brannten  die  Califomier  mit  Pflanzen-Pulver  einmal  auf  den  rechten  Arm 
oder  das  Bein,  um  den  Nerven  grosse  Kraft  zu  geben  [wie  Aehnliches 
Hippocrates  von  den  Scythen  erwähnt]  und  bessere  Stärke  in  Führung  des 
Bogens.  (Bn.tcana.)  — Wie  noch  jetzt  das  feierliche  Handauflegen  eines 
durch  seine  Civilisation  imponirenden  Europäers  die  Wilden  in  Krämpfe  ver- 
setzen oder  daraus  erwecken  kauu,  so  verstanden  im  Alterthume  die  in  den 
Schulen  oder  durch  ihre  zurückgezogene  Betrachtung  zu  höherer  Bildung 
erzogenen  Propheten  sehr  wohl , das  besonders  in  Zeiten  politischer  Krisen 
von  Norven-Epidemien  ergriffene  Volk  zu  heilen.  Den  Jüngern  wollte  der 
Teufel  noch  nicht  gehorchen , bi.s  sie  erst  längeren  Unterricht  erhalten 
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hatten , und  die  Siebenziger  fanden  in  der  Heilung  der  Besessenen  ihren 
Haupt-Triumph.  — Gleich  dem  bei  der  Berührung  todtenähnlich  nieder- 
fallenden  KQmmelkäfer  kann  man  auch  die  Rohrdommel  so  erschrecken, 
dass  sie , Leib , Hals  und  Schnabel  gerade  in  die  Höhe  streckend,  unbeweg- 
lich wie  ein  Pfahl  dasteht.  — Die  vom  Veitstanz  Ergriffenen , die  man  (wie 
schon  im  Alterthum)  vom  Teufel  besessen  hält,  werden  durch  krenzweises 
Herumlegen  unter  ein  Cruciflx  und  Besprengen  mit  Weihwasser  in  Russland 
geheilt.  — St.  Hubert,  Schutzpatron  der  Jäger,  wurde  zugleich  gegen 
die  Wirkungen  des  Hundsbisses  angerufen.  Sobald  ein  Kranker  bei  den 
Mönchen  im  Ardennenwalde  anlangte , stellte  er  sich  in  der  Kirche  dar  und 
ein  Priester  machte  ihm  einen  leichten  Einschnitt  in  die  Stirn , worin  er 
ein  zur  Eiterung  reizendes  Kraut  legte  und  den  Kopf  mit  Binden  umwickelte. 
Für  sechs  Wochen  wird  eine  strenge  Lebensordnung  (der  Kranke  wäscht 
sich  nicht , wechselt  die  Wäsche  nicht , speist  täglich  auf  demselben  Teller, 
darf  keinen  weissen  Wein  trinken , sich  nicht  im  Spiegel  sehen , muss  im 
Gehen  stets  gerade  vor  sich  hinblicken  u.  s.  w.)  vorgeschrieben.  Am  neun- 
ten Tage  wird  die  Binde  von  der  Stirn  abgenommen  und  im  Chor  der  Kirche 
feierlich  verbrannt , die  Genesung  mit  Gepränge  gefeiert  nnd  nach  vierzig 
Tagen  die  Heilung  als  vollendet  angesehen.  Da  die  Entfeimung  des  Kranken 
oft  verhindert,  früh  genug  in  St.  Hubert  einzutreffen  und  die  Angst  die  Ent- 
wickelung des  Hebels  beschlennigt , betrauten  die  Mönche  die  Glieder  einer 
in  Belgien  lebenden  Familie,  die  zu  den  Nachkommen  des  Heiligen  gehöre, 
mit  der  Kraft,  durch  das  mit  dem  Daumen  auf  die  Stirn  des  Kranken  ge- 
machte Zeichen  des  Kreuzes  und  eine  dabei  ausgesprochene  Formel  die 
Gewalt  des  Hebels  auf  sechs  Wochen  zu  lähmen.  Auch  vermag  die 
Hubertsfamilie  Thiere  vor  der  Wasserscheu  zu  bewahren , indem  sie  ilinen 
den  Hubertsschlüssel  auf  die  Stirn  drückt.  Schon  der  Anblick  eines  ihrer 
Glieder  beruhigt  die  wüthendsten  Kranken.  Für  die  an  der  Reise  nach  der 
Capelle  Verhinderten  wurde  ein  anderer  Ort  mit  gleicher  Kraft  ausgerüstet 
und  ein  Aufschub  von  40  zu  40  Tagen  von  den  Bernhardinern  als  Verlän- 
gerungspri^ileginm  gegeben.  Bei  der  Cur  (la  taille  de  la  St.  Etoile)  fällt  der 
Gebissene  vor  den  Etoiliten  auf  die  Kniee  und  bittet  um  Befreiung  von  sei- 
ner Raserei.  Für  die  Kinder  können  Eltern  und  Verwandte  bitten,  darauf 
erhält  der  Gebissene  Aufschub.  Er  muss  aber  neun  Tage  nacheinander 
beichten  nnd  commnniciren , auf  neuen  Betten  liegen,  aus  besonderm  Napfe 
Rothwein  und  Wasser  trinken , nur  Weissbrot  essen,  Hühner,  Eier,  Fische, 
Alles  aber  kalt.  Binnen  vier  Tagen  darf  er  seine  Haare  nicht  kämmen, 
muss  seinen  Gurt  dem  Priester  übergeben,  der  ihn  zu  Asche  verbrennt  und 
dieselbe  in  einen  Teich  streut.  Dann  wird  ihm  der  Gürtel  des  Heiligen 
angelegt , der  dem  Papst  Sergius  im  'Traume  von  einem  Engel  gezeigt  war. 
Die  salernitanischen  Aerzte  setzten  an  die  Spitze  ihrer  dem  Herzoge  Robert 
von  der  Normandie  gegebenen  Lebensregeln , die , wenn  auszuführen,  aller- 
dings treffliche  Vorschrift;  Curas  tolle  graves.  — De  la  Pena  Montenegro, 
Bischof  von  Quito,  warnt  die  Pfarrer,  sich  nicht  von  solchen  versteckten 
Zauberern  täuschen  zu  lassen , die  (christliche  Segnungen  aussprechend) 
chupan  aquella  parte,  que  duele  del  enfemio  y dizen  que  sacan  sangre  ö 
gusanos  ö piedras , que  llcvan  en  las  manos  y las  mnestran  en  senal  de  que 
ya  sacaron  el  mal.  — Die  Häuptlinge  (Iriabos)  der  Chiquitos  sind  durch 
den  Rath  der  Alten  erwählt.  (d’Orbif/m/.)  — IJie  Iriabos  der  Chiquito.s 
heilen  Krankheiten  durch  Saugen,  oder  schreiben  ihren  Widerstand  deniHm- 
stand  zu,  dass  das  Fleisch  einer  Schildkröten  einem  Hunde  gegeben  sei,  worauf 
die  Seele  jener  sich  rächen  wolle,  oder  bezeichnen  als  Ursache  eine  Frau,  die 
Bastian,  Mensch.  II. 
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gotödtet  wird.  [Femandez.')  — Die  Piayes  der  Guaranis  heilen  Krankheiten 
durch  Sangen.  (Montoya.') 

Propheten.  Kin  im  siebenjährigen  Kriege  gefangener  Unterofflcier 
(den  Quäkern  angehürend)  wurde  inOchotsk  der  Glanbenslehrer  der  (zuerst 
im  18.  Jahrhundert  in  Tambow  aufgetretenen)  Malakani  (Milchesser)  oder 
Jitini  Christiane  (wahrhaft  geistigen  Christen),  die  an  Fasttagen  Milch  essen 
(nach  dem  Vorschriftsbuche  des  Orestes  Nowitzki).  Sie  erkennen  den 
Sonntag  oder  Auferstehungstag  für  heilig  an  und  scheu  den  Bischof  und 
Hohenpriester  allein  in  der  Person  Christi,  der  allegleichniässig  berufen  hat. 
Nach  apostolischer  Bestimmung  sind  jedoch  aus  ihrer  Mitte  fromme  Männer 
(Alte)  zum  Vorlesen  und  Aufsehen  auserwählt.  Das  tausendjährige  Friedens- 
reich Jung-Stilling's  bezieht  sich  auf  die  Malakanen.  — Nach  den  Kirchen- 
vätern (Irenäus  und  Epiphanius)  hatte  V^alentin  in  Nachahmung  dos  Ilesiod 
(dessen  Chaos  und  Nacht  seinem  Bythos  und  Sige  entsprach)  aus  der  Theo- 
gonie  dieses  Dichters  seine  Aeonen  und  deren  Genealogie  geschöpft.  — Die 
Kirche  (in  christlicher  Idee)  setzten  die  Valentinianer  nicht  aus  Menschen 
zusammen , sondern  aus  unsterblichen  Seelen , in  den  Himmel  gestellt , von 
wo  die  .Seelen  herabstiegen , um  die  ihnen  von  der  Vorsehung  angewiesenen 
Körper  zu  beleben  und  lenken.  — Die  Ogdoade  der  Valentinianer  war  dem 
Platonismus  entnommen.  — Nach  Pausanias  ward  Minerva  von  den  Phöni- 
ziern .Sige  genannt.  — Als  ich  den  weitgebietenden  Mitbra  schuf  (sagt  Ahu- 
ramasda  iiii  Zendavesta),  schuf  ich  ihn  an  Göttlichkeit  und  Würde  ganz  wie  ich 
seihst  bin.  ich  .\huraina.sda.  — Der  1841  in  Arabien  aufstehende  Mehdi 
erwartet  die  Hülfe  Jesus  gegen  den  bösen  Dedschail.  — David  George, 
ein  Glaser  von  Genf,  gab  sich  in  den  Niederlanden  (1525)  für  den  Me.ssias 
aus,  der  zur  Erde  zurückgekommen  sei , um  den  allzu  leeren  Himmel  zu  be- 
völkern. Er  verstand  die  Sprache  der  Vögel  und  gab  sich  später  in  Basel, 
unter  dem  Namen  Johann  Bruch,  für  den  Prophiden  Daniel  und  einen  Neffen 
Gottes  aus.  Nach  seinem  Tode  erwarteten  seine  Anhänger  während  drei 
Jahren  die  Auferstehung  seines  in  der  Kirche  St.  Leonhard  prächtig  begra- 
benen Leichnams , verbrannten  aber  dann  diesen , als  den  eines  Betrügers, 
da  ihre  Erwartungen  nicht  erfüllt  wurden.  — Im  12.  Jahrhundert  legte  Eon 
de  l’Etoile  (ein  Edelmann  der  Bretagne)  den  lateinischen  Spruch:  Per 
eum,  qui  ventnrus  est,  worin  Eon  ausgesprochen  wurde,  dahin  aus,  dass  er 
der  Sohn  Gottes  sei  (gekommen,  I.ehende  undTodte  zu  richten),  und  gewann 
viele  .Vnhänger,  mit  denen  er  Kirchen  und  Klöster  plünderte.  — Auch  an 
die  melodicnloscn  Uebergänge  in  der  Harmonielehre  einer  Zukunftsmusik 
mag  das  Ohr  sich  gewöhnen,  und  sie  dann  selbst  schön  finden,  aber  solange 
cs  eben  an  solche  .\ssociationen  nicht  gewöhnt  ist , wird  es  nur  durch  ein 
Chaos  von  Tönen  getroffen  werden,  wie  der  aus  faulen  Fischen  Imrei- 
tete  Balochan  sp  ter  auch  dem  Europäer  schmeckt.  — Tercntij  Belijorew, 
nachdem  er  (wegen  seines  verunglückten  Himmclfahrtsvcrsnches  vor  den 
betenden  Malakanen)  im  Kerker  die  Idee,  dass  er  der  Prophet  Elias 
(dessen  Geselle  Henoeh  sich  noch  imAbendlando  befinde),  aufgegeben,  pre- 
digte (1833)  seinen  Anhängern  (die  in  den  durch  Beten,  Singen,  Stampfen 
hervorgehrachten  Couvulsioueh  prophezeien)  das  tausendjährige  Keich,  nebst 
der  Auswanderung  nach  Grusien.  — Der  sich  unter  Harun  Alraschid  für  den 
wiederauferstandenen  Moses  ausgebende  Betrüger  ward  hingerichtet  (849). 

— Ein  falscher  Me.ssias  trat  in  Fez  (1150)  auf  und  in  Cordova  (1180). 

— Maimouides  warnte  vor  dem  falschen  .Messias  in  Marokko , der  von  den 
Arabern  (denen  er  nach  dem  Kopfabschlagen  wieder  aufzustehen  versichert 
hatte)  enthauptet  ward.  — R.  Ascher  Lcmlcin  aus  Oestreich  verkündete  (1500) 
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die  baldige  Ankunft  eines  Messias.  — Abarbancl  hoift  in  seinem  Commentar 
über  Daniel , dass  spätestens  nach  Verlauf  von  siebzig  Jahren  der  Messias 
kommen  würde  (1494).  — In  den  Ikarim  (den  Grundzügeu  der  jüdischen 
ReUgion)  strich  R.  Joseph  Albe  (1417)  denMessiasglanben  aus  den  Artikeln, 
da  er  zur  Erlangung  einer  künftigen  i^eligkeit  nicht  nöthig  sei,  während  ihn 
Maimonides  zmu  Glaubensartikel  erhoben  hatte.  — Als  am  Ende  der  Frist 
von  siebzig  Jahren , die , von  Abbas  gezwungen,  die  Juden  als  den  Termin, 
bis  zu  welchem  der  Messias  erscheinen  müsse,  gesetzt  hatten,  unter  Abbas  II. 
(I666)8chabthai  Zebi  alsMcssias')auftrat,  wurde  allgemeine  Niedermetzelung 
der  Juden  in  Ispahan  angeordnet.  — ln  Marokko  wurde  den  Juden  (1684) 

*)  Sc'hablhai,  der  Sohn  des  Iraelilen  Mordat  Zebi  in  Smyrna,  hatte  sich  (nach  eifrigem 
Studium  der  Kabbala)  durch  seine  Öffentlichen  Predigten' eine  grosse  Anzahl  Aiihüngcr 
verschafft  , mit  denen  er,  unter  Itlglichein  Baden,  sich  vielfach  kasteiele  und  Kanteu  au* 
stellte,  biser  den  zugleich  durch  seine  KntbaltSQmkeit  in  zweimaliger  Ehe  Ucbemischlen 
sich  1648  als  der  tiesaihte  des  Herrn  (der  Sohn  David's) , der  die  Juden  vum  Joche  der 
Mobamedaner  und  Christen  befi*eien  sollte,  kund  Ihal,  den  heiligen  ^iaQlell  Cottes,  wie 
er  geschrieben  ist.  aussprechend,  was  nur  dem  Hohenpriester  am  V ersOhiiungsi.'ige  im 
Allei'heiligslen  erlaubt  war.  Von  den  Rabbinen  (an  der  Stelle  der  Pharisder)  vcrrolgl, 
floh  er  nach  Salonike,  später  nach  Egypten  und  schliesslich  nach  Jerusalem,  wo  er  seine 
ascetischen  Lebungen  wieder  aufnahin,  Wahreud  seines  dortigen  Aufenthalts  trat 
(als  Vorläufer)  >iH(han  Benjamin,  ein  Deutscher,  den  er  in  Gaza  nalle  kennen  lernen, 
mit  der  Prophezeiung  auf,  dass  ein  zu  Smyrna  geborener,  ihm  (angchlirh)  unbekannter 
Sehablhai  Zebi  der  wahi*eMessias  wiire  und  dass  die  Juden  nicht  mehr  zu  fasten  und  trauern 
brauchten,  weil  der  Messias  unter  den  Lebenden,  well  er  sich  bald  die  Krone  des  Sultans 
aufselzen  würde,  l'm  seine  Sendung  durch  ein  \\uiider  zu  hekrüfligeu,  Hess  Sehablhai 
durch  einen  seiner  GeHlhrtcn,  der  als  Geist  verkleidet  war  (gleich  dem  Kugel,  der  Petrus 
aus  dem  Gefhngniss  befreite),  ein  von  Christen  gestohlenes  Judenmtidchen  entfuhren.  d.is 
e.r  als  die  ihm  vom  Himmel  bestimmte  Braut  jSimon's  Helena]  bezeiclinele.  Von  den 
Rabbinen  zum  Tode  verurlhciit,  eiiinoh  Sehablhai  narh  Smyrna,  und  obwohl  auch  die 
Rahbiiien  von  Coiistantinopel  in  seine  Verdammung  einstimmlen . wagte  iMeioand  Hand 
an  ihn  zu  legen  , wegen  des  zahlreichen  begeislerleti  tiefolges,  mit  dem  er  umgeben  war. 
Ein  Geist  der  Bethürung  ergriff  viele  Juden  . machte  aus  ihneu  Seher  und  Seherinnen, 
liess  sic  Verzuckungen  bekommen  und  da.s  Zukünftige  sehen  (durch  Eingehung  des 
heiligen  Geistes).  R.  Moses  Jeiiuel  tanzte  in  (jonslantinnpel  wie  ein  Besessenei*,  mit 
verzerrten  GesiclilszUgen,  bei  zu  Boden  und  sjirach  iin  Sohardialecle  (fremden  Zungen) 
Pi'ophezeiuiigen  aus.  die  von  ihn  begieilendeo  Schreibern  sogleich  als  Orakel  aufgeschrie- 
ben wui’den.  Die  Kabbala  (als  neues  1'eslouieiit  der  Propheten)  erlangte  das  hüehste  An- 
sehen, und  der  Sohar  (.Apoealypse)  ward  heiliger  geachiet,  als  das  alte  Testament.  Bet 
seiner  .Ankunft  in  Cunslantinonel  wurde  Sehablhai  als  tiefaiigener  gehalleo  und  der  (wie 
Agrippa)  neugierige  .MohamediV.  forderte  ihn  in  seinem  Zimmer,  unter  genauer  Beobach- 
tung. zur  Wiederholung  .seiner  Wunder  auf,  wuraufersirli  als  einfacheii  Rabbi  bekannte, 
umf  da  der,  nicht  durch  ein  aufrührerisches  Volk  (wie  Pontius  Pilatus)  zu  Gewalt- 
schritten forlgcrisseiie  Sultan  Uber  seine  Pcülensionen  witzelte  und  harte  Prüfungen 
seiner  Heiligkeit  vorzunehiueii  meinte,  ging  er  zum  Islam  Uber  und  starb  (1676)  in  einer 
Festung,  wo  er  mit  Achtung  behaiidtdt  wurde.  Statt  seine  Partei  zu  brechen,  diente 
der  Abfall  zum  Islam  erst  recht,  um  (wie  einst  der  schinipniehe  Kreuzestod)  den  Fana- 
tismus seiner  Anhlinger  aufzuregen  , die  nun  heliaupleleii,  dass  der  Leberlritl  des  Islam 
zum  hennzeieheii  des  wahren  .Messias  gehöre,  uinl  so  (wie  Paulus  durch  Milderung  des 
mnsai.schen  Gesetzes)  ausser  Judrii,  auch  'rurken  und  Reiit'galen  bekehrten.  Mil  einer 
SchnelJigkeii,  die  clie  Erfolge  der  er^len  Apostel  noch  übcrtr.-if,  verbreitete  sirh  die  neue 
Mes.siasrcligion  .schon  in  wenigen  Jahren  Uber  die  Aaelibariiiiider , indem  sic  durch  den 
gclelirten  Rabbi  Nehemias,  <ler  sich  jedn*  Srhinaeh  und  I ngemach  zu  Ehren  seines 
.Meisters  unterzog,  in  Holland,  durch  Jacob  in  den  Svnagogeu  Deutschland.'^,  durch  Flo- 
rentino  iin  Oriente,  durch  Berachin  besonders  iu  Salonike  und  durch  Raphael  Gnrdoso 
in  der  Reiberei  gepredigt  wurde,  und  wenn  auch  die  Überall  damals  in  voller  Kraft  von 
der  Regiei  uiigsgew  all  gestützten  Religionen  des  Christenihuiiis  und  Islam  durch  eine 
Seele  (ühnlich  der,  die  in  den  zerfuilenen  Zusiüiiden  des  Rünierreiches  drei  Jahrhuiiderle 
bedurfte,  um  sieh  .Aiierkennuiig  zu  schaffen)  nicht  weiter  erscliUllerl  werden  konnten,  so 
stand  die  Begeisterung  ihrer  Anhänger  doch  in  iNiehts  der  der  ersten  Christen  nach. 
L'nter  (..eitung  des  Ghajim  .Malacli  und  R.  Aehemia  llajun  veeliessen  (1700)  in  Polen  und 
Deutschland  viele  Familieu  Haus  und  Hof  und  zogen  bettelnd  nach  Jerusalem , die  Lehre 
des  R.  Israeli  pnrüigciid , nach  welcher  dei' Messias  Schalitliai  noch  immer  lebe,  sich 
verborgen  halle  und  zu  beslinimter  Zeit  in  grosser  Glorie  wieder  erscheinen  würde  Du 
der  .Meister  kein  besltunules  System  h^nlerla^sell  halle  , so  schlichen  sich  allerlei  faiia- 
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eine  Frist  gesetzt , dass,  wenn  innerhalb  dreissig  Jahren  der  Messias  nieht 
geknininen,  sie  sich  zum  Islam  bekeliren  müssten.  — Bei  der  Nationalver- 
sammlung der  Juden  inUngani  auf  der  Ebene  vonAgedar  (1650)  wnrde  durch 
Majorität  entschieden,  dass  der  Messias  *}  noch  nicht  gekommen,  sondern  noch 
zu  erwarten  sei.  Der  Frankfurter  Keformverein(  1843)  sagte  sich  von  der  Be- 
schneidung, dem  Messiasglaulien  und  den  jüdiseh-talmndischen  Ceremonien  los. 
Die  meisten  der  seit  der  römischen  Schätzung  einander  drängenden  Empörer 
traten  unter  der  Maske  des  Messias  auf.  Menacliem  (Sohn  des  Judas  des 
Galiläers)  hielt  eiuen  königlichen  Einzug  in  Jerusalem,  und  Bar  Cochba 
(Solin  des  Sterns)**)  wurde  von  dem  gelehrten  liabln  .\kil>a  selbst  als  der 
erwartete  König  gesalbt  und  gekrönt.  — Vespasian  wurden  die  letzten 
Sprösslinge  des  Hauses  Da^id  vorgeführt,  aber  der  Kesch  Glutha  (Fürst 
der  Gefangenscliaft)  wurde  bis  zu  dem  unter  Jezdedgerd  HI.  gebo- 
renen Bostani  aus  demselben  gewählt.  — Der  Messias,  der  Solm  Josepli's 
aus  dem  Stamm  Ephraim,  der  von  Galiläa  seinen  Ausgang  nehmen  soll, 
wird  (mit  Elias  in  der  grossen  Würgeschlacht  in  der  Ebene  Megiddo  gegen 
Gog  und  Magog,  geführt  von  dem  .\utichrist,  fallend)  von  Jesus,  dem 
Sohn  David’s  aus  dem  Stamme  Juda,  der  im  Thale  Josaphat  zu  Gericht 
ruft,  wieder  auferweckt  werden.  — Die  Iniöshar’  oder  Tuarik  (von  terek 
oder  aufgeben , d.  h.  denGlaut)en,  nn  Arabischen),  die  sich  mit  Kreuzen 
schmücken , haben  jetzt  zwei  Namen  für  die  Gottheit , von  denen  sie  den 
einen  (Amän  y oder  den  altberherischen  Namen  für  Gott,  der  mit  dem  der 
alten  Gottheit  von  Siwah  identisch  ist)  nur  in  Kchwurforineln  anwenden, 
sonst  dagegen  fhi  allen  den  Beziehungen , wo  im  Koran  Allah  steht)  Müsi 
(Messias)  gel)rauchen.  {Jiarth.)  — Cotton  Mather  erzählt,  ,,wie  es  durchaus 
nicht  selten  sei,  dass  Quäker  andere  Leute  nur  durcli  Bestreichen  und  An- 


tisebe  Aussrhncirungen  ein  (wie  bei  den  Agapen  der  ersten  Christen),  Talismane  und 
Aniulete  wurden  gesrhrieben  (wie  von  den  Kasilidianern  und  üphilen),  Krankheiten 
wurden  durrh  Kauhrrr<irnicln  grheilt  (die  Thairn  des  Oristerbannrrs  und  Wundrrman- 
nes  Lnitii  aus  Prossnilz  nehmen  es  mit  den  besten  der  Heiligett  auf)  und  eine  Art  von 
Dreieinigkeit  wurde  (wie  in  NirSa;  gelehrt.  Haid  wurde  die  .Sache  wisscnsrharilirher 
aurgefassl,  w ie  durch  den  Obrrrabbiner  Kibesrblllz  in  Hamburg  (geh.  tC90)  und  Moses 
Chaim  l.uzatln  (geh  1704)  in  P.idua,  die  dickleibige  Hücher  (gleich  den  Kirchenvätern) 
Uber  die  noch  zu  hegrUnilenden  Dogmen  schrieben.  Auch  der  Papst  des  Sahhathtlismns 
fehlte  nicht,  der  1760  in  Polen  als  Jaroh  Prank  auftrat.  Kr  verOITenllirhle  (aus  der  Kestung 
tizenstochow  hefreitl  seine  (sich  dem  chrisilirhen  Dogins  annähernden)  Claubrnsartiker. 
und  musste  Uber  eine  unendlirhe  Zahl  grlieimer  und  einllussrrirher  Anhlnger  gebieten, 
wie  die  nach  Olfenhach  besttindig  gesandten  Geldsummen  beweisen  , wo  er  mit  dem 
grössten  Pomp  und  .Aufwaiid  seinen  Hof  und  seine  Predigten  abhielt  und  alljährlich 
durch  grosse  Mengen  Wallfahrer  besuehl  wurde,  bis  zu  seinem  Tode  1791.  Die  Lieher- 
bleihsel  der  Serie  linden  sieh  jetzt  in  Polen  und  llussland  nirlrr  der  Korm  eines  ms'Sti- 
scheii  Ordens.  — Trotz  seiner  Knihulliing  durch  den  KUrstrn  Dolgoriiki  schlugen  sich 
die  Monleiiegriner  noch  lange  begeistert  fUr  den  l.andstreicher  .Stephan  Maiv  als 
Peter  III.  — An  Versurhen  , sich  einen  Goiistaiitin  zu  srhalfen  . hat  es  dem  Judrnthum 
nicht  gefehlt,  und  obwohl  es  nieht  immer  so  vollslltndig  wie  mit  Hulang  (Kiliiig  der  Gho- 
zaren)  glUrkte,  so  klagt  dorh  Agohard,  Kisrhof  von  l.yoii,  in  seinen  .Schriöen,  dass  die 
Juden  am  kOtiigliehcn  Hufe  schon  inrhr,  als  die  Ghrisien  gtillen.  Der  dtireh  David  Hu- 
beni  (der  die  verlorenen  Slilmme  in  der  asiatischen  Tartorei  wieder  aufgefiindrii  haben 
wollte)  zum  Jiiilenthum  Ubergrftlhrte  Salomo  Malrho  (vormals  portiigiesisrhcr  Grheim- 
schreiber)  bezahlte  setnen  Hekehrnngsversuch  au  Pranz  I.  und  Karl  \\  mit  dem  Leben  in 
Mantua  (1.731). 

•)  Sie  stritleii  sich  auf  dieselbe  Weise . w ieesAelian  von  den  egyptischrn  Prie- 
stern erzublt,  dass  sie  sich  nicht  vereinigen  konnten  , ob  der  Phönix  schon  gekommen 
oder  noch  zu  erwarten  .sei. 


■')  Da  nach  Kahhi  Almrhanel  der  Messias  in  der  Cnnjunctiaii  des  Jupiter  und 
Saturn  in  der  Goiistell.itiun  der  Pische  gehoi'cii  werden  sollte,  bildeten  die  Kirrhenvttter 
aus  den  Anrangsbuehslahen  seines  öamens  Ichthys,  wodurch  er  mit  den  aus  den  phOni- 
cischeii  IteligioiK'n  entlehnten  .Mysteriengebrttuchen  verknüpft  wurde. 
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baurhen  zu  ihrem  Glauben  bekehrten,“  und  fügt  über  den  Einfluss,  den  der 
Quäker  Tom  Gase  über  seine  Schüler  hatte,  hinzu,  dass,  wenn  er  mit  ihnen 
zusanimenkam  und  seine  Augen  (die  auch  einen  wüthenden  Stier  einmal  ge- 
händigt haben  sollten)  auf  sie  fl.xirtc,  sie  sogleich  zu  zittern  anfingen,  tau- 
melten und  zu  Boden  stürzten , Epileptischen  gleich  schäumten  und  sich  auf 
der  Erde  umherwälzten  , bis  sie  vor  seinen  Füssen  lagen , wo  er  mit  ihnen 
machen  konnte,  was  er  wollte.  — Das  Christenthura  verbreitete  sich  vom 
9.  Jahrhundert  in  Russland,  und  das  Land  ward  ein  Filial  der  orientalischen 
Kirche,  besonders  des  Patriarchats  von  Constantinopel.  — Die  sich  völlig 
Aufopfernden  (Morelschiki)  verbrennen  sich  in  einer  Grube  zur  Feuertaufe 
(besonders  im  Norden).  — Als  Benedict  von  Nursia  in  der  unzugänglichen 
Höhle  bei  Snblacum  von  Hirten  entdeckt  war,  begann  er  (520  p.  C.) 
seine  Klosterreform.  — Antonius’  Jünger  bauten  die  Lawra  in  Kiew,  wie 
buddhistische  Mönche  die  Felsentempel  in  Dckkhan.  Zoroaster  über- 
brachte Gustasp  die  in  einer  abgelegenen  Höhle  verfertigten  Werke.  Moses 
zog  sich  in  die  Wüste  zurück,  worin  Christus  fa.stete,  und  Buddha  meditirte 
unter  einem  Bodhi- Baum. — Kirbhan,  Bewohner  vonUeejhasar  in  Delhi,  em- 
pfing ( 1 544)  eine  wunderbare  Mittheiluug  von  Udajadas  und  wurde  von  ihm  in 
den  Elementen  der  Religion  der  Sauds,  die  den  Gott  Stutgur  verehrten, 
belehrt.  Die  ihm  gegebenen  Zeichen,  um  bei  seiner  Wiedererscheinung  er- 
kannt zu  werden  und  Glauben  für  seine  Weissagringen  zu  finden,  bestanden 
darin,  dass  sein  Körper  keinen  Schatten  warf,  da.ss  ihm  fremde  Gedanken 
mitgetheilt  würden,  und  dass  er  auf  sonderbare  Weise  in  der  Luft  zwischen 
Himmel  und  Erde  schweben  würde  und  Toiite  wieder  erwecken , wie  es 
in  dem  Buche  Pothe  niedergelegt  ist  (im  Hindudialcct  geschrieben).  — 
Als  die  von  Feinden  umdrüngteu  Mandanen  einen  Boten  an  den  ersten  Men- 
schen Numank-Mächana,  als  ihren  Beschützer,  senden  wollten,  sclilng  man 
erst  die  Vögel,  dann  den  Blick  des  Auges  vor;  dann  aber  meinte  ein  dritter, 
die  Gedanken  würden  das  sicherste  Mittel  sein , ihn  zu  erreichen.  Er 
wickelte  sich  in  seine  Robe  und  fiel  nieder.  Bald  sagte  er:  ,,Ich  denke, 
ich  habe  gedacht,  er  wird  kommen.“  Er  warf  die  Robe  ab,  in  Schweiss 
gebadet.  ,,Der  erste  Mensch  wird  sogleich  kommen,“  rief  er,  stürzte 
sieh  in  die  Feinde,  vertrieb  sie  und  verschwand  für  immer.  (S^euv'ied.)  — 
Wallenberg,  der  finnläudische  Prophet,  der  sich  seine  Tochter  zur  himm- 
lischen Braut  erkor,  predigte  aus  einer  in’s  Finnläudische  übersetzten 
Schrift  Jacob  Böhme’s,  die  er  aus  Stockholm  gebracht  hatte  (1798)  und  das 
böhmische  Buch  nannte.  — Gleich  der  Donnerposainie  des  Schustergesellen 
Daut  und  dem  Sporcrgesellen  Rosenbach,  traten  (im  18.  .Jahrhundert)  die 
Gebrüder  Köhler  im  Canton  Bern  als  Propheten  des  nahenden  Weltgerichts 
auf.  — Indische*)  Verfassung  und  Religion  wurde  nach  Bali  gebracht  von 


*)  Die  Sri  KrishtiAvaii  glauben  an  18  Pi'nphcleii , von  Ceiicn  10.  uolci*  ilenen  sieh 
SuHras  utitl  Parias  timleii , Abvars  genanul  werilrn  ; die  Bildern  8 Achuryiis,  die  nur 
aus  Brabinanen  beslrheu,  unter  Kama  Anuja  als  ihrem  Haupte,  t'm  seinen  ßeruf  als 
ein  .Abvar  zu  beweisen  , muss  ein  .Mann  sich  der  Krauen  und  allei' A eignitgungen  ent- 
halten und  einen  beweis  seiner  gtittbchen  Inspiration  gehen,  illdeiii  er  ein  kommendes 
Breigiiiss  vorliers.-igt.  Ist  ilieses  gesrhehrii  und  hat  seine  Prupliezeiung  sieh  als  wahr 
bewiesen  , so  vertasst  er  einige  tieskiige  Uber  die  Geschirhle  der  t.titler.  die  dann  unter 
die  eanoiiischen  Hurherder  Sri  Vaishiiavan  aurgenonimen  werden.  Ihre  Itrahinaneii  haben 
sich  des  Schlafes  und  der  Sfieisen  mtlgiiehsl  zu  enthnllen  und  verweilen  in  den  Teinpelii, 
wo  die  Kilder  der  18  Propheten  aufgestellt  sind.  Obwohl  sie  zugehen,  dass  die  in  den 
Puranas  erwtthiiten  Personen  besonders  begabte  und  heilige  Menschen  waren,  so 
erkennen  sie  die  OlTriiharungen  doch  nicht  als  göttliche  au.  Die  Gurus,  sowohl  die 
Sannyasis,  als  die  Löblichen,  werden  für  Sri  Vaishiiavan  als  von  der  Gottheit  begünstigte 
.Menschen  angesehen,  aber  nicht  als  wirkliche  tlottheiten.  Sie  haben  die  .Macht,  von 
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Dewa  Ilagnng  Katut , Sohn  des  Browijaya  (Königs  von  Majapahit) , der, 
durch  seinen  obern  Brahmanen  erfahrend , dass  (der  Weissagung  eines 
heiligen  Buches  zufolge)  die  Herrschaft  und  der  Titel  der  Raja  Majapahit 
in  40  Tagen  erlöschen  sollte,  auf  dem  Scheiterhaufen  sich  verbrannte.  — 
Die  Mirjatschit  (Schreckhaftigkeit)  der  Jakuten  kommt  auch  unter  Dappen 
und  Samojeden  vor  (als  Hysteria  arctica),  an  die  Berserkerwuth  der  nordi- 
schen Sagen  erinnernd.  Die  Miräk  in  Nordsibirien  gilt  für  angezaubert.  — 
Theophanes  und  Zonaras  suchten  aus  Koranstellen  zu  beweisen,  dass  Moha- 
nied  mit  Epilepsie  behaftet  gewesen. — Gregor  von  Tours  erwähnt  eines  als 
Christus  mit  bewaffnetem  Anhang  umherziehenden  Betrügers.  — .Sweden- 
borg*), aus  dem  schon  als  Kind  die  Engel  redeten,  wurde  (1 743)  durch 
eine  Entrückung  in  den  Himmel  versetzt,  wo  er  alle, Geheimnisse  der 
Geisterwelt  klar  schaute,  und  dann  begann  die  neue  Kirche  des  neuen  Je- 
rusalems zu  predigen.  — Der  Prophet  Maulew'i  Ismail  Hadschi,  Schüler  des 
Reformers  Seyd  Ahmed  , predigte  1820  den  heiligen  Krieg  (Dschihad)  der 
Wahabis  gegen  Mn.schniks  (Anhänger  des  alten  Systems)  unter  den  Sunniten 
in  Indien.  — Ein  12jähriges  Mädchen  hatte  sich  durch  Schreck  vor  einem 
seltsam  ausstaffirten  Menschen  mit  einer  rothen  Mütze,  der  an  einem 
Knochen  nagte,  ein  krampfhaftes  Uebel  und  eine  öfter  wiederkehrende  Vision 
zugezogen,  in  der  ihr  jener  Mensch  als  Phantasma  wiedererschien,  bis  e.s, 
unter  Dr.  Brach’s  Behandlung,  allmählig  verblasste  und  dann  ganz  ver- 
schwand. (s.  Feckner.)  — .Seetoo  und  Kanoo,  die  Leiter  der  Sonthal- 
empörung  in  Indien,  hatten  eine  Erscheinung  ihres  Gottes  (Thakoor),  der  in 
der  Gestalt  eines  Räderkarren  verehrt  wurde,  mit  10  Fingern  an  jeder 
Hand.  Als  heiliges  Buch,  das  sie  die  weisse  Schrift  nannten,  galt  ihnen  das 
Evangelium  Johannes , das  zufällig  durch  Missionäre  in  ihre  Berge  ge- 
kommen war.  Man  suchte  die  gedriu^kten  Lettern  abznscliaben,  und  die 
Gelehrten  der  Sonthals  pflegten  dann  diese  ihnen  unverständlichen  Cha- 
ractere  auf  geheimnissvolle  Weise  zu  erklären.  Die  Incarnation  derGottheit 
wurde  umhergeführt  als  ein  Kind-Gott,  der  rasch  zur  Mannheit  emporwuchs 
und  dadurch  der  Soubah  der  Sonthal  wurde.  Andere  Gottheiten  wurden 
personificirt  durch  Leute  aus  dem  gemeinen  Volke,  die  in  Communication  mit 
der  Gottheit  Thakoor  getreten  waren,  und  die  Priesteriu  (Thukarani)  war 


der  .ScpIi'nw.iiHitTuiig  :dl«  diejenigen  ru  bcri*cien,  die  von  ihnen  die  l'pade.sa  und  die 
(ihakraiitikan  erhallen  hohen.  Alle  diese  werden  mit  ihnen  in  dem  llimmel  Veieunla 
lehen  in  sleler  V'erelirung  Visehnu'.s.  Die  I.ehre  der  .Sivaisten  , das.s  die  .Seelen  guter 
Mensehen  in  die  Essenz  der  Oollheit  ahsorhirt  werden,  lassen  sic  nicht  zu.  Rrimnia, 
der  Sohn  Visehnu's,  ist  Siva's  Vater,  aher  die  Sri  Vaishnavaii  helen  nur  zu  Visehiin  allein 
al.s  dem  Erhallcr  aller  lehendigrn  Wesen  und  der  hllehsleii  Uoltheit.  Der  i:iiru|>nriira 
Paray,  der  von  Rama  anuj.-i,  einer  Incarnation  der  vier  (lollheilen,  gesehriehen  ist, 
bildet  d.is  heilige  Ruch  der  Sri  Vaishnavan. 

')  Nachdem  der  Herr  sieh  Swedenborg  in  einer  persönlichen  Erscheinung  ni.vni- 
teslirt  halle  (1743h  wurden  seine  geistigen  Augen  geOITnel , so  dass  er  Ibrtan  beriiliigt 
war,  sieh  beständig  mit  Engeln  und  Heiligen  zu  unterhalten.  Dann  begann  er  za 
schreihen  und  zu  drucken,  was  ihm  enlhUlll  war  in  Rrziehung  zu  Himmel  und  Holle, 
dem  Zustand  tier  Menschen  nach  dem  Tode,  der  Verehrung  llottes  im  geistigen  Sinn  der 
Schriften,  den  verschiedenen  Erden  und  Welllheilen , ihren  Rewohnern  und  anderen 
Einzelheiten,  sowie  liher  die  IJreinigkeit  in  der  Person  Ohristi  als  Seele,  KOrper  und 
Wirkung  in  jedem  Menschen.  Die  Wissenschaft  der  Wechselwirkungen  in  den  drei 
direclen  Sinnen  (dem  himmlischen  . geistigen  und  natürlichen)  war  verloren  seit  Ilioh's 
Zeit,  aber  durch  ihn  auf's  Neue  enlhtlllt,  als  ein  Schlllssel  zu  ihrem  inneren  Versltind- 
nissc.  Das  Ende  der  Well  oder  die  Vnllenilung  des  Zeitalters  mein!  die  Zerstörungen 
der  gegenwärtigen  Kirche,  und  das  letzte  Oerient  in  der  geistigen  Well  fand  statt  ini 
Jahre  1757,  von  welcher  Epoche  die  zweite  Ankunft  des  Herrn  dalirl  und  der  Reginn 
einer  neuen  Kirche,  »csholb  in  der  OlTenbarung  von  dem  nenen  Himmel  und  der  neuen 
Erde  gesprochen  wird,  nehsl  dem  neuen  Jerusalem. 
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als  altes  Weib  geboren.  — Mohamed,  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet, 
der  1785  das  Zusammenhalten  gegen  Russland  predigte,  wurde  von  den 
Kinsiedlem'  (durch  eiu  vom  Himmel  gefallenes  Siegel  und  Stellen  der  Glau- 
bensbücher) überredet , dass  er  ein  Prophet  sei , und  schickte  (als  Scheich- 
Mansnr)  an  alle  cancasischen  Fürsten  Briefe,  ihm  zu  helfen  (besiegt  durch 
Wainomtzsch).  — Wenn  ,,the  saints“  around  ,,the  flag  of  all  nations“ 
,,led  by  their  Seer“  die  Partei  des  römischen  Papstes  im  letzten  Entschei- 
dungskampfe besiegt  haben , wird  der  Herr  von  seinem  himmlischen  Thron 
herabsteigen,  um  das  Millenniiun  auf  Erden  zu  herrschen,  (s.  Gvnnüon.)  — 
ln  dem  wiederhergestellten  Jerusalem  (Ezechiel’s,  während  die  Neu-Israeliten 
Americas  sich  in  Jackson  County,  Missouri,  sammeln)  wird  der  Priester- 
schaft der  Aaronii , von  dem  Stamme  Levi  versehen , die  grössere  Priester- 
schaft des  Melchisedek  gegenüberstehen,  held  by  those,  commissioned 
through  Josejih  the  Seer.  (s.  Gwmison.)  — The  Moi-mons  (sagt  Gunnison) 
talk  boldly  of  the  grandfather,  great  grandfather  of  God,  thus  tracing  back 
almost  ad  intinitum  to  the  Head-God,  that  called  the  grand  counsel  together, 
when  the  worlds  came  rolling  in  existence.  Jesus  that  dasselbe,  was  sein 
Vater,  der  einst  auf  einer  Erde  lebte  [als  Boddhisattva]  gethan  hatte,  wenn 
er  sein  Leben  niederiegte,  und  es  wieder  aufnahm.  Jeder  Mensch,  dessen 
Geist  denselben  Vater  hat,  kann  durch  (Jehorsam  und  Glauben  die  gleiche 
Macht  eriangen , einen  Planeten  zu  schaffen , um  über  ihn  in  Ewigkeit  zu 
regieren.  — Nachdem  .Smith  seine  Kirche,  besonders  aus  seiner  Familie  und 
dem  Schreiber  Cowdery  constituirt  hatte,  wuroe  ein  Camphellitischer  Pre- 
diger, der  beredte  Parly  P.  Pratt  bekehrt  und  bald  darauf  der  (später,  wie 
Lucifer,  abtrünnige)  Rigdon , der  schon  seit  länger  die  baldige  Sammlung 
der  Israeliten  bei  dem  zweiten  Erscheinen  des  Herrn  gepredigt  hatte.  — 
A first  descending  probation  wonld  be  that  of  the  Indian  (bei  den  Mormonen), 
for  the  red  men  have  been  cursed  ouly  as  to  color  and  indolent  liabits.  The 
lowest  grade  in  the  human  race  is  the  Negro,  for  the  ,,Negro  is  cursed  as 
to  the  priesthood  and  must  always  be  a servant,  wherever  his  lot  is  ca.st.“ 
The  third  grade , to  snbdiie  a rebellions  spirit , would  be  assigned  into  the 
brüte  species  and  refractory  horses  or  obstinate  asses  may  be  actuated  by 
an  apostate  soul.  Die  adoptirte  Solmschaft  des  mormonischen  Propheten 
erstreckt  sich  auch  in  das  jenseitige  Leben.  — Johanna  Southcott’s  Sen- 
dung, die  dureil  himmlische  Zeichen  und  durch  ihre  Empfindungen  beim 
Gebete  bewiesen  wurde,  ist  zu  erfüllen  durch  einen  vollkommenen  Gehor- 
sam auf  die  Gebote  des  Geistes,  der  sie  leitete,  damit  so  das  dem  Weihe 
gemachte  Versprechen  (den  Kopf  der  Schlange  zu  zertreten)  erfüllt  werde. 
Da  man  von  ihr  in  nächster  Zeit  die  Geburt  eines  zweiten  Schilo  erwartete, 
so  wurde  sie  mit  einer  kostbaren  Wiege  beschenkt.  Sie  vcrtheilte  unter 
ihre  Anhänger  ihre  Siegel  (versiegelte  Papiere)  als  Talismane.  Die  Leiche 
nach  ihrem  Tode  (1814)  wurde  während  vier  Tagen  warm  gehalten,  da 
man  ihre  Auferstehung  und  die  Geburt  des  versprochenen  Kindes  erwartete. 
— Die  prophetische  Berufung  Kuhlraann’s,  der  seinen  spätem  Feuertod 
verschiedentlich  vorhersagte , datirt  von  dem  Nachmittage , wo  er  sein 
türkischroth  tapezirtes  Zimmer,  das  gegen  Westen  lag,  von  überirdischem 
Glanze  erhellt  sah.  — Im  Buche  dos  Chilam  Balam  (eines  indianischen 
Propheten,  der  1 500  lebte)  war  die  Vernichtung  der  .Spanier  in  Yucatan  ge- 
schrieben. — Die  t'uldeer  (cultores  dei)  in  Schottland  waren  Mönche , die 
vom  l^olke  wegen  ihres  Religionseifers  so  genannt  wurden.  — Der  Sara 
(Gosnuta , Triloca  und  Lubdha  Jaras)  oder  das  heilige  Buch  der  Jain  ist 
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verfasst  von  Adybrahma  oder  Adyswara , einer  der  vollkommensten  Wesen- 
heiten, der  zn  dem  Stande  eines  Sidaru  aufgestiegen  ist.  Ihm  zunächst  an 
Autorität  kommt  ein  Commentar  über  dasselbe  in  24  Büchern  oder  Pnranas, 
der  verfasst  wurde  von  Jenasianu  Achaiya,  einem  Sannyasi.  — ln  der 
zweiten  Hälfte  des  Vemunfteultus  der  Catharlne  Theot  wurde  Robespierre 
zu  einem  Sohn  des  höchsten  Wesens  gestempelt  (s.  Vilate:  les  mystcres  de 
la  mfere  de  dieu,  Par  an  III.).  — Die  jansenistischen  Convulsionäre  unter- 
schieden sich  in  Augustinisten  oder  Anhänger  des  (Augustin  genannten) 
Cosse,  der  sich  für  einen  Vorläufer  des  Propheten  Elias  ausgab,  und  Vail- 
lantisten  oder  Anhänger  des  Vaillant  (Priester  von  Tours),  der  der  Priester 
Elias  selbst  sein  wollte.  — It  is  the  law  under  which  the  primordial  Gods 
came  into  existence,  nach  den  Mormonen,  (s.  Gunnison.')  — Als  die  von  den 
Römern  verfolgten  Rabbinen  aus  der  Höhle , wo  sie  seit  zwölf  Jahren  das 
Gesetz  studirt,  wieder  hervorkamen,  verbrannte  ihr  Auge  Alles,  wohin  sie 
blickten.  (Tractat  Schabbath.) 

Die  Schwärmer  aller  Zeiten  konnten  Hallucinationen  nach  bestimmten 
Regeln  einlelten  (extase  ä volonte)  als  eigene  Kunst.  {Bona.)  — Nach 
Elsquirors  Trennung  legt  die  Illusion  einer  wirklichen  Empfindung  unange- 
messene Prädicate  bei,  die  Hallncination  einer  Vorstellung  das  unange- 
messene Prädicat  Empfindung.  {Volkmann.)  — ,,Die  Sinne  betrügen  nicht, 
nicht  weil  sie  immer  richtig  urtheilen,  sondern  weil  sie  gar  nicht  urtheilen.  “ 
{Kant.)  — Ein  Indianer  würde  sich  ebenso  fürchten,  falsche  Träume  zu  er- 
sinnen, als  denen  nicht  nadizukommen,  die  er  wirklich  hatte , um  nicht  mit 
den  Göttern  Scherz  zu  treiben,  obwohl  es  auch  dort  die  starken  Geister  sind, 
die  den  Aberglauben  benutzen,  (s.  Kraft.)  — Nach  dem  Moskauer  Gouver- 
nementsblatt  haben  sich  im  letzten  Frühling  sechzehn  Religionsschwärmer 
verbrannt  (1860).  Nach  statistischen  Nachrichten  ist  das  Zürcher  Irrenhaus 
über  dieHälfte  mit  religiös  W.ahnsinnigen  gefüllt.  — Melancbthon  (der  mittelst 
der  Chiromantie  einem  Mädchen  prophezeite,  dass  es  ein  gelehrter  Doctor 
werden  würde)  hielt  die  Geburt  eines  Kalbes  mit  zwei  Köpfen  in  dem  Ge- 
biete von  Augsburg  für  ein  Omen,  dass  die  Zerstörung  Roms  durch  ein 
Schisma  nahe  sei,  und  meint  in  einem  Briefe  an  Luther,  dass  die  Augsbur- 
ger Confession  um  dieselbe  Zeit,  an  demselben  Tage  dem  Kaiser  hätte  über- 
reicht werden  sollen.  — Von  allen  Prophezeiungen  gilt  der  von  Boethius 
berichtete  Ausspruch  des  Telresias:  ,, Alles,  was  ich  sage,  wird  geschehen 
oder  nicht , denn  der  grosse  Apollo  hat  mir  die  Gabe  zu  prophezeien  gege- 
ben.“ — They  were  visionary  men  and  believed  that  hidden  troasures  were 
in  the  vicinity  and  often  employed  themselves  in  digging  for  them  and  ino- 
ney,  bezeugten  die  Nachbarn  über  loe  Smith’s  Familie  in  Palmyra  und  Man- 
chester. They  nsed  what  in  Scotland  are  denominated  Secr-stones,  through 
which  persoiu,  bom  under  peculiarcircnmstances,  can  see  things  at  a distance 
or  futureevents  passing  before  their  eyes  or  things  buriedin  the  earth.  Such 
a stone  was  dug  from  a well  by  one  Willard  Chase,  which  was  loaned  to  the 
prophet  Joseph  and  retained  by  hira  and  with  which  some  of  the  family  de- 
clared  they  read  in  the  Golden  Bible.  Thestones,  they  afterwards  spoke  of 
as  using  (like  the  Urim  and  Thummim)  are  spoken  of  in  the  Book  of  Mormons 
as  the  oncs  touched  by  the  ftnger  of  God  for  the  nse  of  Jarges  in  his  barges. 
The  family  also  used  peach  and  witch-hazel-rods  to  detect  and  drive  off 
evilspirits,  whendiggingformoney.  (s.  Gunnison.) — Ausser  durch  Verfinste- 
rung , gab  die  Gottheit  in  Peru  ihren  Zorn  zu  erkennen  durch  ßlutregen, 
Summen  der  Ohren , Zucken  der  Augenlider.  — Manche  Zauberer  Perus 
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besassen  die  Gabe,  Ereignisse  in  weit  entlegenen  Gegenden  im  Augenblicke 
des  Geschehens  in  den  Wolken  zu  erblicken.  — God,  our  Father*),  dwells 
(nach  den  Mormonen)  on  his  [ilanet  (Kolob)  and  mciwures  time  by  its  revo- 
lutions.  One  of  those  revolutions  begins  and  terminates  a day , which  is 
equal  to  one  tbousand  of  our  years.  Heilig  finite,  he  employs  agents  to 
bring  and  coininunicate  information  througb  his  worlds  and  all  the  material 
agents  of  light,  ekctricity  and  soimdorattributes  are  employed  in  thisthing. 
Ein  als  Bote  beauftragter  Eugcl  kann  ebensowohl  von  einem  andern , wie 
von  dem  Uaiiptplaneten  sprechen,  und  würde  in  jedem  Falle  in  seinen  pro- 
phetischen Enthüllungen  den  Kechnungen  der  auf  dem  seinigen  geltenden 
Chronologie  folgen,  und  in  dem  Sinne  von  Tagen,  Jahren  oder  Wochen 
sprechen.  Zwischen  diese  Engel  mögen  sich  aber  auch  böse  Geister  ein- 
drängen  und  so  (von  der  linken,  ebensowohl  wie  von  der  rechten  Hand)  ver- 
führend auf  den  Menschen  wirken,  (s.  Gunnison.')  — Mr.  Henry  Lake  er- 
klärte, dass  er  1 833  in  Corneaut  die  Geschichte  der  jüdischen  Abkunft  der  In- 
dianer von  Spauliling  1810  (wie  sie  sich  später  im  Huch  der  Mormonen  fand) 
habe  lesen  hören,  (ebenso  wie  dessen  Bruder)  unter  dem  Namen  ,,Manuscript 
found'*  (in  Pittsburg),  das  dem  Drucker  Lainbdin  überlassen  wurde,  damit 
es  Sidne}'  Kigdon  drucke,  aber  später  (1820)  aus  dem  Koflfer  seiner  Wittwe 
zu  Onondaga  verschwand.  Smith  erzählte  seiner  Familie,  eine  goldene 
Bibel  gefunden  zu  haben , die  Niemand , um  nicht  zu  sterben , sehen  dürfe 
und  freute  sich,  to  have  fixed  tlie  fools  and  to  have  some  more  fun.  (s. 
Gunniüon.)  — Die  Dreieinigkeit  der  Hölle  besteht  (1613)  nach  den  Aus- 
sagen der  Marie  de  Sains  (die  von  den  besessenen  Nonnen  zu  Lille  als  die 
Urheberin  des  Zaubers  angeklagt  war)  aus  drei  Teufeln : Lucifer,  als  Vater, 
Beelzebub  als  Sohn  und  Leviathan  als  dem  heiligen  Geist.  Sic  erzählt  vom 
Antichrist,  vom  Gericht,  von  der  Apocalypse.  Der  Antichrist  ist  der  Sohn 
einer  Jüdin  und  eines  Incubus,  undGaufridi  hat  ihn  auf  denSabbath  getauft. 
Sie  seihst  ist  sein  Pathe  gewesen  und  Beelzebub  hat  ihn  als  seinen  Sohn 
angenommen , als  den  wahren  Messias.  Sein  V'orläufer  ist  ein  Sohn  von 
Magdaleue  von  Maiidal , gezeugt  mit  ihr  von  Gaufridi  oder  Beelzebub,  der 
auf  der  Erde  in  einem  Gefolge  von  Teufeln  erscheinen  wird,  um  an  die  Stelle 
der  zerstörten  Kirchen  Synagogen  zu  setzen.  {Lenormanil.)  — Pikard 
(ZLska’s  General)  war  vom  himmlischen  Vater  auf  die  Erde  gesandt,  um  das 
Gesetz  der  Natur  wieder  einzuführen,  dass  die  Menschen  nackt  utnherliefen. 
— Wenn  der  Anabaptist  Hutter  brüllte,  so  war  cs  der  Geist  des  Herrn,  der 
ihn  erregte.  — ■ Die  Prophetin  von  Appenzell  gab  sieh  für  Christus  aus , da 
jetzt  Eva  verherrlicht  werden  sollte,  wie  einst  Adam  (Calmeil.)  — Die  Fa- 


’)  ll  was,  Ihat  in  die  far  elernilv  (wie  Gnnnisnn  von  den  MomoDen  hOrle)  two  of  Ibe 
elenieatary  parlicles  ot  matter  niet  rn  cunsullaliua  iiiiil  cnmpiired  intelligences  nnd  theii 
cnlied  in  a Inird  utuni  Io  (he  council  iiiid  United  in  oiic  will,  ihev  became  the  (irsl  pow-er, 
to  whieh  no  other  could  altain  , as  they  bad  the  priority  and  By  uniting  tiiore  atoms  or 
exerciaiiig  the  power,  whieh  the  corehinätion  gave,  woulH  ihenceforlh  progreaa  forever. 
Lnder  this  Union  aruae  die  plenilurte  ot  pow  er,  to  niake  and  eolorce  a Law  to  goverii  itaell 
and  all  things.  Thus  was  the  everlasling  gospel  constituied  the  Law  of  nalure.  And 
out  of  this  Intelligence . accordiiig  Io  the  Law,  a (lOtl  was  hegotten,  not  made,  and  the 
other  Gods  Sprung  froni  him , as  childreti.  — To  the  spiriu  hegotten  by  the  Falber  (für 
the  inind  of  man  is  not  ert‘ated,  God  having  no  power , to  creatc  (he  spirit  of  man)  a 
choicc  is  given,  either  Io  remain  as  they  are,  or  (o  lakc  a material  body  and,  working 
out  Salvation  , Io  oblain  grealer  glory.  When  Ihe  spirit  lakes  possession  of  its  laber- 
nacle  (ot  the  quickening  of  the  enibryon),  Ihe  man  is  oi  hecoiiies  a liviiig  soul.  Man  is 
thereforc  a duulity.  The  eleiucnls  of  his  composition  are  gross  matter,  called  (he  body 
and  spirit.  The  latler  is  also  matler,  hut  more  refined  nr  elementary,  and  so  conslituted 
as  Io  permrate  Ihe  former,  eonirol  and  vivifv  il.  ll  is  not  visible  Io  morlal  eyes  wilhoul 
a mirucle,  nor  is  it  ponderable,  hut  like  (he  electrical  fluid. 
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natiker  in  Münster  duldeten  ruhig  die  sehrecklichstcn  Qualen,  und  einer  von 
ihnen  sah,  als  er  gehangen  werden  sollte,  einen  tröstenden  Kngel  des  Herrn  am 
Galgen.  (Catrnu. ) — Eine  Frau  von  Basel  verhungerte  im  Gefängnlss,  weil  der 
Herr  sie  durch  unsichtbare  Speise  nähren  würde,  wenn  sie,  wie  Gottes  Sohn, 
vierzig  Tage  zu  fasten  versuchte.  {Calmeil.)  — In  Fulda  wollte  ein  Prophet 
auf  dem  Wasser  gehen  und  ertrank  nelist  dem  ihm  gegebenen  Säugling. 
(Calmeil.)  — ln  St.  Gallen  ennordete  Leonhard  seinen  Brüder  Thomas,  um 
nach  dem  Willen  des  Herrn  den  Gehorsam  Abraham’s  zu  erfüllen.  (Catrou.') 
— In  Angerbach  schneidet  ein  Wiedertäufer  einem  fremden  Menschen  in  der 
Herberge  den  Hals  ab,  weil  es  der  Wille  des  himmlischen  Vaters  war. 
(Ca/rou.)  — David  George,  der  sich  oft  mit  den  Vögeln  unterhielt,  wurde 
von  seinen  Anhängeni  für  unsterblich  gehalten.  — Simon  Morin  (1663)  hielt 
sich  für  den  zum  zweiten  Male  verkörperten  Sohn  Gottes.  — Oie  Mechi- 
taristcn  legen  grosses  Gewicht  auf  die  Stelle  des  Zacharias  (Patriarchen  von 
Armenien),  worin  er  über  den  Primat  der  römischen  Kirche  sagt ; Noch  vor 
der  Geburt  von  Hethlehein  giebt  er  die  weltliche  Herrschaft  den  Römern, 
denn  er  wollte  den  Sitz  Pauli  und  Petri  und  den  Primat  der  heiligen  Kirche 
in  Rom  gründen.  (Nmmann.)  — Beim  Erscheinen  des  Neumondes  liefen  die 
Californier  zu  seinen  Ehren  (correr  la  liina),  und  die  alten  Männer  im  Zirkel 
tanzend,  sangen  [wie  bei  den  Hottentotten] ; ,,As  the  moon  dieth  and  coraeth 
te  life  again,  so  we  also  having  to  die,  will  again  live,“  nach  P.  Boscana. 
(s.  Roh'mson.')  Dagegen  sangen  sie  bei  ihren  Tänzen:  Let  us  eat,  for  we 
shall  die,  and  then  all  will  be  flnished  [wie  bei  den  egyptischen  Gast- 
mählcrn].  — „Wenn  wahrhaft  religiöse  Menschen  beten,  so  fliesst  das 
Loh  aller  Propheten  in  Eins  zusammen,  wie  das  Wasser  ans  verschiedenen 
Krügen  in  einem  Becken , und  weil  dieses  Lob  ein  Ganzes  ist , bilden  alle 
verschiedenen  Religionen  Eine  Religion,“  heisst  es1ni  Bofisinus,  der  die 
göttlichen  Lehren  aller  V’ölker  gleich  stellt.  — Die  Picarden  und  Adamiten 
gingen  (17.  Jahrh.)in  Schaaren  von  Männern  und  Frauen  nackend  einher,  um 
dadurch  in  der  Gemeinschaft  beider  Geschlechter  die  erste  Unschuld  wie- 
derherzustellen. — Unterden  ,, Enthusiasten,  “ die  von  göttlicher  Einsprache 
geleitet  zu  sein  glaubten , wurde  Thomas  Münzer  der  Anführer  und  Richter 
der  aufrührerischen  Bauern.  Nachdem  durch  Umstürzung  aller  Ordnung 
das  Himmelreich  auf  Erden  herbeigeföhrt  sei,  wollte  Jeder  Richter  in  Israel 
sein.  Der  Hang  zum  Schwärmen  zeigte  sich  in  verschiedenen  Formen. 
Einige  hatten  eine  schreiende  Wufh,  von  Anderen  hörte  man  nur  stummes 
Seufzen,  bei  Einigen  war  es  Schwindel,  der  die  Köpfe  für  immer  verdrehte ; 
Einige  schimpften,  drohten,  weissagten  Unglück,  Andere  verschlossen  sich 
in  sich  selbst  und  begnügten  sich,  in  engen  Verbindungen  mitGleichgesinnten 
oder  in  Schriften  ihre  Offenbarungen  auszulassen.  Der  Prophet  Matthiesen, 
dem  später  Bockelson  und  Knipperdolling  im  Weissagen  folgten  , Hess  in 
Münster  alle  Bücher,  ausser  der  Bibel , verbrennen,  {a.  lle'mrolk.)  — In 
Nachahmung  der  heidnischen  Nachtfeste  (nat'vvxtäfi , pervigilia)  feierte, 
gleich  den  ersten  Christen  (die  nach  Plinius  ihre  Zusammenkünfte  ante 
liicem  hielten) , besonders  die  gnostische  Secte  der  Basilidianer  das  Tauf- 
fest Christi  mit  einer  Nachtfeier  in  Bezug  auf  das  egyptische  Fest  der 
inventio  0.siridis.  Von  der  nächtlichen  Feier  des  Osterfestes  (Upa  i'vS) 
ging  eine  solche  auf  die  Feste  der  Märtyrer  und  Confessoren  über,  und  Vir- 
giliuH  eifert  gegen  das  unanständige  Pemoctiren  der  Frauen  auf  ihren  Grä- 
bern. Die  Methodisten  feiern  noch  ihre  watch-nights.  (Rheinwald.)  — 
Heliodor  unterscheidet  die  wahre  Sehergabe  (durch  die  Gestirne)  von  der 
an  den  Schatten  der  Todten  klebenden  (in  Egypten).  — Ein  Theil  der 
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Missionäre  glaubte , dass  die  americanischen  Wilden  unter  der  Herrschaft 
des  sie  quälenden  Teufels  stehen,  ein  Theil  hielt  ihre  Ceremonien  für  aber- 
gläubisch und  taufte  nur,  nachdem  dieselben  aufgegeben  waren  (wie  Lafitan 
bemerkt).  — Einige  Völker  erlaniten  Keinem  eine  Stelle  unter  ihren  Geist- 
lichen , wenn  er  nicht  zuvor  durch  eine  Menge  anhaltender  Schmerzen  so 
sehr  ausser  sich  selbst  gebracht  ist , dass  er  Alles , was  zuvor  im  Leben 
geschehen  ist,  ganz  und  gar  (wenigstens  wie  sie  glauben)  vergessen  hat 
(wie  in  Virginien) , und  man  kann  überhaupt  sagen , dass  die  meisten  heid- 
nischen Geistlichen , ehe  sie  für  würdige  Candidaten  erklärt  werden  ,■  eine 
Art  der  Verrückung  des  Gehirns  ausgestanden  haben  und  gewissermaassen 
aberwitzig  geworden  sind.  {Kraft.)  — ..Commune  hoc  Graecis  cum  bar- 
baris  est,  ut  sacrificia  cclebrent,  alia  cum,  alia  sine  furore  . . . Furor  instin- 
ctnm  inspirationepiqne  quandam  divinam  habet  et  ad  fatidicum  genus  acce- 
dit.“  — Die  Pachariciic  orakelten  aus  Spinnen,  die  Hacarlcuc  durch 
Meerschweinchen,  die  Hachus  durch  Maiskörner  oder  Thierraist  in  Peru.  — 
Die  wahrsagenden  F'rauen  der  Somalis  sprechen  ihre  Verkündigungen  in 
rohen  Reimen  aus,  die  ans  dem  Munde  eines  todten  Wahrsagers  kommen 
sollen.  (Burton.)  — Menabozho,  als  der  Nord westwind , inspirirte  zu  Ora- 
keln die  seiner  Hütte  Nahenden.  — Eines  Traumes  wegen  darf  Pansanias 
nicht  erzählen , was  er  im  Tempel  der  Ceres  sah.  — Die  Arcadier  wurden 
durch  Träume  darin  unterrichtet , einen  Marmorhlock  ans  der  Erde  zu  gra- 
ben und  der  Gottheit  als  Säule  zu  bearbeiten.  — Die  Mormonen,  wenn  ihnen 
der  heilige  Geist  die  Gabe  der  Sprache  mittheilt , stossen  unter  lautloser 
Stille  in  der  Versammlung  irgend  welche  unziisammenhängende  Laute  aus, 
als  angeblich  indianischen  Dialect , sind  aber  nie  mit  iKenntniss  einer  be- 
kannten Sprache  (ausser  dem  Englischen)  begnadigt.  — Die  Aeltcsten  der 
Shakers  besuchen  Anna  Lee  im  Himmel  (während  der  Verzückung)  und 
bringen  die  Vorschriften  der  Mutter  an  ihre  ,, kleinen  Kinder“  zurück, 
besonders  Einschärfungen,  den  Aeltcsten  zu  gehorchen.  — Hogouaho  holte 
auf  dem  Vogelwagen  den  Irokesen  aus  dem  Himmel  die  erste  Frau , die  auf 
die  Schildkröte  fiel.  — NachFaustus,  dem  Vertheidiger  der  zwei  Principien, 
hatten  die  Katholiken  die  Verehrung  des  einheitlichen  Gottes  den  Heiden 
entnommen.  — Gegenüber  den  Arabem , die  (von  Mohamed)  sprechen : 
,,Was  ist  es  mit  diesem  Gesandten?  er  isst  Speise  und  wandelt  auf  der 
Strasse,“  wird  der  Beweis  dadurch  geführt,  dass  die  früheren  Gesandten 
von  gleicher  Beschaffenheit  gewesen  sind.  Andere  wollten  nicht  glauben, 
wenn  nicht  ein  Engel  vom  Himmel  gesandt  wird.  Andere  wandten  sich  an 
die  Götzenbilder.  — Nach  Ovid  schliesst  das  Grab,  vom  Schatten  umflogen, 
den  Körper  ein , steigen  die  Manen  zum  Orcus  hinab  und  erhebt  sich  der 
Geist  zu  den  Gestirnen.  — W’^urden  die  Orakelpriester  der  Centeotl  vom 
Adel  und  den  Oberpriestern  um  Rath  gefragt , so  sassen  sie  auf  den  Fersen 
und  hörten  mit  niedergeschlagenen  Augen  zu.  — Im  geträumten  Oiaron 
erscheint  der  Geist  (Otkon  oder  Manitu) , wie  es  die  Saiotkatta  (bei  den 
Hnronen),  die  Agotsinnachen  (bei  den  Irokesen)  erklärten.  (Laßtau.)  — 
Die  Arcadier  steinigten  den  Aristocrates.  der  die  Pricsterin  der  Diana  Hym- 
nia  entehrt  hatte , legten  ihr  aber  von  da  an  einen  Mann  zu , obwohl  vom 
Volke  getrennt.  — Bei  ihren  Opfeni  heulen  (pleurcr)  die  Mandancn  dem 
Herrn  des  Lebens.  (Neuwied.)  — Nach  den  Mandancn  wird  ein  Mensch 
getödtc't,  wenn  man  eine  von  ihm  verfertigte  Lehmfigur  mit  Nadeln  sticht. 
— Bei  den  Mönnitarris  sah  Neuwie<l  im  Medicintanz  der  Weiber,  wie  die 
Eine  vorgab , sie  habe  eine  Maiskolbe  im  Leibe , welche  sie  hervortanzte 
and  die  man  nachher  mit  Wermuth  wieder  zurückcomplimentirte.  Viele 
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der  Mandanen  und  Mönnitarris  glauben,  lebende  Tbiere  im  Leibe  zu  haben. 

{Neuwied.) 

Dass  Leute  eine  grosse  Herzhaftigkeit  haben  blicken  lassen,  ob  sie 
gleich  nicht  der  Wahrheit  wegen  litten , beweist  Guy  de  Bres  mit  den  Bei- 
spielen des  bösen  Schächers , der  Essener , der  Circumceliiones , der  papi- 
stischen Märtyrer,  der  Arrianer,  der  Moharaedaner  und  der  Weltweisen 
Socrates  und  Zeno , indem  er  von  den  Anabaptisten , als  das  dritte  Merk- 
mal , wodurch  sie  die  Einfältigen  und  Unverständigen  verführen , ihre  Be- 
ständigkeit im  Leiden  und  Sterben  anführt.  Allein  dies  ist  allzuschwach 
und  kalt , die  Lehre  des  Antichristen  gut  und  gesund  zu  machen , wie  der 
heilige  Cyprian  sagt:  ,,die  Marter  macht  keine  Märtyrer,  sondern  die  Ur- 
sache“ [je  nach  der  Parteibrille].  — Mit  den  Worten:  ,, Vater  Sultan,  dein 
Reich  uns  zukomme“  Hessen  sich  die  Jünger  Borcklüdsche  Muatafa’s  freudig 
vor  den  Augen  ihres  gekreuzigten  Derwisch-Propheten  in  Ephesus  martern  und 
niederhauen.  — Der  Hass  selbst,  den  sich  Hakim  für  seine  Grausamkeiten  im 
egyptischen  Volke  zuzog,  maclite  die  Drusen  des  Libanon  nur  um  so  fanati- 
scher an  der  von  ihm  verkündeten  Offenbarung  fosthaltcn.  — Kiahnikuk,  der 
Schahnili-ProphetderKickapuhs,  verweigerte  einem  Methodistenprediger  die 
Erlaubnise.  in  seinem  Dorfe  zu  predigen,  lernte  aber  von  ihm  im  Geheimen  das 
Glaubensbekenntniss  und  die  Art  zu  predigen.  Ergab  dann  vor,  dass  er 
eine  Unterredung  mit  einem  übermenschlichen  Wesen  gehabt,  nnd  führte 
bei  seinen  Predigten  ein  Gebet  ein,  das,  auf  .\hornstäben  in  hieroglyphischen 
Characteren  eingeschnitzt , von  allen  Indianern  Morgens  und  Abends  her- 
gesagt wird.  — Gasi  Mohamed , der  den  Mollabs  die  höhere  Erkenntniss- 
stiife  der  bncbariscllen  Alimen  gezeigt  hatte,  hatte  nur  ungewissen  und 
sehwankenden  Erfolg  während  seines  Lebens , als  er  zum  heiligen  Kriege 
gegen  die  Russen  rief.  Als  er  aber , fast  von  allen  seinen  Anhängern  ver- 
lassen , auf  der  Bresche  von  Gimry  gefallen  war , hiess  es , dass  man  seine 
Leiche  in  der  Stellung  gefunden,  wie  sie  nur  von  einem  wahrhaft  Gläubigen 
angenommen  werde,  in  Anschauung  Allah’s  versenkt  (d.  h.  mit  der  einen 
Hand  am  Bart,  mit  der  andern  nach  dem  Himmel  zeigend).  Er  ward  als 
Heiliger  proclamirt,  seine  Verehrung  überall  gepredigt  und  Hamsat  Bek  zu 
seinem  Nachfolger  geweiht.  — Nach  Irenäiis  behaupteten  die  Valentinianer, 
dass  ihre  vier  ersten  Aeonen  (Bythos,  Sige,  Noos  und  Aletheia)  der  Tetrade 
der  Pythagoräer  (den  Wurzeln  der  ewigen  Natur)  entsprächen.  — Als  der 
Soft  Ahmed  Ibnon  Nuri  mit  seinen  Anhängern  hingerichtet  werden  sollte, 
berichtete  der  Oberrichter  Bagdads , der  ihren  9tarkmuth  bewunderte , an 
den  Khalifen  Motadhid  (der  sie  in  Folge  dessen  begnadigte) : ,,äie  sind 
Diener  Gottes , welche  stehen  mit  Gott  und  gehen  mit  Gott , die  leben  in 
Gott  und  sterben  in  Gott.  Wenn  diese  Freigeister  (Senadik)  sind,  so  giebt 
es  keine  wahren  Moslemin  mehr  auf  Erden.“ 

Indioiynkrasien.  Beim  Oeffnen  des  Grabes  der  heiligen  Catliarina , in 
dem  die  Knochen  auf  einem  kostbaren  Präsentirteller  liegen . füllt  sieh  die 
Kirche  mit  den  Wohlgerüchen  des  Rosenöls,  das  überall  von  den  griechischen 
Priestern  verwandt  wird.  — Der  Visionär  Engelbrecht,  von  seiner  Reise 
durch  Himmel  und  Hölle  in  sein  Bett  zurückkehrend,  verbreitete  noch  den 
mephitischen  Gestank  der  letztem  um  sich,  wie  allen  Umstehenden  sehr 
wohl  beraerklich  war,  während  die  Wohlgerüche  Jenes  nur  von  ihm  allein 
empfunden  wurden.  — Der  Geruchlose  riecht  mit  der  Zunge.  — Blinde 
unterscheiden  Mineralien  durch  den  Gcmch.  — Claude  Bernard,  der  geister- 
scheude  Mönch.s-Heilige , der  nach  seinem  Tode  (1641)  strahlend  im  Para- 
diese erbUckt  wurde , saugte  Menschen  mit  stinkenden  Geschwüren  in  den 
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Hospitälern  ans,  indem  er  behauptete,  den  angenehmsten  Gemeh  dabei  zu 
empflnden.  — Bischof  Amulph  erzählt  von  einem  Marienbilde  in  Constanti- 
nopel,  das  ein  Jude  sich  auf  seinem  Abtritte  unterznlegen  pflegte,  das  aber, 
als  es  von  Christen  aufgefunden  und  gereinigt  worden  war,  einen  köstlich 
parffimirten  Duft  täglich  destillirte.  — Nach  Henoch  dufteten  die  Gebeine 
der  Heiligen  mit  dem  Parfüm  des  Lebensbanms.  — Zur  Zeit  als  unser  Vater 
Abraham  (heisst  es  im  Schir  hasehirim)  sich  nnd  seine  Hausgenossen  be- 
schnitten hatte,  legte  er  ihre  Vorhäute  über  einen  Haufen.  Als  aber  die 
Sonne  darauf  geschienen  hatte , waren  Würmer  darin  gewachsen , nnd  ihr 
Geruch  stieg  auf  vor  dem  heiligen  Gott  wie  ein  Geruch  eines  Rauchs  voll 
Gewürz,  und  wie  der  Geruch  einer  Handvoll  Weihrauch  auf  dem  Feuer- 
opfer. — lieber  das  second  sight  der  schottischen  Hochländer  sagt  Martin: 
,,Bei  dem  Erblicken  einer  Vision  sind  die  Augenlider  des  Sehers  nach 
oben  gezogen  und  die  Augen  bleiben  starr  auf  die  F.rscheinung  gerichtet, 
bis  sie  verschwindet.“  Von  den  Jogis  heisst  es  im  Dabistan;  ,,Ist  es  einer 
ihrer  Gebräuche , die  Angen  zu  öffnen , um  sie  aufwärts  nach  den  Augen- 
brauen zu  drehen , bis  sie  eine  Figur  sehen.  Erscheint  das  Bild  ohne  Hand 
oder  Fuss  oder  ohne  anderes  Glied , so  schliessen  sie  je  nach  dem,  wieviel 
Jahre , Monate  oder  Tage  sie  noch  zu  leben  haben.  Wenn  es  aber  ohne 
Kopf  erscheint , so  haben  sie  keinen  Zweifel , dass  der  Tod  bevorsteht , nnd 
in  dieser  Ansicht  lassen  sie  sich  gewöhnlich  begraben.“  In  den  beim  Zu- 
halten der  Ohren  pnlsirenden  Arterien  glaubten  sie  die  Gottheit  reden  zu 
hören  (wie  ans  der  summenden  Triton-.Musehel  der  Gott  spricht).  — Der 
doppelte  Blick  der  Aphrodite  helioblepharos  oder  der  geschlängelt  Blicken- 
den (nach  Hesiod),  der  auf  Einwärtsdrehen  der  Augapfel  berulit  und  von 
Knapp  besonders  bei  sinnlichen  Männern  in  Koni  beobachtet  wurde,  wird 
einen  unheimlichen  Eindruck  auf  Jeden  machen  durch  den  scheinbar  ge- 
doppelten Ausdruck  des  in  der  mangelnden  Fixirung  der  Sehachsen  unter- 
brochenen Bewusstseins.  — Philipp  Neri  zwingt  ein  Thier,  das  er  nie  zuvor 
gesehen,  durch  seinen  kräftigen  Blick , ihm  zu  folgen,  und  der  Quäker  Tom 
Gase,  der  durch  Fi.xirung  in  den  Versammlungen  I..eute  in  Zittern  nnd  Con- 
vnlsionen  warf,  besänftigte  auch  einen  wüthenden  Stier  durch  seinen  Blick, 
Bil  Badsor  eine  Meute  auf  ihn  gehetzter  Hunde,  Martin,  Carter  von  Aniburgh, 
V.  Aken  Eöwen  und  Tiger,  wie  es  schon  Didymus  nnd  Philarch  gesehen  zu 
haben  berichten,  (s.  Scfiiniller.)  — Dr.  Gregory  berichtet,  wie  er  auf  Stone’s 
Geheiss  seinen  Namen  vergass  und  nur  mit  Mühe  die  von  Jenem  geschlos- 
senen Augenlider  öffnete,  sowie  dass  derselbe  das  Zimmer  in  einen  mit 
wilden  Thieren  bevölkerten  Garten  verwandelte  und  Anwesende  in  einem 
Stock  eine  Klapperschlange  sehen  lie.ss.  — Der  Eindruck  von  Bnddha’s 
Fuss  in  Outschang  nahm , je  nach  der  Andacht  der  Verehrer , wechselnde 
Dimensionen  an.  — So  lange  der  Blutandrang  gegen  die  Sehnerven  hlos  die 
Voretellniig  des  Kothen  und  die  Affection  des  Hömerven  blos  die  eines  un- 
liestimmten  .Summens  zur  Folge  hat,  sind  die  snbjectiven  Emptindnngen 
rein  gefasst.  Aber  sobald  das  Eine  als  Blutstropfen,  das  Andere  als  Glocken- 
geläute vorgestellt  wird,  ist  die  Täuschung  fertig.  (Vnlkmann.)  — Wie  eine 
Geschwulst  im  Auge,  mag  sein  Adergeflecht , als  ein  Aeusseres , empfunden 
werden.  — Persaepe  os  stomachi  non  fert  manum  appositam : ibidem  esse 
sensuin  aentissimnm  ac  praecisum , qui  alioqui  magis  in  digitonim  extremis 
requiri  videbatur,  sagt  schon  van  Helmont.  — Wie  Hadekamp,  berichtet 
auch  Schmeisser,  dass  er  beim  Aderlass  mehrfach  früher  den  Blutstrom 
hervorspringen  sah,  als  er  den  .Schneiiper  losgehen  fühlte  und  dessen  .Schlag 
hörte.  — Boisiuont  erzählt  von  dem  Maler  Josuah  Reynolds,  der  später  in 
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Wahnsinn  fiel , dass  er  die  Fähigkeit  hatte , nach  halbstündigem  Betrachten 
sich  aus  der  dann  entworfenen  Skizze  der  Person  dieselbe  so  zn  fixiren,  um  sie 
später  mit  völliger  Dentlichkeit  wieder  zum  Porträtsitzen  hervorrufen  zu 
können.  — Yoii  must  be  careful  of  taking  the  description  of  a mountain- 
guide  witb  its  due  share  of  exaggeration,  sagtGiinnison,  von  den  Wirkungen 
der  Mirage  in  den  Ebenen  des  Salt-Iake  sprechend.  — Die  eigenthümlichen 
Geruchsempfiudungcn  der  Heiligen  kehren  oft  io  pathologischen  Fällen  der 
Melancholiker  wieder , wo  sie  sich  Jedem  durch  eine  unangenehme  Haut- 
ansdünstung  bemerklich  machen.  Die  Indier  gehen  weiter  in  diese  Ge- 
heimnisse ein,  in  einer  Weise , die  an  die  Fabeln  der  Kindheitsevangelien 
erinnert.  Als  bei  der  von  den  Lobgesängen  Brahma’s  und  Schiva’s  begleiteten 
Geburt  Krischna’s  die  Maya  von  den  Augen  seiner  Eltern  genommen  war, 
erkannten  sie  das  Kind  als  den  vierarniigen  Vischnu  mit  seinen  göttlichen 
Attributen  und  fielen  nieder,  ihn  anzubeten  ; aber  im  nächsten  Augenblicke 
sahen  sie  wieder  nur  den  Neugeborenen  Als  der  mit  Nanda’s  Tochter 
(zu  seiner  Kettung  vor  den  Nachstellungen  des  kindermörderischen  Kamsa) 
vertauschte  Krischna  wegen  des  Naschens  geronnener  Milch  verklagt 
wurde,  liess  er  seiner  Pflegemutter,  die  ihm  in  den  Mund  sehen  wollte, 
gleichfalls  die  Maya  von  den  Augen  fallen , und  sie  erblickte  so  das  ganze 
Weltall  darin  und  Krischna  in  der  Mitte,  aber  gleich  darauf  war  Alles 
verschwunden.  Wenn  der  Gott  mit  den  Gopias  tanzte,  glaubte  jede  ihn 
an  der  Hand  zu  haben.  Wegen  des  Doppelsinnes  in  Naga  wurde  er , um 
die  Schrift  zu  erfüllen , von  dem  Eisen  des  Jägers  in  der  E’erse  verwundet, 
mit  der  er  die  Häupter  der  Kalinaga  zertreten  hatte.  — Die  Guacarimachi 
(in  Peru)  machten  die  Idole  (Guaca),  die  Ayatapuc  die  Todten  reden. 
Die  Hechecoc  orakelten  mit  Tabak  und  Coca,  die  Caviacoc  in  der 
Ekstase,  die  Huacanqui  bereiteten  Liebestränke,  die  Runatinguis  Talis- 
mane, die  Hachus  prophezeiten  aus  Maiskörnern,  die  Aillacos  aus  Vogel- 
exereraenten,  die  Virapircos  aus  dmn  Ktinche  der  Opfer,  die  Calpariculs  aus 
den  Eingeweiden  der  geschlachteten  Thiere.  {Balhao.)  — Die  Puplein 
(Priester)  oder  Alten  der  Califomicr  trugen  unter  dem  linken  Arm  eine 
schwarze  Kugel  (aus  Mescal  und  wildem  Honig)  in  einem  I.edersack  und 
legen , wenn  sie  einen  Zauber  anstellen  wollen , die  rechte  Hand  auf  den- 
selben. Sollte  die  in's  Auge  gefasste  Person  gleichgültig  bleiben,  so  pflegte 
ein  Begleiter  darauf  aufmerksam  zu  machen , dass  der  heilige  Talisman 
(Ägiiet)  gegenwärtig  ist,  und  Niemand  weigerte  sich,  den  ausgesprochenen 
Wunsch  zu  erfüllen.  (_Doscana.)  — Da  die  Nacht  im  Norden  zuweilen  fehlt, 
und  also  die  Muselmänner  das  vorgeschriebene  Gebet  nicht  verrichten  können, 
so  brachte  der  Khan  der  Krimni  den  Sultan  Sclim  II.  1568  von  dem  Project 
ab , durch  einen  Canal  Wolga  und  Don  zu  verbinden , damit  die  türkischen 
Armeen  nördlich  vom  Caucasus  Vordringen  könnten.  — Die  Wauyamwezi 
wagen  nicht  die  Zauberei  der  Käsebereitung  den  Arabern  nachznahmen, 
damit  nicht  Ziegen  und  Kühe  behext  werden.  — Der  indische  Jogi , dun 
Ihn  Batuta  bei  Jin  Kilan  in  China  wiederfand,  erkannte  aus  seiner  Hand 
seine  weltliche  Gesinmmg.  — Wurde  die  heilige  Brigitta  von  irgend  einem 
unreinen  Menschen  berührt,  so  bekam  sie  schwarze  Flecken  auf  der  Haut. 

Von  IbnThalib  (dem  Prediger  von  Mekka)  wird  erzählt,  dass  er  (t996) 
sich  einige  Zeit  aller  Speisen  enthalten  und  nur  von  dem  Kauen  des  Hyos- 
cyamus  gelebt  habe , wovon  er  soviel  ass , dass  die  Farbe  seiner  Haut  ganz 
grün  wurde,  so  dass  nicht  zu  verwundern  i.st,  wenn  seine  Zuhörer  ihn  später 
verliessen,  weil  er  sich  in  seinen  Reden  verwirrte.  (Hammer.')  — ,, Gesund- 
heit und  .Sofismus  vertragen  sich  nicht,“  sagt  Ed-Deineweri  (t  973).  — Um 
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eine  Frau  zur  Wahrsagerin  zu  machen , wird  sie  (bei  den  Tuppin  Imbas) 
von  den  andern  beräuchert  und  iimtanzt,  bis  sie  bewusstlos  niederfällt.  Der 
Payje  erklärt  sie  dann  für  todt,  und  was  sie  beim  Wiederaufleben  spricht, 
gilt  für  Prophezeiung.  — Die  Mitglieder  der  Opium  rauchenden  Gesellschaft 
(Opiophiles)  in  Paris  führen  Buch,  um  ihre  während  des  Rausches  gehabten 
Phantasien  aufznzeichnen.  — Die  Jungfrau  im  Apolloteinpel  des  arcadischen 
Larissa  ward  durch  Bluttriukon  begeistert.  {Pliniut.'}  — Bei  den  brasili- 
schen Indianern,  die  Hans  Staden  gefangen  hatten,  empfahl  der  Hauptmann 
den  Abend  vor  einem  Angriff  den  Vornehmen,  gute  Träume  zu  haben,  und 
am  nächsten  Morgen  erzählten  sie  solche.  Er  wurde , trotz  des  Drohens, 
nicht  gegessen,  da  sie  glaubten  (als  der  Regen  auf  sein  Gebet  aufhörte), 
dass  sein  Gott  thue,  was  er  wolle.  — Die  Türken  nennen  den  Tabak  Tutun 
oder  Itauch , der  im  Arabischen  Dakhan  heisst.  Die  Hottentotten  rauchten 
das  Dacchan.  — Das  thecartige  Getränk,  das  man  früher  aus  den  Blättern 
des  Kaad  durch  hebssen  Aufguss  bereitete , wurde  (nach  La  Roque)  durch 
den  Kaffee  ganz  verdrängt.  — Nach  Schomburgk  schnupfen  (um  in  ekstati- 
schen Zustand  zu  kommen)  die  .Vlakusi-Indianer  in  Guiana  den  Samen  der 
Parica  (Mimosa  acacioides),  wie  die  Ütoraacos  und  Guiyibas  am  Orinoco  die 
Bohnen  der  Acacia  niopo.  — Kaut  man  die  Guru-Nüsse  Abends,  so  wird 
der  Schlaf  gestört.  Die  vornehmen  Neger  kauen  sie  fast  be.ständig  und 
schreiben  ihnen  eine  grosse  Wirksamkeit  gegen  Impotenz  zu  (l'iedemann ), 
während  Geistliche  den  Gebrauch  des  Tabaks  früher  damit  entschuldigten, 
dass  er  die  sinnlichen  Triebe  schwäche.  — Kämpfer  empfand  beim  Betelkauen 
eine  gewisse  Aufreizung,  Beängstigung  und  einen  leichten  Schwindel.  — 
Man  glaubte,  dass  es  Droctigiscl  (Bischof  von  Soissons),  der  durch  unmässiges 
Trinken  den  Verstand  verloren,  von  seinen  entsetzten  Diaconen  durch 
Zauberei  angethan  sei.  — Dass,  wie  Shakespeare  sagt,  auch  in  der  Narrheit 
Methode  ist,  lässt  sich  auch  bei  Kindern  und  Wilden  anwenden.  — Nach 
dem  Sprichwort  haben  die  Feen  Acht  auf  Kinder  und  Trunkene.  — Nach- 
dem der  König  den  Käfig  der  Wodn  (Schlange)  in  Haiti  berührt  (auf  dem 
die  Königin  Orakel  giebt),  theilt  sich  die  elcctrische  Erregung  der  ganzen 
Versammlung  mit.  — Veitstanz-Epidemie  1370  (Tänze  in  Echternach)  aus 
dem  C’ultus  des  Lichtgottes.  — Nach  Georgi  werden  die  Schamanen  im 
Alter  oft  blödsinnig  und  bässen  ihr  Ge.sicht  ein,  was  sie  freilich  in  den 
Augen  des  Volkes  nur  um  so  ehnvürdige.r  macht.  — Die  Brontides  (wie  die 
Mädchen  vor  der  Verheirathung  durch  Romulus  genannt  wurden) , welche 
Suidas  mit  den  Sibyllen  vergleicht,  sind  der  Wortbedeutung  nach  Fatuae. 

— Nach  dem  heidnischen  Glauben  hatten  es  einem  Blödsinnigen  die  Elben 
(die  auch  Wcch.sclbälge  an  die  Stelle  von  Kindern  legen)  angethan,  während 
bei  den  Christen  der  Teufel  den  V'errückten  besitzt  und  Weeliselbälge stiehlt. 

— Der  Indianer  lässt  sich  von  seinem  jungen  Sohne  das  Wild  träumen,  die 
Araber  schreiben  jungen  Mädchen  eine  vorzügliche  Fähigkeit  zu,  richtig  zu 
urtheilen,  und  Ainir  der  Gerechte  versteckte  seine  Tochter  Amrah  hinter  einem 
Vorhänge  bei  den  Berathungen,  damit  sie  mit  dem  Stocke  stampfe,  wenn  er 
ein  verkehrtes  Urtheil  aussprechen  wollte.  — Das  Gehirn  des  rasenden 
Roland  (bei  Ariost)  findet  sich  im  Mond.  — Der  Faunussohn  Teiresias 
(PhiuthialTerasias)  erscheint  in  den  Armen  Mercur’s,  der  ihn  in  die  Unterwelt 
führt,  als  ein  blinder  Knabe  blödsinnigen  Verstandes , der  dadurch  inspirirf 
weissagt.  — Wenn  mit  der  narcotischen  He.vensalbe , worin  auch  Knob- 
lauch einging,  besonders  die  Genitalien  cingcrieben  wurden,  so  hatte  es 
hysterisch-nympliomanische  Erscheinungen  zur  Folge. 

Saltitat,  torquetur  in  partes  omnes,  fremit,  furit,  stridet,  ululat,  et  se- 
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qncntem  obviainqne  popiilomm  caten'am  circunispectans  tnici  ac  horribili 
vnltu  caedem  ininatnr  ac  fatmn.  Saepe  etiam  de  cistellis,  quas  bini  comites 
ferunt  lanceolis  gladiolisqiie  onustas,  sumit  et  vibrat  in  turhas,  heisst  es  bei 
Georg!  von  den  lainaitischcn  Wahrsagern  (Tsehhoss  ss  kjong),  deren  Rolle 
auch  von  Frauen  versehen  ward.  — Als  der  Hallagier,  den  seine  Anhänger 
für  die  Gottheit  hielten , ans  leerer  Hand  Dirhems  unter  das  Volk  auswarf, 
verlangte  Einer  der  Anwesenden,  dass  er  solche  answerfen  solle,  auf  denen 
sein  imd  seines  Vaters  Name  stehe  (obwohl  dieselben  nicht  geprägt  waren), 
nm  das  Wunder  zn  beweisen,  denn  ,,wer  etwas  gegenwärtig  macht,  das 
abwesend  war,  der  mu.ss  anch  etwas  hervorbringen  können  , das  noch  nicht 
vorhanden  war.“  (s.  Ahtilfnradsch.)  — Die  Convulsionäre  lasen  versiegelte 
Briefe  (wie  die  Somnambulen)  und  verstanden  alle  Sprachen.  — Der  Bruder 
Angnstin  gab  sich  für  einen  sündlosen  Menschen,  für  Johannes  den  Täufer  nnd 
Vorläufer  Elias’,  endlich  für  Gott  selbst  (vierPei-sonen)  ans,  sich  als  Opfer 
auf  das  Grab  legend.  — Kosalie  l’lnvisible  wollte  für  drei  Tage  sterben, 
aber  Hess  sich  erst  znm  Frühstück  bereden,  ehe  sie  sich  hinlegte.  — Unter 
Zuckungen  erkannten  die  begeisterten  Propheten  der  Camisarden  die  in  die 
Versammlungen  eingeschlic.henen  Verräther.  — Zu  der  Fähigkeit  zu  hexen 
gelangte  man  in  Preussen  durch  den  Besitz  eines  Geistes  (Lucifer,  Nickel, 
Firley,  Dribulte,  Chim,  Klaus  u.  s.  w.).  Um  sich  eines  solchen  Geistes  zu 
entledigen,  musste  ihn  Jemand  abnehmen  (meistens  wurde  er  für  drei 
Gulden  prenssiseh  verkauft),  denn  warf  man  ihn  fort,  so  that  er  Schaden. 
{v.  Tetlau  nnd  7'emme.)  — Die  Markgräfin  von  Bayrenth  (Friederike  Wil- 
helmine Sophie)  erzählt,  wie  das  fürstliche  Grabgewölbe  sich  mit  Blut  gefüllt 
zeigte,  das  kein  Chemiker  zn  analysiren  verstand,  bis,  indem  ein  Arzt  es 
kostete,  le  miracle  disparut  sur-le-champ , c’etait  du  bäume,  der  mit  Fett 
gemischt  aus  dem  Sarkophage  einer  seit  80  Jahren  einbalsamirt  begrabenen 
Prinzessin  ausgeflossen  war  (1733).  — Der  Krihsindianer  Mähsette  Kinnab 
liess  die  Hütte,  in  welcher  er  gebunden  stand , erbeben , für  seine  Prophe- 
zeiung. — Rev.  Thomas  hielt  es  vortheilhaft  as  some  compensation  for  the 
incohercncies  and  oversights,  at  times,  inseparable  from  eitcmporary  prayers, 
dass  the  form  of  prayer,  as  abridged  by  John  Wesley  from  the  Book  of 
Common  Prayer  of  the  English  Episeopal  Church , is  used  every  Sunday 
moming  beforo  preaching.  — Stephan  Dudley  (Kaufmann  aus  BuflFalo)  be- 
richtet in  dem  New-England  Spiritualist,  dass  in  einem  Zirkel,  nachdem 
jede  Möglichkeit  einer  Täuschung  beseitigt  worden  (z.  B.  alles  Wasser  aus 
dem  Hause  entfernt  war) , ein  so  heftiger  Sturzregen  in  der  Stube  erzeugt 
wurde,  dassAlles  im  Wasser  schwamm.  ,, Würde  daun  nicht  das  zauberische 
Wettermachen  in  ein  ganz  neues  Licht  treten?“  fragt  Schindler.  — Augu- 
stin erzählt  von  dem  Priester  Restitutus  inColoma,  dass  er  sich  durch  einen 
Jammerton  dem  Leben  entzog  und  gleich  einem  Todten  ohne  Empfindung  blieb. 
Nach  Bcrtrand  fühlten  die  Convulsionäre  von  St.  Medard  keinen  Schmerz. 
— Der  Abt  von  Verdun,  der  heilige  Richard,  schwebte  in  Gegenwart  des 
Herzogs  Galizon  nnd  des  ganzen  Hofes  während  des  Messelesens  in  der 
Luft,  und  Johanna  von  Orleans  wurde  bei  zwölf  Jahren  von  ihrer  Schwester 
fliegend  gesehen.  — Ibn  Kalifa  sah  am  Hofe  des  Kaisers  von  Indostau 
zwei  Irdschirs  (Zauberer)  in  ihren.  Mänteln  sich  in  konischer  Form  in 
die  Luft  erheben.  — Justinus  Kerner  erzählt  von  der  Seherin  von  Prevorst, 
dass  sie  auf  dem  Wasser  schwamm.  — Gottbegeisterte  (sagt  Jambli- 
chus)  werden  durch  das  Feuer  nicht  verbrannt.  — Eine  1639  zu  Arun  ge- 
folterte Wittwe  wurde  unempfindlich  und  sprach  in  fremden  Zungen.  — 
Die  Schaustücke  der  Convulsionäre,  sich  Amboss  oder  Lasten  auf  dem  Leibe 
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lerbrechen  zn  lassen , sind  auch  den  Derwischen  bekannt,  wie  bei  dem  Be- 
schneidiingsfest  Mohamed’s  (unter  Murad  III.)  erzählt  wird,  dass  einer  der- 
selben sich  einen  nur  von  acht  Männern  hebbaren  Stein  auf  die  Brust  legen 
und  dort  zerbrechen  Hess.  — Betetin  erkannte  zuerst , dass  seine  katalep- 
tiscbe  Patientin  durch  den  Magen  seine  Stimme  vernehme , doch  erwähnt 
Aurclius  Prudentius  Aehnliches  und  wird  von  einem  nasus  oculatus  gesprochen.  j“ 

— Nach  Kerner  ist  das  Amulet  eine  heilige , mit  der  Kraft  und  dem  Namen 
des  wahren  Glaubens  ausstrümende  Ziffer  oder  Naturcigenschaft.  — Pearce 
sah  die  Tigretier  (die  von  der  Tanzwuth  Ergriffenen  in  Abyssinicn)  oft  in 
ihren  Anfällen  mit  einem  offenen  Geföss  Malze  auf  dem  Kopfe  die  verzerrte- 
sten Stellungen  annehmen,  ohne  dass  etwas  davon  herunterffel,  und  Aehnliches 
erzählen  Reisende  von  Negerweibern  an  der  Westküste.  — Die  höchste  Stufe 
der  heiligen  Kraft  (jenseits  der  Grenzen  der  menschlichen  Kräfte  in  der  Ver- 
nunft) ist  die  Prophetie,  die  zuweilen  auf  die  Einbildungskraft  als  cinlntelli- 
gibles  herabströmt.  (Ihn  Sina.)—  Der  von  der  Sängerin  Moleiket  begleitete 
Ahidschet , der  in  Othom  Dhahjan  lebte , stand  in  dem  Rufe,  einen  trauten 
Dämon  um  sich  zu  haben,  der  ihm  (wie  Soerates)  alle  Dinge  verkünde.  — 
Indem  man  zwischen  solarer  und  lunarer  Begeisterung  unterschied , wurde 
die  letztere  wieder  in  Beziehung  zu  den  Phasen  des  Mondes  für  ihre  Krank- 
heiten gesetzt.  — Jane  Lead  von  Norfolk  vergleiclit  die  Erleuchtung  durch 
Jesus,  den  Seelenbräutigam,  mit  einem  tingirenden  Hauche,  der  aus  geistiger 
Wurzel  fortwachsend,  den  Menschen  in  den  Stand  setzt,  die  ganze  Natur, 
Pflanzen-,  Thier-  und  Mineralreich  zu  beherrschen,  so  dass,  wenn  Viele 
magiscii  in  einer  Kraft  Zusammenwirken , sie  die  Natnr  paradiesisch  um- 
gestalten könnten. 

Nach  Clieyne  besass  To»vnshead  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  das 
Vermögen , seine  Herzschläge  und  Jede  Erscheinung  der  Gefä.ssthätigkeit 
paiisiren  zu  lassen.  Nach  Calmeii  hätten  die  Nonnen  ihre  Muskelcontractionen 
so  combinirt,  dass  sie  dadurch  einen  Druck  auf  die  Arterie  anszuüben 
wussten  und  auf  rein  mechanische  Weise  ein  Stillstehen  zu  .Stande  brachten. 

— Bei  Johanna  d’Are,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungfrauschaft  gethan , soll 
sich  nie  eine  Spur  von  den  ihrem  Geschlechte  eigenthümlichen  Processen 
gezeigt  haben.  Den  schottischen  Sehern,  die  doppelt  sehen  und  den  Todes- 
schrei  vernehmen,  werden  auch  manche  Dinge  durch  den  Geruch  verkündet, 
wie  den  Saliidadorcs  in  Spanien.  — PaterGassner  vermochte  nach  Belieben 
den  Puls  seiner  Patienten  zu  ändern,  zu  mehren  oder  zu  mindern,  sie  zum 
Lachen  oder  Weinen  zu  bringen,  partiell  zu  lähmen.  — Der  Einfluss  der 
Musik  auf  .Seele  und  Körper  geht  so  weit,  dass  der  Tact  selbst  auf  den  Puls- 
schlag wirkt.  (Krieger.)  — Quetelet,  der  belgische  Statistiker,  glaubt  mehr- 
fach beobachtet  zu  hal>cn,  wie  sich  sein  Piilssclilag  einer  rhythmischen  Bewe- 
gnng,die  er  ausführte  oder  hörte,  accomraodirte.  — Wenn  Cagliostro  (wie  sich 
aus  den  Verhören  eigab)  unter  den  Beschwörungen  einen  Knaben  in  der 
Wasserkanne  (neben  welche  brennende  Kerzen  gestellt  waren)  zu  schauen 
befahl,  so  behauptete  er,  zuerst  etwas  Weisses  zu  sehen,  dann  ein  Kind  oder 
Engel,  und  sagte  weiter  zukünftige  Dinge  vorher.  — Den  Vorstellungen  von 
den  Nokken  oder  Nikken  lag  die  Beobachtung  zu  Grunde,  dass  das  Einblicken 
in  das  spiegelnde  W.osser  Schwindel  errege  und  Hallucinationen  entstehen, 
so  dass  die  betäubende  Wahnvorstellung  den  Menschen  in  das  Wasser  treiben 
mag,  wo  er  ertrinkt.  — Bietton  von  Dauphigny  (16.  Jahrh.)  fühlte  Wasser 
auf  bedeutende  Tiefe,  wie  Catliarine  Beutler  (in  der  Schweiz)  Erzgänge  und 
Metalladern.  — Bei  beginnender  Lähmung  des  Abduccns  auf  einem  Auge 
bilden  sich  oft,  che  die  neue  Accoinmodation  eingetreten  ist,  Fälle  von 
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Doppelsebcn , die  für  Erklärung  mancher  Visionen  bei  hervortretender 
Nervenstörnng  zn  beachten  sind , wie  überhaupt  leichte  und  plötzliche  Er- 
schcinuugen  von  Strabismus.  — Honet  erzählt  von  einem  Bauer , der  sieh 
nicht  ausreden  Hess,  einen  I-Vosch  ira  Magen  zu  tragen  (obwohl  man  einen 
solchen  in  seine  Vomita  practierrt  hatte),  am  Marasmus  starb  und  bei  der 
Section  eine  eigrosse  Geschwulst  ulcerirend  neben  dem  Pylorus  zeigte.  — 
Mende  erzählt  den  Fall  einer  Amme,  die  bei  plötzlicher  Rückkehr  der  Men- 
struation innere  Wallungen  mit  grosser  Aufregung  fühlte  und  trotz  vielfäl- 
tiger Versuche,  sich  davon  zu  befreien,  stets  auf  den  Gedanken,  den  sie 
selbst  als  schrecklich  und  ungeheuerlich  laut  verabscheute,  zurückkam , das 
ihr  anvertrautc  Kind  zu  ermorden , für  welchen  Zweck  sie  einmal  schon  das 
Mes.ser  ergriffen  hatte,  bis  es  ihr  gelang,  durch  Wecken  ihrer  Stubengenossin 
und  Unterhaltung  mit  dersellien  die  Nacht,  ohne  den  sie  drängenden  Auf- 
forderungen Gehör  zu  geben,  vorübergehen  zn  lassen , worauf  sie  durch  den 
Gebrauch  von  Medicinen  nach  einigen  Tagen  zum  normalen  Zustand  der 
Gesundheit  zurückkehrte  und  dann  ein  Geständnlss  dessen  ablegk^ , was  bis 
dahin  in  ihr  vorgegangen.  — Bei  der  Entwöhnung  Catliarina’s  Olhaven 
konnte  ihre  Mutter  dem  Antriebe,  sie  zu  tödten,  nicht  widerstehen  und  hatte 
schon  ein  Kissen  aufgeschnitten , worin  sie  erstickt  werden  sollte , als  sie 
daran  gehindert  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  trat  ein  heftiges  Fieber  ein , mit 
dessen  Vorübergehen  sie  sich  Nichts  mehr  von  ihren  früheren  Absichten 
erinnerte  und  stets  die  Mutterpflichten  auf  die  gewissenhafteste  und  zärt- 
lichste Weise  erfüllte.  {Henke.) 

Hypochondrie  und  Hysterie.  Die  Hypochonder , die  beständig  mit  Be- 
trachtung ihres  Körpevs  beschäftigt  sind , sich  in  seine  Processe  versenken, 
verdauen  zu  fühlen  glauben  und  den  Fortgang  aller  Functionen  genau  kennen, 
leiten  eine  Art  bewusster  Communication  mit  den  Nervenfasern  der  Ganglien- 
knoten ein , die  im  normalen  Zustande  nur  unbewusst  in  das  Allgeraeingefühl 
auslaufen  sollten,  und  indem  sie  in  dieser  Verwirrung  des  cerebralen  und 
sympathischen  Systems,  vielfach,  auch  ohne  es  bestimmt  zu  wollen,  durch 
ihren  Willen  und  vielleicht  gerade,  je  weniger  sie  es  wollen,  in  die  nutritiven 
Vorgänge  eingreifen,  kann  eine  bedenkliche  Zerrüttung  derselben  nicht  aus- 
l)leiben , wodurch  der  Zusammenhang  sich  nur  immer  um  so  fester  knüpft. 
— Möglicher  Weise  könnten  die  Götter,  wie  andere  Plagen,  wenn  sie  zürnen, 
auch  Krankheiten  senden , aber  wahrscheinlich  gebt  es  meistens  mit  Be- 
trügereien zu,  sagt  llippocrates  {nfQi  »tpij»  yoaov).  Ahmen  die  Kranken 
einer  Ziege  nach,  meckern  sie  oder  werden  sie  nach  der  Seite  hin  krampfhaft 
zusamraengezogen,  so  wird  behauptet,  dass  die  Mutter  der  Götter  Schuld 
daran  sei.  Gicht  der  Kranke  einen  schärferen  und  kräftigeren  Ton  von  sich, 
so  vergleichen  sie  ihn  mit  einem  Pferde  und  beschuldigen  den  Neptun. 
Geht  etwas  Darmkoth  ab,  wie  zuweilen  der  Fall  ist,  hat  die  Göttin  Heeate 
(Knodia  beigenannt)  die  Schuld.  Sind  die  Darmausleerungen  dünner  und 
flüssiger,  wie  bei  den  Vögeln , so  war  Ai>ollo  Nomios  Schuld.  Ist  aber  in 
der  Nacht  Furcht,  Aufschrecken  und  Irrereden  zugegen,  springen  die  Kran- 
ken auf  lind  sehen  Schrecklnider  oder  laufen  sie  davon,  so  rührt  es  von  den 
Nachstellungen  und  Angriffen  der  Heldengötter  her,  gegen  die  es  Sühnopfer 
und  Beschwörungsformeln  bedarf.  Doch  sollte  die  Gottheit  wirklich  Ursache 
sein,  so  würde  der  Körper  eher  durch  die  Gottheit  entsündigt  und  gereinigt, 
als  verunreinigt  werden , denn  wie  kann  das  Unreinste  vom  Reinen  verun- 
reinigt werden ! Diejenigen,  hei  denen  die  heilige  Krankheit  bereits  habi- 
tuell geworden  ist,  haben  ein  Vorgefühl  des  ihnen  bevorstehenden  Anfalles, 
meiden  die  Leute , begeben  sich  in  ihre  Wohnung  oder  au  einen  einsamen 
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Ort,  damit  sie  möglichst  wenig  beim  Umfallen  gesehen  werden  und  verhüllen 
sich  alsbald.  Dies  thun  die  Kranken , weil  sie  sich  der  Krankheit  schämen, 
und  nicht,  wie  der  grosse  Haufe  glaubt,  aus  Furcht  vor  dem  Dämon>  — 
Cardan  meint,  diiss  die  Hexerei  oft  nur  eine  Art  von  Hypochondrie  sei,  durch 
schlechte  Nahrung  verursacht,  und  erzählt,  dass  ein  Hauer , Bernard,  der 
wegen  Zauberei  verbrannt  werden  sollte,  durch  seinen  Vater  gerettet  wurde, 
indem  er  ihm  mit  besserer  Nahrung  eine  andere  Stimmung  gab.  — Aber- 
crombie  erwähnt  eines  sonst  gesunden  IndiWduums,  dem  die  Hallucinationen 
nicht  erlaubten,  wenn  er  einem  Freunde  begegnete,  zu  unterscheiden,  ob  er 
ein  wirkliches  Wesen  oder  ein  Phantom  sei.  Die  Eigenschait  der  Seherin 
von  Prevorst,  überall  Erscheinungen  und  phantastische  Uegenstände  zu 
sehen , war  in  der  Familie  Hauff  erblich , in  der  allen  ihren  Mitgliedern  (wie 
Kerner  sich  ausdrückt)  die  Fähigkeit  zukam,  mit  den  Geistern  sich  zu  unter- 
halten. Im  Mittelalter  war  dasTeufclssehen  vielfach  epidemisch  und  ende- 
misch , so  dass  sich  jeder  Baum , jedes  Thier  und  jeder  Begegnende  in 
eine  Verkappung  des  bösen  Feindes  verwandelte.  — On  sait.  que  c’est  l’ecole 
fondee  par  Democrite , qui  devan^ant  son  siede , substitiia  aux  pretendues 
causes  divines  des  alienations  mentales,  des  canses  naturelles  et  dependantes 
de  l’organisme.  Du  temps  de  ce  philosophe,  en  effet,  on  attribuait  tous  les 
phenomenes  de  ces  maladies  ä la  presence  d'une  divinite  malfaisante , qui 
maitrisait  entierement  le  malade.  On  sait  encore,  que  daiis  le  raoyen-äge 
on  revint  ä ces  idi^es , et  que  l’esprit  malin  litait  regarde  corame  la  cause  de 
toutes  les  maladies,  qui  frappent  de  terreur  les  esprits  vulgaires.  {Duhoix.) 
Dans  l’hypochondrie  on  ne  voit  que  trop  souvent  l’esprit  se  retrecir  ä force, 
de  s’occuper  d’une  seule  chose  et  de  rester  conceiitre  sur  de  fausses  idees 
de  maladies  et  de  reraödes.  Dans  rh3steric  on  a quelquefois  remarque  des 
attaques  surprenantes  par  relocution , corame  inspiree  et  par  le  grandiose 
des  pensöes  de  certaines  malades,  ce  qui  faisait  dire  ä Diderot,  que  dans  le 
delire  hysterique  la  ferame  revient  sur  le  passe,  qu’elle  lit  dans  l’avcnir  et 
que  tous  les  temps  lui  sont  presens.  (Duhoi.i.)  — Un  frottement  rüde  de  la 
plante  des  pieds  n’est  suivi  d’aucun  mouvement  sympathique , tandis  qu’un 
frottement  leger  de.  cette  partie  agite  de  convulsions  la  plupart  des  muscles 
du  corps,  convulsions  assez  violentes  memc  pour  produirt?  la  mort,  lorsque 
l’impression  d’irritation  est  appliquee  d’une  maniore  continue.  C’est  le 
supplice,  dit-on,  dont  on  se  servait,  soiis  Louis  XIV.,  contre  les  habitans 
des  Cevennes,  ponr  les  convertir  ä la  commnnion  romaine.  (_Orimaud.)  — 
Le  conduit  alimentairc  occupe  la  plupart  des  hypochondriaques,  bien  qu’il  ne 
soit  le  siege  d’abord  d’aucune  lösion , pas  meine  d’nne  lesion  fonctionelle. 
Toutefois  il  estnotoire,  qne  les  fonetions  digestives  ne  tardent  pas  ä etre 
troubices  par  le  seul  fait  de  l’attention  concentreo  uniquement  sur  elles.  Lä 
commence  en  quelque  Sorte  une  premiere  transgression  des  lois  de  la  vie, 
transgression  dont  les  suite.s  arreteraient  pent-etre  les  malades , s’ils  pou- 
vaient  les  calciiler  alors,  je  veux  parier  de  la  part,  qne  Icur  attention,  ou 
mienx , que  leur  volonte  s’ingere  de  prendre  dans  des  actes  naturellement 
places  hors  de  ses  limites,  dans  les  actes  de  la  vie  organique.  Tout  prouve 
que  pour  qu’il  y ait  hannonie  dans  l’action  de  centres  nerveux,  il  faut,  qne 
chacun  d’eux  ne  s’occupe  que  de  ce  qui  lui  a etö  confie,  et  si  nons  voyons  ici 
le  centre  nerveiix  de  la  vie  animale  porter  le  trouble  dans  les  fonetions  orga- 
niques,  ne  voyons-nous  pas  en  sens  inverse  les  attaques  de  certaines  mala- 
dies du  Systeme  ganglionnaire  amener  ä la  longue  l’altöration  des  facultes 
morales?  — Dieses  Ineinanderlaiifcn  des  Cerebral-Apparates  und 
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worrene  TraiimvorstelUingen  nicht  weiter  von  den  Gedanken  des  Ta^ebens 
geschieden  werden  können,  und  die  Refleithätigkeit  des  letztem  wird  wieder 
zerrüttet,  indem  unrichtig,  als  einseitig  gespannte  Willensreihen,  diennr  ober- 
halb der  somatischen  Basis  schwingen  sollten,  sich  mehr  und  mehr  in  den  V erlauf 
ihrer  gleichmässig  geordneten  Processe  ein-  imd  zwischenzndrängen  suchen. 
— Bei  unregelmässigen  Bewegungen  der  Eingeweide  fühlt  man  sich  erleich- 
tert, wenn  man  entsprechende  Verrenkungen  in  den  Extremitäten  vomiinmt, 
während  man  durch  den  Schmerz  auf  jene  aufmerksam  und  durch  die 
Empfindungdesselben  regulirt  wird,  wogegen  bei  unbewussten  Reflexstörungen 
(besonders  der  Urogenitalorgane  bei  den  Eraueii)  aus  derselben  Ursache  die 
unwillkürlichen  Verrenkungen  oder  Convulsionen  eintreten,  um  gleichfalls 
durch  einen  complementirenden  Rhythmus  zu  erleichtern.  — ,,Wenn  meine 
Wahrnehmungen  irrig  sind,“  sagte  ein  sinnesgetäuschter Priester  zuFoville, 
,,so  muss  ich  auch  an  Allem  zweifeln,  was  >Sie  mirsagen,  ich  muss  zweifeln, 
dass  ich  Sie  sehe,  dass  ich  Sie  höre,“  und  Aehnliches  ein  Patient  LeurePs. 
(8.  Fechner.)  — Paterson  berichtet  von  einem  Kalle,  wo  ein  entschiedenes 
Phantasma  bei  Verschiebung  des  Augapfels  mit  dem  Finger  sich  verdoppelt 
haben  soll.  — Heitere,  sorglose  Stimmung  trifft  sich  im  letzten  Stadium  der 
Lungentuberculoso ; ruhige  in  den  von  Symptomen  freien  Zeiten  organi- 
scher Herzkrankheiten ; muthlose  in  Unterleibskrankheiten  ; Depression  und 
Exaltation  bei  Geistesstörungen. 

Im  ruhig  dahiulebenden  Menschen  kann  jedes  in  die  Vorstellungsreihen 
eintretende  Motiv  nur  nach  dem  Maasse  der  ihm  zukommenden  Schwere 
wirken , nur  nach  der  Grösse  seines  Eindrucks , obwohl  ein  ungeübter  Ge- 
dankengang vielfachen  Täuschungen  darüber  ansgesetzt  ist,  welches  Gewicht 
jedem  einzelnen  der  seinen  Willen  bestimmenden  Beweggründe  zuziischrei- 
^en  sei.  Ein  Zustand  anhaltender  Unschlüssigkeit,  wo  zwei  gleich  starke 
Vorstellungsreihen  einander  balanciren  und  der  Abschluss  des  entschiedenen 
Willens  fehlt,  muss  auf  das  einheitliche  Zusammenwirken  der  organischen 
Processe  mehr  oder  weniger  störend  zurückwirken.  Die  Ruhe  harmonischer 
Befriedigung  tritt  immer  nur  dann  ein , wenn  die  Nothwendigkeit  der  einen 
oder  andern  Handlungsweise  innerlich  klar  geworden  ist.  In  solchen  Fällen 
schwankenden  Zweifels,  wo  die  Eindrücke  der  äusseren  Umgebung  einander 
die  Wage  halten,  ist  es,  <lass  die  Subjectivität  des  Individuums  entscheidend 
auftreten  und  die  gestellten  Fragen  lösen  muss,  dann  wird  am  deutliehsten 
der  Character  des  vorherrschenden  Temperamentes  zur  Geltung  kommen. 
Organisationen  , in  denen  der  Uebensprocess  mit  reger  Thätigkeit  verläuft, 
werden  den  Zustand  der  Ungewissheit  nicht  auf  die  Dauer  innerhalb  der 
Sphäre  der  Gesundheit  ertragen  können , und  de.shalb  bald  diese  oder  jene 
Empfindung  ihr<>r  eigenen  physicalischen  Natur  zu  einer  solchen  Intensität 
steigern,  dass  ihr  Hinzutreteu  auf  einer  der  beiden  Seiten  ein  entscheidendes 
Gewicht  zum  Ueberwiegen  giebt.  Es  sind  dies  die  starken  Geister  von 
raschem  und  eigenem  Willensentschluss,  die  sich  am  volikommensten  in  dem 
Choleriker  darstellcn,  während  die  Reizbarkeit  der  sanguinischen  Constitution 
allzu  leicht  jede  Zufälligkeit  als  mitwirkendes  Motiv  in  ihre  Vorstellungen 
hinübemehmen  wird.  In  dem  zur  Conteinplation  geneigten  Menschen  wird 
das  subjective  Moment  des  Willensentschlusses  weniger  bestimmend  hervor- 
scheinen. Dieser  wird  oft  lange  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Vor- 
stellungsreihen stehen  bleiben,  sie  immer  auf's  Neue  in  ihren  gegenseitigen 
Werthen  und  das  Gewicht  jedes  einzelnen  Gliedes  der  Kette  mit  denen  der 
anderen  prüfen,  um  daraus  schliesslich  das  am  richtigsten  deckende  Facit  zu 
ziehen , wenn  nicht  mittlerweile  die  günstige  Gelegenheit  vorübergegangeu 
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ist.  Solche  Constitutionen  können  für  liinger  den  Znstnnd  mangelnden  Ab- 
schlusses im  Bewusstsein  unbeschadet  ertragen.  Sie  sind  von  jeher  an  ein 
innerlich  zurückgezogenes  Leben  gewohnt,  sind  mit  allen  den  Erscheinungs- 
weisen ihrer  Gedanken  genauer  vertraut  und  haben  sich  schon  vielfach  geübt, 
die  mannichfaltigsten  Gestaltungen  derselben  mit  den  verschiedensten  Zu- 
ständen ihres  Körpers  in  directe  Beziehung  zu  setzen,  so  dass  sie  unbemerkt 
sich  verbinden  können,  ohne  als  fühlbares  Gewicht  zu  wirken.  Der  Melan- 
choliker, zwischen  dem  und  dem  Choleriker  die  richtige  Mitte  liegt,  wird  hier 
den  nomialcn  Typus  bezeichnen , der  Phlegmatiker  dagegen  das  zur  Mystik 
neigende  Uebemiaass.  — Trös  ancienneraent  connne,  puisqu’elle  est  ögale- 
ment  notee  par  Deniocrite  et  Hippocrate,  la  hysterie  semble  avoir  ete  rare 
dans  l'antiquitc.  Moins  extraordinaire  dans  le  eours  du  moyen-äge , eile 
doit  aux  siöcles  qni  suivent,  un  tel  developpement,  qu’un  auteur  (Müsset)  la 
regardc  comme  une  maladie  de  la  civilisation , tandis  qn’elle  demeure  ä peu 
pres  etrangöre  aux  penplades  barbares  (wo  sie  mehr  das  motorische  Nerven- 
system afficirend , eine  Mittelform  der  Hysterie  und  Epilep.sic  in  den  Be- 
sessenen bietet)  et  aux  tribus  sauvages,  les  villes  et  les  capitales  de  l’Eu- 
rope , d’apres  lui , seraient  presque  hysteriques.  Apres  s’y  etre  montröe  le 
partage  exclusive  de  la  classe  elevee,  eile  y est  desceudue  k la  classe 
moyenne  et  s’y  retrouve  maintenant  dans  la  classe  la  plus  pauvre.  (Xura.i.)  — 
Der  Sitz  diT  Hysterie  muss  nach  Lucas  noch  immer  im  Uterus  oder  Geschlcchts- 
system  gesucht  werden,  da  der,  um  ihr  Auftreten  auch  sporadisch  bei 
Männern  zu  erklären,  supponirte  Ursprung  im  Gehirn  meist  auf  einer  Ver- 
wechselung mitllysteriaepileptifomiis  beruhte.  — .Miis.set  definirt  die  Hysterie 
als:  ,, Neurose  de  l’iiterus,  revenaut  par  acces,  saus  Hevre,  caracterisee  le 
plus  soHvent  par  une  boule,  qui,  ayant  son  point  de  depart  dans  cet  organe, 
se  propage,  au  mnyen  du  grand  sympatliique,  dans  les  differentes  regions  de 
rabdouien,  reinonte  dans  la  poitrine.  envahit  la  Imitieme  paire  et  arrivee  au 
coH,  y determine  nn  sentiment  de  Strangulation  fort  penible,  lorsque  l’acces 
est  complet,  le  trisplancimique  cominimique  sesimpressionsaiixnerfsmoteurs 
par  leurs  frequentes  aniistomoses  et  determine  des  convulsions.  ‘ ‘ — Les  circon- 
stauccs,  qui  predisposent  le  plus  ä l’liysterie , sont  une  influence  hereditaire, 
une  Constitution  nerveitse,  le  sexe  feminin  et  Täge  de  12 — 1.3 ans.  (Georget.) 
— Erblichkeit  der  Epilepsie  und  Katalepsie  erwähnt  Lucas.  — Toutes  les 
affections  organiques  du  cerveau  se  peuvent  propager  par  la  geiieration. 
(Lucas.) 

Dieldeale  des  Schönen  entwickeln  sich  mit  dem  aufwachsenden  Jugend- 
alter  und  würden  den  normalen  Horizont  bilden,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
wöhnlich durch  eingeschobene  Gestalten  mythologischer  Religionen  zum 
Theil  verdeckt  oder  entstellt  wären.  Die  ästhetischen  Ideale  bilden  den  Ab- 
schluss der  Gedankenreihen  nach  oben , wie  die  der  natnnvissenscliaftlichen 
Typen  nach  unten.  Ueber  beide  vermag  der  Geist  hinauszudringen  und 
wird  sich  dann  hei  den  letztem  in  das  Spiel  elementarer  Kräfte  verliefen,  in 
denen  er,  so  nutzbringenil  und  nothwendig  ihre  zeitweise  Betrachtung  ist, 
vergebens  die  befriedigende  Ansehauung  suchen  wird,  die  ihm  der  festabge- 
schlossene  Typus  gewährt.  Ebenso  wird  es  durchschnittlich  rathsam  sein, 
nicht  hinauszustreben  über  die  Schicht  des  ästhetischen  Idealismus,  die  den 
Gesichtskreis  des  Publikums  umschwebt.  Er  ist,  seiner  ursprfingliehen 
Erzeugung  nach,  das  Product  des  im  Jüngling  ungestüm  gährenden  Ge- 
schlechtslebens, um  die  zerstückelte  Welt  sich  anschaulich  zu  vereinen,  das 
seine  Phantasie  hinausschleudert ; aber  er  wird  sich  consolidiren , ordnen 
und  klären , wenn  die  volle  Kraft  des  aufwachsenden  Mannes  verwendet 
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wird , um  in  ihm  der  Breite  nach  auszuwachsen.  Die  naturgemässe  Ent- 
wickelung ini  Guten  schafft  stets  das  Schöne.  Der  verwegene  Pionier,  der  nicht 
rastet,  bis  er  hindurchgedrungen  und  die  anmuthigen  VVolkcngebilde  hinter 
sich  gelassen  hat,  wird  eine  leere  Wüste  vor  sich  sehen,  in  der  die  Anfor- 
derungen des  täglichen  Lebens  nur  Wenigen  die  genügende  Zeit  gönnen 
werden,  die  dahinter  liegenden  Gefilde  zu  erreichen.  Er  wird  es  beklagen, 
den  sichern  Hafen , wo  di<!  Tage  in  schöner  und  heiterer  Umgebung  dahin- 
fiossen , verlassen  zu  haben , jetzt , wo  er  sich  auf  wildem  Meere  umherge- 
worfen  sieht,  wo  sein  Auge  vergebens  nach  einem  neuen  Kuhepunkt  aussieht. 
Nur  der,  der  jeden  Augenblick  seines  Daseins  der  Fortbildung  des  Gedankens 
widmen  kann,  mag  es  wagen,  iin  vertrauensvollen  Selbstopfer,  diesen  in  der 
ganzen  Fülle  seiner  Lebensprocesse  in  die  ewige  Unendlichkeit  ausströinen 
zu  lassen,  und  dann  mag  er  ahnen,  wie  sich  dort  aufs  Neue  aus  jedem  der 
an  sich  unvergänglichen  Momente  höhere  Ganze , wo  die  Knust  sich  im  har- 
monischen Wissen  erfüllt,  zusainmenordnen  in  idealistischer  Harmonie. 

In  der  zufälligen  Relativität  der  Associationen,  aus  der  alle  unsere  Vor- 
stellungen hervorgehen,  sind  wir  einem  unbestimmten  Meere  unbefriedigenden 
Zweifels  anheimgegeben,  da  die  Berechtigung  eines  Gedankens  über  den  an- 
dern nie  auf  irgend  eine  WVise  zu  begründen  oder  consequent  durchzuffihren 
ist,  sondern  immer  schliesslich  ihre  völlige  Indifferenz  zugegeben  werden  muss. 
Aber  in  diesem  Chaos  eines  ewigen  Fliessens,  Entstehens  und  Vergehens  ist  der 
feste  Punkt  des  Beharrenden,  den  uns  durch  nothwendige  Einfügung  unsere 
Stellung  im  hannonischen  Alle  giebt , das  organische  Gesetz  tyinscher  Ge- 
staltung, unter  dem  zusammengeordnet  unsere  Ideen  im  Bew'usstsein  her- 
vorspringen. Der  Chemiker  mag  durch  seine  Analysen  die  Gleichartigkeit 
desidokras  und  Granats  nachgewiesen  haben,  dieähnlicheZu.sammcnsetzung 
aus  gleichen  Grundstoffen  beim  Gersten-  und  Weizenkorn,  doch  wird  immer 
jener  in  Quadraten,  dieser  in  Dodecaedeni  krystallisiren  , wird  das  Weizen- 
kom  eine  Weizen-,  das  Gerstenkorn  eine  Gerstenähre  hervoi-freiben.  Seist  es 
die  Gesetzmässigkeit  unserer  geistigen  Bildungen,  die  wir  zu  studiren  haben 
werden,  um  zu  festen  Principien  zu  gelangen , und  w'ie  man  die  Achsen  am 
leichtesten  in  vollkommenen  und  reinen  Krystallen  misst,  so  müssen  wir  auch 
die  Ideen  unseres  Bewusstseins,  möglichst  ungetrübt  durch  die  Eingriffe 
des  Willens , nach  ihren  innewohnenden  Verwandtschaftsverhältnissen  an- 
schiessen  lassen.  Dies  innere  Gesetz  der  Gestaltung,  das  in  der  Aussen- 
welt  nur  rücksehliessend  abgeleitet  wird , zu  verstehen,  ist  aber  das  Gebiet 
des  denkenden  Geistes,  der  dagegen  nie  hoffen  darf,  über  seine  eigenen  Ope- 
rationen, als  integrireudeu  Theil  eines  Ganzen,  jenen  objeetiven  Ueberbliek 
zu  gewinnen , wie  er  umgekehrt  unsere  Kenntnisse  des  Macroko.smos  sche- 
matisirt. 

Nach  der  einfachsten  Weltanschauung  des  Hellenismns  kommt  jedem  Men- 
schen seine  Moira.  sein  Lebensautheil  zu.  ln  fortgeschrittenerem  Geistesleben, 
als  man  die  in  dein  Zusammcnlelien  der  Gesellschaft  in  einander  wirkenden 
Lebensverhältnisse  aufzufassen  begann,  als  man  io  den  Mechanismus  der  psy- 
chischen Kräfte  einziidringeu  suchte,  musste  hier  als  Zufall,  als  fl-eie  Willkür 
erscheinen,  was  sich  bei  Unbekanntschaft  mit  den  psychologischen  Deuk- 
gesetzen  nicht  folgerichtig  aus  Ursache  und  Wirkung  erklären  liess.  Wie 
der  Mensch,  so  sein  Gott,  d.  h.  die  nothwendige  (Jomplementirung,  um  sich 
(Je  nach  dem  Standpunkte,  den  er  einnimmt)  mit  der  Umgebung  in  Einklang 
zu  setzen.  Wirkte  in  dein  Menschen  ein  freier  Wille,  der  sieh  aber  doch  in 
seiner  Freiheit  beschränkt  fühlte,  so  musste  ein  göttlicher  W'iUe  vorausgesetzt 
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'werden , dessen  höherer  Macht  er  sich  unterzuordnen  hatte.  In  dem  ener- 
gischen Staatsleben  der  Griechen  rang  sieh  der  herrschende  Zeus  ans  der 
<3ewalt  der  fesselnden  Moiren  los.  Das  leichte  Gewebe , mit  dem  sie  die 
Welt  durchspannen , wurde  durch  den  Aufschwung  des  in  der  Sittlichkeit 
frei  gewordenen  Wiilens  durchbrochen , den  die  Magie  vergebens  wieder  in 
ihren  Zauhcrkreis  zu  bannen  suchte,  der  sich  aber  jetzt  organisch  dem  har- 
monischen Kosmos  einfügt.  Nothwendigkeit  und  Freiheit  sind  nur  relative 
Begritfe,  der  Herr  handelt  frei,  wenn  der  Sklave  muss.  Der  Sklave  ist  Herr 
in  seiner  Familie,  der  Herr  ist  Sklave  des  Königs.  Im  Recht  gleichen  sich 
die  Freiheiten  der  Persönlichkeit  zu  gesetzlicher  Nothwendigkeit  aus , dann 
liegt  die  höchste  Freiheit  im  unbedingtesten  Zwang.  Ein  nach  absoluter 
Willkür  frei  waltender  Zeus  kann  dem  Rechtsstaate  nicht  genügen.  In  dem 
durch  das  Firmament  umschlossenen  Weltgebiiude  knüpfen  sieh  die  Geschicke 
an  die  unveränderten  Gestirne , in  ihrem  ewigen  Kreislauf  kreist  der  Wille 
des  höchsten  Gottes.  Für  uns  ist  das  Firmament  zertrümmert,  sind  die 
Sterne  im  Alle  zerstreut,  für  uns  dehnt  ohne  Anfang  und  Ende  sich  die  Un- 
endlichkeit vom  selbstgegebencn  Mittelpunkte  aus,  für  uns  bestehen  zahllose 
Welten  jen-seits  der  vom  Planetensystem  gelaufenen  Bahn.  Für  uns  kann 
■es  keine  letzte  Ursache  geben , denn  unsere  Gedanken,  in  unendlichen  Rei- 
hen fortschreitend,  suchen  nach  dem  Letzten  da,s  Letzteste,  nach  dem  Ersten 
das  Erstere.  Für  uns  kann  es  keinen  absolut  freien  Willen  geben , denn 
der  freie  Wille  im  Weltall  würde  dasPrincip  der.Selbstvernichtung  sein.  Des 
Menschen  Wille  ist  frei  auf  Erden,  im  Kosmos  folgt  er  dem  organischen  Ge- 
setze. Der  einheitliche  Abschluss  im  Grossen  und  Ganzen  darf  nicht  objectiv 
gesucht  werden,  wo  er  nie  zu  finden  ist.  Uns  fehlt  die  Schranke  des  Raums, 
fehlen  die  Schranken  der  Zeit,  die  die  geistige  Bewegung  durchbrochen  hat. 
In  einander  schlingen  sich  die  Fäden  des  harmonischen  Kosmos  ewiger  Ge- 
setze, sie  schlingen  den  Knoten  des  wunderbaren  Lebensräthsels,  sie  schlin- 
gen sich  im  eigenen  Auge,  im  Auge  allein  sind  sie  zu  lö.sen. 

Quelques  sujets  (affectes  de  maladies  nerveuses)  disent  sentir  un  gaz, 
un  air,  qui  montc  dans  le  trajet  des  ganglions  ä partir  du  plexus  solaire  et 
qui  vient  frapper  le  gosier,  le  plus  souvent  la  töte,  oü  il  parait  s’öparpillcr. 
Hs  disent  eproiiver  un  coup , qui  vient  faire , connne  unc  exi)lo.sion  dans  le 
cerveau,  uno  sorte  de  commotion  elcctrique , on  dirait  une  colonne  gazeuse, 
qui  de  proche  en  proche,  arrive  ä la  region  siiperieure  avec  la  promptitude 
de  l’eclair,  le  coup  ressenti  fait  parfois  tournoyer  celui , qui  l’eprouve,  peut 
meine  Ic  fair  tomber  et  perdre  connaissance.  (Meral.)  — Praosternebantur 
saepenumero  deorsum  inflma  corporis  parte  succussata  ad  eum  modum , qui 
Veneri  solet  ascribi,  oculis  interim  clausis,  qui  postea  cum  pudore aperieban- 
tur,  quum  velut  a multo  labore  respirarent,  sagt  Wier(l564)  von  den  hyste- 
rischen Anfällen  der  Nonnen  im  Kloster  Nazareth  zu  Oöln.  — Die  Convul- 
sionisten  (vom  Teufel  Besessenen)  am  Grabe  des  heiligen  Metrophan,  dessen 
unverwester  Leichnam  (1832)  seine  Heiligkeit  bewies,  wurden  durch  die 
Knute  curirt , aber  andere  wirklich  Kranke  in  das  Hospital  geschafft  (in 
Russland).  — Irenaus  in  seinem  Enthusiasmus  für  die  Glaubensunmittelbar- 
keit der  Barbaren,  welche,  ohne  Tinte  und  Papier,  durch  den  heiligen  Geist 
die  alte  Ueberlieferung  treu  im  Herzen  trügen,  konnte  selbst  die  unbedingte 
Nothwendigkeit  schriftlicher  Religionsurkunden  in  Frage  stellen.  (NemwcA.) 
— Wenn  ein  Bild  in  unserem  Auge , geknüpft  an  Oberwellen , nach  seinem 
Erlöschen  im  Auge  noch  einen  Erinnerungsnachklang  binterlässt,  welcher 
eintritt  in  ein  allgemeineres  und  höheres  Reich  von  Erinnerungen  und  Ge- 
danken des  allgemeinen  oder  Hauptbewusstseins,  so  dürfen  wirglauben,  dass 
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etwas  Entsprechendes  unseren  Hanptwcllen  begegnen  wird,  sofern  sie  ihrer- 
seits Oberwellen  über  einer  tieferen  Schwelle  sind , und  dass  unsere  Geister 
somit  nach  dem  Tode  eingehen  in  ein  höheres  Geisterreich,  in  Gott. 
(Fechner.) 

Lillbopp  erzählt  von  einer  Person,  die  glaubte,  dass  ein  Geist  sie  ergriff, 
und  nachher  mehrere  Tage  lang  an  der  angegriffenen  Stelle  einen  Schmerz 
fühlte , und  einer  andern , bei  der  diese  Theile  wirklich  geschwollen  waren, 
indem  für  den  fixirten  Schmerz  und  die  plötzliche  Geschwulst  jene  Erklärung 
genommen  wurde.  — Die  Urticaria,  die  sich  bei  manchen  Personen  nach  dem 
Genuss  von  Krebsen,  wie  von  Erdbeeren  zeigt,  beruht  auf  einer|Idiosynkrasie 
der  latenten  Sensibilität.  Uebelkcit  bei  Geruch  von  Kosen  erklärt  aus  der 
latenten  Sensibilität  des  Magens  Brehmo.  — Paossee(Concubine  des  Kaisers 
Veoavang),  die  sich  belustigte,  die  Soldaten  durch  falschen  Feuerlärm  zu 
allarmiren,  hatte  die  Idiosynkrasie,  das  Zerreissen  von  Seidenzeug  ein  an- 
genehmes Geräusch  zu  finden , so  dass  sie  den  Kaiser  oft  tagelang  damit 
beschäftigte.  — Bei  eingeschlafenen  Füssen  wird  oft  geglaubt,  deutlich 
ein  Thier  im  Strumpfe  zu  fühlen.  — Der  Arminianer  Barläiis,  der  von 
Gomaristen  aus  allen  Stellen  vertrieben  wurde  (weii  er  nicht  mit  der 
Synode  von  Dortrecht  glauben  wollte,  dass  Gott  die  grössere  Zahl  der 
Menschen  nur  in  der  Absicht  geschaffen  habe , sie  zu  verdammen),  zer- 
rüttete in  den  religiö.sen  Streitigkeiten  seinen  Geist  in  solcher  Weise,  dass 
er  elendiglieh  starb , weil  er , sich  von  Butter  glaubend,  dem  Feuer  nahe  zu 
kommen  fürchtete.  Pinel  erzählt  den  Fall  eines  Theologen , der  sich  für 
ewig  verdammt  glaubend,  den  V^erstand  verlor,  und  alle  Irrenhäuser  sind 
von  religiös  Wahnsinnigen  voll,  die,  wieDr.  Ideler  bemerkt,  die  grösste  Zahl 
der  Insassen  ausinachen.  — Die  Schamanen  haben  oft  viel  von  den  Nach- 
stellungen des  bösen  Geistes,  dem  sie  sich  ergeben  haben,  zu  leiden  (bei  den 
Aleuten),  und  wenn  sie  ihm  entfliehen  wollen , tödtet  er  sie.  — Der  Dichter 
Medschnun  (1687)  verlor  aus  Liebe  zu  Leila  seine  Vernunft  und  wanderte  , 
Nachts  umher,  wie  Orlando  furioso.  — v.  Haller,  der  berühmte  Wiederher- 
steller der  Staatswissenschaften , hielt  an  dem  Glauben  fest , dass  eine  seit 
einem  Jahrhundert  fortgehende  grosse  Verschwörung  der  Encyclopädisteu, 
Illuminaten,  Jacobiner  und  Freimaurer  bestehe.  (Mohl.)  — Ein  verdienst- 
voller Professor  einer  deutschen  Universität  soll  sich  von  einem  seiner  Col- 
legen , als  Spion  einer  andern  benachbarten  Regiernng , unablässig  verfolgt 
und  beobachtet  glauben. 

Wenn  der  Schlafsehende  im  Hinterzimmer  des  oberen  Stockes  den  Tritt 
dos  die  Hausthüre  öffnenden  Besuches  erkennt,  so  unterscheiden  die  Indianer 
der  Prärie  das  Pferdegetrappel  auf  unglaubliche  Distanzen,  oder  verfolgen  die 
Canadenser  die  Fährten  eines  Thieres  oder  Menschen  Tage  lang,  auch  auf  dem 
weichsten  Grase,  und  sagen  nach  der  Fonn  der  Fussstapfen,  der  Grösse  der 
Schritte,  Geschlecht  und  Nation  des  Menschen,  den  man  beim  Verfolgen 
finden  wird,  vorher,  wie  der  Beduine  aus  tausenderlei,  nur  für  ihn  existi- 
renden  Anzeichen  die  Caravanen , die  vorheigezogen  sind , die  Zahl  ihrer 
Thiere,  den  Stamm  der  Begleiter , die  Art  der  Ladung  bestimmt.  Die  Wil- 
den am  Missouri  orieutiren  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  in  unbekannten  Ge- 
genden und  verlieren  auf  ihren  Wanderungen  selbst  in  dunkler  Nacht  ihre' 
Kichtung  nicht.  — Hottentotten  riechen  oft  das  ferne  Wasser  und  erkennen 
unterirdische  Quellen,  auch  ohne  Wünschelruthe,  an  dem  aufsteigenden 
feinen  Dunste.  Kalmücken  erkannten  (nach  Zimmerraann)  den  Hauch  oder 
Staub  eines  Heeres  Meilen  weit,  den  die  Europäer  mit  Ferngläsern  nicht 
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sahen,  und  erfuhren  vor  einem  Fochsban  durch  den  Geruch , ob  der  Fuchs 
darinnen  war  oder  nicht.  Die  abnormen  Empfindungen,  die  ein  verstimmtes 
Nervensystem  zuleiten  kann , sind  aus  den  Gelüsten  der  Schwängern  be- 
kannt , und  dass  anch  im  Thierreiche  sich  Idiosynkrasien  finden , zeigt  die 
Wnth  des  Stiers  beim  Anblick  des  Kothen.  — Keine  Ursache  ohne  Wirkung, 
znnächst  anf  das  speciell  Einzelne  und  dann  auf  das  Allgemeine.  Nicht  nnr 
in  einer  mechanischen  Berührung,  sondern  schon  bei  einer  gewissen  Annähe- 
rnng,  muss  ein  Körper  auf  den  andern  mehr  oder  weniger  weitgreifenden 
Einfluss  ausüben , da  jeder  Organismus  natürlich  die  ihn  umgebende  Luft 
durch  Athmnngs-  und  Verdunstungsprocesse  afficiren  und  so  auf  alles  in  den 
Bereich  desselben  Tretende  zurfickwirken  muss.  Die  überwiegende  Bedeu- 
tung, die  man  den  daraus  hervorgehenden  Aeusserungen  oft  beigelegt  hat, 
findet  ihren  Grund  darin,  dass  Alles,  was  in  gewohnter  Weise  seltener  zur 
Anschauung  kommt,  wenn  man  es  einmal  aus  der  Gesammtheit  der  Erschei- 
nungen, bei  zufälliger  Fesselung  der  Aufmerksamkeit,  herausreisst  und  isolirt 
betrachtet  und  beobachtet , stets  einen  mystischen  Character  annimmt , als 
aus  den  richtigen  Proportionsverhältnissen  des  Ganzen  einseitig  heraustre- 
tend. Ein  unmittelbarer  Contact  zweier  nackten  Hautiiächen  würde  die 
hysterischen  Somnambulen  ihre  magnetischen  Gefühle  bald  nur  als  einen  un- 
befriedigenden Uebergangsznstand  autfassen  lassen.  — Zeidler  hält  in  der 
Sanduhr  durch  seinen  Willen  den  lierabrinnenden  Sand  auf,  wie  ein  junger 
Mensch  das  Wasser  in  der  umgekehrten  Schale , und  ich  habe  nach  meinen 
bisherigen  Versuchen  Grund  zu  glauben,  dass  es  durch  Experimente  gelingen 
werde,  durch  den  blossen  Willen  die  Krystallform  während  derKrystallisation 
abzuändern.  {Schindler.')  — Schindler  giebt  in  seinem  magischen  Geistes- 
leben (8.  308)  eine  kurze  Literatur  ,, durch  glaubwürdige  Zeugen  festge- 
stellter“ Spukgeschichten,  wie  sie  den  Klopfgeistern  vorangingen,  von  1550 
bis  1842.  — Die  Herren  Rechtsconsulent  Fraas  von  Weinsberg,  Dr.  Siche- 
rer von  Heilbronn , Baron  Hügel  von  hlschenau , Pfarrer  Magenau  zu  Will- 
spach , Dr.  Seiflfer  von  Heilbronn  hörten  alle  das  Rutschen , Trommeln, 
Schlürfen,  das  Rollen  eines  Wagens,  das  Krachen,  Glockengeläute,  OefTnen 
und  Zuschlägen  der  Kellertliür.  Rasseln  am  Fenster,  Rütteln  an  den  Eisen- 
stangen im  Gefängnisse  <ler  Esslingerin  und  sahen  das  Werfen  von  Sand  und 
Kalk.  Im  Staate  Iowa  fand  Mr.  J.  Sergent  unter  den  von  aller  üivilisation 
entfernten  Indianern  das  Klopfen,  (s.  Schindler.)  — Mrs.  Fo.<,  die  beschul- 
digt wurde,  den  Laut  mit  ihrer  grossen  Zehe  im  Schuhe  hervorzubringen, 
benutzte  das  Geisterklopfen  (in  New-York)  zu  ascetisch-mystischen  Zusam- 
menkünften. {Sjiicer.)  — Nach  I,ambolle’s  Untersuchungen  wurde  das  ge- 
heimnlssvolle  'l'acken  der  Klopfgeister  durch  unwillkürliche  Muskelsehncn- 
Bewegnngen,  besonders  des  W'adenmnskels  erzeugt.  — ,,Der  Vitalismns 
ist  das  von  unserem  Willen  losgelöste  Walten  unserer  Lebenskraft  nach  ihrer 
eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem  höheren  Können,  “ erklärt  Cohufeld. 
— Schiff  erklärt  das  Geräusch  der  ,, Klopfhexen“  ans  dem  Ueberspringen 
der  Sehne  des  Peronaeus  longus,  wie  er  an  sich  selbst  übte.  — ,,  Alles  die- 
ses bezeichne  als  Gemein.sames  das  Ausgehen  eines  gewissen  menschlichen 
Einflusses,  welcher  von  dem  Menschen  aus,  die  Gegenstände  seiner  Welt 
durchdringen  und  sich  sowohl  innerlich  in  ihnen  und  durch  sie  bewegen,  als 
auch  nach  Umständen  räumliche  Bewegungen  derselben  an  oder  in  ihnen 
hervorrnfen  kann,  welche  sich  zu  ihm  verhalten  als  eine  weitergreifende 
Fortsetzung  seiner  lebendigen  sensiblen  Bewegungskraft  über  seine  gewöhn- 
liche Sphäre  hinaus,  die  ja  ohnehin  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
begrenzt  scheint,“  meint  Nees  von  Esenbeck  von  den  Erscheinungen  des 
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Tischrückens.  — Schindler  nennt  die  Trapezomantie  das  täuschende  Abbild 
einer  durch  alle  möglichen  Kinflüsse  turbirten  Tfaätigkeit  magischen  Seelen- 
lebens. — Wird  der  Tisch  mit  Oel  bestrichen  oder  eine  Serviette  aufgelegt, 
so  bewegt  er  sich  nicht,  während  die  Hände  darauf  hin-  und  hergleiten, 
wie  an  den  mit  Oel  bedeckten  Wellen  der  Wind  abgleitct.  — Nach 
Damascius  (bei  Photius)  erkannte  Isidor  im  Dunkeln  Schriftzüge  und  Per- 
sonen. {Suulan.)  — lieber  das  Spinngewebe  sieht  das  Auge  nicht,  indem 
es  die  durch  das  Licht  in  der  Luft  gezogenen  Krystallreihcn  nur  im  Moment 
des  Sehens  empfindet , während  sich  die  electrische  Spannung , bei  Annähe- 
rung einer  gedrehten  Maschine , noch  von  der  feinen  Haut  des  Gesichtes 
fühlen  lässt.  — In  den  Schriftstücken , die  Graf  Szapary  von  den  unter  sei- 
ner Leitung  geschriebenen  Manifestationen  inittheilt,  finden  sich  seine  An- 
sichten, seine  Theorie  wiedergegeben.  Seine  Tischsoinnanibulen  schreiben 
über  die  Trefflichkeit  des  Magnetismus , als  Wcltkraft,  über  den  Gegensiitz 
der  electrischen  und  magnetischen  Menschen,  von  Somnambulismus,  als 
Geisteskraft  u.  s.  w.  , kurz  sie  sind  in  die  Ideen  des  Mannes  eingegangen, 
der  den  Zirkel  beherrscht,  wie  die  Somnambule  in  die  Gedanken  ihres 
Magnetiseurs.  (^Schindler.)  — Die  Stimme  eines  wahrsagenden  Geistes 
hat  sich , wie  aus  Merliii’s  Grabe,  aus  dem  Holze  des  Tisches  venichnien 
lassen,  welche  zwar  nicht  durch  hörbare  Worte , wohl  aber  durch  Schrift 
und  Zeichen  dem  Fragenden  Antwort  steht.  Es  ist  nicht  ein  Echo  der 
eigenen  Stimme  des  Nervengeistes  des  fragenden  Vorwitzes,  welche  die 
Orakelsprüche  ertheilt.  denn  der  Inhalt  dieser  Sprüche  und  die  zum  Theil 
unverkennbare  Absichtlichkeit  derselben  bezeugt  es  uns,  dass  hier  ein 
fremder  Geist  mit  dem  Menschen  sein  Spiel  treibt . sagt  G.  H.  v.  Schubert. 
— Einige  Menschen  können  den  am  Hammer  wirkenden  Spannmuskel  de.s 
Paukimfelles  nach  Willkür  wirken  lassen,  wodurch  sich  ein  schwaches 
Knacken  hört.  Jeder  aber  vermag  ihn  durch  Bewegung  der  grossen 
Kaumuskeln  aus  Miterregung  zur  Zusammnnziehnng  zu  bringen,  wodurch 
sich  im  Ohre  der  feine  Ton  des  mitschwingenden  Trommelfelles  empfin- 
det. — Somnambule  haben  da-s  Eintreten  ihrer  eigenen  Nervenzufälle,  kriti- 
scher Entleerungen  und  Blutungen  bei  sieh  und  Andern  vorher  mit  Genauig- 
keit angekündigt,  weil  die  im  Gehirne  festsitzende  Ueberzeugung , dass  ein 
solcher  Anfall  zur  bestimmten  Zeit  eintreten  werde,  die  Kraft  hat,  eine 
solche  Modification  der  Nerventhätigkeit  wirklich  hervorzubringen.  (Calmeil. ) 
— Die  plötzlichen  Ohnmacht-  und  Schwindclanfälle  heim  Bandwurm  beruhen 
auf  der  Bewegung  dieses  Thieres , wodurch  der  Magen , als  Centrum  des 
Gleichgewichts,  in  eine  seiner  Natur  entgegengesetzte  Richtung  gedreht 
wird,  und  so,  wie  beim  Erbrechen  und  dem  Schaukeln,  das  Einbeitsgefühl 
des  ganzen  Individuums  aus  dem  Gleise  bringt.  — In  einem  grossen  Saale 
müssen  (für  Mesmer’s  Curen)  Alle  schweigend  Zusammenkommen.  In  der 
Mitte  steht  ein  hölzerner  Kasten  (baquet)  mit  eisernen  Haken  an  seinem 
Deckel , mit  denen  sich  ein  Theil  der  Kranken  in  Verbindung  setzt.  Alle 
sind  durch  einen  Strick , der  um  ihren  Körper  geschlungen  ist,  mit  einander 
verbunden , die  eigentliche  Communication  aber  wird  durch  gegenseitiges 
Anfa.ssen  der  Hände  vermittelt.  Von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  leise  Klänge  von 
menschlichen  Stimmen,  Töne  eines  Fortepiano,  einer  Harmonika  durch  das 
Zimmer.  Der  Magnetiseur  mit  einem  eisernen  Stabe  geht  mit  langsamen 
Schritten  einher,  die  Spitze  des  Stabes  hierhin  und  dorthin  bewegend.  Oft 
legt  er  seine  Hände  auf  den  Bauch , auf  die  Seiten  der  Kranken , er  lässt 
1 seine  Finger  über  ihr  Gesicht,  über  ihren  Nacken  hingleiten  und  fixirt  dabei 

'■  einzelne  Frauen  mit  seltsamem  Blick.  Unter  diesen  Einfiüssen  zeigen 
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sich  bald  verschiedene  Symptome.  Einige  fangen  an  sich  zu  recken , sie 
gähnen , sie  klagen  über  herumziebende  Schmerzen , über  ein  Gefühl  von 
Wärme  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers,  Andere  fallen  in  eine  Art  von  Er- 
starrung oder  in  sehr  heftige  und  lang  anhaltende  Conviüsionen.  [Das  über 
den  Körper  dominirende  Bewusstsein  hält  im  Allgemeinen  das  ganze  Ner- 
vensystem in  einem  in  seiner  Spitze  sich  abscliliessenden  Zustande  der 
Spannung  znsammengeordnet.  W’ird  das  Bewusstsein  auf  irgend  eine  W’^eise 
abgelenkt.  dauernd  fixirt  und  gefesselt,  so  muss  es  seinen  Halt  über  den  Kör- 
per, die  gespannte  Concentrirung  der  aus  diesem  zufliessenden  Eindrücke 
fahren  lassen , und  die  natürliche  Folge  ist , dass  die  in  selbstständiger  Un- 
abhängigkeit ))lötzlich  aus  der  gewohnten  Controlc  losgelösten  Körpemerven 
sich  jetzt  in  diesem  Zustande  der  Freiheit  auch  als  solche , und  nicht  mehr 
in  dem  normalen  Bezug  zuin  Bewusstsein,  fühlen  werden,  wbrans  die  eigen- 
thümlichen  Enipündungen  herumzichender  W'onne-  und  .Schmerzgefühle 
entstehen , sowie  in  dem  Recken  und  Gähnen  die  Vorläufer  des  Schlafes, 
als  desjenigen  Zustandes,  der  norinalmässig  allein  in  dieser  I.oslösung  vom 
Bewusstsein  bekannt  ist.]  Männer  verfallen  selten  in  Convulsionen,  w'enu 
aber  eine  Frau  einmal  davon  befallen  wird,  so  folgen  gewöhnlich  die  meisten 
der  Anwe.senden  nach.  Die  Kranken  gehorchen  der  Stimme,  dem  Blicke, 
der  geringsten  Bewegung  des  Magnetiseurs,  und  nach  mehrmaliger  Behand- 
lung scheinen  die  üebel,  an  denen  sie  gelitten,  zu  verschwinden  oder  doch 
verringert.  {Calmeil.) — Die  von  der.^cademie  der  Wissenschaften  zur  Prü- 
fung von  Mesmer’s  Theoiien  (1784)  ernannten  Commissarien  Messen  sieh 
verschiedene  Male  von  d’Eslon  inagnetisiren , ohne  irgend  eine  Wirkung  zu 
verspüren.  Die  Dame  P.,  der  man  bei  verbundenen  Augen  einredete,  dass 
d’Eslon  zugegen  sei , um  sie  zu  inagnetisiren , empfand  nach  drei  Minuten 
nervösen  Schauer,  Kopfschmerz  und  Ameisenkriccheu , worauf  der  Körper 
starr  wurde.  Die  Dame  B.  zeigte  die  gewöhnliche  Krise  mit  Verdrehung 
des  Körpers,  als  man  sic  überredete,  dass  d’Eslon  hinter  der  verschlossenen 
Thür  stehe,  um  sie  zu  inagnetisiren.  Bei  Ungewissheit,  welche  unter  ver- 
schiedenen Tassen  die  magnetisirten  wären,  brachten  auch  nicht  magneti- 
sirte  die  Krisen  hervor.  Eine  Nähterin  wurde  in  einer  Gesellschaft  eine 
halbe  Stunde  lang,  ohne  es  zu  wissen,  magnetisirt  und  zeigte  keinen  Effect, 
hatte  aber  sogleich  ihren  Anfall,  als  man  in  ihrem  Beisein  zur  Magnetisiriing 
Anstalten  machte,  obwohl  es  dann  mit  entgegengesetzten  Polen,  die  die 
Wirkung  hätten  aufheben  müssen,  geschah.  Ein  Knabe,  für  den  d’Esloii 
einen  Baum  magnetisirt  hatte , zeigte  die  erwarteten  Anfälle  in  weiter  Ent- 
fernung bei  verschiedenen  nicht  magnetisirten  Bäumen.  Nach  Bailly’s 
Resume  kann  die  Einbildungskraft  allein  die  beobachteten  Erscheinungen 
bervorrufen.  In  der  Mehrz.nhl  der  Fülle  (sagt  Bailly)  beginnen  die  magne- 
tischen Krisen  erst  nach  zwei  Htunden,  denn  bei  längerer  Dauer  werden  die 
Eindrücke  stärker  und  lebendiger.  Man  kann  dieselbe  Bemerkung  bei 
öffentlichen  Schauspielen  machen.  Eine  grosse  Zusehauermenge  macht 
die  Thcilnahme  und  die  Erregung  eines  Einzelnen  zu  einer  allgemeinen,  die 
auf  jeden  Einzelnen  wieder  zurückwirkeii  muss.  In  der  Schlacht  verbreitet 
sich  die  Begeisterung  des  Muthes  ebenso,  wie  die  Furcht  und  der  Schrecken 
mit  der  Schnelligkeit  eines  Blitzes,  das  Gewirbel  der  Trommeln,  der  Donner 
des  Geschützes  versetzt  alle  Gemüther  in  die.selbe  Bewegung.  Dieselbe 
Ursache  erzeugt  Revolten , nur  die  Einbildung  beherrscht  hier  die  Menge. 
In  zahlreichen  Versammlungen  gehorchen  die  Menschen  mehr  den  augen- 
blicklichen Sinneseindrficken , als  den  Beschlüssen  ihres  Verstandes.  [Die 
rasche  Verbreitung  des  psychischen  üontagiums  ist  dasjenige,  was  den  die 
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Gesellschaft  beherrschenden  Ideen  ihren  gleichartig  nationalen  Ansdmck 
giebt.  Das  mhig  geordnete  Fortbestehen  des  Staates  verlangt  eine  ge- 
wisse Stabilität  des  geistigen  Horizontes,  der  dnrch  den  Character  der 
Heiligkeit  den  unsteten  .'tchwankungen  der  öffentlichen  Meinnng  des  Augen- 
blicks entzogen  sein  muss,  indem  sonst  eben  jeder  geschickte  Demagoge 
das  Volk  zu  Kevolntionen  fortzureisscn  lernen  wird , wie  der  geübte  Metho- 
distenprediger zu  Kevivals.  Hesser  aber,  als  durch  den  morschen  8tab 
einer  anachronistischen  Religion,  wird  der  Staat  dnrch  einr.lngenderziehong 
anf  Basis  der  Naturwissenschaften  gestützt  sein , indem  ihre  Resnitate  eben 
die  Gesetze  des  Denkens  selbst  znm  klaren  BewnssLsein  bringen  und  fortan 
nicht  mehr  willkürliche  Ansichten , sondern  nnr  die  Ergebnisse  notbwendig 
dnrch  sieb  selbst  bedingter  Rechnungen  in  den  Entscheidungen  zula.ssen 
werden.]  I^s  ist  deshalb  ein  richtiges  Mittel,  dass  man  in  aufrührerischen 
Städten  öffentliche  Versammlungen  verbietet.  Wenn  man  die  Individnen 
isolirt,  so  beruhigt  man  die  Gemüther,  die  öfter  wiederholten  Eindrücke 
werden  im  Magnetismus  zur  Gewohnheit.  Man  braucht  nur  durch  dieselben 
gegebenen  Umstande  die  Erinnerung  wieder  zu  erwi-cken,  ohne  auf’s  Neue 
der  ganzen  Procedur  zn  bedürfen.  Man  darf  den  Kranken  mit  verbundenen 
Angen  nnr  sagen,  dass  man  sie  magnetisiren  wolle,  um  die  frühem  Empfin- 
dungen wieder  entstehen  zn  lassen.  Die  Gewohnheit  verändert  allmählig 
die  Natur  des  Menschen.  So  kann  der  zuerst  willkürlich  erzeugte  Zustand 
der  Krise  habituell  werden,  dann  aber  ist  er  znr  Krankheit  geworden,  und 
die  Mcdicin  begeht  ein  Unrecht,  wenn  sie  selbst  znr  Erzeugung  solcher  Zu- 
fälle beiträgt,  ein  um  so  grösseres  Unrecht,  weil  das  üebel  sich  über  ganze 
Städte  verbreiten  kann  und  die  nachfolgenden  Geschlechter  vergiftet,  da  die 
Krankheiten  der  Eltern  anf  die  Kinder  übergehen.  (Bailly.)  — Die  Exal- 
tation und  fast  fieberhaft  begeisterte  Aufregung,  von  der  viele  Magnetiseure 
(gleich  de  Puysegur)  fortgerissen  wurden , war  sicherlich  nicht  der  richtige 
Zustand,  um  nur  die  Rrschciniing  klar  und  umfassend  wahrzunehmen. 
Zur  Beobachtung  so  complicirter  Zustände,  wie  sie  der  Somnambulismus 
bietet,  gehört  mehr,  wie  zu  jeder  andern,  die  ruhigste  Ueberleguug  und 
kaltblütigste  Besonnenheit.  {Calmeil.) — Wenn  der  Somnambulismus  durch 
die  Kunst  bewirkt  ist , so  scheint  die  ganze  Reihe  von  Symptomen  das  Re- 
sultat äusserer  physicalischer  Einwirkungen  zu  sein,  während  man  doch  nie 
vergessen  darf,  dass  cs  nicht  die  Action  eines  besonderen  FInidums,  sondern 
nur  die  Erregung  der  Nervencentren  durch  die  Exaltation  der  Einbildungs- 
kraft ist,  welche  den  zuerst  künstlich  erzeugten  Somnambulismus  jedesmal 
zu  einem  spontanen  macht.  {Calmeil.)  — Bei  länger  anhaltendem  Auflegen 
der  Bände  auf  den  Tisch  (indem  man  sorgfältig  alle  andere  Berührung  ver- 
meidet) wird  demselben  schon  ein  Druck  (der  bei  fortgehender  Verrückung 
des  Gleichgewichts  zur  Bewegung  weiterschreiten  mnss)  mitgetheilt,  indem 
sich  der  Körper  auf  seinen  verschiedenen  Stützpunkten  balaneirt  (ähnlich 
dem  auch  von  den  Derwischen  geübten  Aufheben  eines  liegenden  Mannes  im 
Moment  des  Einathmens).  Bei  anhaltend  einförmiger  Spannung  des  Willens 
fällt  derselbe  aus  dem  Bewusstsein  heraus  (in  gleicher  Weise,  wie  ein  be- 
ständiges Miihlengeklappcr  allmählig  nicht  mehr  gehört  wird),  und  da  er  den 
Impuls  zum  Agiren  durch  die  angenommene  Btellung  schon  eingedrückt  ent- 
hielt , mag  er  anregend  und  bewegend  törtwirken  auf  dem  Gebiete  reiner 
Reflexthätigkeit,  der  beim  mechanisch  gewordenen  Marschiren  auch  das  tact- 
mässige  Schwingen  der  Beine  folgt.  Dass  bei  den  in  erzwungener  Position 
ausgestreckt  gehaltenen  Armmuskeln  sich  längs  der  Nervenstränge  Sensa- 
tionen electrischer  Strömungen  (besonders  bei  Sensitiven)  bemerkbar 
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machen  werden , . ist  eine  ira  Organismus  nothwendig  begründete  Er- 
scheinung. 

Wenn  wir  auf  den  Knbeziistand  eines  Körpers  verändernd  einwirken, 
so  geschieht  es  meisten.s  unter  der  Form  des  Hebens,  indem  wir,  um  der 
fesselnden  Schwerkraft  entgegenzuwirken , die  Muskeln,  an  einen  festen 
Stützpunkt  des  Knoehengerüstes  angestemmt,  als  Hebel  wirken  lassen. 
Der  dazu  nothwendige  Eingriff  des  flxirten  Willensentschlusses  ist  dabei  nur 
eine  secundäre  Erscheinung , die  zu  dem  eigentlich  Bedingenden  der  Bewe- 
gung, der  Mittheilung  des  Impulses , hinzutritt.  Der  letztere  summirt  sich 
ans  einer  unendlichen  Masse  elastischer*)  Faserbündel,  die  in  ihr  durch 
den  Widerstand  der  äussern  Berührung  gestörtes  Gleichgewicht  zurückzu- 
gehen streben  und  so  in  dem  mannigfaltigen  Complex  der  Muskelbündcl 
bedeutendere  Resultate  erzielen  können,  als  wenn  eiu  einzelner  Faden  oder 
eine  aufgerollte  Feder  durch  ihr  Zurückspringen  das  Entgegenstehende  vor 
sich  hersebiebt.  Je  stärker  der  Widerstand,  desto  fester  muss  sich  die 
Feder  spannen , und  diese  Spannung  vermittelt  sieh  im  thieri.schen  Orga- 
nismus durch  die  entsprechende  Anordnung  des  Knochengerüstes,  woran 
die  Muskeln  ansetzen,  meistens  unter  dem  Einfluss  des  deutlichen  Willens. 
Das  bewusstlose  Fortschieben  eines  relativ  leichten  Gegenstandes , auf  dem 
man  längere  Zeit  mit  den  ausgestreckten  Armmuskeln , durch  Auflegung 
der  Hände,  ruht,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Elasticität  der  Fibrillen 
immer  mehr  oder  weniger  entschieden  zur  Abgleichung  ihrer  Spannung 
streben  wird.  t'inden  sie  also  bei  gewaltsamer  Unterdrückung  eines 
dahingehenden  Willensentschlusses  nicht  die  entsprechende  Anordnung  in 
dem  Fulerum  der  Knochen , um  das  sie  sich  drehen , so  werden  sie  unter 
sich  selbst , in  ihrem  eigenen  elastischen  Gewebe , den  ruhenden  Punkt  des 
Gleichgewichtes  suchen  und  eine  Reihenfoige  von  C'ontractionen  und  Ex- 
pansionen hervorriifcn , in  ähnlicher  Weise , wie  l>ei  jeder  localen  Reizung 
des  Intestinal-Canals  unregelmässig  wurmartige  Bewegungen  auftreten  kön- 
nen (ausser,  neben  oder  innerhalb  der  normal  peristaltischen,  die  vom 
Anfangs-  nach  dem  Endpunkte  verläuft)  und  bei  den  wirbellosen  Weich- 
thieren  an  allen  .Stellen  des  ganzen  Körpers.  Hat  sich  dann  dieses  System 
ansgleichender  Kräfte  in  den  Muskeln  der  Finger,  Hände  und  Arme  einmal 
hergestellt,  so  werden  die  unwillkürlichen  Explosionen  noch  für  einen  län- 
geren Zeitraum  hinaus  fortdauern,  weshalb , wenn  dieses  künstliche  Zusam- 
menwirken durch  die  Vorbereitung  eines  längeren  Schlies.sens  der  Kette 
einmal  hergestellt  ist,  auch  bei  temporärer  Unterbrechung  dersellnm  die 
bei  ihrer  nicht  zu  lange  hinansgeschobenen  Wiederherstellung  berührten 
Gegenstände  ebenfalls  noch  in  Bewegung  gesetzt  werden  mögen.  — Die 
Versuche  über  die  electrischen  Häuser  in  New -York  und  überhaupt  den 
Staaten,  wo  die  im  Winter  lange  gesehlos.senen  und  geheizten  Räume  durch 
die  Teppichbedeckung,  die  Vorhänge,  dicMetallgefässe  und  Gasverbrennung 
vielfach  bei  angehäufter  Gesellschaft  clectrische  Spannungen  anregen , sind 
für  die  Erklärungen  des  Geisterklopfens  und  der  Communicationen  mit  der 
World  of  spirits  zu  beacKten , da  sich  in  den  verschiedenen  Clubs  schon 


■)  Die  KlHSlieiliU  si'Ihsl  ist  nur  eine  Folge  der  Einwirkung  der  Srhwerkrafl  tiuf  die 
klelnslen  Theilchen  , indem  eine  indilfrrenic  Mcnihran  , in  der  nirhl  einzelne  Ganze 
durch  gegenseitig  sich  ausgleirhende  Hrhrtecomplcxe  (wie  heim  Krvslall)  selhslslünilig 
gebunden  sind  und  also  von  jener  nur  nach  dem  Srliwerpunkl  ihrer  ’rulalillll  iiinueiizirl 
werden  oder  (wie  bei  starren  -Materien)  sich  aufeinander  .stutzen,  eine  alle  Molecule 
gleiehmSssig  befriedigende  Lage  annehmen  , nach  gewaltsamer  Aufrollung  also  sich 
strecken  muss. 
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Byiiteme  darüber  heransziibildrD  anfanjren.  Einifte  afHeamsrhe  Götter 
scheinen  mit  den  aus  Sassaholz  gemachten  Möbeln  seit  dem  lebhafteren 
Handelsverkehr  ans  Yomba  importirt.  Ein  UngeMldcter,  der  keine 
Kenntnias  von  der  Beibungselectricität  hat.  wird  dnrcb  das  Spinnewebe- 
gefübl  in  der  Nähe  des  Apparates  überrascht  sein  oder  in  der  Einwirkung 
des  Magnetes  auf  seinen  Organismus,  sowie  auf  den  von  Pferden  und  Hun- 
den etwas  Wunderbares  sehen  wollen;  aber  der  Natnrforscher  darf  diese 
P^rscheinungen  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  seiner  Untersnchnngs- 
methode  behandeln,  darf  denselben  nicht  weiter  etwas  Mysteriöses  zuschrei- 
ben, als  der  letzte  Grund  alles  seines  Wissens  mysteriös  ist.  Ans  der  häufig 
von  einzelnen  Individualitäten  vermehrten  Electricität  (d.  h.  unserer  physi- 
calisch  verständlichen  Electricität,  nicht  dem  Spnkgebilde  der  Phantasten) 
erklären  sich  die  Bewegungen  der  GeHithschaften , das  Zerspringen  der 
Scheiben  in  den  verrufenen  Gespensterhäusem  Englands  und  Dentschlands, 
nnd  erst  neuerlich  (18.Ö9)  wurde  dieses  hei  einer  Magd  in  Triest  dnreh 
wLssenschaftliche  Untersuchungen  als  der  Grund  von  Erscheinungen  erkannt, 
die  schon  Manchen  zum  Scheiterhaufen  geführt  haben.  Prof.  Loomis  erzählt, 
wie  Sprachrohre  und  Thnrklinken  Schläge  ertheilten,  wie  die  eingeschmmpf- 
ten  .Möhel  krachten.  Das  in  einigen  Personen  l>eim  Niedersetzen  bemerkbare 
Knacken  der  Gelenke  findet  sich  constant  bei  den  Rennthieren,  wo  die  Hufe 
zusaminenschlagen.  — Die  Vorgänge  des  Processes  beim  Gewitter  lassen 
sich  im  Einzelnen  nicht  weiter  verfolgen,  aber  es  ist  schon  genug  aus  ihnen 
bekannt,  nm  darin  das  Wirken  derselben  Gesetze  der  Electricität  zu  seheu, 
die  aus  Experimenten  zugänglicher  Verhältnisse  bekannt  sind.  Schlägt  der 
Blitz  in  ein  Haus  ein , so  findet  man  vielfach  die  beweglichen  Möbel  nmge- 
worfen  und  nmhergeschleudert,  was  von  den  durch  die  Detonirungen  chemi- 
scher Verwandtschaften  plötzlich  ausgedehnten  und  verdichteten  Lnftmassen 
herrühren  muss.  In  ähnlicher  Weise  mögen  in  den  mit  Electricität  gefüllten 
Zimmern  sich  bestimmte  Rapporte  zwischen  einzelnen  Gegenständen , wo 
jene  besonders  angehäiift  ist,  mit  der  durch  jeden  Lebensprocess  frei  wer- 
denden Electricität  sen.sibler  Individuen,  die  sich  dann  als  Medium  consti- 
tuiren , bilden  und  Wirkungen  hervorbringen , die  diesen  anfangs  selbst 
unbegreiflich  sind,  die  sich  aber  bald,  je  nach  dem  autori.sirten  V'orstel- 
lungskreis,  den  man  in  dieselben  hincinträgt , zu  phantastischen  Theorieu 
ansbilden  werden , wo  man  die  gewünschten  Gestalten  sieht  oder  zu  hören 
meint  und  dem  Glauben  daran  selbst  neue  Anhänger  hcranzieht,  so  dass, 
wie  einst  in  den  llexenprocessen , es  schwer  wird.  Trug  und  Selbstbetrug 
zu  unterscheiden.  — Wie  weit  man  in  Einzelnhciten  eindringt,  hängt  durch- 
aus von  Umständen  ab.  Mit  der  .\nnahme  des  omne  vivnm  ex  ovo  schien 
die  Hauptsache  erklärt , aber  indem  wir  unter  dem  Mikroskop  die  Organe 
wieder  in  ihre  Elementartheile  auflösen  und  das  Herabsteigim  des  Bollen 
in  dicKemwarze  der  Samenknospe  und  sein  Verhältniss  zu  den  verschiedenen 
Geweben  betrachten,  häufen  sich , statt  sich  zu  vermindern , die  Schwierig- 
keiten, mit  einer  letzten  Ursache  abzuschliessen.  Noch  grösser  sind  sic 
bei  Untersuchung  des  Thier-Embryo , wo  man  nicht  so  sehr  in  der  Gewalt 
hat , für  jedes  Uebergangsstadium  Objecte  zur  Beobachtung  zu  gewinnen ; 
aber  auch  hier  lässt  sich  aus  Analogien  das  allgemeine  Gesetz  des  Processes 
entwickeln.  Derselbe  Maassstab  naturwissenschaftlicher  Eorschung.sinetliode 
muss  an  jeden  Gegenstand  angelegt  werden.  Entweder  muss  Alles  auf 
Erden,  wenn  es  in  Beziehung  zum  Alrsoluten  gesetzt  wird,  ein  Wunder 
genannt  werden,  oder,  in  den  relativen  Beziehungen  aufgefa.sst.  Nichts.  — 
Ob  bei  der  Berufung  auf  eine  göttliche  Sendung  der  Candidat  sich  zum 
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Irrenhaus  oder  lum  Propbetisinus  reif  erweist,  wird  von  der  subjecHven 
Auffassung;  der  Zuhörer  abhäugen.  Beim  Zurückführen  aller  Verhältnisse 
auf  eine  letzte  Ursache  muss  sich  auch  die  Begeisterung  natürlich  daraus 
erklären,  aber  die  übernatürliche  Inspiration  der  Gottheit  kann  nur  von  dem 
als  solche  verstanden  werden,  der  selbst  spiritueller  Erregung  fähig  ist. 
während  der  im  beschränkten  Kreis  des  gewöhnlichen  I.ebens  Eorträsonni- 
rende  ihre  vergrösserte  Brechung  im  Kopfe  des  damit  Erfüllten  auf  die 
abnorme  Thätigkeit  seines  Verstandesorgans  schieben  und  dieses  zu  curiren 
suchen  wird. 
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